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Inhaltsüberſicht von den letzten 24 Jahrgängen der Mürttembergiſchen Jahrbücher für Statiftik 
| und Landeskunde. 


1916. 
Statiftit der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 
Bevölkerungsſtatiſtiſches aus den Gemeinden Bernloch und Meidel⸗ 
ſtetten OA. Münſingen. (Pfarrer Wagner.) 


| 


Die Teuerungds und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. | 


(C. A. Schnerring.) 

Das Ergebnis der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen in 
Württemberg im Jahre 1913. (Dr. Trüdin ger.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 
temberg in den Jahren 1913, 1914 und 1915. (Dr. Tru⸗ 
dinger.) i 

Das Univerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichsgrün⸗ 
dung. (Albert Rienhardt.) 

1915. 


Unterſuchungen über die Genauigkeit der topographiſchen Landes⸗ 
aufnahme (Höhenaufnahme) von Württemberg im Maßſtab 
1: 2500. (Dr.⸗Ing. Egerer.) 

Die Bewegung der Bevölkerung in Württemberg im Jahr 1913. 
Dr. Loſch.) N 

Das Geld⸗ und Münzweſen Württembergs vom 13. bis 17. Jahr⸗ 
hundert. (Dr. Schöttle.) 

Die Muſterregiſter der Grafſchaft Hohenberg. (Dr. Müller.) 


Die Ergebniſſe der Veranlagung des Wehrbeitrags in Württemberg. 
(K. Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 


Die Landespreisſtelle. 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1914. (K. 


I. Statiſtik der Wandergewerbe in Württemberg nach den Steuer: 
liſten für das Kalenderjahr 1910. (K. Steuerkollegium 
Abteilung für direkte Steuern.) 


II. Die Wandergewerbe in Württemberg und ihre Beſteuerung im 
Kalenderjahr 1910. (v. Zeller.) 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 7. Sitte und Brauch bei Tod und Begräbnis. (Dr. Höhn.) 


| Hans Halm, der Stadtſchreiber von Aalen, und Sebaftian Emhart, 


der Burgvogt von Aſperg. (Dr. Boſſert.) 
Über Kreuzſteine in Württemberg und ihre Bedeutung. (Dr. Nägele.) 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1911. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 


Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs in den Jahren 1910, 
1911 und 1912. (Dr. Loſch.) 


Die Viehhaltung in Württemberg nach den Zählungen vom 2. De⸗ 


zember 1912, 
Trüdinger.) 


2. Juni 1913 und 1. Dezember 1913. (Dr. 


Die amtlichen Weinpreiſe des nördlichen Bodenſeegebiets von 1538 


Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 
Das Ergebnis der Ermittlung des Gewichts von Schlachttieren. 


(Dr. Trüdinger.) 
Die Kirche in Gemmrigheim OA. Beſigheim und ihr Baumeiſter. 
(Dr. D. Boſſert.) 1 
Der Liegenſchaftsverkehr in Württemberg im Jahre 1914. 
Trüdinger.) 
Altwürttembergs Bergbau auf Blei im Gebiete des Oberamts 
Vaihingen a. Enz. (Dr. Bräuhäuſer.) 
1914. 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1912. 


(Dr. 


(K. 


bis 1648. (Müller.) 


Zahl und Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiter in Württemberg im 
Herbſt 1912. (Dr. Schott.) 


1912. 
Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 6. Hochzeitsgebräuche II. (Dr. Höhn.) 
Die württembergiſche Verfaſſung 1815-1819. (Dr. Wintterlin.) 
Der Liegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaſtspreiſe in den Jahren 
1908 - 1910. (Dr. Trüdinger.) 


Das ſüddeutſche Erdbeben vom 16. Novbr. 1911. Dr. A. v. Schmidt 
und Dr. Mack.) 


Zwei mittelalterliche Heilanweiſungen. (Dr. Löffler.) 


Die Hypothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1909 bis 
1911. (Dr. Trüdinger.) 


Drei Tiefbohrungen auf Steinkohle am oberen Neckar. (Dr. Schmidt.) 
Die Volkszählung vom 1. Dezember 1910. (Dr. Lo ſch.) 


Begleitworte zur Siedlungskarte des Königreichs Württemberg. 


Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 


Die Verhandlungen über das altwürttembergiſche Kirchengut ſeit 
1806. (D. Dr. Hermelink.) 


Die Schwaben in der ungariſchen Grafſchaft Szatmaͤr. 


Die landwirtſchaftliche Bodendenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 


temberg im Jahre 1912. (Dr. Trüdinger.) 

Fünf Generationen einer ſchwäbiſchen Erzgießerfamilie Neidhart. 
(Dr. Nägele.) 

Zur Geſchichte Stuttgarts in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Erſte Hälfte. (Dr. Bofſert.) 

Zur Geſchichte Stuttgarts in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr 
hunderts. Zweiter Teil. (Dr. Boſſert.) f 

Zwei Wiederholungen der Einwägung (1902) von Feſtpunkten an 
der Linie Boͤblingen⸗Luſtnau, ausgeführt in den Jahren 1907 
und 1913. (E. Hammer.) 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1913. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Der Liegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
in den Jahren 1911 bis 1913. (Dr. Trü dinger.) 

„ 1913. 

Sonderſtatiſtir über die Einkommenſteuerpflichtigen in Württemberg 
nach Erwerbsklaſſen und Einkommenſteuergruppen auf 1. April 
1910 (K. Steuerkollegium Abteilung für direkte 


Si . nbroittfchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 
emberg im Jahre 1911. (Dr. Trüdinger.) 


Ein unbekannter Marbacher Dichter. 


(Dr. Gradmann.) 
1911. 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 5. Hochzeitsgebräuche I. (Dr. Höhn.) 
8 (Dr. H. 
v. Fiſcher.) 


Aus der Zeit der Fremdherrſchaft 1519 - 1534. (Dr. Boſſert.) 
(Dr. Boſſert.) 


Die Vermittlungstätigkeit der württembergiſchen Arbeitsämter im 
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Steuern) nebi Begleitworten. (v. Zeller und Dr. Loſch.) 


Kalenderjahr 1910 und früher. (Dr. Schott.) 

Die Veränderungen im wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Aufbau 
der Bevölkerung Württembergs nach den Ergebniſſen der Be⸗ 
rufs⸗ und Betriebszählung vom 12. Juni 1907. (Dr. Loſch.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs in den Jahren 1908 
und 1909. (Dr. Schott.) 

Zur Frage der wirtſchaftlichen Entwicklung von Nebenbahngemeinden 
in Württemberg. (Dr. Schott.) 

Das Präziſionsnivellement der Europäiſchen Gradmeſſung als Grund⸗ 
lage von Höhenbeſtimmungen in Württemberg. (A. Egerer.) 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1910. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Entſtehung des württembergiſchen Kirchenguts. (Dr. V. Er nſt.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahre 1910. (Dr. Trüdinger.) 


1910. 
Die Zwangsverſteigerungen von unbeweglichem Vermögen in Würt⸗ 
temberg in den Jahren 1906-1908. (Dr. Trüdin ger.) 


Inhaltsüberſicht von den legten 24 Jahrgängen der Württembergiſchen Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 


Die Hypothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1906 bis 
1908. (Dr. Trüdinger.) 

Der Reichskrieg gegen Graf Eberhard den Erlauchten von Würt⸗ 
temberg in. den Jahren 1310—1316 und jeine Stellung in 
der allgemeinen deutſchen Geſchichte. (Haering.) 

Heiligkreuztal, ein Ziſterzienſerinnenkloſter. (Dr. Hauber.) 

Bauernhochzeit auf den Fildern am Anfang des 18. Jahrhunderts. 
(Dr. Mehring.) 

Recht und Brauch in Langenburg im ſechzehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhundert. (Dr. Boſſert.) 

Politik und Literatur in Württemberg von der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts bis zu Schillers Jugenddramen. (Seidell.) 

Statiſtik der wurttembergiſchen Einkommenſteuer für 1909. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Beiträge zur Geſchichte der Stuttgarter Stiftsmuſik. (Bopp.) 

Die Zeitungen und die Zeitſchriften Württembergs im Jahre 1909. 
(Gerſter.) 

Altwürttembergs Bergbau im Alpirsbacher Kloſteramt. 
häuſer.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahr 1909. (Dr. Trüdinger.) 


(Dr. Bräu⸗ 


1909. 


Die Aufgaben und Arbeiten des K. Statiſtiſchen Landesamts. 
Haffner.) 

Die Bewegung der Bevölkerung in Württemberg im Jahre 1907. 
(Dr. Schott.) 

Karl Hirzel. Ein Lebensbild. (Dr. Hirzel.) 

Das Herzogliche Zucht⸗ und Arbeitshaus in Ludwigsburg 1736 bis 
1806. Ein Bild ehemaliger Finanzwirtſchaft. (A. Bertſch.) 

Zur Verfaſſung und Verwaltung Stuttgarts bis um 1500. Dr. Rapp.) 

Über Markſteine und andere Grenzbezeichnungen. (Dr. Knapp.) 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1908. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die ländliche Verfaſſung des Nordoſtens des Königreichs Württem— 
berg im 18. Jahrhundert. (Dr. Ruoff.) 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 4. Sitte und Gebrauch ber Geburt, Taufe und in der 
Kindheit. (Dr. Höhn.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahr 1908. (Dr. Trüdinger.) 

Der Liegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
in den Jahren 1907 und 1908. (Dr. Trüdinger.) 

Das Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbekataſter nach dem Stand vom 
1. Januar 1909. (K. Steuerkollegium Abteilung für 
direkte Steuern.) 


(Dr. 


1908. 


— 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1907. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 


Die Prädikaturen in Württemberg vor der Reformation. (Rauſcher.) 


1907. 
Die Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 für das 
Königreich Württemberg. (Dr. Loſch.) 


Zahl und Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiter in Württemberg. 
(Dr. Schott.) 


Die württembergiſchen Familienregiſter und ihre Bedeutung als 
Quelle wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen. (Dr. med. Weinberg.) 


Mitteilungen über volkstümliche Aberliejenunigen in Württemberg. 
Nr. 3. (Dr. Eberhardt.) 


Die Vermeſſung des Oberforſtes Freudenſtadt. (C. Regelmann.) 

Die Ergebniſſe der Landtags- und Reichstagswahlen in Württem— 
berg im Winter 1906 auf 1907. (Dr. Schott.) 5 

Abriß der Geſchichte der Bauernentlaſtung in Württemberg. 
Knapp.) 

Die Milchwirtſchaft in Württemberg. (Dr. Trüdinger.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahre 1906. 


Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt— 
temberg im Jahr 1906. (Dr. Trüdinger.) 


Die Hypothekenbewegung in Württemberg im Jahre 1905. 


1906. 


Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1904. 
(Dr. Loſch.) 
Die Liebestätigkeit der evangeliſchen Kirche Württembergs von der 


Dr.“ 


Zeit des zus Chriſtoph bis 1650. Schluß. (D. Dr. 
G. Boſſert.) 
Die württembergiſche Staatsſchuld im Jahr 1905. (Göller.) 


Der Brand von Binsdorf, das Hilfswerk und der Wiederaufbau. (Zahn.) 


Die Viehhaltung in Württemberg nach der Zählung vom 1. Dezember 


1904. (Dr. Trüdinger.) 


Die Hypothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1897 bis 
1899 und 1904. (Dr. Trüdenger.) 


Geſchichte der Stadt Grötzingen unter Berückſichtigung der Amter 


Begleitworte zu der Einkommenſteuerſtatiſtik für 1906. (Dr. Zeller.) | 


Statiftif der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1906. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 


Der Heilbronner Reformator Johann Lachmann als Patriot im 
Bauernkrieg nach ſeinen Briefen. (D. Dr. Boſſert.) 
Der Alkoholismus und feine Bekämpfung in Württemberg. (Dr. 


Trüdinger.) 
Nivellements II. Ordnung für die neue topographiſche Karte von 
Württemberg. (Regelmann.) 
Die 1 unter der großen Linde bei Neuenſtadt. (Schick⸗ 
ardt.) 


Die Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Vermögen in Würt⸗ 
temberg in den Jahren 1904 und 1905. 

Der Liegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
im Jahre 1906. (Dr. Trüdinger.) 

Die Viehhaltung in Württemberg nach der Viehzählung vom 2. De⸗ 
zember 1907. (Dr. Trüdinger.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 
temberg im Jahr 1907. (Dr. Trüdinger.) 


Nürtingen und Neuffen bis 1700. (Höhn.) 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1905. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Ergebniſſe der Veranlagung zur Einkommenſteuer auf 1. April 
1905. (Zeller.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahr 1905. (Dr. Trüdinger.) 


Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1905 
und in den Jahren 1901 - 1905. (Dr. Loſch.) 


1905. 


Die Liebestätigkeit der evangeliſchen Kirche Württembergs von der 
Zeit des Herzogs Chriſtoph bis 1650. I und II. 5 Dr. 
G. Boſſert.) 

Der Wiederaufbau des nach der Nördlinger Schlacht zerſtörten 
Hüttenwerks Königsbronn in den Jahren 1650—52. (K na pp.) 

Statiſtik über die (Zwangs⸗ e Minderjähriger in 
Württemberg. (Dr. Schott.) 

Die Veräußerungen von Liegenſchaften in Württemberg in den 
Jahren 1899-1903. (Dr. Trüdinger.) 

Zur Geſchichte der Landwirtſchaft auf der Leutkircher Heide. 
merlen.) 

Die Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Vermögen in 
Württemberg in den Jahren 1895-1903. (Dr. Trüdinger.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahre 1909. 
(Dre Loſch.) 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen für Württemberg. 
Nr. 2. Feſtgebräuche. (Dr. Kapff.) 

Die Ergebniſſe der gewerblichen Arbeiterſtatiſtik in Württemberg 
vom Jahre 1904. (Dr. Schott.) 


(K ü m⸗ 


Inhaltsüberſicht von den legten 24 Jahrgängen der Württembergiſchen Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 


Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahr 1904. (Dr. Trüdinger.) 

Die monatliche und jährliche Verteilung von Temperatur und 
Niederſchlag in Württemberg. (Dr. Meyer.) 

Über die Abbildung, welche den wichtigſten württembergiſchen Karten⸗ 
werken zugrunde liegt. (Werkmeiſter.) 

1904. 

Die Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. Dezember 1900 im König⸗ 
reich Württemberg. Dr. Trüdinger.) 

Die Landpoſt in Württemberg. (v. Harſch.) 

Die direkten Staatsſteuern in der Grafſchaft Wirtemberg. I. u. II. 
(Dr. Ernſt.) 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 1. (Dr. Bohnenberger.) 

Beiträge zur Geſchichte Gmünds. (Dr. Klaus.) 

Statiſtik der landwirtſchäftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags in Württemberg im Jahr 1902. (Dr. Trüdinger.) 

Hilfstafel zur Umrechnung der älteren Höhenbeſtimmungen in Würt⸗ 
temberg auf Normal⸗Null. (C. Regelmann.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs 1901 und 1902. 


Die Ergebniffe der gewerblichen Arbeiterſtatiſtik in Württemberg 
1902 und 1903. (Dr. Schott.) 


Gebrauchsfähigmachung von Sonnenuhren. (Dr. Hammer.) 


Urkundliche Mitteilungen über das Schulweſen der Reichsſtadt 
Gmünd. (Dr. Klaus.) 


Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags in Württemberg im Jahr 1903. (Dr. Trüdinger.) 


1903. 


Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags in Württemberg im Jahr 1901. (Dr. Trüdinger.) 


Gebilde der Eiszeit in Südweſtdeutſchland. (C. Regelmann.) 


Geſchichte des allgemeinen Kirchenguts in Württemberg. I. u. II. 

„ (Dr. Hermelink.) 

Das Volksſchulweſen in Stuttgart von der Reformation bis zum 
Anfang des XIX. Jahrhunderts. (Dr. Schmid.) 

Die Leineweberei Leutkirchs. (Kümmerlen.) 


Die Stellung des Weinbaus im landwirtſchaftlichen Anbau Würt⸗ 
tembergs. (Dr. Trüdinger.) 
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Württ. Chronik des Jahres 1916. 


7. Januar. Eine türkiſche Sondergeſandtſchaft unter Füh⸗ 
rung von Generalleutnant Zeki Paſcha überbringt dem 
König die höchſte türkiſche Kriegsauszeichnung, die goldene 
Imtiazmedaille. | 

10. Januar. Der Sultan wird unter die Großkreuze des 
württ. Militärverdienſtordens aufgenommen. — Die An⸗ 
gelegenheit des amerikaniſchen Konſuls Higgins in Stutt: 
gart, der ſich mehrfach in deutſchfeindlichen Außerungen 
erging, wird in amtliche Behandlung genommen. 

13. Januar. Im K. Landesgewerbemuſeum wird ein württ. 
Landesverband der deutſch⸗türkiſchen Vereinigung unter 
dem Ehrenvorſitz des Fürſten Karl von Urach und dem 
Vorſitz von Staatsrat v. Moſthaf gegründet. 

14. Januar. Die K. Verordnung vom 5. Januar, betreffend 
Stiftung eines Charlottenkreuzes für Verdienſte um die 
Pflege der Verwundeten und Erkrankten oder auf dem 
Gebiet der allgemeinen Kriegsfürſorge, wird veröffentlicht. 

18. Januar. Kriegsminiſter v. Marchtaler wird von der 
Stellung eines ſtellvertretenden kommandierenden Gene⸗ 
rals enthoben und an ſeiner Stelle General der Inf. z. D. 
v. Schäfer ernannt. 

25. Januar. Wirkl. Geh. Rat Dr. Dernburg ſpricht im 
handelsgeographiſchen Verein über: „Aus meinen mirt: 
ſchaftspolitiſchen Erfahrungen.“ 

27. Januar. Anläßlich des Geburtstags des, Kaiſers läßt 
der König eine Reihe von Gnadenerlaſſen ergehen. 

29. Januar — 4. Februar. Der König beſucht auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz das XIII. Armeekorps, die 26. 
und 54. Reſervediviſion. 

19. Februar. Erſte Verſammlung der deutſch⸗ſpaniſchen 
Vereinigung mit dem Sitz in Stuttgart. Ehrenvorſitzen⸗ 
der Fürſt Karl von Urach, Vorſitzender Verlagsbuchhänd⸗ 
ler Keller. 

25. Februar. Der Geburtstag des Königs wird mit Feſt⸗ 
gottesdienſten und Feiern in Schulen uſw. begangen, es 
erſcheinen verſchiedene Gnadenerlaſſe zugunſten von Kriegs: 
teilnehmern. Allgemeiner Opfertag für das Rote Kreuz 
(Ertrag 140 000 A). 

1. März. Verfügung des Miniſteriums des Innern, be⸗ 
treffend die Regelung des Butterverbrauchs (Buttermarke). 

3. März. Der König wohnt dem von der Stuttgarter 
Schützengilde veranſtalteten Preisſchießen für die Jugend⸗ 
wehr und ungedienten Landſturm an. 
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10. März. Der Staatsanzeiger gibt bekannt, daß die Amts» 
tätigkeit des portugieſiſchen Konſuls in Stuttgart auf— 
gehört hat. 

16. März. Der König überweiſt der Studienhilfe für künftige 
evangeliſche Kirchendiener neben einem laufenden Jahres⸗ 
beitrag die Summe von 10 000 . 

18. März. Die Inf.⸗Regimenter Nr. 121 und Nr. 126 
feiern ihr 200jähriges Beſtehen. Feiern in Ludwigs— 
burg, Straßburg und im Feld. Verleihung von Säkular⸗ 
fahnenbändern an die Regimenter. Stiftung eines Ge— 
denkſteins am Arſenalplatz in Ludwigsburg. Kronprinz 
Georg und Prinz Friedrich Chriſtian von Sachſen wer— 
den à la suite des Inf.⸗Regiments Nr. 121 geſtellt. 

24. März. Die vierte Kriegsanleihe ergibt in Württemberg 
414 Millionen. — In einer Vorſtandsſitzung des württ. 
Landes ausſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge unter 
dem Vorſitz des Staatsminiſters des Innern wird deren 
Einrichtung zum Abſchluß gebracht. 

7. April. Verfügung des Miniſteriums des Innern über 
die Regelung der Eierverſorgung. 

12. April. Der Südteil des neuen Bahnhofs Cannſtatt 
mit ſeinen Zufuhrlinien wird in Betrieb genommen. Ein⸗ 
weihung des Poſtmichelbrunnens in Eßlingen. 

18. April. Verfügung der Fleiſchverſorgungsſtelle über die 
Regelung des Fleiſchverbrauchs (Fleiſchkarte). 

25. April. Der König begibt ſich zu einer Badekur nach 
Wiesbaden. 

26. April. Verſammlung des Evang. Pfarrvereins, zugleich 
Feier ſeines 25jährigen Beſtehens. 

1. Mai. Erhöhung und Erweiterung der den ſtaatlichen Be: 
amten und Arbeitern gewährten Kriegsteuerungszulagen. 
— Die vom Bundesrat beſchloſſene Vorverlegung der 
Stunden während der Sommermonate tritt in Kraft. 

6. Mai. Eröffnung der Blindenausſtellung im Oberen 
Muſeum unter dem Ehrenſchutz der Herzogin Philipp. 

7. Mai. Gedächtnisfeier von Jungdeutſchland⸗Stuttgart 
für den 7 Generalfeldmarſchall v. d. Goltz im großen 
Haus des Hoftheaters in Anweſenheit der Königin. 

17. Mai. Einweihung des Kreuzbildes von Bildhauer Nat⸗ 
ter auf dem Waldfriedhof. 

22. Mai. Der neue Güterbahnhof Ludwigsburg wird dem 
Betrieb übergeben. 
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23. Mai. Verfügung des Miniſteriums des Innern über 
die Regelung des Zuckerverbrauchs (Zuckermarke). 

25. Mai. Die Württ. Kriegsausſtellung wird in Anweſen— 
heit der Königin eröffnet. 

27. Mai. 
Solf über: „Die Lehren des Weltkriegs für Deutſchlands 
Kolonialpolitik“. 

30. Mai. Auf feiner Rundreiſe durch die ſüddeutſchen Haupt: 
ſtädte kommt der Reichskanzler nach Stuttgart, wo er 
warm begrüßt wird und als Gaſt des Königs im Re— 
ſidenzſchloß abſteigt. 

3. Juni. Glückwunſchdrahtung des Königs an den Kaiſer 
anläßlich des Seeſiegs am Skagerak. — Bei der Land: 
tagserſatzwahl in Aalen wird Finanzamtmann Feil (Zen— 
trum) gewählt. 

6. Juni. Miniſterpräſident Dr. v. Weizſäcker beglückwünſcht 
den Reichskanzler drahtlich zu ſeiner Reichstagsrede vom 
5. Juni. 

7. Juni. 


Der bei den Ständen eingebrachte Haushalts— 


entwurf für 1916 ergibt einen Abmangel von 8,2 Mil- 


lionen und ſieht einen Kriegszuſchlag zur Einkommen— 
ſteuer vor, der 3 Millionen ergeben ſoll. 
11. Juni. Kriegs- und Jubiläumstagung der evang. Ar: 
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Vortrag des Staatsſekretärs der Kolonien Dr. 


beitervereine Württembergs in Stuttgart anläßlich des | 


25jährigen Beſtehens des Landesverbands. 

14. Juni. 
zuſammen, von Präſident Kraut und dem Miniſterpräſi— 
denten mit Kriegsanſprachen begrüßt. Hauptgegenſtand 
der Beratungen iſt der Haushaltsvoranſchlag. 

18. Juni. Weihung des Generalvikars Dr. Sproll zum 
Weihbiſchof der Diözeſe Rottenburg durch Viſchof Kepp— 
ler in Rottenburg. — Der württ. Geſandte in München 
tauft während der Kehlheimer Tagung des bayr. Kanal— 
vereins das 50ſte Schiff des bayr. Lloyds auf den Namen: 
König Wilhelm II. 

19. u. 21. Juni. Miniſterpräſident Dr. v. Weizſäcker nimmt 
in bedeutſamen Reden im Landtag zu wichtigen Fragen 
der Verkehrs-, Reichs- und Kriegspolitik Stellung. 

21. Juni. Der König wird anläßlich ſeines 50jährigen 
Militärjubelfeſtes aus allen Teilen Württembergs und 
des Reiches beglückwünſcht. Eine Feier des Gedenktags 
findet nicht ſtatt. 

26. Juni. Verſchiedene Führer und Führerinnen der radi— 
kalen Gruppe der württ. Sozialdemokratie werden wegen 
Veranſtaltung einer politiſchen Kundgebung am Char— 
lottenplatz feſtgenommen. 

30. Juni. 
ſandten am württ. Hofe, des Grafen v. Voleſta Kozie: 
brodzki, ſpricht der König dem Kaiſer Franz Joſeph draht— 
lich ſein Beileid aus. 


10. Juli. Anſchlag auf den Kriminalkommiſſar Maukſch 
in Oſtheim. 


18. Juli. Zuſammentritt der Erſten Kammer mit Kriegs— 
anſprachen des Vizepräſidenten Staatsrat v. Buhl und 


Die zweite Kammer tritt zu ihren Beratungen 
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Anläßlich des Ablebens des öſterr.-ungar. Ger 
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des Miniſterpräſidenten. Der volljährig gewordene Herzog 
Albrecht Eugen von Württemberg, zurzeit im Felde, wird 
für berechtigt zum Eintritt in die Kammer erklärt. Eben⸗ 
ſo das neue Mitglied Graf Zeppelin, der auch eingeführt 
wird. — Beſprechung des in Stuttgart eingetroffenen 
Vorſitzers des Kriegsernährungsamts Batocki mit Ber 
tretern der einzelnen Verufsſtände über Ernährungs⸗ 
fragen. 

20. Juli. Staatsſekretär des Innern Dr. Helfferich macht 
ſeinen Antrittsbeſuch in Stuttgart. 

21. Juli. Der Voranſchlag des Staatshaushalts wird mit 
der von der Regierung vorgeſchlagenen, von der Kammer 
in mehreren Punkten umgearbeiteten Steuererhöhung 
gegen 3 Stimmen der ſozial. Vereinigung angenommen. 

24. Juli. Der Kaiſer bittet in einem Handſchreiben, das 
mit hoher Anerkennung der Leiſtungen der württ. Trup— 
pen im Felde gedenkt, den König, die Würde eines Ge— 
neralfeldmarſchalls der preuß. Armee anzunehmen. 

1. Auguſt. Es tritt eine Landeskartoffelſtelle ins Leben. 
— Die Zweite Kammer beginnt die Beratung der Er— 
nährungsfragen. 

2. Auguſt. Die Mitglieder der Ständeberſammlung be: 
geben ſich mit Sonderzug nach Niederſtotzingen zur Be— 
ſichtigung der Landeswaſſerverſorgung. 

3. Auguſt. Herzog Albrecht von Württemberg wird durch 
Handſchreiben des Kaiſers vom 1. Auguſt zum preußi— 
ſchen, durch den König auch zum württembergiſchen Feld— 
marſchall ernannt. 

7. Auguſt. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Graf 
Rödern macht ſeinen Antrittsbeſuch in Stuttgart. — 
Schluß der Kammertagung. 

8.90. Auguſt. Feindlicher Fliegerangriff auf Rottweil. 

12. Auguſt. Neuregelung der Kriegsteuerungszulagen für 
die geringer beſoldeten Staatsbeamten und die ſtaatlichen 
Arbeiter. 

30. Auguſt. Die Volksſpende für die deutſchen Kriegs- und 
Ziwilgefangenen hat in Württemberg rund 850 000 A 
ergeben. 

2. September. Fliegerangriff auf Schwenningen. 

10. September. Zu dem aus Sammlungen der Württ. 
Handelskammern zu errichtenden Kaufmannserholungs— 
heim auf dem Schänzle in Urach wird in Gegenwart 
des Königspaares der Grundſtein gelegt. 

16. September. Bei dem Landgericht Stuttgart wird eine 
Jugendſtrafkammer mit Jugendſtaatsanwalt errichtet. 
19. September. Aus der Staatskaſſe werden an Volks⸗ 
ſchullehrer, Unterbeamte und Angeſtellte, die ſich im Ruhe— 
ſtand befinden, und deren Hinterbliebene Kriegsteuerungs⸗ 

unterſtützungen bewilligt. 

23. September. Das ſtellvertretende Generalkommando ver⸗ 
fügt die Beſchlagnahme von Obſt zur Verſorgung des 
Heeres mit Mus zum Brotaufſtrich. 

25. September. Der neue öſterr.⸗ungar. Geſandte am württ. 
Hof Graf Nemes v. Hidvég wird vom König empfangen. 
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2. Oktober. Das Staatsminiſterium erklärt ſich mit der 
Gewährung von Gehalts: und Lohnvorſchüſſen an Be: 
ante, Lehrer und Arbeiter zur Beſchaffung von Winter: 
vorräten einverſtanden. 

5. Oftaber ff. Feier des 25jährigen Regierungsjubiläums 
des Königs. Beglückwünſchung im Schloß durch die 
Mitglieder der K. Familie. Am 6. Okt. Niederlegung 
von Kränzen an den Särgen König Karls und der 
Königin Olga. Erlaß des Königs „An meine Truppen“. 
Zahlreiche Gnadenerlaſſe. Am 7. Okt. Empfang des 
Ständiſchen Ausſchuſſes, der als Ehrengabe der Stände 
dem König 500000 zur Verfügung ſtellt, ſowie der 
Abordnung unter Führung des Grafen Zeppelin, die 
2½ Millionen Mark als Ertrag der Jubiläumsſamm— 
lungen überbringt. Anſprachen des Königs, der aus 
Prinatmitteln 300 000 % je zur Hälfte an den Württ. 
Landesausſchuß der Nationalſtiftung für die Hinterbliebe— 
nen Gefallener, ſowie an den württ. Landesausſchuß für 
Kriegsbeſchädigtenſürſorge überweiſt. Zahlreiche (amtlich 
nicht veröffentlichte) Auszeichnungen, beſ. Erhebung des 
Miniſterpräſidenten Dr. v. Weizſäcker in den Freiherrn— 
ſtand. Am Abend des 7. Okt. Feſtvorſtellung im Hof— 
theater (Parſifal). Am 8. Okt. Feſtgottesdienſt. — Der 
König wird von der evang. theol. Fakultät der Landes 
hochſchule und dem Senat der Techniſchen Hochſchule 
zum Ehrendoktor ernannt. Glückwünſche des Kaiſers 

‚und zahlreicher Fürſtlichkeiten, des Reichskanzlers und 
des Reichstags. Am 9. Okt. Dankerlaß des Königs zu 
Handen des Miniſterpräſidenten. 
7. Oktober. Die V. Kriegsanleihe ergibt in Württemberg 
403 Millionen. 
9. Oktober. Ein feindlicher Flieger erſcheint über Stutt— 
gart und wirft Bomben ab, die niemand beſchädigen. 
12. Oltaber. 
Hauptquartier und am folgenden Tag Erzherzog Fried— 
rich im öſterr. Hauptquartier. — Flieger eines feindlichen 
Fliegergeſchwaders, das über Süddeutſchland erſcheint, 
greifen Nottweil, Oberndorf und Tübingen an. In 
Oberndorf und Tübingen werden mehrere Menſchen ge— 
tötet. 

14. Oktaber. Bei der Landtagserfagwahl in Heidenheim 
wird der ſozialdem. Bewerber Benz gewählt. 

15. Otteber. Gründung eines Württ. Landeswohnungsver— 


Der König beſucht den Kaiſer im großen 
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eins mit Geh. Hofrat Dr. v. Pfeiffer als Ehrenvorſitzer 
und Oberbürgermeiſter Dr. Keck von Göppingen als Vor⸗ 


ſitzer. 
21. Oktsber. Die zu Ehren des Regierungsjubelfeſtes ver— 


anſtaltete Ausſtellung „Württ. Kunſt 1891 — 1916“ im 


K. Kunſtgebäude wird eröffnet. 


II 


25. Oktober. Der Kaiſer ſendet dem König folgende Drah⸗ 
tung: „Von der Beſichtigung der Weſtfront ſoeben zu— 
rückgekehrt, freue ich mich, Dir mitzuteilen, daß ich die 
württ. Truppen dort in allerbeſter Verfaſſung und in 
glänzender Stimmung und Haltung geſehen und ihnen 
für ihre hervorragenden Leiſtungen in ſchwerem Kampfe 
meine vollſte Anerkennung und den Dank des ganzen 
deutſchen Volkes ausgeſprochen habe. Wilhelm. 

30. Oktober. Der Staatsanzeiger gibt behördliche Dar— 
legungen über die Kartoffelverſorgung, die auf verſchie— 
dene Schwierigkeiten ſtößt. 

31. Oktober. Als Abteilung der Landespolizeizentralſtelle 
wird ein Kriegswucheramt mit dem Sitz in Stuttgart 
errichtet. 

4. November. Württ. Marineopfertag. Ertrag 400 000 W. 

15. November. Eröffnung des Tropengeneſungsheims in 

Tübingen mit 37 Zimmern und 50 Betten. 

November. Hofkammerpräſident Dr. v. Geßler wird 

zum Mitglied der Erſten Kammer ernannt. 

27. November. Die Bahnſtrecke Durmentingen— Riedlingen 
wird in Betrieb genommen. 

30. November. Am Tag der Beiſetzung Kaiſer Franz Jo— 
ſephs Trauergottesdienſt in Stuttgart in Anweſenheit 
des Königspaars. — Der König begibt ſich zum Beſuch 
des Füſilierregiments 122 und des Landſturmregiments 13 
auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz, am 7. Dezember Feſt— 

mahl beim Generalgouverneur in Warſchau. 

4. Dezember. Die Nebenbahn Ludwigsburg Marckgrö— 
ningen wird in Vetrieb genommen. 

5. Dezember. Die Zweite Kammer tritt zur Beratung 
des Nachtragsetats (Kriegswohlfahrtspflege) des Berg: 
geſetzes und anderer Vorlagen zuſammen und tagt bis 
zum 20. Dezember. 

9. Dezember. In Stuttgart wird ein „Südweſtdeutſcher 
Kanalverein für Rhein — Donau und Neckar, Sitz in 
Stuttgart“, gegründet. Vorſitzer Geh. Kommerzienrat 
Schiedmayer. — Bei dem Exploſionsunglück in der Fa— 
brik Lünig in der Tunnelſtraße in Feuerbach verlieren 
12 Perſonen das Leben. 

11. Dezember. An ſtaatliche Beamte, Lehrer und Arbeiter 
wird eine einmalige Kriegsteuerungsbeihilfe gewährt. 
17. Dezember. Beſuch des Kaiſers am K. Hofe in Stutt⸗ 

gart. 

25. Dezember. Fabrikant Robert Boſch in Stuttgart ſtiftet 
13 Millionen Mark zur Förderung der Neckarkanaliſation 
ſür die Baukoſten von Heilbronn bis Eßlingen mit der 
Beſtimmung, daß die Zinſen bis zur Aufnahme der Ar 
beiten für den Kanal für gemeinnützige, insbeſondere 
Kriegswohlfahrtszwecke der Stadt Stuttgart verwendet 
werden. 
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Januar 3. Stuttgart in Arkanſas: Martin Bürkle aus 


| 


Plattenhardt, Vorkämpfer des Deutſchtums in Amerika. | 
9. Stuttgart: Edmund Kübel, Rechtsanwalt und Bank: 


direktor a. D., langjähriger Rechtsrat der Allg. Renten⸗ 
anſtalt. (Schwäb. Merk. Nr. 12.) 

13. Schuſſenried: Albert Uhl, Muſikdirektor. 

14. Stuttgart: Albert Hangleiter, Hofwerkmeiſter. 
(Staatsanz. Nr. 11; Schwäb. Merk. Nr. 22.) 

18. Wien: Sigmund Amanti, 1888 — 1902 Kgl. Hof— 
ſchauſpieler in Stuttgart. (Schwäb. Kron. Nr. 53.) 

22. Stuttgart: Dr. Ernſt Jehle, Rechtsanwalt. (Schwäb. 
Merk. vom 24. Jan.) 

23. Stuttgart: Dr. Weizſäcker, Geh. Hofrat, ärztlicher 
Leiter der Kgl. Badeanſtalten in Wildbad. (Schwäb. 
Merk. Nr. 36.) 

23. Metzingen: Karl Gußmann, Pfarrer a. D., zuletzt 
in Eningen, 1894 - 1906 Abg. zur 5. und 7. Landes⸗ 
ſynode für Reutlingen. 

25. Stuttgart: Gottlob Lamparter, Profeſſor a. D., 
früher am Karlsgymnaſium. (Schwäb. Merk. Nr. 40.) 


26. Zürich: Dr. H. Häußler, geb. in Täbingen bei Ba 


lingen, Ingenieur. (Schwäb. Kron. Nr. 57.) 
Februar 1. Stuttgart: 


Präſident a. D., 1891 —1901 Vorſtand der Ver: 


Adolf Friedrich v. Schleicher, 


waltungsabteilung der Generaldirektion der Staats 


eiſenbahnen. (Staatsanz. Nr. 27; Schwäb. Kron. 
Nr. 51.) 

10. Stuttgart: Dr. med. Ferdinand Kleinertz, Arzt für 
Frauenleiden und Geburtshilfe, 
eines Wöchnerinnenheims. 

19. München: Louis Braun, Profeſſor und Schlachten— 
maler, geb. in Schwäbiſch Hall. (Schwäb. Merk. 
Nr. 84.) 

19. Mühlheim a. Rhein: 
der Velten & Guilleaume Karlswerk-Akt.⸗G., 
heſſiſcher Finanzminiſter, geb. Stuttgarter. (Staatsanz. 
Nr. 45.) 


ärztlicher Vorſtand 


Dr. Gnauth, Generaldirektor 
früher 


März 1. Stuttgart: Dr. Theodor v. Oſterlen, Oberſtudien⸗ 
rat, Rektor a. D. des Eberhard⸗Ludwigs⸗Gymnaſiums.“ 


(Staatsanz. Nr. 53; Schwäb. Kron. Nr. 101.) 

2. Stuttgart: Eugen Mezler, 
Ravensburg. (Schwäb. Kron. Nr. 108.) 

4. Gefallen: Wilhelm v. Lotterer, 
Kommandeur einer Feldartilleriebrigade. 
Nr. 59; Schwäb. Kron. Nr. 108.) 

8. Korntal: Johannes Heſſe, 
(Schwäb. Kron. Nr. 121.) 

9. Stuttgart: Eugen Kieſer, Direktor im Allg. Deutſchen 
Verſicherungsverein. (Schwäb. Kron. Nr. 117.) 

12. Breithülen bei Münſingen: Oberſtleutnant z. D. 
Ludwig Luithlen, Vorſtand des Remontedepots 
Breithülen. (Staatsanz. Nr. 64.) 


Staatsanz. 


Miſſionsſchriftſteller. 


früher Rechtsanwalt in 


Generalmajor, 


} 


April 2, 


Mai 3. Stuttgart: 


23. Cannſtatt: Dr. Alfred Schü z, Pfarrer a. D., Muſik⸗ 
ſchriftſteller. (Schwäb. Kron. Nr. 140.) 

24. Stuttgart: Wilhelm v. Graner, Baudirektor a. D. 
(Schwäb. Merk. Nr. 142.) 

31. Stuttgart: Theodor Göbel, Schriftſteller, Hiſtoriker 
des Buchgewerbes. (Schwäb. Kron. Nr. 155.) 

31. Stuttgart: Dr. med. et chirurg. Edmund Neuſchler, 

langjähr. praktiſcher Arzt. 

Einer ſchweren Verwundung erlegen: Eugen 
v. Dorrer, Generalleutnant, früher württ. Militär: 
bevollmächtigter in Berlin, Kommandeur einer Referve: 
diviſion. (Staatsanz. Nr. 79; Schwäb. Merk. vom 
3. April; Schwäb. Merk. Nr. 176.) 

3. Gefallen: Emil Ströhlin, Oberſtleutnant, Komman: 
deur des Landwehr-Inf.⸗Reg. Nr. 126. (Staatsanz. 
Nr. 83; Schwäb. Merk. Nr. 162.) 

5. Hochdorf OA. Vaihingen: Chriſtoph Reichert, Schult— 

heiß a. D., 1902—06 Abg. für Vaihingen. 

Stuttgart: Otto Theodor v. Beßler, Landgerichts: 

präſident. (Startsanz. Nr. 87; Schwäb. Kron. 

Nr. 169.) 

Hall: Viktor Rembold, Rechtsanwalt, ſeit 1895 

Abg. für Aalen. (Staatsanz. Nr. 88; Schwäb. Kron. 

Nr. 175; Deutſches Volksbl. Nr. 87, 88, 90.) 

. Stuttgart: Fräulein Emma Schubart, langjähr. 
Vorſteherin des Rothertſchen Töchterinſtituts, geb. in 
Sch veidnitz, Schleſien. (Schwäb. Merk. Nr. 184.) 

22. Seebronn OA. Rottenburg: Simon Schach, Gaſt— 

und Landwirt, 1894 — 1912 Abg. für Rottenburg. 


Alfred v. Dalbenden, General: 
major z. D., zuletzt Kommandeur des Yeldartillerie: 
regiments König Karl (1. Württ. Nr. 13). (Staatsanz. 
Nr. 107; Schwäb. Merk. Nr. 206.) 

13. Suppingen OA. Blaubeuren: Andreas Scheer, Alt: 
lammwirt, 1895 — 1900 Abg. für Blaubeuren. 

19. Stuttgart: lara Rettich, Kunſtmalerin. 

19. Friedrichshafen: Dr. Karl Rank, bis 1913 Direktor 
der Heilanſtalt Weißenau. 

22. Stuttgart: Albert Crönlein, Buchbindereibeſitzer, 
Mitglied der Handelskammer. (Schwäb. Merk. Nr. 238.) 

26. Cannſtatt: Ernſt Hohbach, Dekan a. D., früher in 
Herrenberg. 

31. Metz: Adolf Fiſcher, Maler und Schriftſteller, geb. in 
Neuffen. 


Juni 1. Tübingen: Reinhold Wörz, Profeſſor, Ausſchuß⸗ 


mitglied des Schwäbiſchen und des Deutſchen Sänger: 
bundes. (Schwäb. Merk. Nr. 255.) 

2. Tübingen: Profeſſor Dr. Paul v. Bruns, Geh. Rat, 
Generalarzt A la suite des Sanitätskorps. (Staatsanz. 
Nr. 128; Schwäb. Kron. Nr. 256 und 260; ra 
Korreſpondenzbl. Nr. 32.) 


4. Tegucigalpa (Honduras): Reinhold Fritzgärtner 
Staatsgeologe und Inſpektor ſämtlicher Bergwerke in 
Honduras, geb. in Jettenburg bei Tübingen. (Schwäb. 
Kron. Nr. 432.) 


30. Tübingen: Dr. Thaddäus Graf v. Boleſta⸗Kozie⸗ 


brodzki, öſterr.⸗ungar. Geſandter am württ. Hofe. 
(Staatsanz. Nr. 151; Schwäb. Merk. Nr. 301.) 

Juli 4. Stuttgart: Georg Rheineck, Kunſtbildhauer. 
(Schwäb. Kron. Nr. 308.) 


4. Stuttgart: Julius Grieb, ſtädtiſcher Waiſenrat. | 


(Schwäb. Kron. Nr. 308.) 

5. Heilbronn: Karl Eggmann, Landgerichtsdirektor a. D. 

17. Darmſtadt: Paul v. Sonntag, Oberſt z. D., geb. in 
Ludwigsburg, zuletzt Kommandeur des Landwehrbezirks 
Ludwigsburg. (Schwäb. Kron. Nr. 329.) 

22. Stuttgart: Adam Dietrich. Landtagsabg. für Heiden 
heim, Gemeinderat in Stuttgart, geb. in Landau. 
(Schwäb. Kron. Nr. 340.) 

Auguſt 1. Ulm: Kommerzienrat Heinrich Magirus. 
(Schwäb. Kron. Nr. 358.) 

6. Rothenburg o. T.: Hofmuſikdirektor Guſtav Adolf 
Carl, früher in Stuttgart und Wildbad. (Schwäb. 
Kron. Nr. 376.) 

7. Gefallen: Guftav Keller, Oberſtleutnant, Kommandeur 
des Inf.⸗Reg. Alt⸗Württemberg Nr. 121. (Staatsanz. 
Nr. 190.) 

9. Stuttgart: Franz Albert Wicky, Kunſtmaler, geb. in 
Mühlhauſen i. E. 

13. Reutlingen: Erwin v. Rupp, Präſident, Miniſterial⸗ 
direktor im Juſtizminiſterium. (Staatsanz. Nr. 197; 
Schwäb. Kron. Nr. 378.) 
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18. Stuttgart: Staatsrat Dr. K. v. Schönhardt, General ⸗ 


ſtaatsanwalt a. D. (Staatsanz. Nr. 197; Schwäb. 
Merk. Nr. 385.) 

23. Oberſtdorf: Dr. Johann v. Piſchek, Mitglied der 
Erſten Kammer, Staatsminiſter a. D. (Staatsanz. 
Nr. 198; Schwäb. Kron. Nr. 394.) 

24. Stuttgart: Ludwig Kaſer, Hofrat, Kgl. Hofſchau⸗ 
ſpieler a. D. (Staatsanz. Nr. 201; Schwäb. Merk. 
Nr. 395.) 

September 4. Seinen Wunden erlegen: Eugen Scholl, 
Oberſt, Kommandeur des württ. Landwehr⸗Inf.⸗Reg. 
Nr. 119. (Staatsanz. Nr. 221.) 

12. Stuttgart: Moritz Levi, Buchhändler. 
Merk. Nr. 429.) 

12./ 13. Gefallen: Alfred v. Roſchmann, Generalmajor, 
Kommandeur einer Reſerve⸗Infanteriebrigade im Feld. 
(Staatsanz. Nr. 216; Schwäb. Merk. Nr. 431.) 

14. Gefallen: Dr. Hermann Stoll, Stabsarzt, OA.⸗Arzt 
in Tübingen, Privatdozent an der Kgl. Hochſchule in 
Tübingen. (Medizin. Korreſpondenzbl. Nr. 40.) 


(Schwäb. 
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20. Stuttgart: D. Dr. Julius v. Hartmann, Ober⸗ 
ſtudienrat a. D. (Staatsanz. Nr. 222; Schwäb. Kron. 
Nr. 443; Kiichl. Anz. Nr. 45.) 

29. Stuttgart: Karl Breuning, Fabrikant, Vorſtand 
des Lokalwohltätigkeitsvereins, Abg. zur Landesſynode. 
(Staatsanz. Nr. 232.) 

Oktober 10. München: Hermann Lang, Kunſtbildhauer, 
geb. in Heidenheim. (Schwäb. Kron. Nr. 478; Chrift: 
liches Kunſtbl. Nr. 12.) 

20. Villingendorf: Dr. Johann Evangeliſt Belſer, Pro— 
feſſor der kathol. Theologie in Tübingen. (Staatsanz. 
Nr. 250; Deutſches Volksbl. Nr. 244 und 246.) 

23. Ulm: Ernſt Hachtel, Stadtpfarrer a. D. 

25. Stuttgart: Graf Hugo v. Montgelas, Kgl. Ober: 
ſtallmeiſter. (Staatsanz. Nr. 251: Schwäb. Kron. 
Nr. 503 und 504.) 


November 7. Stuttgart: Martin v. Krais, Regierunas- 
direktor a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 524.) 
16. Reutlingen: Eugen Eiſenlohr, Kaufmann. 


22. Stuttgart: Hofrat Hermann Fiſcher, ſtellvertretender 
Direktor der Württemb. Privat⸗Feuerverſicherung auf 
Gegenſeitigkeit. 

23. Hirſau: Eduard Boſſert, Pfarrer a. D. 

Dezember 3. Reutlingen: Johann Eiſenlohr, Rommerzien: 
rat. (Schwäb. Kron. Nr. 575.) 
8. Stuttgart: Wilhelm v. Kamerer, Direktor a. D. 
(Schwäb. Kron. Nr. 578.) 

11. Stuttgart: Dr. Ernſt Jäger, Profeſſor a. D., früher 
an der Techniſchen Hochſchule. (Schwäb, Kron. Nr. 584.) 

12. Frankfurt a. M.: Johannes Vatter, Kgl. Schulrat, 
geb. zu Tailfingen, Herausgeber der Zeitſchrift für 
Taubſtummenanſtalten in Deutſchland und den Nach⸗ 
barländern. (Schwäb. Merk. Nr. 587.) 

16. Partenkirchen: Max v. Fabeck, General der Infanterie, 
zu Beginn des Kriegs Kommandeur des XIII. Armee: 
korps. (Staatsanz. Nr. 295; Schwäb. Kron. Nr. 592.) 

20. Stuttgart: Adolf v. Donndorf, Kunſtbildhauer, lang⸗ 
jähr. Profeſſor an der Kgl. Kunſtakademie. (Staatsanz. 
Nr. 299; Schwäb. Kron. Nr. 598.) 

29. Stuttgart: Ambros Prem, Kgl. Hofmuſikdirektor, 
1887-1906 Kapellmeiſter des Inf.⸗Reg. Kaiſer 
Friedrich (7. Württ.) Nr. 125. (Schwäb. Kron. 
Nr. 607.) 

29. Frohnau bei Berlin: Prof. Dr. Hermann Wunderlich, 
Oberbibliothekar an der Kgl. Bibliothek in Berlin, 
Mitarbeiter an Grimms Wörterbuch, geb. in Ulm. 
(Schwäb. Merk. 1917 Nr. 1.) 

29. Murrhardt: Heinrich Zügel, Stadtſchultheiß a. D. 

30. Ulm: Oberjuſtizprokurator a. D. zum Tobel. (Schwäb. 
Kron. 1917 Nr. 1.) 
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Bearbeitet im Auftrag des K. Finanzminiſteriums von dem K. Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern. 
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2 Statiftif der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung 


A. Nach 
ee , _ Tee | Be 2 I 
* bezirk der i 5 ie | gefeifchaften, | Summe a der Einſchat⸗ en der 
nungs- (nach dem Namen | Steyer- zahl am an Körper: ee der [er Se ws a 1 phyſiſche] phyſiſchen 
ziffer des Oberamts⸗ diſtritt 1. Dez. Perſonen en | eingetragene | Pflih= defreiten Sen Perſonen] Perſonen 
F Aren dee, igen | Pale | fubiete 4 
ar NE ET T ro FE nn: 
Stuttgart I 1 | 239099 | 90 411 284 297 | 90 992 998 91988 | 91 407 | 261 873 001 
„ IE 1 47119 | 17015 13 18 17 046 202 17248 | 17217 | 37163849 
1 Groß⸗Stuttg. 2 | 386218 107426 297 315 108 038] 1198 | 1092336 | 108 624 | 299 036 850 
2 Backnang 30 30295 | 7288 26 11 7325 205 | 7530 | 7493 | 25 829 288 
3 | Befigheim . 19 30 707] 6675 25 20 6 720 450 7170| 7125 | 10 885 630 
4 | Böblingen . 18 28 796] 6935 29 14 6978 406 7384| 7341 | 10 710 005 
5 Brackenheim 30 24157 | 5232 35 7 527 298 55721 5530] 80025 858 
6 Cannſtatt 16 31194 | 8691 11 5 8 707 292 8999 | 8983 | 13421 020 
7 Eßlingen 16 530338 | 15791 29 32 15852 212 16 064 | 16003 | 31 738 638 
8 | Heilbronn . 17 76458 22 575 44 36 22 655 669 23324 | 23244 | 49 673816 
9 Leonberg 27 34 896 8084 45 20 8149 445 8 594 8 529 | 11 951 775 
10 Ludwigsburg. 20 67 762 | 19 654 28 37 19 719 290 | 20009 | 19944 | 38 604 757 
11 Marbach 26 26 124] 6213| 32 10 6 255 222 6477] 6435| 8565 182 
12 Maulbronn 23 26133 | 4917 | 21 9 4 947 262 5209| 5179| 7699445 | 
13 Neckarſulm. 34 32322 | 7058 52 18 7128 169 | 7297| 7227 10 780 807 
14 | Stuttgart Amt 24 54346 | 14422 20 39 | 14481 441 | 14922 | 14863 | 22631 903 
15 Vaihingen. 22 21600] 5113 39 6 5 158 256 | 5414 5 369 7 815 585 
16 | Waiblingen 33 30 362 | 6880 23 8 6911 518 7429 7398 10 597 546 | 
17 Weinsberg. 34 23 166] 3979 25 9 4.013 685 4698 4664] 5684634 
| | | 
Medarlreis . | 391 | 882569 256933 781 56 258 310] 7018 | 265328 263 951 J 573 152 739 
| | | | | 
18 Balingen 81 46289 | 13 048 46 | 81 13125 469 13594 | 13517 | 23 397 795 | 
19 Calw 42 27854 | 5 797 60 15 5 872 91 5963 | 58881 8677439 
20 | Freudenftadt . | 41 35 802 1 7533 49 10 | 7592 2413 7835| 7776| 12493 172 
21 Herrenberg 27 24662 5114 36 11 5161 337 5498] 54511 7129106 
22 Horb 29 20 1751 4490 52 11 | 455 351 | 4904| 4841] 7419462 
23 Nagold. 38 26614 | 5372 43 18 528 426 5854] 5798] 8532461 | 
24 Neuenbürg. 35 33371 6380 32 15 6 427 181 6608 | 6561 | 10015019 | 
25 Nürtingen 30 31827 | 7622 36 11 17669 576 3245 | 8198 | 10 497522 
26 Oberndorf. 28 36829 | 9580 | 39 19 9638 438 10 076 | 10018 | 15 248 029 
27 Reutlingen 22 | 58357 | 16376 38 28 1 437] 69 | 17131 | 17070 32686 188 
28 Rottenburg 26 29 1561 6 190 44 18 6247 409 6656 | 65991 9400 722 
29 Nottweil . 34 [ 45825] 11659 66 19 11744] 497 12241] 12156 | 20 310 919 
30 Spaichingen 21 18071 | 3678 45 14 3 737 197 | 3934 | -3875 | 5011184 
31 Sulz 209 18 776] 4421 35 10 4466 301 4767] 4722] 5909 253 
32 | Tübingen . ö 30 46094 10588 74 9 10 666 653 113191 11236 | 18654 777 
33 Tuttlingen. 23 35980 | 9 928 47 9 9 984 138 10122 | 10066 | 17812 374 
34 Urach 28 35138 | 8449 41 7 8 497 563 | 9060 | 9012 | 12988 192 
| 
Schwarzw. r. 514 | 570 820 136 220 783 240 187 243] 6564 | 143807 | 142 784 


| 


| 


226 183 614 | 


EBEN Google 


Stenerbezirken. 


berg ſteuerb. Einkommen 


der ſteuer⸗ 
pfchtgen Geſamtbetrag 


Perſonen⸗ des 
vereu= Einkommens 
gungen 

— — 4 

18 14 


19 553 763 281 426 764 
9 128 667 46 292 516 
28 682 430 327 719 280 
26 025 460 
11448 276 
11 105 338 
8149 566 
13 538 936 
34 660 752 
53 132 377 
12 361 751 
39 645 509 
8703 911 
7 898 754 
11 796 235 
24 537 726 
8 018 280 
10 769 837 
5 741 467 


615 253 455 


24 869 607 
9 576 670 
13 588 421 
7457 724 
7 686 012 
9 132 857 
10 996 707 
10 771 971 
17 022 402 
34 510 554 
9 672 607 
22 174 504 
5 400 220 
6 307 411 
18 930 046 
19 019 444 
13 415 060 


240 532 217 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


zur Einkommenſtener auf 1. April 1915. 


Summe des Einheitsſatzes 


der | der jteuer- 
phyſiſchen 5 — Geſamtbetrag 
Perſonen vereinigungen 
ee e e BE; 
5 156 ii Es: A a 
6 613 ssılıo 10 872057165 | 7485 868 75 
686 527 10 451 900 0 1138 4307 
7300 338 20 1323 90130 8624 299 50 
841 9140 630425 847 318 45 
131442 20 4866930 | 180 11150 
136 68555 1438270 151 06825 
112 180— 2716— 114 902 — 
140 40125 4 507 80 144909005 
542 067 — 140 28740 68230440 
1 052 897 75 | 160 520.05 1213 417 80 
182 454? 13 565— 146 019 — 
698 142 95 43 780,60 741 923 55 
85069-- | 33460— 88415 — 
87 1385 6 456.— 9859405 
126 45450 44 66255 17111705 
296 803 — 89 05555 385 858 55 
935 905,0 5961 — 99 926 96 
124 669 20 577175, 130 44095 
50 561175 none 51 507 75 
11 952 20056 h 914 843 25 13 867 133 811 
* | 
| | | 
437 4400 64 75990 502 20630 
35 226.75 143302 15 
168 9150 | 45 715,35 | 214630 40 
67148 — | 1176545 78 91345 
99 534 85 | 7983010 10751795 
11457015 | 2284710| 137 417 25 
134 66980 | 40 151005 174 82085 
115 100 — 8988045 124088 45 
198 080 60 81 46180 279 542 40 
683 045 — 81 276010 764 321 10 
109 39390 820905 | 117 602 95 
292 888 20 374 717 70 
46111— | 12729005 58 84005 
57 17045 14 18790 71358 35 
205 465 7 6 878— 302343 37 
294 21345 583 665 — 347 878 45 
180 428 20 15 37930 | 195 807 50 
3402 255 82 59305285 | 3995 308.67 
| 
| 
| 


Summe der Staatsſteuer 


| 


— . || 
der der ſteuer⸗ bezirk Ord⸗ 
pflichtigen 
phyſiſchen Perſonen⸗ Geſamtbetrag (nach dem Namen nungs— 
Perſonen Nr des Oberamts⸗ ziffer 

ſitzes bezeichnet) 

AM Pf. 8. 4 Pf. 2 

— 1 E = RE a 
| li. N 

6 944 501/65 1755 915 660 50 | 7 860 16215 | Stuttgart I 
720 853145 474 498 85 1195 352030 „ 

7665 355 10 1390 159 35 9055 51445 Groß-Stuttg. 1 
883 06490 661945 889 684 35 Badnang 2 
138 01430 51 102 75 | 189 11705 | Befigheim 9 
143 519 85 | 15 101 85 | 158621 70 | Böblingen 

117 795 30 285180 120 647 10 Brackenheim 5 
147 421 30 4733.20 152 154 50 | Cannftatt 6 
569 17035 | 147249 30 716 41965 Eßlingen 7 
1105 54265 168546 05 1274 088 70 Heilbronn 8 
139 076 70 Br 24325 153 319 95 Leonberg 9 
733 050 10 | 45 969 55 779 019 65 Ludwigsburg 10 
89 32245 351330 9283575 Marbach 11 
91 494,95 6 778 80 9827375 Maulbronn 12 
132777 25 46 895 65 179 672 90 Neckarſulm 13 
31164315 93 508 85 405 151 ‚50 Stuttgart Amt 14 
98 664 25 625905 10492330 Vaihingen 15 
130 90265 6060 35 136 963 — Waiblingen 16 
53 993 30 5408315 Weinsberg 17 

12 549 905 102 2.010 585,85 14 560 490 45 Neckarkreis 

| 

459 31870 67 99790 527316 60 | Balingen 18 
11347915 | 36 98810 15046725 Calw 19 
177 360 80 4800110 | 225 36190 Freudenſtadt 20 

70 50540 1235370 82859 10 Herrenberg 21 
10451160 838225 | 112 893085 Horb 22 
120 29865 23 989 45 | 144 288 10 Nagold 23 
141 403 30 42 15860 | 183 56190 Neuenbürg 24 
12085 —| 9 437 80 130 292,80 | Nürtingen 25 
207 984 60 55 534.85 | 293 519 45 Oberndorf 26 
717 19725 85 339 90 | 802 537 15 Reutlingen 27 
114 863 60 8 61050 123 483 10 Rottenburg 28 
307 532 60 85 92095 393 453 55 Rottweil 29 

4841655 | 13 36550 61782 05 Spaichingen 30 

60 028 95 1489730 74926 25 Sulz 31 
310 23860 7221 317 460 50 Tubingen 32 
308 924 10 56 34825 | 365 272 35 | Tuttlingen 88 
189 449 60 | 16 IMG 205 597 85 Urach 34 

| 

3572 308 46 622 70530 419507375 Schwarz. lr 

| 

n 1 | 

| | 
1 * 


Digitized by Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


(Roch) Tab. 1. Sauptüberſicht über die Veranlagung 


AQahl der Beſteuerten 


| 
| 
| 
| 
| n 
| 


Steuer: Zahl em ntli 
Ord⸗ bezirk b der wohner⸗ | Bu; elena 
ungs⸗ (nach dem Namen | Steiter zahl am Phyſiſche Körper⸗ „ 
siffer | des Oberamts⸗ 1. Dez. Perſonen Ida | e 
figeö bezeichnet) 0 diſtrikte] 1910 5 N tungen, Genoſſen⸗ 
ereine ſchaften 
I 2e 
35 Aalen 19 34846] 8 455 36 16 
36 Crailsheim 26 265221 6212 40 12 
37 Ellwangen. 27 80 876] 6 647 95 12 
38 Gaildorf 23 229191 4279 19 10 
39 Gerabronn 35 27 592 7720 43 18 
40 Gmünd. 26 [44579 9391 46 18 
41 Hall. 28 29 328] 7226 65 18 
+2 | Heidenheim 29 45 629 11644 47 27 
43 Künzelsau. 48 264861 6305 48 7 
44 | Mergentheim . 48 277831 6753 66 14 
45 Neresheim. 33 206191 4204 65 9 
46 | Öhringen . 43 276141 6 525 | 18 6 
47 Schorndorf 28 278041 5 601 26 6 
48 Welzheim 12 223721 4 a 15 11 
Jagſtkreis. 425 414969] 95 462 | 619 | 181 
49 | Biberad; 44 38 079] 9077 59 15 
50 | Blaubeuren 32 222981 5679 49 8 
51 | Ehingen 47 [28 101] 6835 57 21 
52 Geislingen 37 40 513] 9768 53 21 
53 Göppingen 34 62932] 17 177 38 30 
54 Kirchheim 26 | 32 042] 8361 41 13 
55 | Laupheim 41 27 891] 6469 61 7 
56 Leutkirch 25 274111 6919 59 15 
57 Münſingen 4824 773] 54644 72 12 
58 Ravensburg 23 48 185 11808 52 16 
59 Riedlingen 53 26 3871 6520 80 12 
60 Saulgan. 50 [ 29 694] 6789 49 4 
61 | Tettnang. 22 29 4011 9321 45 11 
62 Ulm | 37 763411 22 115 105 39 
63 | Waldfee 31 29352] 7300 50 11 
64 Wangen 23 25 810] 7098 45 19 
Donaukreis | 673 [569 216 146 700 915 25⁴ 
Nedartreis . 391 | 882 569 56 933 781 596 
| Schwarzw. Kr. 514 ] 570 820 1136 220 | 183 210 
Jagſttreis | 425 | 414969] 95 462 619 184 
Ä Württembg. | 1903 |2437 5741635 315 | 3098 1274 
2 
Jahr 1914 1903 12437 574769 165 3141 1 j 1312 
| 4453 
„ 15913 1906 12437 5741 754807 3188 | 1 308 
4496 
1912 1906 12437 5741739 048 3160 | 1212 


4372 


| 
Summe 


der 


Pflich⸗ 


tigen 


gahl der Summe 
infolge der der der 


773 618 


759 303 


743 420 


Sean | Einſchät⸗ Darunter 
Art. 2. 5 a 98 phyſiſche 
dolce ! Steuer: Verſonen 
Perſonen | ſubjekte 

9 10 [11 

8 754 8 702 

6 579 6 527 

7020 6 918 

4 755 4 726 

8.073 8 012 

10 011 9 947 

7561 7 488 

12 166 l 12 092 

6 733 6 678 

7015 6 935 

4516 4442 

6 701 6 677 

6.079 6.047 

4886 4 860 

| 100849 100 046 
921 9 247 

137 5873 | 5816 
133 7046 6 968 
337 || 10229 | 10155 
642 || 17887 17819 
449 8 864 8 810 
155 6 692 6 624 
254 7 247 7173 
491 6 039 5 955 
287 | 12163 | 1209 
105 6717 6 625 
268 7110 7057 
271 | 9648 9 592 
319 | 22578 | 22434 
272 7688 7572 
136 7298 7234 
4476 152 345 I 151 176 
7018 265 328 I 263 951 
6564 143 807 142 781 
4584 100 849 100 046 
22642 662 329657957 
17862 || 791460 | 787 027 
17 243 776 546 | 772 050 
17059 | 760479 | 756 107 


A. Nach 


phyſiſchen 


Perſonen 


e 
12 


13 649 348 
10 067 982 
10 389 727 

5 719 919 
12 509 794 
15 548 788 
12 035 811 
20 147 652 
10 244 035 
10 818 426 

7 873 484 
10 189 692 

9 085 056 

6 814 474 


154 591 188 


| 


16 042 458 | 
8 990 754 
12 037 009 
16 121 812 
81 712 627 
13 406 359 
11315 812 
11 231 802 
8 914 733 
19 700 629 
11 186 972 
11477442 
15 747 669 
50 088 552 
11 468 309 
12 113 418 
261 586 417 
573 152 739 
226 183 614 
151 591 188 
1215516 958 


1386 388 854 | 
1353 872 144 


1317 396 101 


Statiſtil der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 
zur Einſtommenſleuer auf 1. April 1915. 
Steuerbezirken. 
berg ſteuerb. Einkommen Summe des Einheitsſatzes Summe der Staatsſteuer 
5 — Geſamtbetrag der der 77 der | der ſteuer⸗ Pe 1 Ord⸗ 
onen⸗ des phyſiſchen A Geſamtbetrag] phyſiſchen A | Geſamtbetrag (nach dem Namen nungs— 
vereini⸗ Einkommens | Perſonen vereinigungen Perſonen vereinigungen des Oberamis⸗ ziffer 
gungen | ſitzes bezeichnet) 
10 eee ee ee eee e 
13 14 en I 19 | 90 — 2 E 
| | ——- 5 F u Zn 
605 086| 14254434 25 59230 | 193 263135] 176 054 60 | 26 87190 202 926 50 Aalen | 35 
104378| 10172360] 12694125 | 2 146.— 129 087 251 133 288 30 | 2 253 30 135 541 60 Crailsheim 36 
294 80: 10 684 531 12327980 7 417040 130 697 20 129 443800 778825 137 232.05 Ellwangen 37 
58 247 5 778 1660 50 665 100 — 60 755,45] 62 64765 114 55 63 793 20 Gaildorf 38 
201934 12711728] 169 49405 5 er 175 254/70] 177 96875 | 6048650 184 017,40 [Gerabronn 39 
620 200 15 808 994] 224 6700 10 766,0 285 436,70 2.5 903 8 11304700 247 208 55 | Gmünd 40 
358 ei 12 394 372 168 342 20 1 58670 | 180 928090 176 759 30 13 216 — 189 975.30 Hall | 41 
778 51 20 926 2501 297 327 70 30 562 0⁵ | 327 889751 312194 05 | 32090 15 || 344 284 20 Heidenheim 42 
233 513 10 477 548] 129 549 80 | Ä 518 60 137 06840] 136 02730 789450 143 921 80 Kunzelsau 43 
251759 11 070 1851 137 052 70840 143 760401 143 904 60 | 7043 80 150 948 40 | Mergentheim 44 
175550| 7 549 8340 11642970, 3 364% 120 27070] 122251 0 403305 124 28425 Nereshem 45 
307 186 10 496 878] 127 818 20 1243420 140 25240] 134 2090 1305590 147 265 — | Öhringen 46 
237 680 9 322 7361 137 369 90 9 22150 146 59140] 144 23840 9 682 55 153 92095 Schorndorf 47 
132 258 6 946 732 80 205 90 4 382 60 84 588050 84 216 20 4 6010 75 88 81795 Welzheim 48 
4060 060 158654 248 2065 61000 140 028 so 2 205 845 10 | 2 169 107 10 147 030 05 2316 137 15 | Jagſtkreis | 
| | | | | A | 
| | | | | | | | | 
572 841 16615299] 238 10— | 2259525 280 630 25] 25001025 23 65150 27366175 Biberach 49 
316 241 9336 995 104 8655 12 00460 116 86965] 110 108 30 12 60480 12271310 Blaubeuren 50 
218 7 12 255 8581 165 005 65 5 669 — 170 674165 173 255 90 g 5 95 Hat 5 | 179 208,35 | Ehingen 51 
586 2130 16 708 025] 208 94795 23 02 40 231 96935] 219 39535 2417245 | 243 567 80 Geislingen 52 
354 279 32 066 906] 543 076 10 11 551 278050]! 570 22990 11762 50 58199240 Göppingen 53 
362 831 13 769 1901 189 658 50 12 646060 | 202 305/10 199 141410 13 27895 | 212 420135 Kirchheim 54 
162 204 11 508 0161 169 12160 3 766 — | 172 88760 177 577 65 3095430 18153195 Laupheim 55 
357 519 11 589 321] 153 299 20 11939 80 105 280 160 04 12530 2 173 500 95 Leuttirch 56 
276 892 9 191 625 101 88805 6 837 || 108 725105 106 98245 717885 114 161 30 Münſingen 57 
859 492 20 560 121] 282 482 95 36 371.50 318 854/45] 296 607 100 38 19005 | 334 797 15 | Ravensburg 58 
343 31 11530284] 144 15765 10 840 85 154 998501 151 365,55 11 382 KU 162 748 45 Riedlingen 59 
259 952 11737394 | 146 21280 8173160 | 154 38640] 153 52345 8 582 30 1062 105/75 | Saulgau 60 
4263 20011295 208 26375 208 688 30 416 952005] 218 6760 219 12²⁰70 | 437 700 60 Tettnang 61 
1658 17 51 746 722] 1019 42590 68 659 85 1088 085 75 1070 397 20 72 092 85 1 142 490 0⁵ | Ulm 62 
224 11 692 857] 149 36460 622860 | 155 520 156 83285 654005 163 37290 Waldſee 63 
364 12 477 757 176 10905 12 040 188 14945] 184910 12664240 197 550 90 | Wangen 64 
11211278 272 797 695 3 999 983 80 460 615 15 4460 598 95 4 19 982.90 483 645 85 4 683 628 75 Donaukreis 
42 100 710 615 253 455 [11 952.290 56 1 914 843 25 ln 867 13381 12 540 905 10 2010 885 35 14 500 400 45 Necaarkteis 
14318603) 240 582 2173402 255 de 59305285 3 905 305070 357236845 022 705 30 4195073 15 Schwarzw. Kr. 
4060 060 158 651 248 2 065 816 30 140 028.80 05 205 845 10 2 169 107 10 | 14700 05 2316 137 15 Jagſtkreis 
71 720 657 1287 237 615 [21 420 346 0 3 108 Nb 1528 886 53 122 491 363 55 3 263 966 55 25 755 330 10 Württembg. 
65 053 961 1453 442 815 [22 381 hal 2802 350 95 25 183 4346123 500 RR 2 942 497 90 1 442 m. Jahr 1914 
| | | 
62 383 1416 255 804 121 552 313 55 665 169 15 4217 482,70 122 629 7 | 2798 42655 25 428 35495 | „ 1913 
1376 142 054 120 785 897 85 N 492 775 680 23 278 673 65 I 825 192 85 2617 41440 24442607 e „ 1912 


zes, Google 


1912 . = 


6 
Ord⸗ Zahl Ein⸗ 
. 8 5 115 u _ 
ziffer diſtritte l. Dez. 1910 
. 
1 Groß⸗Stuttgart. 2 286 218 
2 Ulm 2 56 109 
3 | Heilbronn 1 42 688 
4 Ä Eßlingen 3 36 008 
5 Reutlingen 2 29 763 
6 Ludwigsburg 1 24 926 
7 Goöppingen | 1 22 373 
8 Gmünd 1 21 312 
9 | Tübingen. | 1 19 076 
10 Heidenheim. 1 | 17780 
11 | Tuttlingen 1 15 862 
12 Ravensburg. 1 15 594 
13 Schwenningen 1 1 15411 
14 Feuerbach 1 14 244 
15 | Geislingen 2 13 966 
16 Zuffenhauſen 1 12 752 
17 Ebingen 1 11 423 
18 Aalen | 1 11347 
19 | Schramberg . 1 11 267 
20 | Bödingen 1 10 441 
Zuſammen 26 [ 688 560 
Jahr 1914. 26 | 688560 
„ 1913 20 657 819 
5 26 684 768 


Phyſiſche 


Perſonen 


5 


107 426 
17 496 
13 861 
10 680 

9 051 


275 526 


269 462 


262 577 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


(Koch) Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung 


Zahl der Beſteuerten 


! 


Offentlich⸗ gef ac | 
rechtliche g eſellſch atten | Summe 
aper m. b. H., der 
eiftungen, Genen. |pflihtigen 
I — 
6 7 1.8 
297 315 108 038 
| 57 90 17 583 
23 29 13913 
13 19 10 712 
18 16 9080 
11 14 | 7179 
8S 9 6 996 
22 | 6 4751 
| 46 | 6 5024 
13 | 12 4742 
| 4 4 5 075 
| 14 9 4381 
| 1 7 3 993 
| 3 20 | 452 
2 8 | 3 390 
| = 7 | 3.947 
| 3 7 332622 
| 1 5 38188 
3 | 6 3 020 
— 2 2734 
534 531 | 225 890 
543 532 276 601 
529 529 270 520 
512 493 203 582 
wu 
0 


Zahl | 
a“ be Same 

Lergünfigung) der der 

der Art. 20 Einſchätzung 

ik unterftellten ' 
hof Hen eee 
Perſonen | 
9 [10 

1 198 109 236 

206 17 789 

331 14 244 

76 10 788 

262 9342 

67 7246 

162 7158 

| 

180 4 931 

120 5144 

130 4 872 

17 5 092 

63 4449 

196 4 189 

124 4 646 
124 8 514 | 
46 3093 | 
63 8 685 | 

49 | 3237 

112 3132 
86 2 820 
3617 229 507 | 
1920 278 521 | 
1863 272 383 | 
1839 265 421 | 


Darunter 


phyſiſche 
Perſonen 


277 446 
271325 
264 416 


B. In ben Gemeinden mit 
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zur Einkommenſteuer auf 1. April 1915. 
10 000 Einwohnern und mehr. 


Summe der Staatsſteuer 


In a er erg e Summe des Einheitsſatzes 


| der ſteuer⸗ 


| 
| — der ſteuer⸗ 


der ſteuer⸗ | | 

| pflichtigen Ber: der pflichtigen 7 pflichtigen . 5 15 nungs- 
3 Per Beben Ein⸗ phyſiſchen e Geſamtbetrag | phyſiſchen ua ni Gefamtbetrag | diſtrikte uffer 
. ee kommens | Verſonen ae 1 Perſonen 80 
Br. 4 „4 „Pf.“ „ Pf. „ Pf. e u 4 Pf. | Pf. . — 
— 2 4 ͤ bbb | a BE ee 
Dog 850 28 682 430 7 300 seo ı 323 961 oo 8 624 299 bo 7 665 355 101 390 159 35 | 9 055 514/45 Groß⸗Stuttg. 1 
| 42 587 080 1 581 990 928 650 20 66 120 5 | 994771 05 975 082 10 69 426 90 1044 509 60 Ulm 2 
37 412 803 2 250 525 | 39 663 3281 929 1 102 681 35 1032 627 55] 976 443 50 107 815 8 | 1 084 25890 | Heilbronn 3 
| 24 017533 2 855 025 26 872 558] 467 51215 139026 40 606 538 55| 490 887 75 145 977 70 636 865145 Eßlingen 4 
| 23 023 845 1497 829 | 24 521 6741 578 280 1 69 639 10 647 919 10 607 194 10 73 121 0 680 31515 Reutlingen 5 
| 19906300 756 539 | 19 750 9271 457 aa | 33 998 30 491 142 851 480 00175 | 35 698 15 515 69990 Ludwigsburg 6 
10 105 525 187426 16 292 951 348 252 — 7018 0 355 270 40] 365 664 60 7369 50 373 03390 | Göppingen 7 
| 9278 492 70 724 | 9 549 2161 164 037 0 10 124 71 174 162 10] 172 239 u 10 630 m 182 87020 || Gmünd 8 

11754685 | 143 70 11898 134 8 885 — 246 859 25] 255700 45 350175 259 20220 Tubingen 9 

9520 370 497 149 10 017 5191 167 558 15 | 21 738 05 | 189 296 20 175 936 ka 22 824 95 198 761 — Heidenheim 10 

| 10 808530 | 589 914 11398 444] 211 548/20 28256 — 239 804 20] 222125 60 20 668 80 251 8 Tuttlingen 11 
ı 8726075 308 185 9124260| 156 739 20 16714 8 | 173453 50 164576 15 17550 — 182 5 Ravensburg 12 
| 7 628 917 290114 7919 0311 126 658 80 | 12 750 80 | 139 409 60] 132991 75 | 13 388 35 | 146 0 10 ER 13 
| 7860 257 | 1270 847 | 91306041 105 72845 | 59903 55 165 632 — 111014 85 | 62 898 25 173 ne Feuerbach 14 
6219878 378 884 5 598 712] 89 63120 17631 — 107 262 20 94112 PB) 18512 5 112 625 30 | Geislingen 15 
| 6200284| 73083) 6273 367] 68379 60 269450 71074 10| 7179860 28829 20 74 627 80 Zuffenhausen | 16 
8967 592 965 275 | 0882 807] 224 802 15 46713 10 271 045 25 235 548 75 49048 75 284 59750 | Ebingen 17 
5770814 373386 | 6 143 699] 81578 — 17751 — 909 829 | 85656 90 18.638 85 | 104 295 45 Aalen 18 
öh 500 42 6017274] 92 654% 27 18030 119834 90| 97287 30 28 539 0 125 82660 Schramberg 19 
3777 541 42810 | 3 820 351] 31 0 1660 70 ö 93455 70 33 884 75 | 1748 75 | 35 128.50 Böckingen 20 
| | | 
568188 759 48 624 457 | 763 216 fh 2008 898 40 1 783 187 10 18 413003 — 2 109 343 15 15 522 31615 Zuſammen 


| 


| l | 
| | 


| 

| 

| | | | B 

96 054 649 11386492415 1901 051 N 15 765 975 70114 558 170 | 1996 103 7 0 16 554 er 


| 
033857 896 \39 706 550673 564 426 |13 23392720 1844 115 55 [13 895 623 40 1 936 320 60|1583194 — | ,„ 
| 


! 
| | | | 
zer 35 818 387 329 391 11267443290 1 661 165 25 14 335 598 15 JI 308 154 * j 744 223 155 | 15 052 37805 „ 1912 | 
| | 
| 
j 


655 242 080 40 812 559 90 Jahr 1914 


35 1913 


15 078 042 


| | 
| 


Digitized by Google 
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Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenflener- 
A. Nach⸗ 


Natürliche Perſon en 


Zahl der Reinertrag aus Abzüge vom Nein 
! 
Ord⸗ | nad) Dienſt⸗ Schuld⸗ 
nungs- Steuerbezirt | Be⸗ Art. 20 Grundſtücken 1 Kapitalen oder S zinſe, Verſiche⸗ 
siffer fteuer- und 21 und Be 0 und Arbeits⸗ n Steuern | Renten rungs- Verluſte 
| ten Steuer: Gebäuden 5 . Renten 8 nn und beiträge 
! freien niſſen ꝛc. Laſten 
| 
1112 2 [ 34a 3b 44 5 | 6 7 25 19 | wo 11 10 11 12 
A 4 4 4 I 4 | 4 4 
Stuttgart I 90411 996 J 29 205 698 60 832 633 68 201 634130 184 963 | 288 Fe 928 2 491 243 2 954 631 2 024 156 81 897 
„ II 17015 202 4325 498 7056 1 5 679 2 23 753 803 | | 40 815 431 | 231 231 2 890 310 522 056 7985 
1 | Groß⸗Stuttgart 107 426 1 198] 33 531 196 67 889 510 73 880 887 153 938 766 329 240 359 2 722 474 24844 941 2 546 212 89 882 
| 
2 Backnang 7288 2051 4822 448 16 123 1 1116 386 4596 745 | 26 658 973 68 887 681456 79015 327 
3 Beſigheim . 6675 450 3 667882 1834 362 1377 587 4461 366 | 11 341 197 78574 794 461 81768, ee 
4 Böblingen. 6935 406 | 3948116, 1815 697 1602661 4263294 11 629 768 79931 780068 59 761 | 
5 Brackenheim 5232 298 4 056 320 1738 494 727 969 2234 830 | 8 757 613 50 151 656 390; 23846 1 368 
6 Cannſtatt 8 691 292 3 200 472 1637132, 1176898 8716735 14731 237 65823 973% 56 243 618 27 520. 
7 Eßlingen 15791 212 | 5287331 5380 226 5 008 658 18 892 9210 34 569 136 204 934 | 2196 688 419 078 9 798 
8 Heilbronn. 22575 669 7 488 416 14818 477 7 090 372 24 635 228 54 032 493 342 964 3 499 419, 510 458 5 841 
9 | Leonberg 8084 445] 4736822 1 740 337 1 466 269 5 131000 13 074 428 85 139 944 650 | 399: 
10 Ludwigsburg. 19654 290 7024 388 7811874 6 833 929 20 286 136 41 956 327 | 265 083 2 633 152 453 160 175 
11 Marbach. 6213 222 4 652 348 | 1155 628 928 685 2 708 727 9 445 388 60 609 786 495 33 102) — | 
12 Maulbronn. 4 917 | 262 3062 069 1436 62 565 229 3 410 155 i 8474 075 4084| 680047) 49 990 5⁰⁰ 
13 | Nedarjulm . 7058 1691 4257611) 1521299 1254285 4883895 11917 090 73853 969 001! 92433 996. 
14 Stuttgart Amt 14422 441 I 4742606 | 3868 942 2093 6171 14 405 902“ 25111067] 131688. 1 990 054 355 224 2 En 
15 Vaihingen . 5113 256 3 720 991 | 1157 800 1026 723 2 693119 8 598 633 59785 668 278 54 9⁵⁴ 
16 Waiblingen. 6 880 | 5181 3564275: 1927 929 1 390 819 4652 476 11535449 72878 765 210, 99 865, 
17 , Weinsberg . 3 an 685 J 2801 576 65 1 661631 2292 905 6417 827 38 701 651 . 37 945 51 1m 
| Neckarkreis. 256 933 7018 1104 567 867 132 516 438 108 202 605 282 204 200 | 627 491 110 | 4445 558 44514 911 5232 892 144 & 
18 | Balingen 13048 | 469 4042 238 8 578 283 2250755 9 927 589 0 24 798 865 111 955 1172 801 116 * 206 
19 8 Calw 5 797 912702 595 1619072 1375 725 3843 541 9540 933 61423 752 525 49 5460 — 
20 Freudenſtadt 7533 243] 4082559 2850641] 1922 825 4772 584 ö 13 628 609 86 893 1003 692 44489 363 
21 Herrenberg. 5114. 337 [ 4343 166 837 046 737 113 1980597 7897922 54094 700912 13 763 47 
22 Horb. 4490 351] 3 131575 1 805 724 820 192. 2239854 7997345 56409 499226 22 103 145, 
23 Nagold. 5 372 426 3 066 634 2536 687 898 372 2818851] 9320547 57915 695 666 34 390 115 
24 Neuenbürg. 6 380 1811 2317904 2 506 236 1252914] 5 006 001 | 11 083 055 77074 901 599 87 405 1958 
25 Nürtingen. 7622 576] 3344 533 1647129) 1 282 085 5 289 776 11 563 523 73888 902 181° 89 083 849 
26 | Oberndorf . 9 580 | 4381 3488 179 1712 919 1 968 820 9 492 790 16 662 708 82 634 1 049 864 282 153 28 
27 | Reutlingen . 16376! 694] 5073 480 9 968 482 5442 9560 14 876 333 0 35 361251 | 266 028 2 078 792 316 492 13 751 
28 Rottenburg. 6 190 409 4127 734 1713434 1104 798, 3 157 062 10 103 028 70 763 601 203 30 325 15 
29 Rottweil 11659 497 4 847 857 3 636 685 2 365 538 11 137 004 | 21 987 084 120 402 1 328 580 227 113 70 
30 Spaichingen 3678| 197 | 2257 604 859 260 419 3890 1 895 382 ö 5 431 635 27 437 351 357 41657 — 
31 Sulz. 4421 301] 2320 695 780 992 525 738 2 896 325. 6523 750 37 002 492 565 79 6430 5287 
32 Tübingen 10 583 658 | 4067 388 2401 015 3 856 428 9 871 110 20195941 | 140 069 1278 309 122 092 694 
33 | Tuttlingen . 9928| 138 3517352| 5138 51 1 925 679 8361 490 18 942 872 98 097 847 720 184 6811 — 
34 Urach 8449 563] 3 741430 2876 113 1761344] 5 692 936 | 14 071 823 87504 | 884 305 100504| 11 318 
Schwarzwaldkreis 60 472 923 51 408 069 29 910 6711103 259 228 245 110 891 1 509 587 15 541 2971841547 34 846 


n 
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veranlagung der natürlichen Perſonen auf 1. April 1915. 
Stenerbezirken. 
Steuerliſte A Abſchnitt J. I ö ö 
Fp und Frei⸗ 
1 ſchreibungen nach Art. 20 und 21. Zur Steuer S u m me 
; Ermäßigungen Ermäßigungen Ganz frei⸗ Summe wirklich | fe 
Ä zn nach Art. 20 nach Art. 21 | geſchrie⸗ der herange⸗ Steuer⸗ Ord⸗ 
Summe Jahresein⸗ benes zogenes Ein⸗ 868 | nungs⸗ 
a f 5 g N e 
(Spalte | kommen in aus einem in aus einem 1 Spalten 16 kommen bezirk siffer 
319 Ein Ein⸗ ta ch |+18+ 191 Spalte 14 | Einheitsfages | Staatöfteuer 
| 9 bis 12) al kommens⸗ | Fäl- kommens⸗ Art. 20 weniger 20 
Fällen betrag von len betrag von u. 21 1 | 
8 I % I®8| 8% 7 8) 0] © | & | ®% | 8 | 2 _/T 
4 4 3 4 4 4 4 4 i 4 Wi 
26 551 9271 261 873 0011 19 757 3 453 400 1 199 229 650 || 407491] 4 090 541 257 782 460 |6 613 811 (106 944 50165 Stuttgart I 
3651582 37163849] 4389 834 ao 96 19 050 | 80 7488 994 098] 36 229 751 | 686 527 10 720858 45 „ III 
30 203 299 036 850 21 146 4287 700 295 248 700 488 239] 5 024 639] 294 012 211 7 300 338 > 7 665 355 10 Groß ⸗Stuttg. | 1 
829 685] 25 829 288] 3472| 678 300 128 23 700 80 24 782240] 25 047 048 | 841 014 20 | 883 064 90 Vacknang 2 
955 567] 10 385 6301 3 726 704 1 16 3 150 | 171351] 878601] 9507029 131 442 20 138 014 2 | Beſigheim 3 
919 768] 10 710 005] 3 800 740850 210 4050 159 667] 904 567] 9805438 | 136 685 55 143 51985 Böblingen 4 
731755 8 025 858] 2 983 579 300 174 42000 117 689] 738 959] 7 286 869 ] 112 186 — 117 795 30 Brackenheim 5 
1310217] 13 421020] 3 673 740 100% 41 9450 116 812 866 362] 12 554 658] 140 401 25 147 42130 Cannſtatt 6 
2830 498 81 738 6381 6379 1 200 900 101 27 000 93 213] 1321 113] 30 417 525 542 067 = 569 170 135 Eßlingen 7 
4 358 677] 49 673 816 9 129 1740 oo) 144 25 200 | 261999 2 028 099] 47 645 717 1 052 897 75 1105 542 65 Heilbronn | 8 
1122653] 11951775] 40480 834 20 3 900 | 175 0901 1012 9901 10938785 | 132 454 — || 139 076 70 Leonberg 9 
3371570] 38 604 757] 7302| 1 357 200 148 27300 115 0331 1499 53.J] 37105224 698 14295 733 050 10 | Ludwigsburg | 10 
880 2 8 565 182] 3 615 710 700 45 8 400 85118] 8042188 7760 964 85 069 — || 89 32245 Marbach | 11 
7746300 7699 445] 2881] 562 350 10 1650 104 098] 6686981 7030 747 87 138 05 91 494 95 | Maulbronn | 12 
1136 283] 10 780 807] 3 559 7216; 50 65 12 150 64 160] 797 9600 9982847 I 126 454 ö 50 N 132 777 25 Neckarſulm 13 
2479 164] 22 631903] 6561| 1282 950 110 21 900 183 6181 1488 468 21 143 435] 296 803 — 31164315 Stuttgart Amt 14 
783 0488 78155851 2793| 548 250 3 1050 || 100639] 649 938] 7165 646 93 965 96 98 664 25 Vaihingen 15 
937 953] 10 597 546] 3 172 759 750% 34, 6 200 200 823] 966 773] 9630773 | 124 669 20 130 902 65 Waiblingen 16 
| 733 193] 5 684 634] 2843| 572 0 155 28 350 | 267 7791 868379] 4816 255 50 561 ei 583 089 > Weinsberg 17 
51 338 3711573 152 739 91 387 18021 850 2 500 494 150 2 785 568121 301 568] 551 851 171 11952 290 56 12 549 905 10 Neckarkreis 
| | | | 
14010704 23397795] 5704 1080 950 327 56 250 | 174 401] 1311601] 22 086 194 437 446 u! 459 318 m Balingen 18 
863 494] 8 677 439] 3277 633 150 28 4 500 32712 6703092] 8007 047 108 075 40 113 479 0 Calw 19 
1135437] 12493172] 3 157 801 000 25 5100 | | 940824 900 182] 11 592 990 168 915 05) 177 360 80 Freudenſtadt 20 
768 816] 7 129 106] 3 037 615 900 115 19 350 125 138] 760 388 6 368 718 67 148 = 70 505 40 Herrenberg 21 
577 883] 7419 462] 2 488 47 8700 144 226] 651976] 6 767 486 99 534 85 104 511 60 Horb 22 
788 086 8 532 461] 3 350 681 450 95 15 600 | 161359] 858409] 7674 052 114570 15 | 120 298 65 Nagold | 23 
1068 036] 10015019] 3748 722 750 17 2 850 711881 796788] 9218231 | 134669 80 141403 ‚30 Neuenbürg 24 
| 1066 001] 10 497 522] 4245 797 750 182] 29250 | 223784 1050784] 9446738 | 115 100 — 120 855 | — || Nürtingen 25 
1414679] 15 248029] 4316 892 80⁰ 1230 24 450 | 1614691 10787191 141698310 | 198 080 60 207 984 60 Oberndorf 26 
2675 063] 32 686 1881 6 840 1302 450 124 19 950 29 462 1 591862] 31094 326 | 683 045 — 717 197 25 Reutlingen | 27 
| 702 9 400 722] 8 503 697 650 73 11700 159 267] 868617] 8532105 109 393 90 114 863 60 Rottenburg | 28 
1676 165] 20 810 919] 5381| 1090 950 98 20300 || 258204 1369454] 18941465 | 292 888 20 | 307532 6⁰ Rottweil | 29 
| 4204511 5011 184] 2179) 455 400 311 6300 76 638] 538 3388 4 472 846 46 1111— 48 416 55 Spaichingen 30 
| 614 497] 5 909 253] 2407 490 800 180 8450 | 126453] 620 70 5 288 550 57 17045 60 028 95 | Sulz 31 
1541 164] 18 654 777] 4 698 885 000 670 13 950 242 846 1 141 7960 17512981 | 295 465 37 310 238 60 Tübingen 32 
ı 1130498] 17 812374] 8813| 852 950 3 600 53 13 906 680 16 905 694 | 294213 45) 308 924 10 Tuttlingen 33 
1083 631] 12 988 1921 4494 885 nn 153 26550 241 574] 1 153 724] 11834468 | 180 428 20 189 449 60 Urach 34 
! | 
18927 2171 226 183 614 66 637 13 385 600 1 526 268 850 1 615 963016 270 413] 209 913 201 [3 402 255 82 3 572 368 45 Schwarzwaldkr. 
| | | | ! 
Bürtt. Jahrbücher 1916. 2 
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ee ee a auge an ? 
Zahl der Reinertrag aus 
u el. | u 
Ord⸗ nach | | Dienſt⸗ 
ung Steuerbezirk | Ber Art. 20 Grundſtücken Gewerbe⸗ Kapitalen aber 
betrieb Summe 
ziffer b ſteuer⸗ und 21 und einſchließlich und Arbeits⸗ 
ten Steuer] Gebalden Segen enten verhalt. (Spalte 5 
| | | freien Ä ' | niſſen ꝛc. 
Se 8  b|_ 4 5d | 6 _ ũ va 8 
| | „ 4 DwH 4 4 1 
35 Aalen .| 8455 | 247] 3949012 2201345 1483 585 7 295 087 14 929 029 
36 Crailsheim. 6212 315] 4319654 1736 423 1 267 569 3 632 015 10 955 661 
37 Ellwangen 6647 266] 5771662 1267 303 1127 738 3 306 342 11 473 045 
38 Gaildorf 4279 447] 3087453 664378 607 2180 2 101040 C6 460 089 
39 Gerabronn. . 7720 292] 7000 147 1582371 1 631.893 3 400 516 13614 927 
40 Gmünd 19391 5561 4309837 3 684 380, 1 979 729 7330041 17 303 987 
41 Hall ; 7226 262] 4725 730 1977 590 2089 333 4526240) 13318893 
42 Heidenheim 11644 448] 5117703 3 606 095 2753 294 10 395 200 21872 292 
43 Künzelsau ; | 6305 3731 5546420 1720 652 1253272) 2 714695 11 235 039 
44 Mergentheim. 6753 182 5 669 682 1750 185 1332 6380 3015 757 11768 262 
45 Neresheim. a 4204 238 4 803 261 920916 1232 724 1 953 522 8 910 423 
46 | Öhringen 6525 1521 5528465 1 501316 1411453) 2983 249 11424 483 
47 Schorndorf. 5601 446] 2511942 1857896 1459 3350 4 016 500 9 845 673 
48 Welzheim 4500 360] 3 058 687 1195259 741032 2515 668 17910 646 
Jagſttreis. 5 402 4584| 65 899 655 25 660 109 20 370 818 59 185 872 10 62249 
49 Biberach 9077 | 1701 7370 178 2927 090 2276 297 5151143| 17724708 
50 Blaubeuren 5679 137] 4345680, 1099748, 872473 3 552 900 9 870 801 
51 Ehingen 6835 1330 6407734 1891 1611 1214 428 3715 281 13 318 604 
52 Geislingen. a | 9 768 3871 5032 281 2 408 085 2 161638 8 087 659 ö 17 689 663 
53 Göppingen. 17177 642] 6274722 7987 209 4419 805 15 802 902 34484638 
54 Kirchheim 8361| 449] 4366 4410 3006 959 1 852 616 5363 089 14 589 105 
55 Laupheim 6 469 155] 5445893) 2368 558 1341475 3 368 235 12524 161 
56 Leutkirch 6919 254] 5690 166 1865761: 1539 667 3504869 12 600 493 
57 | Münfingen . 5464| 491] 4791491, 1495522) 770 466 2853 802 | 9 911 281 
58 Ravensburg 11808 287 6 525 435 3260 20 3 140 9510 9086 941 22013 530 
59 Riedlingen .| 6520| 105 6686 525 1651 200 1294 587 2845027 | 12477348 
60 Saulgau 6789 268] 5980 753 1 908 740 1417 424 3 390537 12697 454 
61 Tettnang 9321 271] 5359 647 2109 700 1854095 8 105 918 17 429 360 
62 ulm. 22115 319] 8839 252 12 670 185 8 598 127 24 754 789 54 562 353 
63 Waldſee. 17300 272] 5567870, 16573880 1514609 4673 497 12813364 
64 Wangen f | 7098 136] 5601204 2274 492 1564881 4105 272 13545 849 
Donaukreis | 146 700 44161 94075 272 50 582 010 35 833 539 107 761 891 | 288 252 712 
Neckarkreis 256 933 | 7 0181] 104 567 867 132 516 438 108 202 605 282 204 200 | 627 491 110 
Schwarzwaldkreis 136 220 6 564 60472923 51 468 069 29 910 671 103 259 228 245 110 891 
| Jagittreis . 95 462 4584| 65 399 655 25 666 109 20370813, 59185872 170 622 449 
Württemberg 635 315 22 642 324 515 717 260 232 626 194 317 628 552 411 191 1331 477 162 
Jahr 1914769 165 17 862521 321 937 279 060 272,199 984 503 716 451039 1 516 817 751 


| 5 


* 


1913 
1912 


754 807 17 2431325 177 4349 278 497 731|185 252 887 
739 048 |17 0591 333 296 617 272 390 008 177 112 831 


| 


688 068 461 1 476 996 516 
650 811 955 |1 433 611 408 


Steuern 


Schuld⸗ 
zinſe, Ä 
Renten 
und 
Laſten 


| 
| 
I _1W_| 
) 


4 
1055 619 
769 321 
987 082 
676 434 
963 661 
119583 1 506 491 
102 719 1100 590 
137 648 1 883 688 
69 129 897 339 
82 572 847 699 
87 395 1435 615 
86 820 1 104 967 
70 702 616 127 
46 787 620 221 


18 964 854 


0 0 
82 916 
67 780 
76 606 
42 948 
92 460 


1166 065 
132 513 1 502 687 
60 306 762 184 
1153 199 
1280 064 
2132 549 
985 942 
1059 076 
1247 791 
925 596 
2034 101 
1186 002 
1 108 586 
1422 558 
336 604 3 659 065 
100 572 1 205 673 
93 121 1 306 410 


87 871 | 
111 521 
256 575 
106 372 

84 212 

92 101 

50 321 
159 135 

81 379 

83 964 
103 582 


A. Nach 


Natürliche Perſonen 


Abzüge vom Kein 


Verſiche⸗ 


rungs⸗ Verluſte 
| 
beiträge | 
| 
11 12 
ch 7 
140 746| 400 
50 181 397. 
19 452 178 
20 666 122 
48 176 836 
118 004 11 121 
79 478 300 
202 803 501 
23999 537 
18 81505 750 
13929 — 
41 11 1752 
72 651 1137 
28 9 518 
878 793 18 549 
47 037 13 
57 458 99 
40 460 | 
175 420 846 
382 6983 194 
90 800 132 
34919 142 
26451 2348 
19317 1314 
118741 924 
21248 1747 
27462 — 
152215 3 306 
419 163 8 969 
38 6399 171 
31 900 1000 


1 990 149 22 971 483]1 683 458. 21 205 
4445558 44 5149415 232 892 144 980 


1509 587 15 541 297 1841547 31 846 


1 


1166 065 13 961 854 878 793 18 549 


9 111 359 96 992 5759 636 690 


219 580 


9 456 661 105142812 13539501 250 903 
9 186 265 |101946537 11727320 262 16? 
8 923 142 |97 169 244 9 832 8602 2% 119 
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veraulagung der natürlichen Perſonen auf 1. April 1915. 
Stenerbezirken. 


Steuerliſte A Abſchnitt J. 


Steuerermäßigungen u und Frei⸗ 


ertrag ſchreibungen nach Art. 20 und 21. Zur Steuer Summe 

| ; Ermäßigungen | Ermäßigungen Ganz frei“ Summe wirklich 

I. ee aach St 20 . nach A. 21 ſcgeſchle der herange⸗ | Steuer Ord- 
Summe Jahreseink — —— = benes zogenes Ein- nungs⸗ 
(Spalte kommen in aus einem] in aus einem ommen Spalten 16 kommen * | det bezirk ziffer 
IR dis 12) Ein | Ein: +18 19] Spalte 14 [ Einheitsſatzes Staatsſteuer 

| kommens⸗ Fäl⸗ kommens⸗ Art. 20 weniger 20 | 


Fälle u petrag von. len E u. 21 | 


13 [14 15 16 17 ids 19 ] of 21 1 22 383 2 1 
AM 4 | m ch pr 7 Pf O Pf. 

1279 6810 18 649 348 4093| 818 350 443 70 050 99 793] 988 193] 12 661 155] 167 671005 176 054 60 Aalen 
887 679] 10 067 982 8 390 652 350 148 28 050 116 499 796 89 9 271083 126 94125 133 28830 Crailsheim 36 
1088 3180 10389727] 3 002 867 800 47, 18 200 93 451] 774451 9615 2760 123 27980 129 443 80 Ellwangen 37 
740 1700 5719 919] 2540 490 550 32 6 300 162 056 658 9060 5 061013] 59 664/45 62 647 65 Gaildorf 38 
1105 133] 12 509 794] 3064| 559 800 57 10 9500 114 335] 685 085] 11 824 709] 169 49405 177968175 Gerabronn 39 
1755 199 15 548 788 4 713 958 700 139 24 600 203 951 1 187 251] 14 361537] 224 670030 | 235 903185 | Gmünd ‚40 
1283082] 12035811] 3 112 5978501 10 2400| 96 773] 697023| 11 338 788| 168 342 20 176 759 30 | Hall 41 


1724 640 20147652] 5 887 1127 100 28 5 700 174 1860 1 306 986] 18 840 666] 297 32770 312 19405 Heidenheim | 42 
991 004] 10 244 035] 3 092 198 34 050 137 912] 777 06 9 466 973] 129 54980 136 027 30 Künzelsau 43 
949 836] 10 818 426 2 920 32 6 600 66 350 630 650 10 1877760 137 052 — | 143 901 80 Mergentheim 44 

15369390 7378 484] 2 392 15 3000| 96 184] 589 3844 6784100] 116 42970 122 251 20 Neresheim 45 

1234791] 10 189 6921 3 199 60 11250 55 580 679 480 9 510 212 127 818 0 134 209.10 Öhringen 46 


760 617 9 085 0561 3 101 
696 1722 6 814 474] 2 682 


16028 261] 154 594 188 47 187 9 296 . 244 2001 730 866011 271 366 143 322 8 


128 24 600 174001] 823 8011] 8261 255 137 369 90 144 238,40 Schorndorſ 47 
17 3 450 139 795] 676 195 6 138 279 80 2050 84 2120 Welzheim 48 


| 
2065 816 30 | 2169 es Zagfttteid 
| 


| 
24 4500| 67817| 810917| 15231541 


1682 250% 16 042 450 3735 238 105 — 250 010 25 Biberach 49 
880 017 8990 754] 2 601 506 7000 36 5400| 55997] 568 097 8422 657“ 104 86505 | 110 108 30 | Blaubeuren 50 
1281 535] 12 037 069] 2965) 579 750 44 11700 57 074] 648 524] 11388 5450 165 00565 173 255 90 Ehingen | 51 
1567 8510 16 1218120 5251| 1010550, 78| 15000) 1489481 1174498| 14 947 314] 208 947905 219 39535 Geislingen 52 
27720111 317126271 7447 1386 00 193 36 150 242 1331 1 664283] 30 048 344] 543 07610 570 22990 Göppingen 53 
1182 746] 18 406 359 4 153 798 900 128 24 900 158 527 982 327] 12 424 032 189 65850 19914140 Kirchheim 54 
1178 349] 11345812] 3031| 618 650 681) 138 100 61072] 812 872 10 532 940 169 12160 ! 17757765 Laupheim 55 
1368 6910 11231802] 2849 575 250% 13) 24 99 440] 677 0900 10554712] 158: 299 20 160 96415 Leutkirch 56 
9965488 8914 733] 2 675 608 600 692 178 050 192020] 9786701 7936 063 106 982145 || Münfingen 57 
2312 901] 19 700 629] 45911 911 650 | 166 30 1115910 1053 241] 18 647 388] 282 482 95 296 607 10 Ravensburg | 58 
1290 376] 11 186972 2842! 5518 3 75 441091 596 70 10 590 2634 144 1 57 65 151 365 55 | | | Riedlingen 59 
1220 012] 11477442] 3 008 586 500 39 7500 100 536 694536] 107828061 146 212 80 153 52 345 Saulgau 60 
1681691 15 747 669 3 254 (69 6 17 3 450 103 5980 746 6480 15 001 021] 208 263 75 218 676 90 | Tettnang 61 
4473 801] 50 088 552 7408 1385 150 277 N 122 089 1 535 639] 48 552 9131 1019 425 90 1070 3970 Ulm 62 
1345 055] 11 468 309 3 355 663 150 126 21 750 106922] 791 822] 10 676 487] 149 36460 156 83285 Waldſee 63 
1432 4311 12113418] 2433| 495 150 | 2 5 100, 48 567 549 117| 11564 301] 176 109 05 184 914,50 Wangen 64 
25 666 295 261 586 417 61 598 12 051 700 2 417 512 850 1 720 440.14 284 217 301 427] 3 999 983 80 4 199 982 90 Donaukreis 


51888 871 578 152 739 94 387 18 021 850 2 560 _494 150 2 785 568,21 301 568 551 851 171011 952 290 56 12 519 905 10 Nedarfreis 
18 927 277J 226 183 614] 66 637 13 385 600 1 526 268 850 2 615 963,16 270 413 


209 913 201| 3 402 255 82 3572 10 Schwarzwaldkr. 
16 028 2610 154 594 158] 47 187 9 296 1354 244 200 1 730 866011271 143 322 822 2 065 816 20 2 169 107,10 Jagſtkreis 


11596020 {1 215 516 958}p69 809 52 155 77152000 802 sb 18 1152 388 621 14031648 2 491 363 55 Württemberg 


| 
12542669711 368 368 8541318 62 = 295 15 wer: 7 02 560 105 05 || Jahr 1914 
12312437411 353 872 1444315 79262 744 10 482 1 630 95% 6 862 530171 237 95011 282 634 164121 552 313 55 22 629 9 „ 1913 

85 „ 1912 


1162153071 317 396 1011313 407 61 570 % 1729 5506 759 47470 059 92411 247 336 177120 765 897 55 2185 192 


er 


| 
| 


12 Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


(Roch) Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenſtenerveranſagung 
B. In den Gemeinden mit 
Natürliche Perſonen 


Abzüge vom Rein⸗ 


(Roch) Tab. 2 


Ord⸗ | Dienft- | au Ä | 
nungs⸗Steuerdiſtrikte on Kapitalen oder f Summe zinſe, Verſiche⸗ | 
ziffer | einſchließlich und Arbeit- (Spalte | Steuern Renten rungs⸗ nn 
Spetulations⸗ verhält⸗ 4 bis 7 und 
geſchaen W niſſen ꝛc. | Laſten eee 
| 
15 ll. . 3a 3b 144 1 5 „FF 8 9 | 5 : * 1 
| AM E M er: Zu Es MM 
1 Groß⸗ eu | 107 426 1198 [33 51 196 | 678-9 510 73 880 887 153 933 766 329 310 35912 722 474 24 811 941 2 546 212 89 882 
2 Ulm 17 496 206 J 4127210 11775529 7723 254 22 644 432 46 270 425] 321353 2 962 183 390 890 8 969 
3 Heilbronn. . 13861] 331] 3 530 412 13 218856 6461 917, 17370 354 40 581539 286 780 2553827 322 392 5737 | 
4 Eßlingen. 10 680 76 2791692 4511161 4482 001 14 362 969 26 147823] 169 715 1 644 065 | 312378 4132 
5 Reutlingen . 9051 262 1894252 8328 900 4498175 10078952 24 800 en 210 909 1358851 193 470 13 204 
6 Ludwigsburg.. 7154 671813833 4141410 5410 401! 8 985 678 20 351 82 158 245 1054 474 144 715 = 
7 Göppingen . . 6979: 162 1354 596 5 609 885 2544068 7932 228 17440 777 140 193 1023 120 171 789 150 
8 Gmund. . 4723 180 1076 336 2752 250 1516687, 4843985, 10 18208] 77 155 739 266 83 174 11121 
9 Tubingen. . 4972 120 1273 5288 1 579 207 3257404 6 562 673, 12 672 812 96982 777 864 | 42 687 5914 
10 Heidenheim. . 4717 130] 801461 1852857, 1376907 6153 663, 10 184888] 58 434 472743 133063 2278 
11 Tuttlingen 5067 17 861700 4168257 1115919 5 282 2600 11428 136 56019 440 066 123 521 
12 Ravensburg. 4358 68 1063887] 19513803 1959947. 4590 855 5 9 565 992 73 481 695 038 70 474 924 | 
13 Schwenningen 3985 196 872 166 1933 978 981242 44906 10%) 8283 494 45031 | 503 009 106537 
14 Feuerbach. . 4499 124 868 493 | 1282 193 713968 5913092 87777461 36243 737227 143 768 251 
15 Geislingen 3380 124 737 816 984252 1 021543 4 0909 024 6843235 39 858 487 096 95 903 500 
16 Zuffenhauſen.. 3940 | 46 852 339 1092 931 394686 4 6034814 6943 440 24376 593492 125 288 — 
17 Ebingen. 3612 63 693 120] 3959178 1273982 3 535631 9461911 48 028 406 069 40222 — 
18 Aalen 3182 49 620515 1232 995 707 026 3 658951 6 219 487 35 140 356 353 57 300 400 
19 Schramberg . 3011 112 608450 70467 1135 466 3589258 6037541 38 862, 452 860 9794, 28 
20 Bockingen .. 2 2732 86 546285 416 0234 | 1>3 416 3027 968, 4113703 10266 244799 81097 
Zuſammen 224 825 3 617 59 919 287139 385 053 120579 346 295 6:0 931 615 554 61714649 544 42317323 5 282 821 136 170 
Jahr 1914" 2 75 625 19.0 161940 285 |145 8118581 125 645 4934 376 352 107712 780 2031| 4872 426 45 258 200 , 211 145 196 342 
„1415 209462 18063 1060491757 1.0054 806 115 114 411 563959 728 659 620 7027 4683 201 44 452 861 6475 57 ‚151 187 
5 191 2652577 1839 |. 59 358 79 140 761709 110099 h 315 095 90. % 36117 4522281 4] // 523 :5 319 337 151 9 >; 


Aberſicht über die Einkommenfleuerveranlagung 


= EEE 


Natürliche Perſonen 


| Zahl der 


Reinertrag aus Abzüge vom 
| a N N 2 Be eee er 
E ' Ein: | Gewerbe— Di 0 2 | | 
tsgr : na . | ienfts | 
N wohner: Be⸗ Art 0 on u. ee oder Summe zinſe, Verſi che-, 
klaſſen N Ge⸗ 8 ftüden | einſchließ⸗ 1 
| zahl ſteuer⸗ und 21 „ A und Arbeits (Spalte Steuern Renten rungs⸗ | 
ſchätzten Steuer: ‚ Epefu: | Er 
17 Gebäuden lations-⸗ Renten verhält? 4 bis 7) und beiträge 
| | | geſchaften | niſſen ꝛc. Laſten | 
JJ; dO f. 0.98, N N st 8 1 — Ä 
1. 100 00 E. | | 7 a Ta N 4 „ A 
und 1 286 213 1108 624 107 426 1198 33 531196 67 889 510 73 880 887153 938 766 329 240 35912 722 47424 84 941 2 546 212 
II. 20 000 bis 
99 999 Einw. 236 230 71 228 69 944 1 284 16 588 331 50 337 991] 32 636 953 86 218 598 185 781 87311 364 35011 835 Bu 618 808: 
III. 10 000 bis 
19 999 A 169 1631 48 5900 47 > 1135] 9799760 21 157 552 14 061 506 55 513 567 100 5323851 562 720 6 166 596 1 117 801 
IV. 5 000 is 
9 999 Einw. | 187 424 53 054 51 a 12571 13 819 434 40 401 738] 17 303 262| 52 377 021 123 901 455] 752 009 6 492 114 888 736 
V. 2000 bis 
11 4 999 an | 346 377 90 880) 87 459 3 421 33 935 062 32 792 3580 19 148 691, 74 085 630 159 961 741| 980 174,10 826 068 1 403 788 
1000 is 
1999 Einw. 513 630 [120 651/114 680 59711 75 826 895 25 354 305| 16 204 1150 64 082 105 181 467 420f1 101 97814715 718 1 140 240 
VII. bis 9996inw. 698 532 164 930 156 554 8 376 [141 015 039) 22 299 172] 21 082 214 66 195 504] 250 591 9291 627 654 22 611 352 921 105 


552 411 1911 331 477 1629 111 359 96 992 575 9 636 690 


Geſamtſumme 2437 574657 957 685 315 22 642 |324 515 717 260 232 626 194 317 628 
a} 716 451039 516 817 75 1% 456 681 1051425 12| 13538301 


Jahr 1914 12 437 5741787 027 769 165 17 862 1321 321 937 279 060 272|199 964: 503: 
= 1913 2467 574 1772 050 754 807.17 243 |325 177 439.278 497 731\185 252 887 688 008 46 7 1 476 996 51819 186 265 101948537 | 11727390 
5 4912 2 437 574/56 107 739 045,17 059 [333 296 390 005|177 112 on 811 u 1 433 611 4085 923 14.2|97 169 . 832 802 

1 | | l 


Steuerliſte A Abſchnitt I. 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


der natürlichen Perſonen auf 1. April 1915. 
10 000 Einwohnern und mehr. 


Steuerermäßigungen und 5 


re i⸗ 


13 


! 
8 ſchreibungen nach Art. 20 u. 21 Zur Steuer ne | 
Reines Ermäßigungen Ermäßigungen Ganz] Summe wirklich . 
nach Art. 20 | nach Art, 21 || feine 997 heran⸗ S | Did 
Summe Jahresein⸗ m 118 Kae gezogenes des 55 ing: 
(Spalte Aenne in aus einem 5 in | einem || Ein. Spalten 16 Einkommen diſtrikte ö lier 
9 bis 12) 04 I Ein: 3 un +18+19 Spalte 95 Einheitsſatzes Staatsſteuer | 
Fallen ommens⸗ 20 weniger 
| rs von von u. 2 21 
| 1 4 | 15 5 17 | —— Er 20 1 21 22 | 23 | 2 1 1 
4 4 ch Me 4 Pf. „ Pf. | 
30 203 509 1299 086 850 24 146 | 4 287 700 | 1295 98 700 489 2391 5024 639 [294 012 211 7 300 338/20) 7 665 355 10 Groß⸗Stuttg. 1 
| 3 683 395 42 587 030] 4 986 912 000 74145 550 77 6621 10012121 41 582 818 928 550 20 975 C82 70 Ulm 2 
3 168 7361 37 412 8031 4 310 7933 350 40 6 450 128 480 928 2801 36 484 523 929 94620 976443 50 [Heilbronn 3 
2130 290 24 017 533] 3731 681 600 73 | 14 100 86695 7323251 23 285 2081 467 512ʃ15 490 88775 [Eßlingen 4 
1 776 434 230238451 3070 561 600 29 4650 100684] 686 934 22356911] 578 9910 607 4% 10 Reutlingen 5 
1357434 18 994 388] 1586 ' 291 150 46| 9300, 26 666 327 1161 18 667 272] 457 144155 | 4800901 75 Ludwigsburg, 6 
1335 2521 16 105 525] 2 299 411 600 33 6 900 58554 477 0541 15 628 471 348 252 — 365 664 60 Göppingen | 7 
910 7161 9 278 4921 1941 | 373 950 57 9 900 66 (165 449 915 8 828 577 164 037/70! 172 239 60 | Gmünd 8 
918 127 11 754 6851 1 403 | 264 000 20 5250 44 040 313290 11441395] 24352425 255 70045 Tubingen. ‚| 9 
664 5180 95203701 2156 408 150 9 1950 50452 460 5524 9 659 818] 167 558,15 | 175 936 05 [ Heidenheim N 10 
619 606 10 808 530] 1348 346 400 — — 6437 352 887 [10 455 693] 211548 20 222 125 60 Tuttlingen 11 
839 9171 8726 075 1446 | 272 100 54 10 200 25 32.3 307 623] 84184521 156 73920 16457615 Ravensburg. ‚| 12 
654577] 76289171 1963 394 350 9 1050| 71932 467 332] 7161585] 126 658,8) 132 99175 Schwenn! ngen 13 
917 489] 7860 257] 1864 347 550 26 4950 50416] 402916] 7457341] 105 72845 111014 85 Feuerbach . 14 
623 357 6 219 8781 1812 335 400 15 2850 47 492 385 742 5 834 136 89 630020 94 112 75] Geislingen 0 15 
743 1561 6 200 2841 1 600 300 450 ö 47 7800 18 160 326410] 5873 874 6837960 71798 60 Zufſenhauſen 16 
ö 494 319 8 967 5921 1238 230 250 50 9 300 23 121 262 671 8 704 921 221 33215 235548 75 Ebingen . . 17 
4149 173 5 770 3144 1333 256 200 ö 70 12450 20037 288 687 5481 627 815781 — 85 656 90 Aalen. | 18 
| 589 61 5 447 850 1379 2613000 29 5250 42 841 308 891 5 138 959 92 654.60 97287 30 Schramberg 119 
336 162 3777541 1499 297 300 | 1 150 35 282 332 732 3444 800 31795 — 33 381 15 Böckingen. 20 
52 415 858 1563 138 75965 110 12 026 400 1 97 375 750 1418005 13 820 158 1 549 318 601 112 774 288 70 13 413 0013 = Zuſammen 
57 538 113655 242 00% 78 390 14 451 650 12855 556 550,770 502] 15 738 7021639 503 8855 [13 664 24,15 14508 17015 Jahr 1914 | 
55 702 816 1653657 8961,76 703 14 2241300: 2717 572 ö % 72 8254158 465 175 1618 592721113 253 9237120 74 06 623 405 5 1913 
51805 113 |609 511004174451 13 999 300! 2357 455 550% 742 0,0115 199 9: 0]; 94311054112 07443210 13 308 154 ,50 5 1912 


der natürlichen Perſonen auf 1. April 1915. 
größenklaſſen. 


E 


Steuerermäßigungen und Frei⸗ 
ſchreibungen. nach Art. 20 und 21 Summe 


Reinertrag | 
Zur Steuer j 


PER Beeren Reines Ermäßigungen nach Ermäßigungen bam fr Summe a * nn Orts- 
Art. 20 nach Art. 21 | eiche der W I 
| Summe Jahresein⸗ ee = Be 9 95 Ein⸗ gezogenes des es N 
Verluſte (Spalte nen in aus einem in aus einem kommen Spalten 16] Einkommen 05 
| a Ein⸗ ö Ein- nach +18+19 Spalte 14 JEinheitsſatzes | Staatsſteuer laſſen 
9 bis 12) n kommens⸗ ö m. ‚ fommengz| Art. 20 weniger 20 | 
| Fällen betrag von . betrag von u. 21 \ 
FFF Vale u, . „%%% ’ : d dd u nn Bann 
— 13 [ 4 [15 16 16— 1 1 18 19 I »2_ I 2 e 2 1 
| AM M | u ö | AM N ch A Pf.“ AM f. 
8⁰ 80 30 203 509 299 036 850 24 146 4 257 700 1295 248 700 488 239 5021 639 294012 211 7300 20 7 665 355 10 J. 
0 | 
43313 14 362257] 171 419 616 | 21923 4 025 250 352] 65 850 494 736 4 585 836 | 166 833 7800 3 873 8 4 067 514 — II. 
2975 7850 092 92 682 293 19 041 3 713 450, 330 61200 435 033 4 209 683] 88 472 6100 1600 127 60 1 680 133 0 | III. 
26 642 8 159 501] 115 741 954 19 050 3 807 150 | 427 85650 483 876 4 376 676 111365 278| 2 485 503 05 2 609 778 1 . W. 
| I | h 
25463: 13 235 493] 146 726 248 40 408 7861150 819] 158700 1 370 904 9390 754 137 335 494] 2 098 502 70 | 2 203 427 5 0 V. 
9 163 16 967 099 164 500 3211 61 274 12 190 000 16430 306 200 2 369 650 114 865 850] 149 634471] 1 760 872 — | 1848 915 60 | VI. 
22 142 25 182 253] 225 409 676 83 967 16 870 750 | 3991| 593 750 „ 210 399 Pu 674 8991 204 74777] 2 301 18003 2 416 238 90 VII. 
219 580 115 960 2041 215 516 958 [269 809 52 755 450 7 857,1 520 050.8 852 837 63 128 337 [1 152 388 621 21 420 346 48 22 491 363 5 Geſ. S 


29 361 053 66 23 200 105 05 1914 
21552 313 55 |?2 629 % 40. 19153 
20 785 897 65 21 025 192 85, 1912 
f H 
| N u 


290 903 725 425 bel 358 358 854 ]3 18 628 '62 295 15% 9054| 1708 150 7 044 555 |7 1047 s 317 541001 
2% 162123 124 3741 363 672 14415 792 62 744 60% 8 46211 630 950 6 662 5. 0 r 1237 / 252 64 164 
‚290 119 116 215 307l1 317 396 1011313 407 61 570 yuo| & 7401 729 560 7 759 474 0 Oh 924 |1 247 336 177 


| | lo ı 


14 Statiſtik der württembergifchen Einkommenſteuer für 1915. 
Tab. 3. Aberſicht über die Einkommenſlenerveranlagung 
A. Nach 
Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 
g e ee ne EEE BETH VON Ber | 
| Zahl der Beſteuerten Abzüge Summe 
| a ' Ce Summe — ä — 2 
er | der | | | | 
Eu | = Körs | | Reinerträge Br 1 | 
nunge⸗ Steuerbezirk rar. ar BER N 2 8118 | Frei e des der 
8 1 tif⸗ 5 . 8 S z 2 i 
22 | | 8 5 u FR nn 5 mon e . . Ä = > gelaen | a E Einheits⸗ Staats⸗ 
auf des ger Dereine fähige z gie 7 Ein⸗ ern zinſe luſte nach Steuer 
Gegen dan Verein kommens⸗ | | gezogenes | ſatzes ſteuer 
deus. 4c, | quellen Art. 17 en. 
5 keit | | | | kommen 
6 4 5 6 7 8 l 9 1 10 11 12 13 14 [15 106 
| | A 4 4 4 K 4 4 Pf. & Pf. 
Stuttgart J. 28 26 71110 49 28410 907 783 255 095 1181 981,10 601 2700 662 6 759 281 879065 295 448 60 
„ 1 ꝗ ⁊ẽ:— 3 2 3 5 13 47402] 707 12100 — 9450 725—| 761.25 
1 Groß ⸗Stuttgart | 28 29 73 113 54 297 .1 10 955 185 802 1 194 084 10 601 2 700 662 6 791 210465 296 209 85 
2 Backnang — 24 — 2 — 26 157 990 2576, 12885 — | — 143076 4688.25) 492265 
3 Beſigheim .. — 22 1 2 — 25 124295 2549 58194 — — 63 552 1431.— 150255 
4 Böblingen 2 — 26 1 — 2 | 29] 435 1111 6417 95971 — — 332 723 12 515 70 13 141 50 
6 Dradenhem. — 31 —— 235] 147164 330 40 1300 — — 103 704 2288— 240240 
6 Cannſtatt 2 — 10 — — 111 24 5144 241 4724 — — 195444 441,.— 463 05 
7 Eßlingen 3 — 19 5 41 | 29] 102 138] 2005, 40579 999 — 58 55 960 — 1008 — 
8 | Heilbronn | 3 2⁵ 9 644 240273 940 37 4630 — | 15918, 181 4688 4981—. 5230.05 
9 | Leonberg — 42 3 — — 45 427 162] 6 507 72 839 50299 — 4342787 11792 — 12 381 60 
10 Ludwigsburg. — 20 — 5 328 349 782] 6 169 152 0 — — 191 610 666645! 6 999 75 
11 Marbacg. 31 1 —— 82 136 661] 2887 10 144 ͤ— — 1146810 2820— 2961 — 
12 Maulbronn. — 21 — —— f 21] 236756] 4331 66785 — 165 640 5 533.— 5 809 65 
13 | Nedarfulm | = 48 8 oe | 52 | 2274 370 5007 106819 — 162 484] 3 868 — 406140 
14 | Stuttgart Amt. 1 15 — 31 20 71286] 1174 23 790 — 1555 44767 858 — 900 90 
15 Vaihingen b | — 34 4 1 — 39 232 024] 4347 42735 — | — 184 942] 5 450 — 5722 50 
16 Waiblingen. — 22 1 — — 23 61852] 1132 24997 — — 3872 518 — 543% 
17 Weinsberg — 24 — 1 — 25 70 499] 1595 23 1420 — — 45 70% 845 — 88725 
| Nedartreis . . 82 443 97 141 68 || 781 | 14 050 062 811 553 2 015 736 16 629 2 718 135 8 988 0091847 760 06 365 148 — 
| | | | 
18 | Balingen. — 42 2 — 2 46 5126591 6937 202 510 — — 3032128 9 943 — 10 440 15 
19 Calw f 1 — 47 41 60] 686 419] 6687 560571 — — 623 6750 22 672 75 23 806 40 
20 Freudenſtadt . — 45 3 1 — 491064956] 8269 82840 — — 973 847| 41031 10 49 082465 
21 Herrenberg. — 33 3 — — 36 2538 929] 3919 54830 — — 200 180 6 43430 6756 
22 Horb 8 = 511 1 — | — | 52 | 283806| 3599 46 182 — — 24 025 7118 10 7474 
23 Nagold — 41 — 1143644101] 5554 106 6188 — — 531929 20 572 10 21 60070 
24 | Neuenbürg = | 30 — 2 — 32 591351 6366 129 572 — 455 4180 17 10435 17 959,55 
25 Nürtingen — 35 — H— 136 316 683] 6 532 94 = == — 215 89 6 99995 78490 
26 Oberndorf — 37 —̊Bᷣ | 2 39 356814] 4929 67382 331 — 284 172 9423 50 9 8945 
27 Reutlingen — 26 4 5 3 | 38 | 568787 | 12198! 115 133 91700 — 349 756 12 559 85 13 187/85 
28 | Rottenburg . — 42 2 — — 44 318662| 7649 9081| 392 — 211 590 6 44005 6 762 05 
29 Rottweil e — 66 708401 9 869 150 680 — | — 547 852 19 35650 20 82430 
30 Spaichingen — 45 — H — 45] 420 367] 5490 7158777 — — 4343290 1152405 12 1002 
31 Sulz „ | 235] 382 750 3409: 4816 — ! — 331177 11879 —| 1247296: 
32 Tübingen 2 28 36 1 7 74] 298 702] 6013 44297 1084 247 308] 6 228 — 6 53940 
83 Tuttlingen — 45 — 1 | 1 | 47 | 446 044] 6464 123 436 — — 316 144/ 10 594 — | 11 12370, 
34 Urach 130 w— — 41 229 111 6265 6134, 280 95 280 780 8386 — 8807140 
Schwarzwaldkreis. 3 681 64 15 20 783 
| 


8188 5421110 149 1 553 912 92 453 


I 
| 


“ 
ı 
ı 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 15 


der nichtpßyſiſchen Perſonen auf 1. April 1915. 


Stenerbezirken. 
| Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zu ur ammen | 
22 8 SEEN 8 = | 
Zahl der Beſteuerten S u m me | 
Be eg rn he Geſamt Nach In = 8 su 
| ae] eſamt⸗ . 
Aktien- Geſen- Ein- debt 8 | Steuer-| Württem⸗ Ord⸗ 
geſel⸗ g en e⸗ | iche berg f 
ſchaften * I den. . per 1 9 des Kor N ch ſteuerbares des der Steuerbezirk nungs⸗ 
und | gene ige 7 TE = 8 
Aktien⸗ werk⸗ | mit Ge⸗ (Spalte fteuerbaren | pteist in Einheits⸗ | Staats- (Sp. 8 1 ene s | Rus 
Kom- ſchaf⸗ beſar. noſ⸗ 17-20) Über⸗ Württemberg 8 ſteue N ame ſatzes ſteuer 
Bande Haf⸗ en | ſchüſſe | ſteuerdares ſatze N u. 21) (Sp. 14 (Sp. 18 u. 24) (Sp. 16 u. 25) 
geſell⸗ | ſchaf ö Einlommen | u. 23) 
ſchaften tung ten | | | | 
| | 5 = — — er — — ö — 
17 18 11 | 


20 a m Bf a Ba | 8 Bw 2 Ti 
| M Pf. 1 Pf. | 
581 19 553 189 872 057 65 | 915 660 50 u 1 


451 903 65 474 498 85 Be 


| 
| 
\ | 


I 


| 
| | 
x 
| 1041856 65 1093 949 50] 612 28 682 430|1 328 961 30 11390159 35 Groß⸗ en 1 
2 | 1616 — 169680] 37 196 172] 6304 25 661945, Backnang | 2 
7 | | 47 238 30 49 600 20 45 | 10626461 48 66930 51 102 75 Befigheim 3 
4 | | 1867—| 196035 43 395 333] 14382 70 15101 85 Böblingen 4 
1 | | | 428 — 449401 42 123 700 2716— | 2851 80 Brackenheim 5 
2 — 3 4066 80 4270 15] 16 117 916 4507 80 473320, Cannftatt 6 
7 — 619 32 139 27740 146 24130 61, 2922114] 140 237 40 147 240 30 Eßlingen 7 
19 — 89 36 155 539 05 163 316 -] 80 3 458 561 160 520 05 168 546 05 Heilbronn 8 
au | — 119 20 | 1773 —| 186165] 65 409 9760 13 505.— 14243 25 Leonberg 9 
6 — | 13 18 37 3 564 919 37 11415 38 969 80 65 1040 752 43 78060 45 969 55 \ Ludwigsburg | 10 
. 8 | — 1 | 9 10 24698 24 098 526 — 552 30] 42 138 729] 3346 — 3513 30 Marbach 11 
Ed | — 9 9 33 6690 33 669 923.— 96915 30 199 309 6 456 — | 6.778 80 Maulbronn | 12 
5 — 112 181977518 852944] 4079455 42 834 25 70 1015 42] 44 66255 46 895 65 Neckarſulm | 13 
38/-—,18| 18 | 39 | 2300 210 1861056] 8819755, 9260745| 59 1 905 823] 89 055 55 93 508 35, Stuttgart Amt, 14 
Ne se — 6 6 17753 17755 511— 53655] 45 202 695 5961 — 6 259 05 Vaihingen 15 
ee — 4 4 8 192 en 133 5688 525375 551645 31 172291 577175, 6060 35 Waiblingen 16 
7 | ei 2 ; 9 11071 11 071 101, — | 106 05 34 | 86 833 946 — | 993 30 Weinsberg | 17 
| 217 | — | 180 199 596 218 305 299 33 112 707 . 1615437 7 1377 42 100 71601 914 813 25 u 35 Nedartreis 
© Ir | 5 25 | 31 | 1362 en 1165 600] 54 816,90 | 57 6577 75 77 147181 64 Be 67 997 0 Balingen 18 
1 | — 2 12 15 325 356 275 556 12554 | 13 18170] 75 899 231] 35 22675 36 988 10 Calw 19 
2 — 26 10 398 005 4684 25 491845] 59 1005 2490 45 715 35 48 001 10) Freudenſtadt 20 
— — 110 ö 11 128438 12 5331015 559770] 47328 61880 11765745 12353, 70 Herrenberg 21 
a | 100 11 | 101 939 865— 90825] 63 266 550 7983 10 8382 25 Horb 2² 
„12 | 13 283 301 2275— 2388 75 56 600 396 22847 10 23 989 45 Nagold 23 
1 — 86 15 550 395 5286 275 23 04670 24 199 05] 47 981 6880 40 15105 42 158 60 Neuenbürg 24 
1). 9 11 62 543 198850 2087 90 47 274 4] 8 988 45 9437 80 Nürtingen 25 
4— 213 19 | 2128313 1490 2010 72 038 30 75 610 20 58 | 1774373| 81 461 80 85 53485 Oberndorf 26 
2 — 12 9 232022431 1474 60 68716025 72 15205] 61 18243660 81 276 10 85 339 90 Reutlingen 27 
1 — 2 10 1 60 895 1769 — 185745] 57 2718850 820905 8 619 50 Rottenburg 28 
2 — 611 19 | 1539132) 1315 733] 62473 — 65 596 65] 851863 585] 81 829 50 85 920 95 Rottweil 29 
2 — ! — 120 14 59 936 45746 1205— 1265 25] 59 389 0300 12729 05 13365 50 2 Spaichingen 30 
— — 19 10 67 206 230890 2424351 45 | 398158] 14187 900 14 897 30 Sulz 31 
1 — 17 9 27 961 650 — 682 50 83 275 26% 6878 — 7221.90 Tubingen 32 
8 — 150 91275 679 890 9260 43 071— 45 22455 56 1207 0700 53 665 — 56 348 25 | Tuttlingen 33 
1 — — 6 | 7 184 088 166 0880 6 991130 7340 85] 48 226 8688 15379 30 1614825 Urach 34 
23 | 10 668 406, 79183541 36478425 383 023 40 |1 023 14 348 603J 593 052 85 622 705 30 Schwarzw. Kr. 
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(Roh) Tab. 3. Aberſicht über die Einkemmenſleuerveranlagung 
4. Nach 


Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 


Zahl der Beſteuerten 
aan 


5 546 570 | 


| | 


1 
1 
1 
I 
| | | Ä 
t ö | 


Drbs Bere gzr⸗ | jr Ab⸗ | 
f ſiche⸗ 5 3. rechnung | 
nungs- Steuerbezirk ffunge⸗ 1955 er echts⸗ en = Frei⸗ 5 der a des r 
i vers fähige er⸗ gelaſſen zug 
au eine 3 tun⸗ | 3 fähige f gelaff verbleibt J Einheits⸗ Staats⸗ 
auf zffent⸗ f luſte nach zur Steuer 
gen⸗ 9 7 um eine | _ gezogenes ſatzes N ſteuer 
feitig Rechts =: | Art, 17 | Ein: | | 
teit | | | Ä fommen 
3 4 151:16:7: 12 13 14 [ 15 16 
A 4 4 * Pf. 
35 | Aalen — 34 2 — — -- — 75 92 1 672 65 
36 | Crailsheim. — 390 — | — 1 — — 72 606 1415 Ei 
37 Ellwangen — 8 11 — — — — 2464761 5 92440 6220 6 
88 | Gaildorr . — 177 2 — — — — 29 87 354 — 371. 70 
89 Gerabronn. 1 40 2 — — — — 85 1833 — 1 924 65 
40 Gmünd 1 29 3 8 5 — 2 957 185 239 5788. — 607215 
41 Halil. — 51 2 1 1 5368 — 254 1100 9062.50 9 515 60 | 
42 | Heidenheim . 2| 35 5 28 — 19 7288 221 130] 6576 — 6 904 80 
43 | Künzelsau — 47 1 — — 1 51308 5290 — 80 0: 1234— | 1 295 70 
44 Mergentheim — 58 2 — 6 228 660] 4683 56476 — — 167 510 4 000 | 4 200 — | 
45 Neresheim — 61 2 2 — 206 2900 3979 38853 — — 163 464] 3 689— 3873 45 
46 | Ohringen = 42, 6) =) 795734 1533. 10154 — — 678811 18271918 35 
47 Schorndorf 1 22 2 — 1 132 230] 2477 70017 — — 59 742] 1132 — 1 188 600 
48 Welzheim — 13 1 — 1 3 634 11447 — — 80 9711 2 a 2929 10 
Jagſtfreis 5 542 41 13 | 18 42 860 808 238 10 658 22 685 170042] 47 145 en 49 > id | 
49 Biberach — 51 8 — — 7022 44304 — — 419 1301 16 606 85 | 17 437 20 | 
50 | Blaubeuren . — 480 — 1 — 3846 50 216 — — 146 383] 3 279 — | 3442 95 
51 | Ehingen . — 460 5 2 4 4653 42 302 — — 148 224 3 689 — 3874 45 
52 Geislingen — 490 1 1 2 3437 44344 — — 106 005] 1726 — 1812 30 
53 Göppingen — 29 1 | 71 126 950% 2780) 34993 130 — 89047 1692 — 1776 60 
514 Kirchheim — 34 3 4 — 256 2681 5778 88 697 — — 161793] 4475: — 4 698 75 
55 Laupheim — 48 9 414 — 1593181 2 366 2186997 — = 135 089 2933 — 307965 
56 Leutkirch 1647 7 — 4 304 2260 4003| 33 229. — 340 2866 654] 9041110' 9493 15 
57 | Münfingen — 72 — — — 6 568 103196 — — 245 670] 6 157 — 6464 85 | 
58 Ravensburg. — 39, 2 5 6 6717 130384 1711 — 301 522] 11440 15 12 61215 
59 Riedlingen — 62 6 — 12 3870) 285 015, — — 295 129] 9 22960 9 69110 
60 Saulgau 4 — © 55 — 4 6303 83 6360 — = 235 5 7436,60 7808 45 
61 Tettnang. — 380 5 — 2 4712 39 5644 — — 161706] 454730 4774 65 | 
62 Ulm 5 51 32 7 10 13875 1569311 — 6426| 480 2110 15 16815 15 926 55 
63 Waldſee .. — 47 2 1 — 4628 78 0188 — — 170 208 4 528060 4 755 05 
64 Wangen .. — 35 8 — 2 3717 58 1322 636 — 1967800 5 1 10 624235 
Donaukreis 6 736 94 32 47 84 275 1677 830 2477 6766 
Neckarkreis 32 43 97 141 68 21311 553 2 015 736 16 629 2 718 135 8 988 009317 760 05 365 148 
Schwarzwaldkreis. 3 681. 614 15 20 542110 149 1553 912 92 453 1779 6 430 2490228 268 60 239 681 90 
Jagſtkreis 5 2. 41 13 18 2674 483] 42 860 808 238 10 658 22 685 1 790 042 47 145 50 49 502 75 
| | 
Württemberg . | 46 2402 296 | 201 153 3 098 [30 243 9131548 837 6 055 716 122 217 2 749 865 20 767 7781˙•31 068 60 767 621 8 N 
| | |, 5 726 770 | Ä 
Jar 1914 . . 44 2 420 309 | 196 | 172 3141 127 921 14506 071,5 392 314: 85 40; . u1.0 594 19 336 7561685 796 10 * 285 50 
— —— —— | 
| | 5.953 792 | | 
„ 1913. . || 41 2464 307 | 182 | 194 3 188 127 855 481|496 190,5 274 407 235 7182 364 801 19 462 36446592 66850 727 295 30 
Ä 6 008 316 I: 
„ 1912. 44 2479 285 162 190 3 160 |27 561 929483 0625 010 416 103 092.2 411 59219 553 7071694 6655 729 > 
— — 
| | 
f 


17 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 
1 


| der nichtphyſiſchen Verſonen anf 1. April 1915. 
„  6tmerbezirten. 


| Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſammen | 
| Zahl der Beſteuerten Summe Summe 
| Geſamt Nach | In — 
5 eſamt⸗ Abrechnung Wuͤrttem⸗ | 
| tiens Gefel-| Eins betrag | ber teuer» berg Ki 
Ya Derg- ſchaf⸗ | getra- — | aefeglichen des - pflich⸗ ſteue 5 ares des der | Steuerbezirk nungs 
und 9 ten gene Summe Abzüge lige | Eins Einheits- Staats⸗ | 
a wert, mit | Ger Spalte ſteuerbaren bleibt in | Einheits- | Staats [Spalte 850 N * uffer 
mans ſchaf⸗ beſchr. noſſen⸗ 17—20) Über⸗ Württemberg ſatzes ſteuer 8 u. 21) Ay ſatzes ſteuer 
— ten Haf⸗ ſchaf⸗ ſchüſſe L | n (Sp. 15 u. 24) (Sp. 16 u. 25) 
Einkommen u. 23) | 
ſcaf⸗ tung ten | | 
ten | | | 
1 Is | 19 | 20 || 21 22 C o Fe 
A | 4 „ Pf., 4 Pf. M 4 Pf.“ 4 Pf. 
9 — 211 16 898 841 529 161] 23 99930 25 199 25 52 605 0860 25 592 30 23 871/90 Aalen 35 
1— — 11 12 31772 31 772 798 — | 837 90 52 104 378 2146 — 2 253/30 Crailsheim 36 
11—— 1112 63 894 48 320 149% — 156765] 107 294 804] 741740 7788125 Ellwangen 37 
— — — 10 10 28377 28 377 737 — | 773851 29 58 2477 1091 — 1145/55 Gaildorf 38 
1 — 116 1 178 815 116 850 3 92765 4124 —] 61 2019344 5 76065 6048065 Gerabronn 39 
— — 1 7 18 152 217 134967 498340 ° 5232.55] 64 320 2060 10 76640 11 304 70 Gmünd 40 
— — 2 16 18 110 751 104 4511 3 524 20 3 70040] 73 358561] 1258670 13 216 — Hall 41 
6 — 11 20 27 833 900 557 463] 23 95605 25 18535 74 778 5988 30 56205 3209/15 Heidenheim 42 
— — 1 7 165 484 1534854] 6 28460 6598/80] 55 233 5134 751860 7894/50 Künzelsau 43 
— — [1 3 14 620 214 84 240 27080 284380] 80 251759“ 6708 40 704/80 Mergentheim | 44 
— — 1 8 9 16 386 12 386 152 — | 15960 74 175 850 3841 — 403305 Neresheim 45 
— —— 6 6 239 305 239 305 10 607 20 11137551 24 307 186] 12 434 20 1305590 Öhringen 46 
— — [1 5 6 204 988 177 9388 8 089/50 849395] 32 237 6800 922150 9 68255 Schorndorf | 47 
1— — 10 11 69 407 51287 1593 — | 1 672165 26 132 258 4382 60 4 60175 Welzheim 48 
13 — 11 160 184] 3613 801 2270 0188 92 88330 97527 30 am 4 060 060] 140 028 80 147 N Jagſtkreis | 
| | | | 
2— 5 8 15 188 831 1537111 5918040 6 214130 74 572841] 22 525/25 23 65150 Biberach 49 
2 —— 6 8 301 858 199 8588 872560 916185 57 340 24% 12 00460 12 604 80 Blaubeuren 50 
210 21 70527 70527 1980—| 2079—| 78 218 7898 5669 — 5 952 45 Ehingen 51 
418 21 954 265 480 208] 21 20 0 22360151 74 586 218] 23 021/40 24 172 45 Geislingen 52 
2 — 8 © 30 322 719 265 232 9 51040 9985/90] 68] 354 279% 1120240 11 76250 Göppingen 53 
les 13 251039 201 0388 817160 858020] 54 362 831] 12 64660 13 278 95 Kirchheim 54 
I 2 5 7 27 121 27121 833.— 874651 68“ 162 2044 3766 — 3 954 30 Laupheim 55 
1. 18 15 98 408 90 865 2898 70 3 043/651 74 357510] 11939180 | 12 53680 Leutkirch 56 
1 10 12 62272 31222 680 — 714— 84 2276 892 6 837— 717885 Münſingen 57 
sI s 16 764 603 5579708 2493135 26 17790] 68] 859492] 36 371/50 3819005 Ravensburg | 58 
— Ka 12 12 48 183 48 1834 161125 1691/80! 92 343 312 10 84085 11882 90 Riedlingen 59 
1 — 4 4 24217 24057 787 — 773851 53 259 952 8 173060 85820 Saulgau 60 
47 111 4325 090 4101920] 204 141 — 21434805] 56 4263 6260 208 688030 219 122 70 Tettnang 61 
— 12139 2284 512 1177 959] 538 49170 56 166030] 144 1658 170] 68 659 85 72 092 85 Ulm 62 
15 11 69 340 5434 1700 — 1785 —| 61 2245488 6 228 60 6 540 05 Waldſee 63 
46 — 5 10 19 659 731 167 580 60950 640005] 64, 364369 12 04040 12 642 40 Wangen 64 
| - — - - * * - 7 
— 501170 254 10452 716 7 651 800 352 720 70 370 356651109 11211 278| 460615 15| 483 615 85 Donaukteis 
n — 180 199 | 596 218 305 209 33 112 7071 567 083 20 1 645 437 35 1377 42 100 7161 914 843 25 2 010 585 35 Nedarfreis 
3 — 45 172 240 10 668 406 7918354] 364 78ʃ 25 | 383 023 40 | 1 023 14 348 603] 593 052 85 622 705 30 Schwarzw. Kr. 
8 — 11 | 160 184] 3613 901 227018| 92 888 30 9752730) 803 4060060) 14002550 147 030 05 Janſtreie 
87 — 286 701 1274 1243 040 222 50 952 87912 377 * 2496 314 7014 372 71 720 65713 108 540 05 3 263 966 55 Württembg. 
| | | | 
1 292 733 | 1312 |269 981 280 45 717 205|2 116 584,85 2 222 413 40| 4 453 65 053 96112 802 35095 2 942 497 90 | Jahr 1914 
| | 
i 1 |286| 728 | 1308 |259 348 999 42 901 295|1 972 506\65 2 071 Ar 4 496,62 383 6602 665 169115 279842655 „ 1913 
| | | 
261 — 265 676 1 212 1210 000 188 39 192 18611 798 110 0 |1 888 5 4 272060 745 95312 492 775180 261741440 „ 1912 
| 
ne 1011. 3 


Digitized by Google 


Ord⸗ 


nungs⸗ Steuerdiſtrikte 


ziffer 


S 2 = >» 98 DD — 


Groß⸗ Stuttgart 28 


Ulm. 
Heilbronn . 
Eßlingen 
Reutlingen. 
Ludwigsburg . 
Göppingen. 
Gmünd. 
Tübingen . 
Heidenheim 
Tuttlingen . 
Ravensburg 
Schwenningen 
Feuerbach. 
Geislingen 


Zuffenhauſen . 


Ebingen 
Aalen . 
Schramberg 
Böckingen. 


Zuſammen 


Jahr 1914 . 


7 


92 


1913 . 


1912 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 


(Roch) Tab. 3. Aberſicht über die Einkommenflenerveranlagung 


B. In den Gemeinden 


Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 


Abzüge 


Zahl der Beſteuerten Summe 
55 TI 106 asg 8h 
Ver⸗ = a 4 
dc. dee, ge. | erträge | See, De 1 dee 
De ſchaften Stif: fähige = en 5 S Sduld- Ver: gelaſſen rg Einheits⸗ | Staats⸗ 
ae öffent: | tungen Ver⸗ \ ' 8. zinſe luſte nach zur 1 
Gegen- ichen BR Ber- z bis 7)] kommen Art. 17 nr ſatzes ſteuer 
ſeitis - fegte quellen n 
| keit | | kommen | 
. EZ 10 1 | 2 Du u ei 
u zer | Me Me Me „ Pf. 
29 73 113 | 54 297 10 955 185 | 255 802 1194084 10 601 2 700 662 6 794 036 282 104 65.296.200 
5 | 4 32 7 957] 495 659 10929 101590, — 6426 376714] 13089 15 13 743 60 
3 5 — 9 6 23 132333] 3 138 4874 — 15918 108 403] 3 1 — 3 315 90 
— 45 4 — | 13 41575] 902 1759| 999 — 220751 284 — 
— 2 4 5 2 13 282208] 6705 45 619 91700 — 138 184] 5 410 85 568140 
8 r 111 254958 4796 117 76 - 4323860 509545 5350 20 
| 1 5 El | 8 19 627 350 5163| — Br 14 114 176 — 
115 38 522 531967] 3364 3704322 — 2957 155 2144 5505 — 5780 25 
1 | 35 1 7 46] 129 945] 2715 7451 —d 1084 118 695 2707 — 2842 35 
2 | 142 2| 3) 18 771501 2459 5714 — 19 728 49249] 1389 — 1458 45 
el „ 9 41 118 6711 1828 93 647 — — 23196 758 — 795 90 
— 7 115 4 318422] 4664 92094 1711 — 210 953] 9683 15 10 167 60 
— 1 1 4019 87 1964 — = 1 968 18 — 
1 | — -| 4) 1] 8 4909 104 1555 3250 21— 
„14 1314 260 — — — 1288 5. — 
8 | et le ze — — — a = — u 
— 2 il — — 831 1380011] 2443| 78 137 — 88 57 4211 2278 — 28391 90 
1 2 593 53 114 1818 16 — 
e 12 520 288 52609 — — 6 968 144 — 151 20 
=. | | 
42 73 156 165 98 | 534 113 521 056 1 300 648 2 142 135 105 011 2 748 330 8 224 982 ] 331 842 25 348 434 
| eee | 
| N | | 
BR | | 
41 73 | 160 | 163 106 | 543 1 11 445 500 | 255 716 1797 593 | 65 510 2 599 6096 727 072 | 289 418 20 | 303 888 
| PR 819 
| | 
38 ı 71 | 151 152 117 | 529 | 11 524 349 | 247 799 1 633 322 * 890 2 363 510 063 828 | 307 124 |60 322 480 |70 | 
| 2097 011 
42 72 141 | 138 | 119 || 512 1110717641 235 ach 503 en 80 3322 410 767\6 842 218 | 297 867 70 | 312 761 — 
1818779 


1 Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. 19 
der nichtpöyſiſchen Perſonen auf 1. April 1915. 
mit 10 000 Einwohnern und mehr. 
Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſammen | 
Zahl der Befteuerten Nach Ab⸗ Summe 1 In Summe | | 
2 8 > rechnung * Steu⸗ Württem— —! | 
Aktien⸗ Perg Geſell⸗ Ei Arm ig | der geſetz⸗ | ber | Ord⸗ 
Ten- ſcaf⸗ . betrag lichen Ab⸗ pflich⸗ * Steuerdiſtrikte nungs- 
aalen ge⸗ ken un . der buge N des | der tige ſteuerbares des der | 8 
Altien» mit bes (Spal⸗ in Würt⸗ Bien | x 2 Ein: er Staatsſteuer ziffer 
— u ſchränk⸗ * te ſteuerbaren temberg Aigen IT (Sp fommen WERE 0 16 | 
dit⸗ 123 ſchaf⸗ 17 bis] Überſchuſſe ſteuerbares ſatzes ſteuer 8 u (Sp. 14 (Sp. 15 u. 24) 1 25 
geſeu⸗ ten Haf- Einkom⸗ 21) f | | 
ſchaften tung ten || 20) men u. 23) | | 
7/1879 0 21 22 .... VTV 
4 Pf „ Pf. no SR 4 Pf. „ Pf. Gi | 
161 | — | 122 | 32 315 196 320 939121 888 394 [1041856 65 1093949 50| 612 28 682 430 | 1 323 961 30 | 1390 159/35 | Stuttgart 1 
71 — 10 13 30 2261829 1155 276] 53 03170 5568330] 87 1531990 66 120 85 69 42690 Ulm 2 
18. — 7 7 29 5211 2930 2142122] 99 52335 | 104 49950 52 2250525] 102 681 35| 107 81540 Heilbronn 3 
71 — 4 8 || 19] 3809799| 2832 9501 138 742 40 145 67950] 32 2855 0251 139 026 40 145 97770 Eßlingen 4 
1 10 5 16 1846 556 1359 645] 64 228 25 | 67 43906651 29 1497 829 69 639 10 73 121/05 Reutlingen 5 
414 — 5 5 14 2657 021 624153] 28 902 85 30 34795] 25 756 539 33 998 30 35 698 15 | Ludwigsburg 6 
11— 2 6 9 201 422 173312 6 842 40 718450 17 187 426 7018 40 7 369 30 | Göppingen 7 
zu) — 1 5 6 132 760 115 510 461940 4 850.35 28 270 724 10 124 40 10 630 60 | Gmünd 8 
11 — 1 46 24754 24754 628— 659 0] 52 143449 3335 —| 3501 75 Tübingen 9 
5 — — 7 12 706 941 447 900] 20 34905 21 36650] 25 497 149 21 738 05 22 824 95 | Heidenheim 10 
il—- | — 3| 4] 7678180 566 718] 27 498 — 28 872900 8 589 914] 28256 —| 29 668 800 Tuttlingen | 11 
4 — 2 39 276 825 178 232] 7031/15 738270] 23 398 185] 1671430 17 550 — Ravensburg 12 
—1— 5 2 7 364 758 288 146] 12 73280 13 369 45 8 290 114 12 750 80 13 388 35 Schwenningen 13 
2 — 16 220 1637 190 1267097] 59 882155 62 876701 23| 1270 347 59 903 55 62 89875 Feuerbach 14 
2 — 2 46 769 711 377 5460 17626 — 18 507 300 10 378 884] 17631 — 1851255 Geislingen | 15 
—ä 1 44 38 7 74661 73 083] 269450 2829 20 7 73083] 269450 28829 20 Zuffenhausen 16 
2 517 es 828 9078540 44435 0 46 656 85 10 965 275] 46713 10 49 048 75 Ebingen 17 
8 — == 2 5 728 u 371 5671 17735 —| 18 621 75 6 373 385 17 751 = 18 63855 Aalen 18 
21 — 2 2 61 1134568 562 4561 27 03630 28 38810 9 569 424 27 180 30 28 539 30 | Schramberg 19 
2— -|-| 21 5194 42 810] 166070| 174375] 2 42810 1660 70 174375 Böckingen | 20 
28 — 195 118 531 1219 961 314 35 399 525 11677056 15 1 Tr 1005 43 624 457 | 2 008 898 40 2 109 343 15 Zuſammen 
| 
| | 
| | | 
| | | 
217 1 | 200 | 114 | 532 1249 803 143 34 085 487 11611 639,5 1692214 80 11 075 40 812 5591 1 901 051 ‚55 ‚1996 u Jahr 1914 
225 1 | 195 | 108 329 1243 077 323\32 642 702 |1 536 990 75 | 1613839 90 |1 058 39 706 530 | 1 844 115 35 1 936 32060| „ 1913 
214 | — | 175 | 104 493 193 289 464 28 976 169 11363297 55 1431 462 55 |1 005 35 818 387 | 1 661 165 25 | 1744 22355 „ 1912 
| 
3* 
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Tab. 7. Aberſicht über die Einkommenſteuerveranlagung der rechtsfähigen Körperſchaften, Anſlalten und Stiftungen, 
ſowie der rechtsfähigen und nicht rechtsfähigen Vereine auf 1. April 1915. 


Neimertrag aus DLE Abzage 


8 Reines 
Bezeichnung [ Zahl d a 
; arunter Reines 
der Grund: | Kapitalen ſonſti⸗ | j 2 2.— a Staats⸗ 
Be⸗ſtücken Gewerbe⸗ d gen | me im Jahres⸗ 
ſteuer-“ und betrieb Kent Be: ſammen | ganzen | Schuld⸗ Ver⸗ einkommen 
ten [Gebäuden RER | zügen zinſe luſte 


der 


ſteuer 


Steuer: 


pflichtigen 


I 


| 
| 4 4 A 4 4 Eee 


E Be 5 r I 
Württemberg zuſammen: 

1 | 

| 


4. Verſicher— | | | 
| 
| 
5 506 9541 2 757 5891134 777 — 141 515 85 


an 
auf Gegen⸗ | | 
ſeitigkeit ; 46 299 318! 242 698 5528019 — 6 070 0351 563 081 429 818 885 


B. Sonſt. Ver⸗ | | 
eine, Kor: | | 
orationen, | 
uftalten u. 
Stiftungen 


Bürgerliche | 
Gemeinden | | 
u. Gemeinde- | | 

fonds. 1838 10 314 523 974750 1508372 — 12797 6453 287 444 3 093 017| 14 219 


.Kirdhenges | | | | 
meinden und | | | | 
tichl. Fonds: | | | | | 
a) evangel. . 391 75 862 52714 685 126 4284 8179861 162 708 144 5830 1129 
b) fatholiide 5731 329 042 1401 1 129 090 6 046 1465 579] 307 164 275 657 3011 
c) israelit. . 10 9 475 - 16769 — 26 2441 15 563 14983 — 


3. SonſtigeKor— | | | | | 
porationen | 
u. Anſtalten | 
des öffentl. . 1 | 
Rechts .. 80 1001 709 657 454 2932 914 — 
4. Rechtsfähige | | 
Stiftungen: 296] 428 082 243 002 1139968 377 
5. Rechtsfähige | | 
Vereine der | | 
gs 21 u. 22 | | | 
des B. G. B.] 201] 661 445 228 160 740155 12 223 1641983] 724721 670 958 


6. Sonſtige ju⸗ | | | 
riſtiſche Per⸗ | 
ſonen 10] 22938 37532) 17908 — 78 373] 13539 12532 — 


7. Perſonen⸗ | 


— 


9 510 2011 9 510 2011325 64385 [341 926 — 


1 


655 2780 655278] 12 299 50 12 91445 
1158 415] 1158 415] 21658 15 | 22 741,05 
106811 10681 63 — 66.15 


| 
3 387 6891126 755 30 |133 093 — 
* 


4592 07711 204 388 1 121 360 577 3 387 689 


1811429] 301 681, 163 75111013961 1 509 7481 1 509 748] 49 * 51672 90 


| 


1 000 


vereine von | 
nicht ge⸗ | | 
ſchloſſener | | 
Mitglieder- | | 
zahl: 153 62 090 208 * 595 607 75 996 942562] 146 481 129 057 — 
| | 

| 

| 


| 


1213 


Summe 3 3052/12 905 ION 403 882 8 765 904 98 926 24 173 87806 163 689 5 625 898 
| | 
Geſamtſumme 3 098 [18 204 484 2 646 580 14 293 923 98 926 30 243 91306 726 770 6 055 716 122217]23 517 143 


| | 
Jahr 1914 314112 747 360 2 204 791 12 880 692| 88 299,27 921 14215 983 7925 392 314 85 407421 937 350119 336 7 
„ 1913 3 188112 892 547 1903 395 12 963 640, 95 899 S 48 1|6 008 315 5 274 407 235718421 847 166119 482 3651692 662|50 [727 295|30 
„ 1912 3 160113 261 950 1677 749 12 518 447 103783\27 561 92415 596 570 5 010 416 10309221 965 359] 19 553 7671694 665|25 [729 398|25 
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Tab. 8. Aberſicht über die Einkommenſlenerveranlagung der rechtsfähigen Erwerbsgeſellſchaften auf 1. Aprif 1915. 


Von den ſteuer⸗ Für 
Zahl Aktien⸗ Summe Darunter | baren Ueber⸗ Württem⸗ Steuer⸗ Zur 


Bezeichnung = Der Ber 8 0 dene berg ver⸗ ae Steuer Staats⸗ 
der Be⸗ | Stamm⸗ ſſteuerbaren und aukerbalb en (Geſetz mn a 
ae euer: erwinns [rurttemberd ] iber⸗ Art. 16 Eins euer 
Steuerpflichtigen n kapital J Überſchüſſe] anteile . f cüſſe Abſ. 3) kommen 
Gewerbebetrleb 
— A 0 M A ch Ah „ Pf.] A Pf. 
AL, | 2 | 1. Be I 5 (J 6 7 8 9 10 | 11 


I. Altiengeſellſchaften u. Aktien⸗ 
kommanditgeſellſchaften. 


| 


1. Fabrikation u. Warenhandel 1531175 385 6230123 080 6451 72702275 96 290 931 126789714 42713010 225184 131092948 — [1147595 40 

2. Buchhandel u. Zeitungen = 1421 650 357 677 815765] 40881751 43030 80 

3. Transport u. Verkehr 16 857 400 1 603 361 728 407 874954 4435360 20744 — 2178120 
4. Verſicherungen 4 | 

a) Leben 32] 4124400| 14 785 693] 10183922] 14 317 376 | 468317 4245851 16347 30] 17164 60 

b) Feuer 3 210 974] 20 126 808 ; 19 572 483] 554325 458509] 18653 90] 19586 60 

c) ſonſtige || 26] 1334 400 13 952 753| 11030267 13 673 712] 279041 249199] 955210 10029 70 

5. Banken 111 89 566 100 23 585 046 21853490 16 745 697 | 6839349 4152363] 206793 101 217132 70 

6. Immobilien⸗ u. Bauſpekulation 2898 8488 781 251 c 533 598 | 247653 166003] 673495] 7071 65 
7. Kuranſtalten u. 8 | 

betriebe f 940 000 46 125 ze 26925 894 — 938 70 

8. Gemeinnützige. 12 2539 900 144 141 97182] 3282 3446 25 

Zuſammen . 22878801 531 2451199 530 4730132724948ʃ162 219 881 928112]29382480]1416931'10 [1487777 60 

Jahr 1914| 2861260 890 8521227 447 399 173877643 191 640 732 |35806667 | 8269493]27537 174 „ 1392865 40 

„ 1913 305 060 0231215 474 194160233407 79 371090 136103102 2787 29471341588 75 [1408667 35 

„ 1912 291 746 47710169 144 9951 115520455136 105 744 13303925 1 2555898012257 50 1256639 — 

II. Berggewerkſchaften. — — 1 a as. 2 er 

Jahr 1914 = 15 11— 1155 

„ 1913 2 60 2.— 210 

„ 1912 = er m 5 8 


III. Geſellſchaften m. b. H. 
1. Fabrikation u. Warenhandel 223 79 358 5551 35 756 501 


2. Landwirtſchaftliche Erzeugungen — — 
8 46 167 8001 1 569 729 


45 
95 


18 432 674 117323827 | 221000415113823J 715908 
795 790] 773939 


751703.85 


590079 26654 


| 
3. Buchhandel u. Zeitungen 27987 65 
4. Verkehr u. Transport 8 611 000 232 544 0 2158641 8467 90 8891.30 
5. Banken 44 6 850 000 679 583 5 474083] 2245895] 23581 85 
6. Immobilien u. Bauſpekulation 615 000 91 698 5 a 84926] 3089 — 3243 45 
7. Kuranſtalten u. e 111 2 577 700 302 577 5 249095] 9939451 10436 40 
8. Vereine 190 000 1 000 j 4 — 420 
9. Theaterunternehmungen 445 000 26 630 26630 14630 340, — 357 — 
Zuſammen 136 815 0551 38 660 262 19 228 464 119431798 16743500] 786862 70 826205 70 
Jahr 1914 29 94 848 381| 37 509 1 21 843 62115665622 249½10¼/ 11752 60581 50 639010 75 
„ 1913 2886 79 986 453 39 103 836 26 26 749 615 12354221 2079520]1027 4701| 460822':0 zo 
„ 7912 85 238 5261 36 274 976 ö 24 947 925 111327051 9006539 403420 601 426641; 
IV. Eingetragene Genoſſenſchaften 
1. Fabrikation u. Warenhandel 342 32 18 165] 324160 83241601 10179 95] 10688 90 
2. Molkerei, Käſerei⸗ u. Milch⸗ 
genoſſenſchaften 197 152 — 197152 19715 2600 — 27300 — 
3. Sonſtige landw. Vereine, auch 
Weingärnergeeiiiaten ; . 49 621 — 49621 496211 1800 10 189010 
4. Konſumvereine . nicht 1 343 596 2469] 1341127 13111271 53377 20] 56046|— 
5. Banken feſt⸗ 2 022 861 — 2022861 2022455 8114935 8520680 
6. Darlehenskaſſen 3.2 geſtellt 351 979 — 351979 351882 4842 — 508110 
7. Abſatz jonftiger Waren 9 31 — 9314 251 — 263 55 
8. Bau⸗, Spar: u. Vorſchußvereine 501 599 — 501599 5001481 18893 051 1983770 
9. Buchhandel u. Zeitungen 22 88 — 22889 22889 465 — 488.25 
10. Nicht wirtſchaftl. Vereine 8 151 — 5 120 — 126 — 
Zuſammen 4849 487] 28103 482 173677 65 182361140 
Jahr 1914 — 5 023 23 356 688 18731 5005000 181453 C5 1805.5 70 
„ 1913 — 4 770 40 89471 47531431 170093001 178548 05 
„ 1912 — 4 580 217 00 45666671 164319 451 172535 45 
Geſamtſumme . .|1 274438 346 3002 43 040 22231592921171181 468 979 [61571243 11061836. 45095287 u 2496344 70 
— GEBÜHR TaRen, EEE SEEBELFRSEREEEPTERGEER — —.— 
61 571 243 | 
Jahr 1914 1 314856 739 2331269 981 25 13 800 609 [56480671 107034661157 17205 2116554 86 12222413 40 
987 25 56 480 671 | | 
„ 1913 1 3081385 046 4761259 348 994 1898787251206 129 082 53219917 1103186244290 12951 1972506 65 [207 1131,26 
N —— 
63 219 917 | 
„ 19121 214376 984 9971210 000 1 9747953139 192186]1798110 55 [1886016 15 
VE 


—— 
210 000 188 48 940 109 | 
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Name 


des 


Steuerbezirks 


Stuttgart 1 


Groß⸗ Stuttgart 


Backnang 
Beſigheim 
Böblingen 
Brackenheim 
Cannſtatt 
Eßlingen 
Heilbronn 
Leonberg 
Ludwigsburg 


Marbach 


II 


Maulbronn 
Neckarſulm. 


Stuttgart Amt 
Vaihingen 


Waiblingen 
Weinsberg 


Neckarkreis 


Balingen 


Calw 


Freudenſtadt 


Herrenberg 


Horb 


Nagold 


Neuenbürg 


Nürtingen 
Oberndorf . 
Reutlingen. 


Rottenburg 


Rottweil 
Spaidingen 


Sulz 


Tübingen 
Tuttlingen . 


Urach 


Schwarzwaldkreis 


Zahl der als 
Gemeindebeamte 
fuͤr die 
Einkommenſteuer 
tätigen 

beſon⸗ 
Orts⸗ deren 
vor- | Beams 
ſteher ten 
2a 2b 
— 38 
— 2 
— 40 
28 2 
18 1 
17 1 
28 2 
12 4 
11 5 
14 3 
26 1 
16 4 
26 — 
20 8 
32 2 
21 38 
22 — 
32 1 
29 5 
352 77 
21 10 
40 2 
89 2 
25 2 
29 — 
37 1 
83 2 
27 3 
21 7 
16 6 
19 7 
20 14 
19 2 
18 11 
29 1 
19 5 
23 5 
435 80 


a 
derche⸗ . 
mein⸗ von den Gemeinde⸗ 
den, behörden angelegten 
welche Einkommens⸗ 
Haus⸗ nachweiſungen 
bezw. 
Haus⸗ 
hal⸗ 
tungs⸗ Haupt⸗ Teil⸗ 
liſten ä 5 
9 nachwei⸗ nachwei⸗ 
geben | ſungen fungen 
haben 
3 4 a | 
— 139 317 1009 
= 22 943 657 
= 162 260 1 666 
— 12 285 2 236 
2 11391 8 408 
= 12 820 2 265 
5 10 846 5 473 
14 623 8 809 
— 26 144 2 987 
> 35 164 3 249 
> 14 143 3 798 
1 80 038 4 833 
= 10 526 3 999 
= 11 766 2 582 
— 18 039 2 743 
4 25 257 4 529 
— 9 293 8 207 
= 12 350 6 3864 
= 9401 8449 
9 421 347 60 092 
= 21 168 3 649 
— 10 082 2 163 
1 9 468 2 181 
= 9211 4 064 
Zu; 7647 2 922 
— 9442 3 830 
1 14 092 725 
4 14 817 3 283 
= 15 567 1561 
— 26 703 3 320 
1 12 062 3 935 
= 19 777 2 256 
u 7100 1 938 
— 7407 2 216 
— 20 027 3117 
— 15 831 1 651 
— 14 699 2 546 
7 235 095 45 860 
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Tab. 9. Gefhäftsfiatifiik der Einkommenflener- 


Zahl der 


Beanſtandet nach Art. 50 


Erzielter Mehrbetrag 
an 


im ganzen 
im ganzen mit Erfolg Einheits⸗ 


ſatz 


Geſamt⸗ 
einkommen 


| 6 | 
28 144 1815 1731 | 2225096 | 86 107 | 
2 865 28 21 41824 1747 
20 009 1888 1762 | 2266920 87854 
889 28 28 8.053 253 
568 118 63 128 156 5158 | 
506 BR =: = ar 
318 7 7 5 682 224 | 
665 8 8 668 10 | 
1962 321 288 472941 | 20505 
2784 259 252 956 299 45 259 
509 108 88 86 169 3274 
2.006 349 826 400 948 15 334 
378 12 12 14 249 494 
342 16 16 8 339 638 
556 122 88 1185608 | 4985 
850 216 191 209 197 7410 
309 65 63 831098 | 1095 
538 68 54 14 460 421 
255 22 17 14 455 542 
88 844 3527 32838 4736 027 193 156 
643 78 76 61289 2790 
453 26 2⁵ 20 877 699 
5600 68 66 74 689 | 2979 
284 17 15 18 469 898 
332 | 40 89 82087 | 1091 
333 | 20 20 4 463 139 
712 17 17 48 446 2010 
626 106 86 87012 1359 
769 142 129 51406 | 1795 | 
18911 2054 224 211028 8629 
377 88 85 21 157 742 
1176 | 260 228 187 625 7057 
244 46 4 27 262 826 
210 24 19 19 632 630 
1474 63 62 33 125 1814 
692 | 88 85 924 985 14 536 
588 107 79 60 434 2297 
' 
11 364 Ä 1979 | 1226 12 66 as 
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veranlagung auf 1. April 1915. 


Steuererklärungen 


Beanſtandet nach Art. 54 Art. 50 u. 54 


Erzielter 
Mehrbetrag an 


Erzielter 
Mehrbetrag an 


Ins geſamt beanſtandet nach 


im mit im mit | Ein⸗ 
t⸗ t⸗ N 
ganzen Erfolg en ganzen | Erfolg e heits⸗ 
einkommen einkommen sat 
| 6 * 24 
12 14 | 15 16 17 


2 615 028106 523 | 3046 | 2894 | 4 840 124 192 630 
2 708 200 131763 3% 330 | 2750024 133 510 


5 323 228 238286 3441 3224 7590 148 


1547 068 760390 83 83 
43316 1893 130 75 
55 588 1927 69 69 
12 660 305 29 29 
88 525 3330| 107 102 

284 248 9 954 642 587 
891018 17 470 420 370 
656 25 104 84 
245 611 11274 401 376 
81797 3059 39 38 
45 356 1680 28 28 
59 929 2337 149 113 
17888 58 225 196 
9216s 328 61 59 
108 929 4372| 125 111 
789 20 27 22 

2333 8 299 669 372 357 6080 5 566 

1222 009 57 702 146 | 144 

30 722 11890 41 40 

9168s 343 72 65 
40 806 1497 56 53 
25579 1019| 59 56 
2049| 861 71 69 
456 085 19 786 160 157 
5710 22 106 88 

237 202 11467 187 165 
149 276 6213| 295 | 264 
19348 852 59 53 
91.792 1141 278 246 
12421 466 55 49 
42 068 1964 39 209 
26 1990 877 75 70 
669 963 30 981 138 132 
25033 971 135 100 
5% | 554 3018 691 1373511974 1780 


1555 121 
171472 
55 588 
18 342 
89 093 
757 189 
1 347 817 
86 825 
646 554 
96 046 
53 695 
178 432 
210 935 
40 306 
123 389 
15 244 


der trotz 


326 140 


76 292 
7051 
1 927 

529 
3 340 

30 459 

62 729 
3299 

26 608 
3 553 
2018 
7322 
7 468 
1423 
4 793 

562 


13 035 696 565 513 


1283298 60 492 
51599 | 1888 
83857 | 3315 
54275 | 189 
57666 | 2110 
24912 1000 
504531 21 796 
37583 | 1381 
288 608 | 13 262 
360 304 | 14842 
40505 | 1594 
219417 | 8198 
39683 | 1292 
61700 | 259 
59 324 2191 
994 948 45 517 
85467 | 3268 

4 247 677 186 635 


a 
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Zahl der Beſchwerden 
Sch vor der done d Name 
Mah⸗ Vorlage an das N 
uns es 
nung an das Steuer⸗Steuer⸗ 
gemäß im . kol⸗ kol⸗ er⸗ Steuer: 
n ganzen | ſegium 1 legium 7 bezirks 
abge⸗ zurück- Art. 58 vor⸗ digt 
gebe⸗ genom⸗ Abſ. 1 gelegt 
nen men erledigt 
18 19 20 21 22 23 ee 
509 | 1 052 286 671 95 — | Stuttgart I 
11 441 84 298 7 52 1 II 
520 1493 370 969 102 52 Groß ⸗Stuttg. 
346 123 12 100 11 | — (Backnang 
22 153 47 93 13 — Beſigheim 
18 149 36 110 3 | — Böblingen 
= 69 32 34 3 — Brackenheim 
— 403 83 294 1 25 | Cannftatt 
60 611 85 520 6 |— (Eßlingen 
34 331 37 274 20 — Heilbronn 
42 93 38 52 3 — [Leonberg 
89 503 154 319 30 — Ludwigsburg 
6 109 52 46 11 — Marbach 
12 178 55 110 10 3 Maulbronn 
1 114 49 46 19 — [Neckarſulm 
47 696 110 583 3 — Stuttgart Amt 
82 94 33 56 5 — [Vaihingen 
10 74 | 24 40 10 | — (Waiblingen 
— 64 27 24 13 — Weinsberg 
1289 | 5257 | 1244 3670 263 80 Neckarkreis 
27 [ 184 68 82 34 | — Balingen 
7 54 19 30 5 — Calw 
341 126 68 49 9 | — Freudenſtadt 
9 39 12 22 5 — Herrenberg 
4 40 8 28 4 — [Horb 
— 77 20 57 — — [Nagold 
12 111 38 69 4 | — Neuenbürg 
34 137 54 78 5 — | Nürtingen 
28 119 70 19 1 29 Oberndorf 
30 280 58 214 8 — Reutlingen 
— 110 24 77 7 2 Rottenburg 
10 234 85 147 2 — | Rottweil 
1 42 20 18 4 — Spaichingen 
2 41 25 15 1 — [Sulz 
— 272 43 221 8 — Tübingen 
31 177 24 121 32 — | Tuttlingen 
4 102 37 61 4 — Urach 
205 | 2145 | 673 1308 133 | 


31 Schwarzw. Kr. 


en Google 
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(Noch) Tab. 9. Gefhäftsflatifliik der Einkommen- 


Zahl der als Zahl der Zahl der 
Gemeindebeamte d 8 Ge⸗] von den Gemeinde⸗ f 
für die i behörden angelegten 
Name Einkommenſteuer nn Einkommens⸗ Beanſtandet nach Art. 50 
ati aus⸗ . — 
des arg u or I» ee | | Erzielter Mehrbetrag 
beſon⸗ f 9 55 im ganzen | : > 
' Orts⸗ 4 aupt⸗ Teil⸗ 
enen ee e a nur‘ nachwei⸗ im ganzen mit Erfolg Geſamt, Einheits⸗ 
m⸗ e 
ſteher PER ala jungen jungen | | en ſat 
8 — | 3 
3 4a | 4b ER BE n 
Aalen — 15 083 1143 742 65 53 10 562 271 
Crailsheim. — 11148 1 670 519 72 65 23 712 717 
Ellwangen . — — 11 220 1367 606 | 43 39 11 585 379 
Gaildorf 3 — 8622 1187 215 | 31 22 19 651 425 
Gerabronn. 11 4 12296 1974 356 87 37 20 275 1132 
Gmünd. 1 —— 19 187 1512 1067 27 27 23 981 846 
Hall 1 1 10 726 1694 596 33 33 18782 640 
Heidenheim. | 1 u 20 797 1777. 1 349 135 117 53524 1888 
Künzelsau . | 5 — 9 835 8278 521 | 22 19 6169 | 546 
Mergentheim . | 3 — 12 081 8 341 492 | 65 52 40 460 | 1 307 
Neresheim. 2 — 7 966 1 050 454 vo 16 47 217 4 819 
Öhringen . . | = 11794 2837 332 690 27 15627 706 
Schorndorf. 27 1 — 11038 3 847 516 109 | 80 108033 4529 
Welzheim. 10 2 = 9239 1027 507 7 2 5²⁴ 30 
Zapfttreis . . 385 39 5 11102 276 822 6 8890 400 102 17 737 
| | 
Biberach 1 4 42 2 1 13 528 2 301 646 23 | 23 6841 216 
Blaubeuren 30 2 -- 8299 1 555 355 61 58 28 914 1108 
Ehingen 44 3 — 11199 2 863 585 36 33 31 715 1 083 
Geislingen .. 33 4 2 16 142 2 320 798 66üh 60 125 172 | 5 318 
Göppingen 30 4 — 28 295 2 087 1547 | 213 187 127 700 4 734 
Kirchheim W 4 21 5 2 14 682 2 942 668 139 119 52 597 1761 
Laupheim 18 23 — 8 751 2374 476 134 95 73 474 2 607 
Leutkirch : 25 — — 9 938 | 1 254 487 74 | 65 34 419 996 
Münfıngen. . 48 — — 10 701 2 289 393 | 33 27 8 802 278 
Ravensburg. 21 2 8 17110 1116 989 140 115 72 354 2581 
Riedlingen . 47 6 — 9 147 3 547 341 13 10 4018 183 
Saulgau 49 1 = 10 290 3 126 489 23 | 19 20 113 656 
Tettnang 20 2 — 12 470 1544 788 25 23 5 714 153 
Ulm. 32 4 1 31 859 2473 3184 270 244 215 194 7643 
Waldſee. 29 2 — 10 785 1 786 349 | 78 59 21100 700 
Wangen 19 4 — 10 019 860 396 46 32 25 041 871 
Donaukreis 508 64 6 223 215 34437 12 491 | 1374 | 1 169 853 168 30 888 | 
Württemberg 1680 260 27 1050 689 168 088 70 971 6 973 6 217 7 227 283 | 291.065 
Jahr 1914 | 1677 | 255 23 | 1019965 | 166611 | 75010 7 693 6701 | 5955168 | 239 769 
„ 1913 | 1680 262 29 10241613 173 916 72 518 8 518 7 459 5 959 016 224 652 
„ 1912 | 1668 273 21 1009786 | 172063 68 398 8 536 7471 6 586 236 | 250 348 


Steuererflärungen 


2 Vor- lage an . 
| Erzielter Erzielter 8 5 das Steuer: | un: des 
| | Mehrbetrag an Mehrbetrag an im | greuer- Steuer tolles er⸗ Steuer 
im mi im mit tolle: e 4 
Geſamt⸗ un gium emäß en 1 bezirks 
ganzen Erfolg ganzen Erfolg 115 heits⸗ zurück⸗ 3 5 vor⸗ digt 
e genom- Abs. 1 gelegt 
men 


| Insgeſamt beanſtandet nach Art. 50 | 
Beanſtandet nach Art. 54 und 54 
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ſtenerveranlagung auf 1. April 1915. 


Zahl der Beſchwerden 


erledigt 
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43 42 14996 618 108 95 253 558 8889 130 7 Aalen 
115 110 188 469 6068 187 175 177 181 6785 69 5 | —|, Erailsheim 
4 al 83 101 47 43 14969 480 — 42 2 | | Ellwangen 
17 15 10275 419 48 37 209 926 844 1 10 3 | —|| Gaitvorf 
11 11 28 328 1231 48 48 57 603 2363 30 74 2 | — Gerabronn 
35 35 36 619 1522 62 62 60 600 2368 20 177 11 — Gmünd 
ee - 83 38 18782 640 41 23 5 — Hal 
83 68 51.566 1778 21 188 106090, 3 666 21 909 7 | — || Heidenheim 
18 16 43888 1905 40 35 50057 2451 10] 87 4 | —Kunzelsau 
85 83 153 933 5872 150 135 194893 7179 7 72 14 | — Mergentheim 
5 = 17 16 47217 4319 — 67 2 | Neresheim 
8 8| ass 16) 38 35 20040 824 — 22 — — || Springen 
7 7 683 893 3141] 116 87 171926 7670 5 70 2 — Schorndorf 
19 14 22 923 956 26 16 23447 986 9 118 3 — Welzheim 
445 418 587687 2 727 1188 1002 | 996 789 41464 129 | 1060| 832 | 661 67 — Jagſtkreis 
23 23 25 398 955 46 46 32239 | 1171 al 83 16 64 3 — Viberach 
— — — — 61 | 68 28914; 1108 1 54 — 54 a Blaubeuren 
31 29 33 451 3228 67 62 115 166 4306 25 80 46 31 3 —|| Ehingen 
129 114 152317 5498 195 174 277 489 10 816 3 127 56 64 7 | | Geislingen 
8 8141610] 1743 221 195 169 310 6477 35 223 54 166 83 | —|| Göppingen 
79 72 77 979 3010 218 191 130576 47711 86] 64 26 31 7 | Kirchheim 
1 12 9 866 382 147° 107 82840 2986 58 6 236 de 2 — Laupheim 
26 24 55147 2177 100 89 99866 3173 15] 32 20 10 2 Leutkirch 
13 12 31393 1179 46 | 39 40195: 1457 28 311 10 18 3 | — || Münfingen 
76 | 73 245 610 10 830 216 188 337364 18511 al 118 15 101 | 2 | _|| Ravensburg 
35 30 7813 293 48 40 118381 4760 — 17 11 6 — Riedlingen 
21 3802 123 25 20 2345 7798 — ] 41 11 30 — — Saulgau 
87 5 527 896 25 881 112 108 583 610 25514 4 96 33 58 5 ! Tettnang 
62 60 714 520 34 720 332 304 9209 714 42 363 13] 209 18 179 | 12 — ulm 
32 29 15 933 461 110 88 37033 1161 4 26 4 22 — — Waldſee 
70 46 64 197 2615 116 78 89 238 3486 2 490 — — — 49 Wangen 
686 | 618 2075 332 92 670 2060 1787| 2928500 128558) 218 | 1846| 358 | 890 49 | 49!) Donantreis 
4279 3918 13981579 626 105 11 252 10 135 21 208662 917 1701841 9808| 2607 6529 512 160 Ssärttemberg 
4269 3 905 8 377 081 359 666 11 962 | 10 606 14 332 249 699 436 | 2368 | 9971| 2758 6 690 | 467 | 66|| Jahr 1914 
5489 | 4936 |9797 979 400 147 14 007 | 12 395 | 15 756 995 624 799 2548 114670| 4173 | 9875 622 — „ 1913 
6161 56 488 8 965 754 361 295 14 697 12 966 15 541 990611 643 2538 13 127 | 3665 696 766 — „ 1912 
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Nachſtehend werden die Hauptergebniſſe der Einkommenſteuerſtatiſtik für 1915 in gedrängter Weiſe dargelegt. 
Von der einen nicht unerheblichen Zeitaufwand beanſpruchenden Aufſtellung und Bearbeitung der Tabellen 5 und 6 iſt 
mit Rückſicht auf die ſchwierigen Geſchäftsverhältniſſe bei den Kameralämtern infolge des durch den Krieg eingetretenen 
Perſonalmangels vorläufig Abſtand genommen worden. 


I. Zahl der Stenerfußjehte, Summe des Einkommens, ſowie des ſtaatl. Einheitsſatzes und der Steuer. 
(Zu vrgl. Tabelle 1 A, 2 A, 2 C, 8 4, 7, 8.) 


1. Der Einkommenſteuerveranlagung waren unterſtellt im Jahr: 


1915: 1914: 1913: 1912: 
Einzelperſonen .. .. . 657957 787 027 772 050 756 107 
r 1 Stiftungen 5 4372 4453 4496 4372 
Steuerſubjekte zuſammen .. 662329 791 480 776 546 760 479 
gegenüber dem Vorjahhhhh h. — 16,3% T 19% + 2,1% ＋ 3,3% 


Von der geſamten Bevölkerung Württembergs waren hienach (abgeſehen von den Perſonenvereinigungen ꝛc.) 
im Jahr 1915 rund 27% (im Vorjahr 32%) zur Einkommenſteuer veranlagt. Das zur Steuer gezogene Rein: 
einkommen der vorgenannten Steuerſubjekte betrug (nach Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuldzinſe 
u. ſ. w.) im Jahr: 


bei den 1915: 1914: 1913: 1912: 
Einzelperſonen .. 1215 516 958 % 1388 388 854 % 1353 872 144 % 1317 396 101 
Perſonenvereinigungen ꝛc. 71 720 657 „ 65 053 961 „ 62383 660 „ 58 745 953 „ 
zuſammen . . . . 1287 237 615 % 1453 442 815 % 1416 255 804 & 1 376 142 054 % 
gegenüber dem Vorjahr an ie — 11,4% +2,69, ＋ 2,8% + 5,8 °% 

Der Geſamtbetrag der ſtaatlichen Einheitsſätze (Art. 18 des n betrug im Jahr: 
bei den 1915: 1914: 1918 1912: 
Einzelperſonen 21 420 346 & 22 381 053 ch 21552314 chb 20 785 898 & 
(= 87,33") (= 88,87%) (— 88,99 0) (= 89,29 %) 
Perſonenvereinigungen ꝛc. 3 108 540 % 2 802 380 & 2 665 169 2 492 776 c% 
. 67 %) (= 11,13%) S 110 %% (= 10,71 %) 

zuſammeen . 24 528 886 % 25 183 433 % 24 217 483 % 23 278 674 4 

gegenüber dem Vorjahr. — 2,6% ＋ 3,99% ＋ 4,03% ＋ 6,4% 


Bis zum Jahr 1908 einſchließlich betrug die angeſetzte Staats ſteuer (Art. 19 des Einkommenſteuergeſetzes) 
je 100 %, feit dem Jahr 1909 dagegen 105% (Art. 1 des Gef. vom 18. Auguſt 1909, Reg. Bl. S. 151, Art. 3 Ziff. 1 
Abſ. 1 des Geſetzes vom 16. Aug. 1911, Reg. Bl. S. 490, Art. 3 Ziff. 1 des Gef. vom 17. Juli 1913, Reg. Bl. S. 181, 
Art. 3 Z. 1 des Gef. vom 31. Juli 1915, Reg. Bl. S. 114); hienach ergab ſich im Jahr 1915 ein Anfall an Staatsſteuer 
von zuſammen 25755330 % (im Vorjahr 26442603 ). 


2. Unter den unter Ziff. 1 erwähnten Perſonenvereinigungen waren im Jahr 1915 begriffen: 
deren 
ſteuerbares ſtaatl. 
Einkommen Einheitsſatz 
a) Körperſchaften und Anſtalten des öffentlichen Rechts, rechtsfähige 
Stiftungen und rechtsfähige Vereine, Verſicherungsvereine auf 
Gegenſeitigkeit, nicht rechtsfähige Vereine . . . . 3098 20 767 778 ch 731 068 & 60 Pf. 
b) Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, Geſell⸗ a 
ſchaften mit beſchränkter Haftung, eingetragene Genoſſenſchaften . 1274 243 040 222 „ 2 377 471 „ 45 „ 


(hievon in Württem⸗ 
berg ſteuerbar) 


50 952 879 


zufammen (wie oben) . . 4372 71 720 657 „ 3 108 540 4 05 Pf. 
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3. Infolge der Vergünſtigung des Art. 20 und 21 des Einkommenſteuergeſetzes wegen verminderter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit (orgl. auch unten Ziff. IV) find bei den Einzelperſonen von der Steuer überhaupt gänzlich freigelaſſen 
worden: 


im Jahr 1915: 22 642 — 3,44% der Geſamtzahl der veranlagten Einzelperſonen (f. o. Ziff. 1) 

L ” 1914 . 17 862 = 2,27 dd ”„ u ” ” „ „ 

” „ 1913: 17 243 2 2,23 „ E 4 4. a [dd L 

” ” 1912: 17 059 = 2,26 4. 5 dd 7 5 „ ”„ 

Hienach hat die Zahl der wirklich beſteuerten Einzelperſonen betragen im Jahr: 
1915: 1914: 1913: 1912: 

gegenüber dem Vorjaht 635 315 769 165 754 807 739 048 
— 133 850 ＋ 14358 ＋ 15 759 + 26 131 


Die Zahl der Fälle, in welchen Ermäßigung auf Grund des Art. 20 und 21 gewährt wurde, betrug im Jahr: 
1915: 1914: 1913: 1912: 


für Art. 20 269 809 = 41,01% 318 628 = 40,49% 315 792 = 41,84% 313 407 = 41,45 % 
„ „ 21. 7857 1,19% 9054 = 1,15% 8482 = 1.120% 8740 = 1,16 % 
zuſammen 277 666 327 682 324 274 322 147 


der der Veranlagung unterſtellten Einzelperſonen. 


Von dem Einkommen der Einzelperſonen wurden auf Grund des Art. 20 und 21 ſteuerfrei gelaſſen 


im. Jahr: 


durch 1915: 1914: 1913: 1912: 
gänzliche Freiſchreibung 8 852 837 4 7 044 553 c% 6 862 530 4% 6 759474 ch 
Ermäßigung um die vage 

Stufenzahl 5 54 275 500 „ 64 003 300 „ 64 375 450 „ 63 300 450 „ 
zuſammen 63 128 337 71 047 853 71 237 980 4 70 059 924 % 
= 5,19% = 6,12% = 5,26 %% = 5,32% 


des geſchätzten Reineinkommens aller Einzelperſonen. 


II. Zuſammenſetzung des Einkommens der Einzelperſonen ſowie die Abzüge an deren Neinerträgen. 
(Zu vrgl. Tab. 2 A.) 

1. Das ſteuerbare Einkommen der Einzelperſonen (ohne Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuld⸗ 
zinſe u. ſ. w.) fett ſich nach den 4 Haupteinkommensquellen (Art. 6 des Einkommenſteuergeſetzes) wie folgt zu⸗ 
ſammen im Jahr: 

Reinerträge aus: 1915: 1914: 1913: 1912: 


a) Grund: und Gebäudes 
beſitz, ſowie Land⸗ und 


Forſtwirtſchaft 324 515 717 c% 321 321 937 & 325 177 439 & 333 296 617 4 
= 24,37 % der — 21,18 % = 22,02 % — 23,25 % 
Landesſumme 
b) Gewerbe und Handel 260 232 626 & 279 060 272 278 497 731 272 390 005 4 
— 19,55 0% = 18,40 0% == 18,85 0 == 19,00 0% 
e) Kapitalen und Renten 194 317 628 & 199 984 503 & 185 252 887 & 177 112 831 % 
— 14,59 % — 13,19 % 12,54% 12,35 ½ 
d) Dienſt⸗ oder Arbeits: 
verhältnifien . 552 411 1914 716 451 039 688 068 461 & 650 811 955 % 
— 41,49 % = 47,23 % = 46,59 °/o = 45,40 / 
zuſammen 1331477 162 1516817751 & 1476 996 5184 1433 611408 % 


4* 
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Hienach entfallen von der Landesſumme im Jahr: 


auf das 1915: 1914: 1913: 1912: 
unfundierte Einkommen (reines Arbeitseinkommen). 41,49% 47,23 % 46,59% 45,40 % 
fundierte Einkommen (aus Beſitz :))) 58,51 „ 52,77 „ 53,41 „ 54,60 „ 

Die Zu: bezw. Abnahme der Reinerträge im Jahr 1915 gegenüber dem Vorjahr betrug bei der Einkommens⸗ 
quelle: 
lit. a + 3193 780 & =-+ 0,99% — 3855 502 K = — 1,19 % 
„ b — 138 827 646 „ = — 14,75 „ + 562541 „ =+0% „ 
„ 0 — 5666875 „ — 2,83 „ + 14 731616 „ = ＋ 7,95 „ 
fe — 164039848 „ = — 22,90 „ ＋ 28 382 578 „ 4,12 „ 
zuſammen . — 185 340 589% = — 12,22 „ ＋ 39 821 233 = ＋ 2,70 „ 


2. Die Abzüge an Steuern, Schuldzinſen ꝛc. (Art. 9 Ziff. 3—6 des Einkommenſteuergeſetzes) betrugen 


im Jahr: 
1915: 1914: 1913: 1912: 
Staatliche Ertragsſteuern .. 9 111359 & 9 456881 A 9 186 265 c% 8923 142 
Schuldzinſe, Renten und Laſten 96992575 „ 105142812 „ 101 948 537 „ 97 169 244 „ 
Verſicherungs- und Penſions⸗ 


kaſſenbeiträg ee. 9 636690 „ 13538301 „ 11727 390 „ 9 832 802 „ 
Verluſte . 219 580 „ 2909038 „„ ͤ 22182 „ 290 119 „ 
Summe der Abzüge .. 115 960 204 &“ 128 428 897 „ 123 124 374 „ 116 215 307 % 


III. Verteilung des Einkommens und der Steuerleiſtung nach Ortsgrößenklaſſen. 
(Zu vrgl. Tab. 2 C.) 
Im Jahr 1915 entfiel durchſchnittlich: 


Reineinkommen auf | Einheitsſatz auf 1 Beſteuerten: 
in den Gemeinden: 1 Eingeſchätzten: (Tab. 20 Sp. 3 b, 21 u. 22) 
(Tab. 2 0 Sp. 3a bezw. 14) 

ſtädtiſchen Charakters (1914: 2087 % 47,68 , oder 2,18 %% (1914: 40,20 & oder 1,97 % 
(2000 Einwohner und mehr) 2217 1913: 2071 „ aus dem ſteuerbaren 1913: 394 „ „ 19%, 
i 1912: 2 042 1 Einkommen. 1912: 38,57 Pr „ 1,94 „) 
ländlichen Charakters (1321 4 14,98 & oder 1,15 / (13,41 4 oder 1,07 % 
(unter 2000 Einwohner) . 1365 „ bezw. 1324 „ bezw. 13,38 „ „ 1,07 „ 
„ 1338 „) | „ 13,66 „ „ 108 „) 
in der Ortsgrößenklaſſe 2702 % 67,96 „ „ 2,48 „ (63,67 & oder 2,38 % 
I. (Stuttgart)) . . 2753 „ bezw. 2 678 " bezw. 62,34 „ „ 2,35 „ 
„ 2633 „) „ 60,94 „ „ 2,4 „) 
II. (100 000 - 20 000 Einw.) 2406 „ (2 246 53,38: : 35 0088 (46,54 & oder 2,11% 
bezw. 2 214 „ bezw. 45,09 „ „ 23,08 „ 
„ 2195 „) „ 44,54 „ „ 207 „ 
III. ( 20 000 10 000 „ ). 1907 „ (1817 33,72 „ „ 1,81 „ (27,78 & oder 1,58 % 
bezw. 1801 „ bezw. 27,34 „ „ 1.57 „ 
„ 1775 „) „ 26,95 „ „ 157.) 
IV. (10 000 — 5000 „ ). 2 181 „ (1 848 K 419%: % u..223,, (30,72 & oder 1,71% 
wc bezw. 1812 „ bezw. 29,47 „ „ 168 „ 
„ 1786 „) „ 28,45 „ „ 165 „) 
V. (5000 — 2000 „ ). 1614 „ 1552 KA 23,99 „ „ 1,53 „ (20,56 & oder 1,38 % 
bezw. 1565 „ bezw. 21,06 „ „ 1,41 „ 
6 1547 7 * 20,40 1 ” 1,38 „ 
VI. ( unter 2000 „ ). 1365 „ 1321 4 14,98 „ „ 1,15 „ (13,41 & oder 107 0% 
bezw. 1 324 „ . bezw. 13,38 „ „ 1,07 „ 


„ 1338 „ „ 1366 „ „ 108 „) 
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Ferner entfielen: 


in der Orts⸗ 
größenklaſſe 


I. 37,95 % 
II. 30,64 „ 
III. 28,72 „ 
IV. 28,31 „ 


v. 26,01 „ 


VI. 23,54 „ 


auf je 100 Einwohner: 


Eingeſchätzte 


(1914: 45,17 % 
1913: 44,07 „ 
1912: 42,94 „) 
(36,87 bezw. 
36,04 35,16 „%) 
(36,90 bezw. 
36,31 35,19 %) 
(34,30 bezw. 
33,18 32,16 %) 
(32,51 bezw. 
31,69 31,06 0%) 
(27,34 bezw. 
27,03 25,53 %) 


1,10 % 


4. 


4. 


5 


auf je 100 Eingeſchätzte: 


Freigeſchriebene 
(1914: 0,51% 


1913: 0,54 „ 


gemäß Art. 20 und 21 


in der Steuer Ermäßigte 
23,42 % (1914: 24,21 % 


1912: 0,51 „) 


(0,85 bezw. 
0,74 0, 75 %) 
(0,854 bezw. 
0,50 1,00 o/) 
(J, 16 bezw. 
1,11 1,20 %) 
2,08 bezw. 
1,98 2,05 %) 
(3,87 bezw. 
3,81 3,80%) 


31,27 
39,87 
36,71 
45,36 


52,48 


[Ad 


” 


” 


1913: 23,74 „ 
1912: 22,50 „) 
(30,66 bezw. 
30,83 31,19 %) 
(37,91 bezw. 
39,49 39,13 %) 
(38,77 bezw. 
39,15 40,08 „%) 
(43,98 bezw. 
44,56 46,06 %) 
(51,72 bezw. 
52,11 53,02 %) 
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Von Pfarrer Wagner in Bernloch. 


In zwei kleine Albgemeinden, die ſeit dem 16. Jahr: 
hundert in dem Verhältnis von Muttergemeinde und Filial— 
gemeinde ſtehen, ſollen die nachfolgenden Zahlen und Betrach— 
tungen hineinſchauen laſſen, d. h. zunächſt in ihre bevölkerungs— 
ſtatiſtiſchen Bewegungen und vor allem in die Verhältniſſe, wie 
ſie eben aus den am Ort ſelbſt liegenden Kirchenbüchern und 
pfarramtlichen Akten erſichtlich ſind. Leider gehen dieſe Akten 
und Kirchenbücher verhältnismäßig nicht beſonders weit zu— 
rück; die Kirchenbücher wurden erſt 1674 angelegt und dann 


nach rückwärts ergänzt, jo daß alſo alle Angaben über die | 


früheren Zeiten in den Kirchenbüchern nur relativ ſind, auch 
fehlen ſpäterhin wieder mancherlei Eintragungen, ſo z. B. die 
Eintragungen von 1693,96, wenigſtens dieſe großenteils; in 
dieſer Zeit wurde die Pfarrei von Odenwaldſtetten aus ver— 
ſehen und die Einträge teilweiſe in die dortigen Kirchenbücher 
gemacht. Die älteſten eingetragenen Familien im Familien— 
regiſter ſtammen aus den vierziger Jahren des 18. Jahr— 


nauigkeit vorgekommen iſt, wie man denn überhaupt, ſo oft 
man die Regiſter durchgeht und vergleicht, jedesmal wieder 
da und dort kleinere oder größere Fehler entdeckt, man denke 
nur daran, daß z. B. früher manche Pfarrer den Tauftag 
ſtatt des Geburtstages einſetzten, Uneheliche nicht im Tauf— 
regiſter einreihten und ähnliches. 

Es handelt ſich in den dargebotenen Zahlen um zwei Ge— 
meinden, die ziemlich abſeits vom Verkehr gelegen ſind, erſt 
1835/36 wurde durch Bernloch die Staatsſtraße Reutlingen— 
Riedlingen durchgeführt, wodurch dieſer Ort mehr an den 
Verkehr angeſchloſſen wurde, wobei freilich zu bemerken iſt, 
daß der damals gehoffte große Verkehr, den die neugebaute 
Straße zwiſchen Stuttgart und Bodenſee bringen ſollte, in— 
folge des Baus der Eiſenbahnen ausgeblieben iſt, noch heute 
verſieht die altväteriſche Poſtkutſche auf dieſer Straße ihren 
Dienſt und bildet die Verbindung mit dem übrigen Lande. 
So ſind es denn auch bis heute noch zwei ganz rein bäuerliche 
Gemeinden, die ihr Leben jedenfalls bis vor 20, 30 Jahren 
faſt ganz für ſich geführt haben, und deren ganzes Leben 
demgemäß auch ein rein dörfliches Gepräge und bäuerlichen 
Charakter an ſich trägt. Immerhin leisten die beiden Gemein: 
den gerade auf landwirtſchaftlichem Gebiet Tüchtiges und ſind 
hier durchaus nicht dem Fortſchritt und den Errungenſchaften 


der neuen landwirtſchaftlichen Forſchungen und Erkenntniſſe 


abgeneigt, wie denn ſchon vor mehr als 100 Jahren ſpeziell 
von Bernloch der intenſive Feldbau gerühmt wird, den ſie 


hier betreiben. Jer. Höslin ſagt in ſeiner „Beſchreibung der 
wirtembergiſchen Alp“ 1798 von Bernloch: „Überhaupt gehen 


die meiſten Bauern in Bernloch von dem Schlendrian ihrer 


Ururväter ab und geben ſich Mühe, ihre Felder durch Pott⸗ 
aſche, Kiesboden und allerlei Dünger zu verbeſſern, neben 
dem denken ſie auch über die Bauart ihrer Felder nach und 
machen bald dieſen, bald einen andern Verſuch. Eben dieſes 
macht dieſen vernünftigen Leuten Ehre und gewährt ihnen 
nicht geringe Vorteile.“ 

Aber trotz dieſer fortſchrittlichen Geſinnung bezüglich ihres 
Berufs iſt doch auch bei ihnen der bodenſtändige konſervative 
Geiſt nicht ausgeſtorben, der an der Heimat feſthält; erſt in 
neuerer Zeit macht ſich (abgeſehen von einer 1819 ftatt- 


gefundenen Auswanderung nach Kaukaſien von ca. 50 Per— 


ſonen) in beiden Gemeinden ein Zug bemerkbar, daß ganze 
Familien ihren Heimatort verlaſſen und ſich irgendwo anders 


(hauptſächlich im Oberland) anſiedeln. Ebenſo zeigt ſich dieſer 
hunderts und es ſcheint, daß auch hier noch manche Unge⸗ 


konſervative Zug im ſittlichen Leben der Gemeinden, die 
von jeher zu den geordnetſten im Bezirk zählten, wenngleich 
freilich auch in dieſer Beziehung in neuerer Zeit manche 
Anderung eingetreten iſt, die nicht ohne weiteres zu be— 
grüßen iſt. 

Wir ſtellen unter unſeren Berechnungen vornean die 
Zahlen über die Bevölkerungsbewegung im allgemeinen. Es 
ſind das ja Zahlen, die an ſich weniger Neues darbieten, 
aber wir werden auf ſie im Lauf der weiteren Unterſuchungen 
immer wieder zurückzukommen haben. Vorausgeſchickt ſeien 
noch folgende Mitteilungen über die beiden Gemeinden, die 
wir der Gemeindeſtatiſtik des K. Statiſtiſchen Landesamtes 
entnehmen. Nach derſelben zählte die Gemeinde Bernloch 
1905 bei 103 Haushalten: 468 Einwohner, hatte 1900 bis 
1905 um 44 Einwohner, 1871/1905 um 17 Einwohner ab⸗ 
genommen, und zählte 465 Evangeliſche und 2 Katholiken, 
während unſere nachfolgende Tafel 1 noch 1 Iſraeliten (den 
damaligen Arzt) mitzählt, nebenbei ein Beweis, wie auch 
bei den genaueſten Berechnungen immer wieder ſich Un— 
gleichheiten ergeben. Die Gemeinde Meidelſtetten zählte 
entſprechend bei 91 Haushalten: 411 Einwohner, gegen 
1900/1905: 10 weniger, gegen 1871/1905: 40 mehr, 409 
Evangeliſche und 2 Katholiken. Beſchäftigt waren in Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft in Bernloch insgeſamt einſchließlich An⸗ 
gehöriger und Dienſtboten: 401 Einwohner, in Meidelſtetten 
375 Einwohner; in Induſtrie insgeſamt 49, in Meidel⸗ 
ſtetten 26; in Handel und Verkehr in Bernloch 0, in Meidel⸗ 
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ſtetten O; auch dieſe Zahlen beweiſen den rein landwirt⸗ 
ſchaftlichen Charakter der Gemeinden, den ſie ſich bis heute 
bewahrt haben. Orts gebürtige waren es am 1. Dezember 
1900 in Bernloch 422, in Meidelſtetten 368. Die Markungs⸗ 
fläche von Bernloch beträgt 895 ha, darunter 222 ha Wald, 
in Meidelſtetten 884 ha, darunter 196 ha Wald, für beide 
Gemeinden ein ungemein wertvoller Beſitz, der es verhindert, 
daß in den Gemeinden ſich ausgeſprochen arme Familien be⸗ 
finden, wozu allerdings auch die in beiden Gemeinden be⸗ 
findlichen Allmendenutzungen beitragen, auf die jeder Bürger 
nach beſtimmter Ordnung Anſpruch hat und die in Bernloch 
88 a, in Meidelſtetten 1 ha betragen. Die ſcheinbar gleich⸗ 
große Markungsfläche von Meidelſtetteu wird dadurch be⸗ 
deutend verringert, daß in Meidelſtetten 166 ha Weiden und 
Hutungen ſind, in Bernloch dagegen nur 79 ha. 


überſicht 1. 


Zahl der ortsanweſenden Bevölkerung 
in den Gemeinden 
Bernloch 


J Meidelſtetten 


Jahr im 8 darunter 8 darunter 
MB ans. 
n ge⸗ gatho⸗ Js⸗ ge⸗ Katho⸗ Js⸗ 
ſamt liten ſiten] ſamt lien ſiten 
ungef. 2400 | . | 240 
512 259 — — 253 — — 
537 300 — — ] 237 — — 
545 307 — — 233 — — 
587 332 — 255 — — 
598 330 — — ] 2688 — - 
586 39 — — 237 —— 
599 3611 | 233 —— 
606 353 — — 253 — — 
63⁵ 872 — — 263 — — 
664 372 [262 
R 
657 386 — — 271 See 
698 403 — | — 1 290 — — 
718 411 — — ] 307 — — 
774 463 — — 311 — — 
794 502 — 4 2922—— 
864 532 — 9 [ 332 — — 
885 528 5 — 357 — — 
860 488 5 — 372 mr 
868 || 480 15 3382 1 1 
888 482 11 [1] 396 8 — 
942 506 11 — 436 a | — 
918 507 8 — 406 2 — 
949 520 4 2] 429 2 — 
933 512 4 1 J 421 2 — 
879 468 2 1411 2 — 
848 482 1 | — 3613 — 


Dieſe ſämtlichen Zahlen ſind alſo den Pfarrberichten 
entnommen, die in der vorhandenen Regiſtratur bis 1778 
zurückreichen. Wie wenig genau übrigens dieſe Zahlen⸗ 
angaben oft ſind, möge aus folgenden zwei Beiſpielen er⸗ 
ſehen werden: Die Einwohnerzahl der beiden Orte Bernloch 
und Meidelſtetten für 1854 findet ſich im Pfarrbericht 1855 
mit 463 reſp. 311 Einwohner angegeben, dagegen im Über⸗ 
ſichtsbericht 1846, der als Konzept für einen Überſichtsbericht 
von 1856 diente und dem daher die Zahlen für 1854 bei⸗ 
gefügt ſind, mit 444 reſp. 306 Einwohnern. Und das andere: 
Im Pfarrbericht 1873 wird das Ergebnis der Zählung vom 
1. Dezember 1871 angegeben: für Bernloch mit 481 Evan⸗ 
geliſchen und 5 Katholiken, für Meidelſtetten mit 370 Evan⸗ 
geliſchen und 1 Katholiken; im Pfarrbericht 1875 dagegen 
mit 481 Evangeliſchen und 7 Katholiken für Bernloch und 
für Meidelſtetten 370 Evangeliſchen und 1 Katholiken; end: 
lich im Überſichtsbericht 1872 für Bernloch mit 479 Evan⸗ 
geliſchen und 7 Katholiken und für Meidelſtetten mit 371 
Evangeliſchen. Ganz auffallend iſt der große Unterſchied in 
den Bevölkerungszahlen zwiſchen den Zahlen der Zählung 
1870 und 1871, da finden wir innerhalb eines Jahres in 
Bernloch eine Bevölkerungsabnahme von 40 Seelen, in Meidel⸗ 
ſtetten eine Zunahme von 15 Seelen, eine Verſchiebung der 
Einwohnerzahl insbeſondere in Bernloch, die, da niemand in 
der Bevölkerung ſich aus dieſer Zeit irgendeines beſonderen 
Bevölkerungsverluſtes (durch beſonders ſtarke Auswanderung, 
Sterblichkeit ꝛc.) erinnern könnte, im Krieg iſt kein Gemeinde⸗ 
glied gefallen (ſiehe auch die ſpäteren Überſichten), wohl nur 
daraus zu erklären iſt, daß infolge der neuen Zählungs⸗ 
art manche Ungenauigkeiten der früheren Art der Zählung, 
die durch die Bevölkerungsliſten geſchah, ausgeglichen wurden. 

Endlich ſei noch, wie ja auch aus den Überſichten erſichtlich 
iſt, bemerkt, daß für die Jahre 1830 reſp. 1855 die Regiſtratur 
die einſchlägigen Zahlen nicht geboten hat, es ſind dafür die 
von 1829 reſp. 1854 eingeſetzt, die wohl vollſtändig als Er⸗ 
ſatz dienen können. 

Wenn wir nun dieſe Zahlen ſelbſt anſehen, ſo ergibt ſich 
zunächſt für Bernloch bei nur ganz leichten Schwankungen 
ein ſtetiges gleichmäßiges Wachſen, bis es den Höhepunkt 
ſeiner Bevölkerungsziffer im Jahr 1865 mit 532 reſp. 1870 
mit 528 erreicht hat. Es iſt das vom Jahr 1778 an ge⸗ 
rechnet ein Wachstum um 273 Seelen gleich 105,4 %, oder 
wenn wir, wie oben bemerkt, gerade dieſer hohen Zahl von 
528 Seelen nicht ganz trauen, dann finden wir den Höhe⸗ 
punkt mit 520 Seelen = 102,31 %% im Jahr 1895, d. h. 
alſo faſt genau die gleiche Seelenzahl wie die für 1865 
angegebene. Und bemerkenswert iſt hierbei doch, daß auch 
Meidelſtetten im Jahr 1895 den Höchſtpunkt ſeiner Be⸗ 
völkerungszahl erreicht reſp. bereits überſchritten hat, 1885: 
436 Einwohner, 1895: 429 gegenüber von 253 Einwoh⸗ 
nern im Jahr 1778, d. h. eine Zunahme um 183 See⸗ 
len bzw. 176 — 72,33 reſp. 69,56%. Wenn man nun 
die nebeneinander hergehende Entwicklung der beiden Ge⸗ 
meinden, die ſich im allgemeinen vollſtändig weſensgleich 
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find und alſo, abgeſehen von etwaigen beſonderen Ereig- 


niſſen unter den gleichen Vedingungen der Bevölkerungs— 
zunahme reſp. ⸗ abnahme ſtehen, annimmt, fo gewinnt unſere 
obige Anſicht noch an Wahrſcheinlichkeit, daß in den Zahlen 
von 1865 reſp. 1870 ein Fehler enthalten fein muß. Immer⸗ 
hin finden wir bei einer Vergleichung der beiden Gemeinden 
nicht bloß, daß Meidelſtetten ein verhältnismäßig größeres 
Auf und Ab ſeiner Bevölkerungszahl zeigt gegenüber dem 
faſt ununterbrochen, wenn auch langſam ſteigenden Bernloch; 
auch die Zunahme ſelbſt vom Jahr 1778 bis zum Höchſt— 
punkt in Bernloch mit 102,31 %% Steigerung iſt bedeutend 
größer als die Zunahme in Meidelſtetten mit dem Höchſt— 
punkt von 72.33%. Rapid iſt dann der Sturz in Bernloch 
von 520 Einwohnern im Jahr 1895 auf 468 Einwohner 
1905, alſo 52 Einwohner = 10% weniger und in Meidel— 
ſtetten ſogar von 436 Einwohnern im Jahr 1885 auf 361 
Einwohner im Jahr 1910, alfo um 75 Einwohner = 17,48 %. 
Die Geſamtbevölkerung der beiden Orte hat ihren Höchſt— 
ſtand mit 949 Einwohnern im Jahr 1895 erreicht; nur 
1805/10 iſt die Bevölkerung um 12 Seelen, 1825/30 um 
Seele, 1870/71 um 25 Seelen und 1885/90 um 29 Eee: 
len geſunken, ſonſt hat jeder der Fünfjahrzeiträume eine 
kleinere oder größere Bevölkerungszunahme gebracht, die 
beſonders ſtark in der Zeit 1850 —65 uns entgegentritt. 

Endlich ſehen wir noch an dieſer Überſicht, wie beide 
Gemeinden ſich ihren rein evangeliſchen Charakter erhalten 
haben, nur 1875 finden wir in Bernloch 15 Katholiken, es 
waren 2 katholiſche Familien (Arzt und Apotheker), die 
ſpäter wieder verzogen. Eine iſraelitiſche Handelsfamilie, 
die 1865 in Bernloch anſäſſig war, konnte ſich hier nicht 
halten, wie denn überhaupt die Iſraeliten in der Gemeinde 
keine willkommenen Gäſte waren; wurden doch ſchon laut 
Ortschronik im Jahr 1832 „49 Schacherjuden von Butten— 
hauſen durch Aushängen ihrer Namen aus Bernloch aus— 
gewieſen“, und werden doch auch heute noch verhältnis— 
mäßig wenig größere Geſchäfte mit den Juden gemacht, 
anders als in Meidelſtetten, wo von ihnen und mit ihnen 
ſehr viel gehandelt wird. 

Ein genaueres Bild über die Bevölkerungsbewegung in 
dieſer Zeit erhalten wir freilich erſt aus den nachfolgenden 
Tabellen (Überſicht 2 S. 33). | 

Vorausgeſchickt ſei der Betrachtung dieſer Zahlen, daß 
ſie in Geburten und Todesfällen, die ſich in den Gemeinden 
ereigneten, die genaueſt feſtgeſtellten Zahlen enthalten. In 
den Pfarrberichten, und anderen Berichten dann wohl auch, 
ſind jeweils die Geburten von auswärtigen Familien, z. B. 
Schäferfamilien, Roßhirten uſw., nicht angegeben, ſie ſind 
auch nicht im Taufbuch reſp. Totenbuch einnumeriert, ſon— 
dern eben ohne Nummernzahl beigefügt, eine Tatſache, die 
oft große Verſchiebungen gegenüber den in den betreffenden 
Büchern angegebenen Zahlen hervorruft (z. B. in den Jahren 
1831/40 ein Unterſchied von nicht weniger als 7 Geburten). 
Ebenſo ſind auch im Totenregiſter auswärts eingetretene 
Todesfälle von Gemeindegliedern, wenn ſie in Bernloch oder 
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Meidelſtetten begraben wurden, ja ſelbſt wenn ſie auswärts 
begraben wurden, einnumeriert. 
Wenn wir nun dieſe Überſichten zunächſt einzeln betrachten, 


bzw. die von Bernloch und Meidelſtetten miteinander ver⸗ 
gleichen, fo können fie uns manches Intereſſante fagen oder 
auch manchen alten Satz beſtätigen. 


In beiden Orten läßt ſich ein fortwährendes Auf 


‚ und Ab der Geburtenzahl beobachten, namentlich in der 


erſten Hälfte des Jahrhunderts findet ſich ein gleichmäßiges 
Sinken der Geburtenzahl in beiden Orten, um dann von 


1830 an ſehr raſch und ſehr hoch zu ſteigen derart, daß in 


Bernloch dreimal die 200 Geburten überſchritten werden und 
in Meidelſtetten auch dieſe Zahl, trotz der geringeren Be— 
völkerung, in den Jahren 1861/70 mit 198 Geburten bei— 
nahe erreicht wird. Noch ſtärker tritt uns dieſes Verhältnis 
entgegen, ſobald wir die prozentualen Zahlen betrachten. Es 
weiſt da Bernloch von 1830 ab eine Steigerung bis zu 
52,33 %e der Geſamtbevölkerung Geburten auf in den Jahren 
1841/50, eine Steigerung, die freilich von den Zahlen in 
Meidelſtetten noch ſehr übertroffen wird, 1851/60 55,37% 
und 1861/70 fogar 67,80%, eine geradezu unheimliche Höhe 
von Geburten, auf die naturnotwendig wieder ein Sinken 
eintreten mußte. So finden wir denn in Bernloch ſchon von 
1851 ab, in Meidelſtetten von 1871 ab ein ſtetiges Sinken, 
in Bernloch allerdings noch einmal unterbrochen durch ein 
Aufſteigen auf 42,32% in den Jahren 1881,90. Was uns 
aber noch beſonders auffällt, iſt die viel größere Spannung 
in der Geburtenzahl in Meidelſtetten, wo die Höchftzahl 
67,80% beträgt, die niederſte Zahl 1901/10 29,45 %, alſo 
ein Sinken um 38,35%, während in Bernloch die Zahlen, 
wenn wir vom 18. Jahrhundert abſehen, 52,33% und 
25,97% betragen, alſo ein Sinken um 26,36 %%p, genau 
12% weniger als in Meidelſtetten. Gewiß haben bei der 
kleineren Bevölkerungsziffer von Meidelſtetten ſchon einige 
wenige Geburten im Jahr einen bedeutenden Einfluß auf 
die Geſamtgeſtaltung der Zahlen, allein dieſer große Rück— 
gang weiſt doch auf tiefere Gründe hin, und man muß ſich 
fragen: Hat nicht die Bevölkerung dort gleichſam, wie ein 
Baum oder ein Feld auch ſich übertragen kann, ihre Kraft 
in dieſen Jahren beſonderer Fruchtbarkeit für eine gewiſſe 
Zeit verbraucht, ſo daß alſo mit dem Eintritt des Sinkens 
der Geburten eben der Eintritt des Kräftenachlaſſes feſt— 
zuſtellen iſt? Auch wenn wir die Tabelle anſehen, die uns 
die Geburtenentwicklung der beiden Gemeinden gemeinſam 
zeigt, kommen wir zu dieſer Beobachtung, daß auf die auf— 
ſteigende Woge der Geburtenhäufigkeit von 1831—60 eine 
abſteigende Woge von 1861 ab folgte, derart, daß dieſer Ab— 
ſtieg zuerſt langſamer, dann ſchneller erfolgte, im ganzen ein 
Unterſchied zwiſchen der höchſten Zahl 1841/50 mit 50,84% 
und der niederſten 1901/10 mit 27,54 von 23,30 “, ein 
Unterſchied, der zwar nicht ganz in der gleichen Höhe zwiſchen 
den Zeiträumen des 18. Jahrhunderts und dem Tiefſtand 
in den Jahren 1821/30 zu finden iſt, aber immerhin auch 
hier 20,74% beträgt, ſo daß ſich vermuten läßt, es ließe 


Bevölkerungsſtatiſtiſches aus den Gemeinden Bernloch und Meidelſtetten DA. Münfingen. 33 


ar 2. Zu⸗ bezw. Abnahme der Bevölkerung in Bernloch und Meidelſtetten in zehnjährigen Zeiträumen. 


gu⸗ bezw. Abnahme 
in Überſicht 1 


Geburten Todesfälle 


| 
Bernloch en | zuſammen Bernloch 3 | zuſammen 
. 


im 0 im 9% N im | 6 
ganzen ganzen ganzen 
| 
1780/90 | | | 
reſp. 1778/87 . +48 — 16 | 88 142 54,83 114 45,06 256 50 187 36,56 
1788/1800 .|+25 | +17 | 42 166 |54,42 | 144 60,50 | 310 156,88 | 143 46,58 | 126 | 52,94 || 269 | 49,86 
1801/10. . +17 — 18 — 1 160 48,19 100 39,21 260 44,29 | 120 36,14 89 34,90 209 35, 60 
1811/0 [ 4 4 16 7 20 135 38,68 87 37,13 222 37,88 91 26,07 70 29,53 161 27,47 
1821/30 4 19 55 9 ＋ 28131 37,11 88 34,78 | 219 36,14 111 31,16 69 27,27 180 | 29,70 
183140 . . .||-F14 + 9 +23 169 45,95 114 43,51 283 44,64 156 41,93 113 43,13 269 | 42,43 
1841/50. 4 25 J 36 61] 202 52,33 132 en 834 |50,84 | 175 45,33 95 34,92 270 | 41,09 
1851/60 . . . +91 — 15 4 76194 |47,20 || 170 55,37 364 |50,70 132 32,11 180 58,30 312 | 43,49 
1861770 . . . +26 ＋ 65 ＋ 91 | 179 |35,65 || 198 87,80 | 877 |47,48 156 | 31,07 || 141 48,32 297 37,40 
187180 . . . |—46 |+89 |— 7 202 38,26 176 49,30 378 |42,71 | 145 27,46 111 |31,09 || 256 28,92 
1881/90 . +25 | +10 J 35 204 42,32 | 166 41,87 370 |41,66 | 132 27.39 90 22,47 222 | 25,03 
1891/1900 .||+ 5 j+15 |+20 | 167 |32,94 || 168 40,15 330 |86,14 | 101 19,92 | 90 22,16 191 | 20,92 
1901/1910 . 1 — 30 — 60 — 90 138 25,97 124 29,45 257 N 82 16,01 76 18,05 158 16,89 
| 1 
| I 1 5 
Überſchuß der Geburten Zuwachs oder Abnahme der in des Bevölkerungsſtandes je am 
über die Todesfälle Bevölkerung Anfang des Zeitraums 
Jahr 
M. 
1780/90 
reſp. 1779/87 +43 + 26 ＋ 69 + 5 — 41 — 36 + 1,93 — 16,21 — 7,03 
1788/1800 4 23 + 18 + 41 + 2 — 1 1 + 0,65 — 0,42 + 0,02 
1801/10 . . .|| +40 +11 + 51 — 23 — 29 — 52 — 6,98 — 11,37 — 8,85 
181120 . . .| +44 +17 + 61 — 40 — 1 — 4 — 11,46 — 0,42 — 4,93 
1821/30. J 20 + 19 + 39 — 1 — 10 — 11 — 0,28 — 3,95 — 1,81 
183140 . .. 413 +1 + 14 + 1 + 8 + 9 + 0,26 3,04 + 1,42 
1841/50. +27 | +37 + 64 — 2 — 1 — 3 — 0,51 0,36 — 0,45 
1851/60. 62 — 10 + 52 + 29 — 5 + 24 + 7,56 — 1,63 + 3,34 
1861770 . . .| +23 + 57 + 80 + 3 + 8 + 11 ＋ 0,59 + 2,74 + 1,38 
1871/80. +57 + 65 ＋ 122 — 108 — 26 — 129 — 19,50 — 6,99 — 14,57 
1881/90 472 ＋ 76 + 148 — 47 — 66 — 113 — 9, 75 — 16, 62 — 12,72 
1891/1900 . . || +66 ＋ 78 + 189 — 61 — 58 — 139 — 12,03 — 14,28 — 15,22 
1901/1910 . „|| +51 +48 + 99 — 81 — 108 — 189 — 15,82 — 25,61 — 20,25 
| 


Anm.: Die % find jeweils auf den Stand der Bevölkerung (ſ. Tafel 1) am Anfang des Zeitraums berechnet. 
Württ. Jahrbücher 1016. 5 
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ſich wohl, wenn das Material vorhanden wäre, die Tatſache 
des Geburtenrückgangs auch in andern Menſchheitsperioden 
noch nachweiſen, nicht bloß in der augenblicklichen Zeitperiode. 
Dabei wird man ſich trotz allem nicht der Anſicht entziehen 
können, daß auch auf dem Lande allerdings der gewollte 
Geburtenrückgang eingeſetzt hat und daß auch hier die Ge— 
burtenfreudigkeit vielfach eine geringere geworden iſt. Ver: 
wunderlich iſt dieſe Tatſache nicht, denn einerſeits finden 
eben in unſerer Zeit alle die Anſchauungen und wohl auch 
Hilfsmittel, die den Geburtenrückgang verurſachen, ihren Weg 
auch auf die entlegenſten Orte, ſei es durch Vermittlung des 
Militärdienſtes, ſei es durch Dienſtſtellungen in ſtädtiſchen 
Häuſern oder gewerblichen Betrieben, ſei es durch alle mög— 
lichen Druckſchriften, mit denen ja auch das Land immer mehr 
überſchwemmt wird; andererſeits iſt auch auf dem Lande der 
Kampf ums Daſein und ums Vorwärtskommen allmählich ein 
derartig ſcharfer und konzentrierter, daß auch der Bauer nicht 
mehr bloß auf dem Standpunkt früherer Zeit ſteht, da man 
jedes Kind als künftigen Mitarbeiter begrüßte, ſondern man 
weiß, daß mit jedem Kind zunächſt die Sorgen und Auf— 
gaben wachſen, bis das Kind herangewachſen iſt, daß aber 
das Kind dann eben vielfach nicht Hilfsarbeiter der Eltern 
wird, ſondern ſeine eigenen Wege geht. Der beſſere und 
richtigere Standpunkt war aber jedenfalls der frühere, immer— 
hin liegen die Verhältniſſe in dieſer Beziehung noch beſſer 
als in der Stadt und man darf wohl hoffen, daß ſich in 
nächſter Zeit dieſes Verhältnis auch nicht etwa umkehren 
wird, es ſcheint wenigſtens bis jetzt nach den Regiſtern, als 
ob augenblicklich kaum noch ein Sinken ſtattfinde in der Ge— 
burtenzahl, es iſt wohl auch eine Zeit denkbar, da ſich die 
Geburtenhäufigkeit wieder ſteigern wird.“) Und wir denken 
uns das eigentlich doch nicht unbedingt abhängig von den 
jeweilig vorliegenden wirtſchaftlichen und politiſchen Vers 
hältniſſen. 

In den Mitteilungen des Statiſtiſchen Landesamts vom 
14. April 1914 wird allerdings die große Geburtenhäufigkeit 
in den 60er und 70er Jahren in Cleebronn auf die guten 
Weinjahre einerſeits und auf die Reichsgründung anderer: 
ſeits zurückgeführt. Demgegenüber iſt auffallend, daß bei 
uns die hohe Geburtenziffer ſchon längere Zeit vor der 
Reichsgründung erreicht war und von dieſer Zeit an die 
Zahl der Geburten anfängt zu ſinken, und wenn auch 
vielleicht günſtige Ernteverhältniſſe, alſo günſtigere Lebens— 
verhältniſſe überhaupt, von einem gewiſſen Einfluß ſein 
mögen, ſo muß doch demgegenüber darauf hingewieſen wer— 
den, daß die Geburtenzahl z. B. in den Jahren 1811/20 in 
Bernloch und Meidelſtetten trotz der Teuerungsjahre eine, 
wenn auch wenig, höhere war als z. B. in den Jahren 
1821.30, von denen die Ortschronik, ſpeziell über die Jahre 
1822, 23 und 24 zu berichten weiß, daß ſie beſonders 
fruchtbare Jahre geweſen ſeien, es iſt die Zahl für 1821/30 


1) Vor dem Krieg geſchrieben. Im Krieg hat natürlich ein 
weiterer ſtarker Geburtenrückgang eingeſetzt. 


mit 36,14% Geburten, die niederſte Zahl, abgeſehen von 
der Zahl 1901/10 bzw. gleich nieder wie 1891/1900, ſo daß 
man eher, wenn es nicht bei den kleinen vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſen etwas gewagt wäre, den Schluß ziehen könnte, 
daß immer günſtige Verhältniſſe (die Ernten waren auch im 
laufenden Jahrhundert durchſchnittlich auf der Alb günftig, 
abgeſehen von dem ſonſtigen Aufſchwung der Verhältniſſe) 
die Zahl der Geburten eher ungünſtig beeinfluſſen. Im 
übrigen ſcheint es, wenn man die vorhin genannte Mit— 
teilung von Cleebronn mit in Betracht zieht, als ob über— 
haupt in der Mitte des 19. Jahrhunderts eine hohe Geburts⸗ 
welle durchs ganze Land (vielleicht durch ganz Deutſchland) 
gegangen iſt und daß wir nun eben bezüglich der Geburten 
in die mageren Jahre gekommen ſind, neben allem andern, 
was den Geburtenrückgang beeinflußt. 

Intereſſant iſt, das ſei hier auch noch bemerkt, daß in 
Meidelſtetten die Durchſchnittsziffer der Geburten in dem 
Zeitraum 1778 —1910 um genau 3% pro Zehnjahrperiode 
größer iſt, als in Bernloch, daß aber geradeſo dann die 
Sterblichkeitsziffer in dieſem Zeitraum faſt genau um 3% 
größer iſt. Man fragt ſich, woher kommt das? Kommt die 
größere Geburtenzahl vielleicht daher, daß der kleine Ort 
ganz abgelegen für ſich iſt, daß alſo das Leben in ihm und 
in den einzelnen Häuſern ſich noch intimer geſtaltet als in 
dem an der Staatsſtraße, alſo immerhin dem Verkehr etwas 
näher gelegenen Bernloch? Liegt es daran, daß in Meidel— 
ſtetten beſonders viel in den Familien ineinandergeheiratet 
wird? Das würde aber wohl anderen Erfahrungen wider: 
ſprechen. Immerhin kann geſagt werden, die Bewohner des 
kleineren Orts haben, wie das ja häufig bei ſolch kleinen 
abgelegenen Orten zu finden iſt, ein beſonders ausgepräg— 
tes Zuſammengehörigkeitsgefühl, haben überhaupt manches 
Beſondere an ſich, aber damit iſt die Frage wohl kaum 
gelöſt. 8 | 
Leichter läßt ſich die Frage nach der größeren Sterblich— 
keit in Meidelſtetten löſen. In erſter Linie wird hier die 
Tatſache zu erwähnen ſein, daß je größer die Geburtenzahl, 
deſto größer auch die Anzahl der Sterbefälle, ſpeziell der 
Kinder unter 1 Jahr iſt. Denn man wird ſagen dürfen, 
je mehr Kinder, um ſo weniger entſprechend iſt auch die 
Pflege der Kinder. Es ließe ſich dieſe Tatſache leicht auch an 
Überſichten aus Bernloch und Meidelſtetten nachweiſen. So: 
dann waren von jeher die ſanitären Verhältniſſe in Bernloch 
beſſere als in Meidelſtetten, abgeſehen davon, daß in Bernloch 
Arzt und Apotheke ſind. Aber der Umſtand, daß Bernloch 
eine breite Ortsſtraße hat, ſo daß Licht und Luft viel freieren 
Zutritt als in Meidelſtetten findet, dürfte ſicherlich ſchon von 
alters her dazu beigetragen haben, daß Bernloch eine geringere 
Sterblichkeit aufwies, als Meidelſtetten, ebenſo der Umſtand, 
daß Bernloch weitläufiger gebaut iſt und auch in den Häuſern 
ſelbſt durchſchnittlich wohl mehr Wohnräume darbietet, als 
dies in Meidelſtetten der Fall iſt. Tatſache iſt, daß jeden⸗ 
falls Bernloch viel weniger Krankheiten und Epidemien ſeit 
Jahren aufweiſt als Meidelſtetten. 
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Daß die Erbauung der Waſſerleitung im Jahr 1891 von 
beſonderem Einfluß auf den Geſundheitszuſtand reſp. auf die 
Sterblichkeitsziffer geweſen wäre, könnte nicht ohne weiteres 
behauptet werden, in Meidelſtetten jedenfalls war die Sterb⸗ 
lichkeitsziffer ſchon 1881/90 faſt genau auf dem gleichen 
Standpunkt wie 1891/1900: 22,47% refp. 22,16% , in 
Bernloch ſinkt fie allerdings von 27,39% auf 19,92%, 
aber wohl mehr in Verfolg der ſeit 1850 mehr und mehr 
ſinkenden Sterblichkeitsziffer überhaupt, wie infolge der Ein⸗ 
führung der Waſſerleitung, immerhin mag dieſe Einführung 
auch von einem gewiſſen Einfluß geweſen ſein, der aber 
nicht überſchätzt werden darf. womit ſelbſtverſtändlich der 
unbezahlbare Nutzen der Waſſerleitungen für dieſe Alb: 
gemeinden durchaus nicht beſtritten werden ſoll. Man wird 
aber doch vor allem annehmen müſſen, daß eben wie überall, 
ſo auch in Bernloch und Meidelſtetten, die Grundſätze einer 
geſunderen Lebensweiſe auch mehr und mehr durchdringen, 


es läßt ſich auch nachweiſen, daß die Kinderſterblichkeit (Kinder 


unter 1 Jahr), die in Bernloch in den Jahren 1851/60 beinahe 
genau 50% betrug, von da ab immer mehr gleichmäßig ges 
ſunken iſt, und 1901/10 auf der Höhe 20,74% ftand, alſo 
um rund 30% weniger als 50 Jahre vorher und ähnlich in 
Meidelſtetten, wo fie in den Jahren 1841/50 und 1851/60 
auf rund 59% reſp. 56% ftand und in den Jahren 1901/10 
wenigſtens auf 28,5% geſunken iſt. 

Klar und deutlich geht übrigens aus unſeren Über⸗ 
ſichten hervor, daß immer große Geburtenzahlen mit großen 
Sterblichkeitsziffern korreſpondieren, derart, daß z. B. in 
Bernloch in 1841/50 bei 52,33 %⅝ Geburtsziffern 45,33% 
Sterblichkeitsziffern da ſind oder in Meidelſtetten gar 1851/60 
bei 55,37% Geburtsziffern ſogar 58,30% Sterblichkeits— 
ziffern (allerdings dann gleich daneben 1861/70: 67,80% 
Geburtsziffern und 48,32% Sterblichkeitsziffern). Außerdem 
iſt durchaus nicht geſagt, daß in den Jahrgängen mit den 
größten Geburtenzahlen auch der größte Überſchuß an Leben: 
den da ſein müſſe (Jahrgang 1851/60 oder 1861/70 verglichen 
mit Jahrgang 1891/1900 oder auch 1901/10). Der größte 
Überſchuß der Geburten über die Todesfälle findet ſich fo: 
wohl tatſächlich als prozentual in den Jahren 1881/90 und 
1891/1900, auch 1901/10 hat noch einen bedeutenden Über⸗ 
ſchuß, wie auch 1871/80, wohl alles ein Beweis, von welchem 
Einfluß die ſeit dieſer Zeit doch wohl überall gehobene Lebens⸗ 
weiſe und intenſivere geſundheitliche Lebensgeſtaltung auf die 
Sterblichkeitsquote hat. Der geringſte Überſchuß findet ſich 
1831/40 mit + 14 reſp. mit 2,21 %%8 in beiden Gemeinden, 
wahrhaftig ein trauriges Reſultat der Bevölkerungsbewegung 
in dieſer Zeit. 

Deutlich tritt uns ſeit dem Jahr 1870 eine ungemein 
ſtarke Abwanderung in beiden Gemeinden entgegen, während 
wir eine ſolche in der früheren Zeit nicht finden, höchſtens in 
der Zeit 1800 — 1820. In dieſer Zeit (1800 — 1820) verlor, 
wie ſchon oben erwähnt, die Gemeinde Bernloch 50 Einwohner 
durch Auswanderung nach Kaukaſien, in dieſer Zeit mögen 
auch die fortwährenden Kriegswirren manche Lücke in das 
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Gemeindeleben geriſſen haben, finde ich doch allein von der 
Gemeinde Meidelſtetten 6 Leute als „in Rußland geſtorben“ 
verzeichnet, ein Verluſt von jungen Männern, der an einer 
ſolchen kleinen Gemeinde nicht unbemerkt vorübergehen kann. 
Aber viel auffallender ſind doch die Verluſte ſeit 1870, die 
ſich in Bernloch bis zu 19,50 %, in Meidelſtetten ſogar bis 
zu 25,61% fteigern, in Bernloch und Meidelſtetten zuſammen 
1901/10: 20,25%. In beiden Orten find jeweils in den 
betreffenden Perioden verſchiedene kinderreiche Familien aus: 
gewandert, in Bernloch 1880/0, in Meidelſtetten 1900/1910 
(im letzteren Ort ca. 50 Perſonen), aber damit iſt doch die 
Tatſache dieſes fortwährenden Sinkens reſp. Nichtweiter⸗ 
wachſens nicht erklärt. Wir müſſen vielmehr den Erklärungs⸗ 
grund einmal darin ſuchen, daß die Gemeinden mit der Ein— 
wohnerzahl 500 reſp. 400 den höchſtmöglichen Stand ders 
jenigen Einwohnerzahl erreicht hat, die ſich rein aus Land— 
wirtſchaft nähren können, ſie ſind gleichſam ſaturiert, jeder 
weitere Einwohner müßte ſich ſeinen Erwerb auf andere 
Weiſe, Handwerk, Fabrikarbeit uſw. ſuchen. Aber da auch 
die Handwerke faſt in allen ihren Zweigen durch ſolche Leute 
vertreten ſind, die neben dem Handwerk noch die Landwirt— 
ſchaft im größeren oder kleineren Maß betreiben, da dem: 
gemäß auch vielfach die Bezahlung des Handwerkers ſich nach 
den bäuerlichen Verhältniſſen regelt, d. h. die meiſten Hand- 
werker für ihre Forderungen eben auf Martini bezahlt wer— 
den, jo fällt es einem jeden ſchwer, eine Werkſtatt zu er: 
öffnen, wenn er rein nur aufs Handwerk und dieſen Erwerb 
angewieſen iſt. Fabrikarbeit iſt aber weder im Ort ſelbſt, noch 
in der näheren Umgebung zu bekommen, jedenfalls wäre der 
Zugang zu einer ſolchen von beiden Orten aus, zumal im 
Winter, mit großen Schwierigkeiten verknüpft, ſo daß alſo 
jeder, der ſich durch Arbeit in der Fabrik ernähren will, ge— 
zwungen iſt, abzuwandern. So läßt ſich denn auch feſtſtellen, 
daß weitaus der größte Teil der männlichen Jugend ſich aus— 
wärts in Dienſt oder Stellung befindet, die kleinen landwirt— 
ſchaftlichen Betriebe daheim brauchen ſelten zwei männliche 
Kräfte, ſolange alſo der Vater rüſtig iſt, kann der Sohn 
gut fortbleiben, namentlich wenn etwa noch eine erwachſene 
Tochter daheim iſt, die dann häufig die Stelle des Knechtes 
vertritt; ſind aber die jungen Leute einmal draußen, dann 
finden die wenigſten mehr den Weg in den Geburtsort zu« 
rück, höchſtens noch diejenigen, die das väterliche Gut über— 
nehmen. Ahnlich, wenn auch nicht in gleich ſcharf auss 
geprägter Weiſe, liegen vie Verhältniſſe bei den ledigen 
Mädchen, die durch Dienſtſtellungen in der Stadt der Heimat⸗ 
gemeinde entfremdet werden. Daß die Gemeinden im großen 
ganzen bezüglich der Einwohnerzahl ſaturiert ſind, geht wohl 
auch aus der ungemein geringen Bauluſt hervor. Selten 
wird ein neues Haus zu den alten hinzugebaut, höchſtens daß 
die alten erneuert und mit einem Aufbau verſehen werden. 

Bewieſen wird die Behauptung betreffend Saturierung 
der Gemeinden wohl vor allem auch durch die ſtatiſtiſche 
Feſtſtellung, daß in Bernloch nur ein einziger großbäuerlicher 
Betrieb iſt, bei im ganzen 103 Betrieben (1907), die andern 
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Betriebe verteilten ſich folgendermaßen: 8 mit 10—20 ha, 
32 mit 5—10 ha, 17 mit 4—5 ha, 11 mit 3—4 ha, 14 
mit 2—3 ha, 12 mit 1— 2 ha und 8 Zwergbetriebe mit 
unter 1 ba. In Meidelſtetten gab es 1907 überhaupt keinen 
Großbetrieb mit 20 und mehr Hektar, ſondern 9 mit 10— 20 ha, 
37 mit 5—10 ha, 12 mit 4—5 ha, 11 mit 3—4 ha, 7 mit 
2—3 ha, 12 mit 1—2 ha und 4 Zwergbetriebe (ſ. Württ. 
Gemeindeſtatiſtik S. 323 ff.). 

Es könnte ja nun manchem Leſer ſo erſcheinen, als ob 
die Betriebe teilweiſe doch noch recht ſtattlich wären mit 
1020 ha. Allein es iſt zu bedenken, daß eben die Acker 
auf der Alb entſprechend weniger fruchtbar ſind als im 
Unterland, wo auf den Betrieb 3,9 ha kommen im Gegen⸗ 
ſatz zur Alb mit 8,5 ha; daher laſſen ſich auch die ſcheinbar 
größeren Betriebe nicht weiter teilen, wenn ſie ihrem Beſitzer 
ein entſprechendes Auskommen geben ſollen, und trotz inten⸗ 
ſiver Bearbeitung und großen Fleißes der Einwohner laſſen 
ſich nun einmal die Nachteile der hohen Lage und der un: 
günſtigen Bodenbeſchaffenheit nicht ausgleichen. Nimmt man 
noch hinzu, daß auch ſonſt keine wirtſchaftlichen Hilfsquellen 
zu Gebote ſtehen, — einzig die Forſtwirtſchaft bietet im Winter 
und auch da nur durch einen Teil des Winters Verdienſt, 
ſo iſt leicht erklärlich, daß die Orte ihren Überſchuß an 
Menſchen eben an ſolche Gegenden abgeben, wo ſich ihnen 
eine größere Verdienſtmöglichkeit darbietet. 

Wir haben oben geſagt, daß die Pflege und die Wert⸗ 
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ſchätzung des Kindes bei größerer Geburtenzahl eine ge⸗ 
ringere iſt, als bei geringerer Geburtenhäufigkeit. Wenn 
nun früher die Kinderſterblichkeit eine größere war, als 
heutzutage, war dann auch wirklich die Geburtenhäufigkeit 
für die einzelne Familie eine häufigere und wie verteilten 
ſich die Todesfälle im erſten Lebensjahr auf die einzelnen 
Familien mit größerer oder kleinerer Kinderzahl? Darüber 
ſollen die nachfolgenden Überſichten Auskunft geben, wenn⸗ 
gleich wir uns wohl darüber klar ſind, daß dabei bei den 
einzelnen Familien immer alle möglichen verſchiedenartigen 
Verhältniſſe (kultureller und ethiſcher Art) noch in Betracht 
kämen, die aber eben nicht berückſichtigt werden können, 
weil ſie ſich unſerer Kenntnis entziehen. 

Die erſte Überſicht ſoll uns alſo zeigen: Iſt die Geburten⸗ 
häufigkeit, auf die einzelnen Familien verteilt, früher eine 
größere geweſen als heutzutage? Dabei ſei noch bemerkt, 
daß die Kinderzahl der nachfolgenden Überſichten mit der 
Zahl der S. 33 angegebenen Kindern nicht übereinſtimmt 
und nicht übereinſtimmen kann. Dort auf S. 33 haben 
wir die Zahlen des Taufbuchs angegeben, während im 
folgenden die Kinder ſtehen, die im Familienregiſter ver⸗ 
zeichnet ſtehen, in dieſem aber ſteht auch eine Reihe von 
hereingezogenen Familien mit Kindern, die teilweiſe anders⸗ 
wo geboren ſind und umgekehrt werden ſich auch im Tauf⸗ 
regiſter manche Kinder finden, die nicht ins Familienregiſter 
übertragen wurden. 


überſicht 3. Geburtenhänfigkeit in den Familien der Gemeinde Bernloch. 


Ge 
lamt: 
zahl 

Der 


Jahres— 
durch⸗ 


ſchnitte Glen o 112 N 4 N 6 7 8 
1740 —60 12 — 1 — 1 1 - all 2 1 
1761—70 15 1 — — 1 | 211 1 1 4 
1771—80 14 — 1 211 2 1 — — 
1781—90 16 2 1 — 2 1 2 — 1 2 
1791— 1800 25 2 — 2 1 3 4211 1 2 1 
1801-10 17 | 11 11 — ı — |5 4 1 1 
1811 — 20 17 2 — 2 1 1 - 2 2 
1821— 30 23 2111 2 3211 21 1 1 ill — 
1831— 40 31 1 11 1 1 1 4 4 3 1 
1841—50 38 2 |—| 211 2 31I 111 711 1 4 
1851 — 60 16 2 1 — — 22 1 2 1 
1861—70 30 311 ı 2 4 1 41 2 
1871—80 32 11— — 1 BU) 3II 6 2 1 
1881—90 26 — 1] 41 31 2 3 4 — 1 
1891—1900 I 21 2 — 1 2 18 4 — 8 
1901—10 42 | 21101 9 10 | 2 2 1 
zuſammen 21818 22 27 33 37 23 24 


— 


hievon waren Ehen mit... 


— 


— 
— 


Anm. 1: Die Zahl II und III bedeutet 2. und 3. Ehe, alſo z. B. 3JI = 3 Ehen, darunter eine 


Kindern bezw. Geburten 


9 1011 12 13 14 15 16 17 18 19 | 
2 I = 1124 Un 
f J 1 — [II 
er 911 4 1 2 — iu in 
on 1 11 1 eins u 
311 193 1114— — — — — — 
— 2 n 1 — eee ke 1 
11 3 — 1 1 | — | 114 | — 1 — 
2 1 3211 — 1 11 — Il — | — li. I 
3 411 2ITu. III all 111 Bee | — — | un — 
321 1 2 2 1 [2 2 21 = 
1 — 83 — 11 — ——1— 421 — 1 — 
= 3110 2 2 gu - 1—- 1 I [TI —1 
31 1 3 12 ——— 422121 
4 1 11 2 | — | — || ze ET 
Zn ı |ı |- _ | - | Js 1 — | 
a — 42 1 —— . — ((= 
25 19 25 16 15 8 5 443 — 1 1 


2. Ehe, und 3211 3 Ehen, dar⸗ 


unter 2 zweite Ehen. — Anm. 2: Bei der Summierung find die Ehen 1901—10 nicht mitgerechnet. 
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überſicht 4. Geburtenbäuſigleit in den Familien der Gemeinde Meidelſtetten. 


hievon waren Ehen mit ... Kindern bezw. Geburten 


5 6 PP n nr 22 
1 
} | 

175660 — = 11251111111 gene LIE II, ee ee ee ==: ur 
1761-70 7 ee 5 — 11 1 zZ =. I [= er: 
1771—80 1 f é ff ⁵ u ie 18 je 
1781-90 —ÜB fiir .. = 
17911800 2 1 1 — 239 2 2 1 4 — In — — = „ 
1801-10 211 — 20 — 3u 1 4 | ul | am 1 1 um -,ı, — .- =- 
1811-0 j3135;ö;ͥ ! e) eeı N ee 
182130 „ V 
1831—40 2 1 _ „ 2 — r 8 
1841— 50 * 11 11 3 2 ͤ 112 1 — — lie VV 
1851—60 111 1 2 3 In] 2 4 3% 1 1 2 — 1—— 1 1 
186170 11 % „ „ „„ um WII! PR Dre A ee RG 
1871— 80 1 1. — 11 21 [3 2 — 2 2 1 | gu — —- 1 — ass m 
1881-90 2 1 11 — 24 12 5 — 1 Ei „„ ( 
18911900 — ne au N et ee ee 
1901— 10 aa Dh ee ai %%% T — — 
Meideiftetten . 18 7 8 17 24 25 26 26 25 18 20 11 10 4 2 11 — 2 — * 1 
hiezu Bernloch. . 218 18 22 27 38 37 . 24 25 19 25 16 15 6 5 43 1 1 
zuſammen 39 15 26 89 51 58 63 49 49 43 39 36 26 19 8 16 4 18 32 
ene | | 

mit 

Kinderzahl % 0 1 7 2 14 5 68 10 12 18 16 14 18 7 2119 20 
überſicht 5. Häufigkeit der Totgeburten der Gemeinden Bei der Betrachtung dieſer Tafeln müſſen zunächſt die 


Zahlen der Jahre 1901/10 außer Betracht bleiben, fie find 
Fami nur der Vollſtändigkeit halber beigefügt, aber den einzelnen 
einer] Zahl der Totge Zahl der Totgeburten in J Zahl der 1 in Summen nicht beigezählt, da es ſich hierbei um Ehen han⸗ 


| Bernloch Meidelſtetten 
en 


Kinder⸗ delt, die als bezüglich der Geburtenmöglichkeit noch nicht 

uh von 121345 112314567 711 112034 67 abgeſchloſſen anzuſehen ſind. Die gleiche Möglichkeit liegt 
a 1 . -|- 8 | BENS —— z - 2 allerdings auch noch bezüglich des Zeitraums 1891/1900 vor, 
„ „5 aber immerhin lange nicht in dem Maße, ſo daß die Zahlen 
3 f 4 = „) 05 IE ER EN BRBSE EE — dieſes Zeitraums doch wohl berückſichtigt werden können. 
4 2 — — * „ — Insgeſamt ſind es in beiden Orten zuſammen 590 Ehen, 
5 | 7 1 8 „ — ] | unter denen obenan ftehen die Ehen mit 6 Kindern, es find 
6 4——— — — — 2 1—— — . 63 oder, in Prozenten ausgedrückt, 10,7% der Familien 
7 | 4 — — — Bi 1] 7— /—\—-| 1) ——1 | hatten 6 Kinder. Weiterhin nach dieſer Rückſicht geordnet 
831 —— eh 31 —1 1 — or folgen ſich die Ehen mit 6, 5, 4, 7, 8, 9, 3 und 10 und 0, 
9 b 2 1 — — 1 ——4 561. — = [== | 11, 2 und 12, 13, 15, 1, 14, 17, 16, 19, 20, 18 Kindern. 
10 5 — —— — — —1 461161 — — Die Ehen von 4—9 Kindern, in der Geſamtzahl von 313 
5 | i 9 4 — . — 3 II 117] | ftellen 53,1% ſämtlicher Familien dar. Im einzelnen be: 
13 3 3 1 1 — trachtet, könnte die verhältnismäßig große Zahl der 
14 2 * — — — == ı| — Ee unfruchtbaren Chen auffallen. Es ſind in Bernloch 21 
15 2 — | „„ zeled = el = 1] | und in Meidelftetten 18, zuſammen 39 = 6,60 der Ge: 
1 — —1——— — — — 1 famtzahl, bei denen aber feſtgeſtellt werden kann, daß fie 
17 5 8 * g — — == ſich gleichmäßig auf den ganzen Zeitraum verteilen, fo daß 
18 | || = -= | fi alfo jedenfalls die unfruchtbaren Ehen in unſerer Zeit 


19 1— 1 —|— 1 ——14——— || — --. nicht vermehren (höchſtens die Zahl 4 bzw. 3 unfruchtbare 
12 * BR — 9 u u“ Ehen aus den Jahren 1861/70 wäre hervorzuheben). Bei 

4 dieſer Ehen war der Ehemann zweimal verheiratet. Die 

1) Dazu in dieſer Ehe noch eines mit der Bemerkung: fimpler. | Zahl der Ehen mit 1 Kind, in Bernloch im ganzen 8, in 
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Meidelſtetten 7, iſt beſonders gering. Dieſe Ehen ſtehen an 
15. Stelle, während die Ehen mit 2 Kindern (18 und 8 = 26) 
an 11./12. Stelle ſtehen. Man kann wohl ſagen: die Ehen 
mit 1 Kind ſind ganz beſonders gering, ſie ſind in ihrer 
Erſcheinung nicht weniger auffallend als Ehen mit 16, 17 
und mehr Kindern. 


Etwas bedenklich iſt die Zweikinderehe im Zeitraum 
1901/10, der ja zunächſt nicht mitgerechnet iſt, hier darf 
wohl angenommen werden, daß dieſe Zahl noch in manchen 
Ehen überſchritten werden wird. Wie ſchon oben feſtgeſtellt 
wurde, bewegt ſich die große Mehrzahl der Ehen in der 
Kinderzahl zwiſchen 4 und 9 Kindern, immerhin iſt es in 
beiden Orten noch eine recht ftattlihe Anzahl von Familien 
mit 10 und 11 Kindern. Aber die Zahlen der drei letzten 
Jahrzehnte in dieſen Zahlen laſſen ſür kommende Zeiten 
kaum ſolch günſtige Ergebniſſe der Bevölkerungsbewegung, 
bzw. des Bevölkerungszuwachſes erhoffen. 


Es läßt ſich gerade hier ein merkliches Herabſteigen 
gegenüber früher feſtſtellen und noch merklicher wird dieſes 
Zurückgehen jedenfalls in Bernloch, wenn man die Ehen 
mit noch größerer Kinderzahl berückſichtigt. 

Von 76 Ehen mit 11 und mehr Kindern gehören in 
Bernloch 22 in das 18. Jahrhundert, davon die 3 mit der 
größten Kinderzahl (im 19. Jahrhundert treten noch 2 Familien 
mit 17 Kindern auf), dabei iſt aber zu berückſichtigen, daß 
die Zahl der Familien im 18. Jahrhundert überhaupt eine 


geringere iſt, als im 19. Jahrhundert; in der erſten Hälfte | 


des 19. Jahrhunderts find es 29 Chen, ſteigend bis zu 
17 Kindern, in der zweiten Hälfte ſind es 25 derartige 
Ehen, aber die höchſt erreichte Kinderzahl ſind 18 Kinder 
in der Familie. Etwas anders liegen die Verhältniſſe in 
Meidelſtetten. Dort ſind es 43 Ehen mit 11 und mehr 
Kindern, davon allerdings nur 7 im 18. Jahrhundert, 12 in 
der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, darunter eine mit 
der Höchſtzahl 19, und 23 in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts, unter dieſen eine mit der Höchſtzahl 20. Daraus 
mag man wohl den Schluß ziehen, daß nicht unbedingt ge: 
ſagt werden kann, daß die kinderreichen Familien im Rück⸗ 
gang begriffen ſind; was im Ort Bernloch fehlt, das wird 
durch den Ort Meidelſtetten wieder vollſtändig erſetzt und in 
Bernloch weiſt die Periode 1901/10 immerhin auch ſchon 
3 Familien auf, die 11 und mehr als 11 Kinder zählen. 

Von Intereſſe iſt wohl auch die Tatſache, daß bei 76 Ehen 
mit 11 und mehr Kindern in Bernloch die Kinder aus einer 
zweimaligen Eheſchließung in 18 Fällen und in 3 Fällen 
aus einer dreimaligen Eheſchließung hervorgegangen ſind. 
In Meidelſtetten ſind es bei den entſprechenden 43 Ehen 
9 zweimalige und eine dreimalige Ehe. 

Sodann ſei auch noch auf die Tatſache hingewieſen, daß 
in Bernloch die Periode 1841/50, die die meiſten Geburten 
aufweiſt, auch die Periode iſt, in welcher die meiſten der⸗ 
artig kinderreichen Familien da ſind (nicht weniger als 12), 
und in Meidelſtetten in den Perioden 1851/60 und 1861/70 


mit 170 reſp. 198 Geburten, auch 1871/80 mit 176 Ge⸗ 
burten 7 bzw. 5 bzw. 7 derartige Familien. 


Umgekehrt iſt aus der Tafel betreffend die Totgeburten 
erſichtlich, daß durchaus nicht etwa, je mehr Geburten in 
einem Haus vorkommen, um ſo mehr Todesfälle bzw. Tot⸗ 
geburten vorkommen, was ja an ſich wohl denkbar wäre, 
im Gegenteil ſcheint die Lebenskraft der Eltern in ſolchen 
Familien auch ſich auf die Kinder von Anfang an fortzu⸗ 
erben. Verhältnismäßig ſelten ſind mehrfache Totgeburten, 
3 und mehr in einem Hauſe in Bernloch nur in 8 Fällen, 
in Meidelſtetten in 9 Fällen. Im allgemeinen wird man 
aus der verhältnismäßigen Seltenheit der Totgeburten auf 
einen guten Geſundheits ſtand der Frauen ſchließen dürfen, 
trotzdem dieſelben in unſerer Gegend bei den Feldarbeiten 
oft beſonders ſchwer angeſtrengt werden. 


Im übrigen erhebt ſich gerade angeſichts der Ehen mit 
zahlreicher Kinderſchar die Frage, ob wirklich aus ihnen ein 
beſonderer Bevölkerungsüberſchuß hervorgeht, ob es nicht 
vielmehr die Familien find, die 5—9 Kinder haben, die den 
größten Bevölkerungsüberſchuß nicht bloß tatſächlich, ſondern 
auch relativ hervorbringen. Über dieſe Frage geben die fol⸗ 
genden Tafeln (Überfiht 6 S. 39 u. 40) Auskunft, die uns 
ein Bild geben über die Kinderſterblichkeit und damit wohl 
auch bis zu einem gewiſſen Grad über die Fürſorge, die den 
Kindern in den einzelnen Familien zuteil wird. 

(Fortſetzung S. 39 u. 40.) 

Angereiht ſei hier zunächſt, des Raumes wegen, Überſicht 7. 


überſicht 7. Lebende Kinder über 1 Jahr in den einzelnen 
Familien. 


Die Familie davon leben 


hat Geburten 


überhaupt in B. * in M. ebe, zuſammen 
1 0,43 0,53 
2 1.33 1.54 
3 2,18 20751 
4 2,92 2,84 
5 34 3,4 
6 4,5 4,41 
7 4,65 4,59 
8 6,4 6,14 
9 6,17 6,95 
10 6,65 6,89 
11 1,9 7,52 
12 9,1 8,42 
18 7 | 8,79 
14 6,5 688 
15 9 9 
16 ne 10 


Bevölkerungsſtatiſtiſches aus den Gemeinden Bernloch und Meidelſtetten OA. Münſingen. 39 
ſiberſicht 6. Sterblichteit der @inher 
Ge⸗ Geſtorbene in Familien 
* b EF * * T . — 1 
ee eee 1 N IR NEN 
i 3 2 I 5 ‘ 14115 
Gemeinden über- blieben Te, eee eee ee e 016 
| haupt ‚Geburten | | | | | 
| | Se u I — . 5 N ä | ä 
Bernloch 8 5 62,5 1 5 | 3 | | | | | | | | | 
in % der Familien | 62,5 | 37,5 | | | | | 
Meidelftetten . 7 3 | 43,86 3 4 | | | | | 
in % der Familien 42,86 51,14 | | | | | 
zuſammen 15 8 53,3 . 48 | | | | = | 
in / 63,33| 46,67 | | | | 
Bernloch 36 209 50,6 8 2 | 177 
in / 79,22 16, 11,11 il 
Meidelſtetten 16 11 685,75 e | nm 
in % 50 37,5 12,6 | N 
zuſammen 52 40 76,92 Ns | 
in / 65,5 23,08| 11,54 | | 
Bernloch 66 58 60, 13 6 1 | | 
in „/ 59,09 27,27, 9,09, 4,54 | | 
Meidelſtetten 51 37 72,5 8 5 81 | | Ma. 
in % 47,06, 29,41 17,66 5,88 | | | | 
zuſammen 117 90 |76,92 | 21 | 11 5 2 | | | | | | 
in % 53,85 28,20| 12,82) 5,13 | 
Bernloch 108 75 69,44 6 10 10 1 — | | 
in % 22,22 37,04 37,04 3,70, — | | 
Meidelitetten . 96 70 72 2 | 1 
in % | 60,0 | 12,5 20,83 12, | 4,17 | | 
| 
zuſammen 204 145 |71,08 18 13 15 |4 1 | | | 
in °/o 35,29 25,49 29,41) 7,84 | 1,96 | | | | 
Bernloch. 165 | 112 67,58 6 3 6 (4 (4 en | 9 
in / | 18,18 39,39) 18,18 12,12 1,12 — | | 
Meidelſtetten. 125 85 | 68 11816 17 1% 18 | 4 
in % 4 8,0 24.0 | 40 5, 12.0 | | | 
zuſammen 290 197 |67,93 11 16 2 5 68 | 
in „% | 29,31 25,86| 20,69 8,62 10,4 5,17 | 
Bernloch. 222 163 73,42 ue | | 
in % 24,32 29,7 24,32 8,11|10,81| 2,70 — | | 
Meidelſtetten. 156 117 75 Nine 5 | 
in % | 26,92| 23,08| 36,46 3,84| — 70 — | | 
zuſammen 378 280 |74,07 16 17 19 4 1 3 = | 
in % 25,39 26,99 30, 16 6,35 | 6,35 | 4,76 | — 
Beruloch 161 | 104 | 64,59 2. Wr BEE: Me — 1 | | 
in / 8,60 26,08 13,04 30,43 13,0 4,36 — | 4,35 | 
Meidelftetten . 182 121 |66,48 5 6 1 44 — 5 1 1 | 
in % 19,23| 23,00 26,92) 3,84| — |19,24| 3,84 | 3,84 | 
zuſammen 343 | 225 | 65,60 7 12 [10 | 8 3 6 2 | 
in % 14,28 24,49 20,41 16,33 6,12 19,24 | 2,04 | 4,08 | | 
Bernloh . . . | 192 | 141 |73,44 129ͤ 5 444— —— 
in / 16,6 8,38 27,5 20.88 16, ——— :? | 
Meidelſtetten. 200 160 | 80,0 6.1816: 12 79) > = | | 
in % 24.0 32, 24,0 8, 8,0 — 4.0 — | — | 
zuſammen 392 301 | 76,78 10 10 15 7 |-lı | -|-| 
in / 20, 41 20, 41 30,6 1 14.28 1224 — | 2304| — | — | 
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(Noch) überſicht 6. Sterblichkeit der Kinder 


| Ge: | — m Hheeſtorbene in Familien 
in den | borene lebend 5 | mit... | 
Gemeinde r ges in % Kindern 0 1 2 3 45 12 1314151 
Riemen | blieben bezw. | “ 


upt wi Geburten 


— de — — 
Bernloch. 225 | 145 64,44 9 1 . 7 6 3 = | 1 ws 
in / | 40 40 24% 2% 240 120 — 40 — | — 
Meidelſtetten. 162 111 65,2 1 416 1 3 1 1 | a co 
in / 5,56 22.22 33,33 6, 56 16,66 | 5,56 5, — — | 5,66 
zuſammen 387 256 66,15 2 5 12 8 9 4 1 1 ne 
in / | 4,65 11,63 27,91 18,6 20,9 9,30| 2,2 2,2 — | 23,32 
Bernloch. 190 | 136 |71,58 10 4 8 2 4 14 1 — 2 — — 
in % | | 21,08 15,79 |10,52 21,05 110,62 | 5,26 5,26 — 1052| — | — 
Meidelftetten . . 200 133 66,5% 4 I% 18 2 — 2 — —— 2 
in / | 5.0 20,0 20,0 25,0 100 — 100 — — | — 10,0 
| | | | 
zuſammen 390 269 6,97 5 7 6 8 4 1 3 — — — 2 
in % | | 13,51 18,92 16,2124, 32 16,81 2,70 5,1 — — | — 6,41 
Bernloch. 275 193 70,18 11 — 4 6 4 6 3.1119 — — 1 . 
in / — 16, 24 160 40 1 4% — - 40 — — 
Meidelſtetten. . 121 78 164,47 a En ae Se a Ei | 2 
in /] 909 — 9,09 15, 18 36,36 9,0 — 18,18 — — — | — 
zuſammen 396 271 688,40 IL ee 2 | 1 8 
in 7% 2,78 11,11 19,44 16,67 27,78 1,11 2,78 5,55 — 2,78 — — 
Bernloch. . 192 128 6,6 12 — 3 2 2 . 1 42 4 r 
in / — 18,78 12,5 12,6 12,6 16,76 125 6,25 — 6,23 — | — | — 
Meidelſtetten . 120 91 75,83 1 . 6 ER -|- —— ̃ — — — 
in % 10 10, 10, 2% 5600| -— | — — — - | — —— 
| | | 
zuſammen 312 219 70, | 1 4 3 4 17 3 2 1 — 1 — | 22 
in % 3,84 16,38 11,53 15,38 26,91 11,53 7,67 3,64 — 3,84 — | — | — 
Bernloch. 195 139 71,28 13 eee 8 = 2 1 be 
in ⅝ | | — 26,67 26,67 6,66 — 26,67 — | — | — 6,66 — | — | 6,86 
Meidelſtetten. 52 28 63,8 — jo 2 1 „„ I a 
in % | | i - = 1 10180 || =) = | = | 900 2 
zuſammen 247 167 167,61 — ld 4 1 2 5 l — 1 | + 
in % — 22,22 222 5,56 11. 11 27,8 — | — | — 6,56 — a — 
Bernloch. 84 42 50,0 14 — 1 = 1 11 2 — —— 1 1 1 — 
in % — — — | - 1. 16.0 33,3 — | — — 116,6 166 — 
Meidelſtetten . 28 13 46,43 2 Meeje — —[— 1 n 3 
in °/ — — — 1 2 — — 50,0 — — [500 — — — 
zuſammen 112 55 149,01 — —— — 1 1 13 — — 1411 JE me 
in % — — — — 12.5 12,6 37, | — — 12,6 12,5 12,5 — 
Bernloch 75 45 60% I 2 S l 
in % | a N N a | ee 
Meidelitetten . . | 165 99 60% — — 1 1 1 1 BA 2 — — 11 | — 
in % | | — — 9,0 9,09| 9,09\ 9,09 ,: 9.09 18,16 — | — ＋ * 
zuſammen 240 144 60,0 a 2 Bd 3 2 | — I 4 1 
in % | — | — | 6,25 12,5 15,756 6,25 18,75 12,5 12,5 — | — 6,25 6,25 
Bernloch 64 40 62,5 16 — — lol (11 — 1 e 1228 
in ¼ It te ll 8 — 25% ae ee 
Meidelftetten . . — — — r e | ni VE AL nei 
in % ar Yes Ve N ze — | 1 een 
zuſammen 64 40 62,5 Nett) (11 — 4 2 ie in | — EL As 
in 9 — — — — 25,0 — 25,0 50% ‚l— — — — 
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Außerdem in Bernloch 3 Ehen mit 17 Kindern, von 
denen 11, 10 und 7 über ein Jahr alt wurden = 54,9%, 
eine Ehe mit 19 Kindern, 16 über ein Jahr alt, und eine 
mit 20 Kindern, 15 über ein Jahr. Und in Meidelſtetten 
2 Ehen mit 17 Kindern, davon 13 und 10 über ein Jahr, 
ferner 2 zu 19 mit je 9 überlebenden Kindern und eine Ehe 
mit 20 (12 überlebenden) Kindern, alſo insgeſamt in Bernloch 
aus 5 Ehen mit mehr als 17 Kindern: 59 Kinder über ein 
Jahr und in Meidelſtetten aus 5 Ehen mit mehr als 17 Kin⸗ 
dern: 53 Kinder, insgeſamt aus dieſen 10 Ehen: 112 Kinder 
von 182 geborenen = 61,54% lebende Kinder aus dieſen 
Ehen. 

Wenn wir dieſe Zahlen anſehen, ſo finden wir, daß zu⸗ 
nächſt in den Ehen mit wenigen Kindern die Ausſichten, 
daß alle Kinder am Leben bleiben, bedeutend beſſere ſind, 
als in den Ehen mit vielen Kindern. Die Ehen bis zu 
3 Kindern halten ſich in dieſer Beziehung alle auf über 
50% ͤ‚ um dann bei 4—6 Kindern auf 25,39 %% zu fallen. 
Immerhin zeigen ſich auch ſpäter größere Zahlen, z. B. bei 
Familien mit 10 Kindern 13,51%, wobei freilich zu be: 
denken iſt, daß hier die Prozentzahlen bereits durch einige 
wenige Familien ſtarke Verſchiebungen erleiden können. Es 
ſtehen daher auch die Familien mit kleinerer Kinderzahl in 
den Prozenten der lebend gebliebenen Kinder faſt durchgängig 
höher als die mit großer Kinderzahl, wiederum eine Tat⸗ 
ſache, die ſehr wohl begreiflich iſt. Das wird aber ſofort 
anders, ſobald man die Frage ſtellt, wieviel tatſächlich jede 
einzelne Familie dem Volke an Kindern geſtellt hat, ſobald 
man alſo die Kinderzahl auf die einzelnen Familien be: 
rechnet, was die Überſicht 7 (S. 38) tun ſoll. 

Die Ehen über 16 Kindern ergeben für die Familie 
durchſchnittlich 11,2 Kinder, find alſo für die Volksvermeh⸗ 
rung tatſächlich die wertvollſten. Bemerkenswert an dieſen 
Zahlen iſt zunächſt die Tatſache, daß mit geringen Schwan: 
kungen die Zahl. der überlebenden Kinder in beiden Ger 
meinden ziemlich gleich ſind, ein Beweis, daß unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen, wie dies tatſächlich in den beiden 
Gemeinden der Fall iſt, wenn auch die Gemeinde Bernloch 
von alters her vielleicht ein wenig wohlhabender und ſanitär 
beſſer geſtellt ift, die Abſterbeziffer der kleinen Kinder an ver: 
ſchiedenen Orten dieſelbe iſt. Sodann ſehen wir, daß eigent: 
lich erſt die Ehen von 5 Kindern an aufwärts den Volks— 
überſchuß hervorbringen, die Ehen mit 1 und 2 Kindern er⸗ 
weiſen an ſich einen tatſächlichen Abmangel, die Ehen mit 
1 Kind einen Abmangel von 1,47, denn wenn die Familie nur 
0,53 Kinder hervorbringt, ſo fehlen den 2 Eltern gegenüber 
1,47; ähnlich iſt es in den Ehen mit 2 Kindern, die einen 
Abmangel von 0,46 aufweiſen, man kann alſo dieſe Ehen 
zuſammen mit den kinderloſen für die Volksvermehrung auf 
die Seite des Defizits ſchreiben; und nicht viel anders iſt 
es bei den Ehen mit 3 und 4 Kindern; ſie liefern ja wohl 
einen kleinen Überſchuß, die Ehen mit 3 Kindern einen 
ſolchen von 0,31, die Ehen mit 4 Kindern einen ſolchen 
von 0,84, wobei übrigens auffallend iſt, daß, während bei 
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den Ehen von 1 und 2 Kindern der Unterſchied in der 
Lebendigerhaltung 1,01 iſt, der Unterſchied bei 3 und 4 
Kindern nur 0,53 iſt. Wenn man nun bedenkt, daß von 
den Kindern über einem Jahr immer auch noch ein gewiſſer 
Prozentſatz wegſtirbt, ehe ſie ſelbſt zur Weitervermehrung 
ſchreiten, ſo erhellt klar, daß auch die Ehen mit 3 und 4 
Kindern einen verſchwindend kleinen Bruchteil der Volks⸗ 
vermehrung leiſten, daß alſo auch dieſe Ehen noch für das 
Wachstum eines Volkskörpers relativ wertlos ſind. Dieſer 
Wert beginnt eigentlich erſt mit der Zahl von 5 Kindern, von 
denen 3,4 übrigbleiben, um dann bei 6 Kindern auf 4,44 
zu ſteigen, eine Zahl, die ſonderbarerweiſe bei den Familien 
mit 7 Kindern nur auf 4,59, alſo um 0,15 ſteigt, während 
fie dann bei 8 Kindern auf die große Zahl von 6,14 hinauf: 
ſchnellt. Das gleiche Ergebnis aber bekommen wir auch, 
wenn wir die durchſchnittliche Kinderzahl nehmen, die im 
ganzen Durchſchnitt auf 1 Familie nach Abzug der im erſten 
Lebensjahr Geſtorbenen kommt. Danach weiſt in Bernloch 
die Familie (unter Nichteinbeziehung der Ehen mit 0 Kindern) 
5,93, in Meidelſtetten 5,50 Kinder auf, wir finden alſo einen 
Unterſchied zwiſchen Bernloch und Meidelſtetten, der uns ſonſt 
bei dieſer Rubrik noch nicht begegnet iſt, davon wohl her: 
rührend, daß Bernloch in den Ehen mit mehr als 10 Kindern 
einige beſonders günſtige Zahlen aufweiſen kann, die die Mag: 
ſchale zu ſeinen Gunſten herabziehen. Wenn wir dagegen 
nur die Durchſchnittsziffer der Familien bis zu 12 Kindern, 
die ja doch wohl in erſter Linie in Betracht kommen, an⸗ 
ſehen, ſo ergibt ſich in Bernloch für die Familie 4,53, in 
Meidelſtetten 4,57 Kinder, alſo eine geradezu ſtaunenswerte 
Gleichheit. 

Wie viele Kinder find nun überhaupt im erſten Lebens- 
jahr geſtorben? Wie hat ſich die Kinderſterblichkeit im erſten 
Lebensjahr in den uns zugänglichen Jahren und Familien 
entwickelt? Und dann noch: Wie ſteht es mit der Zahl der 
Unehelichen unter den Geborenen und wie ſteht es mit der 
Sterblichkeitsziffer dieſer Unehelichen im erſten Lebensjahr? 
Darüber will uns nun die nachfolgende Überſicht 8 (S. 42) 
Auskunft geben, auch auf Grund der Familienregiſter. 

Ein Blick auf dieſe Tafel gibt uns die ſtaunenerregende 
Erkenntnis, daß die Kinderſterblichkeit im erſten Lebensjahr 
im 17. und 18. Jahrhundert faſt durchgängig kleiner war, 
als im 19. Jahrhundert, jedenfalls als im 19. Jahrhundert 
bis zum Jahr 1870. Das 19. Jahrhundert bietet geradezu 
ſchreckenerregende Zahlen: in Meidelſtetten 1851,60: 60% 
ſämtlicher Geburten, aber auch in Bernloch 45,97% und 
43,79% ,‚ beide gemeinſam in dieſen Jahrzehnten 44,17%, 
43,11%, 46,43% . Derartig hohe Zahlen finden ſich im 
17. und 18. Jahrhundert überhaupt nicht. Wie iſt das wohl 
zu erklären? Haben vielleicht damals die Mütter mehr ſelbſt 
geſtillt, aber das war doch eigentlich auch noch jedenfalls 
im Anfang des 19. Jahrhunderts der Fall, oder haben die 
Frauen damals weniger gearbeitet, als ſie dies, jedenfalls 
in der Gegenwart, in unſern Gemeinden tun, da ſie vielfach 


Männerarbeit (3. B. Abmähen der Wieſen in der Heuernte) 
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liberfiht 8. Geburten und Todesfälle mit beſonderer Verdfihtigung der Unehelichen. Geſtorbene im 1. Lebensjahr. 
| Geburten darunter | in / Geſtorbene in % darunter in % 
een Uneheliche der Geborenen im 1. Jahr der Geburten N der * 
1117JCCCCCCCC a am a 

B. 00s a. on ar M. zuſ. [B. M. ö zuſ. B. N M. 75 zu). B. M. zu. 5 | M. | zus. 

5 „ RAR 5 8 EHER en 
1651/60 1 7 31 41 (— 101 — 204 244l[.-—- — — 5 
166½% 26 47 76 — 11 — 212 1,37] 6 — 6 23,07 9,59 — „ 
1671,80 44 56 100 2 — 2 4,54 — 2 12 20 32 27,27 35,71 32 | 2 — 2100 — 1100 
1681/90 | 49 77 126 1 — 12,04 — || 0,79] 9 21 30 18, 36 27,27 23,811 = 1 100 — 100 
1691/1700 42| 47 80 — Sl | — — 10 11 21 23,81 | 23,40 23,59 | — ee En 
1011710 70 58 128 1 1% 2 148, 1.72 1,5611 7 , 14,06 1 — 1 100 — 50 
1711/20 72 82 154 | 11 —5 1 1309 — 0.64 10 | 14 24 13,88 17,07 15,58 — 1-1 — | — 100 
1721,30 89 86 175, 4 11 2 1,12, 1,16 114] 11 | 21 8212,36 24,41 18,28 — 1 1 — 100 50 
1731040 100 93 103 2 11 37 2 | 2.16 1.55 27 22 49 27 23.65 25,37 De 11 50 — | 33,3 
1741/50 105 110 2¹⁵ 4 2 6,38 1,81 2.79 28 33 61 26,66 30 28,7 —— — — | — 
1751/60 | 97 118 215 1 45 1,03 3,30 23,32] 31 | 41 72 31,05 84,74 33,48 2 2 4 200) 50 80 
1761/70 109 95 204 5 2 7 4.58 2,1 || 3,43] 35 3469 32.11 35,79 33,82“ 2 1 Bl 40 50 42,85 
1771/80 138 101 240 4 2 6, 2.89 1.90 2,5187 24 6126,81 23.76 25,2 4 — 410 — | 66,67 
1781/90 142 114 256 2, 3) 5 1,40 2,63 1,9549 3483 34,5 29,82 32,42 1 3 4 50 100 80 
1791/1800 166 144 310 2: 3" 5 1,20 2,08 1,61] 42 34 76 25,30 23,61 24,51 1 — 1 50 — 6 20 
180/1810160 100 260 8) 5 8 1,87 5 3.080 54 3/2 83,75 39 35, 1 | 5 33,33 80 | 63,5 
1811720 135 87 222 9 8617 6,66 9,2 7.65 45 24 69 33,33 27,58 31,08 2 2 5 22,22 25 ö 23,53 
1821/30 | 131| 88 219 11 516% 8,39, 5,68 | 7,30] 54 | 22 76,41, 2 25 34,70 8 1.19 402 1 5 20 56.25 
1831/40 169 114 283 210% 4,73 1,75 3,5376 49 125 45,97 42,98 44.17 2 2 4 100 40 
1841/50 202 132 3 8 6,14, 3,96 4,54 4.19 88 56144 43,56 42,42 43,11 4 48 + 66.66 57,14 
1851/60 194 170 364 5 6 11) 2,59 3,58 3,02] 67 102 169 33, 53 60 46,43 4 4 8 80 8 
1861/70 179 198 377 9 4,13, 502 2,02 3,46| 77 80157 43.02 40,40 41,64 1 2 311.11 23,09 
1871/80 202 176 378 15 3 18 7,42 1,70 4,76 54 51105 26,73 34,65 27,77 4 1 5 26,67 83,83! 27,77 
1881/90 204 166 370 14 12 26 6,86 1.2 7.03] 52 39 91 25,49 23,49 24.59 3 4 721,43 33,33 26,92 
1891/1900 167 163 3301216 28 7,18 9,82 8,488 37 39 76 22,15 23.92 23,03 2 4 6 16,67 25 21,43 
1901/1910133 124 257 1416 30 10,52 TR 67117 22 39 12,77 17,74 15,17 43 7 28,57 18,75 23,33 
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verrichten? fo daß fie mehr Zeit hatten, ſich der Kinderpflege 
zu widmen, denn daß es ſich nicht um mangelnde Lebens— 
fähigkeit der Kinder handelt, haben wir oben bei den Tot— 
geburten geſehen. Hingewieſen darf wohl auch auf den Um— 
ſtand werden, daß die Kinderſterblichkeit in den Hungerjahren 
1810/20 durchaus keine beſonders große war, während anderer: 
ſeits die Geburtenhäufigkeit in den Jahren 1801—30 eine 
ziemlich kleinere iſt, als 1791/1800, erſt 1831 erhöht ſie ſich 
weiter, um ſich dann durchs ganze Jahrhundert auf über 
300 zu halten, und erſt 1901/10 wieder ftarf zu ſinken. 
Sehr ſtark iſt ſodann die Sterblichkeit unter einem Jahr ſeit 
dem Jahr 1870 gefallen, von 1861/70 auf 1871/80 um 14% 
und dann bis 1910 um weitere 12%), wodurch dann auch 
wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grad die Bevölkerungs— 
einbuße infolge Nachlaſſens der Geburtenhäufigkeit ausge: 
glichen wurde. Ob ſich wohl für die unheimlich hohe Zahl 
der Todesfälle im erſten Lebensjahr in den Jahren 1830/70 
eine Erklärung finden läßt? Irgendwelche beſondere Um— 
ſtände müſſen doch da mitgeſpielt haben, wenn auch aller— 
dings, wie ſchon früher bemerkt, die beſonders große Geburten— 
häufigkeit in dieſen Jahrzehnten jedenfalls auch eine größere 


Gleichgültigkeit gegenüber dem jungen Menſchenleben mit ſich 
geführt haben mag. 

Wenden wir uns ſodann den Zahlen über die Geburten 
von unehelichen Kindern zu, ſo finden wir ein ſtarkes An⸗ 
wachſen der unehelichen Geburten im 19. Jahrhundert. Bis 
dahin waren 7 uneheliche Geburten die höchſterreichte Zahl 
in einem Jahrzehnt = 3,43% ſämtlicher Geburten. Vom 
Jahr 1811/20 ab iſt fie niemals mehr unter 10 geſunken, 
ja erreichte ſchon in den erſten Jahrzehnten des Jahrhunderts 
die verhältnismäßig hohe Zahl von 17 und 16 unehelichen 
Geburten, Zahlen, die dann vom Jahrzehnt 1871/80 ab 
allerdings noch bedeutend überſtiegen wurden. Werden wir 
wohl fehlgehen, wenn wir dieſe Steigerung der unehelichen 
Geburten, die mit der Wende des Jahrhunderts eintrat, vor 
allem franzöſiſchem Einfluß zuſchreiben, franzöſiſchem Geiſt 
und Denkungsart, die eben damals ſich durch alle die ver— 
ſchiedenen Wege bei uns Eingang verſchafften. Und wenn 
dann die Zahlen vom Jahr 1871 ab noch eine weitere Steige⸗ 
rung erfuhren, ſo hängt dies ohne Zweifel mit der in jener 


1) Eines aus dem Jahr 1750. 


Bevöllerungsftatiftiiche8 aus den Gemeinden Bernloch und Meidelſtetten OA. Münfingen. 


Zeit ſtattgefundenen Aufhebung des Kirchenkonvents mit 
ſeinem Straf⸗ und Rügerecht zuſammen. Mag dieſes In⸗ 
ſtitut auch manches Ungute gehabt haben und reif geweſen 
ſein zur Aufhebung, jedenfalls das wird man ſagen können: 
Die Angſt vor dem Kirchenkonvent und der öffentlichen 
Brandmarkung durch denſelben hat prohibitiv auf die Er: 
zeugung unehelicher Kinder gewirkt, und da man ſicher ſagen 
kann, daß die Anwendung von Mitteln, die die Empfängnis 
verhindern, damals noch unbekannt war, überhaupt prohibitiv 
auf den außerehelichen Verkehr der Geſchlechter. In Betracht 
gezogen muß dabei freilich auch werden, daß auch heute viele 
uneheliche Kinder nicht in der Dorfgemeinſchaft erzeugt wer⸗ 
den, angeſichts der Tatſache, daß ein ſehr großer Prozent⸗ 
ſatz der Mädchen auswärts im Dienſt iſt, und man könnte 
leicht nachweiſen, daß ſehr viele der unehelichen Geburten 
nicht der Heimatgemeinde zur Laſt gelegt werden dürfen. 

Welcher Wertung ſich übrigens uneheliche Kinder er: 
freuten, dürfte daraus hervorgehen, daß dieſelben manchmal 
gar nicht ins Taufbuch eingetragen wurden; auch eine Be 
merkung zum Todesfall eines ſolchen Kindes im Totenbuch 
iſt bezeichnend: „circa Jakobi 1677 iſt N. N., des ſogenannten 
Einhändlers, eines Schweizers, ſeiner Tochter Barbara Bankert, 
den ſie von einem zu Stetten dienenden Buben aufgegabelt, 
begraben worden“. 

Seit 1870 finden wir dann eine ſtetige Zunahme der 
unehelichen Geburten, ſteigend bis zu 30 unehelichen Geburten 
im Zeitraum 1901/10. Aber während wir bei den Geburten 
im allgemeinen gefunden haben, daß je mehr Geburten, um 
ſo mehr Todesfälle im erſten Jahr zu finden ſind, wie dies 
ja auch die obigen Tabellen zeigen, derart, daß in Meidel⸗ 
ſtetten ſogar einmal (allerdings ausnahmsweiſe) 60% der 
Kinder ftarben (in der nächſten Periode find es bei 198 Ge: 
burten nur 40,4%), finden wir dieſe Erſcheinung bei den 
unehelichen Geburten nicht ohne weiteres in entſprechender 
Weiſe, derart, daß je mehr uneheliche Geburten, deſto mehr 
Todesfälle unter den unehelichen Kindern. Wenn wir da 
die Zahlen im 19. Jahrhundert (die aus dem 18. Jahrhundert 
können bei ihrer Kleinheit doch nur in zweiter Linie berüd: 
ſichtigt werden) vergleichen mit der Sterblichkeitsziffer der 
Kinder überhaupt, dann finden wir wohl in der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts teilweiſe bedeutend höhere Zahlen, fo nament⸗ 
lich im Zeitraum 1851/60: 72,72% SGeſtorbene unter den un⸗ 
ehelichen Kindern (dagegen in Bernloch überhaupt 34,52% 
und in Meidelſtetten allerdings auch die hohe Zahl von 60%). 
Dagegen ſind die Zahlen von 1861 ab für die Geſamtzahl 
der Kinder und für die unehelichen, abgeſehen felbitverftänd: 
lich von Schwankungen, einander ziemlich gleich, ein Beweis, 
daß den unehelichen Kindern durchſchnittlich die gleiche Pflege 
und Schätzung zuteil wird wie den ehelichen; immerhin 
nehmen fie an dem auffälligen Rückgang 1901/10, da noch 
12,77% der Kinder im erſten Jahr ſtarben reſp. 17,74% 
gegen 22,15% und 23,92% in dem vorhergehenden Zeit: 
raum oder gar gegen 45,97% in Bernloch 1831/40 und 60 5/0 
1851/60 in Meidelſtetten, nicht in entſprechender Weiſe teil, 


43 


ſondern bleiben dort um ein ziemliches zurück. Es kommen 
dabei allerdings auch die verhältnismäßig kleinen Zahlen 
der Unehelichen in Betracht, bei denen durch einen einzigen 
Sterbefall je nachdem die prozentuale Verhältniszahl ziem⸗ 
lich ſtark verſchoben wird, andererſeits aber wirken daran eben 
die geordneten Verhältniſſe mit, in welche im allgemeinen 
das uneheliche Kind von ſeiner Geburt an hineinkommt. 

Allerdings, eine Beobachtung kann man bei dieſen un— 
ehelichen Kindern machen, daß ſie nämlich ſelbſt wieder viel 
leichter zu unehelichen Geburten neigen und daß das Vor— 
bild der Angehörigen, als Mutter, Schweſter, Tante uſw., 
oft anſteckend wirkt. Vielleicht ſind die nachfolgenden Zahlen 
geeignet, uns darüber einige Auskunft zu geben. Dabei muß 
aber beachtet werden, daß die Antwort auf dieſe Frage ſelbſt— 
verſtändlich auf Grund unſerer Bücher eben bei den nächſten 
Verwandtſchaftsgraden gegeben werden kann, eine weitere 
Ausdehnung wäre auch wohl kaum angebracht, auch kaum 
möglich. Außerdem kann die Frage gewöhnlich nur auf ſeiten 
des weiblichen Teils der Familie verfolgt werden. 

Dabei ergibt ſich in Bernloch: 

Familien mit 2 unehelichen Kindern: 

4mal hatten Mutter und Tochter je 1 uneheliches Kind (da- 


von eins auswärts), ergibt für Bernloch —= 7 Kinder, 
9mal hatten 2 Töchter je 1 uneheliches Kind = 18 „ 
2mal je 2 uneheliche Kinder von einer Mutter = 4 „ 


zuſammen aus dieſen Familien: 29 Kinder. 
Familien mit 3 unehelichen Kindern: 

3 Töchter hatten je 1 uneheliches Kind, da der Sohn bei 
ſeiner Verheiratung auch 1 Kind anzuerkennen hatte und 
2 feiner Töchter auch 3 uneheliche Kinder hatten (eins 
davon auswärts), ſo kommen auf dieſe Familie in 
Bernloch. . = 6 Kinder, 
3 Echmeftern mit re 1 Kınd, 18 aber die 
Mutter als Witwe auch noch 1 uneheliches 
Kind gebar, aus dieſer Familie 3 + 1 
2 Schweſtern mit 1 und 2 Kindern, da die 
Schweſter der Mutter u 1 uneheliches 
Kind hatte. eh 

3 Schweſtern mit je 1 Kind, von a Kin⸗ 

dern gebar wieder das eine 2 uneheliche 


— 4 


dd 


Kinder 5 
3 Schweſtern mit je 1 Kind, Großmutter 11 

Mutterſchweſter hatten auch je 1 unehe⸗ 

liches Kind une = 
2mal 3 Kinder von 2 Schweſtern f — 6 „ 


zuſammen aus dieſen Familien: 30 Kinder. 
Familien mit 4 unehelichen Kindern: 
1 Familie: die Mutter hatte (auswärts) 1 uneheliches Kind, 
2 Töchter hatten 3 und 1 uneheliches Kind = 4 Kinder. 
Familien mit 5 unehelichen Kindern: 


1. Familie: 3 Töchter mit 3, 1 und 1 Kindern. Auch die 


Mutter hatte (auswärts) unehelich geboren = 5 Kinder, 
6 * 
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2. Familie: 2 Töchter mit 1 und 4 Kindern. 
In dieſer Familie hatte aber auch die Groß⸗ 
mutter 2 uneheliche Kinder, darunter die 
Mutter der obigen 2 Töchter; die Groß: 
tante hatte ebenfalls 2 uneheliche Kinder und 
deren Sohn hatte bei ſeiner Heirat eben— 
falls 1 uneheliches Kind anzuerkennen; es 
find alfo tatſächlich in dieſer Familie 10 Kin⸗ 
der, aber da oben ſchon 4 verrechnet, hier = 6 Kinder, 
zuſammen aus dieſen 2 Familien: 11 Kinder. 
Es ſind alſo in Bernloch aus 24 Familien mit 2 und 
mehr unehelichen Kindern: 74 Kinder. Wenn wir dieſe Kin⸗ 
der zu den unehelichen Kindern in Bernloch in ihrer Geſamt— 
zahl in Beziehung ſetzen wollen, dann müſſen wir zunächſt von 
der Geſamtzahl der unehelichen Kinder in Bernloch die Kinder 
bis etwa 1770 in Abzug bringen, da dieſe ſich im Familien— 

regiſter nicht vorfinden, und ebenſo die Kinder 1891/1910 

oder jedenfalls von den Kindern 1891/1900 die Hälfte, da 

dieſe ihrem Alter nach noch nicht bezüglich etwaiger Geburten 

in Betracht kommen. Es verbleiben für die Zeit 1771/1895 

als zu berückſichtigen 96 Kinder. Von dieſen 96 Kindern 

würden alſo nicht weniger als 74 Kinder = 77,1% aus 

Familien mit 2 und mehr unehelichen Kindern ſtammen, ein 

Beweis, wie ſehr gerade in dieſer Beziehung das Vorbild 

innerhalb der einzelnen Familien wirkſam iſt. 

Ganz ähnlich geſtaltet ſich das Verhältnis in Meidel— 
ſtetten. Dort ſind es: 
Familien mit 2 unehelichen Kindern. 

6mal 2 Töchter haben je 1 uneheliches Kind S 12 Kinder, 

2mal 1 Tochter hat je 2 Kinder. . 4 „ 

2mal 2 Töchter haben je 1 Kind, da aber je 
die eine Tochter ſelbſt unehelich ..= 6 „ 

1 Familie mit 1 unehelichen Kind, da aber 
auch die Großmutter unehelich war, ſoll 
ſie auch hier verrechnet werden. 2 „ 

zuſammen aus dieſen F Familien: 2 Kinder. 
Familien mit 3 1 Kindern: 

1 Familie: 3 Kinder von 3 Schweſtern (der Bruder war 
Vater von 3 unehelichen Kindern). . 3 Kinder, 

1 Familie: 2 Schweſtern mit 1 und 2 Kindern = 3 „ 

E 1 Mädchen mit 3 Kindern = 3 „ 

1 Familie: 3 Schweſtern mit je 1 Kind. Die 
eine dieſer Schweſtern war ſelbſt außer— 
ehelich. Und eines ihrer Kinder gebar wie— 
der 1 uneheliches Kind. Alſo tatſächlich. S 5 „ 

1 Familie: 3 Schweſtern mit je 1 Kind, die 
Schweſter der Mutter hatte ebenfalls 1 un: 
eheliches Kind . 

1 Familie: 2 Schweſtern mit 2 ind 1 Kindern 
(von dieſen Kindern hatte das eine felbit. 
dann wieder auswärts 3 uneheliche Kinder) = 3 „ 

zuſammen aus dieſen Familien: 21 Kinder. 
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Familien mit 4 unehelichen Kindern: 


1 Familie: 2 Schweſtern mit je 2 Kindern. Da aber die 
Schweſter des Vaters 1 1 uneheliches Kind hatte, 
find zu rehnen . . . u . 5 Kinder. 


Familien mit 5 unehelichen Kindern: 


1 Familie: 3 Schweſtern mit 3, 1, 1 Kindern. Die Mutter 
hatte (auswärts) auch 2 che Kinder gebabt, alſo 
K ĩ . .. . 5 Kinder. 


Es find alſo in Meidelſtetten 19 Familien mit 55 un⸗ 
ehelichen Kindern. Auch hier wieder in gleicher Weiſe wie 
oben berechnet, ergeben die unehelichen Kinder insgeſamt 
für 1770/1895: 69, ſo daß alſo nur 14 uneheliche Kinder 
aus Familien mit 1 unehelichen Kind ſtammen, während 
55 — rund 80%, alſo faſt ganz genau die gleiche Zahl 
wie in Bernloch, aus Familien mit mehreren unehelichen 
Geburten ſtammen, ein klarer Beweis dafür, daß einzelne 
Familien in jeder Gemeinde beſonders zu unehelichen Ge» 
burten neigen, und daß die große Mehrzahl der Familien 
an dieſen unehelichen Geburten keinen Teil haben. 

Es iſt in dem Vorliegenden nur ein kleiner Verſuch 
dargeſtellt, aus der reichen Fundgrube unſerer Kirchen⸗ und 
Familienregiſter zu ſchöpfen. Sicher läßt ſich aus denſelben 
gerade auch bezüglich der Bevölkerungsbewegung in früherer 
Zeit noch vieles erheben. Es iſt allerdings oft ein ziemlich 
mühſames Geſchäft, aber manches Licht und manche Er— 
kenntnis bezüglich der Gegenwart läßt ſich aus dieſen Büchern 
holen, und es wäre wohl namentlich wünſchenswert, daß 
auch in größeren Gemeinweſen dieſer Forſchung mehr Auf— 
merkſamkeit geſchenkt würde, man könnte dort durch die dar— 
gebotenen größeren Zahlen in manchen Fragen auch noch be— 
ſtimmtere und feſtere Ergebniſſe erzielen. Gewiß könnten da 
weitere Forſchungen allerlei Reſultate zeitigen, 3. B. über die 
Frage, die oben angeſchnitten wurde: „Welche Familien ſind 
für die Volksvermehrung die ertragreichſten?“ eine Frage, die 
ja wohl vielleicht einmal bei einer kommenden Regelung der 
Frage der Berückſichtigung kinderreicher Familien bei der 
Beſteuerung in Betracht kommen könnte. Ebenſo wertvoll 
wären weitergehende Unterſuchungen über die Frage, ob die 
große Abnahme in den Geburten in unſerer Gegenwart rein 
nur nach der ethiſchen Seite des Willens zu beurteilen iſt, 
ob nicht auch vielleicht phyſiſche Umſtände irgendwelcher Art 
zu berückſichtigen ſind, derart, daß, wie oben ausgeführt, eine 
gewiſſe automatiſche Wellenbewegung in der Geburtenhäufig— 
keit anzuerkennen iſt, ein Auf und Ab, das außerhalb der 
menſchlichen Willensentſchließung iſt. Je mehr man ſich mit 
dieſen Quellen unſerer geſchichtlichen Erkenntnis, unſeren 
Kirchen- und Familienregiſtern beſchäftigen würde, um ſo 
zahlreicher würden wohl die Probleme, die ſie uns zu löſen 
geben würden, um ſo verſtändlicher aber auch manche Ber: 
hältniſſe unſerer Zeit, für welche wir heute oft keine Er— 
klärung haben. 


Die Teuerungs⸗ und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. 


Von C. A. Schnerring, Kirchheim u. T. 


I. 


Die nachfolgende Darſtellung der Teuerungs- und Hunger: | Notjahre in die Darſtellung einbezogen; dies inſoweit, als 


jahre 1816 und 1817 ſtützt ſich vor allem auf Erlaſſe und 
Bekanntmachungen der Kgl. Württ. Regierung und Kgl. 
Württ. Behörden, dann auf unmittelbare Königliche Reſkripte 
und Landtagsanſchreiben, ferner auf die Verhandlungen der 
Württ. Landſtände, ſoweit ſich dieſe Verhandlungen 1816/17 
auf die damalige Notſtandsfrage bezogen. Zur Erläuterung 
dieſer amtlichen und halbamtlichen Auslaſſungen ſind dann 
noch handſchriftliche Aufzeichnungen von Zeitgenoſſen jener 


II 


ſolche Aufzeichnungen der geſchichtlich-ſtatiſtiſchen Kritik ſtand— 
halten. 
Im ganzen ſtellt ſich die geſchichtliche Unterſuchung der 
Teuerungs- und Notjahre 1816/17 heuer dar als ein Hundert: 
jahrgedenken. Aber darüber hinaus legt ſie uns Heutigen 
eine Menge Vergleichungspunkte nahe. Darauf ſei gleich 


eingangs hingewieſen. 
* * 


Die Eruteerträgniſſe in den Jahren 1811-1815. 


Die geſchichtliche Darſtellung der Teuerung und der 
Hungersnot von 1816/17 darf ſich, wenn ſie den Urſachen 
jener Notzeit nachgeht, nicht auf die äußeren Erſcheinungen 
des 1816er Jahrgangs beſchränken; ſie muß zurückgreifen 
auf die Jahre vorher. Und da iſt nun ſofort bedeutſam, 
was ein Bürger und Zeitgenoſſe von 1816 / 17 aus Laichingen 
auf der Alb in ſeinen handſchriftlichen Nachrichten vermerkt, 
wenn er ſchreibt: „1815 war ein mageres Jahr; die Küh— 
bauern haben kaum ihr Eſſen geſchnitten, und auch die 
Gäulbauern haben nichts oder nicht viel übrig. Man ſagte: 
das nächſte Jahr darf beſſer kommen.“ Und an einem 
andern Ort: „Hatten wir doch in den letzten Jahresläuften 
her von nichts anderem mehr gehört, als von Krieg und 
Kriegsgeſchrei und von Ruſſen und Franzoſen, Bayern und 
Oſterreichern, ſo durch unſer Land gezogen ſind und ver⸗ 
köſtigt werden mußten.“ Dieſe beiden Notizen, von einem 
Zeitgenoſſen niedergeſchrieben, ſtellen ſchlicht und klar und 
geſchichtlich zuverläſſig zwei Tatſachen heraus, die für die 
Vertiefung der Not des 1816er Jahres bedeutſam werden 
ſollten: die Tatſache einer Fehlernte ſchon 1815 und die 
weitere, ebenſo empfindlich wirkſame Tatſache umfaſſender 
Lebensmittellieferungen an Kriegsheere. Und ſieht 
man genauer zu, ſo ergeben ſich Fehlernten in Württem⸗ 
berg — aber auch in ganz Mitteleuropa! — ſchon in den 
Jahren 1811, 1812, 1813, 1814. In dieſer Beziehung iſt 
bedeutſam die Nachricht einer handſchriftlichen Chronik des 
Ratsmitglieds G. Leonhard Leiberich von Crailsheim 
im fränkiſchen Württemberg. „Herbſt 1811. Dieſer Sommer 
war ſehr heiß und gewitterhaft allerwegen, im Ellwängiſchen 
und Hälliſchen, ſowie im Württembergiſchen, im Anspächiſchen 


und in Franken ſchlug der Hagel alles darnieder, wobei die 
Hitze von Monat zu Monat ſtieg. Am 20. Juli ſtieg der 
Thermometer auf 38 Grad Wärme, in der erſten Hälfte 
des Juli war ſchon die Winterfrucht eingeerntet und an 
Bartholome war das Grummet und der Haber alles zu 
Hauſe. Am 26. Juni gab es in Franken ſchon weiche 
Trauben, und an Bartolome, als am 24. Auguſt, wurde 
ſchon an manchen Orten geleſen. Der Wein wurde von 
außerordentlicher Güte, ſo daß nach öffentlichen Nachrichten 
ſeit 1640 kein beſſerer Wein gewachſen iſt. Beim Korn 
und Dinkel hat es beim Aufheben mittelmäßig 
ausgegeben. Die Winterſamen mußten des übermäßigen 
Triebs wegen abgehütet werden. Das Korn wurde im 
Herbſt bis nach Frankreich verführt [Heereslieferungenl I. 
Es koſtete 2 fl. 12 Kr. das Simri; im Monat November 
koſtete das Simri 2 fl. 30 Kr. und im Frühlinge 1812 gar 
der Scheffel 24 fl., alles wegen dem Krieg des Kaiſers 
Napoleon gegen die Ruſſen.“ Ganz ähnlich lauten die 
Nachrichten vom mittleren und vom unteren Neckarland, 
und ſo läßt ſich feſtſtellen, daß das Jahr 1811 hinſichtlich 
der Fruchternte nur mit einem mittelmäßigen Ertrag ab⸗ 
ſchloß, daß aber von dieſer Halbernte noch beträchtliche 
Mengen Getreide außerhalb Landes geführt werden mußten. 
Dies hatte zur Folge, daß Private ſich keine Getreidevor⸗ 
räte auſſpeichern konnten; und auch die Vorräte in den 
ſtaatlichen und in den herrſchaftlichen Fruchtkäſten ſchrumpften 
auf ein Mindeſtmaß zuſammen. 

Die Ernteerträgniſſe des Jahres 1812 ſodann befrie⸗ 
digten auch nur wenig. „Im Jahr 1812 war der Sommer 
herbſtartig. Heu gab es genug, aber erſt an Jakobi wurde 
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das letzte eingeerntet. Grummet gab es ziemlich. Die 
Winterfrucht gab zwar viel Schöber, aber im Ausdreſchen 
gab der Schober nur 12 Viertel altes Maß.“ [ Crailsheim: 
Leiberichs Handſchrift.] Vom oberen Neckar und von den 
Fildern lauteten die Nachrichten ähnlich, und eine Laichinger 
Notiz berichtet von der Alb: „Die Gerſte iſt ſchön ge— 
ſtanden, aber Roggen und Korn gab es viel weniger, hat 
auch beim Aufheben nicht ausgegeben. Desgleichen ſind 
die Erdbirn nicht geraten.“ — 18 13 ſchloß ebenfalls mit 
einer Ernteunterbilanz ab. Und auch in dieſem Jahre 
wirkten Nahrungsmittellieferungen ans Heer wieder recht 
einſchneidend. So wird aus württembergiſch Franken be: 
richtet: „Am 8. November 1813 wurden 4000 Franzoſen, 
welche in der Bataille bei Hanau von den Bayern und 
Oſterreichern gefangen wurden, durch Crailsheim transportiert 
und über Nacht in die große Stadtkirche, in die Kapelle 
und in die Gottesackerkirche einquartiert. Die Bürgerſchaft 


mußte Suppen und Erdbirn, mancher Bürger 12—15 und 


20 Mann ohnentgeltlich verköſtigen. Die Offiziere 
wurden bei den Wirten und Bürgern einlogiert und frei 
beföftigt.... Am 12. November mußten Altenmünſter, 
Beierlbach, Ingersheim Suppen herbeiſchaffen. Am 14., 
15., 17. November mußten wieder viele Gefangene hier frei 
von den Bürgern gefüttert werden, desgleichen am 18. No: 
vember, im ganzen waren es 10500 Mann, die verhalten 
werden mußten. So auch im Dezember. Ohnerachtet 
der vielen Fuhren, die an Getreide fortgeführt 
werden mußten. Und dabei war der Sommer mehr 
naß und kalt als warm geweſen.“ (Crailsheimer Hand— 
ſchrift.) Auch ſonſt im Lande klagte man 1813 über die 
ſtarken Heereslieferungen und über eine unzureichende 
Getreideernte. 

Und 1814 war's nicht viel beſſer. Die Heeresliefe— 
rungen hielten an, desgleichen der Durchzug bedeutender 
Truppenmaſſen, die verköſtigt werden mußten und die ſtark 
requirierten ... „und waren die Ruſſen und Franzoſen doch 
ſchlimme Menſchen, denen Weiblichen gefähr und uner— 
ſättlich im Eſſen und Trinken“. [Crailsheim.] Auch 
die 1814er Getreideernte befriedigte nicht. „Derweil 
im 1814er und 1815er Jahr faſt alles ſchlecht geraten war,“ 
ſagt eine Handſchrift von der Alb, und ähnlich lauten 
auch Nachrichten aus anderen Teilen des Württemberger 
Landes. Eine handſchriftliche Chronik von Crailsheim ver— 
zeichnet: „1815, der Frühling war rauh; es blühte zwar 
ſchon im Aprillen, aber die Blüte und der Weinſtock er— 
froren bei der kalten Witterung, die hernach im Mayen 
einfiel. Im Juli regnete es ganze Nächte durch continuier— 
lich fort, da dann das Waſſer ſo ſchnell anwuchs, daß es 
in der Jagſt die Höhe von 1729 erreichte. Es lief an 
vielen Häuſern in die Stuben, überſchwemmte viele Wieſen 
und riß die Stege weg, führte viel Heu fort und zerſtörte 
faſt alles am Gartengewächs. Auch Gewitter kamen herauf, 
die das Wintergetreid nicht wenig verletzten. Iſt ſchon das 
1814er Jahr kein geſegnetes geweſen, ſo deutet das heurige 
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auf Mißwachs und teure Zeit. Wovor uns Gott in Gnaden 
verhüte! Dazu allfort nichts als Militär und Einquar⸗ 
tierungen bei den Bürgersleuten und viele Heereslieferungen 
an Weizen, Korn und Haber für das öſterreichiſche Militär, 
ſo am Rhein ſtund.“ 

Daß dieſe Notizen, meiſt handſchriftlichen Familien⸗ 
chroniken entnommen, den geſchichtlichen Tatſachen entſprechen, 
erhellt, ſoweit die Ernteergebniſſe in Betracht gezogen werden, 
aus den ſtatiſtiſchen Notizen der Kgl. Württ. Oberfinanz⸗ 
kammer über ihre Teil: und Zehentgefälle aus den Jahren 
1811-1815. Dieſe Gefälle beliefen ſich an Früchten 
(„nach Rauhem gerechnet“) 

1811 auf 255720 Scheffel, 

1812 auf 334 921 5 

1813 auf 305 975 

1814 auf 296 663 

1815 auf 298711 5 
Es find dies Zahlen, die erheblich hinter den Teil- und 
Zehentgefällen zurückſtehen, die in guten Erntejahren im 
Altwürttembergiſchen allein anfielen, wobei noch zu beachten 
iſt, daß Württemberg 1810 einen erheblichen Gebietszuwachs, 
alſo auch einen erheblichen Gefällezuwachs erhalten hat. 
Und trotz dieſes Landzuwachſes blieben 1811 —1815 die 
Gefällequoten hinter denen des kleineren Württemberg von 
vor 1810 zurück, — eine Tatſache, die für ſich ſchon auf 
mindergute Ernten in dieſen Jahrgängen hinweiſt, 
und die hierin nebenbei noch den Beleg für die geſchicht— 
liche Zuverläſſigkeit der oben angezogenen Handſchriften er 
bringt. Auch das — halbamtliche — Württ. Jahrbuch des 
amtlichen Statiſtikers M. J. D. G. Memminger ſagt im 
Blick auf die Ernten der Jahre 1811-1815: „Schon ſeit 
5 Jahren haben wir eigentlich Mißwachs; wenigſtens fehlte 
ein Haupterzeugnis — der Wein ſeit dieſer Zeit mehr oder 
weniger, und auch das Fruchtfeld lieferte meiſt 
nicht den Ertrag, den der Württemberger davon 
zu ernten gewohnt iſt.“ (Jahrg. I, S. 4.) 

Alle dieſe Tatſachen hören ſich an wie das düſtere 
Vorſpiel zu dem düſteren Drama von 1816/17. Nicht 
nur in der Mißernte des Jahres 1816 allein liegt alſo 
der tiefſte Erklärungsgrund der argen Not dieſes 1816er 
Jahres beſchloſſen: ſchon die Jahre zuvor, und ſtreng 
genommen von 1811 an, herrſchte in Württemberg einiger 
Mangel, oder jedenfalls ein Abmangel an Brotfrucht. In 
den Nachbarſtaaten Bayern, Baden, Heſſen desgleichen, — 
ein Umſtand, der die Einfuhr von Getreide von vorn⸗ 
herein erſchwerte. Und überdem wurde die Getreideeinfuhr 
nicht flott, weil infolge der mittelmäßigen Ernten und in⸗ 
folge der Kriegsläufte in allen öffentlichen wie privaten 
Kaſſen empfindlicher Geldmangel herrſchte. Aus dieſem 
Grunde verſagten es ſich Private wie Gemeinde: und Be 
zirksverwaltungen, aber in etwas leider auch die Landes— 
verwaltung, den Ernteabmangel und die Getreidelieferungen 
ans Heer durch genügende Zukäufe aus den Nachbar— 
ſtaaten in ausreichender Weiſe zu ergänzen, ein Verſäumnis, 
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das ſich in der Folge ſchwer rächen ſollte, das aber um ſo 
verzeihlicher erſcheint, als in den Nachbarſtaaten Württem⸗ 
bergs (dort auch durch mittelmäßige Ernten und Heeres⸗ 
lieferungen verurſacht) die Getreidepreiſe ſchon Ende 1815 
eine Höhe erreicht hatten, die den württembergiſchen Bauern 
und den württembergiſchen Verwaltungen bei der herrſchenden 
Geldknappheit ein herzhaftes Zugreifen nicht rätlich und 
nicht angängig erſcheinen ließ. Man hoffte, trotz des Ge— 
treideabmangels durchhalten zu können, weil ja 1815, nach 
Beendigung der Napoleoniſchen Kriege, auch die Heeres— 
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hatten. Und man vertraute nach ſo viel Fehljahren im 
übrigen auf ein geſegnetes 1816. Alle dieſe Umſtände zu— 
ſammen aber: mittelmäßige Ernteerträge in einer Reihe 
von aufeinanderfolgenden Jahren, dann die umfaſſenden 
Heereslieferungen, Geldknappheit und zuletzt noch kleinſinnige 
Angſtlichkeit und volkswirtſchaftliche Kurzſichtigkeit — alle 
dieſe Umſtände zuſammen und nicht etwa bloß die Mißernte 
eines einzigen Jahres — führten dann in der Folge in 
unſerem Württemberg (aber auch anderwärts) jene furcht— 
bare Not herauf, deren Jammer die Jahre 1816/17 im 


lieferungen aufhörten, die, nebenbei bemerkt, allein in den [Gedächtnis unſeres Volkes zu ſchrecklichen Teuerungs— 


Jahren 1813—15 aus Württemberg an Mehl 104 154 
Scheffel und an Haber 102000 Scheffel hinausgefordert 


und Hungerjahren ſtempelte. 
* 


* 
* 


III. 
1816. Das erſte Teuerungs⸗ und Huugerjahr. ? 
1. Die Witterungsverhältuiſſe im Sommer 1816. 


1816 ſetzte gleich mit ganz außergewöhnlichen 
Witterungsverhältniſſen ein. Die ſchon mehrfach 
angezogene Laichinger Handſchrift ſagt hierüber: „Schon im 
Januar, mehr noch im Februar iſt es heiß geweſen als 
bei der ärgſten Sommerhitz und es donnerten Wetter am 
Himmel, als wie um Jakobi.“ Was hier von der Alb 
berichtet iſt, ergänzt das Württ. Jahrb. aus dem württem— 
bergiſchen Unterland. 

„Zu Heimerdingen, Leonberger Amts, entlud ſich Sonntags 
16. Februar morgens 9 Uhr unter heftigem Sturme und Schnee- 
geſtöber eine Gewitterwolke auf einmal mit einem ſo furchtbaren 
Schlage, daß der ganze Ort davon erbebte. Eine ungeheure Feuer— 
maſſe ſtürzte ſich auf das Dorf und vornehmlich auf die Kirche. 
Der Pfarrer und zwei Schullehrer, die ſich, weil noch vor dem 
Gottesdienſt ein Paar getraut werden ſollte, in der Kirche befanden, 
ſahen ſich plötzlich in Feuer und Flammen eingehüllt, die Erde 
bebte unter ihren Füßen und der zweite Schullehrer wurde gewalt— 
ſam zu Boden geworfen. Er raffte ſich jedoch ſchnell wieder auf 
und alle ergriffen jetzt die Flucht. Als ſie aber in die Sakriſtei 
kamen, durch welche ſie ihren Weg genommen hatten, fanden ſie 
die Nichte des Pfarrers, die dieſem einen Regenſchirm bringen 
wollte, beſinnungslos auf dem Boden hingeſtreckt, und nachdem 
ſich dieſelbe wieder nach und nach erholt hatte, ſo zeigte ſich's, daß 
ſie einen Schlag auf den Arm erhalten, der Kleid und Hemd kreis⸗ 
förmig durchbrannt und eine tiefe Wunde im Fleiſch zurückgelaſſen 
hatte.“ 

Ahnliche Nachrichten über außergewöhnliche Wettererſchei— 
nungen vom Anfang 1816 bringen auch die Zeitungen jener 
Tage, ſo der Schwäb. Merkur, Cottas Morgenblatt, die 
Riedlinger Zeitung u. a. Was der Februar 1816 begonnen, 
ſetzte der März fort. 

„In Ellwangen brach am 4. Märzen in der Nacht ein Ge— 
witter aus und goß, von ſchrecklichem Sturm und Hagel begleitet, 
eine ſolche Feuermaſſe über die Stadt aus, daß ſie ganz in Flammen 
zu ſtehen ſchien.“ (W. Vjb.) „Zu Eberſtadt, Weinsberger Über: 
amts, wurde der Kirchturm von einem Gewitterſturme umgeworfen, 
und zu Hemmingen, Amts Leonberg, entlud ſich am Abend 
vom 8. Märzen eine Gewitterwolke in zwei Schlägen auf eine ſo 


außerordentliche Weiſe, daß die Feuermaſſe, mit welcher der eine 
Schlag verbunden war, der in der Nähe des Dorfes fiel, während 
der andere den Kirchturm traf, auf einer ziemlichen Strecke die 
Baumzweige in Brand ſteckte und Perſonen, welche ihr Weg zwiſchen 
den brennenden Bäumen hinführte, glaubten, der jüngſte Tag ſei 
nahe.“ (Mag. Memminger.) 

Und von Laichingen auf der Alb wird berichtet: 

„Im Märzen hat es nach der erſten Mondsveränderung an— 
gehoben mit Regen und hat hernach geregnet als an der Sündflut, 
alſo, daß überall das Waſſer iſt geſtanden im Ort, auf dem „Platz“ 
und vor dem „Völltor“ (Laichinger Ortsteile), und im „Trieb“ 
(Flurname) iſt es dahergefloſſen als ein ſtarker Strom. hnlich 
ſo iſt es geweſen hintrem „Buch“ und hinter „Weſterlau“ (Trocken— 
tal mit Zug zur Donau). Ein Glück, daß wir unſere Erdfälle 
haben, ſagt der Schulmeiſter. Durch die iſt das Waſſer dann 
allemal wieder abgegangen. Auf dem „Platz“ iſt es ſtromweis in 
die Erdfalle gegangen; ſoll bei Goßbach im Geißentäle (oberes 
Filstal) wieder herausgekommen ſein; andere ſagen: bei Blaubeuren 
im Blautopf. Wodurch dann aber die Quellen im Geißentäle ſo 
ſtark geworden ſeien, als ſeit Menſchengedenken nicht, und der 
Blaubeurer Bot hat heimbracht, es ſiede und ſtrudle der Blautopf, 
gleich als wenn ein hölliſches Feuer unter ihm brennen würde, 
und im Blaubeurer Tal herwärts Ulm ſtehe alles unter Waſſer. 
So ein Wetter haben wir jetzt im Frühling, da man bald ausſäen 
ſollte, und wir hoſſen doch auf einen guten Sommer und Jahr— 
gang. Daß uns Gott helfe! An Mariä Verkündigung (25. März) 
ging ein ungeheurer Bayerwind (Oſtwind), was die Alten ſogleich 
bejammerten und ſagten: das ſei ein ſchlimmes Zeichen für die 
Ernte; denn „Wind an Mariä Verkündigung bläſt Hunger und 
Teuerung“. 

Auch der April ließ ſich nicht nach Wunſch an. 
Laichinger Handſchrift meldet: 

„Am 1. Aprillen iſt es hernach ſo kalt worden, als ſonſten im 
Dezember. Und iſt alles wie Stein und Bein und Eiſen hart ge— 
froren. Am 2. Aprillen ſind die Bäume verknällt vor lauter Kälte. 
Auf den Hülen (Weiher der Alborte) hat das Eis getragen: hernach 
ſind wieder die Bäume zerſprungen vor Kälte, dieweil ſie ſchon 
im Saften geweſen, als die Kälte einfiel und ſomit ſind ſie bis 
ins Innerſte hinein zu Eis gefroren Am 12. Aprillen hat es 
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dann angefangen zu regnen und hat in einem fort geregnet, wie 
mit Kübeln geſchüttet. Hat wollen gar nimmer aufhören, alſo daß 
man die Saat auf dem Feld nicht hat beſtellen können; und das 
hat gedauert bis zum 20. Aprillen, und an Jörgentag (23. April) 
haben die Bauern noch nicht einmal die Gerſte oder den Sommer⸗ 
roggen und den Weizen ſamt dem Haber anſäen können, dieweil 
die Felder vom vielen Regnen ſo aufgeweicht waren, daß man nicht 
hinein konnte.“ 

Ahnlich lauten die Nachrichten aus dem übrigen Land. 
Infolge der ſtarken Niederſchläge traten die Flüſſe aus den 
Ufern, und vom Neckartal, vom Kocher- und vom Jagſttale, 
wie auch aus Oberſchwaben werden Überſchwemmungen ge: 
meldet. Endlich gegen das Ende des April ſchien ſich das 
Wetter zu beſſern. Von der Alb berichtet die Laichinger 
Handſchrift: 

„Am 27. Aprillen iſt dann ein Wind eingefallen, welcher etwas 
abgetrocknet hat. Und dann Jamen zwei helle Täg, als reine 
Frühlingstage, und man ſahe nun den ganzen Oſteröſch gewimmelt 
voll von Leuten. Fuhrwerk an Fuhrwerk zog jetzt in den Suppinger 
Eich und ins „Gälgle“, die Felder zu beſtellen.“ 

Aber die ſich belebenden Hoffnungen ſanken jählings dahin: 

„Jedoch im Mai iſt es dann gleich wieder kalt geworden und 
gefroren, wovon die Leute ſofort ſagten: das bedeute nichts Gutes; 
denn es geht ein altes Bauernwort: ‚am erſten Maien Wind aus 
Oſt bedeutet ein ſchlechtes Jahr.“ Es wurde ſo kalt, daß die 
Schäfer an dieſem Tag eingefahren ſind. Wir haben zweimal des 
Tages den Ofen geheizt, und ſo iſt es geblieben bis nach den 
Wetterheiligen. Am 18. Mai bis zum 30. iſt es hernach ſo kalt 
geweſen, wie ſonſt im Hornung. Überall ſind die Hülen überfroren 
und aus den Brunnen konnte man kein Waſſer ſchöpfen, jo dicke 
Eisdecken hatten ſie.“ (Laichinger Handſchrift.) 

Und nicht nur auf der Alb, auch in klimatiſch milderen 
Landesteilen Württembergs zeigte der Frühling 1816 ein 
überaus froſtiges, winterliches Geſicht. Ein „alter Rotten⸗ 
burger“ berichtet in ſeinen Erinnerungen: 

„Nachdem man ſchon 1812 eine große Fruchtteuerung gehabt 
und da der Scheffel Korn auf 10 fl. gekommen war, zeigte ſich 
wieder im Frühlinge 1816 ein böſes Omen für ein Fruchtjahr. 
Im April und Mai war es immer kalt; der Frühling zeigte ſich 
gar nicht, auch hatte man oft Regen und kalten Wind. Von den 
Reben iſt ſchon vieles erfroren und macht man ſich wieder keine 
Hoffnung, nachdem das Jahr 1815 nur wenig und dazu recht ſauren 
Wein gegeben und man deswegen viele Weinberge herausgehauen 
hatte. Im Mai war es ſo kalt, daß man zweimal des Tags ein⸗ 
heizen mußte.“ 

Aus dem unteren Neckargebiet ertönt die gleiche Klage. 
Daß dieſe Witterungsverhältniſſe die Leute beſorgt machten, 
läßt ſich begreifen. Die Laichinger Handſchrift ſagt: 

„Alles ängſtigt ſich ab, und wenn zwei einander begegnen, 
jammern ſie über das Wetter und haben Angſt von wegen der 
Ernte. Das Korn ift im Preiſe ſchon wieder geſtiegen, die Brot⸗ 
laibe und die Wecken werden immer kleiner und der Kuttelbeck will 
gar nimmer backen, auch der Hofbeck ſagt, daß man das Korn 
nimmer verzahlen könne. Ich weiß mir bald nimmer zu helfen 
vor Kummer über den Hunger von meinen Kindern, die zehnmal 
am Tag um Brot ſchreien und kaum einmal am Tag kann man 
ihnen ein Stücklein geben.“ 
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Auch in den Monaten Juni und Juli läßt ſich die Witte⸗ 
rung nicht beſſer an, als zuvor. „Im Juni hat es faſt ohne 
Einhalt geregnet,“ ſo lauten übereinſtimmend die Berichte 
vom Unterland und aus Oberſchwaben. „Dabei war es kalt, 
als ob ſchon Kirchweih wäre,“ wird aus dem Hohenlohiſchen 
berichtet und von der Alb meldet eine handſchriftliche Auf: 
zeichnung: 

„Junny 1816. Hat immer geregnet. Das Gras wächſt, aber 
auf den Feldern ſieht es nicht gut aus. Hat viel Unkraut, welches 
höher iſt, als der Samen. Es iſt noch immer kalt dabei, und 
ſobald die Sonne einmal einen Blick aus den Wolken tut, zieht 
ſich gleich ein Wetter zuſammen; es blitzt und donnert und hagelt 
meiſtens auch, und dann wird es wieder kalt. An Johanni ſind die 
Saaten noch ſo nieder, daß ſie einem kaum bis über die Knöchel 


gehen. Viele haben auch erſt am 1. Junny die Sommerfrucht in 
den Boden bringen können. So etwas hat man wohl kaum je 
erlebt.“ 


Dieſe von der Alb berichtete Saftſtockung wird auch be⸗ 
klagt in handſchriftlichen Berichten vom oberen Neckar, dann 
im Riedlinger Amt, im Ulmer Gebiet, im Zabergäu und 
im fränkiſchen Württemberg. So ſchreibt z. B. „der alte 
Rottenburger“ in ſeinen Erinnerungen ergänzend zum ſchon 
Geſagten: 

„Die Monate Juni und Juli herrſchte faſt immer kalter Regen, 
weswegen faſt alle Feldfrüchte ins Stocken kamen. Das Gras 
allein nimmt zu und wird ſehr groß, aber ſonſt wächſt in den 
Gärten faſt nichts, weil die Sonnenwärme abgeht. Es wurden 
deswegen mehrere Betſtunden gehalten. Sehr ſchädliche Hagelwetter 
entſtanden in den Tagen des 9., 10. und 23. Juli. ... Sie haben 
im Württembergiſchen gar viele Ortſchaften betroffen und in wahre 
Armut verſetzt. Sie hatten ſich auch über eine längere Strecke 
Feldung ergoſſen, als ſonſt geſchah; beſonders trafen ſie Spaichingen, 
Tübingen, die Steinlach, Riedlingen uſw.“ 

Auch über der Alb zürnte der Himmel in Gewittern. 

„Am 10. Julius,“ ſagt die Laichinger Handſchrift, „hat es ein 
gar erſchreckliches Hagelwetter gegeben. Der Himmel war durch 
Stunden hindurch ein Feuer und die Felder ſahen bald weiß aus, 
wie mitten im Winter. 
die Steine (Schloſſen) auf Haufen zuſammenkehren; wie mitten im 
Winter ſah die Landſchaft aus. Überall jammern die Leute.“ 

Was aber der Hagel nicht vernichtete, das bedrohten die 
Waſſer. UÜberſchwemmungen werden im Juli 1816 aus 
allen Neckar⸗, Donau⸗ und aus den Schwarzwaldtälern be⸗ 
richtet, und von Laichingen auf der Alb erfahren wir um 
die Mitte des Juli: 

„Im „Trieb“ ſteht das Waſſer ſchon wieder ein paar Tage 
ſchuhhoch, und in den Tälern ſeien Überſchwemmungen, ſagen fie. 
Der Geislinger Bot hat heimbracht, daß im Rheinland ein großes 
Elend ſei. Da ſind wir auf dem Albgebirge doch noch beſſer 
daran, können wenigſtens bei der Nacht ruhig zu Bett gehen und 
haben nicht zum Hunger hin auch noch das Waſſer zu fürchten.“ 

Ahnliches meldet eine Crailsheimer Handſchrift aus dem 
Fränkiſchen: „Durch die vielen Überſchwemmungen und 
Wetterſchäden galt das Simri Kern im Monat Juli 3fl. 15 Kr.; 
es ſtieg bis zum 20. Juli auf 4 fl. 30 Kr. Von da ab fiel 
es wieder etwas; das Pfund Brot koſtete 5 Kreuzer.“ Nach 
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Noch lange nach dem Hageln konnte man, 
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den ſchweren Gewittern folgten regelmäßig, und auch mitten 
im Sommer längere Kälteperioden. „Es wächſt nichts, es 
iſt zu kalt,“ lauten Juliberichte vom Jahre 1816. 

Erſt der Auguſt brachte dann einige wohltätige Wärme⸗ 
maxima. „Am 7. Auguſt war der Thermometer dieſes Jahr 
am höchſten geſtiegen und es ſchien, daß endlich der Sommer 
anfangen werde. Die Trauben ſind noch nicht größer als 
eine Linſe.“ [Handſchriftlicher Bericht vom mittleren Neckar.] 

„Aber ſowie ſich die Sonne blicken ließ,“ ſagt das Württ. Jahrb., 
„brachen auch ſogleich die furchtbarſten Gewitter aus, welche meiſt 
von ebenſo verderblicher als ſchauerlicher Wirkung waren. Die 
Sonne ſelber ſchien in einem Zuſtand »der Revolution begriffen zu 
ſein. Den ganzen Sommer über war dieſelbe, wie es übrigens 
auch ſchon früher der Fall war, mit ſchwarzen Flecken bedeckt, und 
die Sternkundigen beobachteten darin Vertiefungen, in denen ſich 
unſer ganzer Erdkörper hätte verbergen können. Der ſchauerliche 
Charakter der Gewitter behauptete ſich in das ganze Jahr herein 
und die öffentlichen Blätter lieferten uns Schilderungen, die allen 
Glauben überſteigen.“ (Mag. Memminger, 1816.) „Jedes Ge— 
witter hatte überdies die empfindlichſte Kälte zur Folge, ſo daß 
man ſtets in Novembertagen zu leben glaubte.“ (Mag. Memminger.) 

Unter dieſen Umſtänden ging das Wachstum der Gewächſe 
und das Reifen der Früchte nur ſehr langſam von ſtatten. 
Am 20. Auguſt wurden im Remstale, am 28. Auguſt im 
Lenninger⸗ und im Neidlinger Tal die — Kirſchen reif. 
Die Getreidefelder aber waren noch weit zurück. Es erregte 
Aufſehen, als unterm 12. Auguſt im Neckargebiet die erſte 
Gerſte („vor dem Korn“) geſchnitten werden konnte, und 
„der alte Rottenburger“ berichtet: „alles war heißhungrig 
darnach; ſchneiden, dreſchen und der Mühle zuführen war 
gleichſam eins.“ In den Gebirgsgegenden waren die Ge— 
treidefelder im Auguſt 1816 noch weit zurück: „Die Ahren 
ſind jetzt aus den Hoſen und noch ganz grün. Alles wartet 
mit Schmerzen auf die Sonne, damit doch das bißchen reife, 
was gewachſen iſt.“ (Laichingen.) Und als dann anfangs 
September die Felder zu gilben begannen, da zeigte ſich ein 
neuer Feind in ihnen: ein unerhörter Mäuſefraß beginnt. 
Und wieder fällt dann ſchlimme Witterung ein. Die Ernte 
zögert ſich hinaus. „Es reift nichts. Im September iſt es 
gleich am erſten Tag ſo kalt geweſen, daß man einbrennen 
mußte.“ Erſt um die Mitte des September beginnt im 
Unterland die allgeweine Kornernte und von der Alb wird 
berichtet: „An Michele (29. Sept.) kann man endlich mit 
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Schneiden anheben.“ Kaum aber hatte der Getreideſchnitt 
begonnen, ſo ſetzte wieder Regenwetter ein. Dieſes hielt 
durch Wochen hindurch an und „hinderte die Dinkelernte 
und die Ernte der Sommerfrucht ſo ſehr, daß man in den 
Gebirgsgegenden noch in den letzten Oktobertagen nicht mit 
ihr zu Ende war, und manche Garde auf dem Felde wieder 
keimte, ehe ſie nach Haus gebracht werden konnte“ (Württ. 
Jahrb.). Ergänzend hierzu berichtet eine Laichinger Hand— 
ſchrift: 

„Jetzt regnet es ſchon wieder durch Wochen hindurch und es 
iſt Oktober und man hat noch wenig daheim. Die Frucht, welche 
liegt, ſchlägt auf den Feldern aus, und die Gerſte, ſoviel man 
von ihr heimbrachte, iſt ring ausgefallen; ſie iſt auch wenig ſtockig 
geweſen und alleweil klein geblieben bei dem naßkalten Wetter, in 
dem ſie aufgewachſen. Beim Kernen iſt es ebenſo. Und die Erd— 
birn kann man gar nicht heraustun, ſo naß iſt es jetzt auf den 
Ackern. Überall ſteht das Waſſer in den Furchen; im „Waſſertal“ 
(Flurname) ſteht alles unter Waſſer, alles iſt erſäuft, und auf 
„Bloßen Eichhalden“ freſſen die Mäus alles.“ 


Und dann, ganz plötzlich und vorzeitig, ſchon in der 
erſten Hälfte des Okrober, fällt der Winter ein. 

„Heut, am Burkhardstag (11. Okt.) hat's geſchnieen, und wie 
geſchnieen, gleich ſchuhhoch hat es Schnee hingeſchmiſſen. Und iſt 
doch noch viel von der Ernte draußen auf dem Feld; Haber liegt 
auch noch viel draußen unterm Schnee, Kartoffeln liegen unterm 
Schnee begraben, auch Ohmd und noch viele Gerſtengarben. Man 
hat derhalben in der Kirche eine Fürbitte um gut Wetter eingelegt. 
Und viele Leute gingen die Tage hernach, als das Schneien etwas 
aufhörte, mit Schaufeln und mit Krätten (Körben) hinaus aufs 
Feld, gruben unterm Schnee nach den Erdbirn, damit ſie etwas zu 
eſſen hätten für die nächſten Tage. Die meiſten Erdbirn ſind aber 
knütz (krank), und hat man ſie ſonſt als ein Säufutter genommen, 
ſo eſſen ſie heuer die Leute. Alles iſt in großer Angſt, wie man 
nun durch den Winter kommen ſoll. Es gibt faſt nichts zu ver— 
dienen auf dem Handwerk, weil niemand etwas machen läßt. Die 
Brot⸗ und Kornpreiſe ſind nicht mehr zu erſchwingen.“ (Laichinger 
Handſchrift.) 

So ging's alſo in den Winter 1816/17 hinein. Nach den 
Fehljahren 1811 —15 hatte man auf ein gutes 1816 gehofft; 
da ſchlug die Witterung des 1816er Jahrgangs alle Hoff: 
nungen zu Boden; die Ernteerträgniſſe von 1816, weit ent— 
fernt, den aus den Vorjahren vorhandenen Getreideabmangel 
zu beſeitigen, löſten höchſte Sorge für die Zukunft aus. 

* * 


*. 


2. Die Ernteerträgniſſe im Jahre 1816. 


Rein zahlenmäßig genommen mag es auf den erſten Blick 
verblüffend wirken, wenn das Ernteerträgnis im Jahre 1816 
hinſichtlich der Menge des Geernteten nicht allzuſehr 
hinter den Erträgniſſen der Ernten ſeiner Vorjahre zurück⸗ 
zubleiben ſcheint. Statiſtiſch angeſehen, iſt dies tatſächlich ſo. 
Beweis: Die Teil und Zehentgefälle der Kgl. Oberfinanz⸗ 
kammer bewegten ſich, wie ſchon oben dargelegt worden iſt, 
in den Jahren 1811 —15 in den Zahlenreihen: 255 720 
Scheffel, 334 921 Scheffel, 305 975 Scheffel, 296 663 Scheffel, 
298 711 Scheffel, und dann für 1816 weiſen ſie 245545 Scheffel 

Württ. Jahrbücher 1916, Heft 1. 


* 


auf. Verglichen mit den Gefällen des Jahres 1811 — und 
die Gefälle richteten ſich nach den Ernteerträgniſſen — wäre 
alſo für 1816 nur eben ein Ausfall von einigen tauſend 
Scheffeln zu notieren. Allein, es iſt ſchon oben dargelegt 
worden, daß alle die Jahre von 1811 an mehr oder weniger 
empfindliche Fehlernten gebracht hatten, ein Umſtand, der 
ſich natürlich 1816 dann fünffach empfindlich ſpürbar machte. 
Und dann trat 1816 infolge der ſchlimmen Sommerwitte— 
rung auch noch die Güte des Getreides der 1816er Ernte 
ganz außerordentlich hinter allem Seitherigen zurück. Vom 
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Korn wird 1816 übereinſtimmend aus allen Teilen des 
Landes gemeldet: „es gibt beim Aufheben nicht aus“ [vom 
oberen Neckar] oder: „es battet nicht“ [Alb] oder: „es iſt 
leicht, viel Spelz und wenig Kern“ [aus dem Hohenlohiſchen!. 
Von der Gerſte heißt es: „ſie iſt ring geraten, im Stroh 
und Korn nicht ausgiebig“ [Alb] oder: „Gerſte hat fait ganz 
fehlgeſchlagen“ ſvom oberen Neckar! oder: „Gerſte gab es 
wenig und ſchlecht“ [aus dem Strohgäu]. Über die Haber— 
erträge wird berichtet: „kleine Riſpen und ganz leichte 
Körner“ [Ulmer Alb] oder: „iſt klein und dünn geblieben, 
ſackt ſchlecht“ [Albl. Einen vollen Mißertrag brachte 1816 
auch die Kartoffelernte. Sie ſchlug, wie das Württ. 
Jahrb. ſagt: „in nie erhörter Weiſe fehl. Durch Regen und 
Überſchwemmungen meiſt ſchon in den Stufen beim Stecken 
erſäuft, beeinträchtigte die naßkalte Witterung des Sommers 
ihre Entwicklung in ungewöhnlichem Grade, und als dann 
die Kartoffelernte ſein ſollte, da machte die unerwartet ſchnell 
eingetretene Kälte, daß noch überdies in vielen Gegenden 
kaum die Hälfte des kärglichen Ertrags eingeerntet werden 
konnte“ [I, 10]. „Viele Leute wollten dann die Kartoffeln 
unterm Schnee heraustun“ [Albl. Und das Württ. Jahrb. 
berichtet ergänzend hierzu: „Man ſah noch im Januar (1817), 
als der Boden wieder etwas auftaute und trockene Witte— 
rung eintrat, viele Menſchen auf dem Felde mit einer ſpär— 
lichen Nachernte beſchäftigt“ [I, 10J. Und wie die Menge, 
ſo ließ auch die Güte der Kartoffeln fo ziemlich alles zu 
wünſchen übrig. Ja, die eingebrachten Kartoffeln wirkten 
geradezu geſundheiisgefährdend. Weil fie vielfach „knütz“ 
ſind, in Ermanglung anderer zureichender Nahrung aber doch 
gegeſſen werden, ſo verurſacht ihr Verwendung als Nahrung 
Ruhr. Dies namentlich unter der Kinderwelt. 

„Man hat nämlich den kleinen Kindern auch Erdbirn geben 
müſſen, und davon ſind dann viele krank geworden. Es gab 
Durchfall bei ihnen und viele ſind daran geſtorben.“ (Laichinger 
Handſchrift.) 

Und trotz der geringen Güte erreichten die Kartoffeln 
raſch einen ungewöhnlich hohen Preis. „Im Dezember 1816 
koſtete das Simri Erdäpfel bei uns feinen Gulden und 48 Kr.“ 
[Crailsheim], und im März 1817 galt das Simri Kartoffeln 
auf der Alb 4 fl. 12 Kr. und „eine rechte [geſunde] Erd: 
birn in der Größe einer halben Mannesfauſt koſtete im 
Aprillen ihren Kreuzer und bald erhielt man auch dafür keine 
Erdbirn mehr“ Laichingen! 

Etwas günſtiger als die Getreideernte und als die Kar— 
toffelernte fiel 1816 die Futterernte aus. Gras gab es 
genügend. „Aber,“ ſagt das Württ. Jahrb., „in vielen 
Gegenden ward das gemähte Gras ein Raub der Über— 
ſchwemmungen, in den meiſten verfaulte es unter dem un— 
unterbrochenen Regen“ [I, 11J. Und von der Alb wird 
berichtet: 

„Das Gras kann nicht gemäht werden, es regnet in einem fort. 
So wird der Futterwachs auf den Wieſen miſtig, liegt ineinander 
hinein und fault zuſammen.“ „Wo es aber heimgebracht wurde, 
da war es durch das lange Liegen kraftlos und mehr ſchädlich, 


als nährend geworden“ (Württ. Jahrb. I, 11). „Die Bauern ſagen, 
es batte nichts beim Füttern,“ heißt es von der Alb, und ein 
Bericht vom oberen Neckar erläutert dies noch näher dahin: „weil 
es gleichſam nur im Waſſer aufgewachſen iſt, hat es dem Vieh 
keinen nahrhaften Zuwachs gegeben.“ „Das Vieh wurde deswegen 
mager und häuſig krank, und da es an den gewöhnlichen Maſtungs— 
mitteln gebrach, ſo entbehrte man bald auch ein gutes Fleiſch.“ 
(Mag. Memminger.) 

Die württ. Landwirte ſahen ihre Viehbeſtände arg be: 
droht. „Das Vieh geht auch ein; viele Stücklein fallen oder 
müſſen gemetzget werden, weil ihnen das ungeſunde Futter 
nicht taugt.“ So und ähnlich lauten die Berichte aus dem 
ganzen Land. 


Doppelt übel waren 1816 die Weingärtner daran. 
Schon 1815 war für ſie ein Fehljahr geweſen; 1816 war 
ein Mißjahr für fie. Rommels Löwenſteiner Chro: 
nik meldet: „Die Trauben werden gar nicht reif. Der 
aus ſteinharten Beeren erzeugte Wein iſt nur mit Obſtmoſt 
vermiſcht trinkbar.“ Aus dem Taubergrund lautet ein 
Bericht: „Der Wein wurde nicht fertig, man konnte die 
Trauben nicht brauchen; der alte war ſo teuer, daß 1 Maß 
1 fl. 30 Kr. koſtete.“ Im Neckartale „gibt es nirgends 
reife Trauben; es gehen kalte Winde, die der Trauben 
Wachstum und Reifen hindern. Weil man deshalb erſt Ende 
Oktober leſen wollte, und weil da ftarfe Kälte einfiel, ſind 
ſie vollends erfroren und es gab alſo gar keinen Herbſt“ 
[Eßlingen]. So kam es, daß „in den meiſten Weingegenden 


des Landes nicht einmal eine Kelter geöffnet wurde, und 


wo noch etwas an Wein gewonnen wurde, da war er ganz 
ungenießbar“ (Württ. Jahrb.). Wie vernichtend die naßkalte 
Sommerwitterung 1816 auf den Weinbau wirkte, erhellt 
am deutlichſten aus einer Vergleichung der Weinerträgniſſe 
in den Jahrgängen 1811—16, gewonnen an den Teil- und 
Zehentgefällen der Kgl. Oberfinanzkammer. Dieſe Wein: 


gefälle betrugen 
1811 = 16842 Eimer, 


1812 = 12409 „ 
1813 — 5460 „ 
1814 = 2411 „ 
1815 = 2097 „ 
1816 = 654 „ 

Und wie der Wein ſchlug auch das Obſt 1816 faſt gänz- 
lich fehl. Schon die naßkalie Witterung zur Zeit der Blüte 
hatte hier nahezu vernichtend gewirkt, und was etwa noch 
zum Fruchtanſatz gekommen war, das wurde nachher zum 
größten Teil vom Hagel beſchädigt. Steinobſt fiel im 
Unterland und in den Albtälern gänzlich aus, nur am oberen 
Neckar gab es „etwas Zwetſchgen.“ Das bißchen an Kirſchen, 
was es im Lenninger Tal, im Neidlinger Tal und im Rems⸗ 
tale gab, kam erſt in der letzten Woche des — Auguſt (im 
Kirchheimer Bezirk wird's vom 28. Auguſt gemeldet) zur 
Reife. „Apfel gab es wenig, Birnen gab es an manchen 
Orten viel, an manchen aber auch nichts, ein arg mageres 
Jahr!“ [Bericht vom oberen Neckar]. Die Geſamtbilanz 
der württ. Obſternte von 1816 faßt dann das Württ. Jahrb. 
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dahin zuſammen: „Was man in Württemberg ſelten erlebte, 
das erlebten wir im Jahre 1816, daß nämlich ganze Laſten 
von Obſt aus minder unglücklichen Gegenden des Auslands 
und namentlich der Bergſtraße auf unſere Märkte geführt 
wurden“ [I. 8]. 

Getreide, Kartoffeln, Futtergewächſe, Wein, Obſt —: 
alles hatte alſo fehlgeſchlagen. Das war das traurige Ernte⸗ 


| findlich mitſpielte. 


ergebnis des 1816er Jahrgangs. Die neue Ernte brachte 
ſomit nichts oder nicht Ausreichendes zur Ergänzung des 
Vorratsmangels, der aus den Jahren 1811—15 übernommen 
werden mußte, ein Umſtand, der für die württ. Landwirt⸗ 
ſchaft genau fo wie für die übrigen Verbraucher ſofort emp— 
Die Not hub an. 

* %* 


* 


IV. 
Die erſten Folgen. 


Was unſere Vorfahren in den Teuerungs- und Tot: 
jahren 1816/17 durchzumachen hatten, iſt für alle Not: und 
Teuerungszeiten lehrreich. 

Schon im März 18156 ſetzte (infolge der mageren Ernten 
der Vorjahre und infolge der die Vorräte aufſaugenden 
Heereslieferungen) eine empfindliche Knappheit an Lebens— 
mitteln und namentlich auch eine überaus empfindliche 
Knappheit an Futtermitteln allenthalben ein. Die 
Knappheit an Futtermitteln, um dies vorwegzunehmen, 
führte ſofort, nämlich noch im Frühlinge 1816, zu einer 
empfindlichen Verringerung des Viehbeſtandes. Und 
die Dezimierung des Nutzviehs wirkte dann raſch ganz er⸗ 
heblich auf alles wirtſchaftliche und volkswirtſchaftliche Leben 
hinaus durch Knappwerden von Fleiſch, Milch, Butter und 
Käſe. Hierüber liegen aus der erſten Hälfte des Jahres 
1816 Klagen vor vom Oberland: aus der Saulgauer und 
aus der Riedlinger Gegend, ferner aus der Bodenſeegegend, 
von der Alb und vom mittleren Neckargebiet, dann aus 
dem Hohenlohiſchen. Von der Alb z. B. meldet eine hand- 
ſchriftliche Notiz ſchon im März: „ſelber reiche Bauern 
haben nur noch kleine Heubarn und müſſen deshalb Vieh 
wegtun“. Und als dann die Frühlingsmonate die erſehnte 
Entwicklung des pflanzlichen Lebens bringen ſollten, da 
ſetzte, wie gezeigt wurde, winterliches Schneetreiben und 
hernach eine langandauernde froſtig⸗rauhe Witterung, an 
milderen Tagen aber ein unaufhaltſam ſtrömender, die 
Landwirtſchaft ſchwer bedrohender Regen ein; die Futter⸗ 
gewächſe blieben dadurch in der Entwicklung zurück. „Erſt 
Mitte Juli konnten unſere Bauern ihren erſten Klee 
mähen“ [Laichingenjl. 

Unter dem Druck der Geldknappheit, wie ſie durch die 
langen Kriegswirren und infolge der erheblichen Kriegslaſten 
heraufgeführt worden war, ſahen ſich dann die württem⸗ 
bergiſchen Bauern genötigt, etwa noch vorhandene kleinere 
oder größere Getreidebeſtände zu verſilbern. Und 
gerade im Frühlinge und im Vorſommer 1816 zeigte ſich 
hierzu eine — ſcheinbar nie wiederkehrende günſtige — 
Gelegenheit. Es gingen nämlich in den Monaten Juni 
und Juli, aber auch ſchon im Mai 1816 „Händler um von 
Buttenhauſen und von Jebenhauſen. Die kaufen alles 
Getreide zuſammen“, d. h. ſoweit noch etwas zu kaufen war. 


„Man hört, daß ſie für Ulmer aufkaufen ſollen. Sie zahlen 
gut, und wer noch etwas feil hat, der kommt zu einem ſchönen 
Stück Geld ietz. Auch in Suppingen und Sontheim kaufen fie 
auf, desgleichen auf der ganzen Alb ſind ſie ietz mit Kornhandel 
beſchäftigt und führen ganze Fuhren fort. Sie treiben aber nichts 
als die Preiſe in die Höhe. Ein Scheffel Kern koſtet ietz bei uns 
ſeine 20 und 21 fl. und mehr. Arme Leut tun da ſchwer. Es 
heißt, daß ſie die Mäckler für andere machen und für die einkaufen. 
Ganze Fuhren Getreide ſollen ins Oberland und in die Schweiz 
kommen, anſtatt auf unſere Schrannen. Unſere Becken wollen die 
Wecken immer kleiner machen, ſagen auch, daß ſie bei dieſen Preiſen 
das Backen noch ganz einſtellen. Ich hab' heute einen Scheffel 
Korn vor 24 fl. 16 Kr. gekauft.“ (Laichinger Handſchrift.) 

Dieſes Kornaufkaufen durch Händler hatte für die Ver: 
käufer zunächſt ſein ſcheinbar Angenehmes, aber auch nur 
ſcheinbar, wie ſich in der Folge ſehr bald zeigen ſollte. Die 
hohen Preiſe, die die Händler boten, halfen zwar für den 
Augenblick der herrſchenden Geldknappheit in den bäuerlichen 
Kreiſen ab, aber für die Verbraucher, die auf den Getreide— 
markt angewieſen und von ihm abhängig waren, wirkten 
dieſe Aufkäufe der Händler ſofort empfindlich preistreibend 
und beſorgniserregend. Schon im Mai 1816 enthält ein 
Aufſchrieb von der Alb tadelnde Worte für die Kornhändler. 

„Heut ſind wieder 4 Fuhren Getreide für den Abraham fort⸗ 
kommen nacher Blaubeuren; ſollen in die Schweiz gehen. Wäre 
geſcheiter, ſie blieben da und der Jud fort. Das Korn iſt ſchon 
wieder geſtiegen im Preis, dieweil die Juden die höchſten Preiſe 
zahlen. Ein Scheffel Korn gilt jetzt 25 fl., 1 Scheffel Haber 15 fl., 
Gerſte 18 fl.“ (L. Handſchrift.) 

Alſo ſchon jetzt, im Vorſommer 1816, alle Anzeichen 
einer beginnenden Lebens mittelteuerung als erſte 
Wirkungen eines zwiſchenhändleriſchen Getreide— 
aufkaufs, der jede kurzſichtige Sorgloſigkeit der Bauern 
benützte, um ihnen durch Preiſe, die im Augenblick ver— 
blüffend hoch erſchienen, und welche blendeten und lockten, 
den letzten Reſt von Lebensmittelvorräten abzunehmen. Und 
dies in der natürlich ſorglich verſchwiegenen, aber doch bald 
offenbar werdenden Abſicht, dem Bauern den Getreide— 
markt völlig zu entwinden und ihn unter die 
Herrſchaft des alsdann unumſchränkt gebieten 
den Getreidewuchers zu bringen. 


* * 
* 
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V. 


Der Getreidewucher. 


Dem geſchichtlichen Blick erſcheint der Kornwucher, wie 
er in den Sorgenjahren 1816/17 in die Erſcheinung trat, 
als der häßlichſte Fleck im ohnehin ſo freudloſen Bilde jener 
Jahre. Da waren die Hyänen des Marktes am Werke, 
und aus der ſchreienden Not ihrer Mitmenſchen machten ſie 
für ſich eine Profitfrage. Und wie die geſchichtliche Dar— 
legung zeigen wird, hatten unter dieſem profitgierigen Wucher 
je länger je mehr alle zu leiden: der Selbſtverſorger, der 
Bauer ebenſoſehr, wie der Verbraucher. Der Bauer, 
indem er ſpäter, alſo in der Zeit, in der er ſelber kein 
Getreide mehr auf ſeinen Böden hatte, dem Fruchthändler 
bei der Deckung des notwendigſten Lebensmittelbedarſs und 
teilweiſe auch bei der Beſchaffung ſeiner Saatfrucht ganz 
und gar ausgeliefert war. Benötigte der württembergiſche 
Bauer da Getreide, — und das benötigte ſchon im Herbſt 
1816 faſt jeder württembergiſche Bauer — ſo mußte er es 
vom Kornhändler erſtehen; denn dieſer hatte nach und 
nach durch feine eifrig und umfaſſend betriebenen Auſkäufe 
in Mühlen und bei Privaten raſch den ganzen inländiſchen 
Getreidemarkt in ſeine Hand bekommen. Und nun ließ ſich 
dieſer Getreidehändler als unumſchränkter Herr des Marktes 
vom Bauern und von den übrigen Verbrauchern das Dop— 
pelte, ja das Drei- und Vierfache von dem bezahlen, was 
er ſeinerzeit bei den Aufkäufen den Bauern als Kaufſchilling 
geboten hatte. Die bei den Getreideaufkäufen dereinſt fo 
hohen, die Bauern damals lockenden Preiſe, waren da inner: 
halb weniger Wochen und Monate zu Wucherpreiſen 
emporgeſchnellt, welche kleinbäuerliche Exiſtenzen nicht mehr 
oder nur durch Schuldenmachen, und die nur vermög— 
liche Landwirte zur Not noch erſchwingen konnten. Und 
noch ſchlimmer als die „Selbſtverſorger“ waren naturgemäß 
die Verbraucher aus nichtlandwirtſchaftlichen 
Kreiſen (genau wie die Verbraucher aus kleinbäuerlichen 
Verhältniſſen) daran. Schlimmer deshalb, weil ſie, als die 
in der Frage der Lebensmitteldeckung Abhängigen, ſchon im 
Frühjahr 1816, alſo zeitlich ſchon vor dem Gros des 
württembergiſchen Bauernſtandes, den beſorgniserregenden 
Preistreibereien — nicht etwa der Bauernſchaft, denn die 
war da ſchon durch die Händler ausverkauft, ſondern — des 
Kornwuchers und des Lebensmittelwuchers überhaupt 
ausgeliefert waren, ausgeliefert in des Wortes ganzer, 
ſchwerer Bedeutung. 

So kam's dann, daß ſich ſchon im Sommer 1816, mehr 
freilich noch im Herbſt und Winter dieſes Jahres allent— 
halben Mangel und Teuerung im höchſten Grade 
fühlbar machten. Die Not fiel alle an, nach den Armen 
bald auch die Vermöglichen. 

Die Folgen des allgemeinen Lebensmittelmangels und 
der faſt unerſchwinglichen Wucherpreiſe waren Unter— 
ernährung und Krankheiten. Und nicht nur die 
Minderbemittelten, auch der bürgerliche Mittelſtand 


wurde davon heimgeſucht. Nommels Chronik der Stadt 
Löwenſtein enthält den Bittbrief eines Bürgers dieſes 
Städtchens an den Gemeinderat: 

„Wir wiſſen uns nicht mehr zu helfen und zu retirieren. Auf 
dem Handwerk iſt kein Kreuzer zu verdienen und Taglohn kann 
man auch nicht haben. Wir haben ſeit einigen Tagen nichts zu 
eſſen und müſſen im höchſten Grade Not leiden und fallen faſt 
um vor Schwäche. Mein Weib und meine Kinder tun nichts als 
greinen und lamentieren.“ 

Und ſchon in der erſten Hälfte des Jahres 1816 ſchreibt 
ein Familienvater des Marktfleckens Laichingen auf der Alb 
Worte nieder, die wie eine fürchterliche Anklage zum Himmel 
ſchrillen: 

„Ich weiß mir bald nimmer zu helfen über den Hunger meiner 
Kinder. Daß aber Gott der Herr die Kornhändler machen läßt, 
die alles Brot ſo verteuern!“ 


Und wie ſehr ſeibſt vermögliche Landwirte unter 
dieſer gemeinſchädlichen und gemeingefährlichen Preistreiberei 
des Kornwuchers litten, ergibt ſich aus einer ganzen Reihe 
von Nachrichten. Sie ſtammen aus dem Altwürttembergiſchen 
wie aus dem Neuwürttembergiſchen. Davon nur zwei Bei— 
ſpiele. Von der Alb, alſo aus Altwürttemberg, liegt die 
Nachricht vor: 

„Sogar die Bauern von der Blaubeurer und von der Ulmer 
Alb müſſen darben. Der Länglesbauer von M. hat verwichene 
Woche hehlingen in Ulm Kernen kaufen wollen, da habe er unſern 
Maierbauern angetroffen, wie der Taubengeſämig eingefaßt und 
zum Mahlen in die Mühle geführt habe. Die reichſten Bauern 
leiden ſchon Hunger und Reiche und Arme nagen am Hungertuch. 
Jetzt rächt es ſich, daß die ihr Korn an die Händler verkauft 
haben, dieweil es gute Preiſe galt; nunmehr aber haben ſie ſelber 
nichts mehr zu beißen und zu nagen, und wenn ſie auf der 
Schranne etwas kaufen wollen, jo müſſen fie... gleich drei- und 
viermal ſo viel Geld hinlegen, als ſie ſelber dermaleins gelöſt 
haben.“ 

Was hier von der landwirtſchafttreibenden, als wohl⸗ 
habend geltenden Bevölkerung der Ulmer und der Blau— 
beurer Alb geſagt iſt, gilt gleichmäßig für das ganze 
Land. Aus dem fränkiſchen Neuwürttemberg, aus der Ge: 
gend um Crailsheim, meldet ein Zeitgenoſſe: 

„Die Bauern auf den Höfen und ſelbſt die „ſchwerſten“ in den 
Flecken haben nichts mehr oder nicht mehr viel zum Mahlen. Die 
Händler haben's ihnen fortgeführt, und jetzt ſtehen viele Mühlen 
an der Jagſt ſtill.“ Und wieder: „Auch die Großbauern können 
nicht mehr aufladen und in die Mühle fahren.“ 


Ferner aus dem mittleren Albgebiet: „Die Müllerknecht 
von Goßbach und Wieſenſteig fahren nimmer, die Bauern, 
auch die reichen, haben nichts mehr aufzuladen.“ 

Dieſe Tatſachen müſſen feſtgehalten werden. Sie ſchlagen 
ſofort jeden Verſuch nieder, der etwa die Bauern für 
den Wucher von 1816/17 verantwortlich machen wollte. 
Dieſer Verſuch iſt ſchon gewagt worden. Er iſt dreiſt und 
— wenn wider beſſeres Wiſſen gemacht — frivol; er hält 
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der geſchichtlichen Unterſuchung auch nicht im kleinſten Stücke 
ſtand. Denn wenn der Bauer im Altwürttembergiſchen 
wie im Neuwürttembergiſchen, im Hohenlohiſchen, im Gäu, 
auf der Alb, in der Baar, im Oberland, kurzum überall 
ſchon Mitte 1816 vor leeren Kornböden ſtund, ſo kann er 
nicht im Herbſt und Winter 1816 oder gar noch in der 
erſten Hälfte von 1817 Wucher getrieben haben. Mit 
nichts läßt ſich nicht Wucher treiben. Wucher, Kornwucher 
kann nur der Getreidebeſitzer treiben. Getreidebeſitzer 
— das Kgl. Edikt vom 10. Juni 1817 nennt ſie logiſch 
und ſinngemäß richtig kurz „Beſitzer“ — aber waren die 
württembergiſchen Bauern ſchon im Sommer 1816 
nicht mehr. Getreidebeſitzer waren von da an vielmehr 
diejenigen, die den württembergiſchen Bauern vor Monaten 
ſchon alles irgendwie aufzutreibende Getreide abgekauft hatten. 
Sie allein und ſonſt niemand waren jetzt noch „Beſitzer“ 
im Sinne der Kgl. Verfügung vom 10. Juni 1817. Und 
der Verſuch, ausgerechnet die Bauern für den Korn⸗ 
wucher von 1816/17 verantwortlich zu machen, ſtellt ſich dar 
als ein geſchichtlich und ethiſch unhaltbares Beginnen, aus: 
geſprochenermaßen unternommen zu dem Zwecke, „den Schand⸗ 
fleck des Lebensmittelwuchers“ von denen abzuwaſchen, die 
ſich mit jener freilich ſehr unſauberen Sache beſchmutzt 
hatten, „aus der Not ihrer Nebenmenſchen ein einträgliches 
Geſchäft zu machen“. Er fällt auf die Kornhändler, die 
erſt aufkauften, um dann „aus wucherlichen Abſichten zu⸗ 
rückzuhalten, um mit Beiſeiteſetzung jeder Rückſicht auf die 
dringende Not ihrer Mitbürger die Preiſe auf eine jedes 
Verhältnis der Koſten und eines billigen Gewinns über: 
ſteigende Höhe unmäßig zu ſteigern“. [König Wilhelms 
Edikt vom 10. Juni 1817.) 

Wer dies geweſen iſt, berührt die geſchichtliche Unter: 
ſuchung hier zunächſt nicht. Der König nennt ſie „Beſitzer“ 
in einem Zuſammenhang, in dem er von „Getreidebeſitzern“ 
und von „Fruchtvorräten“ ſpricht. Getreidebeſitzer aber 
waren ſchon von der Mitte 1816 ab die Fruchthändler. 
Sie nur hatten da noch Fruchtvorräte. Sie und ihre 
Hintermänner, die Zwiſchenhändler und Aufkäufer, und 
nicht die Bauern find alſo mit dem Odium des Getreide: 
wuchers von 1816/17 geſchichtlich gelaſtet. Und wer etwa 
handſchriftlichen Nachrichten hierüber nicht volle Be⸗ 
weiskraft zuerkennen wollte, — ſie ſind aber beweiskräftig, 
weil ſie von Zeitgenoſſen abgefaßt ſind und von Leuten, 
deren ſonſtige handſchriftliche Angaben jeder kritiſchen ge⸗ 
ſchichtlichen Unterſuchung vollauf ſtandhalten, und ſie 
nennen in ſpeziellen Fällen die Händler und Unterhändler 
geradezu mit Namen und nennen auch deren 
Heimatorte — kurz: wer es unternehmen wollte, jene 
Zeitgenoſſen ins Unrecht zu ſetzen, die in den Handſchriften 
eben aufſchrieben, was der Tag brachte und zeigte, dem 
ſeien zum Überfluß auch noch einige amtliche Belege 
vorgehalten für die Behauptung, daß ſchon im Sommer 
1816 der württembergiſche Bauer keine Getreidevorräte 
mehr zum „Zurückhalten“ hatte, und daß alſo der württem⸗ 


bergiſche Bauer von 1816/7 nicht der Wucherer von 
1816/17 ſein konnte. So ſagt z. B. eine amtliche 
Nachricht aus dem Bezirk Aalen, unterzeichnet von den 
königlichen Behörden „Kgl. Ober⸗ und Kameralamt“ unterm 
29. Juli 1816, daß „weder Privat: noch Gemeinde: 
Frucht⸗Vorräte vorhanden“ ſeien [Kgl. Württ. Staats⸗ 
und Regierungsblatt 1816 Nr. 34, S. 228]. Und ferner: 
Unterm 23. Auguſt 1816 meldet das Kgl. Oberamt Leut⸗ 
kirch, „daß es an Commun- und Privat⸗Vorräten 
gänzlich gebrach“. [Kgl. Württ. Staats⸗ und Reg. Bl. 
Nr. 39, S. 261.] Unterſchrieben iſt dieſe Nachricht mit: 
„Kgl. Oberamt“. Und dabei kommt dieſe Nachricht aus 
einem faſt ausſchließlich Landwirtſchaft treibenden Bezirk, 
in dem eine ganze Reihe von Großbauern ſchon damals 
anſäſſig war. Und dennoch die Notiz: daß es „an 
Privat⸗Vorräten gänzlich gebrach“. Ahnliche Beweiſe für 
die in Rede ſtehende Frage ließen ſich noch erbringen aus 
den Oberämtern Saulgau, Weinsberg, Freudenſtadt, Blau: 
beuren, Ulm. Sie erübrigen ſich indes angeſichts des be— 
reits Dargelegten. Der Zirkel iſt geſchloſſen, der Schluß 
zwingend, und das Ergebnis, aus privaten und aus amt— 
lichen Nachrichten gewonnen, iſt unumſtößlich: Die württ. 
Bauernſchaft von 1816/17 hat keinen Anteil an dem 
Getreidewucher in jenen Notiahren. 

Es iſt erfreulich, daß dies feſtgeſtellt werden kann. Denn 
es iſt eines der trübſten Kapitel in der ohnedies trüben Ge: 
ſchichte der Teuerungs- und Hungerjahre 1816/17, die Korn⸗ 
wucherer am Werk ſehen zu müſſen. In gemeingefähr⸗ 
licher Profitgier gefährden ſie geriſſen und gerieben und 
je länger je mehr alle volkswirtſchaftlichen, landwirtſchaft⸗ 
lichen und privatwirtſchaftlichen Verhältniſſe. Was ſie der 
Allgemeinheit geſchadet haben, iſt mit hohen Summen nicht 
zu hoch eingeſchätzt und mit den ſchärſſten Worten nicht zu 
ſcharf gegeißelt. Und leider! Die württ. Landwirtſchaft 
zuſamt den Verbrauchern aus anderen Berufskreiſen, waren 
dem ſchändlichen und ſchädlichen Treiben dieſer Profitgeier 
bis in den November 1816 hinein nahezu ſchutzlos ausge⸗ 
liefert. Denn bis zu dieſem verhältnismäßig ſpäten Zeit⸗ 
punkt war das geſamte wirtſchaftliche Volks⸗ und Markt⸗ 
leben Württembergs einer der Zahl nach zwar kleinen, aber 
in ihren Mitteln rückſichtslos und ſchlau arbeitenden, die 
Notlage der Zeitgenoſſen und beſonders die Notlage der 
Landwirtſchaft ſkrupellos ausnützenden, eng unter ſich zu⸗ 
ſammenhängenden und zuſammenhaltenden „Geſellſchaft“ 
(Württ. Jahrb.) von Händlern preisgegeben. Dieſe „Geſell⸗ 
ſchaft“ ruhte nicht eher, als bis der württembergiſche Bauer 
nichts Nennenwertes mehr aus ſeinen Kornböden zu ver— 
kaufen hatte. Und als es dann ſoweit war, als der würt⸗ 
tembergiſche Bauernſtand alſo um ſeinen Einfluß auf die 
Lage und auf die Preiſe am Getreidemarkt gebracht war, 
da warf ſich der Wucherer zum Herrn des Korn: 
markts und damit des Lebensmittelmarkts über⸗ 
haupt auf, und jetzt diktierte er die Preiſe. Das 
Württ. Jahrb. ſpricht vorſichtig aber kaum mehrdeutig von 
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„unchriſtlichen Wucherern“, und es nennt die Herrſchaften, die 
ſich dem „gewinnvollen Gewerbe“ des Wuchers widmeten, „Ge— 
ſellſchaften, mit Mäcklern umgeben“. [I, 27; 12.] Im Volke 
ſelber regte ſich bald genug ſcharfer Widerſpruch gegen ihr Trei— 
ben. Ein Albler ſchreibt in ſeine Jahreschronik: „ganze Fuh— 
ren von Getreide tun ſie aus dem Flecken hinaus, ſollte ver— 
botten werden.“ Und andere Stimmen aus dem württem— 
bergiſchen Volke, vor allem auch aus den Kreiſen der würt— 
tembergiſchen Landwirtſchaft, — aus dem Altwürttembergi— 
ſchen jo ſcharf wie aus dem Neuwürttembergiſchen —, be: 
klagen das gleiche. „Mit ihren Kärrich fahren ſie umeinand 
und kaufen auf. Das Korn iſt ſchon wieder geſtiegen ſamt 
dem Kernen und dem Haber und der Gerſte.“ [Aus dem 
Fränkiſchen.] Hart verurteilt werden bald von den Bauern 
„die Schmuhßer, die es mithalten und für ſie umgehen bei 
der Bauernſchaft. Sollten die noch viel mehr geſtraft wer— 


den; aber die Katze läßt das Mauſen nicht, heißt es da auch, 
finden allemal wieder ein Hintertürle, wo ſie hinein⸗ und 
herausſchlüpfen.“ [Laichinger Handſchrift.] Und als dann 
die Fruchtvorräte in den Bauerndörfern ſo ziemlich reſtlos 
in den Händen der Fruchthändler waren, und als dann im 
Auguſt und September 1816 eine — freilich nur magere — 
Ernte winkte, da ging der Kornwucher durch ſeine Zwiſchen— 
männer her und kaufte ſchlau berechnend und gerieben auch 
noch „Getreide auf dem Halme auf“. [Berichte von 
der Alb und aus dem Fränkiſchen.] So gründlich ging 
dieſer Kornwucher vor; ſozuſagen das ungelegte Ei, hier die 
noch grüne Ahre auf dem Halme, ſuchte er ſich zu ſichern, 
um doch ja gewiß nach der Ernte auch wie vor der Ernte 
preisbeſtimmend und allein maßgebend bleiben zu können 


auf dem inländiſchen Getreidemarkt. 
* 


* 
** 


VI. 


Die Stellungnahme König Friedrichs I. von Württemberg und die Stellunguahme feiner 
Regierung zur Notſtaudsfrage 1816. 


Daß der Kornwucher im Sommer 1816 konkurrenzlos 
und rückſichtslos und leider von der Regierung des Königs 
Friedrich gänzlich unbehelligt Schalten konnte, iſt aufs tiefſte 
zu bedauern. König Friedrich (es muß dies geſagt werden) 
hatte im Gegenſatz zu ſeinem um die württembergiſche Land— 
wirtſchaft hochverdienten Sohn und Nachfolger Wilhelm 1. 
für die württembergiſche Bauernſchaft und für deren An— 
liegen nicht das wünſchenswerte Maß von Neigung, Ver— 
ſtändnis und Fürſorge. Mit ſeinen Jagdliebhabereien war 
er der Schrecken der Landwirtſchaft und dieſe oft genug, ja 
faſt immer ſein murrender Partner. Daraus entwickelte ſich 
je länger je mehr ein gereiztes Verhältnis. Das wirkte 
1816 mit. 

Den Nöten der Zeit, wie ſie das Jahr 1816 im Früh— 
linge, Sommer und Herbſt durch Überſchwemmungen, Wolken⸗ 
brüche, Hagelſchläge übers Württemberger Land brachte, be— 
gegneten der König Friedrich und ſeine Regierung grund— 
ſätzlich nur mit der Bereithaltung der kleinen Mittel. 
Da wurden zwar dahin und dorthin ins Land „angemeſſene“ 
Staatshilfen ausgeſchüttet; aber nach größeren Geſichts— 
punkten wurde die ſich anmeldende und immer ſchärfer her— 
aufziehende Not nicht zu dämpfen geſucht. In zehn Fällen 
nur, nicht in mehr und nicht in weniger, hat der König und 
hat ſeine Regierung während des Notſommers 1816 helfend 
eingegriffen. Schon dieſe kleine Zahl der tatſächlichen Staats— 
hilfen ſteht in einem vollkommenen Mißverhältnis zum Um— 
fang der Nöte des Landes. Aber auch in dieſen zehn Fällen 
wurde niemals geſchenkt; es wurden immer nur Früchte 
zu „Gnaden-Preißen“ und „auf Borgfriſten“ ins Land hin: 
ausgegeben. Wert⸗Erſatz war Grundſatz; Preisnachlaß und 
Borgfriſt war ſchon höchſte Gnade. 

So erhielten „die Innwohner von Blochingen und 
Heudorf im Saulgauer Amt, welche durch den am 21. Mai 


dort ſtattgehabten Wolkenbruch gelitten haben, von den bes 
treffenden herrſchaftlichen Fruchtkäſten Brot⸗ und Saat⸗ 
früchte wegen ihrer Erlittenheiten.“ Am 21. Juni kam eine 
Gabe nach Stetten i. R. an elf Familien; am 20. Juli 
werden „den Communen im Hofkammerlichen Cameralamts— 
diſtrikt Lauffen a. N. zur Unterſtützung der hilfsbedürf— 
tigſten Innwohner 490 Scheffel Dinkel in einem Gnaden—⸗ 
Anſchlag und auf eine Borgfriſt allergnädigſt abgegeben. 
Außerdem wird den drei Orten Heßigheim, Mundelsheim 
und Ottmarsheim, die am 9. Juli durch totalen Hagelſchlag 
verunglückt worden, 300 Scheffel im Gnaden-Anſchlag von 
6 fl. per Scheffel und erſt bis Martini 1817 ohne Zins zu 
bezahlen, allerhuldreichſt angewieſen.“ 

Ahnliche Zuwendungen, auch immer zum „Gnaden-An⸗ 
ſchlag“ von 6-8 fl. pro Scheffel, erhalten die wetterbeſchä— 
digten Oberämter Weinsberg, die Cameralämter Leut⸗ 
kirch und Friedrichshafen, das Oberamt Blaubeu— 
ren („600 Scheffel um halben und viertels Marktpreis“), 
das Oberamt Freudenſtadt („658 Scheffel zu Gnaden⸗ 
Preißen“), und ins Cameralamt Altshaußen kommen 
640 Scheffel Dinkel und 100 Scheffel Haber „zu Gnaden⸗ 
Preißen und auf Borgfriſten“, während das Oberamt Bad: 
nang im September 1816 „zur Ausſaat“ rund 150 Scheffel 
Früchte „um Gnaden-Preiße und auf Borgfriſten“ zuge⸗ 
wieſen erhält [vergl, Württ. Staats⸗ und Reg. Bl. 1816, 
S. 163. 200. 225. 228. 243. 261. 268. 272. 316. 332]. 

Daß dieſe Zuwendungen angeſichts der wachſenden Not 
überall im Lande für recht mäßig, ja für unzureichend ge⸗ 
halten wurden, das geht aus den Verhandlungen der 
Württ. Landſtände, ſoweit dieſe Verhandlungen die Not⸗ 
ſtandsfrage betreffen, klar hervor. 

Schon unterm 19. Juni 1816 und dann wieder am 
24. Juni 1816 erklingt im Württ. Ständehaus mitten aus 


Die Teuerungs⸗ und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. 


einer bewegten Verfaſſungsdebatte heraus ein lauter Hilfe: 
ruf an den Königsthron. Da wird beklagt „das hohe Elend 
des Landes. das laut heulend fordert und fordern darf“. 
[Landtags⸗Prot. XXVI, S. 71.] Der Abg. Georgii fürs 
Amt Rottweil ſpricht da im Ständehaus „von verzweifeln: 
der Armut“ und fragt: „wie weit hat denn das unglückliche 
Land noch dazu?“ Und mit ausgeſtrecktem Finger weiſt der 
Abg. Lang zur Regierung: „Was für fürchterliche Szenen 
des Jammers würden wir hier vorlegen können, wären wir 
nicht ſo unerbittlich ſtreng von freier Communication mit 
unſeren Committenten abgeſchnitten!“ Und dann ſchildert er 
die Not der Tage ergreifend: 

„Es iſt zu erwarten, daß das Verarmen des Güterbeſitzers, das 
Ausbleiben ſeiner Steuern, die Untätigkeit brodloſer Taglöhner, 
welche kraftloſigkeithalber gegenwärtig ſchon häufig zu Geſchäften 
unfähig ſind, furchtbare Folgen für den Wohlſtand unſeres einſt 
ſo glücklichen Vaterlandes hervorbringen kann. Wir ſtehen vor 
ernſthaften Tagen, die täglich ernſthafter werden! Viele tauſend 
Morgen Erdbirnen gewähren gar keinen Ertrag, da die zu 
Samen ausgeſteckten Früchte im Waſſer verfault find, der Vie h- 
handel ſtockt, da wegen des Waſſerſchadens gar zu viel Heu ver— 
loren iſt, gar zu viele Wieſen verſchleimt worden ſind, und das 
unaufhörliche Regenwetter gar viel noch verderben macht. Der 
Weinſegen geht ſchlechthin verloren, wenn die Regen nicht bald 
nachlaſſen, und die Früchte großer Gegenden leiden durch fürchter— 
liche Hochgewitter, Wind und Regen drücken die Samen anderer 
Orte zu Boden. Kurz: man denkt nicht ohne ſchwere Sorgen an 
die Zukunft und das Elend iſt auf dem Land größer, als man 
hie gern bekennt. Hier reicht man nicht mit Einwendungen fehlender 
Formen aus; es gilt die Rettung eines braven Landes.“ 

Das war deutlich geredet. Es waren Fanfarentöne und 
Weckrufe an die Adreſſe der Kgl. Württ. Regierung und an 
den König ſelber. Hilfe, Staatshilfe, und zwar durch— 
greifende, großzügige Mittel wollten die Stände 
für das notleidende Land und Volk zum Zuge kommen ſehen. 
„Die Notwendigkeit der Erleichterung des Volkes in ſeiner 
gegenwärtigen Not müſſe allem anderen und ſelbſt dem [da⸗ 
mals im Brennpunkt des Intereſſes ftehenden] Verfaſſungs⸗ 
werk vorgehen,“ hieß es (Landtags⸗Prot. XXVI, 2. Beil.). 
Und um nun, von ſich aus alles zunächſt Mögliche zu tun, 
ſetzte der Landtag ſofort ein Komitee ein, das „eine 
Adreſſe an das Herz des Königs wegen der gegen⸗ 
wärtigen Teuerung und Not“ [Abg. Dr. Cotta] auf: 
zuſetzen hatte. Dieſe Adreſſe ſagt u. a.: 

„Die gehorſamſt Unterzeichneten verehren es mit dem aller⸗ 
untertänigſten Dank, daß Ew. Königl. Majeſtät verſchiedene Teile 
des Landes durch Früchte ... zu unterſtützen die allerhöchſte Gnade 
hatten. Aber wenn fie mit gerechtem Vertrauen darauf hoffen, 
daß Allerhöchſt Dieſelben damit fortzufahren allergnädigſt geruhen 
werden, ſo müſſen ſie es doch bezweifeln, ob dieſe 
Mittel allein hinreichend ſein werden, der großen 
Not, die jetzt ſchon herrſcht, und für deren Linderung 
die Ausſicht auf die Erndte und den Herbſt nur gar 
zu wenig Beruhigendes darbieten, abzuhelfen.“ 

Das war einem Monarchen gegenüber, wie König Fried⸗ 
rich einer war, das Außerſte an Deutlichkeit gewagt. Und 
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welche Antwort wurde nun den Ständen auf dieſe auch 
unter Verbrämungen immerhin noch deutlich und dringlich 
Hilfe fordernde Adreſſe? Es iſt verblüffend, wie wenig ſich 
der König in ſeiner Antwort unterrichtet zeigt über die wahre 
Lage des Landes. Er ſagt u. a.: 


„So ſehr Wir ſelbſt die Lage der ärmeren Klaſſen Unſeres 
Volkes beherzigen, ſo können wir doch die gegenwärtige vorüber— 
gehende () Not derſelben nicht als eine Folge allgemeinen Mangels () 
an Brotfrüchten, ſondern blos als die der Angſtlichkeit () oder 
Gewinnſucht derjenigen Beſitzer ſolcher Früchte anſehen, die ſich 
entweder durch eine ihrer Meinung nach (!) vorauszuſehende ſchlechte 
Ernte, oder noch mehr durch die Abſicht, mittels Benutzung der 
gegenwärtigen Umſtände einen höheren Gewinn zu erzielen, be— 
ſtimmen laſſen, ihre Vorräte noch zurückzuhalten ... Übrigens 
haben Wir ... unter Beſeitigung ſolcher Vorkehrungen, . .. welche 
eine Beſchränkung der natürlichen Freiheit mit ſich führen (vral. 
Wucheraufkäufe !), den nach Unſerer Überzeugung allein richtigen 
Grundſatz ausgeſprochen, daß die Beſtimmung der Frucht⸗ 
Preiſe und der geſetzlichen Dispoſition der Ein- 
zelnen über ihre Frucht⸗-⸗Vorräte von Seiten des Gous 
vernements kein Einſchreiten ſtattfinde .. . und Wir 
zweifeln nicht, daß bei der herannahenden Erndte 
die Beſorgniſſe wegen eines ſpäter eintretenden 
Mangels nach und nach von ſelber wieder verſchwin⸗ 
den werden.“ 


So roſig ſah der König noch am 19. Juli 1816, wenige 
Wochen vor der Fehlernte, die Lage des Landes und der 
Verbraucher an. Und der Kornwucher konnte weitergehn 
— „von Seiten des Gouvernements erfuhr er ja kein Ein— 
ſchreiten“ [vergl. Landt. Prot. vom Auguſt, XXVIII, S. 17,18]. 
Dieſe Antwort des Königs erregte im Lande Aufſehen. Und 
in Eingaben von württembergiſchen Städten und Oberamts— 
bezirken, wie ſie in jener Zeit der Verfaſſungskämpfe ohne— 
hin zahlreich an den Landtag kamen, nahmen die Wähler 
draußen ab und zu Veranlaſſung, eine andere Meinung 
von der tatſächlichen Lage der Dinge zu äußern, als ſie 
der König kundgegeben hatte. So ſchrieben z. B. die 
Bürger der Stadt Tübingen in ihre Eingabe den Paſſus 
hinein von „der Zeit, wo viele Familien buchſtäblich mit 
dem Hungertode ringen“. Und im Ständeſaal fiel das 
Wort: „Nie haben die Württemberger, wenn ihr 
Fürſtenhaus in Not war, gefragt, ob ſie auch rechtlich 
ſchuldig ſeien zu helfen. Die Möglichkeit zu helfen und 
ihre fromme Treue ihrem Fürſten mit kräftiger Tat be: 
weiſen zu können, galt ihnen ſchon für eine vollkommene 
Pflicht.“ [Prot. CXLIII, S. 77.] Das war völlig ein» 
deutig geſprochen, in etwas rauhem Ton vielleicht, aber 
ſchwäbiſch ehrlich und beſorgt. Aber es fruchtete nichts. 
Unterm 20. September 1816 erteilte deshalb der Abgeord⸗ 
nete für Maulbronn, Lang, in einer Landtagsrede dem König 
eine weitere offene Antwort, indem er unter Bezugnahme 
auf des Monarchen Stellungnahme zur Notlage des Landes 
u. a. ſagte, daß dieſe „wenig gegründet“ geweſen ſei, und 
indem er der Ständeverſammlung vorſchlug, „ernſtliche 
Schritte zu tun, welche das Land vor der Not bis zur 
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nächſten Ernte (1817) ſichern“. Und die Stände beſchließen 
demgemäß von ſich aus, ohne Regierungsbeiſtand. Unterm 
9. Oktober 1816 (Prot. CLX, S. 49) richten ſie nämlich 
eine zweite Eingabe an den König, „um die Mittel, 
wie das Land vor der Gefahr einer wahren Hungersnot 
bewahrt werden könnte, in Beratung zu ziehen“. Sie 
nehmen in dieſer Eingabe Bezug auf das Reſkript des 
Königs vom 19. Juli und tun die dortige Bemerkung des 
Königs, „daß bei der herannahenden Ernte die Beſorgniſſe 
eines ſpäter eintretenden Mangels von ſelbſt wieder ver— 
ſchwinden werden“, mit dem Satz ab: „Aber leider! iſt jetzt 
nach der Ernte] die Lage des Vaterlands noch unendlich 
trauriger, als die gehorſamſt Unterzeichneten bei ihrer Adreſſe 
vom 15. Juli ſelbſt befürchtet hatten.“ Sie ſchildern dann 
dem Könige erneut die Notlage des Landes und vor allem 
die Notlage der Landwirtſchaft in lebhafter Eindringlichkeit 
und bringen an den Thron die Bitte, „daß Eure König— 
liche Majeſtät zur Beratung, wie der augenſcheinlichen Ge— 
fahr einer Hungersnot vorzubeugen ſei, eine gemein— 
ſchaftliche Kommiſſion niederzuſetzen allergnädigſt ge: 
ruhen möchten“. 

Von vornherein richten fie dann des Königs Aufmerk- 
ſamkeit auf die volkswirtſchaftlich bedeutſame neue Tatſache, 
„daß jetzt in den angrenzenden Ländern, nament: 
lich in Bayern, Partikularfruchtſperren angelegt 
ſeien, herentgegen ſei aus Württemberg die Ausfuhr von 
Früchten in die Schweiz und nach Bayern noch ſehr ſtark 
im Schwung“. Der Abgeordnete Müller für Ulm trug zu 
dieſem Punkt in der Kammer am 9. Oktober vor, 

„daß nach einem ihm heute zugegangenen Schreiben letzten Sams— 
tag von Seiten Bayerns nicht ein Sack voll Früchte nach Ulm 
hinübergelaſſen worden ſei, während in Ulm die Memminger Frucht— 
händler beinahe alle auf den Markt gebrachten Früchte aufgekauft 
und nach Bayern übergeführt hätten“ (Prot. XX XI, S. 45—46). 

Die Ständekammer deutete dann in ihrer Adreſſe an, 
daß fie zur Kräftigung des württembergiſchen Getreide: 
marktes für die Ausrufung einer Fruchtſperre zu 
haben wäre. 

Sie beſprach in der gleichen Sitzung auch die Frage der 
„Wildgärten“ oder „Tiergärten“ des Königs. Dieſe 
Frage hing mit der Notlage der Bauernſchaft und mit der 
Notlage des Landes allerdings eng zuſammen. Dies inſo— 
fern: König Friedrichs Jagdliebe war bei den württem⸗ 
bergiſchen Bauern gefürchtet. Der König frönte ſeiner 
Jagdleidenſchaft ohne viel Rückſichtnahme auf die Landwirt— 
ſchaft. Wie er's da mit feinen „Lieblingen“ [„ſchönen 
Jünglingen, die er in feine Nähe zog“] [Prälat v. Pahl] 
trieb, erzählt z. B. Fr. Notter in ſeinem „Leben Uhlands“, 
S. 179: 

„Der König hatte die Gewohnheit, kurz vor der Ernte, wenn 
das ſchon ausgewachſene Getreide den Haſen, Rebhühnern und 
anderen Beſtandteilen der kleinen Jagd zum Schlupfwinkel diente, 
mit feinem Gefolge von 60—8 Perſonen auf den Feldern zu 
jagen und Hunde, Jäger und Läufer tief in die hohen Ahrenfelder 
hineinzuſchicken, wobei ſich's dann nicht wohl fehlen konnte, daß 


hier und da ſelbſt mit einem großen Jagdwagen in dieſelben ein⸗ 
gefahren und ſo in wenigen Minuten faſt ein Achtel oder Neuntel 
vom Ertrag eines kleinen Ackers von den Rädern zermalmt wurde.“ 

Bald da, bald dort im Lande, zu jeder Jahreszeit, ohne 
Rückſicht auf den Stand der Landwirtſchaft, ſetzte der König 
feine Jagden an, und „aus Entfernungen von bis zu 20 
und 30 Stunden entbot er die Bauern zur Jagdfron, deren 
Dienſt oft mehrere Tage ja Wochen bei voller Selbſtver⸗ 
köſtigung der Treiber umfaßte.“ [Vergl. Prälat v. Pahl, 
Denkwürdigkeiten] Zu allem hin hielt der König auf 
Koſten des Staats noch koſtſpielige „Tiergärten“, d. h. 
Hegeplätze für das Wild. Und im Not- und Teuerungs— 
jahre 1816 richtete er gar noch neue Tiergärten ein. Überall 
im Lande, wo ja alles darbte, murrte man darüber, und 
in der Ständekammer entlud ſich dann am 13. Juli 1816 
in einer bewegten Sitzung der volle Unwille der Volksboten. 
Da ſagte der Abgeordnete Beckh u. a.: 

„Jedem Menſchen- und Vaterlandsfreunde muß das Herz bluten, 
wenn er z. B. hört, was die vielen Tiere in den Tiergärten und 
Menagerien an Brodtfrüchten täglich freſſen, während dem ein großer 
Teil der Einwohner des Landes ſozuſagen am Hungertuch nagt.“ 
(Prot. XXVI, 86.) 

Und weil trotzdem eine Anderung in dieſer Angelegen⸗ 
heit nicht erfolgte, die allgemeine Not im Lande aber immer 
ſchreiender wurde, ſo kam der Abgeordnete Oberamtmann 
Knapp, der im Landtag Gaildorf vertrat, am 8. Oktober 
1816 im Ständehaus nochmals auf den Gegenſtand der 
„Tier⸗ und Säugärten“ zurück: 

„Dieſe Angelegenheit dürfen die Stände nicht mehr mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, wenn ſie ſich nicht gerechten Vorwürfen ihrer 
Committenten ausſetzen wollen. Es ſind ihrer 7, nämlich 4 Hirſch⸗ 
und 3 Schweingärten, welche eine Waldfläche von 9-10 000 Morgen 
in ſich faſſen. In jedem der vier erſteren find 5-600 Stück rot 
Wildbrett verſchiedener Art, in jedem der drei letzteren 50 bis 
60 Schweine, welche jährlich 4-6 Junge werfen. Ihre Errichtung 
hat wenigſtens 175 000 Gulden gekoſtet; ihre Erhaltung verurſacht 
einen jährlichen Koſten von wenigſtens 100 000 Gulden, und neben 
dieſem ift aller Holznachwuchs in 9 10000 Morgen Waldungen. 
und zwar in den holzärmeren Gegenden, verloren, und in vielen 
Gegenden des Königreichs werden die Felder der 
Untertanen doch noch durch Hirſche und Schweine verwüſtet. Das 
Härteſte aber iſt, daß eben dieſes Wild, welches früher die Felder 
verwüſtete und die Früchte der Untertanen ruiniert hat, auf Koſten 
derſelben erhalten wird.“ 

Der Redner ſetzt dann dieſe Tiergartenfrage noch 
in engere Beziehung zur Lebensmittelnot im 
1816er Jahrgang. 

„Die Kartoffeln, die Haupt⸗ und vielleicht einzige Nahrung 
ſo vieler Tauſenden des Landes, ſind in den meiſten Gegenden 
mißraten, ſo daß ſchon 30 Stöcke nur zu 1 Vierling erforderlich 
geweſen, und viele tauſend Simri ſind zur Fütterung 
der Schweine auf dieſen Winter erforderlich. Dieſe 
werden nun nicht nur den hungernden Untertanen 
ganz entzogen, ſondern das, was noch übrig bleibt, 
wird ſo verteuert, und gerade der ärmſten Klaſſe, 
die vorzüglich davon leben muß, jo verteuert, daß 
ſie ſchlechterdings zu kaufen nicht mehr im ſtande iſt. 
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Der Haber iſt in mehreren Gegenden noch nicht reif und 
wird es auch nicht mehr, wenn nicht noch beſonders gute Witterung 
eintritt. An mehreren Orten iſt er durch den langen Regen ver⸗ 
dorben und mehrere tauſend Scheffel werden dem 
roten und ſchwarzen Wild verfüttert, Haber, aus 
welchem mancher Bürger, der bei dem enormen Preis 
des Dinkels dieſen nicht zu kaufen im ſtande iſt, we⸗ 
nigſtens Haberbrodt für ſich und ſeine hungrigen 
Kinder backen würde.“ 

Mit ungewöhnlichem Freimut und mit einer in der Zeit 
eines Königs Friedrich ſelbſt für einen Abgeordneten ge⸗ 
wagten Offenheit legte der Redner dann noch dar: „es iſt 
natürlich, daß ſolche ſo nahe liegenden Betrachtungen das 
Herz der Untertanen mit den bitterſten Empfindungen er⸗ 
füllen, ihn immer mehr von der Regierung entfremden und 
Mißmut und Unzufriedenheit erregen und vermehren müſſen“. 
Und er fordert dann am Schluß ſeiner Ausführungen, daß 
der König „wenigſtens auf einen Teil Seines Vergnügens 
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zur Erhaltung ſeiner lieben und getreuen Untertanen auf— 
opfern, wenigſtens den größeren Teil der Tier: und Säu— 
gärten, deren es ohnedies zu viele ſind, aufheben und das 
darin befindliche Wild den ſo ſehr verarmten Communen 
überlaſſen ſolle“. [Ständeprot. 1816, XXXXI Abt. 2, S. 33. 35.) 

Der Landtag ſetzte noch in der gleichen Sitzung, 8. Ok— 
tober 1816, ein „Comite von 8 Mitgliedern zur 
Beratung von Maßregeln gegen die drohende 
Teuerung und Hungersnot“ ein; dieſes Komitee 
arbeitete beſchleunigt; ſchon unterm 9. Oktober 1816 wird 
dem Könige in einer ſtändiſchen Adreſſe „die Gefahr 
einer Hungersnot“ geſchildert und gebeten, S. Majeſtät möge 
eine Notſtandskommiſſion einſetzen; — aber bis zum Tode des 
Königs Friedrich, der unerwartet am 30. Oktober 1816 erfolgte, 
haben ſich weder Krone noch Regierung zu dieſen Angelegen— 
heiten der Tiergärten und der Teuerungsnot weiter geäußert. 


* * 
* 


VII. 
Die Marktlage unterm Einfluß des Wuchers 1816. 


Inzwiſchen hatte überall im Lande die Teuerung und 
mit ihr die Not drohende Geſtalt angenommen. Was in 
der Ständekammer hierüber geſagt worden war und wieviel 
geſagt werden konnte, war nur ein kleiner Ausſchnitt 
von alledem geweſen, das ſchwer und beängſtigend überm 
ſchwäbiſchen Volke — in Dorf und Stadt — laſtete. Was 
ein Albler damals in ſeine Poſtille ſchrieb: „Alles iſt in 
Kummer und Angſt“, das galt Wort für Wort fürs ganze 
Land. Die Not fiel alle an, nach den Armen auch die 
Vermöglichen. Die Getreidepreiſe hatten infolge der Machen: 
ſchaften des Kornwuchers „eine ſchwindelhafte Höhe“ [W. 
Jahrb.] erlangt. Und die Teuerung der Brotfrüchte wirkte 
naturgemäß auf die Preiſe aller übrigen Lebensmittel ſcharf 
ſteigernd. Denn das allgemeine volkswirtſchaftliche Geſetz, 
daß hohe Getreidepreiſe eine allgemeine Preisſteigerung 
und daß demgemäß Teuerungspreiſe der Brotfrüchte eine 
Teuerung ſämtlicher Lebensmittel bewirke, kam 
auch im Sommer 1816 ſofort zum Zug. Die Verarmung 
des Städters und des Landmanns ſchritt unaufhaltſam 
ihren Gang. Und mit der Verarmung die Verelendung 
durch alle Stufen. Der Wucher diktierte Lebensmittelpreiſe, 
die nicht mehr zu erſchwingen waren. Und weil er von 
engverſippten und verbundenen „Geſellſchaften“ ausgeübt 
wurde, ſo war das Hinaufſchnellen aller Preiſe gleichmäßig 
und gleichzeitig im ganzen Lande, in Neuwürttemberg 
wie in Altwürttemberg, zu beklagen. Handſchriftliche Auf⸗ 
zeichnungen eines Crailsheimer Ratsmitglieds ſprechen 
ſich dahin aus: 

„Im Juli 1816 galt der Scheffel Kern 24 Gulden 15 Kr. und 
der Scheffel Haber kam auf 18 fl. und mehr. Das Pfund Brot 
koſtete 8 Kr., im Monat Auguſt hat es auf 9 Kr. aufgeſchlagen. 
Manche Leute haben Haber gemahlen, mit Kleie vermiſcht und Brot 
daraus gebacken. Das württ. Simri Erdäpfel wurde um 1—2 fl. 
gekauft; das Malter Gerſte galt 18 — 19 fl., das Simri Erbes 4 fl., 
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Linſen 4 fl., Bohnen 8—9 fl. Im Monat November hat die Maß 
Bier 9—10 Kr. gekoſtet, gegen 2 Kr. zuvor, das Pfund Lichter 
galt 28 Kr., vorher 3—4 Kr.“ [Sollen die Guidenpreije jener Zeit 
auf den Stand des heutigen Geldwerts gebracht werden, ſo 
müſſen fie mit 1,71. 3, alſo rund mit 5 multipliziert werden; 24 fl. 
damals entſprechen einem heutigen Geldwert von rund 120 & uſw.] 

Dabei iſt zu beachten, daß Württembergiſch Franken ein 
ausſchließlich Landwirtſchaft treibendes Gebiet iſt; und den: 
noch dieſe unverhältnismäßigen Preisſteigerungen auf der 
ganzen Linie: der Lebensmittelwucher war auch hier der Dik⸗ 
tator auf dem Innenmarkt. — Am oberen Neckar waren im 
Monat Juli 1816, alſo zur ſelben Zeit, aus der die Grails: 
heimer Preiſe ſtammen, folgende Lebensmittelpreiſe maßgebend: 

„Ein Scheffel Kern koſtet 28 — 30 fl., 1 Scheffel Korn 22 fl., 
1 Scheffel Gerſte 24 fl. 20 Kr., 5 Eier koſten 10 Kr. gegen 3 Kr. 
vorher, 1 Pfund RNindſchmalz gilt 32 Kr., 1 Pfund Schweinefleiſch 
14 Kr., 1 Simri Erdäpfel koſtet 2 fl. 12 Kr.“ 

Und als ſich ſchon im Juli 1816 völliger Mißwachs be— 
fürchten ließ, als alles Wachstum ſtockte und ein Hinaus— 
zögern der Ernte in Sicht ſtund, da nützte der Wucher 
dieſen Stand der Dinge ſofort raffiniert aus. Ab Monat 
Juli ſtiegen die Preiſe für die Brotfrucht und ſtiegen über⸗ 
haupt alle Lebensmittelpreiſe noch weiter ſtark und anhaltend. 
Jetzt, als Händler und Unterhändler durch eifrig und ſchlau 
betriebene Aufkäufe die breiteſten Schichten des württem⸗ 
bergiſchen Bauerntums von allen Getreidevorräten entblößt 
hatten; jetzt, da eine vor der Tür ſtehende Fehlernte ein 
Nachfüllen der leeren Kornböden mit Sicherheit aus dem 
Bereich der Möglichkeit rückte; jetzt, da alle Kreiſe der Be⸗ 
völkerung in Stadt und Land ihren Bedarf an Brotfrüchten 
einzig noch aus den vollen Speichern der „Getreidebeſitzer“ 
decken konnten, decken mußten: jetzt war die erſehnte und 
längſt mit allen Mitteln händleriſcher Schlauheit vorbereitete 
goldene Zeit des Kornwuchers gekommen. Das war der 
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dramatiſche Zeitpunkt, von dem Oberforſtmeiſter v. Seutter 
aus Ulm 1817 richtig ſagt: „wenige Individuen nur be— 
reichern ſich durch das Unglück des Ganzen“ [vergl. v. Seutter: 
„Die gegenwärtige Teuerung der Brodtfrüchte“, S. 31]. 
Hätten die württembergiſchen Bauern jetzt noch Getreide— 
vorräte gehabt, ſo hätten ſie bei den herrſchenden teuren 
Preiſen der Brotfrüchte Gewinn aus der Marktlage ziehen 
konnen. Statt deſſen „zeigten die täglichen Beobachtungen 
und Erfahrungen das Gegenteil“ [v. Seutter, S. 21J. Das 
Schickſal aller, der Städter wie der Landwirte, lag alſo 
in den Händen der Kornwucherer, und dieſe Kornwucherer 
hatten in der neuen, 1816er Ernte, welche zu allen Be— 
ſorgniſſen Anlaß gab, in ſich ſelbſt ein neues Mittel 
nicht nur zur Erhaltung der bisherigen hohen Lebensmittel— 
preiſe, ſondern ein Mittel zu deren noch immer weiter 
gehenden Steigerung. Und ihre Profitgier nützte dieſes 
Mittel — wie ſchon gezeigt, von der Regierung bis in den 
November 1816 hinein völlig unbehelligt — gott- und ehr— 
vergeſſen aus. Dabei kam es ihnen im Herbſt 1816 außer— 
ordentlich gelegen, daß die bayriſche Staatsregierung ihre 
Grenzen für die Getreideausfuhr ins Württembergiſche — 
zwar nicht offiziell, aber tatſächlich reſtlos wirkſam — ab— 
ſperrte. Schon unterm 9. Oktober und dann wieder unterm 
17. Oktober wird im Landtag aus Ulm berichtet, daß „die 
benachbarten bayriſchen Bauern mit ihren Früchten nicht 
auf die Märkte nach Ulm kommen dürfen, ſondern von den 
bayriſchen Maut-Beamten zurückgewieſen worden ſeien“. 
Auf den württembergiſchen Märkten waren die 
Kornwucherer ſomit auswärtiger Konkurrenz 
enthoben. Und jetzt waren ſie die Geißel des würt— 
tembergiſchen Volkes. Preiſe, wie ſie jetzt auf den Getreide— 
ſchrannen anfielen, „ſind in der Geſchichte Württembergs 
unerhört“. [W. Jahrb. 11.] Und als dann der neue König, 
Wilhelm I., am 30. Oktober auf den Thron kam und ſofort 
fraftooll und zielbewußt ins bedrohte volkswirtſchaftliche 
Leben ſeines Landes eingriff, 8. Nov. 1816, da waren eben 
leider bei dem beſten Willen und mit den durchgreifendſten 
Mitteln viele Intereſſen der Verbraucher ſchon nicht mehr 
zu retten. Vor allem konnten jetzt die Wucherpreiſe für 
Lebensmittel ſchon nicht mehr gemildert werden; ſie hielten 
ſich auf ihrer „ſchwindelhaften Höhe“ [W. Jahrb. 18]. Der 
Kornwucher hatte nämlich ſchon im September, mehr aber 
im Oktober 1816, gerieben und geriſſen, wie er immer war, 
ein weiteres Mittel ergriffen, um ſeine Getreidepreiſe am 
württembergiſchen Innenmarkt künſtlich ſelber in die Höhe 
zu ſchrauben: er führte aus; denn der Einfuhr in 
ihre Länder hatten natürlich die Nachbarſtaaten Mürttem: 
bergs ihre Grenzen nicht verſchloſſen, nur der Ausfuhr. Und 
ſo gingen denn aus Württemberg zahlloſe Kornfuhren nach 
der Schweiz und nach Bayern; und König Friedrichs Re— 
gierung wehrte es grund ſätzlich nicht. König Friedrich 
hatte es ja in ſeiner Antwort auf eine Eingabe des Land— 
tags als ſeine Überzeugung dargelegt, „daß es verwerflich 
erſcheine ... der geſetzlichen Dispoſition der Einzelnen über 


ihre Fruchtvorräte ein Einſchreiten entgegenzuſtellen“ [Prot. 
CXLVII, Beil. 2, S. 17/18]. So konnte alfo ungehindert 
aus geführt werden, und das ausgeführte Getreide fehlte 
dann auf dem württembergiſchen Innenmarkt, was eben— 
falls — ganz nach dem Wunſche und nach der Berechnung 
der Kornwucherer — preisſteigernd wirkte. 

Die nächſte Folge dieſer im Herbſt 1816 durch die ge: 
zeigten Mittel aufs neue künſtlich in die Höhe getriebenen 
Verteuerung der geſamten Lebenshaltung war eine allge— 
meine Ernährungsnot und endlich die Hungersnot; 
denn der Kornwucher hatte es nicht bloß verſtanden, die 
Preiſe in die Höhe zu jagen, er hatte auch alle Vorkehrungen 
getroffen, dieſe Preiſe für lange Zeit auf der Höhe zu 
halten. Und ſie wirkten denn auch von 1816 herüber noch 
tief ins Jahr 1817 hinein, — ſelbſt nach den umfaſſenden 
Ernährungsmaßnahmen des Königs Wilhelm I. noch auf 
Monate hinaus. So kam es, daß in der Gegend von Rot— 
tenburg im November 1816 der Preis für den Scheffel 
Gerſte raſch auf 32 — 34 fl. ſtieg, ungefähr 10 fl. mehr als 
im Sommer 1816; 1 Scheffel Korn galt dort im Winter 
1816 ſeine 33— 34 fl., das Simri Kernen 3—4 fl., das 
Simri Erdäpfel 3— 4 fl. [Erinnerungen eines alten Rotten: 
buraers]. Und die Laichinger Handſchrift ſagt: „Um den 
Chriſttag war eine große Not. Einen Kleienbrei nimmt man 
für ein Feſteſſen. Man hört von [dem benachbarten] Weſter— 
heim, daß die Leute ins Wurzelgraben gehen, um Gemüs 
daraus zu kochen. In Hohenſtadt ſollen viele krank davon 
ſein. Auch von Merklingen, Machtolsheim, Suppingen, Sont— 
heim, Ennabeuren hört man nur von Hunger und Not. Die 
Ennabeurer kommen zu uns ins „Anhalten“, aber wir haben 
ja ſelber nichts zum Eſſen, vielweniger zum Hinausgeben“. 

So ging's ins Jahr 1817 hinein, und die Not ſollte 
noch größer werden. Nachrichten aus dem herrſchaftlichen 
Gebiet von Löwenſtein lauten dohin: „1817 ſtieg die 
Not gleich zu Beginn des Jahres auf eine erſchreckliche Höhe. 
Am größten war ſie um Lichtmeß. Ein Scheffel Dinkel kam 
da auf 46 fl. Gerſte auf 52 fl., Haber auf 24 fl., 1 Simri 
Erbes galt 7 fl., 1 Simri Kartoffeln 4 fl., das Pfund Brot 
18 Kr. Und G. Leonh. Leiberich aus Crailsheim ſchreibt: 
„1817 ging die Teuerung erſt recht an. Das Simri Gerſt 
hab ich vor 4 fl. erkauft, am 1 Jänner koſtete die Maß 
Weißbier 7 Kr., im Januar iſt das Malter Haber vor 26 fl. 
verkauft worden. Den 10. Jänner koſtete das Simri Kern 
5 fl. 32 Kr. Ein Kreuzer⸗Weck wog 2 Lot.“ Damit ſtimmt 
überein, was eine Münſinger Handſchrift von der Alb 
berichtet: „Die Brotlaibe und die Wecken werden immer 
kleiner. Ein Viertel Kleie gilt jetzt ſeinen Gulden und 
12 Kr. Dieſe Kleie wird von vielen Leuten gebacken und 
das „Kriſchbrot“ als ein Leckerbiſſen gegeſſen.“ Amtliche 
Nachrichten aus dem Oberland ſtellen feſt, daß 1 Scheffel 
Dinkel in Wangen auf 70—75 fl. ſtieg, in Leutkirch 
auf 72 fl. 45 Kr., in Biberach auf 64 fl. bis 78 fl., in 
Waldſee auf 70--80 fl., in Ehingen auf 75—84 fl., 
in Riedlingen auf 73—85 fl. Und im Altwürttembergi: 
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ſchen notieren im März 1817 die Schrannen ſo: 1 Scheffel 
Dinkel koſten in Gmünd 79 fl. 52 Kr., in Göppingen 
88—91 fl., in Metzingen und Urach 88-96 fl., in 
Lauffen a. N. 80 fl. Das Simri Kartoffeln kam im 
gleichen Monat nach dem Landesdurchſchnitt auf 3 fl., der 
achtpfündige Laib Brot koſtete damals in Tübingen 2 fl. 
16 Kr. [heutiger Geldwert rund 11 1. Ein Pfund Butter 
notierte mit 30 —40 Kr. [1812 nur 8—9 Kr.], 1 Maß Milch 
8—9 Kr., ſonſt 2 Kr., 1 junges Huhn 48 Kr., früher 8— 10 Kr. 

Bei allen dieſen Preisſätzen iſt ſehr wohl zu beachten 
daß in jener Zeit die Kaufkraft des Geldes ein Mehrfaches 
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von dem Geldwert unſerer Zeit betrug. Genauen Berech⸗ 
nungen zufolge iſt der Geldwert jener Zeit rund das Drei⸗ 
fache vom jetzigen Geldwert [val. auch die Studien des Poſt— 
rats a. D. Schöttle in Tübingen]. An der Hand dieſer Feſt— 
ſtellung leuchtet ſofort ein, welch ungewöhnlich ſcharfe Teue— 
rung die oben mitgeteilten Lebensmittelpreiſe in ſich ſchließen. 
Der Urach-Metzinger Schrannenſatz von 88—96 fl. würde 
einem heutigen Geldwert von ungefähr 500 % [nämlich 
96. 1,71. 3] entſprechen. Und das, 500 «% alſo, für einen 


einzigen Scheffel Kernen! 
* * 


VIII. 
Wie ſich die Leute zu helfen ſuchten. 


Dieſe Wucherpreiſe führten ſchlimme Folgen herauf, und 
niemand — die „wenigen Individuen der Kornwucherer“ 
ausgenommen — blieb davon verſchont. Bei den wohl— 
habenden Leuten, alſo bei denen, die ſo viel Mittel in 
Händen hatten, ſich die notwendigſten Lebensmittel noch zu 
verſchaffen, führte die anhaltende und ſich ſteigernde Teue⸗ 
rung zu einem empfindlichen Rückgang des Vermögens. 
Dies in der Stadt wie auf dem Land. Die Unbemittel⸗ 
ten aber, nicht mehr imſtande, die Marktlage zu beſtreiten, 
ſuchten dem Hunger auf alle nur erdenkliche Weiſe zu be— 
gegnen. Schon im Sommer und im Herbſt 1816 ſahen ſich 
die Leute nach Nahrungsmitteln um, die ſonſt keine Beach— 
tung gefunden hätten. „Statt der Gemüſe, die nicht ge— 
diehen, kochten ſie Gras, Klee, Wurzeln, Heu, und als 
warmes Getränke am Morgen genoß man vielerorts einen 
Abſud von Heublumen“ (Württ. Jahrb.). „Im Fränki⸗ 
ſchen haben viele Leute Vogelwicken und Geſämig gemahlen, 
davon gekocht und Brot davon gebacken.“ Auch Kleienſuppen 
mit Holzmehl vermiſcht, aß man. „An Brot aus Kleie und 
Mehlſtaub waren die Armen goldfroh“, jagt Rommels Löwen⸗ 
ſteiner Chronik, und M. Memminger berichtet 1817: „hier 
und da vertreten ſogar die feineren Sägeſpäne die Stelle 
des Mehls.“ Aus Möſſingen im Steinlachtale wird be— 
richtet, daß Ahornholz gemahlen und mit Kleie oder Mehl⸗ 
ſtaub vermiſcht zur Herſtellung von Brot und kleinen Knöpfle“ 
verwendet worden ſei. Vor allem aber hielten ſich die Leute 
an Gaben von Mutter Erde; „ſie ſammelten ſich im 
Sommer und Herbſt 1816, dann wieder im Frühlinge 1817 
„Sonnenwürm“ [wahrſcheinlich die Wurzel der Weißwurz, 
Polygonatum offieinale Allioni] und kochten fie, um ihren 
Hunger damit zu Stillen.” 
wird berichtet: 

„Im Kohlhau wachſen die Ochſenzungen. Die graben die Leute 
aus und kochen ſie. Dabei gibt es noch Streit darum. Man hat 
auch Brenneſſeln zu Brei gemahlen, und das eſſen wir nun ſchon 
ein paarmal zu einem Biſſen Brot oder Erdbirn; es iſt auch ganz 
gut; nur werden bald keine Brenneſſeln mehr da ſein, weil jetzt 
alles in die Brenneſſeln geht.“ 


Soweit man Brot backen konnte, wurden allerhand Zu⸗ 


Aus Laichingen auf der Alb 


taten in den Teig gemiſcht. Dieſes Verfahren hielten auch 
die vermöglicheren Volkskreiſe ein. 1914 —17 miſcht man 
Kartoffeln in das Kriegsbrot. Das hätten unſere Vorfahren 
vor 100 Jahren gewiß auch gerne getan, wenn ſie ausrei— 
chende Kartoffelvorräte zur Verfügung gehabt hätten. So 
aber mußten ſie ſich in der Hauptſache mit der Beimiſchung 
von geriebenen Rüben begnügen. Rüben gab es damals 
im naßkalten Sommer 1816/17 reichlich. Aber das Brot, 
das man anfangs mit dieſem Zuſatz zuſtande brachte, „ſah 
allem mehr ähnlich, als einem Brot“, ſagt das Württ. Jahrb. 
Und von der Alb erfährt man: „Es gab kein Brot, ſondern 
mehr einen Teig wie Schlichte, welche die Weber nehmen. 
Die Brotlaibe, welche man daraus backen wollte, hatten nur 
Rinde und Teig; es ging nicht zuſammen, und alle Mittel 
hatten keinen Wert.“ Als ſo die Not immer drückender 
wurde, tauchten allerhand Verſuche auf, die darauf zielten, 
beſſeres und bekömmlicheres Brot ohne Verwendung von viel 
Mehl herzuſtellen. In Heilbronn wurde aus der Maiſche 
des gebrauten Biers Brot gebacken. Man experimentierte 
am Stroh, um aus ihm Mehl zu gewinnen; dieſe Verſuche 
— es handelte ſich ums Mahlen von Stroh auf mechani— 
ſchem Wege, nicht etwa um chemiſche Verſuche — mißlangen. 
Man experimentierte mit der gleichen Abſicht am Holz, und 
Profeſſor Autenrieth in Tübingen ſchrieb eine „Gründliche 
Anleitung zur Mehl- und Brotbereitung aus Holz.“ Und 
nach Berichten vom oberen Neckar, aus dem Hohenlohi— 
ſchen, von der Alb wurden tatſächlich vielerorts „feingemah— 
lene Holzteile ins Mehl gemiſcht“; aber ein Brot, das all: 
gemeinen Zuſpruch gefunden hätte, gab das nicht. Die 
Autenriethſchen Anregungen wurden raſch vergeſſen. Man 
mengte dann Wurzelmehle mit Kleie, Rüben und Kartoffeln, 
benützte auch „Kohlraben“ zur Brotbereitung — es kam 
nichts Rechtes dabei zutage. Man ließ getrocknete Kräuter 
mahlen, ſchrotete getrocknete Vogelbeeren und „Ziegelbitzle“ 
[Frucht des Weißdorns, fo in Laichingen), ſchrotete Eicheln 
und Bucheln und auf der Alb ſelbſt Fichtenſamen und mengte 
davon dem Teige bei; aber das Brot daraus behagte nicht, 
und es bekam ſchlecht. Die Hungersnot war nicht aufzu⸗ 
halten, und bald brachen Krankheiten aus. Vom oberen 
8 * 
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Filstal wird der Ausbruch des Hungertyphus berichtet: „Vom 
Geißentäle hört man, daß die Leut im hitzigen Hungerfieber 
reden und dann ſterben“ [Laichinger Handſchrift vom Januar 
1817). „In Feldſtetten ſollen dieſer Tage einige Leute tobs 
ſüchtig geworden ſein vor Hunger. Sie haben irregeredet 
und geſagt, ietz regne es Manna im [Münſinger] Hardt, 
wie weiland zu Moſis Zeiten in der Wüſte. Sie ſeien auch 
hinausgegangen, es aufzuleſen; ein Schreiner ſei des Nachts 
bei der ſtrengen Winterkälte halb nackt hinaus, worauf er 
ernſtlich krank geworden“ [Laichinger Handſchriftſl. Und daß 
unterm Druck der allgemeinen Not natürlich auch das ſee— 
liſche Gleichgewicht der Leute da und dort ins Wanken kam, 
läßt ſich begreifen. Manche trieb der Hunger zum Selbſt— 
mord [Bericht von der Alo]. Endlich, und zwar im De: 
zember 1816, umfaſſender aber zu Anfang 1817, zeigte ſich 
Hilfe. 

Gegen Ende des Jahres 1816 gelang es nach vielen 
mißlungenen Verſuchen dem Pfarrer Fortunat Fauler von 
Heudorf im Riedlinger Amt, ein Kartoffel- und 
Rübenbrot herzuſtellen, das einigermaßen geſundheitlichen 
und ernährungsdienlichen Anforderungen entſprach. Fauler 
[+ als kath. Dekan in Ulm 1827] trat mit einer gedruckten, 
bei C. F. Ullrich in Riedlingen verlegten „deutlichen Anleis 
tung und gründlichen Belehrung, auf die leichteſte und un— 
koſtſpieligſte Art gutes und geſchmackvolles Erdbirn- und 
Rübenbrot zu backen zum beſten der ärmeren Volksklaſſen“ 
vor die Offentlichkeit. Dieſe „Anleitung“ fand raſch Vers 
breitung und viel Beachtung. Das Faulerſche Brot wurde 
in Verbraucherkreiſen eifrig ausprobiert, und, wie es ſcheint, 
über die ärgſte Notzeit hin auch beibehalten. Eine Nachricht 
von Laichingen auf der Alb ſagt hierüber: 

„Es iſt jetzt eine neue Mode, Brot zu backen, aufkommen. Vom 
Oberland her haben ſie es gebracht, ſie ſagen von Riedlingen. 
Da habe ein katholiſcher Pfarrer angefangen, aus Erdbirn und 
Rüben ein gutes Laiblein herzuſtellen, welches billig fein ſoll. 
Zuerſt müßte man aber Erdbirn genug dazu haben. Rüben gibt 
es heuer wohl viel, denn die haben Wachswetter.. Der Herr Schul⸗ 
meiſter hat auch das Niedlinger Brot gebacken; es iſt gut, und ich 
wäre froh, wenn wir genug davon hätten.“ 

Von ſeiten der Regierung wurde das Faulerſche Ver— 
fahren der Nachachtung empfohlen. Das „Departement d. J., 
Sektion der inneren Adminiſtration, ſchrieb unterm 5. De— 
zember 1816: 

„Aus dem Bericht des Oberamts Saulgau vom 22. vor. Mon. 
und der demſelben beigeſchloſſenen Eingabe des Pfarrers Fauler 
zu Heudorf hat man den Eifer und das Bemühen des letzteren, 
bei der gegenwärtigen Fruchtteuerung der ärmeren Volksklaſſe die 
Anſchaffung des Brodtbedürfniſſes möglichſt zu erleichtern, mit 
Wohlgefallen zu erſehen gehabt und will ihm überlaſſen haben, 
ſeine gemachten Verſuche unter ſeinem Namen etwa öffentlich be— 
kannt zu machen. Holzſchuher.“ 

Dieſer Hinweis der Regierung hatte Erfolg. In dem 
und jenem württembergiſchen Oberamtsbezirke wurden von 
amtlichen Seiten Proben mit dem „Riedlinger Brodt“ an⸗ 
geſtellt und dieſes Brot für „gut“ befunden. Eine amtliche 


Bekanntmachung des Oberamts „Cantſtadt“ [Württ. Staats⸗ 
und Reg. Bl. Nr. 3] ſagt unterm 9. Januar 1817: 


„Cantſtadt. Veranlaßt durch eine von Untertürkheim erhaltene 
Probe und durch die neuerlich im Druck erſchienene Schrift des 
Herrn Pfarrers Fauler von Heudorf bei Mengen hat das Kgl. Ober⸗ 
anıt Cantſtadt verſchiedene Verſuche beim Brotbacken veranftaltet, 
ob und wie die Conſumtion von Mehl durch einen Zuſatz von 
Wurzelgewächſen zweckmäßig verringert werden könnte. Die Vor⸗ 
ſchriften des Herrn Pfarrers Fauler haben ſich hiebei bewährt und 
ſind leicht ausführbar, ſo daß aus 1 Simri gewöhnlichem Schwarz⸗ 
mehl mit 1 Simri roh geriebenen und ihres überflüſſigen Stoffs 
entledigter Runkelrüben (Angerſen) 8 ſechspfündige Laibe eines 
guten und ſchmackhaften Brots gewonnen werden Der hieſige 
Herr Gerichts verwandte und Bäckermeiſter Dürr hat ſich auf An: 
ſuchen entſchloſſen, dieſes Brot auf den Verkauf zu backen und es 
findet zu dem Preis von 28 Kreuzer für den ſechspfündigen Laib 
Brot ſo viele Abnehmer, daß zu hoffen iſt, die gemeinnützigen 
Verſuche des Herrn Pfarrers Fauler werden die verdiente Berück⸗ 
ſichtigung erhalten und eine allgemeine Nachahmung zur Folge 
haben. Die roh geriebenen Runkelrüben werden, ehe fie mit Salz 
und Kümmel dem Mehlteig beigemiſcht werden, 10 - 12 Stunden 
lang in einem Weidenkorbe aufgehängt, und damit das Abfließen 
des überflüſſigen Saftes befördert wird, mit irgend etwas beſchwert. 
Der abfließende Saft kann zu einem Sirup eingekocht werden oder 
zum Branntweinbrennen nützlich verwendet werden. Kgl. Oberamt.“ 


Auch noch andere Vorſchläge zur Bereitung von Teue⸗ 
rungsbrot tauchten da und dort im Lande auf. In land⸗ 
wirtſchaftlichen Kreiſen brachte man viel die Futterbohnen, 
„Säubohnen“, zur Mühle; aber „das Brot, das aus ihrem 
Mehl hergeſtellt wurde, war immer ſpeckig.“ 


„Beſonders groß war die Not in den Gebirgsgegenden“ 
ſagt das Württ. Jahrb., namentlich auf der Alb, dem Heu— 
berg, in der Gegend von Ellwangen, in der Gegend von 
Rottweil.“ Da und dort ſtarben Leute vor Hunger. 
Die Löwenſteiner Chronik Rommels meldet: „Verſchiedene 
Perſonen ſtarben an Entkräftung. Auf Hößlinſülzer Mar⸗ 
kung fand man eine verhungerte Frauensperſon.“ „Auf dem 
Gewand Tiefenhülen bei Steinheim a. A. fand man einen 
Spielmann aus Dorfmerkingen verhungert“ [Mitteilung von 
Okonomierat Fr. Mayer⸗Steinheim]. Selbſt aus dem Ulmer: 
land mit ſeiner i. a. gutſituierten Bevölkerung, dann auch 
aus dem Hohenlohiſchen werden Sterbefälle durch Hunger 
gemeldet. Die Laichinger Handſchrift ſchildert die Notlage 
auf der Alb ſo: 

„Geſtern hat meine Große angefangen zu kränkeln. Das Kind 
hat ſchon fünf Tage nichts Warmes mehr in den Magen bekommen. 
Von den kleinen Kindern ſtirbt ſchier jeden Tages eines hier und 


in der Gegend, und manche Familie hat ſchon mehrere Kinder 


durch den Hunger und die Ruhr verloren... Viele haben tagelang 
keinen Biſſen mehr unter die Zähne gebracht und Leute im beſten 
Alter werden ſiech und krank.“ 

Vielerorts werden von den Bauern die Dienſtboten ent⸗ 
laſſen, „um ſie aus der Schüſſel zu haben.“ Taglöhner 
werden überhaupt keine mehr gehalten; „im Taglohn iſt 
nichts mehr zu verdienen“ [Alb]. Im württembergiſchen 
Landtag wurde geklagt, „daß die Leute auf dem Felde viel⸗ 


Die Teuerungs⸗ und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. 


fach vor Entkräftung umfallen. Und ſchon jetzt iſt in einem 
Orte der ärmſten Oberämter das Faul fieber epidemiſch“ 
[Prot. XXXV, 35]. In ihrer Not verſchmähten die Leute 
ſelbſt ſolche Speiſen nicht, die ſie nur mit Überwindung eſſen 
konnten. Da wurde z. B. Hunde⸗ und Katzenfleiſch gegeſſen. 
Und das Württ. Jahrb. berichtet: 

„In der Gegend von Rottweil ſollen die Pferde auf dem Anger 
wieder ausgegraben und ihr Fleiſch verſpeiſt worden ſein, und das 
Kgl. Oberamt Aalen berichtete unterm 30. Jan. 1817, daß in einer 
Schultheißerei des dortigen Bezirks bereits über 25 Pferde ge⸗ 
ſchlachtet und verſpeiſt worden ſeien.“ 

Und ſofort erhoben ſich dann aus dieſer argen allge⸗ 
meinen Not weitere bedrohliche Dinge im Volksleben: 

„Es nahmen viele, die ſich ſonſt deſſen geſchämt hätten, das 
Bettelſäcklein zur Hand, wanderten in Nachbardörfern von 
Tür zu Türe und baten um ein Stüdlein Kartoffeln, Kohlraben, 
Rüben oder ſonſt etwas zum Eſſen. Manche gingen auch weiter 
fort in beſſere Gegenden, von denen man hörte, daß es noch etwas 
zum Eſſen gebe, waren ganze Wochen fort und kamen dann mit 
einem Spraitlein Musmehl oder Kleie und ſonſt Sachen heim, um 
dann bald wieder ins Anhalten auszugehen.“ (Von der Alb.) 

Dieſer Bettel artete nach und nach aus und wurde zur 
Landplage. Dies dergeſtalt, daß die Regierungsbehörden 
eingreifen mußten. In einer ganzen Reihe von württem⸗ 
bergiſchen Oberämtern ergingen zu Anfang des Jahres 1817 
öffentliche Erlaſſe, wie z. B. der des Kgl. Oberamts Tü⸗ 
bingen: 

„Da auch in dem hieſigen Oberamt Anordnung getroffen worden 
iſt, daß jeder Ort ſeine Armen zu unterſtützen und zu unterhalten 
habe, und dadurch aller Haus: und Gaſſenbettel abgeſtellt tft, fo 
wird ſolches zur allgemeinen Kenntnis gebracht und dabei angefügt, 
daß alle fremden Bettler, welche ſich im hieſigen Oberamt aufhalten, 
auf Koſten desjenigen Orts, wo ſie zu Hauſe ſind, zurücktransportiert 
werden; ebenſo werden ſämtliche hohen und niederen Stellen ge⸗ 
ziemend erſucht, alle diejenigen Bettler, welche aus dem hieſigen 
Oberamt ſind, in ihr Heimweſen transportieren zu laſſen. Kgl. 
Oberamt Tübingen.“ (Staats⸗ und Reg. Bl. 1817 S. 124.) 

Man ſieht: die Not lockerte ſchon die ſonſt ſo feſten 
ſchwäbiſchen guten Sitten. Der Bettelgang focht viele ſchon 
nicht mehr an. Aber das war noch nicht die bedenklichſte 
Erſcheinung im Volksleben von 1816/17. Weit bedenklicher 
war die Tatſache der ſich häufenden Diebſtähle und Ein⸗ 
brüche. Darunter hatten die landwirtſchaftlichen Kreiſe in 
allererſter Linie zu leiden. Das „Württ. Staats⸗ und Re⸗ 
gierungsblatt“ veröffentlicht aus jener Zeit eine Reihe von 
ganz merkwürdigen Eigentumsvergehen, begangen in bäuer⸗ 
lichen Betrieben oder auf den Feldern, und ausgeführt in 
Kellern, Küchen, Fleiſchkammern, Rauchkaminen, Ställen und 
Scheunen. Namentlich die Felddiebſtähle nahmen einen 
beängſtigenden Umfang an. Schon in der Erntezeit von 
1816 ſetzten dieſe ein. Ein Bericht von der ſchwäbiſchen 
Alb ſagt: 

„Kaum aber, daß die erſten Ackerchen geſchnitten waren, ſo hat 
man das Geſchnittene, ganze Sammleten, über Nacht geſtohlen. 
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Man weiß nicht, wohin das Geſtohlene gekommen iſt, aber ſo etwas 
iſt in unſerer Gemeinde noch nie dageweſen, weshalb auch viele 
ſagen, das haben Fremde getan. Möglich iſt es ſchon, aber bei 
dem entſetzlichen Elend, das in den Familien iſt, kann das Korn 
auch hier geblieben ſein. Von jetzt an tun's die Leute gleich vom 
Schneiden weg heim.“ (Laichingen.) 

Und auch dann wieder, als 1816 der ſehr frühzeitig ein⸗ 
ſetzende Winter beträchtliche Mengen von Gerſte, Haber, 
Kartoffeln und Rüben unterm Schnee begrub, machten ſich 
da und dort Leute — Not kennt kein Gebot — daran, 
unterm Schnee hervor auch ſolches zu ſammeln, das ſie 
nicht geſät hatten. Da im Frühlinge 1817 war ſelbſt die 
Ausſaat auf den Feldern im Schoß von Mutter Erde 
nicht mehr ſicher vor den Langfingern. Namentlich die ge— 
ſteckten Kartoffeln wurden da von den Dieben mancherorts 
wieder ausgegraben und fortgebracht. Eine Strafanzeige 
aus dem Bauerndorf Böhringen OA. Urach lautet dahin: 

„Am 20. Mai macht Chriſtian Riek, Schneider, dem Schult— 
heißenamt die Anzeige, daß ihm auf dem Hardteggert in ſeinem 
Acker Erdbirnen geſtohlen worden, die er kürzlich dort geſteckt habe, 
und wo der Kuhhirt von Strohweiler am heiligen Himmelfahrts— 
tage einen Mann von Vöhringen angetroffen habe, der Erdbirn 
herausgetan und die Taſchen gefüllt habe.“ (Böhringer Rathaus— 
akten.) 

Ahnliche Fälle werden auch aus dem Hohenlohiſchen und 
vom Oberland gemeldet. Die Ortsbehörden, die Bezirks— 
behörden, die Regierung ſuchte der einreißenden moraliſchen 
Verwilderung, wie die Not ſie heraufführte, fürs erſte durch 
geeignete polizeiliche Maßnahmen zu begegnen. Zunächſt 
wurde dem Bettelweſen im ganzen Lande durchgreifend ge— 
wehrt. Es wird berichtet, „daß an manchen Tagen ganze 
Trüpplein von Bettlern über die Markungsgrenzen und über 
die Grenzen der Oberamtsbezirke transportiert worden find”, 
daß „die Büttel und Schützen in bäuerlichen Dorfſchaften 
zuſammen mit den Nachtwächtern ſcharfe Wacht gehalten 
haben, auf alle, die umgegangen find mit dem Säcklein“, und. 
ſogar, daß „das Häuſerlaufen auf dem Heuberg durch Sol— 
daten verhindert worden“ ſei. Eigentumsvergehen ſodann 
fahnden ſtrenge gerichtliche Ahndung, ſtrengere noch, als zu 
andern Zeiten. Und der Erfolg dieſer Maßnahmen war 
ein guter. Die laftigen Betteltrupps löſten ſich auf. Von 
der Alb [Laichingen] wird im Februar 1817 berichtet: „Der 
Bettelvogt findet keine mehr, die mit dem Bettelſack laufen.“ 


Dieſes Erfreuliche wurde aber nicht allein durch die 
polizeilichen Maßnahmen gegen den Bettel bewirkt; dieſen 
polizeilichen Maßnahmen war eine umfaſſende und gut 
organiſierte Staats- und Privathilfe vorausgeeilt. 
Wir werden noch ſehen, wie unterm Protektorat der Königin 
im Januar 1817 in allen Gemeinden des Landes Wohl— 
tätigkeitsvereine ins Leben gerufen werden, und wie 
dieſe viele Nöte linderten. Und doch kam das württem⸗ 
bergiſche Volk in ſich nicht mehr zur Ruhe. 


* * 
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IX. 
Die „Auswanderungsſucht“ 1816/17. 


Es zeigte fih ſchon zu Ende des Jahres 1816, in ge: 
ſteigertem Maße aber dann in der erſten Hälfte 1817, eine 
merkwürdige Bewegung im württembergiſchen Volke. Sie 
ergriff vor allem die landwirtſchaftlichen Kreiſe der 
Bevölkerung des Königreichs: eine bisher nie gekannte Aus— 
wanderungsbewegung ſetzte ein. 

Dies ſo ſehr, daß die Kgl. Regierung unterm 14. Februar 
1817 die Bezirksämter und die Landvogteien anwies, amtlich 
zu der Sache Stellung zu nehmen. Sie ſpricht dabei zu— 
treffend von einer Auswanderungs,ſucht“; denn in der Tat, 
das Streben, auszuwandern, war Tauſenden im württem— 
bergiſchen Volk plötzlich wie ein Fieber, wie ein Rauſch ins 
Blut gefallen. Man ſieht heute nicht mehr unbedingt klar 
und ſcharf, woher damals die erſten Anſtöße zu dieſer einzig— 
artigen, ſpeziell württembergiſchen Bewegung kamen; ſie 
war eben da, um die Wende des Jahres 1816 nach 1817 
plötzlich da, um dann einige Monate hindurch anzudauern. 
Und ſie riß Württemberger aus allen Kreiſen (vor allem 
aber landwirtſchaftliche Bevölkerungsſchichten) in ihren ge: 
radezu tollen Wirbel hinein. Trotz aller Eindämmungs— 


verſuche durch die Behörden, trotz Belehrungen, Mahnungen, 


trotz Bekanntgabe von allerhand Erſchwerungen bei der Grenz— 
überſchreitung ins Ruſſiſche und ins Holländiſche, trotz dem 
Bekanntwerden von ſchrecklichen Notlagen, in die Aus— 
gewanderte ſchon vor der Ankunft am Ziele gekommen waren: 
— die Spalten des Kgl. W. Staats- und Regierungsblattes 
füllten ſich zu Ende 1816 und anfangs 1817 ſtark mit den Namen 
derer, die ſich durch nichts und durch niemand zurückhalten 
laſſen wollten. Ihre Güter verkauften ſie — oſt um Spott— 
preiſe — an die „Hofhändler“. Im Württembergiſchen 
Landtag wurde dieſe „Auswanderungsſucht“ vom Abgeord— 
neten für Gaildorf. Oberamtmann Knapp, mit der Not des 
Jahres und mit den ungenügenden Notmaßnahmen ſeitens 
der Regierung in engen Zuſammenhang gebracht [Prot. 
XXXV, CXCII, S. 35). Der Nationalökonom Friedrich 
Liſt hat dazumal im Auftrag der Regierung einen Teil der 
Auswanderer vernommen. Und geht man an der Hand 
ſeiner Werke den Problemen jener Zeit nach und prüft man 
daraufhin auch die Beweggründe der „Auswanderungsſucht“ 
von 1816/17, fo erhellt einwandfrei, daß die damalige Aus: 
wanderungsbewegung auch noch in anderem begründet war, 
als nur in der Not und Teuerung von 1816%/7 ). Es 
fanden damals über die Ackerverfaſſung, Beſteuerung u. a. 
auch abgeſehen von der 1816er Mißernte ſtarke Erörterungen 
ſtatt. Aus ihnen und aus Landtagsverhandlungen vom 
Jahr 1816 (18. Januar) geht hervor, daß die ganze 
damalige Lage der Landwirtſchaft an ſich mit 
ein Grund war, weiten bäuerlichen Schichten 

1) Eine Neuherausgabe der Werke Friedrich Liſts (beſorgt 
durch den Nationalökonomen Dr. Loſch-Stuttgart) beabſichtigt die 
„Deutſche Verlagsanſtalt“ Stuttgart-Berlin. 
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die Auswanderungsgedanken nahezulegen. Ends 
lich iſt dann bei einem Teil der Auswandernden auch ein 
religiöſer Beweggrund — die Kgl. Württ. Regierung 
nennt es „Schwärmerei“ — treibend geweſen. Miniſter 
v. Wangenheim ſagte zu letzterem Punkte im württem⸗ 
bergiſchen Ständehaus [Prot. CXCII, S. 37] u. a. folgendes: 

„Ebenſo wenig begründet (wie die von Landtagsabgeordn. Knapp 
behauptete wirtſchaftliche und politiſche Unzufriedenheit als Gründe 
zur Auswanderung) iſt es, daß die Not des Augenblicks ſo viele 
Staatsbürger aus dem Lande treibt, indem aus den eingegangenen 
Berichten erhellt, daß der bei weitem größte Teil der Auswanderer 
aus Religionsſchwärmern beſteht, ſowohl wirklichen Sepa— 
ratiſten, als auch einer Gattung Separatiſten von weit milderen, 
mit den Staatseinrichtungen verträglicheren Grundſätzen. Auf jede 
Weiſe aber liegt dem Auswandern beider Religionsſchwärmerei zu 
Grunde. . .. Das ſei dieſen Leuten nicht aus dem Kopf zu bringen, 
daß dem weſtlichen Teil von Europa eine große Revolution bevor— 
ſtehe, welcher zu entgehen, ſie mehr dem gelobten Lande ſich nähern 
müßten. Andere halten ſich nur zum Abzug bereit, und erwarten 
vorerſt die Poſaune des Himmels.“ 


Aus der Mitte des Landtags wurde ihm widerſprochen; 
es wurde geſagt, „daß zwar allerdings die Zahl der aus: 
wandernden Separatiſten bedeutend ſei, hingegen viele Aus— 
wanderer nicht zu ihrer Sekte gehören“. [Prot.-Heft XXXV, 
S. 40.] Tatſache aber blieb, daß die Auswanderung 1816/17 
einen für den Staat „bedrohlichen Charakter“ annahm 
[Reg. Bl. vom 4. Februar 1817]. Und daß Miniſter v. Wangen⸗ 
heim, als er „Religionsſchwärmerei“ und das Streben „nach 
Oſten!“ zur Erklärungsurſache der Auswanderungsbewegung 
machte, die tiefſten Gründe nicht völlig erſchöpfte, erhellt 
daraus, daß auch recht viele Auswanderer nach Weſten 
drängten, nach Amerika. Bei dieſen Auswanderern waren 
entweder politiſche, oder aber mehr noch volkswirtſchaftliche 
Erwägungen die Urſache ihres Auszugs aus der Heimat. 
Von der Alb liegt eine handſchriftliche Nachricht vor, die 
im allgemeinen zeigt, welche Kräfte in der ganzen Bewegung 
treibend waren. 

„Da ging ein Mann um, man nannte ihn nur den Amerikaner, 
und der bewog die Leute, daß ſie auswanderten nach Amerika, 
wo alles Getreide wohlfeil ſein ſoll. Auch von den 
Nachbarorten zogen einige Leute fort, welchen man des Nachts, da 
ſie wanderten, einen chriſtlichen Vers zum Dorfe hinausſang.“ 

Daraus geht hervor: einmal, daß Agenten „umgingen“, 
welche die Auswanderungsbewegung ſchürten; die Kgl. Ver: 
ordnung vom 14. Februar 1817 ſpricht von „Verführern“, 
die „ihre Mitbürger irre leiten“. Dann aber erſieht man 
aus dieſer Nachricht noch, daß die Leute entgegen der Ans 
nahme des Miniſters v. Wangenheim doch auch durch die 
Not des eigenen Landes in ein Land gelockt wurden, in 
dem „das Getreide wohlfeil ſein ſoll“; alſo die Wucher⸗ 
preiſe entleideten den Leuten die Heimat. Und auch bei 
den andern, bei denen religiöſe Gründe mitbeſtimmend 
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waren, ſprachen volkswirtſchaftliche Erwägungen mit, als 
ſie ihr Württemberg verließen. Sie, die ſich „Zioniſten“ 
nannten, ſtrebten nach Anſiedlungsgebieten „in Kaukaſien 
und Cirkaſien“, weil dort „ein Land ſei, da Milch und 
Honig fließe“. Alſo weſentlich auch weltliche Intereſſen 
lockten da; die Lage der Heimat befriedigte nicht mehr. 
Namentlich der württembergiſche Bauer, der „infolge der 
Getreidewucherpreiſe verarmt“ [v. Seutter, S. 21/22 und 
S. 57/58], „und dem Judentum preisgegeben“ [ebenda S. 57] 
war, ſah vielfach ſein Heil in der Heimatflucht. So kam 
es, daß die „7000 Zioniſten, die damals die Donau hinab— 
zogen“ [Dr. J. Hartmann], in der weit überwiegenden Mehr: 
zahl aus den landwirtſchaftlichen Gegenden des 
Remstals, der Kirchheimer Gegend, der Filder, aus dem 
Gäu, aus dem Vaihinger Amt ſtammten. Staatswirtſchaft⸗ 
lich ſteckte in der Abwanderung ſo vieler bäuerlichen Kräfte 
eine nicht zu unterſchätzende Gefahr. Die Kgl. Württ. Re⸗ 
gierung erkannte dies. Sie gab bekannt: 

„Die ſeit einiger Zeit in mehreren Gegenden des Landes ſich 
zeigende Auswanderungsſucht ſcheint neuerlich (Februar 1817) in 
einem ſolchen Grade zuzunehmen, daß ſie nicht nur dem Staat 
verderblich zu werden, ſondern auch eine große Zahl von Staats— 
bürgern ſamt ihren Familien in unabſehbares Elend zu verſenken 
droht. Die Kgl. Oberämter und Landvogteien werden angewieſen, 
wohlwollend zu belehren, und denjenigen, welche auf ihren aben— 
teuerlichen Entſchlüſſen beharren, nach Maßgabe der Geſetze zu er— 
klären, daß ... eine Rückkehr in die verlaſſene Heimat nicht mehr 
ſtattfinde und ſie an der Grenze des Königreichs ohne Nachſicht 
zurückgewieſen würden. Auf die gleiche Weiſe ſind auch die nach 
Amerika Auswandernden mit allem Ernſt zu erinnern, . .. daß fie 
ſich der Gefahr ausſetzen, von dem Stande eines freien württem— 
bergiſchen Bürgers zu einem unglückſeligen Sklavendienſt erniedrigt 
zu werden. . .. Vornehmlich aber haben die Kgl. Yandvogteien und 
Oberämter auf diejenigen ein wachſames Auge zu richten, welche, 
ſei es aus Schwärmerei oder Eigennutz oder aus anderen unächten 
Abſichten ihre Mitbürger irre leiten, und teils durch falſche Prophe— 
zeiungen, teils durch unzuverläſſige Erzählungen, teils durch Auf— 
forderung zu gemeinſchaftlichen Reiſeplänen, teils durch ſchwärme— 
riſche Verbindungen die Auswanderungsſucht immer weiter ver— 
breiten; gegen dergleichen Verführer iſt nach Vorſchrift der Geſetze 
die geeignete ſtrenge Unterſuchung anzuſtellen.“ 
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Diejenigen aber, die trotz alledem auf der Abſicht der 
Auswanderung beharrten, mußten „ihre Schulden und an: 
dere Obliegenheiten berichtigt, auf ihre Bürger- und Unter⸗ 
tanenrechte Verzicht geleiſtet und die Verſicherung ausgeſtellt 
haben, daß ſie innerhalb Jahresfriſt nicht gegen König und 
Vaterland dienen wollen.“ Auch die Paßvorſchriften wurden 
verſchärft; — es half nicht viel. 

Im württembergiſchen Landtag wurde bedauert: 
viele nützliche Hände verliert nicht der Staat durch die Aus— 
wanderung, und wie viel bares Geld wird nicht zum großen 
Nachteil für Handel und Gewerbe aus dem Land gezogen!“ 
[Prot. Heft XXXV, S. 35.] 


(In dieſem Zuſammenhang ſei noch in Kürze einiges über das 
Schickſal der Auswanderer angeführt: Von den 7000 Zioniſten, die 
1816 aus Württemberg wanderten, von Ulm aus auf Kähnen die 
Donau hinabfuhren, um nach Oſten, nach Cirkaſien überzuſiedeln, 
kamen nicht ganz 2000 am Ziele an. Die meiſten kamen unters 
wegs um Hab und Gut, und viele ums Leben. Und die übrigen, 
die das Land ihrer Sehnſucht erreichten, taten im fremden Lande 
ſchwer; ſie wären wohl auch verloren geweſen, wenn ſich ihrer 
nicht die 1816 gegründete Basler Miſſionsgeſellſchaft tatkräftig an— 
genommen hätte. — Nicht viel beſſer erging es denen, die nach 
Weſten, nach Amerika wanderten. In dieſer Beziehung iſt bedeutſam 
der Brief eines Heilbronners vom 28. Mai 1817, der im Schwäb. 
Merkur veröffentlicht iſt. Da heißt es: „In Amſterdam konnte 
man keinen Schritt tun, ohne auf ganz bleiche, von Elend entſtellte 
und mit dem Hungertod kampfende Landsleute zu ſtoßen, die auf 
den Straßen liegen und, um Mitleid zu erregen, wohl tauſendmal 
das Vaterunſer herſagen oder Lieder ſingen. Mit eigenen Augen 
mußte ich ſehen, wie Kinder Hunden Beiner aus den Klauen riſſen 
und ſich mit großem Heißhunger darüber hermachten. Kommt 
einmal ein Vermögender an, ſo wird er von den Agenten ge— 
zwungen, von ſeinem Geld die Überfahrt der Unvermögenden zu 
bezahlen, und mit ihnen auf ein Schiff gepackt, ſo daß einer ſo 
wie der andere in Amerika ankommt.“ — Ein Teil der Aus— 
gewanderten kam wieder zurück; fie fielen ſamt und ſonders den 
Gemeinden zur Laſt. Affſaltrach z. V. mußte im Herbſt 1817 allein 
6:) feiner zurückgekehrten Auswanderer beſchäftigen und verköſtigen. 
[Beſ. Beil. d. St. A. 1916, S. 168.]) 


* * 
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Wie König Wilhelm I. und ſeine Regierung der Teuerung und der Not 1816/17 
zu ſteueru ſuchten. 


König Wilhelm IL trat die Regierung am 30. Oktober 
1816 an. Und er, der ſchon als Kronprinz fo ziemlich in 
allen öffentlichen Angelegenheiten andere Wege gegangen 
war, als ſein Vater, griff nun ſofort, nämlich ſchon unterm 
8. November 1816, alſo acht Tage nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung, in die Notſtandsfrage ein. Er verfügte da durch 
eine Königl. Generalverordnung „zur Beruhigung Unſerer 
Untertanen und zur Sicherſtellung ihrer Bedürfniſſe:“ 

„a) Der Ausfuhrzoll für Getreide und Nahrungsmittel jeder Art 
wird (nach genau feſtgeſetzten Sätzen) erhöht; 


b) zur Belebung des Innenmarkts im Königreiche wird die 
Fruchtverkaufsakziſe aufgehoben; 

c) die Einfuhrzölle auf notwendige Lebensmittel werden mit 
Wirkung bis zum 1. Auguſt 1817 (alſo bis zur neuen Ernte) auf- 
gehoben; 

d) der herrſchaſtlichen Fruchtkäſten, den „Heiligen“ und Stif— 
tungen ſowie den Fruchthändlern wird der Getreideverkauf nach 
dem Auslande unterſagt; 

e) den Fruchthändlern (und dies iſt das weſentlichſte Stück in 
der Kgl. Verordnung) wird nach Anhörung der Amtsverſammlungen 
der Fruchtaufkauf in Privathäuſern und in Mühlen verboten; 


< 
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fortan konnten fie nur auf den öffentlichen Fruchtmärkten (alſo 
ſich ſelber in Konkurrenz!), ſodann auf den Fruchtkaͤſten der Kgl. 
Kammern (alſo unter Kontrolle der Regierung), der Gemeinden, 
der Stiftungen und auf den Fruchtkäſten der Gutsherren Getreide 
aufkaufen; 

f) die Verwendung der Kartoffeln zur Branntweinbrennerei 
wurde bei einer Strafe von 50 Reichstalern verboten; wiederholte 
Zuwiderhandlungen mußten mit einer dreimonatigen Feſtungs- oder 
Zuchtshausſtraſe geahndet werden.“ (W. St.⸗ und Reg. Bl. 1816, 
Nr. 51, S. 343 f.) 


In alledem zeigte ſich nun auf einmal ein zielſicherer 
Helferwille. Das war denn doch etwas anderes, als es 
die kleinen Mittelchen geweſen waren, in denen ſich die 
Regierung des vormaligen Königs den Sommer 1816 über 
erſchöpft hatte. In den Maßnahmen König Wilhelms zeigte 
ſich ſofort die große Linie und der große Zug gegen Teuerung, 
Händlerwucher und Volksnot. Und den Weg, den der Konig 
mit ſeinem Edikt vom 8. November 1816 einmal betreten 
hatte, den verfolgte er dann auch mit umſichtiger und un: 
beugſamer Willenskraft. Zunächſt bemühte er ſich, aus— 
ländiſche Frucht ins Land zu bekommen. In Riga, Danzig, 
Stettin, Altona, Hamburg, Amſterdam, Rotterdam wurden 
in dieſer Richtung Anſtrengungen gemacht. Vergebens. 
Miniſter v. Otto ſagte hierüber im Württ. Ständehaus: 
„Alle Nachrichten haben darüber übereingeſtimmt, daß es 
phyſiſch unmöglich ſei, früher als vor dem Monat Julius 
oder Auguſt aus den Oſtſeehäfen Früchte zu erhalten, weil 
früher die Witterung die Schiffahrt auf der Oſtſee nicht 
geſtatte.“ Und in Holland ſtieß eine abgeſchickte kauf— 
männiſche Kommiſſion auf die Konkurrenz der Engländer; 
auch dort kam es zu keinem Kaufabſchluß. Ein Verſuch 
des Magiſtrats Calw, in Holland dennoch Getreide auf— 
zukaufen, endete mit einem Mißerſolg: die Calwer kam 
1 Scheffel holländiſcher Weizen auf 50 fl. zu ſtehen. 


Unter dieſen Umſtänden verſuchte es die Kommiſſion 
der württembergiſchen Regierung, Getreide am Rhein 
aufzukaufen. Aber auch dort ſtieß fie auf Schwierigkeiten; 
dies deshalb, weil die heſſiſche Regierung das bei Cöln und 
bei Mainz aufgekaufte Getreide ſperrte. „Und als deshalb 
König Wilhelm einen Brief an den Großherzog von Heſſen 
ſandte, da ließ ihn dieſer bis in den März 1817 herein 
ohne Antwort“. [Vergl. auch: Verhandlg. des Württ. Land⸗ 
tags, Prot. CXCII, S. 39 !.] Erſt vom Mai 1817 ab war 
es dann möglich, Getreide aus den Rheingegenden nach 
Württemberg einzuführen. Nach und nach kamen nun 
18 818 Scheffel Weizen, 6470 Scheffel Roggen, 3472 Scheffel 
Gerſte, 96 Scheffel Erbſen, 42 Scheffel Linſen, zuſammen 
28 898 Scheffel glatter Früchte in unſer Land. Die Anfuhr 
dieſer Vorräte erfolgte auf dem Waſſerweg, den Rhein und 
den Neckar herauf. Stapelplatz war Heilbronn. Vom Zu— 
geführten erhielten diejenigen württembergiſchen Oberämter, 
die dies wünſchten, einen Teil angewieſen. Die Preiſe für 
dieſes eingeführte Getreide ſtellten ſich in Heilbronn 
für Weizen auf 35 fl., für Roggen auf 25 fl., für Gerſte 


Die Teuerungs⸗ und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. 


auf 24 fl. für den Scheffel, Preiſe, die den weſentlich 
höheren Notierungen der Fruchtwucherer vorübergehend eine 
recht wirkſame Konkurrenz machten, leider eben nur vorüber⸗ 
gehend. Doch auch dieſe Heilbronner Preiſe waren „noch 
ſo hoch, daß nur die Vermöglichen etwas kaufen konnten.“ 
[Laichinger Handſchrift.] 

Um die Unbemittelten hatten ſich die „Kirchen⸗ 
konvente und die Armen⸗Deputationen“ anzunehmen, und 
mancherorts geſchah ſchon viel. Aber auf der kleinen Linie, 
auf der ſich dieſe „Armen⸗Inſtitute“, wie man ſie hieß, im 
ganzen eben doch hielten und bewegten, verzettelte und zer⸗ 
ſtreute ſich auch viele Hilfe, und vor allem kam die „ver: 
ſchämte Armut“ faſt überall ins Hintertreffen. König Wil⸗ 
helm aber, in ſozialem Weitblick, wollte durchgreifend 
und ins Ganze gehend wirken. Und ſo kam er ſchon im 
Dezember 1816 zu einer allbald außerordentlich wohltätig 
wirkenden Maßnahme: er gab die Anregung zu Speife: 
anſtalten. „Hier ſollten alle Armen und Bedürftigen 
geſpeiſt werden“, nachdem ſie zuvor durch öffentliche Arbeiten 
in den landwirtſchaftlichen Staatsbetrieben, in der Forſt⸗ 
wirtſchaft, beim Wegebau uſw. ihre Verköſtigung abverdient 
hatten. Die vielen Arbeitsloſen, die ſich ſeither im Bettel 
herumgetrieben hatten, waren ſo auf einmal in heilſame 
Beſchäftigung genommen und in eine Arbeit, durch die ſie 
zugleich zu einem guten und wohlfeilen Eſſen kamen. Sie 
fielen nun nicht mehr den bäuerlichen Kreiſen und nicht 
mehr den übrigen Verbrauchern zur Laſt, und ſie waren 
nun durch nützliche Arbeit auch abgehalten, in die mancherlei 
Formen der ſittlichen Verwilderung wie Diebſtähle u. a. 
zurückzufallen. Die Einrichtungen der Beſchäftigungsanſtalten 
und der Suppenanſtalten äußerten ſich denn auch ſofort 
und ſo überraſchend wohltätig, daß König Wilhelm im Sinn 
und Geiſt ſeiner Gemahlin Katharina ſchon unterm 7. Januar 
1817 ſich zur vollen Ausgeſtaltung dieſer ſozialen Maßnahme 
entſchloß. Er ordnete fürs ganze Königreich die 
Einrichtung von Wohltätigkeis vereinen an. In 
jeder Gemeinde Württembergs mußte ſich ein Lokal⸗ 
Wohltätigkeits⸗Verein der Armen und der Bedürf⸗ 
tigen annehmen. Durch dieſe Tat des Königshauſes wurden 
die im einzelnen ſich ſeither oft ungut zerſplitternden und 
manchmal auch recht kleinſinnig durchgeführten Wohltätig⸗ 
keitsmaßnahmen der vorherigen „Armen-⸗Inſtitute“ mit einem 
einzigen großen Griff zuſammengefaßt, nach feſten Grund⸗ 
ſätzen und durchgreifend und weittragend wirkſam gemacht. 
Der König ſagt in ſeiner Verordnung ſcharfblickend: 

„Wir haben Uns überzeugt, daß die Armut nicht gehörig be⸗ 
raten ſei, wenn die Sorge für dieſelbe entweder nur einzelnen 
Stiftungs⸗Verwaltern und Heiligenpflegern oder den auf wenige 
Mitglieder beſchränkten Kirchenkonventen, auch wenn ſie ihre Schuldig⸗ 
keit vollſtändig erfüllen, übertragen bliebe. Die durch Krieg und 
Mißwachs ſo ſehr vermehrte Anzahl von Notleidenden erfordert 
eine vervielfachte Hilfe und Aufſicht und Wir haben daher dem 
Uns vorgelegten Plan zu Wohltätigkeits⸗Vereinen für das geſamte 
Königreich, als den Zeitumſtänden ganz angemeſſen, Unſere Ge⸗ 
nehmigung erteilt.“ (St. u. Reg. Bl. 1817, Nr. 2, S. 9.) 
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Die Zentralleitung der Wohltätigkeitsvereine hatte in 
Stuttgart ihren Sitz; an ihrer Spitze ſtund die Königin. 
Die übrigen Glieder der Organiſation, die Oberamts⸗ 
leitungen und die Lokalwohltätigkeitsvereine wirkten im 
engſten Benehmen mit der Zentrale. In jedem württem⸗ 
bergiſchen Dorfe arbeiteten nun „die den Lokalwohltätig⸗ 
keitsvereinen angegliederten Kirchenkonvente und Armen⸗ 
deputationen in gemeinſamer Arbeit und in gemeinſamer 
Beratung für die Armen zuſammen“, und von den Ver⸗ 
waltungen der kirchlichen Stiftungen erwartete der ſorgende 
Monarch, daß ſie „bei der gegenwärtig ſo ſehr verbreiteten 
Not durch außerordentliche Mittel und Beiträge“ 
einſpringen ſollen. Dieſe Geſamtorganiſation, großzügig ge 
dacht und geleitet, hat überall im Lande ungemein viele 
Not gelindert. 

Für die Landwirtſchaft treibende Bevölkerung kam 

dann noch beſonders in Betracht eine Hilfskaſſe, die 
auf Veranlaſſung des Geh. Hofrats Dr. Cotta mit Ge: 
nehmigung des Kgl. Geh. Rats ins Leben gerufen wurde, 
Januar 1817. Dieſe Hilfskaſſe hatte den Zweck, die land⸗ 
wirtſchaftliche Bevölkerung möalichſt aus den Händen des 
Geldwuchers zu befreien. Dieſer Geldwucher war genau 
wie der Kornwucher eine ſchreckliche Geißel für die Bauern 
von 1816/17. Sie, die durch Kriege, Mißwachs und Korn⸗ 
wucher ausgeſaugt zu 90% der Verarmung entgegengingen, 
verfielen, wie Oberforſtmeiſter v. Seutter, ein Zeitgenoſſe 
und ſcharfſinniger Beobachter des Volkslebens von damals, 
ſagt: 
„unter dieſen Umſtänden dem Judentume; ... der Bauer war 
dem Judentume preisgegeben und mit unerſchwinglichen Zinſen, 
welche größtenteils in Naturalien gereicht werden mußten, erwarb 
der Landmann z. B. ſeinen Viehſtand. Sein Ruin war mehr oder 
weniger beendigt, und von ſeiner früheren Wohlhabenheit war er 
zum Bettler herabgeſunken. Die Wahrheit dieſer Darſtellung wird 
durch die ungeheure Menge der Konkurs-Aufforderungen betätigt, 
welche unſere öffentlichen Blätter füllen. (Die Benennung noch 
einzelner wohlhabenden Bauern beweiſt hiegegen nichts; die 
Mehrzahl entſcheidet hier.) Aus dieſen Verhältniſſen erklärt ſich 
die bisherige Erſcheinung, daß ſich in den letzten beiden Jahren 
auch bei der äußerſten Steigerung der Preiſe der Lebensmittel die 
Lage des Landmanns durchaus nicht zu beſſern vermochte; was 
er auch einnahm, war kaum vermögend, ſeine Auslagen, die Aus— 
gaben für feine häuslichen Bedürfniſſe und die Judenzinſe zu be⸗ 
ſtreiten.“ („Über die gegenwärtige Teuerung“ uſw., Ulm 1817, 
S. 57, 58.) 

Ahnliche Nachrichten über den Geldwucher von 1816/17 
liegen noch viele vor. Namentlich zur Zeit der herbſtlichen 
Saat und dann wieder zur Zeit der Frühjahrsſaat 1817, 
als die jetzt ſo teuren Saatfrüchte eingekauft werden mußten, 
ſchwang der Geldwucher ſeine Peitſche erbarmungslos überm 
württembergiſchen Bauerntume. Da griff nun die ſtaat⸗ 
liche Hilfskaſſe ein. Von ihr wurden Darlehen ab— 
gegeben, wenn der obrigkeitlich beglaubigte Leumund des 
Darlehens ſuchers ein guter war. Die Zinſen waren fehr 
mäßig; die Gemeinden leiſteten dem Staate gegenüber Bürg⸗ 
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ſchaft. In kurzer Zeit hatte die Hilfskaſſe on bäuerliche 
Kreiſe 140 000 Gulden ausgeliehen; und der Erfolg? Dem 
heilloſen Geldwucher ward geſteuert und dem kaufſchwachen 
württembergiſchen Bauern gegen den „unchriſtlichen Wucherer“ 
[W. Jahrb. I, 27] wirkſam aufgeholfen. 

Weit bedeutſamer aber als all dies, waren die Maß: 
nahmen des Königs und der Kgl. Württ. Regierung, die 
darauf abzielten, die bäuerlichen Kreiſe und überhaupt alle 
Verbraucherkreiſe aus den Fängen des Kornwuchers zu 
befreien. Auch hierin wurde, ſoweit dies eben noch 
möglich war, unter König Wilhelms Führung ganze Ar— 
beit gemacht. Die Tatſache, daß die Kgl. Regierung den 


inländiſchen Fruchtmarkt durch ausländiſches Getreide zu 


ſtützen und zu ſtärken ſuchte und wie ſie dadurch den Korn— 
wucher zu unterbinden trachtete, iſt ſchon oben angeführt 
worden. Es gelang ihr dies auch ſo ziemlich. Und die 
württembergiſchen Bauern waren im allgemeinen mit den 
Preiſen zufrieden, die ſie für das ſtaatlicherſeits gelieferte 
ausländiſche Getreide zu erlegen hatten; auch die Güte des 
fremden Getreides befriedigte im ganzen. Nur der ruſſiſche 
Roggen wurde lebhaft beanſtandet. Eine Notiz aus Stein⸗ 
heim a. A. ſagt hierüber: „Die Regierung ließ Roggen aus 
Rußland einführen, von welchem auch in den Bezirk Heiden: 
heim eine Anzahl Fuhren kamen. Der Roggen enthielt 
aber Unkrautſamen, ſo daß die Leute beim Genuß des 
Brotes in einen Zuſtand wie der Trunkenheit verfielen.“ 
[Mitgeteilt von Okonomierat F. Mayer⸗Steinheim.] 


Schon durch die Konkurrenzierung mittels ausländiſchen 
Getreides ſchien der Kornwucher empfindlich getroffen. Da— 
zuhin entſchloß ſich die Kgl. Regierung auch noch, die ganz 
direkte Konkurrenz mit dem Kornwucher dadurch aufzu— 
nehmen, daß ſie auf zehn württembergiſchen Getreideſchrannen 
gewiſſe Mengen von Frucht zum Verkauf im kleinen — mit 
Ausſchaltung jedes Kaufrechts der Fruchthändler — ausbot, 
wobei die Preiſe verordnungsgemäß immer mehrere 
Gulden niederer notiert werden mußten, als die Preiſe 
der privaten Händler gerade ſtunden. Dieſe von der Re— 
gierung ſo ausgebotene Frucht fand bei den württembergiſchen 
Bauern reißende Abnahme. Ein Bericht von der Alb ſagt 
hierüber: 

„Es fuhren drei Bauern nach Ulm, dort Gerſte und Korn und 
Roggen und Weizen zu holen, welches von der Regierung von 
weither aufgekauft war und nun feilgeboten wurde. Als es aber 
dann daheim ans Austeilen und Verkaufen ging, da wollte das 
bißchen nicht batten, ſo reißend ging es darauf hinein.“ (Laichingen.) 

Die Kornwucherer ſahen dieſer Regierungsmaßnahme 
eine Weile mit verſchränkten Armen zu. Aber bald belebten 
ſich ihre Hoffnungen wieder. Einmal deshalb, weil die von 
der Regierung beſchafften Vorräte im Hinumſehen ausver— 
kauft waren, und dann namentlich auch deshalb, weil plötzlich 
die weitere Zufuhr von Getreide aus den Rheinlanden 
ſtockte. Die Regierungen der Nachbarſtaaten, dem im eigenen 
Lande wachſenden Lebensmittelmangel Rechnung tragend, 
verſchärften ihre Ausfuhrmaßregeln nochmals. Und der 
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württembergiſche Getreidewucher nützte dieſe Lage der Dinge 
ſofort aus. „So belebte und ſtärkte ſich der Wuchergeiſt 
aufs neue, und nichts vermochte die Fruchtpreiſe jetzt in 
ihrem Steigen mehr aufzuhalten.“ [W. Jahrb.] Allein ſofort 
fand König Wilhelms klarer Geiſt auch die rechten Mittel 
dagegen. Und wenn nun freilich der Kornwucher zur 
Rettung feiner Intereſſen alle nur irgendwie wirkſam ſcheinen— 
den Maßnahmen einſetzte, Schliche und Kniffe anwandte 
und alle Kräfte ſpielen ließ —; zuletzt behielt ihm gegen— 
über doch die Regierung die Oberhand, und endlich den 
Sieg. 

Es war vorgekommen, daß ſich die Kornwucherer zum 
Aufkauf des Regierungsgetreides eines Stabs von Mittels— 
männern bedienten; dieſe kauften auf den Schrannen die 
von der Regierung ausgebotenen Früchte auf ihre Namen, 
gaben aber dann das Gekaufte an die Kornwucherer weiter. 
Die Gefahr lag vor, daß damit raſch wieder der ganze 
Innenmarkt in die Hand der Wuchergilde gefallen wäre. 
Da griff die Regierung ein. Sie ordnete an, daß ſich jeder, 
der Früchte kaufen wolle, mit obrigkeitlichen, auf den 
Namen des Käufers lautenden Zeugniſſen zu verſehen 
habe, und „die Ortsvorſteher werden dafür verantwortlich 
gemacht, daß keinem ſolchen ein Zeugnis ausgeſtellt werde, 
von dem ſie wiſſen, daß er Handel mit Früchten treibt.“ 
[Reg. Bl. 1817, S. 143.] Angeſichts dieſes wirkſam werden— 
den Wettbewerbs durch die Regierung griff der Kornwucher 
nun aber zu einem neuen Mittel. Sein ganzes Trachten 
ging ja dahin, auf dem württembergiſchen Getreidemarkt 
möglichſte Warenknappheit und damit geſteigerte Nachfrage 
und ſodann geſteigerte Preiſe zu bewirken. Und ſo zielte 
er trotz der ſtreng verbotenen Getreideausfuhr noch immer 
angeſtrengt darauf, möglichſt viel Getreide auch weiterhin 
über die Grenzen zu verhandeln. Auf öffentlichen 
Wegen ging dies nicht; ſo benützte der Kornwucher denn 
Schleichwege. Wie ungemein gerieben er dabei zu Werke 
ging, erhellt aus einer Verordnung der Kgl. Sektion der 
Steuern, die dahin geht: 

„Durch eingekommene Anzeigen, 
Haberſpelz oder Haberſtreu ausgeſührt werde, findet man ſich be— 
wogen, den Kgl. Zollämtern hiemit zu erkennen zu geben ... daß, 
um Unterſchleifen zu begegnen, die ... als Haberſpelz oder andere 
Spreu erſcheinenden Ladungen bei der Austrittszollſtation mittels 
Offnung jedes einzelnen Sacks, und wo eine Wage vorhanden, 
durch Abwägen der Säcke aufs ſtrengſte zu viſitieren und allen— 
falſige Unrichtigkeiten ſogleich dem nächſten Juſtizamt zur geeigneten 
Einſchreitung anzuzeigen ſeien.“ 


Welche Bewandtnis es näher mit dieſer Sache hatte, 
das erläutert eine Nachricht von der Alb ſo: „Die Juden 
von Buttenhauſen kaufen jetzt im Ort Spreuer auf, möchte 
gerne wiſſen, zu was. Es gibt aber wenig Spreuer, hat ja 
niemand nichts mehr zu mahlen, auch die Bauern nicht.“ 
Und gleichſam als Antwort auf die Frage: möchte gerne 
wiſſen, zu was? gibt die gleiche Handſchrift ſpäter die Aus— 
kunft: „Es ſoll auch noch immer Korn ins Ausland gehen 


daß ſeit einiger Zeit ſog. 
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und ſogar in die Schweiz, ſogar auf Spreuerwägen 
verborgen“. | 

Aber nun ſauſte Schlag um Schlag auf die Kornwucherer 
hernieder. In einer „Generalverordnung“ beſtimmte König 
Wilhelm unterm 16. Februar 1817 und gültig fürs geſamte 
Königreich: 

1. Der Fruchtaufkauf in Mühlen und Privathäuſern iſt verboten. 

2. Ausgenommen von dieſem Verbote ſind die Bäcker und 
Mehlhändler, welche für ihr Gewerb, ſowie diejenigen Perſonen, 
welche für ihr eigenes Bedürfnis Frucht aufkaufen; (dabei waren 
obrigkeitliche Zeugniſſe erforderlich). 

3. Auf den Fruchtmärkten iſt den Händlern das Kaufen erſt 
dann erlaubt, wenn zuvor die für ihr Haushaltungsbedürfnis und 
die für ihr Bäder: und Mehlhändlergewerbe kaufenden Perſonen 
zu ihren Einkäufen hinreichende Gelegenheit gehabt haben. Es iſt 
daher auf jedem Fruchtmarkt eine gewiſſe Zeit zu beſtimmen, nach 
welcher das Eintreten der Fruchthändler ſtattfinden darf und ſolche 
etwa durch das Aushängen einer Fahne oder ſonſt auf eine in die 
Augen fallende Weiſe zu bezeichnen.“ 

So aus der heirſchenden in die kaum noch geduldete 
Stellung zurückgedrängt, ſchien dem Kornhandel der Boden 
entzogen zu ſein. Aber die K. Regierung begnügte ſich mit 
dieſer Maßregel noch nicht; ſie ging aufs Ganze. Das Früh— 
jahr 1817 nahte; mit ihm der Bedarf an Saatfrüchten. 
Um den württembergiſchen Bauern bei der Beſchaffung von 
Sähhaber und von Sähgerſte nicht an den ſich ſchon wieder 
andrängenden Wucherer fallen zu laſſen, ordnete der Kgl. 
Geh. Rat unterm 15. April 1817 „die Anlehnungen 
von Geldern und Früchten zur Beſtellung der 
Felder an“. Die ſorgfältige Beſtellung der Felder war 
nach dem 1816er Mißjahr natürlich eine überaus wichtige 
volks- und ſtaatswirtſchaftliche Angelegenheit. Nach des 
Königs Willen „ſollte hierinnen alles getan werden, damit 
es nirgends an der für die Wohlfahrt des Ganzen, ſowie 
des Einzelnen ſo wichtigen gehörigen Beſtellung der Felder 
fehlen möge .. für die einzelnen Communen werden .. auf 
Anſuchen der Oberämter .. aus den im Ausland erkauften 
Fruchtvorräten noch ferner, ſo weit es die Kräfte erlauben, 
Saatfrüchte abgegeben.“ Und damit jeder Mißbrauch durch 
den Kornwucher von vornherein unterbunden blieb, wurde 
die ganze Angelegenheit obrigkeitlicherſeits geordnet ... „und 
Wir machen für die gewiſſenhafte Befolgung dieſer Unſerer 
Beſehle jeden Amts- und Ortsvorſteher perſönlich verant— 
wortlich mit dem Anfügen, daß Wir gegen diejenigen, welche 
ſich hierin eine Saumſeligkeit zu ſchulden kommen laſſen, 
unnachſichtlich mit ernſtlicher Ahndung verfahren werden.“ 


Und gleichzeitig griff der König auch herzhaft zum letzten 
noch möglichen Mittel: Die Vorräte der herrſchaft— 
lichen Fruchtkäſten wurden freigegeben, 30. April 
1817. Was alſo ſeit langem in ſorgſamer und pflegſamer 
Vorſicht zuſammengeſpart worden war, floß jetzt in der Zeit 
der härteſten Not hinaus ins Volk. Der Plan, nach dem 
die Herausgabe der ſtaatlichen Getreidevorräte e ver⸗ 
dient höchſte Achtung. Der König ſagt: 
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„Damit Unſere landes väterliche Abſicht, durch den Verkauf der 
Fruchtkaſtenvorräte dem wahrhaft Dürftigen eine Unterſtützung 
zu Teil werden zu laſſen, deſto zuverläſſiger erreicht werde, erteilen 
Wir hiefür folgende Vorſchrift: Die Früchte dürfen nicht an Per⸗ 
ſonen, die ein Gewerbe damit treiben, mithin weder an Frucht— 
noch an Mehlhändler, noch in der Regel auch an Bäcker 
und ebenſowenig an ſolche Perſonen verkauft werden, welche ent— 
weder eigene Vorräte oder ſoviel Vermögen beſitzen, daß ſie ihr 
Fruchtbedürfnis zu den laufenden Preiſen decken können. Es ſind 
vielmehr die Früchte nur an ſolche Perſonen abzugeben, die die: 
ſelben für ihre eigene Haushaltung bedürfen, zugleich aber die 
dermaligen hohen Fruchtpreiſe zu bezahlen unvermögend ſind und 
ſich hierüber mit obrigkeitlichen Zeugniſſen ausweiſen.“ 

Übertretungen dieſer Kgl. Verordnung mußten mit „Kon⸗ 
fiskation der Früchte geahndet werden“, und Käufer und 
Verkäufer mußten mit einer „vierwöchigen Thurnſtrafe, 
und zwar die erſten 14 Tage abwechſlungsweiſe bei Waſſer 
und Brot belegt werden. Cameral⸗ und Stiftungsbeamte, 
ſowie Kaſtenknechte, die ſich eine Übertretung der Vorſchriften 
im geringſten zu ſchulden kommen laſſen würden, ſind für 
jeden einzelnen Übertretungsfall mit zehn Reichstaler zu be— 
ſtrafen.“ Das half weitgehend. Ende Mai 1817 war der 
Kornwucher in Württemberg ſchon merklich eingeengt. Die 
Kgl. Verordnungen hatten ihn ins Mark getroffen. Indes 
er in Bayern und Baden und Heſſen noch ferner üppig 
blühte, waren die württembergiſchen Bauern und Verbrau— 
cher ſchon zu Beginn des Sommers 1817 vor ſeinen gröbſten 
Übergriffen geſchützt. Aus den Kgl. Fruchtkammern wurden 
im Laufe des Mai 1817 zuſammen 77668 Scheffel Getreide 
an Bedürſtige ausgeſchüttet, und dabei wurden die Preiſe 
für dieſe Ware dem Willen des Königs gemäß wieder „immer 
einige Gulden unter den laufenden Marktpreiſen gehalten“. 
Bei ſolcher Preisherabſetzung wollte der Kornhandel nicht 
mitmachen; er konnte es auch nicht, da er durch die Ne: 
gierungspreiſe „immer um einige Gulden“ geſchlagen wor— 
den wäre. Er ward ſcharf bedrängt. Erſt recht bedrängt, 
ol3 der König unterm 7. Mai 1817 auch noch eine vollfom: 
mene Fruchtſperre im ganzen Königreich verfügte. 
Jetzt war es alſo vorbei mit den fortgeſetzt den Innenmarkt 
Württembergs ſchädigenden und hier preistreibend wirkenden 
Ausfuhren nach Bayern und nach der Schweiz. Denn 
die Beſtimmungen der Kgl. Verordnung hierüber waren ſehr 
ſcharf, ſagten fie doch, daß „in Unſrem ganzen König: 
reich die Ausfuhr aller Gattungen von Getreide 
und Kartoffeln, ſowie deſſen, was aus denſel⸗ 
ben bereitet wird, als der geründelten oder 
Kochgerſte, des Malzes, Mehls, Grieſes und 
der Grütze aller Art, des Brots, Branntweins, 
Biers und Eſſigs gänzlich verboten iſt, ſo daß 
nichts mehr über die diesſeitige Grenze geführt 
oder getragen werden darf .. Wer dieſe Verordnung 
übertritt, dem werden nicht nur alle zur Ausfuhr beſtimmten 
Artikel, ſondern auch Schiffe, Wagen, Karren und Pferde 
mitſamt den Geſchirren, ſowie überhaupt alle zur Ausfuhr 
nötigen Fahr⸗ und Tragwerkzeuge konfisziert .. und 
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überdies wird der Übertreter mit einer dem Vergehen an— 
gemeſſenen, wenigſtens vierwöchigen Feſtungsſtrafe 
belegt werden.“ Verordnet wurde gleichzeitig, „daß bei Tag 
und bei Nacht nicht nur auf den gewöhnlichen Land- und 
Vicinalſtraßen, ſondern auch auf allen Fuß- und Neben— 
wegen und Schlupfwinkeln“ ſcharfe Wacht „auf die Aus— 
ſchwärzer“ gehalten werden müſſe, und daß das zur „Be— 
wachung der Grenzen gegen die Schweiz komman— 
dierte Kgl. Militär bedeutend verſtärkt worden 
ſei“. Und um völlig ſicher zu gehen und um dafür zu ſor— 
gen, daß die Händler ihre Vorräte nicht in wucheriſcher Ab— 
ſicht vom württembergiſchen Markt zurückhalten konnten, 
ordnete der König unterm 10. Juni 1817 auch noch die 
außerordentlich einſchneidende, aber ſofort recht wohltätig 
wirkende Maßregel einer allgemeinen Beſtandsauf— 
nahme ſämtlicher Lebensmittelvorräte an. Schon 
früher hätte der König gerne zu dieſem Mittel gegriffen; 
er hatte dabei aber den Widerſpruch der Stände und die 
Bedenken der Regierung [Prot. CXCIV, S. 105] gegen ſich 
gehabt. Jetzt, nach einer umfaſſenden Notſtandsdebatte im 
Württ. Ständehaus, 12. April 1817, und nachdem der Ab— 
geordnete Graf zu Waldeck als Sprecher eines Notſtands— 
Komitees ſelber zur „Aufzeichnung aller Vorräte an Ge— 
treide und Kartoffeln, ſowohl auf Königlichen, als ſtandes— 
herrſchaftlichen, gutsherrlichen, Commun-, Spital- und Privat: 
böden“ geraten hatte, gewann dieſer Gedanke der Frucht— 
aufnahme auch in der Offentlichkeit immer mehr Anhänger. 
Auch die urſprünglichen Bedenken der Miniſter von Otto 
und von der Lühe [Landtags-Prot. vom 12. April, XXXV, 
S. 110 — 12], die gegen eine allgemeine Getreideaufnahme 
gingen, wurden von den Tatſachen zerſtreut, als es ſich in 
den Monaten April, Mai und anfangs Juni immer deut— 
licher zeigte, daß der Kornhandel keinen Anſtand nahm, 
ſeinen letzten Trumpf ins ringende Spiel zu werfen: er 
hielt tatſächlich feine Fruchtvorräte in wucheri— 
ſcher Spekulation wochenlang vom Markte zu— 
rück, er trieb alſo die Notlage mit Berechnung zur Zuſpitzung 
und erhoffte ſo, wieder Herr und Gebieter des Markts und der 
Preiſebeſtimmung werden zu können. Durch dieſe offen zu— 
tage liegenden Tatſachen wurde König Wilhelm I. in feiner 
Anſicht beſtärkt, daß dem Getreidewucher und der Not nur 
noch durch die Aufnahme aller Lebensmittelvorräte geſteuert 
werden könne. Er ſetzte ſich demgemäß hinweg über das 
Votum der Ständekammer, das „mit 49 gegen 30 Stimmen 
die Rätlichkeit dieſer Maßregel“ verworfen hatte [Prot.-Heft 
XXXV, S. 123], folgte dem „Antrag der ſtändiſchen Minder— 
heit und ihres Sprechers, Grafen zu Waldeck“ und verord— 
nete zu der Zeit, da Not und Wucherpreiſe auf eine „ſchwin— 
delnde Höhe“ [Württ. Jahrb.] geſtiegen waren: 


„Da in den von verſchiedenen Gegenden des Königreichs ein- 
gekommenen Berichten angegeben iſt, daß die noch vorhandenen 
Fruchtvorräte von vielen Beſitzern aus wucherlichen Abſichten 
zurückgehalten und von ihnen mit Beiſeiteſetzung jeder Rückſicht 
auf die dringende Not ihrer Mitbürger die Preiſe auf eine jedes 
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Verhältnis der Koſten und eines billigen Gewinns überſteigende 
Höhe unmäßig geſteigert werden, fo haben Wir ... Uns bewogen 
gefunden, zu verordnen: 

1. Alle im Königreich vorhandenen Vorräte an Kernen, Weizen, 
Roggen, Gerſte, Dinkel, Einkorn, Haber, Ackerbohnen, Mehl, Erbſen, 
Linſen, Welſchkorn und Kartoſſeln find in allen Orten, Städten, 
Flecken, Dörfern und Weilern, auch einzelnen Höfen, und zwar in 
jeder Gemeinde binnen drei Tagen ... aufzuzeichnen. 

2. Die Aufnahme der Vorräte geſchieht in der Regel durch den 
Ortsvorſteher. ... Es iſt beſtimmt anzugeben von jedem Ein— 
wohner, wes Standes und Würde er ſei, 

a) wie viel er an Früchten der obbemeldeten Art in ſeinem 
eigenen Wohnhauſe oder ſonſt in eigenen Gebäuden habe, wie 
viel davon ihm ſelbſt, und wie viel anderen, welche zu be— 
nennen ſind, gehöre; 

b) ob und wie viel er in Gebäuden anderer beſitze; 

c) wie viel er bis nach vollendeter Dinkelernte für ſich oder 
ſeine Familie oder für ſeinen Gewerbs-Verbrauch nötig habe. 

Sobald die Vorräte nach den Angaben der Eigentümer auf— 
genommen ſind, hat derjenige, dem die Unterſuchung übertragen 
iſt, mit Zuziehung ſämtlicher Magiſtratsperſonen und 
der männlichen Mitglieder des Wohltätigkeits-Vereins dieſe An⸗ 
gaben pflichtgemäß zu prüfen, und wenn ſie in die Richtig⸗ 
keit einen Zweifel ſetzen, oder von andern Zweifeln dagegen er— 
hoben werden, 3 oder 4 Männer aus ihrer Mitte abzuordnen, um 
in den Häuſern der Frucht-Eigentümer, und zwar nicht nur auf 
den gewöhnlichen Fruchtböden, ſondern überall, wo Früchte ent— 
weder öffentlich oder verſteckt aufbewahrt werden können, Augen— 
ſchein einzunehmen, und die Früchte, welche angetroffen 
werden, entweder pflichtgemäß zu ſchätzen oder urkundlich meſſen 
zu laſſen. 

Wenn auch keine beſonderen Zweifel gegen die Richtigkeit der 
Angaben der Einzelnen vorliegen, ſo ſind doch in allen Fallen bei 
einzelnen Einwohnern nach der Wahl der aufnehmenden Behörde 
Nachunterſuchungen auf die obenbemeldete Weiſe anzuſtellen, und 
iſt dies der Einwohnerſchaft im voraus bekannt zu machen. 

Bei der Angabe des Eigenverbrauchs bis zur Ernte durfte als 
Maßſtab „bei einer Familie höchſtens 1 Pfund Brot 
täglich auf einen Menſchen“ angenommen werden. 

Wer von den Fruchteigentümern überwieſen wird, daß er ſeinen 
Fruchtvorrat gar nicht oder zu gering angegeben habe, dem iſt das 
zu wenig angegebene Quantum .. . zu konfiszieren. 

Alle diejenigen, welche noch entbehrliche Früchte beſitzen, ſind 
nachdrücklichſt zu erinnern, daß ſie dieſelben nun nicht länger zurück— 
halten und dadurch zur Vergrößerung der allgemeinen Not bei— 
tragen.“ (Reg. Bl. 1817, Nr. 39, S. 293 f.) 

Damit dann aber der Wucher, der jetzt bis in die 
geheimſten Schlupfwinkel hinaus erkundet war, bei der 
Herausgabe ſeiner Fruchtvorräte nicht preistreiberiſch auf— 
treten könnte, wurden vom Könige unterm ſelben Datum, 
10. Juni 1817, auch noch Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. 

Wie die damalige Bauernſchaft Württembergs dieſe Sache 
der Höchſtpreiſe aufgenommen hat, erhellt aus einer Nach— 
richt von der Alb. Dieſe Nachricht lautet: „Gott ſei 
Lob und Dank geſagt, der König hat geholfen; er hat die 
höchſten Preiſe vorgeſchrieben.“ Und aus dem Franken— 
land meldet eine Handſchrift: „Es iſt von Stuttgart 
kommen, daß die Kornjuden tüchtig geſtraft werden ſollen, 


wenn ſie mehr verlangen, als verſtattet iſt. Es iſt ein 
weiſer König, der für feine Unterthanen forgt; nur wer 
ſelber Getreide verkaufen und einen Vorteil haben möchte, 
zetert jetzt, hilft aber alles nichts.“ Man ſieht, der König 
hatte mit ſeinen Ernährungsmaßnahmen die Seele ſeines 
Volkes und vor allem auch den Beifall der vom Wucher 
ſchwer bedrängten Landwirtſchaft gewonnen. Dis Rechts⸗ 
empfinden, das durch die erpreſſeriſchen, rückſichtsloſen 
Machenſchaften einer kleinen Anzahl von Getreidebeſitzern 
lange genug und bis zum Schreien verletzt worden war, 
richtete ſich an der geraden und gerechten Art des Regenten 
wieder auf. Schon das Sichtbarwerden eines redlichen 
Willens zur Hilfe gab Unzähligen im Volke wieder das 
innere Gleichgewicht und die ruhige Zuverſichtlichkeit. Die 
Laichinger Handſchrift ſagt: „Unſer König und die Königin 
haben uns getröſtet, ſie haben die Profitjuden geſtraſt und 
damit dem ganzen Volke ſo viel Gutes getan, als ihnen 
dieſes Volk nie genugſam danken kann.“ 

Im einzelnen galten 1817 folgende Höchſtpreiſe: 
Beim Verkauf 


in Häuſern auf den Märkten 
für 1 Scheffel Dinke .. 14 fl. 16 fl. 
Pre: | „ Roggen und Gerſte 24 „ 27 „ 
sl R Kernen und Weizen 85 „ 42 „ 
* 1 „ Haber . 10 „ 12 „ 
„ 1 Simri Erbſen, Linſen . 4 „ 9 
„ 1 „ Welſchkorn, Bohnen . 4 „, 5 „ 
„ 1 „ Kartofſeln 2 „ 2 „30 Kr. 


Die Strafen für etwaige Überſchreitungen des Höchſt⸗ 
preiſes waren empfindlich. „Wer Früchte zu einem höheren 
Preiſe verkauft, hat nicht nur dem Käufer den Mehrbetrag 
über den beſtimmten Maximumspreis doppelt zurück zu 
erſtatten, ſondern iſt auch mit einer dem doppelten Be⸗ 
trag des gemachten Erlöſes gleichkommenden Geldſtrafe 
oder mit einer verhältnismäßigen Leibes ſtrafe zu belegen.“ 


Und um den wucheriſchen Getreidehändlern auch möglichſt 
jede Hintertüre zu verſchließen, ordnete der König nach drei 
Wochen eine neue Aufzeichnung der Fruchtvorräte an, „. .. 
um die Richtigkeit der gemachten Angaben und der Verkäufe 
unter Vergleichung mit den Fruchtacciſe⸗Regiſtern zu be: 
wahrheiten“. So enge wurden damals die Maſchen mit 
Rückſicht auf die Allgemeinheit gezogen, und dank dieſer 
Maßregeln konnte das württembergiſche Volk im Hunger: 
ſommer 1817 vollends bis zur neuen Ernte durchhalten. 
Es iſt nicht abzuſehen, in welch ſchreckliche Lage die Bes 
dürftigen von damals und in welche Lage namentlich auch 
die Leute aus dem kleinen und mittleren Bauerntum ges 
kommen wären, wenn nicht König Wilhelm und ſeine Re⸗ 
gierung ſo tatkräftig, großzügig und herzhaft gegen den 
das ganze Volkswirtſchaftsleben bedrückenden, ausſaugenden, 
ja lähmenden Getreidewucher vorgegangen wären. König 
Wilhelm hat fi mit feinem Vorgehen allerdings einiger: 
maßen die Unzufriedenheit der Fruchthändler von damals 
zugezogen; das beirrte den Monarchen indes nicht. Für 
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ihn gab es niemals eine Flucht vor der Pflicht und keinen 
andern Geſichtspunkt, als den, für fein Volk wirklich landes⸗ 
väterlich zu ſorgen. 

Die allgemeine Fruchtaufnahme in den Tagen des 
10.— 13. Juni 1817 ergab eine überſchüſſige Menge von 
73 613 Scheffeln. Hierzu wurden aus den holländiſchen 
Häfen im Juli noch 44175 Scheffel zugeführt. Und nun 
brachte auch ſchon das Feld dem Bauern die erſten reifen 
Frühgewächſe. Hatte doch die Kgl. Regierung gleich im 
Frühjahr verfügt, „daß es bei dem gegenwärtigen Notſtand 
von beſonderer Wichtigkeit iſt, die Aufmerkſamkeit der Land— 
bewohner auf Pflanzung von Gewächſen zu richten, welche 
ſchnell zur Reife gedeihen und ſomit weitere Nahrungsmittel 
vor der künftigen Ernte darbieten.“ Dieſe Anregung hatte 
Beachtung gefunden. Und — was eine Hauptſorge der 
Leute war — die Witterung ließ ſich im Frühlinge 1817 
gut an. Alles wuchs vortrefflich. Die Heuernte gab einen 
vollen Ertrag. Schon das war wichtig. Die 1816 arg 
verringerten Viehbeſtände konnten jetzt wieder ergänzt werden. 
Nachrichten von der Alb ſagen, daß „mancher Bauer kein 


Stücklein Vieh mehr hatte und alles neu kaufen mußte“. 


Ahnlich war es im Gäu und im Oberland. Aber: „Das 
Vieh war heidenmäßig teuer.“ (Alb.) Und nun madte fi 
der Geldmangel empfindlich wirkſam. Die von der Regie— 
rung unterſtützte Leihkaſſe half; aber ſie konnte weitaus 
nicht allen Anſprüchen genügen. Die Bauern waren er— 
heblich auf private Geldverleiher angewieſen. Dieſe forderten 
„unerſchwingliche Zinſen“ [v. Seutter S. 57]. Dieſe Lage 
der württembergiſchen Bauern nützte nun der Viehhändler 
aus. Dieſe Viehhändler, eng verkettet mit den Frucht— 
händlern, ſtellten den Bauern Vieh in die Ställe, „indem 
ſie ſich die Ernte auf dem Halme dafür ſicherten“, d. h. 
an Zahlungsſtatt verpfändeten ſie ſich im voraus das noch 
auf dem Felde ſtehende Getreide. Das ſah entgegenkommend 
aus, war aber volkswirtſchaftlich beſehen höchſt gefährlich. 
Denn im Grunde genommen war es nichts anderes, als 
eben ein neuer Schlich des Kornwuchers; und wäre alles 
geglückt, fo hätte er ſich durch die Vermittlung des Vieh: 
händlers die neue Ernte in der Hauptſache geſichert gehabt, 
und dann hätte er alſo auch nach der neuen Ernte den 
Getreidemarkt faſt ebenſo unumſchränkt wieder beherrſcht, 
wie ſo lange vorher. Große volks⸗ und marktwirtſchaftliche 
Intereſſen waren ſomit gefährdet. Die Regierung erhielt 
noch rechtzeitig Kenntnis von dieſer Gefahr, und ſofort griff 
ſie zu. Eine Kgl. Verordnung vom 2. Juli 1817 ſchärfte ein: 

„Das in der Landesordnung enthaltene Verbot, Früchte um 
einen beſtimmten Preis auf dem Halm und der Wurzel zu kaufen, 
wird hiedurch wiederholt eingeſchärft. Jeder hierüber geſchloſſene 
Contract iſt nichtig und der Käufer verfällt in eine Geldſtrafe, 
welche in keinem Fall geringer als 10 fl. ſein darf.“ 

Wieder ſah ſich der Kornhandel in ſeinen Berechnungen 
geſtört. Aber er kannte ja die Geldverlegenheiten der 
württembergiſchen Landwirte, und ſo ging er nun jetzt 
daran, den Bauern zwar jetzt nicht mehr Vieh, dafür aber 
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bares Geld auf die kommende Ernte vorzu⸗ 
ſchießen. Wäre ihm dieſe Sache geglückt, ſo wären ihm 
in vielen Fällen — der württembergiſche Bauer hätte bei 
der allgemeinen Verarmung nur ſehr ſelten die geliehenen 
Gelder heimzahlen können! — anſehnliche Ernteerträge 
anheimgefallen, und wieder wäre der Kornwucher nach der 
Ernte der Herr des Getreidemarktes geweſen. Aber auch 
dieſes Unterfangen der Geldverleiher kam noch rechtzeitig 
zur Kenntnis der Regierung, und ſofort ſchob der König 
einen Riegel vor: 

„Es iſt zwar noch ferner erlaubt, Geld gegen Früchte, welche 
nach der Ernte abzuliefern ſind, in dem Maße vorzuſchießen, daß 
. . um jeder wucherlichen Übervorteilung des Verkäufers möglichſt 
zu begegnen, kein ſolcher Contract ohne Vorwiſſen und 
Einwilligung des dem Verkäufer vorgeſetzten Orts⸗ 
gerichts geſchehen kann.“ (W. Reg. Bl. S. 341.) 

Wieder war ſo dem Getreidewucher durch Regierungs— 
fürſorge eine Tür, die letzte, ſozuſagen vor der Naſe zu— 
geſchlagen worden. Und dies unterm Beifall der geſamten, 
vor allem der bäuerlichen Bevölkerung des Landes. Die 
Laichinger Handſchrift ſagt hierzu: 

„Zum Flecken hinauspeitſchen ſollte man die, welche Getreid 
auf dem Halm aufkaufen wollen, und noch mehr ſolche, welche 
ihnen ein Gehör geben oder gar für ſie kaufen. Auch Geld wollen 


ſie auf Früchte leihen.“ 


Mittlerweile war die 1817er Ernte in nahe Sicht ge— 
kommen. Die ganze Sehnſucht der Bevölkerung galt ihr. 
Aus dem Frankenlande ſagt ein Bericht: „Viele können 
die rechte Ernte ſchier nicht mehr erwarten.“ Und von der 
Alb wird anfangs Juli 1817 berichtet: 

„Wir haben jetzo ſchönes Wetter; alles wächſt. Der Winter— 
und der Sommer⸗Sſch ſteht ſchön. Das Korn iſt ſchon aus den 
Hoſen und blüht. Da ſpürt man ſchon faft den Hunger nicht 
mehr. Wir kriegen eine gute Ernte, wenn nur der liebe Gott 
kein Hagelwetter ſchickt. Sobald eine Wolke am Himmel ſteht, 
ſorgt man ſich gleich ab, ob ſie auch gnädig voruͤbergehe. Wir 
ſtehen aber mit unſerer Hoffnung in Gottes Hand. Im Unterland, 
hört man, können ſie bald ſchneiden, es ſtehe alles ſchön im Feld.“ 

Im oberen Neckartal und im. Fränkiſchen konnte der 
Sommerroggen ſchon anfangs Juni geſchnitten werden, im 
mittleren Neckarland wurden die erſten Gartenwägen des 
Wintergetreides in der Mitte des Juli eingeführt. Alles 
drängte dem Schnitt zu; die Not trieb. Dies ſo ſehr, daß 
der Ungeſtüm da und dort im Lande ſogar zum vor— 
zeitigen Schnitt griff. Eine Nachricht von der Alb ſagt 
hierüber: „Der Strumpfweberheiner hat auf der Schreiete 
[Flurname] fein Korn als den blutig [d. h. noch im Saſt, 
halbreif! geſchnitten und hernach getrocknet und es dann 
mahlen laſſen. Iſt ihm aber von Obrigkeitswegen wider— 
raten worden.“ In der Tat hatte ſich die Regierung ge 
zwungen geſehen, an der Hand vorgefallener Tatſachen 
unterm 17. Juli zu verfügen: 

„In Erwägung, daß der gegenwärtige Mangel an Brotfrüchten 
und deren hoher Preis manchen Ackerbeſitzer verleiten möchten, 
das Getreide zu ſeinem eigenen Schaden vor völlig erlangter 
Reife zu ſchneiden, wird erinnert, daß zur Vermeidung Ab— 
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gangs und Schadens jeden Orts die Ernte nicht eher vorgenommen 
werden ſolle, als bis das Feld zuvor durch die hiezu 
Verordneten beſichtigt, die Frucht für zeitig erkannt 
und darauf jedem zu ſchneiden verſtattet worden iſt.“ 
[Reg. Bl. S. 357.] 

So ging alſo „fortan in allen landwirtſchaftlichen Ge— 
meinden des Landes von den Rathäuſern der Augenſchein 
aus.“ [L. Handſchr.!] 

Und dann begann die allgemeine Ernte. „Noch im Juli 
ſchnitt man im milden Unterland den Dinkel, in Ober— 
ſchwaben desgleichen, zu Anfang des Auguſt im Ulmer 


— — PöD—— ————— 


Land und gegen das Ende des Auguſt in den gebirgigen | 


Landesteilen, namentlich auf der Alb.“ [Württ. Jahrb.] 
Die Erträg niſſe der 1817er Ernte waren gute. 
Es gab eine Dreiviertelsernte. Da war ein Aufatmen unter 
den Leuten. Und als in den Dörfern die erſten Garben— 
wagen eingeführt wurden, da behängte man ſie mit Krän— 
zen. Die Glocken läuteten; Männer und Frauen aus allen 
Ständen ſtunden ſonntäglich gekleidet am Wege oder liefen 
mit. Die Schüler und ihre Lehrer gingen im Zuge. Man 
ſang geiſtliche Lieder, und dann ging's in die Kirchen, wo 
die Pfarrer Worte der Weihe und des Dankes ſprachen. 
Eine Nachricht von der Alb ſagt: „Heute fuhr der erſte 
Garbenwagen ins Doif mit regelmäßig und erlaubt ge— 
ſchnittenem Korn. Alle Glocken läuteten zuſammen. Dieſer 
Wagen war bekränzt und in einem Gottesdienſt wurde ge— 
predigt über den Text: „Die mit Tränen ſäen, werden mit 
Freuden ernten.“ Und wurde um Aufhören der ſo großen 
Hungersnot gebetet. Alles lebte wieder froher auf, lobte 
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und pries Gott und den König“ [L. Handſchr.]. Ahnlich 
war's faſt überall im Land. Auch in den Städten wurden 
die erſten Garbenwagen feierlich empfangen und geleitet. Im 
Württ. Jahrb. berichtet M. Memminger: 


„Es war ein rührender Anblick, den erſten Garbenwagen zu 
Stuttgart unter dem Geläute aller Glocken, dem Lobgeſange 
einer zahlloſen Kinderſchar, begleitet von einer wogenden Menſchen— 
maſſe und geſchmückt mit Kränzen und Inſchriften einführen und 
von geiſtlichen und weltlichen Behörden empfangen zu ſehen; 
rührend, wie ſich alle Kirchen zur Anbetung des großen und gütigen 
Schöpfers füllten, aller Augen von Tränen des Dankes und der 
Freude überfloſſen und in jedem das Gefühl ſeiner Abhängigkeit 


von einer höheren Hand ſich ausſprach.“ 


— 


Der ſchöne Ernteſegen machte nun alle Beſchränkungen 
des Fruchtmarlts überflüſſig. Schon unterm 11. Auguſt 
hatte der König alle Sonderbeſtimmungen und alle Maß— 
nahmen aufheben können, die im Verlauf der Teuerung und 
der Hungerzeit nötig geworden waren. Es ſiel vor allem 
die Fruchtſperre; ausländiſches Getreide, das jetzt wieder in 
Mengen über die Grenzen des Königreichs kam, legte den 
Kornwucher ſofort lahm; es fielen die erhöhten Ausfuhrzölle, 
und es fielen die Höchſtpreiſe. Einfuhrzölle und Fruchtakziſe 
aber kamen wieder auf den Stand der Sätze, die vor dem 
8. November 1816, dem Tag, an dem das erſte Teuerungs— 
reſkript in Württemberg erſchienen war, Geltung gehabt 
hatten. 

Der Sieg über Teuerung, Wucher, Elend und Hunger 
war in der Hauptſache gewonnen. 

% 
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XI. 
Nachwehen. 


Die Nachwirkungen dieſer Teuerungs- und Hungerzeit 
waren in Württemberg noch lange zu verſpüren. Die Ge— 
treidepreiſe gingen auch nach der 1817er Ernte nur recht 
langſam zurück, und weit nicht in dem erwarteten Maße. 
Durch die am 10. Auguſt mit Rückſicht auf die Handels— 
beziehungen zu den Nachbarſtaaten unumgänglich nötig ge: 
wordene Aufhebung der Fruchtſperre hatte der Kornwucher 
— es war dies nicht zu vermeiden — wieder Ellbogenfrei— 
heit gewonnen. Er nützte fie. Durch ſtarke Getreideliefe— 
rungen nach der gut zahlenden Schweiz entzog er dem 
württembergiſchen Innenmarkt wieder ſtarke Mengen von 
Brotgetreide. Infolgedeſſen hielten ſich dann die Getreide— 
preiſe an den württembergiſchen Schrannen bis in den Spät— 
herbſt 1817 und noch nach 1818 hinein auf ungewöhnlicher 
Höhe. Der Scheffel Korn koſtete im Frühling 1818 auf der 
ſchwäbiſchen Alb noch 11— 12 fl. Das Simri Kernen galt 
2 fl. 18 kr. Im Fränkiſchen ging der Kernen erſt 1818 
auf 1 fl. 52 Kr. fürs Simri zurück. Das Pfund Brot 
koſtete dort noch 3 Kr. 1 . Erſt als dann der Sommer 
1818 eine Vollernte brachte, fielen die Preiſe nach und nach 
auf einen erträglichen Stand herab. Jetzt erſt war der 


Kornwucher erledigt. „Alles atmete auf.“ Aber Hunderte 
und aber Hunderte von Exiſtenzen aus dem ſtädtiſchen und 
aus dem bäuerlichen Mittelſtand waren infolge der Teue— 
rung und des Wuchers von 1816/17 der Verarmung anheim— 
gefallen. Nicht zu reden von den Minderbemittelten. 

Daß auch der Bauer damals ſo ſehr verarmte, könnte 
auf den erſten Blick verwunderlich erſcheinen. Sonſt gilt 
bei jeder Teuerung das Axiom, daß nur der Verbrau— 
cher verlieren könne, der Erzeuger und Selbſtverſorger 
aber gewinnen müſſe. Allein man halte ſich die oben dar⸗ 
gelegte Tatſache noch einmal vor, daß 1816/17 nahezu der 
ganze württembergiſche Bauernſtand nicht Selbſtverſorger 
bleiben konnte, ſondern Verbraucher geworden war, und daß 
er ſomit in die Klauen des Kornwuchers genau ſo geriet, 
wie die übrigen Bevölkerungskreiſe. Ja mehr, als fie. War 
er doch z. B. bei der Beſchaffung von Futtermitteln, bei 
der Auffüllung ſeines Viehbeſtandes uſw. zum andern hin 
eben auch noch vom Wucherer abhängig. Aus alledem erklärt 
ſich ſeine Verarmung. Wie ſehr dieſe nachwirkte, ſagt ſchlicht, 
aber erſchütternd eine Crailsheimer Handſchrift: „Es wurde 
dadurch mancher Familie ihr Wohlſtand für immer zerrüttet 
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und es war auch lange hernach noch ein ſolcher Geldmangel, 
daß niemand den andern mehr bezahlen konnte. Ein mancher, 
der vormals vor der teuren Zeit bei gutem Vermögen war, 
wäre hernach im Gant von Haus und Hof gekommen, wenn 
nicht die Regierung und unſer weiſer Fürſt helfend den red⸗ 
lichen Leuten beigeſtanden wäre.“ 

Namentlich im Viehbeſtand der württembergiſchen 
Bauern waren die verheerenden Wirkungen der Hungerjahre 
noch um 1820 herum empfindlich bemerkbar. Die Laichinger 
Handſchrift ſagt: „Erſt 1821 hatten unſere Ochſen⸗ und 
Kühbauern wieder ſo viel Stücklein angebunden, als ſie vor 
der teuren Zeit gehabt hatten.“ 

Erſt als dann der württembergiſche Bauer dank kräftiger 
Staatshilfen und dank guter Ernten dem „Judentume oder 
Wucher entriſſen“ wurde (Oberforſtmeiſter von Seutter, 
S. 84), und in dem Maße, als er feine durch die wuche— 
riſche Ausbeuung herbeigeführte Verarmung überwinden 
und ſeine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit wieder ges 
winnen konnte, verloren ſich auch die ſchmerzlichen Nachwir— 
kungen der Teuerungs⸗ und Hungerjahre für ihn, und da: 


mit für alle Bevölkerungskreiſe in dem Grade, als der Bauer 


wieder in feiner Kaufkraft erſtarkte. Und weil ſich dies 
naturgemäß nur langſam vollzog, ſo zitterten die Nachwehen 
von 1816/17 noch reichlich ein Jahrzehnt im württembergi— 
ſchen Volkskörper nach. 


Eine erfreuliche Nachwirkung von 1816/17 ſei hier 


noch angeführt. Die Machenſchaften der Wucherergilde hatten 
dem württembergiſchen Bauernſtand eine eindring⸗ 
liche Lehre erteilt. Bei ihm hatte ſich in den beiden Not— 
jahren der völlige Mangel eines organiſierten Zuſammen⸗ 
halts recht empfindlich als ſchädigend bemerkbar gemacht. 
Verzettelt, vereinzelt, jeder für ſich, ſtunden die württem— 
bergiſchen Bauern von damals im ſchweren wirtſchaftlichen 
Kampf der Zeit, verſunken und verbohrt in alter Eigen— 
brödelei. Was das z. B. dem unter ſich einigen und ſich 
gegenſeitig in die Hände arbeitenden Händlertume gegenüber 
bedeutete, war allen jetzt auf einmal klar geworden. Und 
ſo regte ſich nun in der Folge bei einſichtigen württember— 
giſchen Landwirten je länger je lauter der Wunſch nach 
einem organiſierten Zuſammenſchluß. Auch die 
Württembergiſche Regierung ſtund dieſem Wunſche, der als 
eine gebieteriſche Notwendigkeit aus den Lehren und Erfah: 
rungen der ſchweren 1816/17er Zeit erwuchs, freundlich und 
fördernd gegenüber. Und fo ging dann aus alle dem auch 
ſchon bald die „Einrichtung des Land wirtſchaftlichen 
Vereins“ hervor, der, getragen und geſtützt von den Sym— 
pathien und von den Anregungen eines volkswirtſchaftlich 
großzügig denkenden und eines der Landwirtſchaft überaus 
freundlich geſinnten Königs, 1818 zu Cannſtatt ſein erſtes 
landwirtſchaftliches Volksfeſt feierte. 


* * 
* 


XII. 
Hungertaler, Huugerbrote, Hungermünzen, Hungerbilder. 


Das Gedächtnis jener Jahre iſt in einer Reihe von Er⸗ 
innerungszeichen feſtgehalten worden. Noch heute zeigt man 
in Altertumsſammlungen da und dort im württembergiſchen 
Land, dann in der Stuttgarter Münzenſammlung die Sun: 
gertaler von 1816/17. Auch Private beſitzen noch ſolche 
Taler. Dieſe Hungertaler 1816/17 alle der Reihe nach zu 
beſchreiben, würde hier zu weit führen; das mag dem Nu— 
mismatiker überlaſſen ſein. Hier genügt wohl folgendes: 
Der bekannteſte württembergiſche Hungertaler trägt auf ſeiner 
Vorderſeite in Silber getrieben das Bild einer Mutter, die 
von Kinderchen beſtürmt wird, und darüber ſteht im Halb⸗ 
kreis der Notſchrei geprägt: O GJEB MIR BROD MCH 
HUNGERT. Auf der Kehrſeite dieſes Hungertalers zeigt 
ſich eine in den Wolken hängende Wage, in deren linker 
Schale ein Gewicht von „1 Loth“ ruht, indes in der 
Schale rechts ein Wecklein liegt. Und unter dieſem 1¼ Lot 
ſchweren Hungerbrot ſteht eingeprägt: „12 Kreuzer.“ Zwi⸗ 
ſchen den Schnüren der Schalen ſteht vermerkt: „1 Maas 
Bier 8½ Kr.“, und am Bogenrund: „Verzaget nicht, Gott 
lebet noch“; unterm Ganzen aber „1816 und 1817.“ „L.“ 
(Münſinger Altertumsſammlung). Andere Hungertaler ent⸗ 
halten ähnliche Prägungen mit Hungerbildern und Hunger⸗ 
ſprüchen und Teuerungspreiſen. 

Hin und her im Württemberger Land findet man noch 


heute in Bauernſtuben „Hungerbrote“ hinter Glas und 
Rahmen am Getäfel hängen. Dieſe Hungerbrote find winzig 
kleine Wecklein, um die herum in Schnörkelſchrift vermerkt 
ſteht: „aus der Hunger: und Teuerungszeit 1816/17”, Dann 
folgen Gewichts- und Preisangaben über Weißkipflein und 
Schwarzbrotlaibe; es folgen die höchſten Schrannenpreiſe, 
Lebensmittelpreiſe, kurze Schilderungen der Not und meiſt 
auch die Angaben über die Einfuhr des erſten Garben— 
wagens im Flecken Anno 1817. 

Seltener als Hungertaler und auch ſeltener als Hunger— 
brote find Hungermünzen über 1816/17. Auf getrie— 
benem Silber oder auf Legierungen bringen ſie kurze, knappe 
Angaben über die Nöte 1816/17, über Teuerungspreiſe und 
über die Ernte 1817. 

Eine wertvolle, künſtleriſch und inhaltlich gleich anziehende 
Medaille über 1816/17 — jetzt ganz ſelten — hat zwiſchen 
den getriebenen Außenſeiten kreisrunde, an Seidenſchnüre ge— 
faßte Einlagen mit Bildern und Texten. Beigegeben iſt eine 
Preistafel aus der 1771er Teuerung und eine Preistafel 
von Augsburg und von München aus dem Jahre 1817. 

Außer in den farbigen Einlagen dieſer Hungermedaille iſt die 
Not von 1816/17 auch in Bildern dargeſtellt. In Württem⸗ 
berg ſind noch einige Schwarzdrucke erhalten, die in künſtleriſch 
zwar beſcheidener, aber in nichtsdeſtoweniger eindringlicher 
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Ahnliche Holzſchnitte gibt es noch mehr. Vergleicht man 
ihre Preisangaben untereinander, ſo ergeben ſich Unterſchiede. 
tumsſammlung erhalten] bringt eine Landſchaft zur Dar— | Dieſe erklären ſich indes unſchwer aus der ſtarken Differen- 
ſtellung, durch die ein hochgeſchichteter Erntewagen fährt; [zierung der Preiſe im inländiſchen Markt⸗ und Schrannen⸗ 
rechts und links am Wege ſtehen Weinſtöcke mit ſchwellen— verkehr. Hier glichen ſich — bei dem damaligen Stand des 

| 


Art Ereigniſſe aus den Jahren 1816/17 zeigen. Das be: 
kannteſte dieſer Bildchen [am beiten in der Münſinger Alter: 


den Trauben, und mitten im freien Felde ſitzen, dem Ewigen Nachrichten und Verkehrsdienſtes — die Preiſe, trotz der 
dankend und die Fluren beſchützend, zwei Engel als Hüter verhältnismäßig engen Verbindung der Händler untereinan⸗ 
der Scholle, des Korns und des Weins. Und unter dieſem der, eben nur allmählich an. 

einfachen Bilde ſtehen ein paar ſchlichte Sätzchen. Sie lauten: Voll Stimmung ſind dann faſt alle die Bilder, die 

„Zur dankbaren Erinnerung der Güte Gottes, welche der das Erntedankfeſt im Jahre 1817 zum Vorwurf haben. 

allgemeinen unerhörten Theuerung durch eine geſegnete Die wichtigſten ſind: „Das Erntefeſt zu Sch wä biſch Hall 

Erndte ein Ziel ſetzte, im Jahre am 2. Auguſt 1817“. Es iſt in Farben reich gehalten, zeigt 

1817. die St. Michaelskirche in Hall, auf der Straße den eben einge— 

f führten erſten Garbenwagen und im Feſtzug die Ratsherren, 

Herr, gib uns täglich Brod Feſtfräulein, Bauersleute. Ein ähnliches Blatt ſtellt dar 

Aus Gnaden immerdar! „die Anſicht der Einfahrt des erſten Getreidewagens zu 

Vor Mangel, theurer Zeit Stuttgart am 18. Juli 1817“; ein weiterer Stich ent⸗ 

Uns fernerhin bewahr. hält „merkwürdige Vorſtellung auf die große Teuerung der 

Lobe den Herren! der dein Leben vom Verderben Jahre 1816/17”; ganz hübſch iſt auch das „Erntedank— 

errettet. feſt zu Ravensburg am 4. Auguſt 1817“, „auf dem 

Platze“ gezeichnet von Zeichenlehrer Edinger, zu Augsburg 

in Kupfer geſtochen. Eine Darſtellung des Heilbronner 

Erntedankfeſtes vom Jahre 1817 iſt im Privatbeſitz von 

Pfarrer Karl Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim, und 

erwähnenswert mag auch noch ſein das Biberacher Blatt, 

das Meiſter Joh. Bapt. Pflug entworfen hat. Den Texten, 

die ſolchen Abbildungen meiſt beigegeben ſind, iſt gemein— 

ſam der Dank gegen Gott, und gemeinſam iſt ihnen ein 
hoffnungsvoller Ausblick in die Zukunft. 

* x 


* 


„Dieſe Theuerung erftredte fich über den größten Teil von 
Europa. Für die deutſchen Staaten wurde für mehr als 
200 Millionen Gulden Getreide aus Rußland beigeführt. 
Das Malter Gerſten ſtieg bis auf 116 fl. Das Malter 
Haber 68 fl.; das Malter Kern 89 fl.; der Scheffel Dinkel 
46— 48 fl.; das Simri Haber 2 fl. 40 Kr.; 1 Simri Gerſten 
9 fl.; 1 Laib Brod von 8 Pfund 1 fl. 20 Kr.; 1 Kreuzer: 
weck wog 1 Loth. Viele Leute aßen Gras und Holzbrod.“ 


* * 
x 


XIII. 
Haudſchriftliche Aufzeichnungen eines Alblers über die Teuerung und Hungersnot 1816/17. 
(In den Abſchnitten II- XII mehrfach zitiert, ſeien fie hier in ihrem vollen Wortlaut mitgeteilt.) 


Der Mann, der die nachfolgenden Ausführungen hinter- nachmals alles jo teuer geworden, als man es nimmer hat ver: 
laſſen hat, lebte und ſchrieb in Laichingen auf der Schwäb. zahlen mögen. Die Bretzgen und die Kreuzerwecken waren am 
Alb. Auf etlich und vierzig jetzt ſtark vergilbten Blättern Palmtag ſo klein, daß eins vom Heilbecken, der ihrer noch gemacht 
hat er feſtgehalten, was ihm die Tage jener harten Notjahre | hat, wohl hat mehrere auf einmal eſſen können, ohne ſatt zu 


. a an ee 8 ſein, wie ſonſten von zweien und dreien der Brote. Das machte, 
I 8 r . r | ; 
brachten. Die Unmittelbarkeit ſeiner Aleinmalerei übt einen 1815 war ein ganz mageres Jahr bei uns. Die Kuhbauern haben 


gewiſſen Reiz aus; der geſchichtlichen Unterſuchung hält jede kaum ihr Eſſen geſchnitten und auch die Gäulbauern haben nichts 
ſeiner Angaben ſtand. Bedauerlich iſt, daß das erſte Blatt [oder nicht allzuviel übrig. Man ſagt: das nächſte Jahr darf beſſer 
— oder vielleicht gar die erſten Blätter — der Handſchrift kommen, und ietz iſt ſchon im Märzen die Teuerung da und der 
abgeriſſen ſind. So beginnt ſie mit den Worten: Hunger. Und das Wetter ſieht in dieſem Frühling nicht aus nach 

„IIm] Norden, Sachſen und Hannover ſoll es beſſer ſein. Bei | einem guten Jahr. Schon im Jänner, mehr aber noch im Hornung 
uns aber iſt ein Jahr, desgleichen nicht geweſen iſt ſeit den Hunger= | ift es heiß geweſen als an mannichen Tagen im ferndigen Sommer 
jahren 1772 auf 74, wovon die Alten jagen. Hatten wir doch in | nicht. Es donnerten im Märzen Wetter am Himmel als ſonſt um 
den letzten Jahresläuften her von nichts anderem mehr gehört, als] Jakobi. Meilen nun ietz das Mehl fo rar u. ſchier nicht zu be= 
von Krieg und Kriegsgeſchrei und von Ruſſen und Franzoſen, [kommen iſt, tut mein Weib Kleie ins Brot und Erdbirn gerieben. 
Bayern und Eſterreichern, fo durch die Lande gezogen find und | Im Märzen hat es nach der erſten Monde veränderung anheben 
verköſtigt werden mußten. Aber alles iſt noch gar nichts geweſen [mit Regnen und hat hernach geregnet als an der Sündflut, alſo, 
gegen das himmelſchreiende Elend, fo ie über uns kommen iſt. | daß überall das Waſſer iſt geſtanden im Ort auf dem „Platz“ und 
Im Märzen hat es angefangen, da haben meine Kinder zum erſten- | vor dem „Völltor“ [Ortsteile von L.], und im „Trieb“ [Flurname] 
mal nach Brot geſchrieen und wir hatten ſchier keins. Derweil im iſt es dahergefloſſen als ein ſtarker Strom. Ahnlich iſt es geweſen 
1814er und 1815er Jahr alles ſchlecht geraten war. Und iſt her- hinterm „Buch“ und bei „Weſterlau“ [Wälder bei L.]. Ein Glück, 
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daß wir unſere Erdfälle haben, ſagt der Schulmeiſter, durch die iſt 
das Waſſer dann allemal wieder abgangen. Auf dem „Platz“ 
[Marktplatz von L.] iſt es ſtromweis in die Erdfalle gegangen; ſoll 
bei Goßbach im Geißentäle [oberes Filstal] wieder hervorgekommen 
ſein; andere ſagen: bei Blaubeuren im Blautopf. Wodurch dann 
aber die Quellen ſo ſtark geworden ſeien, als ſeit Menſchengedenken 
nicht, und der Blaubeurer Bot hat heimgebracht, als ſtrudle und 
ſiede der Blautopf, gleich, als wenn ein hölliſches Feuer unter ihm 
brennen würde, und im Blaubeurer Tal, herwärts Ulm ſtehe alles 
unter Waſſer. 

So ein Wetter haben wir jetzt im Frühlinge, da man ausſäen 
ſollte, und wir hoffen doch auf einen guten Sommer. Daß uns 
Gott belfe! 

An Mariä Verkündigung [25. März] ging ein ungeheurer Bayer⸗ 
wind [Oſtwind], was die Alten ſogleich bejammerten und ſagten: 
das ſeie ein ſchlimmes Zeichen vor die Ernte. „Denn Wind an 
Maria Verkündigung bläſt Hunger und Teuerung.“ Hierauf regnete 
es wieder Nacht und Tag. Am erſten Aprillen iſt es hernach ſo 
kalt geworden, als ſonſten im Dezember, und iſt alles wie Stein 
und Bein und Eiſen hart gefroren. Am 2. Aprillen ſind die 
Bäume verknällt vor lauter Kälte. Auf den Hülen [Weiher in 
den Albortſchaften hat das Eis getragen; hernach ſind wieder die 
Bäume zerſprungen, dieweilen ſie ſchon im Saften geweſen, als 
die Kälte einfiel, und ſomit ſind ſie bis ins Innerſte hinein zu 
Eis gefroren. Am 12ten hat es angefangen zu regnen und hat 
an einem fortgeregnet, wie mit Kübeln geſchüttet. Hat wollen gar 
nimmer aufhören, alſo, daß man die Saat-Arbeiten auf dem Feld 
nicht hat beſtellen können, und das hat gedauert bis zum 
20ten Aprillen, und an Jörgentag haben die Bauern noch nicht 
einmal die Gerſt oder den Sommerroggen und den Waizen ſamt 
dem Hader anſäen können, dieweil die Felder vom vielen Regen 
fo aufgeweicht waren, daß man nicht hinein konnte. Am 27ten iſt 
hernach ein Wind eingefallen, welcher etwas abgetrocknet hat. Und 
dann kommen zwei helle Täg, als reine Frühlingstage, und man 
ſahe nun den ganzen Oſteröſch gewimmelt voll von Leuten. Fuhr⸗ 
werk an Fuhrwerk zog jetzt in den Suppinger Oſch und ins Gälgle, 
die Felder zu beſtellen. Aber im Mai iſt es hernach gleich wieder 
kalt geworden und gefroren, wovon die Leute ſofort ſagten: das 
bedeutet nichts Gutes; denn es geht ein altes Bauernwort: Am 
1. Maien Wind aus Oſt bedeutet ein ſchlechtes Jahr. Es wurde 
ſo kalt, daß die Schäfer an dieſem Tag eingefahren ſind. Wir 
haben zweimal des Tags den Ofen geheizt, und ſo iſt es geblieben 
bis nach den Wetterheiligen. Am 18ten Mai bis zum Zuten iſt es 
hernach ſo kalt geweſen, wie ſonſt im Hornung. Überall ſind die 
Hülen überfroren und aus den Brunnen konnte man kein Waſſer 
ſchöpfen; ſo dicke Eisdecken hatten ſie. Alles ängſtigt ſich ab, und 
wenn zwei einander begegnen, jammern ſie über das ſchlechte 
Wetter und haben Angſt von wegen der Ernte. 


Das Korn iſt im Preiſe ſchon wieder geſtiegen. Alles will 
jetzt Brotkorn eintun und ein Füripfele eintun, wenn's je ſchlimm 
gehen ſollte. Auch viele Händler gehen um von Buttenhauſen 
und der Abraham kauft alles Getreide zuſammen. Man hört, daß 
ſie für Ulmer ankaufen ſollen. Sie zahlen gut, und wer etwas 
hat, der kommt zu einem ſchönen Stück Geld. Auch in S. und 
Sontheim kaufen ſie auf, desgleichen auf der ganzen Alb ſind 
Juden mit Kornhandel beſchäftigt und führen ganze Fuhren ſort. 

Sie treiben nichts als den Preis in die Höhe. Ein Scheffel Kern 
koſtet ietz ſeine 20 u. 31 fl. und mehr. Arme Leut tun da ſchwer. 
Es heißt, daß ſie die Mäckler machen und für die einkaufen. Ganze 
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Fuhren davon ſollen ins Oberland und in die Schweiz kommen, 
anſtatt auf unſere Schrannen. Unſere Becken wollen die Wecken 
immer kleiner machen, ſagen auch, ſie ſtellen das Backen noch ganz 
ein. Ich hab heute einen Scheffel Korn vor 24 fl. 16 Kr gekauft 
und muß bereits einen Monat lang drum ſchaffen. Juny 1816: 
hat immer geregnet. Das Gras wächſt, aber auf den Feldern ſieht 
es nicht gut aus. Hat viel Unkraut, welches höher iſt als die 
Samen, und ſobald die Sonne einmal einen Blick aus den Wolken 
tut, zieht ſich gleich ein Wetter zuſammen, es blitzt und donnert 
und hagelt meiſtens auch, und dann wird es wieder kalt. An 
Johanni ſind die Saaten noch ſo nieder, daß ſie einem kaum bis 
über die Knöchel gehen. Viele haben auch erſt am 1. Juni die 
Sommerfrucht in den Boden bringen können. So etwas hat man 
wohl kaum je erlebt. 

Alle Tage läuten wirklich die Glocken. Es ſterben viele Leute, 
und auch aus den Nachbarorten läßt man viel mit der Leich ſagen. 
Namentlich Alte und Kinder nimmt es arg; denn es iſt ſo unge— 
ſundes Wetter mit Huſten und Hitzkrankheiten, dergleichen die Dok— 
tores nicht wiſſen. Der hieſige hat es ausgeſprochen, daß er ſchon 
ſeit drei Wochen nimmer aus den Hoſen komme und immer von 
einem Kranken zu dem andern müſſe. Beſonders Kinder unter 
6 Jahr ſterben viel. Größere haben den Keuchhuſten, und viele 
auch den blauen Huſten. Meine ſind gottlob verſchont geblieben, 
aber der Hunger plagt ſie arg, was ärger iſt als eine Krankheit. 
Heute ſind wieder vier Fuhren für den Abraham fortkommen nach 
Blaubeuren; ſollen in die Schweiz gehen. Wäre geſcheiter, ſie 
blieben da und der Jud fort. Die vielen Krankheiten kommen 
auch von der ſo teuren Koſt. Die Bäume haben heuer nicht ge— 
trieben, und die Wälder ſehen ietz fo rot faſt wie im Herbſt. 
Alles ſorgt ſich ab. Das Korn iſt ſchon wieder geſtiegen im Preis, 
die Kornjuden zahlen die höchſten Preiſe. Im Kohlhau wachſen 
die Ochſenzungen; die graben ietz die Leute aus und eſſen ſie; 
dabei gibt es noch Streit. Man hat uns Brenneſſelgemüs zu Brei 
gemahlen angeraten, und das eſſen wir nun ſchon ein paarmal zu 
einem Biſſen Brot. Es iſt auch ganz gut; nur werden bald keine 
Brenneſſeln mehr da ſein, weil ietz alles in die Brenneſſeln geht 
[fie ſammelt]l. Es heißt, daß ietz auch die Maierbauern ihre Ein: 
halten [Dienſtboten] fortſchicken wollen, damit fie wenigſtens aus 
der Schüſſel ſeien. Im Trieb ſteht das Waſſer ſchon wieder ein 
paar Tage ſchuhhoch und in den Tälern ſeien Überſchwemmungen, 
ſagen ſie. Der Geislinger Bot hat heimbracht, daß im Rheinland 
ein großes Elend ſei. Da ſind wir auf dem Albgebirge doch noch 
beſſer daran, können wenigſtens bei der Nacht ruhig zu Bett gehen 
und haben nicht zum Hunger hin auch noch das Waſſer zu fürchten. 
In E. hat ſich der . . . einen Tod angetan, die Leute ſagen, er 
ſei vor Hunger übergeſchnappt. 

Am 10. Julijus hat es ein erſchreckliches Hagelwetter gegeben. 
Der Himmel war durch Stunden hindurch ein Feuer und die Felder 
ſahen bald aus, wie mitten im Winter. Noch lange nach dem 
Hagel konnte man die Steine [Schloſſen] auf Haufen zuſammen— 
kehren, wie mitten im Winter ſah die Landſchaft aus. Überall 
jammern die Leute. 


Auguſt. Um Bartelmai ſollte bei uns die Ernte ſein; ſie iſt 
aber heuer noch lange nicht. Alles hungert. Man hört: ſogar 
die reichen Bauern auf der Ulmer und auf der Blaubeurer Alb 
müſſen ſchon hungern und ſchnarrmaulen. Der Länglesbauer von 
Machtolsheim hat vorige Woche in Ulm auf der Schranne Kernen 
kaufen wollen, da habe er unſern Maiernbauern angetroſſen, wie 
der Taubengeſämig eingefaßt habe, um es zum Mahlen in die 
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Mühle zu führen. Arme und Reiche nagen am Hungerluch. Jetzt 
rächt es ſich, daß die Bauern immer ihr Korn an die Juden ver— 
kauft haben, weil es gute Preiſe galt, nunmehr aber haben ſie 
ſelber nichts mehr zu beißen und zu nagen, und wenn ſie auf der 
Schranne etwas kaufen wollen, müſſen ſie gleich drei- und viermal 
ſo viel Geld hinlegen, als ſie dermaleins gelöſt haben. Alles 
wartet jetzt mit Schmerzen auf die Sonne, damit doch noch das 
bißchen reifen möchte, was gewachſen iſt. Es gibt ietz viele Mäuſe 
im Feld, welche alles verderben. Am 201en hebt es wieder zu 
regnen an, hat gedauert den ganzen Auguſt hinaus. Es reift nichts. 


Im September iſt es gleich am 1ten fo kalt geweſen, daß man 
einbrennen mußte. Noch nicht einmal mit Schneiden hat man an: 
heben können. Das Korn auf den Feldern ſieht faſt noch grün 
und die Gerſte auch. Die Händler von Buttenhauſen haben ſchon 
Korn auf dem Halm aufkaufen wollen. An Michele [29. Sept.) 
kann man endlich mit Schneiden anfangen. Aber die Mäuſ' ver— 
derben viel. Es iſt ein Elend. Wir haben faſt nichts zu eſſen. 
Der Boden bringt wenig, und alle Vorräte ſind hinausverkauft, 
die Kornböden ſind leer, und nun geht's in den Winter hinein. 
Erdbirn, das Brot der Armen, gibt's heuer faſt gar nicht. Jetzt 
regnet es ſchon wieder zwei Wochen hindurch, und es iſt Oktober 
und man hat noch wenig daheim. Die Frucht, welche liegt, ſchlägt 
auf dem Felde aus und die Gerſte, ſo viel man von ihr heim— 
brachte, iſt ring ausgefallen. Sie iſt auch wenig ſtockig geweſen 
und alleweil kurz geblieben bei dem naßkalten Wetter, in dem ſie 
aufgewachſen. Beim Kernen iſt es ebenſo. Die Erdbirn kann 
man gar nicht heraustun, ſo naß iſt es auf den Feldern; das 
Waſſer ſteht in den Furchen. Im „Waſſertal“ [Flurname] ſteht 
alles unter Waſſer; alles iſt erſäuft, und auf „Bloßen Eichhalden“ 
freſſen die Mäus alles. Es wird aber jetz kälter, und das wird 
dann die Mäus nehmen. 


Heut am Burkhardtstag 11. Okt.] hat's geſchnieen und wie ge— 
ſchnieen! Gleich ſchuhhoch hat es Schnee hingeſchmiſſen. Und iſt 
faſt noch die ganze Ernte draußen aufm Feld. Jetzt liegen die 
Erdbirn draußen unterm Schnee, auch Haber liegt noch viel draußen, 
Ohmd auch und noch viele Garben. Man hat in der Kirche eine 
Fürbitt um gut Wetter eingelegt. Viele Leute gingen die Tage 
hernach, als das Schneien aufhörte, mit Schaufeln und mit Krätten 
[Körben] hinaus aufs Feld und gruben unterm Schnee nach den 
Erdbirn, damit ſie etwas zu eſſen hätten für die nächſten Tage. 
Die meiſten Erdbirn ſind knütz, und hat man ſie ſonſt als ein 
Säufutter genommen, jo eſſen ſie heuer die Leute. Alles iſt in 
Angſt, wie man nun durch den Winter kommen ſoll. Es gibſt faſt 
gar nichts zu verdienen auf dem Handwerk; alle Handwerker klagen, 
weil niemand etwas machen läßt. Die Brotpreiſe ſind nicht mehr 
zu erſchwingen. Jetzt hat man's, daß die Juden alles Getreide 
aufgekauft haben. Soll bereit's im ganzen Lande gleich ſein. 
Strafen ſollte man ſie noch heute. Unſere Bauern ſind auch alle 
„auf“ über ſie; darf ſich keiner mehr vor ihnen blicken laſſen. 
Das Vieh geht auch ein. Viele Stücklein fallen von dem une 
geſunden Futter. Fleiſch gibt's jetzt, aber kein Brot; das hat der 
Jud fort. Am 30ten iſt der König geſtorben. [König Friedrich I 
von Württemberg.] 

November. Heuer hat um Martini ſchon alles ausgedroſchen. 
Der Jammer wird immer größer; dauern einen nur die Kinder; 
man kann ihnen kaum ein paar Erdbirn geben im Tag, und die 
ſind nicht von den beſten. Werden aber dennoch mit ſamt der 
Montur gegeſſen. Ein Häfele Milch koſtet ietz auch ſeine 2 Kreuzer. 
Meine eſſen Rübſchnitz und Kohlraben dazu; auch macht mein 
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Weib des Morgens einen guten Sud von Heublumen mit Wald: 
meiſtern und Erdbeerblättern, ſo ſie im Sommer geſammelt hat 
und getrocknet. Wir ſind nun froh daran; iſt doch etwas Warmes 
in den Magen hinein. Käs iſt noch das beſte zum Mittageſſeu 
und nicht zu teuer. Koſtet 6 Kreuzer das Pfund. 


Dezember. Um den Chrifttag iſt eine große Not. Einen Kleien- 
brei nimmt man für ein Feſteſſen. Man hört von [dem benach- 
barten] Weſterheim, daß die Leute ins Wurzelgraden gehen. Unterm 
Schnee tun ſie die herfür, um Gemüs daraus zu kochen. Haben's 
etliche hieſige gleich auch nachgemacht und ſind ins Aſum [Gemeinde— 
wald von L., Aſang] hinaus. In Hohenſtadt follen aber viele 
krank geworden ſein davon. Auch in Merklingen, Machtolsheim, 
Suppingen, Sontheim, Ennabeuren hört man nur von Hunger 
und Not, und ſind doch meiſt reiche Bauernflecken. Die E. kommen 
zu uns ins Anhalten [Betteln]; aber wir haben ja ſelber nichts 
zum Eſſen, vielweniger zum Hinausgeben Almoſengeben]. Der 
Scheffel Kernen koſtet jetzt ſeine 45 Gulden und mehr; um 20 Gulden 
haben ihn dereinſt die Juden von unſern Bauern gekauſt. Ein 
Pfündlein Brot koſtet jetzt ſeine 15 Kreuzer. Ich hab von Suppingen 
beim Schwedenbauern [Hofname] ums Bitten und gute Worte 
1 Simri Gerſt für 3 fl. 48 Kr. gekauft; er hat auch nichts übrig, 
hab's ſelber geſehen. Iſt eben alles Getreid ſortkommen in die 
Schweiz und ins Bayriſche hinein. Ein Viertel Kriſch [Kleie] hab 
ich für 1 fl. 10 Kr. erkauft, das verbacken wir. Die Kinder werden 
ſchon ganz krank vor Hunger. Da ſpart man ſich das Nötigſte 
am Munde ab, nur um die armen Würmlein nicht greinen zu 
ſehen. Die ſollte man ietz nacher Buttenhauſen ſchicken dürfen 
zum Verhalten. Ein traurigeres Neujahr haben wir nie erlebt. 
Wer weiß, wer von uns übers Jahr das Leben noch hat. Es iſt 
von der Obrigkeit bekannt gegeben worden, daß nacher auswärts 
kein Korn oder Kern mehr verkauft werden dürfe. Der neue 
König [Wilhelm I., der am 30. Okt. auf den Thron kam] hab es 
gleich befohlen. Und auch die Getreidemäckler dürfen nicht mehr 
in die Häuſer bei den Bauern einkaufen, ſondern nur noch in den 
offenen Schrannen. Jetz ſieht man die Kornjuden ſchon ein paar 
Wochen nimmer im Flecken, ſoll auch vom Amt unterſagt ſein und 
angezeigt werden, wenn ſich einer ſehen läßt. Haben aber ihre 
Schmuhßer an der Hand, welche für ſie umgehen in den Flecken. 
Sollten die noch viel mehr geſtraft werden; aber die Katz läßt 
das Mauſen nicht, heißt es da, finden allemal wieder ein Hinter⸗ 
türle, wo ſie hinein- und herausſchlüpfen. Es iſt immer arg kalt 
ietz. Viele gehen aber doch wieder mit Schaufeln hinaus und 
graben nach Erdbirn unterm Schnee, damit ſie etwas zu eſſen 
hatten. In der Kirch wird alle Sonntag eine Fürbitt eingelegt 
wegen der ſo großen Hungersnot und Teuerung. Auch das Futter 
iſt wieder rarer geworden für das Vieh, ſo daß immer noch mehr 
Stück, und vor allem Kühe gemetzget werden. Für das Häfelein 
Milch zahlt man ietz 4 Kreuzer. Es fehlt an Milch und Schmalz; 
auch für die kleinen Kinder hat man ietz faſt keine Milch und es 
ſterben ihrer viele von den Kleinen. Manche Familie hat ſchon 
mehrere Kinder durch die Ruhr und den Hunger verloren. Man 
hat nämlich den kleinen Kindern auch Erdbirn geben müſſen, und 
davon ſind dann viele krank geworden. Statt Mehlbrei mußten 
die Kleinſten oft Kleienbrei eſſen; ſo gab es Durchfall bei ihnen. 

Im Jänner [1817] ift eine große Kälte eingetroffen und in 
ſelbiger Zeit iſt auch viel Schnee kommen; aber manche Leute. 
ſchaufelten ſich Wege auf das Feld hinaus. Am 12ten Jänner 
hat der Salbauer einen Haber von ſeinem Acker im Trieb unterm 
Schnee herfürgetan und heimgebracht. Auch andere haben es ihm 
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nachgemacht. Die Leute haben hernach alles im Backofen geröſtet 
und dann mahlen laſſen. Es gab aber kein Brot ſondern nur 
einen Brei wie Schlichte, ſo die Weber nehmen zum Garn ſchlichten. 
Die Brotlaibe, welche man daraus backen wollte, hatten nur Rinde 
und innen Teig; es ging nicht zuſammen, und alle Mittel hatten 
keinen Wert. In Feldſtetten ſollen dieſer Tage einige Leute tob⸗ 
ſüchtig geworden ſein vor Hunger. Sie haben geſagt, ietz regne 
es Manna im Hardt wie weiland zu Moſis Zeiten in der Wüſte. 
Sie ſeien auch hinaus gegangen, es zu holen; ein Schreiner ſei 
des Nachts bei der ſtrengſten Winterkälte hinaus, worauf er ernſtlich 
krank geworden. Vom Geißentäle hört man, daß die Leut im 
hitzigen Hungerfieber reden und dann ſterben. 


Am löten Jänner. Iſt bekannt gemacht im Flecken, es jei von 
Stuttgart kommen, daß die Armen ietz vom Heiligen [Stiftungs⸗ 
verwaltung] alle Tag eine warme Suppen kriegen ſollen. Zuvor 
haben ſie vom Heiligen nur etwas Korn und Brot bekommen, 
aber höchſt ungern. Soll ietz anders werden. Wir nehmen nichts 
an. Lieber Hunger leiden, als ein Almoſen nehmen. Der Hofbed 
ſoll denen Schülern einen Wecken backen, das dürfen auch meine 
annehmen. Es iſt vom König angeordnet und von der Königin 
iſt von Stuttgart kommen, daß denen Armen und Bedürftigen am 
Mittag eine warme Suppen werden ſoll. Im Waghaus und im 
Heiligenhaus wird alles dazu eingerichtet. Die Königin hat dafür 
ein Vergeltsgott verdient. Der neue König, hört man, läßt ſich 
gut an. Es ſoll der Wild⸗Schaden ich abgeſchafft werden und die 
Haſen ſollen fleißig weggeſchoſſen werden. Haben immer viel ver⸗ 
derbt. Bei der jetzigen Winterkälte kommt das Ungeziefer [gemeint 
iſt das Wild] bis in den Flecken herein und nagt die Bäume an. 
In der Gemeind iſt ein Verein eingerichtet zur Wohltätigkeit. Wer 
noch etwas hat, ſoll geben, damit den Armen gegeben werden 
kann, findet aber keinen großen Anklang. 


In dieſer Woche ſind ſchon wieder einige Bürgerskinder nacher 
Amerika ausgereiſt. Da ging ein Mann um, man nannte ihn nur 
den Amerikaner; der bewog die Leute, daß ſie auswanderten, 
welchen des Nachts, da ſie wanderten, ein chriſtlicher Vers zum 
Derf hinausgeſungen wurde. Es zogen auch andere von den 
Stundenleuten [Rietiften] fort, zuerſt nach Ulm und die Donau 
hinab. Wollen nach Rußland, dort einen frommen Staat gründen. 
Soll mehr Frucht und Getreide dort wachſen, als bei uns daheim. 
Iſt ihnen alſo ihre ganze Frömmigkeit ietz ſo viel wichtig, daß ſie 
um zeitlichen Nutzens willen ihr Vaterland verlaſſen, Haus 
und Hof und ihre Verwandten. Iſt aber kürzlich von der Regie: 
rung von Stuttgart kommen, daß ſie nicht wandern ſollen. So 
iſt es ietz bei uns dem „Gide“ [Hausname!] verboten worden. 
Er mußte für Amt nach Münſingen, weil er wandern wollte, dort 
um Erlaubnis einkommen. Soll ihn der Oberamtmann gefragt 
haben, was er für Gründ habe, daß er wandern wolle. Hierauf 
habe der „Gide“ geanwortet, er habe keinen Grend [Grind — Kopf], 
aber ſein Bruder, der habe einen großen. Der „Gide“ durfte 
aber hernach nicht ziehen, dieweil er ſeine Schulden nicht bezahlen 
konnte und keinen Bürgen bekam, der für ihn eingetreten wäre. 
Auch in den Nachbarflecken zogen einige Familien fort, dieſe aber 
nach Amerika. Von Zainingen und Böhringen jedoch wanderten 
Stundenleute nach Cirkaſien. Ein gleiches hört man von den 
„Frommen“ im Kirchheimer Amt und im Stuttgarter Amt. Von 
denen, ſo daheim bleiben, wollen freilich manche gar am Leben 
verzagen. Es möchten auch viele hindingen, aber niemand von 
den Bauern will ſie, nicht einmal fürs Eſſen, das die Bauern 
ſelber nur kümmerlich haben. Von der Gemeind aus müſſen ietz 


—ä—— —— —ͤwj—— !;— —— — 


79 


die Armen Holz ſchlagen, wofür fie das Eſſen bekommen und 
etwas Lohn. Die Preiſe ſteigen ietz immer ärger; in Aurich [Urach] 
koſtet der Scheffel Kernen heute ſeine 80 Gulden und mehr; auf 
der Geislinger Schranne 74 fl. Dermalen kommt ein Laiblein 
Brot bei uns auf ſeine 48 u. 49 Kreuzer, ein Häfele Milch koſtet 
5 Kr. In Ennabeuren haben ſie Katzen gegeſſen und Hundsfleiſch. 
Der Gaulmetzger [Kleemeiſter] verkauft auch Pferdefleiſch; habe es 
ſelber auch verſucht, iſt aber etwas ſüßlich und iſt mir fehl darob 
geworden. 

Gegen Ende Februar iſt ſtreng verboten worden zu betteln. 
Es ſind auch vom Büttel etliche Ennabeurer auf dem Schub zum 
Flecken hinauskommen. Das Häuferlaufen zum Anhalten wird 
nicht mehr geduldet. Iſt auch ganz recht. Vom Amt von Mün⸗ 
fingen iſt kommen, daß der König den Armen helfen wolle. Es 
wird noch immer auf ſeinen Befehl Suppe ausgeteilt. Dazu er— 
halten arme Wittiben und ſolche, welche nimmer ſchaffen können, 
alle Tag ein Kräpflein Brot. Vom. Schulbeck und Heilbeck er: 
halten die Schulerkinder ebenfalls einen Biſſen Brot von einigen 
Loth. Man ſchnauft als wieder leichter auf. Der König und die 
Königin haben uns getröſtet. Sie haben die Kornjuden geſtraft 
und damit dem ganzen Volke fo viel Gutes getan, als ihnen dieſes 
Volk nie genugſam danken kann. Am Tag der 40 Ritter war es 
rauh; die Leute ſagen, dann bleibe es noch 40 Tage rauh. Wäre 
nicht gut. Wird uns doch aber unſer Herrgott durch ein beſſeres 
Jahr dieſe Hungersnot von uns nehmen. Das Simri Kernen 
koſtet ietz 6 fl. Viele Tage haben wir kaum einen ordentlichen 
Biſſen unter die Zähne. Alte und Kinder ſterben ietz wieder mehr; 
auch Leut im beſten Alter werden ſiech und krank. Das Wetter 
iſt aber auch darnach. Es iſt ietz eine neue Mode aufkommen, 
Brot zu backen; von Riedlingen her haben ſie es gebracht. Der 
Burgermeiſter von Sontheim hat auch gebacken und ſoll von oben 
herunter empfohlen ſein. Im Oberland bei Riedlingen habe ein 
katholiſcher Pfarrer angefangen, aus Erdbirn und Rüben mit Mehl 
ein gutes Laiblein herzuſtellen, welches billig ſein ſoll. Geſtern 
hat meine Große angefangen zu kränkeln. Das Kind hat ſchon 
fünf Tage wenig Warmes in den Magen bekommen. Aber Gott 
hilft doch immer wieder, er ſei geprieſen. Auf den Mittag ſchickt 
ihr der Herr Schulmeiſter etwas, ſie iſt ſeine beſte Schülerin. 
Gott erhalte mir meine Kinder in dieſer ſo erſchrecklichen Notzeit. 
Manche wiſſen ſich ſchier nimmer zu halten. Der Herr Schulmeiſter 
hat auch das Riedlinger Brot gebacken; es iſt ganz gut, und ich 
wäre froh, wenn wir genug davon hätten, 


Von Buttenhauſen die Juden kaufen ietz Spreuer, ich möchte 
wiſſen, zu was. Es gibt aber wenig Spreu im Ort; es hat nie: 
mand nichts zu mahlen. Das Vieh im Stall kriegt die Sucht und 
fällt. Es ſind dem Bauern hinterm Rad drei Stück in der letzten 
Woch gefallen; man hat das Fleiſch für 4 Kreuzer gekauft und 
gegeſſen. 

Gegen die Bierbrauer iſt die Regierung ſcharf. Weil die Gerſt 
ietz ſo teuer iſt, haben ſie allerhand ins Bier hineingetan; wenn 
man dann das Vier trinkt, wird man dumm davon. Iſt aberdietz 
kommen, daß es anders werden muß. Ich hab zwar ſchon lang 
kein Bier mehr geſehen, viel weniger getrunken. Koſtet 10 Kreuzer 
die Maas, gegen 2 Kreuzer zuvor. 

Vom Lenninger Täle hört man, daß ganze Schwärme von 
Leuten nach Cirkaſien ausziehen. Sollen ein neues Jeruſalem 
dort bauen wollen. Einer von Beuren iſt auch bei uns geweſen 
im Flecken, hat ſich verhalten laſſen [beföftigen und beherbergen) 
und die Leut abwendig gemacht von der Heimat, daß ſie mit ihm 
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ziehen ſollen. Iſt ihm aber nicht gelungen, weiß doch niemand, 
was in der Fremde ſeiner wartet, in der Heimat aber weiß man, 
was man hat, und die Zeiten kommen ſchon auch wieder beſſer, 
als ſie ietz ſind. So Gott will. 

Am Charfreitag war es helles Wetter. Was viele für ein 
gutes Zeichen nehmen wollen zu einem guten Jahr. Alle Tage 
ſieht man eben an den Himmel hinauf, wie dieſes Jahr die Mitte: 
rung wohl werde. Aber unſere Bauern jammern und lamentieren; 
ietz kommt die Saatzeit bald und ſie haben keine Saatfrucht. Sie 
iſt auch furchtbar teuer. Man muß aber doch ſaͤen, wenn man 
etwas ſchneiden und heimtun will dies Jahr. Es ſind auch ſchon 
unſre Bauern dieſerwegen beim Landſtand [Landtagsabgeordneten] 
Koch in Münſingen geweſen, welcher dem König ein ſchönes Zeugnis 
ausſtellte, da dieſer zu helfen, ſo gut's geht, zugeſagt habe. Das 
Wetter läßt ſich gut an. In den Krautgärten gärtelt alles, damit 
man auch bald etwas holen kann zum Eſſen. 


Nun iſt es ſchon April. Der April tut, was er will. Das 
Wetter ift bald hell, bald ſchueit und kitzenbohnelet es, iſt aber 
doch mehr gut, als ſchlimm. Jetzt geht man ſchon eine Zeit her 
fleißig hinaus und gräbt die Acker nochmals um nach Erdbirn 
vom Vorjahr, wo man ſie nicht mehr herausbrachte, weils ſchneite. 
Der Kaſtenveit ſoll dieſer Tage bereits noch 2 Krätten voll heraus— 
gegraben haben aus ſeinem Acker auf Enzenbuch. Gehen auch 
andere ietz fleißig hinaus und holen noch ieboht eine Kochet; gibt 
doch wieder für einen Tag ein gutes Eſſen. Wenn man in der 
Armutey die Erdbirn nicht hätte, was würde man doch anheben? 
Der Mann, der einmal geſagt hat, die Kartoffel ſei das Brot des 
Armen, hat in Zeitläuften wie die unſrigen doppelt recht, war ein 
geſcheiter Kopf. Am 1öten Aprillen hat es nochmals ſtark ger 
ſchnieen, iſt aber gleich wieder gegangen. Die Bauernſchaſt ſagt: 
Aprilenſchnee düngt. Es haben heuer ſchon einige die Erdbirn 
geſteckt, und auch geſät haben ſchon etliche, nur fehlt eben der 
Saathaber und auch am Roggen iſt Mangel, vor allem aber an 
Gerſte. Man holt die Blättlein der Milchdiſtel [Loͤwenzahn, Leon- 
todon tarax] und macht ſie zu einem Salat, iſt auch ganz gut. 
Ackerſalat, Sonnenwirbele gibt es genug, alles geht drein. 

21ten April. Es iſt ietz von der Regierung geſorgt für Frucht 
zum Ausſäen. Der König hat befohlen, daß die Kornkammern 
aufgemacht werden und davon den Bauern zu einem billigen Preis 
Frucht zur Ausſaat gegeben werden müſſe. Auch hierher ſind 
zwei Fuhren voll von Geislingen durch den Botenjörg geholt und 
redlich ausgeteilt worden. Auch Geld iſt den Bedürftigen zum 
Ankauf von Saatgerſte von obrigkeitswegen vorgeſtreckt worden, 
alles auf Befehl des Königs. Der ift doch anders, wie fein Vor— 
fahrer und denkt an alles für ſeine Untertanen, was ihm Gott 
vergelten möge! Auch die Heiligenſtiftung hat noch etwas Haber 
abgegeben. Es heißt, es ſolle eine große Viſitation im ganzen 
Lande abgehalten werden, wer noch Getreide übrig habe. Unſere 
haben es heimgebracht vom Landſtand Koch von Münſingen, welcher 
es von Stuttgart wiſſe. Aber die Kornjuden zerfen deshalb, ob 
maft auch den Leuten ihr Eigentum ausſtüren dürfe? Auch die 
adeligen Herren im Landſtand [Landtag] ſeien ganz und gar da— 
gegen und dieſerwegen ſchon bis vor den König gegangen. Seien 
aber dort nicht gut angelaufen, habe Koch erzählt. Es ſolle auch 
noch immer Korn ins Ausland gehen und beſonders in die Schweytz, 
ſogar auf Spreyerwägen verborgen. Der König habe aber dafür 
geſorgt; es ſolle jeder Spreyerſack geöffnet werden und gewogen, 
ehvor er über die Grenz darf. Derhalben ſeien die adeligen 
Herren arg aufgebracht, wie auch die Händler und die Unterhändler. 
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251en April. Alles ſteckt ſchon Erdbirn, womit man ſonſt immer 
gewartet hat bis zum Hiöble [9. Mai]. Ich hab heut ſelber auch 
gekauft und ſteckte ſie dann gleich. Wenn wir ſie nur ſchon 
heraustun dürften; wär nötig. Haben mich die Steckerdbirn ge⸗ 
koſtet 15 fl. 12 Kr. Auch Erbes tut man ſchon in den Boden und 
gelb Rüben. Es mußten ihrer nochmals B Bauern nach Ulm 
fahren, dort Gerſte und Haber und Sommerweizen holen, welches 
von weither aufgekauft war [gemeint iſt der Einkauf holländiſchen 
und ruſſiſchen Getreidesf. Aber als es zum Verkaufen und Aus⸗ 
teilen kam, da wollte das bißchen nicht batten. Hat aber doch 
vollends zum Ausſaen gereicht. 

Durch das Ausſäen iſt die Frucht ganz rar geworden. Der 
König hat aber angeordnet, daß alle Herrichaitsböden geleert und 
die Stiftungen auch abgeben ſollen, ſo viel ſie haben, damit die 
Leute etwas zum Eſſen haben. Es ſoll ein Scheſſel Korn davon 
höchſtens 12 fl. koſten dürfen, Gerſte und Roggen höchſtens 18 fl., 
Haber höchſtens 6—7 fl. Und nur die Bedürftigen bekommen 
davon, nicht aber wer ein Gewerb daraus macht, Korn zu ver— 
kaufen oder Mehl oder Brot daraus zu verkaufen. Unſer König 
hat ein Herz fur unſern Jammer und Not. Auch iſt bekannt ge— 
macht, daß Bedürftige, wenn ihnen nicht an die Hand gegangen 
wird, ſich an eine Kommiſſion in Stuttgart wenden dürfen. Jetz 
hat alles Hand und Fuß. Und alle Grenzen ſind geſperrt worden, 
ſo daß nichts mehr hinaus kann, was zur Leibesnahrung dient. 
Nicht einmal Spreuer dürfen über die Grenze, und iſt alſo den 
Schmugglern das Handwerk gelegt. Wenn man das alles ſchon 
bälder gemacht hatte, wäre manches anders und beſſer ietz. 

15ten Mai. Die Not wird immer ärger. Seit dem Ausſäen 
hat man gar nichts mehr; auch keine Kriſch [Kleie] gibt es mehr. 
In Blaubeuren haben fie es beim Rappenmüller probiert und 
haben wollen Stroh mahlen, man hört auch, daß ſie bei Reutlingen 
Ahornholz gemahlen lefr. den Bericht aus Möſſingen] und ſelbiges 
mit Kriſch vermiſcht zum Backen verwendet haben. Ich habe mir 
im Wald Taubeneier geſucht und Rabeneier und gegeſſen. Junges 
Laub beſonders von Himbeer und Braunbeer eſſen wir immer noch 
wie im Frühling. Man gräbt auch wieder Wurzeln von Hirſchzung 
aus, gibt aber nur ganz wenig mehr bei uns, man hat alles vorigs 
Jahr ſchon geholt. Jetz gibt es, Gott ſei Dank, bald Erdbeer. 
Im Hangle hinter Machtolsheim hab ich mir Ochſenzungen geholt 
am Sonntag, hat doch wieder für zwei Tag gelangt. Die Kinder 
gucken ietz nach Sauerampfrich. Aus Sonnenwirbele und etwas 
Kriſch mit Mehl hat uns mein Weib Knöpfle gemacht. Haben es 
ihr die Nachbarsweiber gleich nachgemacht. Die Weiber jammern 
und lamentieren. Sie wiſſen nicht mehr, was ſie auf den Tiſch 
ſtellen ſollen, und die Mehlladen ſind ganz leer und wie aus— 
gekehrt. Der Scheffel Gerſte koſtet auf der Schranne ietz 54 fl., 
das Simri Kern 11 fl. und mehr, das Simri Erdäpfel 4 fl. 12 Kr. 
Das Halbbatzenlaible iſt ies kleiner als vormahls das Kreuzerbrot. 
Das Pfund Rindfleiſch koſtet 16 Kr., das Pfund Schmalz 45 Kr., 
1 Pfund Seife 36 Kr., das Mees Bohnen 1 fl. 12 Kr., 1 Pfund 
Butter 36 Kr. Aber Gott ſei Lob und Dank, es iſt ſehr ſchönes 
Wetter. Alles wachſt, man hat Hoffnung auf eine gute Ernte. 
Die Eisheiligen haben auch nicht geſchadet. 

Vom Satteſſen iſt ſchon lang keine Rede mehr, und wenn man 
ißt, kriegt man immer mehr Hunger. Es iſt grad, als werfe man 
es in ein Loch, wo es nicht füllt. Das Korn von fernd hat gar 
keine Kraft. Ob wir es auch voll aushalten bis zur Ernte? Die 
Zeit geht gar ſo langſam, und die Wochen ſind ietz ſo lang. Die 
Samen aber ſtehen ſchön; auch Futter kann man ſchon etwas holen, 
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gibt doch ein bißele mehr Milch. Und doch wird bei dem gemeinen 
Mann die Not immer größer und keiner kann ſchier mehr für ſein 
gutes Geld etwas erhalten, weil auch die Becken auf einmal kein 
Brot und keine Wecken mehr backen können, dieweil ſie ſeit ein 
bis zwei Wochen kein Mehl mehr auftreiben. Eine rechte [gefunde] 
Erdbirn in der Größe einer halben Mannesfauſt koſtete im Märzen 
ihre 1—2 Kreuzer, ietz kann man fie ſchon gar nimmer haben. 


Juni. Auf der Auricher [Uracher] Schranne koſtet ein Scheſſel 
Kern 94 —96 fl., davor hat man ſonſt allemal einen halben Morgen 
Acker kaufen können und mehr. Wir wiſſen nicht, was wir Tag 
vor Tag eſſen ſollen. 

15tm Juni. Der König hat nun doch eine Viſitation ange⸗ 
ordnet, daß überall in allen Häuſern geſucht werden müſſe, wo 
noch Getreide anzutreffen wäre. Bei uns im Flecken hat man 
keins gefunden, auch in den Nachbarortſchaften ſei keins mehr an⸗ 
getroffen worden. Jeder Vorrat müßte notiert werden und darf 
bei Straf nicht auf die Schranne oder ſonſt verkauft werden. Und 
doch gingen die Preiſe zurück. Gott ſei Lob und Dank geſagt: 
der König hat auch die höchſten Preiſe vorgeſchrieben, um welche 
Früchte verkauft werden dürfen, nämlich 


1 Scheffel Dinkel. im Haus 14 fl.; auf dem Markt 16 fl. 
1 „ Roggen r 2 „ 27fl. 
1 „ Kernen u. Weizen „ „ 38 fl.; „ „, „ 42fl. 
1 „ Haber. i , , „ 12 fl. 
1 Simri Kartoffel . „„ „ 2fl.; „ „ „ 2 fl. 50 Kr. 


Wer mehr von den Leuten verlangt, muß den Überpreis doppelt 
herauszahlen und wird ums Doppelte ſeiner Forderung geſtraft. 


Juli. Wir haben jetzt ſchönes Wetter, alles wächſt. Der 
Oſch ſteht ſchön, das Korn iſt ſchon aus den Hoſen und blüht. 
Da ſpürt man ſchon faſt den Hunger nicht mehr. Wir kriegen 
eine gute Ernte. Wenn ietz nur der liebe Gott kein Hagelwetter ſchickt. 
Sobald eine Wolke am Himmel ſteht, ſorgt man ſich gleich ab, ob 
ſie auch gnädig vorübergehe. Wir ſtehen mit unſerer Hoffnung in 
Gottes Hand. Im Unterland können ſie bald ſchneiden, es ſtehe 
alles ſchön im Felde. 

15ten Auguſt. Der Sich ſieht faſt noch grün aus. Und doch 
fangen ſchon Leute an zu ſchneiden, dieweilen ſie den Hunger nicht 
mehr aushalten. Der Strumpfweberheiner iſt der erſte geweſen. 
Er hat am 12ten Auguſt auf der Schreiete als den Grünen ge— 
ſchnitten und hernach getrocknet und in der Goßpacher Mühle 
gleich mahlen laſſen. Da hat er andere ſcheu gemacht, welche auch 
gleich anhuben mit Schneiden, iſt aber von obrigkeitswegen unter⸗ 
ſagt worden; es darf keiner ſchneiden, es ſeie ihm denn erlaubt 
vom Rathaus aus nach einem Augenſchein im Oſch. Doch laſſen 
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ſich die Leute kaum mehr halten; es wollten's viele dem Strumpf⸗ 
heiner nachtun. Jetzt ſieht man auf einmal auch wieder Butten⸗ 
häuſer und Jebenhäuſer Juden im Flecken; ſie wollen Getreid auf 
dem Halm aufkaufen. Iſt aber gleich ans Amt berichtet worden 
und unterſagt. Zum Flecken hinauspeitſchen ſollte man die und 
noch viel mehr ſolche, welche ihnen ein Gehör geben oder gar für 
ſie kaufen. Auch Geld wollen die Juden auf Früchte am Halm 
ausleihen. 

18ten Auguſt. Heute fuhr der erſte Ernte-Wagen ins Dorf 
mit rechtmäßig und erlaubt geſchnittenem Korn. Alle Glocken 
läuteten zuſammen. Dieſer Wagen war bekränzt und in einem 
Gottesdienſt wurde gepredigt über den Text: „Die mit Tränen 
ſäen, werden mit Freuden ernten.“ Und wurde um Aufhören der 
ſo großen Hungersnot gebetet. Alles lebte wieder froher auf, 
lobte und pries Gott und den König. 

Die Erdbirn ſind auch beſſer geraten. Aber das Brot galt 
immer noch als ein Leckerbiſſen. Oft ſtritten und balgten ſich die 
Kinder, wenn ſich eins von ihnen mit einem Schnipfelein auf der 
Gaſſe ſehen ließ. Gras hat es viel gegeben im heurigen Jahrgang 
und das Vieh konnte wieder beſſer angebunden und aufgezogen 
werden. Gerſte und Roggen haben aber nicht ſo ausgegeben, wie 
man es zuerſt gemeint hatte. Rüben hat es genug gegeben. 

Die Preiſe gingen langſam zurück. Im November koſtete mich 
ein Scheffel Dinkel beim Bauer hinterm Rad 12 fl. 48 Kr., 
Schmalz koſtet 28 Kr., ein Häfele Milch 4 Kr., 1 Ei 2 Kr. 

Der Dezember war gar mild. Die Preiſe fallen ietz etwas. 
Diesmal ſind wir mit einem lauten Gottlobunddank ins Neujahr 
hinübergegangen. Was wir erlebt haben im alten Jahr, läßt ſich 
nicht alles aufſchreiben; wer es erlebt hat, vergißt den Jammer 
ſein Lebtag nicht, wer es nicht erlebt hat, kann es leſen in denen 
Aufſchrieben. Ich hab meinen für meine Kinder gemacht; fie ſollen 
es einmal den ihren erzählen, wie Gott uns heimgeſucht hat, der— 
gleichen nicht geweſen ſein mag ſeit vieler Menſchen Gedenken. 


1818. Im Frühlinge 1818 verkauften viele Leut einen Acker 
oder eine Wies an die Reichen, welche noch etwas Geld hatten. 
Mit dem Erlös kauften fie fi dann Saatgerſte oder Saathaber. 
Auch von der Obrigkeit wurde wieder etliches zur Saat ausgeteilt, 
aber bei weitem nicht hinlänglich. Dagegen ſtund das Feld ſchön. 

1819. Der ferndige Jahrgang war ganz gut. 

1820. Die Ställe füllen ſich wieder. Jetzt haben die Bauern 
bald wieder ſo viel Stücklein Vieh angebunden, als ſie dermalen 
vor der argen Teuerung gehabt haben. Gott ſchütze uns und 


unſre Kinder vor teurer Zeit und Hungersnot! Amen.“ 


* * 
* 


XIV. 


Die geſchichtlich⸗ſtatiſtiſche Unterſuchung der Teuerungs— 
und Hungerjahre 1816/17 in Württemberg hat nun folgende 
Hauptpunkte herausgeſtellt: Einmal: es war nicht etwa nur 
ein Einſchränken, etwa bloß ein Entbehren oder ein Sich— 
beſcheiden in dem und jenem in der Lebenshaltung, was 
die Jahre 1816/17 von den Leuten von damals forderten; 
es waren Mangel, Elend, allgemeine Verarmung, zuletzt 
Not, Hunger, Hungersnot, und da und dort auch Hungertod, 
was dieſe Jahre brachten. Ferner: Den Nöten der da⸗ 
maligen Zeit gegenüber hat ſich in Württemberg während 
der Monate März 1816 bis Auguſt 1817 eine zweifache 


ſtaats- und volkswirtſchaftliche Auffaſſung der Lage geltend: 
gemacht. Beide Auffaſſungen ſchieden ſich innerlich und 
demgemäß auch äußerlich in ihrer Betätigung aufs ſchärfſte 
voneinander. Die eine Auffaſſung wurde von König 
Friedrich und von ſeiner Regierung vertreten. Sie fand 
ihren Ausdruck in dem Reſkript des Königs an die Land— 
ſtände, 19. Juli 1816 (vergl. Abſchnitt VII); fie lehnt um: 
faſſendere ſtaatliche Ernährungs- und Teuerungs⸗ 
maßnahmen ab, weil ſie nicht unumgänglich nötig ſeien. 
Demgegenüber erhob die andere volks- und ſtaatswirtſchaft⸗ 
liche Auffaſſung der Lage, daß nämlich die Not ein kräftiges 
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ſtaatliches Eingreifen erfordere, immer lauter ihre 
Stimme. Dieſe Auffaſſung der Lage fand ihre Vertretung 
zunächſt in den Landſtänden des Königreichs. Und ihr 
ſchloß ſich dann auch König Wilhelm I. an. Die Grund— 
linien eines gewiſſen Staatsſozialismus zeigten ſich in ſeinen 
Ernährungs- und Teuerungsmaßnahmen. 

Es bleibt der geſchichtlichen Unterſuchung nur noch übrig, 
herauszuſtellen, wie 1816/17 das ſtaatliche Eingreifen auf 
die Württemberger von 1816/17 wirkte. Hierüber kann 


gejagt werden: Die Württemberger von 1816/17, weitent⸗ 


fernt, über die amtlichen Vorſchriften und deren ſtramme 
Durchführung zu murren, ſprachen dem König Wilhelm für 
alle Ernährungs- und Teuerungsfürſorge ihren Dank aus. 
Davon geben handſchriftliche Aufzeichnungen von Zeitgenoſſen 
Zeugnis. Und in einer Adreſſe der Württ. Landſtände an 
den König heißt es unterm 18. März 1817: „Die Bor: 
ſehung hat Allerhöchſtdieſelben in einem Augenblick auf den 
Thron berufen, wo die allgemeine Not einen nie erhörten 
Grad erreicht hat. Nur das Vertrauen zu den wohlwollenden 
Geſinnungen ſeines Landesvaters konnte ſo manchen gegen 


Verzweiflung ſchützen. Dieſe Hoffnung wurde nicht ge⸗ 
täuſcht ... Ew. Majeſtät haben durch Beſchränkung des Auf: 
kaufs und der Ausfuhr von Früchten, ſowie durch deren 
Beiſchaffung aus dem Auslande die Gefahr einer wahren 
Hungersnot von dem Vaterlande abzuwenden geſucht ... Unſere 
Herzen ſind zu voll, wir vermögen es nicht, unſere Gefühle 
in die Sprache der gewöhnlichen Form zu zwängen ... 
Mögen Sie den Ausdruck dieſer Geſinnungen huldvollſt 
aufnehmen!“ [Landtagsverh. Prot. CXC, S. 169. 170. 
So dankten die Württemberger von 1816/17 für die bis 
März 1817 ergangene ſtaatliche Teuerungs- und Ernährungs⸗ 
fürſorge. Ihr Dank war wohl auch deshalb ſo lebhaft, 
weil ſie von 1816 her noch wußten, wie grimmig die Not 
drücke, wenn ihr nicht durch ſtaatliche Maßnahmen ent⸗ 
gegengewirkt werde, und weil fie ſchon im März 1817 allent« 
halben die wohltätigen Einwirkungen der ſtaatlichen Er— 
nährungs- und Teuerungsmaßnahmen verſpürten, und be: 
griffen, daß nur auf dieſem Wege ſchließlich Volk und Land 
über die Nöte der Teuerungs- und Hungerzeit hinübergerettet 
werden können. ö 
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I. Einleitung. Die Vorſchriften über die land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen 
im Jahre 1913 und die Art der Erhebung in Württemberg. 


Nachdem erſtmals im Jahre 1878 und ſodann im Jahre 
1883 zufolge Bundesratsbeſchluſſes im ganzen Deutſchen 
Reiche umfaſſende Erhebungen über die Bodenbenützung 
ſtattgefunden haben, iſt durch Beſchluß des Bundesrats vom 
7. Juli 1892 (§ 569 der Protokolle, Nr. 83 der Druck— 
ſachen) angeordnet worden, daß abermals im Jahre 1893 
und künftig von 10 zu 10 Jahren eine Ermittlung der 
Bodenbenützung in allen Staaten des Deutſchen Reiches 
vorzunehmen ſei. Die für 1903 fällige Aufnahme wurde 
mit Rückſicht auf die Vorbereitung der Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen auf Grund des Bundesratsbeſchluſſes vom 
17. März 1900 (Zentralblatt für das Deutſche Reich, 1900, 
Seite 220) in Abänderung und Ergänzung des Beſchluſſes 
vom 7. Juli 1892 im Jahre 1900 vorgenommen. 


Die nächſte Bodenbenützungsaufnahme hatte zufolge des 
letzterwähnten Bundesratsbeſchluſſes im Jahre 1913 ftatt: 
zufinden. Dementſprechend find durch Beſchluß des Bundes: 
rats vom 5. März 1913 

Beſtimmungen für die land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Aufnahmen im Jahre 1913 
erlaſſen und im Zentralblatt für das Deutſche Reich, 1913, 

Seite 196 veröffentlicht worden. 


Die neue Aufnahme hielt an den Grundzügen der voraus— 
gegangenen Aufnahme vom Jahre 1900 feſt und gliederte 
ſich ebenfalls wie dieſe in drei Erhebungen, nämlich: 


1. Erhebung über die Bodenbenützung im allgemeinen 
und über die landwirtſchaftliche Bodenbenützung im be— 
ſonderen; 

2. Erhebung über die Zahl der Obſtbäume; 

3. im Anſchluß an die Ermittlung der Fläche der Wal— 
dungen: Erhebungen über den Beſitzſtand, den Ertrag, die 
Beſtands- und Betriebsarten der Waldungen. 

Bei ſämtlichen drei Erhebungen ſind aber gegenüber 
der Erhebung von 1900 verſchiedene Anderungen und Er— 
weiterungen getroffen worden. 

Die Anderungen und Erweiterungen ſind hauptſächlich folgende: 

1. Erhebung über die Bodenbenützung. Die Arten 
der Bodenbenützung wurden bei der neuen Erhebung mehr als 
früher unterſchieden, und zwar ſind die Obſtanlagen auf dem 
Felde (Anlagen, bei denen der Obſtertrag die Hauptnutzung iſt) 
und die Moorflächen (Ländereien mit Moorboden), d. h. die Moor: 
flächen ausſchließlich der bereits zum Ackerbau oder zum Grün— 
land (Wieſen und Viehweiden) hergerichteten oder forſtmäßig be— 
nutzten Moore, alle die unkultivierten Moorflächen, beſonders feſt— 
geſtellt worden. Früher waren dieſe beiden Vodenbenützungsarten 
unter anderen Benützungsarten (die „Obſtanlagen“ unter Acker— 
und Gartenland, die Moorflächen unter dem Od- und Unland) mit⸗ 
enthalten. Sodann iſt die ſeitherige landwirtſchaftliche Kulturart 
„Hackfrüchte und Gemüſe“ im Hinblick auf die wachſende Bedeutung 
des feldmäßigen Gemüſebaus in die zwei Kulturarten „Hackfrüchte“ 
und „feldmäßig gebaute Gartengewächſe (Gemüſe uſw.)“ getrennt 
und das Gemüſe in eingehender Weiſe unterſchieden worden. 
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2. Erhebung über die Zahl der Obſtbäume. Die 
Obſtbaumzählung, die ſich im Jahre 1900 auf die Geſamtzahl der 
Dbfibäume der vier Obſtgattungen Apfel, Birnen, Pflaumen und 
Zwetſchgen, Kirſchen beſchränkte, iſt auf Aprikoſen⸗, Pfirſich⸗, Wal⸗ 
nußbäume ausgedehnt worden; auch iſt eine Unterſcheidung nach 
tragfähigen und nichttragfähigen Bäumen vorgenommen worden. 

3. Erhebung über die Waldungen. Die 1900 vor- 
genommene Trennung der Genoſſenſchaftswaldungen in deutſch— 
rechtliche und neuere Waldgenoſſenſchaften iſt wegen der Schwierig⸗ 
keiten, die dei dieſer Teilung zutage traten, fallen gelaſſen worden. 
Ferner wurden in den Holzertragsangaben die bisherigen Spalten 
„Nutzholz“, „Brennholz“ und „zuſammen Derbholz” je in zwei 
Unterabteilungen „Laubholz“ und „Nadelholz“ zerlegt, da dieſe 
Unterſcheidung bei dem erheblichen Wertunterſchiede der Laub- und 
Navelholzeriräge von Wichtigkeit erſchien. Eine weitere Anderung 
betrifft die gemiſchten Beſtände. Dieſe waren in den Nachweiſungen 
über die Waldungen nach Beſitzſtand, Betriebs- und Holzarten ſowie 
über den Hochwald nach Altersklaſſen bei den früheren Erhebungen 
der vorherrſchenden Holzart zuzurechnen. Dagegen iſt bei der 
neuen Erhebung angeordnet worden, daß in gemiſchten Beſtänden 
die einzelnen Holzarten nach ihrem Flächenanteil in die Nach— 
weiſungen einzutragen ſeien. Endlich iſt in der Altersklaſſenein— 
teilung des Hochwaldes die bisherige Teilung noch um die Stufe 
„101 —120 Jahre“ erweitert worden. 

Die zur Ausführung der land- und forſtwirtſchaftlichen 
Aufnahmen des Jahres 1913 in Württemberg erforder: 
lichen Anordnungen ſind ergangen durch die Verfügung 
der Miniſterien des Innern und der Finanzen, be— 
treffend die land: und forſtwirtſchaftlichen Auf: 
nahmen im Jahre 1913, vom 29. April 1913, Reg. Bl. 
S. 129. Dazu wird folgendes bemerkt: 

Die Aufnahme über die Bodenbenützung, insbeſondere 
die landwirtſchaftliche Bodenbenützung, ſowie über die Zah: 
lung der Obſtbäume bildete in Württemberg, wo nach Maß— 
gabe der beſtehenden Beſtimmungen (vrgl. Verfügung der 
Miniſterien des Innern und der Finanzen, betreffend die 
Sammlung von Saatenſtands-, Anbau- und Erntenach— 
richten, vom 11. Mai 1911, Reg. Bl. S. 74) jedes Jahr 
der Stand der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung, des— 
gleichen die Zahl (ſowie auch der Ertrag nach Menge und 
Geldwert) der Obubäume erhoben wird, nur eine Er: 
weiterung dieſer jährlichen Erhebungen. Aufnahmeorgane 
für dieſe beiden Erhebungen waren die Gemeindebehörden, 
welche angewieſen waren, ſich bei den Erhebungen orts- und 
feldkundiger Sachverſtändiger zu bedienen. 

Nach den vom Bundesrat für die Bodenbenützungsaufnahme 
erlaſſenen Vorſchriften war die Erhebung über die Bodenbenützung 
— ähnlich wie bei den vorhergehenden Aufnahmen — in jedem 
Staate „nach politiſchen oder Kataſtergemeinden, Gemarkungen 
oder ähnlichen Bezirken vorzunehmen, welche kleinere Abſchnitte der 
Einheit des Kreiſes (oder Amtes) bilden“. In dieſen Erhebungs— 
bezirken hatte das Ergebnis der neueſten kataſtermäßigen oder 
ſonſtigen amtlichen Vermeſſung oder Fortſchreibung (Vermeſſungs— 
berichtigung) als Anhalt für die Ermittlung der einzelnen Arten 
der Bodenbenützung zu dienen. Dementſprechend iſt in den Aus— 
führungsbeſtimmungen für Württemberg angeordnet worden, daß 
die Grundlage für die Bodenbenützungsaufnahme in jeder Geſamt— 


gemeindemarkung der nach dem neueſten Anderungsver⸗ 
verzeichnis ſichergebende Stand des Ortsgrundſteuer⸗ 
kataſters zu bilden habe. Auf Grund dieſer kataſtermäßigen 
Kulturarten, welche im einzelnen in der Tabelle 1 im Tabellen⸗ 
anhang unter A in Nr. 1—12 aufgeführt ſind, war ſodann durch 
vom Gemeinderat zu beſtellende orts- und feldkundige Sachver⸗ 
ſtändige die Verteilung der Geſamtfläche der Geſamtgemeindemarkung 
auf die einzelnen Arten der Bodenbenützung, wie ſie für die Statiſtik 
verlangt waren und in der Tabelle 1 im Tabellenanhang unter B 
in Ni. I-X aufgeführt find, vorzunehmen. 

Für dieſe Austeilung waren den Erhebungsorganen folgende 
Richtlinien an die Hand gegeben. Es ſind einzureihen: 

unter Nr. [ Acker⸗ und Gartenländereien: Acker⸗ und 
Wechſelfelder (A Ziff. 1), Gärten und Länder (A Ziff. 2), Hopfen⸗ 
gärten (A Ziff. 3), Baumäcker und Grasgärten mit Bäumen 
(A Ziff. 4a und 4c), mit Ausnahme derjenigen mit Obſtbäumen 
beſetzten Acker⸗ und Gartenländereien, bei denen der Obſtertrag die 
Hauptnutzung iſt (ſiehe dieſe unter Ziff. IV); 

unter Nr. II Wieſen: Wieſen aller Art, auch Baumwieſen 
(A Ziff. 5 und 4 b), mit Ausnahme derjenigen Baunwieſen, bei 
denen der Obſtertrag die Hauptnutzung iſt (ſiehe dieſe unter Ziff. IV); 

unter Nr. III Viehweiden: Weiden aller Art (A Ziff. 7), 
zugleich mit Unterſcheidung von fog. reichen und geringeren 
Weiden, mit Ausnahme derjenigen Weiden, bei denen der Obſt⸗ 
ertrag die Hauptnutzung iſt (ſiehe dieſe unter Ziff. IV); 

unter Nr. IV Obſtanlagen auf dem Felde: alle die⸗ 
jenigen mit Obſtbäumen beſtandenen Acker- und Gartenländereien, 
Wieſen und Weiden, bei denen der Obſtertrag die Hauptnutzung iſt; 

unter Nr. V Weinberge: Weinberge (A Ziff. 6), zugleich 
mit Unterſcheidung von im Ertrag ſtehenden und nicht im 
Ertrag ſtehenden Weinbergen; 

unter Nr. VI Waldungen: Waldungen (A Ziff. 10); außer⸗ 
dem iſt hier noch die im Jahre 1918 vorübergehend zu land⸗ 
wirtſchaftlicher Nutzung oder in Feldwaldwirtſchaft (Haubergen) mit 
Getreide, Kartoffeln uſw. beſtellte Fläche im ganzen anzugeben, zu 
welchem Zwecke ſich der Ortsvorſteher erforderlichenfalls mit der 
beteiligten Forſtbehörde ins Benehmen zu ſetzen hat; 

unter Nr. VII Haus- und Hofräume: Haus⸗ und Hof: 
räume (bei A Ziff. 12); 

unter Nr. VIII Moorflächen: Torffelder und Torfſtiche 
(A Ziff. 8), ſoweit pieſelben weder zum Ackerbau, noch als Wieſen, 
Weiden, oder zur Holzzucht benützt ſind, in welchem Falle die be⸗ 
treffenden Flachen bei Nr. I, II, III und VI unterzubringen wären; 

unter Nr. IX fonftiges Od⸗ und Unland: Hausplatze 
(Bauplätze). Arbeits und Niederlageplätze, Steinbrüche, Erz⸗, Ton⸗, 
Sand: und Mergelgruben u. dergl. (bei A Ziff. 9), ſoweit dieſe 
nicht bei den Waldungen angerechnet find; ferner die Betriebs⸗ 
fläche der Staatshüttenwerke und Staatsſalinen (bei A Ziff. 11), 
endlich ertragsloſe Oden (bei A Ziff. 12); 

unter Nr. X Wegeland, Friedhöfe, öffentliche Park⸗ 
anlagen, Gewäſſer ufw.: die Betriebsfläche der Eiſenbahnen 
(bei A Ziff. 11), Wegeland (bei A Ziff. 12), Begräbnisplätze (bei 
A Ziff. 12), öffentliche [nicht private] Parkanlagen (bei A Ziff. 9), 
Fiſchwaſſer und Teiche (bei A Ziff. 9, Gewäſſer (bei A Ziff 12). 

Anſpruch auf völlige Genauigkeit können allerdings die in der 
vorſtehenden Weiſe von den Erhebungsorganen feſtgeſtellten Flächen⸗ 
zahlen über die Bodenbenützung nicht erheben. Schon die Grundlage 
der geſamten Bodenbenützungsſtatiſtik, das Ortsgrundſteuerkataſter 
und die jährlichen Anderungsverzeichniſſe hierzu, gibt keine ganz 
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genaue und zuverläſſige Nachweiſung über den Umfang der ein— 
zelnen Kulturarten. Einmal deshalb, weil erfahrungsgemäß manche 
Kulturveränderungen überhaupt nicht zur Kenntnis der das Orts- 
kataſter führenden Ortsbehörde kommen, weiterhin auch aus dem 
Grunde, weil, worauf namentlich Prof. Dr. v. Bühler bei der von 
ihm aus Anlaß ſeiner Abhandlung „Die Benützung des Bodens 
in Württemberg nach der Aufnahme vom Jahr 1893”) unter: 
nommenen Unterſuchung über die Frage der Brauchbarkeit des 
Ortsgrundſteuerkataſters als Grundlage für die Statiſtik der Boden: 
benützung hinweiſt, hinſichtlich der Abgrenzung der im Kataſter 
unterſchiedenen Kulturarten manche Unſicherheiten und Ungleich— 
heiten beſtehen. Sodann beruht die Austeilung der Kulturarten 
des Kataſters auf die einzelnen Bodenbenützungsarten der Statiſtik, 
wenigſtens teilweiſe, nur auf Schätzung, und bei der neuen Er⸗ 
hebung inſofern ſogar in ſtärkerem Maße im Vergleich zu den 
früheren Erhebungen, als diesmal, wie ſchon erwähnt, eine weitere, 
aus Teilen anderer Bodenbenützungsarten gebildete Gruppe „Obſt⸗ 
anlagen auf dem Felde“ (Anlagen, bei denen der Obſtertrag die 
Hauptnutzung iſt) eingefügt wurde, deren Flächenzahlen nicht aus 
dem Kataſter entnommen, ſondern nur ſchätzungsweiſe feſtgeſtellt 
werden konnten. 

Weiterhin mag noch darauf hingewieſen ſein, daß bezüglich der 
Bodenbenützungsarten „Weinberge“ und „Waldungen“ keine ge: 
naue Übereinſtimmung zwiſchen den kataſtermäßigen Zahlen (A) 
und der Zuſammenſtellung auf Grund der ſchultheißenamtlichen 
Anbauüberſichten (B) beſteht, obſchon eine ſolche auf Grund der 
den Erhebungsbehörden gegebenen Anleitung (ſ. o.) zu erwarten 
geweſen wäre. Der Grund der übrigens unbedeutenden Abwei— 
chungen (Weinberge A 19 224,1 ha, B 18 916,1 ha, Unterſchied 
308,0 ha, Waldungen A 604 291,2 ha, B 604 724,3 ha, Unterſchied 
433,1 ha) wird darin zu ſuchen ſein, daß manche erſt kurz vor 
der Erhebung angefallene Veränderungen zwar noch nicht im 
Kataſter berichtigt worden ſind, wohl aber von den Erhebungs— 
organen bei der Verteilung der Geſamtfläche auf die einzelnen 
Bodenbenützungsarten Berückſichtigung gefunden haben. 

Die Ermittlung der Waldflächen nach dem Beſitzſtand 
erfolgte gleichfalls durch die Ortsvorſteher, während die 
ganze übrige Erhebung über die Waldungen (Ertrag, Be: 
ſtandes⸗ und Betriebsarten) durch die Organe der Staats⸗ 
forſtverwaltung, d. h. die Forſtämter (bezüglich der hof⸗ 
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kammerlichen Waldungen, d. h. der Kronwaldungen, durch 
die Kgl. Hofkammer und die Hofkammerförſter) zu geſchehen 
hatte. Doch waren die Gemeindebehörden verpflichtet, den 
Forſtbehörden alle zu dieſem Zwecke erforderlichen Angaben 
zu machen. | 

Zur Ausführung der forſtſtatiſtiſchen Erhebungen wurden den 
Forſtämtern durch gemeinſchaftlichen Erlaß der K. Forſtdirektion 
und des K. Statiſt. Landesamts folgende Richtlinien an die Hand 
gegeben. 

Für die Staatswaldungen ſowie für die Staatsanteilswaldungen 
ſind die verlangten Angaben unmittelbar aus den neueſten Wirt— 
ſchaftsplänen und der „Überſicht des Holzmaſſenertrags“ für 1912 
zu entnehmen. In gleicher Weiſe ſind bei den Gemeinde- und 
Stiftungswaldungen die Angaben aus den neueſten Wirlſchafts— 
plänen und aus den Fällungsnachweiſungen für 1912 zu ent— 
nehmen; ſoweit dies nicht möglich iſt, hat gewiſſenhafte Schätzung 
ſtattzufinden. Bei denjenigen Körperſchaftswaldungen, welche durch 
eigene Techniker bewirtſchaftet werden, ſind die letzteren von 
den Forſtämtern um die erforderlichen Angaben zu erſuchen. Bei 
den Genoſſenſchaftswaldungen, wobei insbeſondere die Real- und 
Nutzungsgemeinden in Betracht kommen, ſowie bei den Privat— 
waldungen (mit Ausnahme der Fideikommißwaldungen) haben ſich 
die Angaben, ſoweit nicht etwa Wirtſchaftspläne u. drgl. vorliegen, 
auf möglichſt zuverläſſige, übrigens ſummariſche Schätzung zu 
ſtützen. Bei den fideikommiſſariſchen Privatwaldungen, worunter 
die Waldungen im Privatbeſitz von Mitgliedern regierender Häuſer 
und die Waldungen des ſtandesherrlichen und ritterſchaftlichen 
Adels, die bäuerlichen Lehenswaldungen und die im Erbfall an 
den Mannsſtamm gebundenen Waldungen fallen, haben die Forſt— 
ämter die Verwaltungen der vorſtehend genannten Waldbeſitzer um 
die erforderlichen Angaben zu erſuchen. 

Noch iſt zu bemerken, daß mit der Ermittlung der 
Bodenbenützung auf Anregung der K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft als württembergiſche Sonderaufnahme eine 
Erhebung über den Umfang und den Ertrag der zur 
Gewinnung von Riedſtreu benützten Flächen 
mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche dieſer Kulturart 
beſonders in Oberſchwaben zukommt, vorgenommen worden 
iſt. Erhebungsorgane waren die Gemeindebehörden. 


II. Die Bodenbenützung im allgemeinen. 


Nach der Bodenbenützungsaufnahme vom Jahr 1913 
beträgt die Geſamtfläche des württembergiſchen 
Staatsgebiets 1950 855,5 ha, gegen 1950 595,3 ha 
im Jahr 1900 und 1950 702,8 ha im Jahr 1893. In 
dem „Königlich Württ. Landeskalender“ für das Jahr 1913 
(amtliche Ausgabe) iſt der Flächeninhalt des Königreichs 
Württemberg auf Grund des Abſchluſſes der Meßurkunden⸗ 
hefte des K. Kataſterbureaus für 1910 zu 1950734 ha 
(354,2735 geographiſche Quadratmeilen) angegeben. Die 
Abweichungen in der Geſamtfläche beruhen in der Haupt⸗ 
ſache auf Kataſterberichtigungen. Tatſächliche Veränderungen 
des württ. Staatsgebiets haben ſeit 1900 auf Grund von 
Grenzberichtigungen nur in ganz kleinem Umfang ſtattge⸗ 


1) Württ. Jahrb. f. Statiſt. u. Landesk., 1900, I. S. 127 ff. 
Mürtt. Jahrbücher 1916. 


funden (ſ. Königl. Verordnung, betreffend die Veröffentlichung 
des Staatsvertrags zwiſchen Württemberg und Bayern vom 
17. Dezember 1904 zur Bereinigung der Landesgrenze, vom 
2. Mai 1905, Reg. Bl. S. 69, ſowie Königl. Verordnung, 
betreffend die Veröffentlichung des Staatsvertrags zwiſchen 
Württemberg und Preußen über die Anderung der beider 
ſeitigen Landesgrenze längs der württembergiſchen Gemar— 
kung Engſtlatt im Oberamt Balingen und der preußiſchen 
Gemarkung Steinhofen im Oberamt Hechingen, vom 1. Fe⸗ 
bruar 1911, Reg. Bl. S. 33). 

Wie ſich die Geſamtfläche des Landes auf die Haupt⸗ 
bodenbenützungsarten nach der neueſten Bodenbenützungs⸗ 
aufnahme verglichen mit den vorangegangenen Aufnahmen 
in den Jahren 1900, 1893 und 1883 verteilt, iſt aus der 


nachſtehenden Überſicht zu erſehen. 1 
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Bodenbenützungsarten 


ha u 
. 1 N ale 2 3 
Ackerlanddddtd?t . | 869 162 . 
Gartenland | 9947 : 
Wieſen . | | 


reihe Weiden?) . 5 591 


Vieh- „ 
1 105 geringere Weiden and Hutungen 60 221 5 
Viehweiden zuſammen . 65 812 3,38 

Obſtanlagen auf dem Felde | : 
Weinberge, im Ertrag ftehende . | 18 458 

1 nicht im Ertrag ſtehende | 4 309 : 

= zuſammen „ u: 23357 | 1,20 
Landwirtſchaftliche Fläche im ganzen. . | 1 251 206 64,7 

| 

Waldungen 8 9599 976 50,79 
Haus- und Hofräume . | 11193 | 0,57 
Moorflachen „ Er N 25 252 | 
Sonstiges Od- und Unland .. 9 


Friedhöfe ), öffentliche Park: 


Wegeland, 
anlagen ), Gewaſſe n 57 851 2,97 
Gefantfläde . 1918 478 100 


| 


Eine genaue Vergleichbarkeit iſt durch die Neuerungen, 
welche die Erhebung von 1913 mit ſich brachte, beeinträchtigt. 
Was zunächſt die landwirtſchaftliche Benützung des Bodens 
anlangt, ſo ſetzt ſich die Fläche der 1913 erſtmals beſonders 
ausgeſchiedenen Obſtanlagen auf dem Felde aus Teil— 
flächen zuſammen, die in den Jahren 1883, 1893 und 1900 
unter Acker- und Gartenland, Wieſen und Weiden verrechnet 
worden ſind. Namentlich aber handelt es ſich dabei um 
Flächen, die bei den früheren Erhebungen unter Wieſen 
aufgeführt ſind. Es iſt dies mit Sicherheit daraus zu ent— 
nehmen, daß die Anbauerhebung des Jahres 1912 eine be— 
trächtlich größere Wieſenfläche als 1913 (nämlich eine ſolche 
von 305 789 ha) ergeben hat und daß die Wieſen nach den 
Anbauerhebungen von Jahr zu Jahr an Umfang zunehmen. 
Insbeſondere handelt es ſich bei den Obſtanlagen auf dem 
Felde um die „Baumwieſen“, an denen unſer Land fo 
reich iſt und die namentlich in den Hauptobſtgegenden an— 
zutreffen ſind. Wenn auch ein genauer Vergleich mit den 
früheren Bodenbenützungsaufnahmen nicht möglich iſt, ſo 
kann doch ſoviel als ſicher angenommen werden, daß die 
Fläche der Wieſen, des Gartenlandes und der reichen 


2) Als reiche Weiden haben Weiden zu gelten, die im Durch— 
ſchnitt der Jahre mindeſtens 15 Doppelzentner (zu 100 kg) Deus 
weidewert oder mindeſtens 1 Kuhweide auf das Hektar geben. 

3) Die Friedhöfe und die öffentlichen Parkanlagen waren bei 
den Erhebungen von 1883, 1893 und 1900 unter Od- und Unland 
eingereiht. 


. 
285928 14,67 


ha %, ha % 
415 8 9 
. 
869 208 45,17 859 736 | 44,89 829 853 43,41 
1199015884 17 018 
289 243 14,88 293 650 | 15,06 295214 15, 14 
4 776 | 7565 77T 
50 509 46416 41 098 A 
55 285 | 2,54 53981 2,77 48 809 | 2,50 
8 5 | 22283 | 1,14 
17 26 „ 14115 
4645 oh 4770 4801 : 
21 901 | 112 21600 | 111 18916 | 0,97 
1247627 63,96 124851 [63,83 | 1232088 |63,16 
599953 | 30,75 600 415 30,77 604 724 3, 
13 803 0,71 | 17 482 0,30 17 501 0,90 
28 40 1,46 30 263 | 155 5 9 1 0,01 
| \ | 20 978 1,07 
\ 
60 931 | 3,12 57584 2,95 | 69572 | 3,56 
1950 703 | 100 1950 855 | 10 


1 950 595 | 109 


Weiden zugenommen, dagegen die Fläche des Acker— 
landes, der geringeren Weiden und der Weinberge 
abgenommen hat. Die geſamte landwirtſchaftlich benüßte 
Fläche betrug im Jahre 1913 1232088 ha = 63,2% der 
Landesfläche gegen 1254206 ha = 64,4% der Landes— 
fläche im Jahre 1883, hat alſo in dieſen 30 Jahren um 
22 118 ha = 1,8 % abgenommen. Die gleiche Erſcheinung 
ergibt ſich auch für das Deutſche Reich im ganzen, ebenſo 
auch für Preußen, Bayern, Baden, wie die folgenden Zah— 
len zeigen: 
landwirtſchaftlich benützte Fläche 
1883 1913 


— ͤ —— — 
ha ha ha ur 


Deutſches Reich 37256552 34813739 — 2442813 6,5 


Preußen 24748914 22 846 232 — 1902682 7,7 
Bayern . 4 788493 4598091 — 190402 3,9 
Baden .. 880090 831219 — 48871 5,6 


Die Fläche der Waldungen zeigt eine kleine Zunahme 
(gegen 1900 um 4309 ha = 0,72 ), entſprechend der Be: 
wegung im ganzen Deutſchen Reich (1883 13 908 398 ha, 
1893 13 956827 ha, 1900 13 995 869 ha, 1913 14 223 652 ha). 
Eine Zunahme weiſt auch die Fläche der Haus- und Hof— 
räume auf; auffallend iſt nur, daß die Zunahme von 
1900-1913 nicht im gleichen Maße, wie ſeither — was 
doch als natürliche Folge der Zunahme der Bevölkerung 
und des Wachstums der Städte zu erwarten geweſen wäre — 
fortgeſchritten iſt. Als Grund wird man annehmen dürfen, 
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daß bei der neueren Aufnahme manche Flächen, die zu 
Haus⸗ und Hofräumen gehören, unter andere Benützungs⸗ 
arten (Wegeland uſw.) eingereiht worden find. Eine Ber: 
gleichung bezüglich der Flächen dieſer letztgenannten Boden⸗ 
benützungsart (Wegeland uſw.) und des Od⸗ und Unlands 


| 
—.— 


i | 


1 ı 2 18. 
| 
Acker- und Gartenland ... | 157 016 47,17 
Miefen . ne : 36 710 11% 
Reiche Weiden 3 379 0,0 
Geringere Weiden und Sühitigen 2341 0,72 
Obſtanlagen auf dem Felde. 8209 2,46 | 
Weinberge im Ertrag | 10 656 3,20 | 
= nicht im Ertrag | 3928 1,17 | 
ech | 
Landwirtſchaftliche Fläche im ganzen | 219 239 65,85 
Waldungen i 90609 27,27 
Haus⸗ und Hofräume . 3 1,39 
Moorflächen 
Sonſtiges Od⸗ und Unland a 1,10 
Wegeland, Friedhöfe, Parkanlagen, Gewäſſer 14 842 4,45 
Geſamtfläche (1913) 332 965 100 


| 
| 
h 


Die Fläche des Ackerlandes ift abſolut und relativ am 
größten im Donaukreis; ſie iſt in dieſem Kreiſe abſolut 
nahezu doppelt ſo groß als im Neckarkreis. Doch kommt 
in letzterem Kreiſe der Prozentanteil des Acker- und Garten: 
landes an der geſamten landwirtſchaftlichen Fläche demjenigen 
im Donaukreis nahezu gleich. Auch die Wieſenfläche iſt, 
ſowohl abſolut als relativ, am größten im Donaukreis; ſie 
iſt in dieſem Kreiſe mehr denn dreimal ſo groß als im 
Neckarkreis, und nicht unbeträchtlich größer als im Neckar⸗ 
und Schwarzwaldkreis zuſammen, ſo daß es nicht verwunder⸗ 
lich iſt, wenn im Donaukreis die Rindviehhaltung und Rind⸗ 
viehzucht eine ſo hervorragende Rolle ſpielt. An den Vieh⸗ 
weiden hat der Neckarkreis mit ſeiner intenſiven Boden⸗ 
bewirtſchaftung einen geringen Anteil (5,6%); in der 
Hauptſache entfällt die Weidefläche auf die drei andern 
1 und zwar zu folgenden Teilen: Schwarzwaldkreis 
29,9 % , Jagſtkreis 28,2 %% , ͤ Donaukreis 36,3 % ;; der 
Prozentanteil der Weiden an der Geſamtbodenfläche iſt 
in dieſen drei Kreiſen ein annähernd gleicher. Die Obſt⸗ 
anlagen auf dem Felde und die Weinberge, beides Kulturen 
mit hohen Anſprüchen an Klima und Boden, ſind im Neckar⸗ 
kreis abſolut und relativ weitaus am ausgedehnteſten; es 
entfällt auf den Neckarkreis von der Geſamtfläche in Obſt⸗ 
anlagen 36,9 %%, in Weinbergen ſogar 77,1%. Betrachtet 
man die landwirtſchaftlich benützte Fläche im ganzen, fo iſt 
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mit den früheren Aufnahmen iſt nicht möglich, da die Art 
der Zuſammenſetzung bei der neueſten Aufnahme anders be— 
ſtimmt worden iſt. 

Die Verteilung der wichtigſten Bodenbenützungsarten 
innerhalb der einzelnen Kreiſe zeigt nachſtehende Überſicht: 


| 


Jagſtkreis | Donaukreis 


Schwarzwaldkreis | 
„ | 
ha — 1 ha SL ha % 
u 3 — as ee — 
4 — . 9 
179869 37,66 | 212 907 | 41,41 | 297074 47,5 
59 562 12,48 | 87 115 16,94 | 111827 17,86 
2001 | 0,42 | 1339 0,26 3 989 0,64 
12 589 2,4 12 484 2,43 13 684 2,18 
3882 0,81 | 4 963 0,96 5229 0,83 
737 0,15 2579 0,50 143 0,03 
294 0,66 565 0,11 14 
258 937 54,92 321 952 62,61 431 960 68,99 
193 523 . 40,52 163477 379 | 157115 25,09 
3 972 0,83 3 604 0,70 5 324 0,55 
21 | 6 5 956 | 0,95 
4 651 0,98 | 6 919 1,35 5 744 0,92 
16468 8,45 18239 3,55 | 20023 | 3,20 
N 
477 572 100 N 514 197 100 626 122 100 
\ 


diefe im Verhältnis zur Größe des Kreiſes überhaupt am 
ausgedehnteſten im Donaukreis mit 69, während im 
Schwarzwaldkreis nur 54,2 % landwirtſchaftlich benützt find. 
Dagegen ſteht der letztere Kreis hinſichtlich des Wald— 
reichtums, der ihm auch den Namen gegeben hat, weitaus 
an erſter Stelle; mehr als #ıo der Geſamtfläche find in 
dieſem Kreis der forſtlichen Kultur gewidmet. Der Neckar— 
kreis hat zwar die kleinſte Waldfläche; doch iſt in dieſem 
Kreis der Anteil des Waldes an der Geſamtfläche (27,2 %) 
noch etwas größer als im Donaukreis (25,1%). 

Der weder land: noch forſtwirtſchaftlich genutzte Boden 
nimmt einen nur kleinen Teil der Bodenfläche ein; ver— 
hältnismäßig am ausgedehnteſten iſt die weder land- noch 
forſtwirtſchaftliche Fläche mit einem Anteil von 6,94% im 
Neckarkreis, was davon herrührt, daß in dieſem Kreis mit 
ſeiner dichten Bevölkerung und mit ſeinem ſtarken Verkehr 
die Haus: und Hofräume und auch das Wegeland die ver: 
hältnismäßig größte Fläche in Anſpruch nehmen. 

Beſondere Beachtung verdienen unter den weder land— 
noch forſtwirtſchaftlich benützten Flächen die Moorflächen. 
Es iſt bekannt, daß die Frage der beſſeren Ausnutzung der 
Moorflächen, beſonders in landwirtſchaftlicher Richtung, die 
Offentlichkeit, hauptſächlich auch im Zuſammenhang mit der 
Kriegerheimſtättenbewegung, in ſteigendem Maße beſchäftigt. 
In Württemberg iſt bereits im Jahre 1910, um einen Über⸗ 

11* 
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blick über die Moore („Riede“ oder „Mooſe“), ihre Aus— 
dehnung, Zuſammenſetzung, Mächtigkeit, Benützungsart und 
Verbeſſerungsmöglichkeit, ſowie ihre Beſitzverhältniſſe zu er: 
langen und damit eine Grundlage für das weitere Vorgehen 
zur Förderung der Moorkultur zu gewinnen, eine umfaſſende, 
zurzeit“) noch nicht abgeſchloſſene Mooraufnahme durch einen 
eigens dazu aufgeſtellten (ſtaatlichen) Sachverſtändigen in 
Angriff genommen worden. Auch iſt im Zuſammenhang 
darauf zu verweiſen, daß, um einer umfaſſenden Verbeſſe— 
rung der württembergiſchen Moorgebiete durch Umwandlung 
in landwirtſchaftlich benützbaren Boden den Weg zu ebnen, 
im Jahre 1915 ein beſonderes Geſetz (Moorgenoſſenſchafts— 
geſetz vom 4. Auguſt 1915, Reg. Bl. S. 125) erlaſſen worden 
iſt, das weil die württembergiſchen Moore zum weit über— 
wiegenden Teil ziemlich parzelliert ſind, darauf abzielt, die 
Bildung von Genoſſenſchaften zur Verbeſſerung von Moor— 
flächen (Moorgenoſſenſchaften) möglichſt zu erleichtern. Bei 


| 
| 
| 


der Ermittlung der Moorflächen aus Anlaß der land- und 


forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen des Jahres 1913 handelte 
es ſich darum, nicht die Fläche der Moore überhaupt, Jon 
dern nur die Fläche der unkultivierten Moore (alfo mit 
Ausſchluß der bereits zum Ackerbau oder zu Grünland — 
Wieſen und Viehweiden — hergerichteten oder der forſt— 
mäßig benützten Moore) feſtzuſtellen. Ob das Ergebnis der 
Erhebung auf Zuverlaſſigkeit und Genauigkeit Anſpruch er— 
heben kann, muß dahingeſtellt bleiben, denn der Begriff 
„Moorfläche“ iſt kein ſicherer und zweifellos feſtſtehender 
und die Grenze zwiſchen den „Mooren“ und andern Kultur: 
arten (Wieſen, Streuflächen, Odland, Wald) eine flüſſige. 
Dagegen iſt anzunehmen, daß die zurzeit in Durchführung 
begriffene Mooraufnahme einen genauen Aufſchluß über die 
württembergiſchen Moore und über alle damit in Zuſammen— 
hang ſtehenden Fragen bringen wird. Die vorliegende Er— 
hebung hat für Württemberg eine unkultivierte Moorfläche 
von insgeſamt 5993 ha ergeben, welche faſt ausſchließlich 
auf den Donaukreis (5956 ha) entfällt. Innerhalb des 


Donaukreiſes entfällt 
eine Moorfläche von 


auf die Bezirke insgeſamt in % der 
ha Bezirksflache 
Biberach. 297 0,59 
Laupheim 97 0,29 
Leutkirch... 473 1,02 
Ravensburg. 357 0,80 
Riedlingen. 362 0,84 
Saulgau. . » 833 2,14 
Tettnang. 54 0,19 
Um . ... 211 0,51 
Waldſee . 1927 4,09 
Wangen . . 1310 3,69 
Zuſ. . . 5921 1,17 


Daß die Moore ihre Hauptverbreitung in den Bezirken 
des Donaukreiſes, beſonders in den oberſchwäbiſchen Be— 


4) Frühjahr 1917. 
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zirken, haben, hängt aufs engſte mit den geologiſchen Ber: 
hältniſſen zuſammen. Im ſüdlichen Oberſchwaben mit ſeinem 
welligen, muldenreichen, waſſerundurchläſſigen Gebiet der End-, 
Grund- und ſchließlich auch Ufermoränen, namentlich im 
Drumlingebiet mit ſeinen elliptiſchen Hügeln und dazwiſchen 
liegenden Wannen, ſind die Verhältniſſe für die Moorbildung 
beſonders günſtig. Auch im nördlichen Oberſchwaben in den 
Flußtälern der Donau und Riß nebſt Seitentälern wird 
durch häufiges Austreten des Waſſers aus dem Bett, durch 
ftarfe Quellen und Grundwaſſerſtröme, die vom Berg zu 
Tale ziehen und vor ihrer Einmündung in die Donau, z. B. 
im Langenauer Moor, als Quellſtröme hervorbrechen, die 
ſtändige Verſumpfung veranlaßt und die Moorbildung be— 
fördert. Als ein die Moorbildung fördernder Faktor kommt 
noch die beſonders im ſüdlichen Oberſchwaben ſtarke Nieder: 
ſchlagsmenge, die im ſüdöſtlichen Allgäu bis zu 1400 mm 
jährlich beträgt, hinzu. Die bedeutendſten Moore im Donau— 
kreis ſind: das Federſeemoorgelände OA. Riedlingen, das 
Langenauer Moor OA. Ulm, das Wurzacher Ried OA. Leut⸗ 
kirch, das Pfrunger Ried OA. Saulgau, das Steinacher— 
und Tannhauſer Ried OA. Waldſee, die Moore bei Echuljen: 
ried und Aulendorf OA. Waldſee, das Altshauſer Ried 
OA. Saulgau. Ein weiteres Moorgebiet findet ſich auf den 
Höhen des Schwarzwalds, namentlich in den Bezirken Neuen⸗ 
bürg, Freudenſtadt, Calw, wo der nährſtoffarme Boden mit 


undurchläſſigem, tonigem Untergrund, häufig auf mehr oder 


weniger erkenntlichen Einſattelungen, und die ſtarken Nieder⸗ 
ſchlagsmengen von mehr als 1600 mm jährlich die Bildung 
von meiſt Hochmoorcharakter tragenden Moorflächen begünſti— 
gen und ein allmähliches Emporwachſen der aus Mooſen, 
Stengeln uſw. beſtehenden „miſſigen“ Flächen bewirken. Zu 
den bekannteſten Schwarzwaldmooren gehören die in ſo ſtim— 
mungsvollem Einklang mit dem ſchwermütigen Ernſt der ein⸗ 
ſamen Berglandſchaft des Schwarzwalds ſtehenden Moore auf 
den Kuppen des Hornisgrindegebiets und der Hohlohgruppe. 
In der vorliegenden Statiſtik kommen die Schwarzwald— 
moore nicht zur Erſcheinung; ihre Flächen werden in den 
Kataſtern wohl meiſt unter „Waldland“ geführt. Ein drit⸗ 
tes Moorgebiet findet ſich auf der Ebene der Lettenkohle am 
Fuß der Keuperhügel zwiſchen Alb und Schwarzwald; die 
dortigen, übrigens nur wenig umfangreichen Moore ſind 
in der Regel das Produkt von ſtagnierenden Waſſern. 
Nennenswert ſind in dieſem Gebiet nur die Moore um 
Sindelfingen und Böblingen (jetzt faſt vollſtändig kultiviert) 
und das ca. 100 ha große Moor bei Schwenningen, das in 
der vorliegenden Statiſtik ebenfalls nicht zur Nachweiſung 
kommt, weil ſeine Fläche unter anderen Kulturarten einge⸗ 
reiht iſt. Übrigens iſt die wenigſtens teilweiſe — aus land⸗ 
ſchaftlichen Gründen ſoll ein Teil als „Banngebiet“ im Ur⸗ 
zuſtand bleiben — Umwandlung des Schwenninger Moors 
in nutzbares Land zurzeit im Gange.) 
—' — (Fortſetzung auf Seite 86.) 
5) Eine eingehende Darſtellung hat das Schwenninger Moor 
in Nr. 5 der „Mitteilungen der geologiſchen Abteilung des Kgl. 
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Oberamt 


. nützte 
Gemeinde 


| Fläche 


1 109 | 


Flache 


| Anteil an der aten. 
—— fläche in °%o 


nützte 


8 4 


Oberamt 
Gemeinde 


1 


a) Gemeinden mit größtem Anteil der OA. Marbach: 


landw. Flache. 


OA. Backnang: ö 
Cottenweiler Ke 94,79 
Heiningen Mu 95,79 
Unterweiſſach „ 92, 49 

Ou. Beſigheim: 

Hofen Mu 95,24 
Hohenſtein a 9727 0, 
Schozach 95,36 

OA. Bradenheim: | 
Botenheim Mu 0 92,54 
Frauenzimmern Ke 93,94 | 
Güglingen 90, 52 
Meimsheim Mu | 92,18 
Nordhauſen 90,47 
Ochſenburg Ke 93,41 

O A. Cannſtatt: 

Schmiden Mu || 94,44 
Zazenhauſen „ || 90,57 

ON. Eßlingen: 

Nellingen Li 91, 35 


OA. Heilbronn: 


Frankenbach Mu] 91,12 
Horkheim „ 95,64 Er 
Neckargartach „ 90,29 
Untereiſesheim „ 93,68 
OA. Leonberg: 
Ditzingen Mu || 94,20 
Hirſchlanden „ 96,86 
DA. Ludwigsburg: 
Aldingen Mu || 94,40 
Beihingen „ 91,54 
Geiſingen „ 90,20 
Mäglingen „ 95,81 
Neckargröningen „ 93,46 
Neckarweihingen „ || 93,89 
Oßweil „ 91,56 
Schwieberdingen, 94,36 
Stammheim „ 91,43 


5,21 
4,21 
5,86 


4,63 
2,67 
4,64 


1,08 | 6,38 
6,06 

| 6,54 

7,35 

5,56 

0,89 


4,38 


5,56 
8,54 


4,36 


2,79 
4,11 
7,12 
6,32 


5,80 
3,14 


5,60 
8,46 
7,28 
4,19 
6,54 
5,76 
4,30 
5,26 
7,98 


Mu = Muſchelkalk, Ke = Keuper, Li 


Auenſtein 


Hof u. Lembach Ke 90, 25 
Mu 90, 55 
Weiler z. Stein „ | 90,67 


Kleinbottwar 


Mu 


OA. Maulbronn: 


Pinache 


Mu 93, 26 
Schönenberg Ke | 94,82 | 


ON. Stuttgart er 


Birkach 
Oberſielmingen 
Scharnhauſen 


OA. Waiblingen: 


Baach 
Endersbach 
Hohenacker 
Nellmersbach 
Neuſtadt 


OA. Weinsberg: 
Bitzfeld 
Finſterrot 
Rappach 
Schwabbach 
Weiler 


OA. Balingen: 
Endingen 
Waldſtetten 


OA. Aalen: 
Fachſenfeld 


” 


” 


Ke 


” 


Li 91,82 
0 92.30 


Li 90,26 


OA. Crailsheim: 


Ingersheim 
O A. Ellwangen: 


Benzenzimmern Li | 93,84 


Zipplingen 


Mu 91,21 


” 


OA. Gerabronn: 


Michelbach a. L. Mu 93,13 


OA. Hall: 
Eltershofen 
Weckrieden 


5 an 
Ke | 92,02 


Mu a 
7 90, 55 


| 90,14 | 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


) 


| 
| 


| 
| 


| 


| 


| 
Bi 


| 


| 


0 


) 


| 


| 
Mu 


| 


95,49 


weder 
land⸗ 
noch 
forſtw. 
be⸗ 
nützte 


land⸗ | forſt⸗ 
wirt: | wirt: 
ſchaftl. e 

eE⸗ 


be⸗ 
nützte nützte 
Fläche 


Fläche 
fläche in 
2 3 [4 
| 
| 
| 
90,75 — 
0,59 


93 12 
91,88 


92.30 


92. 10 


RR 
| 
| 


93,39 


5,10 
4,51 


90,39 4,51 


| 


Fläche 


Anteil an der Geſamt⸗ 


Oberamt 
Gemeinde 


1 


OA. Heidenheim: 
Sachſenhauſen Mo 


OA. Künzelsau: 
Amrichshauſen Mu 


OA. Mergentheim: 


Simmringen Mu 


OA. Neresheim: 
Dirgenheim Li 
Goldburghauſ. Mo 
Pflaumloch 


OA. Obringen: 
Ohringen 
Büttelbronn 
Cappel 
Eckartsweiler 
Eſchelbach 
Kirchenſall 
Kleinhirſchbach 
Kupferzell 
Neuenſtein 
Obereppach 
Oberohrn 


OA. Schorndorf: 
Hebſack Ke 


OA. Biberach: 
Aufhofen 


OA. Blanbenren: 
Bühlenhauſen WJ 


OA. Ehingen: 
Altbierlingen 
Berg R 
Berkach WJ 
Gamerſchwang Mo 
Herbertshofen 
Heufelden 
Oberſtadion 
Oggelsbeuren 


OA. Laupheim: 
Achſtetten 
Bronnen 


" 


Mu 


2K ı 2 2 2 2 


Mo 
Mo 


” 
” 
” 
” 


Mo 


„ 


land⸗ 
wirt⸗ 
ſchaftl. 
be⸗ 2 
nützte 
Fläche 


Anteil an der Geſamt⸗ 
fläche in % 


23 4 


3,71 
4,42 
5,93 


4,65 
4,66 
6,53 


7,13 
3,08 
7,20 
5,38 
1,52 
5,35 
5,22 
6,53 
8,92 
5,07 
4,84 


7,41 


93,70 5,35 


91,97 5,54 


3,67 
6,11 
8,35 
4,74 
9,40 
3,18 
3,07 
4,23 


96,33 
93,79 
91.65 
95,25 
90,44 
96,53 
91,24 
91,32 


7,13 
8,89 


91,64 
91,11 


Lias (und Brauner Jura), WJ = Weißer Jura, Mo = Molaſſe, Bu = Buntſandſtein. 
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—— | 
land⸗ | forſt⸗ u. land⸗ N forſt⸗ 
wirt⸗ . wirt⸗ noch wirt⸗ noch | wirt⸗ noch 
ſchaftl. Den a ſchaftl. ſchaftl. forftw ſchaftl.) ſchaftl. forſtw 
Oberamt | be: be⸗ N Oberamt | be⸗ be⸗ be⸗ " Oberamt | x 15 be⸗ 
Gemeinde e zu nützte Gemeinde Ne | 8005 nützte Gemeinde Flache Bae nützte 
on nn ache Flache Flache Glace Flache 8 Fläche 
8 — —— 
Anteil a an der Geſamt⸗ Anteil an der Geſamt— | Anteil an der Geſamt⸗ 
| flache in / | fläche in / „ fläche in „/ 
F 3 4 1 | 23 al 1 22 3 4 
e eee a er nn f 
| a 5 
Bauſtetten Mo 92,75 1,75 OA. Ulm: | | Fünfbronn Bu 17,51 80,53 | 1,96 
Oberkirchberg „ 90,26 4,09 Einſingen Mo 93,54 3,18 | 3,28 Simmersfeld „ 16,46 81,49 | 2,05 
Stetten „ 92,52 — p) Gemeinden mit Afeinfkem Anteil . 
Weinſtetten „ 91,91 4,98 der kandw. Flache. gs nie a | 1848 Gi 5: 
SA. Calw: i euenbürg u 48 73, ; 
OA. Leutkirch: 194440 3 dag ] Apentad Ba 10,37 85,99 | 3,64 [ Calmbach 2 10,00 84,61 , 5,39 
r Bergorte „ 7,86 88.92 8,22 | Dennach 5 2,86 
R Dennjächt „ 16,28 75,68 | 8,04 | Dobel n „ | 
DON. Riedlingen: | | Hirſau „ 12,13 | 78,89 | 8,98 Enzklöſterle 1 9 5 | 7 
Altheim Mo 90,79 3,07 Oberkollwangen „ || 19,81 75.25 4,94 Herrenalb F „ 
Beuren 90,48 — Oberreichenbach „ 13,52 82,13 4,35 | Hofen „927 83,74 6,99 
f * 9377 5 Loffenau „ 17.88 78,17 3,95 
Dinzwangen „, % % Oel. Freudenstadt: Schömberg 19,34 76,11 4,55 
Dieterskirch „ 99.26 5,36 a Baiersbronn Bu 12,34 | 84,00 | 3,66 Waldrennach 5 10 36 75,87 4,77 
Heudorf „ 95,00 0,61 | Beſenfeld „ 13,69 84,00 | 2,31 Wildbad 4 5,91 5 89,55 4,54 
Moosburg „ 96,14 — Edelweiler „ 14,03 82,97 3,00 N | 
Uigendorf | 93,65 | 1,32 Erzgrube „ 10,11 85,63 4,26 [ OA. Nürtingen: | 
Waldhauſen „ 94,11 — Göttelfingen 8 N 17,31 | 79,82 | 2,87 Neuenhaus Ke 17,33 78,77 3,90 
e Hochdorf „13,67 75,04 | 4,39 u | | 
Se Vo 94.354 — Huzenbach „ 11,25 84,66 4.09 OA. Tübingen: 
nn | 94.53 BB Kloſterreichenbach, 196 76,88 | 3,96 Bebenhauſen Ke 16,95 78,72 4,33 
7 er Reinerzau „ 14.90 82,10 | 3,00 
Enzkoſen „ 94,65 — . Be „ Ou. Hall: 
Gunzkofen 94,80 — Schömberg „|| 12,20 85,13 | 2,67 Sten Mu 17.18 77.20 5.62 
Hohentengen „ 97,93 Schwarzenberg „19,27 75,90 | 4,83 nn N 
* 77 8 — | 
Moosheim u | 90,62 2,13 | OA. Nagold: OA. Kirchheim: 
Wolfartsweiler „ 3,18 Enztal Bu || 6,45 89,89 3,66 Schlattſtall Li 15,84 80,26 3,90 


93,54 | 


(Fortſetzung von Seite 84.) 

Die Unterſchiede in der Art der Bodenbenutzung treten ſelbſt— 
verſtändlich viel ſchärfer, als ſie ſich in den vier Kreiſen zeigen, 
hervor, wenn man auf die kleineren Verwaltungsbezirke, die Ober— 
amtsbezirke, eingeht. 

Welch ein ſchroffer Gegenſatz zeigt ſich, um nur bei den beiden 
Hauptarten der Bodenbenützung, der landwirtſchaftlichen und 
der forſtlichen, zu verbleiben, zwiſchen dem Bezirk Ludwigs— 
burg, in welchem nahezu ¼10 (87,23% ) der Fläche landwirt⸗ 
ſchaftlich und nur 3—4 % forſtwirtſchaſtlich benützt find, und dem 
Bezirk Neuenbürg, wo wenig mehr als ¼1ỹ0d; (21,80 %) der 
Fläche der landwirtſchaftlichen Nutzung eingeräumt ſind, und das 
Waldland nahezu ¼ (73,5 % in Anſpruch nimmt! Dem Bezirk 
Ludwigsburg am nächſten kommen mit einem Anteil der landwirt— 
ſchaftlichen Fläche an der Geſamtfläche von mehr als / die Be— 
zirke Beſigheim (76,04 %) , Waiblingen (75,80% ), Cannſtatt 
(75, 68 %), Heilbronn (75,13% , dem Bezirk Neuenbürg am 
nächſten mit einem Anteil des Waldlandes an der Geſamtfläche 
Württ. Statiſt. Landesamts“ (Stuttgart, 1908), durch Gg. Schlenker 
in Cannſtatt erfahren. 


| 


von mehr als der Hälfte die Schwarzwaldbezirke Freudenſtadt 
(18,80 %) und Calw (55,42 %). 

Noch ſtärler in die Augen fallend treten die Abſtände hervor, 
wenn man zu den kleinſten räumlichen Einheiten, den Gemeinden, 
heruntergeht. Im vorſtehenden (S. 85 u. 86) ſind die Gemeinden a) 
mit größtem, b) mit kleinſtem Anteil der landwirtſchaftlichen Fläche 
an der Geſamtmarkungsfläche, je unter Beifügung des Anteils der 
weder land- noch forſtwirtſchaftlich benützten Fläche, aufgeführt. 

Die Zahl der Gemeinden, in denen die landwirtſchaftlich be— 
nützte Fläche mehr als ?/ıo, das Waldland aber nur wenige Bro: 
zente (im Maximum 6,09 %%, Gde. Frankenbach OA. Heilbronn) der 
Markungsfläche in Anſpruch nimmt, beträgt 110. Es iſt kein Zus 
fall, vielmehr in den natürlichen Verhältniſſen begründet, daß die 
größte Zahl dieſer Gemeinden, 49, auf den durch Klima und 
Boden beſonders begünſtigten Neckarkreis entfällt. Dem Donau: 
und Jagſtkreis, welche in einem großen Teil ihrer Gebiete ebenfalls 
günſtige Bedingungen für den landwirtſchaftlichen Anbau aufweiſen, 
gehören 34 und 25, dem Schwarzwaldkreis dagegen nur 2 Ge⸗ 
meinden an. Der geologiſchen Formation nach gehören die auf 
den Neckar- und Jagſtkreis entfallenden Gemeinden zumeiſt der 
Muſchelkalkformation an, welche der landwirtſchaftlichen Benützung 
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des Badens beſonders günſtig iſt, die auf den Donaukreis ent- weniger als 0 der Geſamtfläche beträgt; ihre Zahl beträgt 35, 
fallenden Gemeinden faft durchweg dem Molaſſegebiet Oberſchwabens, wovon 33 in den Schwarzwald-, je 1 in den Jagſt- und Donau: 
welches dem landwirtſchaftlichen Anbau ebenfalls förderlich iſt. kreis fallen. Mit Ausnahme von Neuenhaus, Bebenhauſen, Stein: 
Am höchſten ſteigt der Anteil der landwirtſchaftlichen Flache in der bach und Schlattſtall gehören dieſe Gemeinden durchweg der Bunt— 
Gemeinde Hohentengen OA. Saulgau, mit 97,93%; auch die ſandſteinformation des Schwarzwaldes an. Den verhältnismäßig 
benachbarten Gemeinden Beizkofen, Bremen, Enzkofen, Gunzkofen, | Heinnen Anteil der landwirtſchaftlichen Fläche an der Markungs— 
welche zuſammen mit Hohentengen dem fruchtreichen Gebiet der | fläche hat Wildbad mit nur 5,9%. Welch ein Abſtand in der 
„Göge“ angehören, zeichnen ſich durch einen hohen Anteil der | Art der Bodenbenützung, wenn man dieſe Gemeinde der Gemeinde 
landwirtſchaftlichen Fläche an der Geſamtfläche aus. Das Gegen- Hohentengen, in welcher 97,93% der Markungsfläche landwirt— 
ſtuͤck bilden die Gemeinden, in denen die landwirtſchaftliche Fläche | ſchaftlich benützt find, gegenüberſtellt! 


III. Der Anbau auf Acker⸗ und Gartenland. 


Die Anbau- und Nutzungsarten des Acker- und Garten: | bei den früheren Aufnahmen unter den Hackfrüchten inbe— 
landes ſind bei der Erhebung von 1913 in folgender Weiſe | griffen. 
unterſchieden worden: 1. Getreide und Hülſenfrüch te; 2. Hads Wie oben erwähnt, wurde bei der Erhebung von 1913 
früchte: 3. feldmäßig gebaute Gartengewächſe (Gemüſe uſw.); | nicht nur die Fläche der als Hauptnutzung, ſondern auch die 
4. Handelsgewächſe; 5. Futterpflanzen; 6. Brache; 7. Ader: Fläche der als Neben: (Vor- oder Nach⸗)nutzung angebauten 
weide (innerhalb der Fruchtfolge); 8. Hausgärten. Mit Fruchtarten feſtgeſtellt. Dabei kommt als Nebennutzung nur 
Ausnahme der feldmäßig gebauten Gartengewächſe (Gemüſe), | eine Fläche in Betracht, die bereits als mit einer Haupt— 
die 1913 erſtmals geſondert feſtzuſtellen waren, iſt die frucht ermittelt gezählt iſt; welche von zwei nebeneinander: 
vorſtehende Unterſcheidung bei den früheren Aufnahmen ſtehenden oder aufeinanderfolgenden Früchten die Hauptfrucht 
die gleiche geweſen; die feldmäßigen Gartengewächſe waren | iſt, entſcheidet überall die überwiegende Wichtigkeit. 


A. Die Hauptnutzung auf dem Ackerland. 


Gartenländereien auf die einzelnen Kulturarten in folgender 
Weiſe: 


Verglichen mit den früheren Bodenbenützungsaufnahmen, 
verteilte ſich im Jahre 1913 die Fläche der Acker- und 


Kulturarten 


ff ee All I 6 | 
| BR | 
Getreide und Hüljenfrühte . . . . . 540 593 61,5 | 545 630 61,9 5 513 505 62,1 | 519 060 61,3 
Hackfrüchte. _ 2 5 149 507 17,6 
Feldmäßig gebaute Gartengewächſe (Genie) 1} 116 955 199 130 857 1 ö 141.881 10 Ä 6229 0.8 
Handelsgewächſga ) | 24 235 2.5 16750 19 | 13403 1,5 | 7 388 0,9 
Futterpflanzen. nr dar ' 110 682 12,6 | 122 006 13,8 | 119 323 13,5 126 012 14,9 
I | 
Angebautes Ackerland im ganzen | 792 465 0,2 815 213 | 935 818 112 93,4 808196 | 95,5 
| | 
Drame u ch Bee ee rin. en | 65 314 7,4 45 335 5,1 | 33 991 3,9 | 17 207 2,0 
Ackerweide . 11 383 1, 8 630 1,0 7633 0,9 4 450 0,5 
Hausgärten (Gartenbau) 047 1.1 119% 7 15884“ , 17013 20 
| 
Acker⸗ und Gartenland im ganzen 79 109 100 | 881 198 100 875 620 100 | 816 866 100 
| 
| 


Ein genauer Vergleich iſt deshalb erſchwert, weil, wie anteil der Getreide- und Hülſenfrüchtenfläche iſt jedoch faſt 
oben erwähnt, auf die 1913 neu gebildete Nutzungsart unverändert geblieben; mit einem Anteil von etwas mehr 
„Obſtanlagen auf dem Felde“ auch Flächen entfallen, die | als 0 an der Acker- und Gartenfläche ſteht dieſe Nutzungs— 
bei den früheren Aufnahmen unter der Kulturart des | art weitaus an erſter Stelle, ein Beweis, wie ſehr der 
Acker⸗ und Gartenlandes begriffen waren. Man wird ans Getreidebau — um dieſen handelt es ſich vornehmlich, der 
nehmen dürfen, daß hierauf, zum Teile wenigſtens, die [Hülſenfrüchtenbau iſt nicht von Belang — noch immer das 
nicht unbedeutende Abnahme, die die Fläche der Getreide Rückgrat des landwirtſchaftlichen Betriebs bildet. Der 
und Hülſenfrüchte aufweiſt, zurückzuführen iſt. Der Prozent: | Anbau der Hackfrüchte (einſchl. der feldmäßig gebauten 
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Gartengewächſe) hat erheblich zugenommen, von 1883 —1913 | nicht inbegriffen find; aus dieſem Grunde iſt auch die Ab— 


um 24,9% , ebenfo der Anbau der Futterpflanzen (von 
1883-1913 um 13,8 % ), wogegen die Anbaufläche der 
Handelspflanzen ſehr ſtark zurückgegangen iſt, und zwar auf 
weniger als den dritten Teil der Anbaufläche im Jahre 1883. 
Die Abnahme betrifft namentlich die Ol- und Geſpinſt— 
pflanzen (Reps, Mohn, Flachs, Hanf) und den Hopfen, 
während Tabak und Zichorie ihre Anbauflächen geſteigert 
haben. Faßt man die vorgenannten vier Gruppen zuſammen, 
ſo ergibt ſich eine Zunahme der (mit Hauptfrucht angebauten) 
Ackerfläche von 1883 —1913 um 157731 ha = 1,9%. Die 
Zunahme iſt tatſächlich eine noch größere, da diejenigen 
Flächen, welche auf „Obſtanlagen im Felde“ entfallen, bei 
der Aufnahme von 1913 unter Acker- und Gartenländereien 


| | 
Die Unterſchiede in dem Anteil der drei wichtigſten 
Nutzungsarten, Getreide und Hülſenfrüchte, Hackfrüchte und 
Futterpflanzen, ſind nicht groß. Stärker treten die Unter— 
ſchiede hervor, wenn man auf die kleinſten räumlichen 
Einheiten, die Gemeinden, heruntergeht; beiſpielsweiſe ſind 
in Leuzendorf OA. Gerabronn 75% der Ackerfläche dem 
Anbau von Getreide gewidmet, dagegen in einer Reihe von 
Gemeinden des Bezirks Wangen, wo bei der hochentwickelten 
Molkereiinduſtrie der Schwerpunkt des landwirtſchaftlichen 
Betriebs im Futterbau ruht, weniger als die Hälfte, ſo in 
den Gemeinden Eglofs 46,6 %, Neutrauchburg 44,4 %, 
Sommersried 40,9 %;, Rohrdorf ſogar nur 18,8 . Stärker 


1 
j 


| Neckarkreis 
Kulturarten | 

| ha % 0 

2 3 

* 5 Swen 
Getreide und Hülſenfrüchte 92711 60,1 
Sadfrüdte . s ee 31915 29,3 
Feldmäßige Önrtengewächfe (Gemüfe N ai 2 410 1,6 
Handelsgewächſen. e 3 122 2,0 
Futterpflanzetak K . 20 736 18,2 
Brache . 1. 201 0,1 
Ackerweide . 5 r 157 0,1 
Hausgärten (Garten bal n ö 2734 1,6 
Acker⸗ und Gartenland im ganzen 157 016 100 : 


nahme des angebauten Ackerlandes gegen 1893 und 1900 
nur eine ſcheinbare. Die Brache und ebenſo die Ackerweide 
iſt in ganz bedeutendem Rückgange begriffen, während die 
Hausgärten, die allerdings nur einen geringen Teil des 
Ackerlandes in Anſpruch nehmen, eine ſtete Zunahme auf— 
weiſen. Das bemerkenswerteſte iſt, daß die Abnahme des 
Ackerfeldes im ganzen nicht auf Koſten des beſtellten 
Ackerlandes, ſondern lediglich auf Koſten der Ackerweide und 
der Brache erfolgt iſt. 

Wie es ſich mit der Verteilung des Ackerlandes auf die 
verſchiedenen Nutzungsarten (Getreide, Hackfrüchte uſw.) in 
den einzelnen Kreiſen verhält, iſt aus den nachſtehenden 
Zahlen zu erſehen. 


Schwarzwaldkreis | Jagſtkreis Donaukreis 
| 
ha dio N ha % ha ur 
4 ö 5 6 7 1 — 8 un 9 
— — 9 — = 
107 012 Ba 137696 64.7 | 181641 611 
33 804 15,8 33 802 15,9 46 956 15,8 
1527 % 1058 % 1234 | 04 
2254 1,2 | 508 02,2 | 1504 0,5 
27 830 165, | 26406 | 124 51040 17,2 
3 228 1,8 8273 3,9 5 505 1,9 
1007 % 871 04 2415 0,8 
3207 1,8 4293 3,0 6 779 2,3 
179 869 100 | 212 907 100 297 074 100 


| 


find die Kreisunterſchiede bei den übrigen Nutzungsarten; 
ſo iſt die Fläche der feldmäßig gebauten Gartengewächſe 
und der Handelspflanzen, die an Klima und Boden größere 
Anſprüche ſtellen, im Neckarkreis die weitaus ausgedehnteſte. 
Andererſeits haben in dieſem Kreis die extenſiven Nutzungs— 
arten der Brache und Ackerweide faſt gar keinen Raum. 

Die Art der Verteilung der Getreide- und Hülſenfrüchte, 
der Hackfrüchte, der feldmäßig gebauten Gartengewächſe (Ge— 
müſe), der Handelspflanzen und der Futtergewächſe auf die 
einzelnen Früchte iſt in nachſtehendem (vergleiche auch die 
Tabelle 1 C im Tabellenanhang) einer näheren Unterſuchung 
unterzogen. 


1. Getreide und Hülſeunfrüchte. 


Die Art der Beſtellung auf der geſamten im Jahre 1913 
mit Getreide und Hülſenfrüchten (in Hauptnutzung) ange— 
bauten Fläche war im Land im ganzen und in den vier 
Kreiſen folgende (ſ. S. 89 oben). 

Von der Getreide- und Hülſenfrüchtefläche entfallen 
90,5% auf reines Getreide, 3,6% auf die dem Getreide 
verwandten Körnerpflanzen Mais, Hirſe, Buchweizen, und 
der Reſt mit 5,9% auf Hülſenfrüchte (Erbſen, Linſen, 


Bohnen, Wicken, Lupinen) rein oder in Gemenge mit Ge— 
treide. Unter den Getreidefrüchten ſteht an erſter Stelle 
der Haber und nicht mehr wie früher der Dinkel, der vor 
30 Jahren weitaus den erſten Rang (mit einem Prozent: 
anteil von 33,9% gegenüber einem ſolchen des Habers von 
24,8 %) einnahm. An zweiter Stelle kommt der Dinkel, 
die ſpezifiſche württembergiſche Brotfrucht, die ſonſt in keinem 
deutſchen Lande eine ſo große Rolle ſpielt wie in Württem⸗ 
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Fruchtarten Neckarkreis | Schwarzwaldkreis Jagſtkreis | Donaukreis Württemberg 
| 
ha % N ha % ha % | ha % | % 
1 5 „6 88 10 l 

8 | — — 
Weizen 1 15500 | 16,7 9193 | 0 14212 | 10,3 | 8 996 | 4,9 = 47 901 9,2 
Dinkel mit Emer . q . 22362 | 24,1 | 35 197 | 95 23782 | 17,3 | 52551 | 29,0 133 892 | 25,9 
Einfom 20. I % 182 02 145 01 103 01 | 689 | 01 
Roggen Bi | 5 631 6,0 | 3870 3, | 13067 | 9,5 | 15438 | 85 38 006 73 
Gerfte. 14774 159 19 723 | 18,4 25795 | 18,7 || 40176 | 22,1 | 100 468 | 19,4 
Haber. 26 652 | 28,9 | 28853 | 26,9 || 39090 28, 54 135 | 29,8 || 148730 | 26,6 
Menggetreide ) 2. 300 | 04 | 1695 | 26 18 139 9% Ä 3429 | 19 18 653 | 36 
Buchweizen, Hirſe, Mais. 4338 | 47 | 392 04 1183 | 0,8 ! 675 „4 6588 13 
Hülſenfrüchte 8 | 2221 2,4 3 801 3,6 4 728 3,4 | 3871 | 2,1 | 14 621 2,8 
Miſchfrucht ?) 575 % | aosı | 38 2528 | 1,8 | 2209 | 12 | 9373 | 18 

Andere Arten von Getreide und Hülſen⸗ | Ä 

frühen 9 45 27 58 ni 139 

Zuſammen | 92711 | 2100 || 107012 | 10 | 137696 | 100 181 64 I 519060 | 1700 


berg. 


An dritter Stelle ſteht die Gerſte. 


Dieſe drei Ge: 


treidefrüchte nehmen in unſerem Lande nahezu / (73,9 %) 
der geſamten, dem Getreide⸗ und Hülſenfrüchtenbau gewid— 


meten Fläche ein. 


Weizen und Roggen, die im übrigen 


Deutſchen Reich eine Hauptrolle ſpielen und zwar ſo, daß 
ſie zuſammen im ganzen Deutſchen Reich mehr als die Hälfte 
der Getreide- und Hülſenfrüchtefläche einnehmen, treten in 
. an Bedeutung ſehr zurück und nehmen nicht 


ganz 


früchten gewidmeten Fläche in Anſpruch. 
Nach den vier Kreiſen unterſchieden zeigen ſich manche bemerkens— 


werte Verſchiedenheiten. 


/ (16,5% der dem Getreide und den Hülſen— 


Die Anbaufläche des hinſichtlich des 


Bodens und Klimas anſpruchsvolleren Weizens iſt im Neckarkreis 
abſolut und relativ am größten, und zwar im Verhältnis zur 
Geſamtgetreidefläche ſogar mehr denn dreimal ſo groß als im 


Donaukreis. In verſchiedenen Oberamtsbezirken überragt die 
Weizenfläche mehr oder weniger diejenige des Dinkels. Es ſind 
dies folgende: 
Getreide u. davon 
Bezirke Hülſenfrüchte Weizen Dinkel 
im ganzen 
Nedarlreis ha ha „% ha % 
Beſigheim 5 716 1139 19,9 1034 18, 1 | 
Heilbronn 6 442 1549 24,0 647 10,0 
Nedarjulm 9 238 3329 36,0 245 2,7 
Weinsberg 4 418 1349 30,5 480 10,9 
Schwarzwaldkreis 
Horb 7 288 1895 26,0 1273 17,5 
Sulz 6137 1967 32,0 832 13,5 
Jagſtkreis 
Gerabronn 14 824 2221 14,9 1815 12,2 
Hall 9 146 1049 11,5 693 7,6 
Künzelsau 11 811 2421 20,5 1122 9,5 
Mergentheim 13 602 1954 14,4 435 3,2 
Ohringen 10 044 2 798 27,8 442 4,4 


6) Zwei oder mehrere Getreidearten in vermiſchtem Anbau. 
7) Getreide und Hülſenfrucht gemiſcht. 
BWürtt. Jahrbücher 1916. 


Der Dinkel hat feine verhältnismäßig ftärffte Verbreitung im 
Schwarzwaldkreis; in dieſem Kreis iſt ihm nahezu / der geſamten 
Getreide- und Hülſenfrüchtefläche gewidmet, im Jagſtkreis nur etwa 
ein halb ſo großer Anteil. Der Anteil von Roggen, der im ganzen 
Land nur etwas mehr als 7% der Getreide- und Hülſenfrüchte— 
fläche einnimmt, iſt verhältnismäßig am ſtärkſten im Jagſtkreis; der 
ſtärkſte Roggenbezirk mit einem Prozentanteil von 16 % iſt der 
dieſem Kreis angehörende Bezirk Ellwangen. In Gerſte iſt der 
Anbau relativ am ſtärkſten im Donaukreis; in folgenden Bezirken 
nimmt die Gerſte unter den Getreidefrüchten die größte Fläche ein: 
Heilbronn (23,3% , Horb (34,0 % ), Mergentheim (38,4 % ), Neres: 
heim (31,3 %% ), Biberach (28,1%, Ehingen (37,6%), Riedlingen 
(37,4%), Saulgau (33,8 ). Der Anteil des Habers an der Ge: 
ſamtfläche von Getreide und Hülſenfrüchten iſt in allen vier Kreiſen 
ein annähernd gleich großer und übertrifft denjenigen der übrigen 
Getreidefrüchte im Neckar-, Jagſt- und Donaukreis; im Schwarz— 
waldkreis bleibt er hinter dem des Dinkels zurück. Seine verhält: 
nismäßig größte Ausdehnung hat der Haber in den Bezirken 
Freudenſtadt (Anteil an der Getreide- und Hülſenfrüchtefläche 
35,4 %%), Oberndorf (40,1 %), Gerabronn (36,7 ⅝ ), Gmünd 
(39,9 % ), Blaubeuren (35,9%), Geislingen (45,2%), Göp⸗ 
pingen (36,9), Münſingen (36,9 %), Wangen (37,7 %. Meng⸗ 
getreide, d. i. zwei oder mehrere Getreidearten in vermiſchtem Anbau 
(Weizen mit Roggen, Dinkel mit Roggen) wird weitaus am ſtärkſten 
im Jagſtkreis gepflanzt (verhältnismäßig 5—6mal fo ſtark als im 
Donau- und Schwarzwaldkreis, 16mal jo ſtark als im Neckarkreis). 
Beſonders ſtark iſt ſein Anbau in den Bezirken Ellwangen (Anteil 
an der mit Getreide und Hülſenfrüchten angebauten Fläche 18,3 %), 
Gaildorf (19,9 % ), Hall (15,8 %% ) Mergentheim (10,7 %). 

Erwähnenswert iſt noch, daß eine Spezialität nicht der Sorte, 
ſondern der Art der Verwertung beim Dinkel der Grünkern 
bildet. Zur Gewinnung des als Suppeneinlage bekannten und ge— 
ſchätzten Grünkerns eignet ſich der Dinkel infolge ſeines hohen Ei— 
weiß⸗ und Stärkemehlgehalts ganz beſonders. Der Dinkel wird zu 
dieſem Zwecke noch in grünem Zuſtande, d. h. zu der Zeit, wo die 
Körner ihre milchige Beſchaffenheit verlieren und anfangen, mehlig 
zu werden (etwa drei Wochen vor der Ernte), geerntet und (in 
Grünkerndarren oder Backöfen) gedörrt (wobei der Dinkel / feines 
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Gewichts verliert), gedroſchen und auf dem Schälgang einer Mühle davon zu 
geſchält. Das Hauptgewinnungsgebiet von Grünkern iſt das Ober— . rt ne 
anit Künzelsau, wo ein großer Teil der Dinkelfläche der Gewinnung Hülſenfrüchte . Fläche Körner⸗ futter⸗ Unter⸗ 
des Grünkerns dient. im ganzen gewinn gewinn pflügung 
Von der ohnedies geringen Fläche an Hülſenfrüchten ha ha ha ha 
rein oder gemiſcht mit Getreide dient nur ein Teil dem | Widen . 8106 1663 6443 — 
Körnergewinn; ein erheblicher Teil der Anbaufläche wird, Lupinen . 28 2 14 12 
wie den nebenſtehenden Zahlen zu entnehmen iſt, zum Zweck Miſchfrucht 9373 5493 3880 — 
des Grünfuttergewinnes benützt, ein kleiner Teil zur Unter: Hülſenfrüchte, gem. 657 238 375 44 
pflügung verwendet (Erbſen, Linſen. Bohnen kommen bei der zuſ. 18 164 7396 10712 56 


Grünfutternutzung und der Unterpflügung nicht in Betracht): = 10% % 90% 03% 


2. Hackfrüchte. 


Die mit Hackfrüchten bebaute Fläche verteilt ſich auf die einzelnen Fruchtarten im ganzen Land und in den vier 
Kreiſen in folgender Weiſe: 


| 


| 
= Neckarkreis Schwarzwaldkreis Jagſtkreis | Donaukreis Württemberg 
Fruchtarten | Ä | 5 | 
| | 
' ha % | ha % ö ha %% ha % ha 
on 1 a ee 3 6 4 5 6 7 s 19 10 
5 e ö Eu , ne 
Kartoffeln . | 20 851 | 59,7 26 658 | 78,9 | 23616 | 69,9 | 31156 | 66,3 102 281 
Zuckerrüben | 3461 % 48 1, 173 %% — — 14102 
Runkelrüben (Angerſer) f 10279 | 294 4384 | 129 9035 | 20,7 4672 | 10,0 | 28 370 
Möhren (Wurzeln) 126 % 36 6, 177 6,5 | 13 — | 352 
Weiße (Wafler:) Rüben. ng 59 0,2 93 0,3 58 , 144 0,3 351 
Kohlrüben (Wrucken, Steckrüben) . | 1 0,4 2 148 6,3 736 2,2 | 10 937 23,3 13 972 
Andere feldmäßig gebaute | 0,1 17 6,1 7 | 34 0,1 76 
| 
Zuſammen 8 100 33801 | 100 | 33 802 | 100 | 46956 | 100 149 507 
ö | | 1 
Weitaus der größte Teil der 8 von Hackfrüchten, bemerkenswerte Verſchiedenheiten hervor. Verhältnismäßig 


68,4%, alſo mehr als 7, entfällt auf die Kartoffeln, das 
iſt ein nahezu gleich großer Teil wie im ganzen Reich 
(69,6 %%). Der nächſtgrößte Anteil, 28,3% oder mehr 
als ½¼ (im ganzen Reich nur 17,3%), trifft auf die Futter— 
rüben in ihren beiden Hauptarten Angerſen und Kohlrüben. 
Ein kleiner Teil, und zwar ein weſentlich kleinerer als 
im ganzen Reich (11,7%), nämlich 2,8 %%, entfällt auf 
die Zuckerrüben; von ganz verſchwindender Ausdehnung 
ſind Möhren, weiße Rüben und andere feldmäßig gebaute 
Hackfrüchte (hauptſächlich Feld- oder Kuhkohl, auch Komfrey 
und Topinambur). Dabei iſt aber zu beachten, daß die 
weißen Rüben hauptſächlich als Nebenfrucht (Nachfrucht) ge— 
baut werden (ſ. u.) und daß in dieſer Frucht die Fläche der 
Neben⸗(Nach⸗)nutzung 5—6mal ſo groß iſt als die der 
Hauptnutzung. Nach Kreiſen unterſchieden treten manche 


am ſtärkſten iſt der Kartoffelbau mit einem Anteil von faſt 
8/10 im Schwarzwald kreis, wogegen er nur 0 im Neckar— 
kreis beträgt, wo die Zuckerrübe ſehr verbreitet iſt. Es wird 
dieſe Pflanze in allen Bezirken des Neckarkreiſes, ausgenom— 
men Backnang und Stuttgart-Stadt, gebaut, beſonders ſtark 
in den Bezirken Neckarſulm (739 ha), Leonberg (688 ha), 
Heilbronn (592 ha), Ludwigsburg (441 ha), Vaihingen 
(293 ha); auf dieſe 5 Bezirke entfällt von der geſamten 
Anbaufläche von Zuckerrüben mehr als / (67,1 %). Be: 
merkenswert iſt, daß von den beiden Hauptarten der Futter— 
rübe, den Angerſen und den Kohlrüben, die erſteren im 
Neckar⸗, Schwarzwald- und Jagſtkreis faſt allein vorkommen 
oder doch bei weitem überwiegen, während im Donaukreis 
die Kohlrüben weit häufiger ſind als die Angerſen; es hängt 
dies mit den Boden: und klimatiſchen Verhältniſſen zuſammen. 


3. Feldmäßig gebaute Gartengewächſe (Gemüſe uſw). 


Dieſe 1913 erſtmals beſonders erfragte Gruppe verteilt 
ſich auf die einzelnen Fruchtarten im Land im ganzen und 
in den vier Kreiſen in folgender Weiſe (ſ. S. 91 oben). 

Weitaus am ſtärkſten iſt in allen vier Kreiſen der Anbau 
des Weißkohls (Spitzkraut, Kappis), unſeres ſchwäbiſchen 


Sauerkrauts, das in Württemberg eine erheblich größere 
Rolle ſpielt als im ganzen Reich, wo ihm nur 40,9 % 


der Fläche der feldmäßig gebauten Gartengewächſe gewidmet 


ſind. Die größte Ausdehnung hat der Anbau des Weiß— 
krauts im Oberamtsbezirk Stuttgart-Amt mit einer Anbau: 
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| | | 
| | Ä 
Seren Neeckarkreis Schwarzwaldkreis Jagſtkreis Donaukreis Württemberg 
i N | } i 
ha | 970 ö ha % | ha | % ha 5 0 | ha % 
aeg he ne AAA an ats Zn 1 e RR] 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 
Weißkoh nin. 1344 66,8 | 1128 73,9 735 69,5 684 66,4 3891 | 62,5 
Andere Kohlarten (Rot⸗, Wirſing⸗, \ | | | 
Roſenkohl uſw.) 8 87 3, 81 5,3 61 5,8 611 ¼ 2090 4,7 
Blumenkohl 0 31 1.3 11% 18 12 17 14 72 J, 
Grüne Erbſen .. 89 657 46 3,0 31 | 39 231 18,7 397 6, 
Grüne Bohnen . „es 7 6 40 | 56 | 583 33 %% | 388 | 64 
Gurken 340 14,1 12 0,8 423 3,9 21 2,0 418 6,7 
Spargel „ 40 16 | 3 0,2 | 54 0,5 17 1,4 65 1,0 
Andere feldmäßig gebaute Garten: | | ı! | | 
gewächſe (Gemüje uſw.) a | 296 Ä 12,3 185 2.1 15 10, 167 13,5 763 12.3 
5 
Zuſammen 2410 | 100 | 1527 14% 1058 | zo | 1234 170% 6229 | «0 
\ | 
0 | | | | | 
fläche von 813 ha (= 20,9% der Landesfläche in Weiß⸗ Anbaufläche 
kraut) und nächſtdem im Bezirk Eßlingen (167 ha) und im ganzen in „ 
innerhalb dieſer Bezirke wiederum in den den „Fildern“ 8 n ha 
angehörenden Gemeinden Plieningen (200 ha), Echterdingen 5 . 5 5 
(174 ha), Möhringen (92 ha), Bernhauſen (72 ha), Neu⸗ ee 
1 m Spinat . 31,0 4,1 
haufen (75 ha), der Heimat des weithin bekannten, einen Feldſalat 973 36 
beliebten und begehrten Handelsartikel bildenden und gerade⸗ Kürbiſſe. 18,9 2.5 
zu einen Weltruf genießenden „Filderkrauts“. Dieſes „Filder⸗ Radieschen. 18,5 2,4 
kraut“ ſtellt innerhalb des Weißkrauts eine Spezialität dar; Rettiche 18,4 2,4 
es iſt gezüchtet aus den Samen der beſten, raſſereinen Sellerie . 16,5 2,2 
Pflanzen und unterſcheidet ſich durch feine ſpitze Form, feine Schnittlauch 15,9 2,1 
ſchöne weiße Farbe und die Feinrippigkeit und Zartheit der Roſen 15,4 2,0 
Blätter. Die Ausfuhr ift eine bedeutende und geht weithin; Himbeeren. 1 
im Jahre 1912 mit ſeiner gut mittleren Ernte wurden allein zuſ. 586,3 76,9 


mit der Filderbahn 223 300 dz Filderkraut verſandt. Auf 
die ſonſtigen Fruchtarten dieſer Gruppe entfallen nur kleinere 
Teile. Nicht unbedeutend iſt der Anteil der Gurken im 
Neckarkreis, wobei es ſich um die Einmachgurken handelt, 
und der grünen Erbſen (Brockelerbſen) im Donaukreis (Haupt⸗ 
anbaubezirk Saulgau). 

An der nicht unbedeutenden Fläche der „anderen feldmäßig ge⸗ 
bauten Gartengewächſe“, wovon der verhältnismäßig größte Teil 
auf den Neckarkreis entfällt (296 ha = 38,8 % ), davon 90 ha auf 
den Bezirk Stuttgart⸗Stadt, ſind hauptſächlich die nachſtehend ge⸗ 
nannten Gewächſe beteiligt: 


Anbaufläche 
im ganzen in %]) 
ha 
Kopfſalat 115,8 15,2 
Zwiebel 99,6 13,1 
Kohlrabi 65,4 8,6 
Rote Rüben 59,1 7,7 


8) Die Prozentzahlen bedeuten den Anteil an der Fläche der 
„anderen feldmäßig gebauten Gartengewächſe (Gemüſe uſw.)“. 


Der Neft mit nicht ganz „ entfällt auf Schwarzwurzel, Tomaten, 
Poree, Rhabarber, Johannisbeeren, Peterſilie, Kreſſe, Knoblauch, 
Stachelbeeren, Meerrettich, Melonen, Maiglöckchen, Artiſchoken, 
Majoran, Thymian, Eſtragon, Dill, Fenchel, Nelken, Aſtern. — Zu 
beachten iſt, daß es bei dieſer ganzen Gruppe nur um „feldmäßig“ 
gebaute Gewächſe ſich handelt und daß die Grenze zwiſchen feld— 
mäßigem und gartenmäßigem Anbau keine feſte iſt. Die meiſten 
der genannten Gewächſe gehören zu denjenigen, welche in der 
gartenmäßigen Kultur die Hauptpflanzen bilden. Namentlich im 
mittleren und unteren Neckartal, in den Bezirken Cannſtatt, Eßlingen, 
Waiblingen, Göppingen, Heilbronn, Neckarſulm, ſpielt die teils 
garten-, teils ſeldmäßige Kultur der vorgenannten Gewächſe 
eine nicht unbedeutende Rolle. Sehr beträchtlich iſt namentlich die 
Erzeugung an Einmachgurken und Bohnen, die an einheimiſche Fa⸗ 
briken und in großen Mengen auch nach größeren Städten inner— 
halb und außerhalb des Landes, zumeiſt durch Vermittlung des 
Handels (Großhandels), verſchickt werden. Der wachſende Bedarf 
an Gemüſe, der in allen größeren Städten ſich bemerkbar macht, 
bewirkt dieſe planvolle Ausdehnung des Großhandels in Gemüſe, 
und der dadurch gegen früher weit lohnender gewordene Gemüſe⸗ 
bau nimmt darum auch ſtetig zu. 


12 * 


E 


92 Das Ergebnis der land- und forſtwirtſchuftlichen Aufnahmen in Württemberg im Jahre 1913. 


4. Handelsgewächſe. 


Die Verteilung dieſer Kulturart auf die einzelnen Gewächſe in Württemberg und in den vier Kreiſen tft folgende‘ 


| | 
| | 


| Neckarkreis 


N Schwarzwaldkreis Jagſtkreis Donaukreis Württemberg 
Fruchtarten | ! ' 
na %½ | ha % ha % ha | % ha 
u 11 2 3 4 si 6 | 73 8 99 10 
en en, ee ze Zu B e 
Reps e die A ir ae 32 | 1,0 148 6,6 77 un 315 | 20,9 | 572 
Mole een. 442 14,7 100 | 49 74 1145 12 % 637 
Senf 12 . 8 % 33 % 3 % 56 
Flachs N 29 09 103 4,6 158 31,1 104 69 | 394 
ON un ee A ee Se ee ce Ze 14 0,4 61 2,7 37 7 21 14 133 
Ta boek... 308 | 9,9 7 | 08 2 0% 1,01 318 
Hopfen 8 582 | 15,7 1685 | 747 77 15,2 | 984 | 65,4 || 3328 
Gh.. ra 1575 ee — — 3 0,6 — — 1 578 21,4 
Andere feldm. gebaute Handelsgewächſe 128 45,71 | 133 5,8 47 9,2 | 64 4,3 372 5,1 
Zuſammen | 8122 | 100 | 2254 | 100 | 508 100 1504 100 || 7388 100 
| h 


Weitaus an erſter Stelle ſteht der Hopfen mit einem 
Anteil von nahezu der Hälfte, an zweiter Stelle die Zichorie 
mit einem Anteil von etwas mehr als /. Auf dieſe beiden 
Handelspflanzen entfällt von der Geſamtfläche ¼ (66,4 %ñ); 
für die übrigen Handelspflanzen zuſammen verbleibt nur 
ein Anteil von /. Die Verteilung iſt eine weſentlich 
andere als im Deutſchen Reich, wo auf die Ulpflanzen 
Reps und Mohn 29,1% , auf die Geſpinſtpflanzen Flachs 
und Hanf 15,5%, auf den Tabak 14,1%, auf den Hopfen 
dagegen nur 24,1%, auf Zichorie nur 8% entfallen. Von 


ſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf den Neckarkreis; Hauptanbau— 
bezirke ſind Ludwigsburg (424 ha), Heilbronn (228 ha), Brackenheim 
(190 ha), Marbach (188 ha), Neckarſulm (128 ha), Waiblingen 
(107 ha). Das gleiche iſt der Fall bei Tabak; größter Anbaubezirk 
iſt Maulbronn (119 ha); doch iſt ſein Anbau auch in allen übrigen 
Bezirken des Neckarkreiſes, ausgenommen Backnang, Böblingen, 
Cannſtatt, Eßlingen, Stuttgart-Stadt und-Amt anzutreffen. Auch 
der Mohn hat ſein Hauptverbreitungsgebiet im Neckarkreis. Die 
wichtigſten der „anderen feldmäßig angebauten Handelspflanzen“ 
mit einem Flächengehalt von 336 ha verteilen ſich auf die vier 
Kreiſe in folgender Weiſe: 


den „anderen feldmäßig gebauten Handelsgewächſen“ mit Neckar- Schwarzwald: Jagſt⸗ Donau⸗ 
372 ha entfallen auf Korbweiden 271,8 ha, Waldpflanzen 9 1 9 5 1 5 
42 ha, Arzneipflanzen 15,6 ha, Weberkarden 5,4 ha, Lein- Korbweiden . 96,7 70,6 46,4 591 
dotter 1,1 ha, Kümmel 0,9 ha. Walopflanen . . . — 42,0 er zz 
Die Verteilung der Handelspflanzen, welche ganz verſchiedene Arzneipflanzen. 15,6 — — — 
Anſprüche an Boden und Klima ſtellen, auf die vier Kreiſe iſt eine | Weberkarden 0,2 — — 572 
ungleichartige. Der Hopfen hat fein Hauptverbreitungsgebiet im | Leindotterr . . . . O,3 0,5 0,3 — 
Schwarzwaldkreis (Hauptanbaubezirke Rottenburg, Herrenberg, Horb] Kümmel .. 0,7 — — 0,2 


mit einer Hopfenfläche von zuſammen 1435 ha = 43% der Ge: 
ſamthopfenfläche des Landes) und im Donaukreis (Hauptanbau— 
bezirk Tettnang mit 733 ha = 22% der Geſamthopfenfläche); im 
Neckarkreis wird er in größerem Umfang nur in den Bezirken 
Böblingen und Leonberg (insgeſamt 486 ha = 14,6 % ), im Jagſt⸗ 
kreis in verſchwindend kleinem Umfang gebaut. Die Zichorie be— 


Größere Anbauflächen weiſen auf: in Korbweiden der Bezirk 
Nürtingen (35,9 ha), in Waldpflanzen die Bezirke Balingen (26 ha) 
und Nagold (16 ha), in Arzneipflanzen der Bezirk Waiblingen 
(15,2 ha, Hauptanbaugemeinde Hegnach bei Waiblingen mit be— 
trächtlichem Abſatz an Groß- und Kleindrogiſten ſowie Apotheken), 
in Weberkarden der Bezirk Ravensburg (4,7 ha). 


5. Futterpflanzen. 


Dieſe Gruppe verteilt ſich auf die einzelnen Pflanzen 
im Land im ganzen und in den vier Kreiſen in folgender 
Weiſe (ſ. S. 93 oben). 

Die wichtigſte Futterpflanze iſt der Klee, der / der 
Geſamtfläche von Futterpflanzen (und nahezu 9% des ge: 
ſamten Aderlandes) in Anſpruch nimmt. Noch größer iſt 
der Anteil des Klees im Deutſchen Reich mit 68,7% ; 
dagegen beanſpruchen die beiden andern Kleearten, Luzerne 


und Eſparſette, in Württemberg verhältnismäßig weſentlich 
größere Flächen (18,6% und 8,9% als im Reich (9,0 % 
und 2,0%). Die Luzerne, welche, wenn ſie recht ge: 
deihen ſoll, hinſichtlich des Bodens und Klimas anſpruchs⸗ 
voll iſt, hat ihre weitaus ſtärkſte Verbreitung im Neckar— 
kreis, während die Eſparſette, die genügſam iſt und noch 
auf mageren, ſteinigen Böden gedeiht, wenn fie nur Tall: 
haltig find, im Donau- und Schwarzwaldkreis verhältnis: 
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0 | | 
| 2 a = 5 
e e en Neckarkreis Schwarzwaldkreis N Jagſtkreis Dionaukreis Württemberg 
) 
Ä ha | % | ha % ha % ha | % | ha 0% 
ICC ö 5 joaiw im 
= were EN a er ee; 5 
Klee (insbeſ. l . . . ö 10 364 40,0 14 136 50,7 1 16 488 her 33735 | 66,1 71723 | 59,3 
Luzerne ER . 8841 42.6 5021 | 180 6553 | 248 | 2993 | 59 23 408 108,6 
Eſparſette und 715 3,5 2968 | 10,7 | 1 491 5,7 6142 | 12,0 | 11 316 8,9 
Klee, Luzerne, Eſparſette eine 5 319 1,5 1 067 3,9 820 3,1 1881 3,7 | 4 087 3,2 
Grasſaat aller Art = 494 2,4 4616 | 16,6 | 1037 3,9 6257 | 13,3 12404 | 9,9 
Sonſtige Futterpflanzen (insbeſ. Serie | | | \ | 
della, Spörgel, Futterroggen) . . | 3 ; 23 0,1 | 17 ,, 32 ss 74 0,1 
Zuſammen 20736 100 27830 | 100 26 406 1% 51010 | 100 , 126012 100 
| | 


mäßig am ausgedehnteften iſt. Beſonders häufig iſt fie 
auf der Alb; im Albbezirk Münſingen beträgt ihre An: 


B. Die Rebennutzung 


Was als Nebennutzung anzuſehen iſt, wurde bereits oben 
S. 87 bemerkt. Bei der Nebennutzung handelt -es ſich 
hauptſächlich um die Nutzung ſolcher Früchte, die als Nach: 
früchte auf die im Erhebungsjahr gebauten Früchte folgten 
und noch im Erhebungsjahr geerntet worden ſind. Nicht 
zu den Nebennutzungsfrüchten gehören demnach diejenigen 
Früchte, die erſt in dem auf das Erhebungsjahr folgenden 
Jahr geerntet wurden, wie z. B. das im Erhebungsjahr 
geſäte Wintergetreide, der unter Halmfrucht angeſäte Stoppel⸗ 
klee, und auch der zweite oder dritte Schnitt von Futter⸗ 
pflanzen. 

Über den Anbau der Hauptfruchtgattungen als Neben: 
nutzung im Erhebungsjahr, welchem zur Vergleichung die 
früheren Jahre gegenübergeſtellt find, geben die nachſtehen— 
den Zahlen Aufſchluß. 


1893 | 1900 | 1913 


Fruchtgattungen 


535558 
734 sam 10e 


Getreide und Hülſenfrüchte 860 
Hack früchte 2 026 
Feldmäßig gebaute Gartengewachſe je 519 9 008 | 5 416 | 85 
Handels gewächſe 8 — 1302 145 236 
Futterpflanzen 269 405 8 | 37 


1 


Zuſammen 


| . 324 
Die Nebennutzungsfläche ift in den einzelnen Erhebungs⸗ 
jahren eine verſchiedene. Zu beachten iſt hierbei einmal, 
daß die zutreffende Erfaſſung der Nebennutzungen beſondere 
Schwierigkeiten bereiten mag, und zum andern, daß der Um⸗ 


ß ßß——T—T—T—T—T—— ̃ '... — m —g 
— 


baufläche 1702 ha, das iſt / der geſamten Fläche an 
Futterpflanzen im dortigen Bezirk. 


auf dem Ackerland. 


fang der Nebennutzungen von einem Jahr zum andern von 
dem Gang der Witterung ſehr abhängig iſt. So erklärt es ſich, 
daß in dem dürren Jahr 1893, in welchem viele Gewächſe 
ſo ſehr verſagten, daß ganze Nachpflanzungen notwendig 
wurden, die Fläche der Nebennutzung eine verhältnismäßig 
ſehr große war. Weitaus am bedeutendſten war in allen 
Erhebungsjahren die Beſtellung mit Neben: oder Nachfrucht 
bei den Hackfrüchten und zwar iſt hier die wichtigſte 
Nachfrucht die weiße⸗ oder Stoppelrübe, welche dank 
ihrer kurzen Wachstumsperiode (2—4 Monate) nach Ge— 
treide, insbeſondere nach Wintergetreide, ſchon von Mitte 
Juli bis noch gegen Anfang September ausgeſät wird 
und gute Erträge (200 — 400 Ztr. von 1 Hektar) liefert. 
Von der geſamten Nebennutzungsfläche nahm die Stoppelrübe 
m Jahr 1913 mehr als / (60,4% ) ein. In großem 
Abſtand erſt folgen als Nebennutzungsfrüchte die anderen 
Früchte; hauptſächlich handelt es ſich hierbei um folgende: 
Erbſen (1913 465 ha, davon 375 ha zum Unterpflügen), 
Senf 236 ha (davon 205 ha zum Grünfuttergewinn, 
31 ha zum Unterpflügen), Wicken (187 ha, davon 43 ha 
zum Unterpflügen), Grünmais (27 ha), Ackerbohnen (35 ha, 
davon 22 ha zum Unterpflügen), Miſchfrucht zum Grünfutter⸗ 
gewinn (44 ha), Hülſenfruchtgemenge (57 ha), Futter⸗ 
(Runkel⸗) rüben (45 ha), „andere feldmäßig gebaute Garten» 
gewächſe“ (57 ha), Futterroggen (28 ha). 

Auf die vier Kreiſe verteilte ſich die Nebennutzungsfläche im 
Jahr 1913 in der Weiſe, daß entfallen: 

auf den Nedarfreis . 2 327 ha = 71,7 % 


„ „ Schwarzwaldkreis. 217 „ = 6,7 „ 
„ „ Jagſtkreis 487 » = 15,0 „ 
„ n TPonaufreig. 213 „= 66 „ 


Weitaus am ſtärkſten iſt die Nebennußungsfläde im Neckarkreis, 
was ſich naturgemäß daraus erklärt, daß im Weinklima die Vor: 
bedingungen für die Nachfrüchte bei ihrer ſpäten Vegetation die 
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günſtigſten ſind. Von der Geſamtfläche der wichtigſten Nachfrucht, 
der Stoppelrübe mit 1959 ha, entfallen auf dieſen Kreis 1564 ha = 
80 % .. Die größten Anbauflächen im Neckarkreis weiſen auf: die 
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vom Klima beſonders begünſtigten Bezirke Befigheim (394 ha), 
Heilbronn (358 ha), Brackenheim (205 ha), Ludwigsburg (173 ha), 
Neckarſulm (127 ha). 


IV. Der Obſtbau. 


Während die in Württemberg jährlich erfolgende Auf— 
nahme der Zahl der Objtbäume auf Apfel, Birnen, Pflaumen 
und Zwetſchgen, Kirſchen, und zwar auf die ertragsfähigen 
Bäume dieſer Obſtgattungen ſich beſchränkt (vor 1899 wurde 
auch die Zahl der ertragsſähigen Aprikoſen-, Pfirſich- und 
Walnußbäume erhoben), erſtreckte ſich die Reichserhebung von 
1913 auf die Geſamtzahl der Apfel-, Birnen:, Pflaumen: 
(Zwetſchgen⸗), Kirſchen-, Aprikoſen-, Pfirſich- und Walnuß— 
bäume. Zwergobſt- und Spalierobſtbäume waren mitzuzählen. 
Es waren nur die auf dauerndem Standort befindlichen 
Bäume zu zählen, alſo nicht ſolche, die noch zum Verpflanzen 
beſtimmt find. In Baumſchulen waren nur die Etandbäume 
Sortimentsbäume) mitzuzählen. Bei der Zahlung war eine 
Trennung nach „tragfähigen“ und „noch nicht tragfähigen“ 
Obſtbäumen vorzunehmen (vral. Tabelle 2 im Anhang). 

Die Ermittlung hat in Württemberg, verglichen mit der— 
jenigen von 1900, folgende Beſtände an a) Obſtbäumen 
überhaupt, b) ertragsfähigen Obſtbäumen ergeben. 


1913 
Obſtgattung 1900 1913 mehr () 
weniger (“-) % 
Apfel. . . a 5908 045 6521470 ＋ 613425 10,4 
b 4310204 5102175 2 791971 18,4 
Birnen .. a 2327756 2586537 ＋ 258 781 11,1 
b 1765073 2036301 ＋ 271228 215, 
Pflaumen und a 2 185829 2113940 — 71889 3,3 
Zwetſchgen b 1722 924 1766314 ＋ 43390 = 2,5 
Kirſchen .. a 463930 435845 — 28 085 6,1 
b 360238 361151 4 913= 0,2 
Aprikoſen a 10 793 : 
b 7783 
e 1879 188g 
ertragsfähigen Bäume 
Stück Stück 
Apfelbäume . 3 342 852 2 920 364 
Birnbäaume . . 1626 785 1490513 
Nflaumen: und Zwetſchgenbäume 2491 227 1 576 957 
Kirfhbäume . . .. 352512 284 255 
Aprikoſen- und Pfirſichbäume 16 329 11385 
Walnußbäume . * 69 293 55 137 
Obſtbäume überhaupt . 7898 9989) 633361119) 


Dieſe Zahlen laſſen deutlich erkennen, welche bedeutende 
Fortſchritte der Obſtbau in Württemberg, wenigſtens in 


1913 
Obſtgattung 1900 1913 mehr (+) 
weniger (-) % 
Pfirſiche . a 44 767 . 
b 31 133 
Walnußbäume a 45 593 
b . 33 922 
a 5 11 758945 ; j 


b : 9 338 779 


Die beiden wichtigſten Obſtarten, Apfel und Birnen, 
zeigen eine ſtattliche Zunahme, und zwar ſowohl der Ge— 
ſamtzahl als der ertragsfähigen Bäume. Der Beſtand an 
Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbäumen hat abgenommen, jedoch 
nur der Geſamtbeſtand, während die Zahl der ertragsfähigen 
Bäume zugenommen hat, woraus ſich ergibt, daß die Zahl 
der nicht ertragsfähigen Bäume oder der nachwachſende Be— 
ſtand ſtark zurückgegangen iſt; er betrug 1900 462 905, 
1913 347626, Abnahme 115 279 = 25%. In Kirſchen 
hat der Geſamtbeſtand ebenfalls abgenommen, nämlich um 
6,1%, während die ertragsfähigen zugenommen haben, näm— 
lich um 0,2 % . Aus dieſer verſchiedenen Bewegung ergibt 
ih, daß der Beſtand an nicht ertragsfähigen Bäumen 
weſentlich ſtärker zurückgegangen ſein muß; er betrug 1900 
103 692, 1913 74694, Rückgang 28 998 = 27,9%. Da 
in Württemberg ſchon ſeit 1878 eine Statiſtik des Obſt— 
baus geführt wird, iſt außerdem noch eine Vergleichung 
mit dem damaligen, nunmehr um 35 Jahre zurückliegen⸗ 
den Zeitpunkt, allerdings nicht bezüglich der Geſamtzahl, 
ſondern nur bezüglich der Zahl der ertragsfähigen Bäume, 
möglich (ſiehe die nachſtehende Überficht). 

von 1879 —1913 


1893 1900 1913 Zunahme (-+) 
Abnahme (—) 

Stück Stück Stück Stück % 
3567505 4310204 5102175 ＋ 1759323 52,6 
1757991 1765073 2036301 + 409516 25,2 
1579 162 1722924 1766314 — 724913 29,1 

330 345 360 238 361151 —4 8639 2,4 

19 637 12) 38916 + 22587 138,3 

54 799 12) 33922 — 35371 51,1 
7309 43911 — 9338779 T＋ 1439 781 18,2 


mancher ungünſtiger Einflüſſe, gemacht hat. Zu dieſen un⸗ 
günſtigen Einflüſſen iſt insbeſondere der ſtrenge Winter 


feinen Hauptzweigen, in den letzten Jahrzehnten, trotz 1879/80 zu rechnen, der dem Obſtbau ſchwere Wunden ger 


9) Außerdem 643 (ertragsfähige) edle Kaſtanienbäume. 
10) 7 693 IL . ” 


11) Außerdem 542 (ertragsfähige) edle Kaſtanienbäume. 
12) Nicht erhoben. 
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ſchlagen hat. Von 1879 bis 1883 hat abgenommen die 
Zahl der (ertragsfähigen) Apfelbäume um 12,6 %, Birn⸗ 
bäume um 8,4% ꝗͤ‚ Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbäume um 
36,7 %, Aprikoſen⸗ und Pfirſichbäume um 30,3 %, Kirſch⸗ 
bäume um 19,4 %,, Walnußbäume um 11,5 % .. Die Zahl 
der (ertragsfähigen) Pflaumen⸗ und Zwetſchgen⸗ ſowie der 
Walnußbäume ſteht im Jahre 1913 noch erheblich hinter 
dem Beſtande von 1879 zurück. Im übrigen aber iſt gegen⸗ 
über 1879 durchweg eine Zunahme zu verzeichnen und zwar 
verhältnismäßig am ſtärkſten in Aprikoſen⸗ und Pfirſich⸗ 
bäumen, welche ſich mehr als verdoppelt haben, ſowie in 
der wichtigſten Obſtgattung, den Apfelbäumen, die um mehr 
als die Hälfte ſich vermehrt haben. 

Um ein Bild darüber zu geben, wie ſich der Obſtbau in Würt⸗ 
temberg zu demjenigen im übrigen Deutſchen Reich verhält, iſt be⸗ 
rechnet, wieviel Obſtbäume (ertrags fähige und nicht ertragsfähige 
zuſammen) von den vier Hauptobſtgattungen Apfel, Birnen, Pflau⸗ 
men und Zwetſchgen, Kirſchen und von allen Obſtgattungen zu⸗ 
ſammen nach der Erhebung von 1913 auf 100 ha (1 qkm) Fläche 
entfallen (ſiehe nebenſtehend oben). 

Daraus geht hervor, daß Württemberg im Obſtbau eine hervor- 
ragende Stellung einnimmt. Zwar wird unſer Land hinſichtlich 
der Zahl der Obſtbäume überhaupt im Verhältnis zur Fläche von 
Heſſen, Baden, Sachſen übertroffen; aber die Kultur der wirtſchaft⸗ 
lich wichtigſten Obſtgattung, der Apfel, iſt in Württemberg von 


Pflaumen- und 


Pflaumen Obſtbäume 

Staaten Apfel Birnen und Kirſchen überhaupt 
Zwetſchgen 150 
Württemberg 334 133 109 22 603 
Preußen. 115 46 101 40 309 
Bayern 116 51 115 20 312 
Sachſen . 280 131 191 91 709 
Baden 275 152 224 81 765 
Heſſen . 310 114 289 38 798 
Elſaß-Lothringen 136 91 280 56 598 

Deutſches Reich 

im ganzen. 137 57 119 40 362 


einer Ausdehnung wie in keinem der andern Staaten. Hinſichtlich 
der verhältnismäßigen Stärke der Birnenkultur wird Württemberg 
von Baden übertroffen; hinſichtlich derjenigen der Kirſchen- und 
der Pflaumen: und Zwetſchgenkultur ſteht es ſogar unter dem 
Reichsdurchſchnitt. Durch beſonderen Reichtum in Birnbäumen 
zeichnet ſich Baden aus, in Pflaumen- und Zwetſchgenbäumen Heſſen 
und Elſaß-Lothringen, in Kirſchbäumen Baden, in Aprikoſen- und 
Pfirſichbäumen Heſſen (bedeutend iſt bekanntlich die Kultur dieſer 
Obſtgattung an der Bergſtraße), in Walnußbäumen Baden und 
Elſaß⸗Lothringen. Wie ſehr in Württemberg die Kultur der Apfel- 
bäume überwiegt, ergibt ſich auch daraus, wenn man den Anteil 
der einzelnen Obſtgattungen an der Geſamtzahl der Bäume in 
Betracht zieht. Von 1000 der überhaupt gezählten Obſtbäume ſind 


in Apfel⸗ Birn⸗ Zwetſchgen⸗ Kirſch⸗ Aprikoſen⸗ Pfirſich⸗ Walnuß 
— bäume 7 
Württemberg 554 220 180 37 1 4 4 
Preußen 373 147 328 130 4 10 8 
Bayern 373 162 370 61 4 11 16 
Sachſen 395 185 270 128 3 12 7 
Heſſen 1 388 143 362 48 22 25 12 
Baden . 360 198 291 106 2 12 28 
Elſaß⸗Lothringen 227 153 467 94 4 20 35 
Deutſches Reich überhaupt . 379 157 329 109 4 11 11 
Die Verbreitung des Obſtbaues im Lande ſelbſt iſt infolge der Zahl der Obſtbäume 
verſchiedenartigen Oberflächengeſtaltung ſowie der Verſchiedenheit Neckarkreis im ganzen auf 1 qkm 
von Klima und Boden eine ſehr ungleichmäßige wie ſchon die Ver⸗ Backnang. 305 405 1075 
teilung der Obſtbäume auf die vier Kreiſe erkennen läßt. Auf Brackenheim. 207 930 930 
100 ha (1 qkm) entfallen Cammitatt . 143 675 1 796 
im im im im Eßlingen 319781 2317 
Neckar⸗ Schwarz Jagſt⸗ Donau⸗ Heilbronn. 173 572 918 
kreis waldkreis kreis kreis Ludwigsburg. 249 806 1461 
Apfelbäume 638 295 262 262 Marbach 225 213 992 
Birnbäume 251 120 117 92 Stuttgart-Stadt . 285 287 4 388 
Pflaumen: u. Zwetſchgen⸗ Stuttgart: Ant 239 467 1222 
bäume .. 190 116 110 58 Vaihingen 269 997 1 406 
Kirihbäume . . . 52 25 13 12 Waiblingen 294 482 2074 
Obſtbäume überhaupt“) 1 148 559 506 425 Weinsberg 204 525 905 
Bei weitem am obſtreichſten iſt der Neckarkreis. Von der Ge⸗ Schwarzwaldkreis 
ſamtzahl der Obſtbäume mit 11 758 945 entfallen auf ihn 3 846 660 Nürtingen . 801 988 1 668 
— 32,7 % oder nahezu /, obwohl er von der Landesfläche den Reutlingen 291 553 1097 
kleinſten Teil, nur 17% q einnimmt. An zweiter Stelle ſteht der Tubingen. . 223 075 1000 
Schwarzwald-, an dritter der Jagſt⸗, an letzter Stelle der Donau: Jagſtkreis 
kreis. Am ausgedehnteſten iſt der Obſtbau in folgenden Bezirken: Öhringen . 324 286 908 
13) Einſchl. Aprikoſen⸗, Pfirſich⸗, Walnußbäume. Schorndorf 260 997 1345 
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Zahl der Obſtbäume 


Donaukreis im ganzen auf 1 qkm 
Göppingen. 259 081 981 
Kirchheim... 353251 1700 
Tettnang. . 264 703 966 


Das Gegenſtück bilden folgende Bezirke: 
Zahl der Obſtbäume 


Schwarzwaldkreis: im ganzen auf 1 qkm 
Freudenſtade .. 102195 191 
Spaichingen .. 59246 257 
Tuttlingen . 61755 210 

Jagſtkreis: 

Crailsheim. 79610 235 
Neresheim. 101062 238 

Donaukreis: 

Leutkirch. . 64329 139 
Münſingen . 88691 161 


! 


Übrigens hat der Obſtbau in feinen beiden wichtigsten Zweigen, 


den Apfeln und Birnen, auch in den durch Klima und Boden: 
beſchaſſenheit weniger begünftigten Teilen des Landes entſchiedene 
Fortſchritte gemacht, und zwar hat zugenommen von 1900—1913 


die 


ift 


„Zahl (Geſamtzahl): 


Stück % 
der Apfelbäume im Neckarkreis . . um 238 212 = 17,2 
© 8 „ Schwarzwaldkreis „ 183171 = 19,9 
a 8 „ Jagſtkreis . . „ 193891 = 22,5 
7 15 „ Donaukreis . „ 176697 = 15,3 
„ Birnbäume „ Neckarkreis . . „ 110309 = 21,4 
= u „ Schwarzwaldkreis „ 37540 = 8,9 
5 5 „ Jagſtkreis. . „ 69383 = 16,7 


5 8 „ Donaukreis . „ 53996 13,0 b 
Die Zunahme in der wichtigſten Obſtgattung, den Apfelbäumen, 
in allen vier Kreiſen eine anſehnliche, im Jagſt- und Schwarz— 


waldkreis ſogar ſtärker als im Neckarkreis. 


V. Die forſtwirtſchaftliche Bodenbenützung. 
1. Der Beſitzſtaud der Waldungen. 


Bei der Auſnahme von 1913 wurden nachſtehende 7 
bzw. 8 Beſitzſtandsarten unterſchieden: 

1. Kron-(Hofkammerliche) Waldungen: die landes— 
herrlichen Kronfideikommiß- und landesherrlichen Privat— 
waldungen; 

2. Staatswaldungen: ſämtliche fiskaliſche Waldungen; 

3. Staatsanteilswaldungen: die im gemeinſchaftlichen 
Beſitze des Staats und anderer Beſitzer ſtehenden Wal— 
dungen; 

. Bemeindemwaldungen: die Waldungen der politiſchen 
Gemeinden und Gemeindeverbände; 

Stiftungswaldungen: die Waldungen der Kirchen 
und Schulen, Kirchen- und Schulgemeinden, milden Stif— 
tungen, Wohltätigkeitsanſtalten uſw.; 

. Genoſſenſchaftswaldungen: die Waldungen von 
Markgenoſſenſchaften, Realgemeinden, Nutzungsgemeinden, 
Rechtſamegemeinden, Intereſſenten⸗ und Halbengebrauchs— 
waldungen; ferner die Waldungen von anderen geſetzlich 
gebildeten Genoſſenſchaften (Verbänden mit körperſchaft— 
licher Verfaſſung unter einem Vorſtande) mit Gemein— 
ſchaft des Waldeigentums oder der Waldwirtſchaft. 

Nicht zu den Genoſſenſchaftswaldungen gehören ge— 
meinſchaftliche Privatwaldungen, bei denen die Gemein: 
ſchaft durch ein rein privatrechtliches Verhältnis (Erbſchaft, 
Familienfideikommiß, Vertrag) entſtanden iſt. 

7. Privatwaldungen: 

a) Zu fideikommiſſariſchen Gütern gehörige 
Waldungen und Fideikommißwaldungen: 
die Waldungen im Privatbeſitz von Mitgliedern regie— 
render Häuſer und die Waldungen des ſtandesherrlichen 
und ritterſchaftlichen Adels, die bäuerlichen Lehens— 
waldungen und die im Erbfall an den Mannsſtamm 
gebundenen Waldungen. 

Andere Privatwaldungent alle übrigen Privat- 

waldungen. 


* 
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Die Verteilung der Waldfläche auf dieſe Beſitzſtandsarten 
im Jahre 1913, verglichen mit derjenigen der früheren 


Erhebungen, folgende: 


— 


0 


1 2 


Kronwaldungen 


. Staatöim. . ... 187 383 186 657 187451 188 124 
31,23 31,12 31,22 31,11 

. Staatsanteilöim. . . 243 455 65 36 
| 0,04 0,08 0,01 0,01 

Gemeinde . . . 174 463 177 211 178 195 | 185 000 


Stiftung Ww. 14507 13 984 14 527 14791 


. Genoſſenſchaftsw . . 11720 7706| 7355 8176 


. Privatw. 
a) Fideikommißbp. — — 79 719 81540 
— — 13,27 13,48 
b) Andere Privatw. . — — 126 621 120 662 


| 
| 
Veſitzſtandsarten 18830 (1893 11900) | 1913 


‚| 5964| 6914 6482) 6395 
17 1,0% 1, 16 108| 1,06 


29, 29,54 29,68 30,59 
2,42 2,33 2,42 2,45 


1,95 1,28 1,23 1,35 


zu — 2109| 19,95 

e) Privatw. überhaupt 8 
(a+b). . . 205 696 | 206 926 | 206 340 202 202 
| 34,28| 34,50 34,36 33,43 


Zuſammen . . 599 976 | 599 853 600 415 | 604 724 
100 100 100 100 


14) Württ. Jahrbücher f. Stat. u. Landesk. 1884, I. S. 450. 


15) „ 1 ee „ 1894, III. S. 69. 
16) „ 1 Ben ae, „ 1902, I. S. 225. 
17) Die Kurſivzahlen bedeuten den Prozentanteil. 
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Dem Beſitzſtand nach entfällt der größte Teil der Wal⸗ 
dungen, nämlich (1913) 33,43 , alſo ein volles Drittel, auf 
die beiden Arten der Privatwaldungen, nämlich die Fideikom⸗ 
mißwaldungen, die zumeiſt dem ſtandesherrlichen und ritter⸗ 
ſchaſtlichen Adel gehören, und die „anderen Privatwaldungen“, 
die man kurz mit „Bauernwaldungen“ bezeichnen kann. Nur 
um weniges geringer iſt jedoch der Anteil der Staatswaldungen 
mit 31,11% und der Gemeindewaldungen mit 30,59 %. 
Dieſe drei Hauptbeſitzergruppen, Private (einſchl. Standes⸗ 
herren und ritterſchaftlicher Adel), Staat, Gemeinden, nehmen 
von der Geſamtfläche der Waldungen 95,13% in Anſpruch; 
der kleine Reſt mit 4,87% entfällt auf Stiftungs-, Kron⸗ 
(Hofkammerliche) Waldungen, Staatsanteils⸗, Genoſſenſchafts⸗ 
waldungen. Stellt man die Kron⸗, Staats-, Staatsanteils“, 
Gemeinde-, Stiftungs⸗ und Fideikommißwaldungen den Ge: 
noſſenſchafts⸗ und ſonſtigen Privatwaldungen gegenüber, ſo 
ergibt ſich, daß auf die erſtere Gruppe, welche eine nad): 
haltige Bewirtſchaftung des Waldes am meiſten gewährleiſtet, 
nahezu 5/10 (78,7% ) der Geſamtwaldfläche des Landes ent: 
fallen. Wenn man den jetzigen Beſtand der einzelnen Be⸗ 
figergruppen mit demjenigen vor 30 Jahren vergleicht, fo 
zeigt ſich eine kleine Zunahme der Staats- und der Stiftungs⸗ 
waldungen, eine etwas ſtärkere Zunahme der Kron⸗ und Ge⸗ 
meindewaldungen, dagegen eine Abnahme der Staatsanteils⸗ 
waldungen, ſowie der Genoſſenſchafts⸗ und Privatwaldungen. 
Daß die Abnahme der Privatwaldungen, deren Unterſcheidung 
in die beiden Unterarten „Fideikommißwaldungen“ und 
„ſonſtige Privatwaldungen“ erſtmals 1900 erfolgt iſt, die 
„ſonſtigen Privatwaldungen“, d. h. die Bauernwaldungen, be: 
treffen dürfte, während die Fläche der Fideikommißwaldungen 
wohl zugenommen hat, iſt aus der Bewegung von 1900 
bis 1913 mit ziemlicher Sicherheit zu ſchließen. 

Unterſucht man, wie ſich — auf Grund der neueſten Auf: 
nahme von 1913 — das Walbdland auf die einzelnen Beſitz⸗ 
ftandsarten in den einzelnen Kreiſen verteilt (fiehe 
nebenſtehend oben), ſo ergeben ſich zum Teil erhebliche Ab— 
weichungen von der Art der Verteilung im ganzen Lande, 
die durch die rechts⸗ und wirtſchaftsgeſchichtliche Entwicklung 
ſich erklären. 

Im Neckar: und Schwarzwaldkreis, die nicht ausſchließlich, 
aber doch in der Hauptſache die altwürttembergiſchen Landes⸗ 
teile in ſich ſchließen, ſind die Gemeindewaldungen weitaus 
am ausgedehnteſten; ſie nehmen im erſteren mehr als die 
Hälfte, in letzterem nahezu die Hälfte des geſamten Wald⸗ 
landes in Anſpruch; an zweiter Stelle und mit einem erheb⸗ 
lich geringeren Anteil, im Neckarkreis /, im Schwarzwald⸗ 
kreis nicht ganz /, kommen die Staatswaldungen, und erſt 
an dritter Stelle mit einem noch geringeren Anteil die Privat⸗ 
waldungen. Ganz anders iſt die Verteilung im Jagſt⸗ und 
Donaukreis, die zwar nicht ausſchließlich, aber doch vorwie⸗ 
gend die neuwürttembergiſchen Landesteile in ſich ſchließen; 
in dieſen beiden Kreiſen ſteht mit einem Anteil von nahezu 
der Hälfte der Waldfläche (Jagſtkreis 44,44 "/o, Donaukreis 
46,69%) weitaus an erſter der Privat waldbeſitz, und 

BWürtt. Jahrbücher 1016. 


Von 100 ha Geſamtwaldfläche ent⸗ 
fallen auf die nebengenannten Beſitz⸗ 


ſtandsarten 
Beſitzſtandsarten f e 
im (im im im 
Neckar⸗ Schwarz- Jagſt⸗ Donau⸗ 
kreis waldkreis] kreis kreis 
ha ha ha ha 
Er ER 06 
1. Kronwaldungen = 4,33 0,01 | (0,008). 1,63 
2. Staat w. 25,31 | 30,88 | 36,94 | 29,15 
3. Staatdanteilldw. . .i — 0,02 | — — 
4. Geme ind. 50,84 47,42 13,31 15,51 
5. Stiftungsw. 0,94 1,37 3,14 4,42 
6. Genoſſenſchafts w.. 0,28 0,14 2,17 2060 
7. Privatw. | 
a) Fideikommißw. 6,38 2,23 | 17,27 25,19 
b) Sonſtige Privatw. 11,92 17,93 27,17 21,50 
e) Überhaupt . 18,30 20,16 44,44 | 46,69 
Zuſammen 100 100 


zwar verdankt er dieſe hervorragende Stellung den in dieſen 
beiden Kreiſen ſehr ſtark verbreiteten Fideikommißwaldungen, 
auf die im Jagſt- und Donaukreis ein Anteil von 17,27% 
und 25,19% ‚im Neckar⸗ und Schwarzwaldkreis dagegen 
ein folder von nur 6,38% und 2,23% entfällt. Im Donau⸗ 
kreis iſt ſogar von den beiden Arten des Privatwaldbeſitzes, 
nämlich Fideikommißwald und ſonſtiger Privatwald (Bauern: 
wald), der erſtere ſtark vorwiegend, und ſein Anteil bleibt 
nicht viel hinter dem des Staatswaldes zurück. An zweiter 
Stelle ſteht im Jagſt⸗ und Donaukreis, gleich wie im Neckar⸗ 
und Schwarzwaldkreis, der Staatswaldbeſitz mit mehr als ) 
(36,94% ) im Jagſt⸗, weniger als! /s (29,15% ) im Donaukreis, 
an dritter Stelle erſt und zwar in erheblichem Abſtand kommt der 
Gemeindewaldbeſitz: letzterer macht im Jagſtkreis nur 13,31%, 
im Donaukreis nur 15,51 %ñ aus. Auf die übrigen Beſitz⸗ 
ſtandsarten, Kron⸗„Staatsanteils⸗,Stiftungs⸗, Genoſſenſchafts⸗ 
waldungen, entfällt in allen vier Kreiſen nur ein kleiner Teil 
der Waldfläche; doch zeigen ſich auch hierin Verſchiedenheiten. 
Die hofkammerlichen Waldungen beſchränken ſich faſt aus: 
ſchließlich auf Neckar- und Donaukreis; Staatsanteilswal⸗ 
dungen finden ſich nur im Schwarzwaldkreis und hier nur 
in einem einzigen Bezirk (Calw); die Stiftungswaldungen 
find am ausgedehnteſten im Donau⸗ und im Jagſtkreis, und 
ebenſo ſind in dieſen beiden Kreiſen die Genoſſenſchaftswal⸗ 
dungen, deren Entſtehung auf weit zurückliegende Zeiten zur 
rückreicht (Markgenoſſenſchaften), weitaus oder vielmehr faſt 
allein verbreitet; von der Fläche der Genoſſenſchaftswaldungen 
entfallen 93,7% auf Jagſt⸗ und Donaukreis, der kleine Reit 
mit 6,3% auf Neckar⸗ und Schwarzwaldkreis. Beſonders 
ausgedehnt ſind die Genoſſenſchaftswaldungen in den Be⸗ 
zirken Aalen (2144 ha), Neresheim (633 ha), Münſingen 18) 
(2101 ha), Riedlingen (913 ha). 


18) Beſchreibung des Oberamts Münſingen, herausgegeben von 
13 


98 


Das Ergebnis der land- und forſtwirtſchaſtlichen Aufnahmen in Württemberg im Jahre 1913. 


2. Die Betriebs⸗ und Holzarten. 


Nach den Beſtimmungen für „die land- und forftwirt: 
ſchaftlichen Aufnahmen im Jahr 1913“ war für jede der 
7 Beſitzſtandsgruppen (vgl. oben Ziff. 1) die Waldfläche zu: 
nächſt in die beiden Hauptarten Laubholz und Nadelholz 
zu unterſcheiden. Sodann war noch weiter zu zerlegen das 
Laubholz in Niederwald (mit 3 Unterabteilungen: Eichen: 
ſchälwald, Weidenheeger, ſonſtiger Stockausſchlag ohne oder 
mit ſehr wenig Oberbäumen): Mittelwald (Stockausſchlag 
mit vielen Oberbäumen); Plänterwald !?) (mit 3 Unter: 
abteilungen: Eichen; Birken, Erlen, Aſpen und alle anderen 
weichen Laubhölzer; Buchen und alle anderen harten Laub— 
hölzer) und Hochwald (mit den 3 vorgenannten Unter⸗ 
abteilungen); das Nadelholz in Plänterwald und Hoch— 
wald (mit je 4 Unterabteilungen, nämlich Kiefern oder 
Föhren; Lärchen; Fichten oder Rottannen; Tannen oder 
Weißtannen). 

Zunächſt möge auf Grund der Tabelle 4 im Anhang eine 
Nachweiſung darüber gegeben werden (ſ. S. 99), wie ſich die 


Geſamtwaldfläche des Landes im Jahr 1913, verglichen mit 


den früheren Aufnahmen, auf die vorgenannten Betriebs— 
und Holzarten verteilt, wobei zu beachten iſt, daß eine genaue 
Vergleichung der Flächenzahlen der einzelnen Holzarten — 
Eichen, Buchen, Kiefern, Lärchen uſw. — wegen der ver— 
ſchiedenartigen Behandlung der gemiſchten Beſtände (ſ. o. 
S. 80) nicht angängig iſt. 

Die Unterſcheidung nach Holzarten ergibt für 1913 eine 
Laubholzfläche von 217979 ha = 36,05 % oder etwas 
mehr als und eine Nadelholzfläche von 386745 ha 
63,95% oder etwas weniger als 7 der Geſamtwald— 
fläche des Landes. Die ſchon bei den vorangegangenen 
Aufnahmen zutage getretene, aus Gründen höherer Werts: 
erzeugung ſich erklärende Abnahme der Laubholzfläche zu— 
gunſten der Nadelholzfläche hat abermals Fortſchritte gemacht; 
es betrug der Anteil der Laubholzfläche 1883 41,8, 1893 
40,5, 1900 38,5 %ʒ“, 1913 36,1%, der Nadelholzfläche 1883 
58,2% ͤ 1893 59,5%, 1900 61,5 "/o, 1913 faſt 64% 
der Geſamtwaldfläche. In den 30 Jahren 1883-1913 hat 
die Laubholzfläche um 32715 ha = 13 % abgenommen, 
die Nadelholzfläche aber um 37463 ha = 10,7% zuge: 
nommen. Die ſtetig fortſchreitende Wirtſchaftsrichtung auf 
größere Rentabilität gibt ſich auch in den bereits bei den 
früheren Aufnahmen zutage getretenen Verſchiebungen in 
den Betriebsarten kund: beim Laubholz iſt der Anteil 
dem K. Statift Landesamt. Zweite Bearbeitung. Stuttgart. 
lag von W. Kohlhammer. 1912. 

Dieſe Neuausgabe der Oberamtsbeſchreibung Münſingen hat 
Veranlaſſung gegeben, die Genoſſenſchafts- oder Realgemeinderechts— 
(Gerechtigkeits⸗-waldungen im dortigen Bezirk näher zu unterſuchen. 
Auf die genannte Darſtellung wird verwieſen (ſiehe a. a. O. S. 442). 

19) Als Plänterwald gilt der Wald, in dem auf derſelben 
Flache Bäume ſehr verſchiedener Altersklaſſen durcheinander ſtehen, 
mit Ausſchluß des Mittelwalds. 


Ver⸗ 


| 


4,2%. 
holzhochwaldfläche. 


des Mittelwaldes, der ſchon nach den früheren Aufnahmen 
einen Rückgang zeigte (1883 40,2 %, 1893 38,5 % ‚ 1900 
32,9 ), abermals und zwar ganz erheblich zurückgegangen, 
beträgt er doch jetzt nur noch 14,5 %, und ebenſo iſt der 
an und für ‚Sich ſchon unerhebliche Anteil des Niederwaldes 
(es handelt ſich hierbei um Eichenſchälwald, Weidenheeger, 
ſonſtigen Stockausſchlag), der 1883 3,2 %, 1893 2,2 %, 
1900 2,1 % betrug, zurückgegangen auf 1,1 %%. Dagegen 
iſt der Anteil des Laubholzhochwaldes, der 1883 56,6 %, 
1893 59,3% , 1900 65,1% betrug, im Jahr 1913 auf 
84,4% geftiegen. Annähernd 85% der Laubholz⸗ 
fläche ſtehen ſonach jetzt im Hochwaldbetrieb (gegen 
57% im Jahr 1883)! Die Laubholzhochwaldfläche hat ſo⸗ 
gar — trotz Abnahme der Laubholzfläche im ganzen — zu— 
genommen, und zwar gegenüber der letzten Aufnahme von 
1900 um 33 636 ha = 22,4% ͤ‚ gegenüber der Aufnahme 
von 1883 um 42059 ha = 29,6%. Im Laubholzhochwald 
iſt die Buche weitaus vorherrſchend, und zwar entfallen von 
der geſamten Laubholzhochwaldfläche auf die Buche und 
alles andere harte Laubholz 77,6 %s, auf die Eiche 18,2%, 
auf Birke, Erle, Aſpe und alles andere weiche Laubholz 
Im Plänterwaldbetrieb ſtehen nur 7,7% der Laub⸗ 
Unter den Nadelhölzern ſteht weitaus an 
erſter Stelle die Fichte oder Rottanne mit einem Anteil an 
der Geſamtnadelholzfläche von 65 %, an zweiter und dritter 
Stelle mit Anteilen von 20,2 % und 14,4% kommen 
Tanne (Weißtanne) und Kiefer; der kleine Reſt mit kaum 
/ % entfällt auf die Lärche. Im Plänterwaldbetrieb ſtehen 
8,8 %% der Nadelholzfläche. 

Von Intereſſe iſt nun weiterhin, zu unterſuchen, wie es 
ſich mit der Verteilung der Waldfläche auf die Holz⸗ und 
Betriebsarten bei den einzelnen Beſitzerklaſſen verhält. Hier⸗ 
über gibt die nachſtehende Überſicht Aufſchluß: 


5 Von 100 ha der Laub: 
lzwald ll 

|  entfält auf holzwaldfläche entfällt auf 
rr u ee 

m Ä Nadelholz | Nie- Mit Dochwald 

| „Laub⸗— ö dar. der⸗ tel⸗ dar. 

9 Plän⸗ Plän⸗ 

terw. wald wald ai 

— —— IE ha | ha ha || ha | ha 


Kronwald. . 41,07 = 

Staatsw. | 30, 0,24 99,76 | 0,38 
Staatsanteildm. |: | — — 

(Hemeindem. . 3 114,04 85,83 1,59 
Stiftungsmw. . 29,12 3.35 106,65 | 0,25 
Genoſſenſchaftsw. 70, 55 2 29, 43| 0,88] ı 57 301 63,62 3,17 
Fideikommißw. . 32 44 67.56 0,21 0,76 11,24 88,00 4,49 


5,56 40,18 54,26 31,59 


1,06 en A0| 6,50 


Andere Privatw. 29, 29 70,71 26,74 
Zuſammen 850 63,95 5,63 
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Das 
1913 
in % der 
und Fläche Ge: bezw 
ſamt⸗ Nade 
Holzarten wald hol 
wa 
fläche fläche 
— 4_ 
4. Saußfet;. | 
1. Eidenfhälwald 8 278 0,04| 0,13 
2. Weidenheeger 104 2 0,04 
3. Sonſtiger Stodaausſchlag 1 937 | 0,32 0,89 
I. 2314 0,38 1,06 
11. Rittelwaid 31717 5,24 | 14,54 
II. So- uud Plänterwald. 
1. Eichen 83 533 5,56 15,39 
dar. Bläntermald . 2664 0,34| 0,95 
2. Birken, Erlen, Alpen u. 
alle and. 1 Ldub⸗ 
hölger ; 7 761 128! 3,56 
dat. Plänterwalb 1278 0,21 0,59 
3. Buchen und alle andern 
harten Laubhölzer 142 654 23,59 | 65,45 
dar. Plänterwald 10 820 1,79 4,96 
zuſ. 2 und g 150 415 || 24,87 | 69,01 
dar. Plänterwald . 12 093 2,00| 5,55 
III. 183 948 || 30,43 84, 40 
dar. Plänterwald 14 157 2,34 6,50 
Summe 4 217979 36,05 100 
B. Nadeſhelz. 
1. Kiefern f 55 826 9,23 14,43 
dar. Plänterwald 5 5 036 | 0,83 1,31 
2. Lärchen ; 1671 1 0,97 0,43 
dar. Planterwald 49 0.01 
3. Fichten (Rottannen) . 251 297 | 41, 56 | 64,98 
dar. Plänterwald 11407|| 1,89| 2,96 
4. Tannen (Weißtannen) 77 951 12,89 20, 16 
dar. Plänterwald 176110 9,91 4,54 
Summe B 386 745 63,95 100 
dar. Plänterwald 34 103 5,63 F, 82 
Seſamiſumme. 604 724 100 


1900 1893 R 
In Je der . „he der 
Ge | Laub⸗ ö Ge | Laub: 
(äche | bezw läche e“ bezw 1 
Flüche amt, Nadel] Flüche ſamt⸗ Nadel- Flache 
waid⸗ a wald⸗ old 
) wald⸗ | wald: 
. . dae. „. . de „. 
5 1 8 9 10 [11 12 18 
| | 
2 m 0,36 0,94 | 2922 0, 12 | 3088| , 12 
19 — 0,01 172 0,1 88 i 
2600,43 1. 12] 2241 0, 091 4858 00 20 
4789 0,79| 2,07 5 3385 0,9 2,2 80 7 1,8 3,2 
75 989 | 12,66 32,8888 541 | 15,6 38,86 100 771 16,8 | 40,2 
12 069 2,01 5,22 5378 0,9 22 en 06| 1,4 
444 | 0,07 0,19 ren, sr er | — — 
N | | 
— —1 — —— 1 — 1 — 
5 | | 
- — — — I - 1 — — | SE EN 
138 248 23,03 | 59,83 138 472 | 23,1 | 57,1 1138 54 23,1 | 65,2 
10 894 J, 82 4,72 — — — en ER 
150 312 25,04 | 65,05 | 143860 || 24,0 | 59,3 141889 73,7 | 56,6 
11338 1,89 4,91 — — — „ 
231 090 35,49 100 1 242 726 40,5 100 250 694 4.8 | 100 
51 888 8,66 14,05 54 734 N 9„1 75, 58 992 90 16,6 
66383 1.12 1,1% — | -| — „„ 
ee | 0,12| 0,20 244 | 0,1 122 
* 5 — | — — — | — — 
239 4 29,88 64,84 | 
9849 1,64| 2,67 ER | 
77 227 12.86 | 20,91 (302 149 | 50,4 | 84,6 205 168 49,2 | 84,5 
16 287 2,71 441 ö | 
8 ) 
309 325 61,51| 100 | 867127 | 59,5 | 100 840 282 | 58,2 10% 
32 834 5,47 8,89 ee Ba — — — 
100 — 599853 100 — 500 976 10 — 
| 


600 415 
| ! 


In allen Beſitzergruppen überwiegt mehr oder weniger das | Laubholz ſtark vertreten iſt. Beim Laubwald iſt der durch größte 


Nadelholz (die nur im Schwarzwaldbezirk Calw vorkommenden 
Staatsanteilswaldungen beſtehen ausſchließlich aus Nadelholz); 
eine Ausnahme machen nur die Genoſſenſchaftswaldungen, in 
denen das Laubholz vorherrſchend iſt, was ſeinen Grund darin 
hat, daß auf der Alb, wo die Genoſſenſchaftswaldungen beſon⸗ 
ders ſtark verbreitet ſind (Oberamtsbezirk Münſingen ſ. o.), das 


Zweckmäßigkeit ſich auszeichnende Hochwaldbetrieb in den 
Staatswaldungen, in den Kron⸗ und auch in den Stiftungs⸗ 
waldungen der faſt alleinherrſchende, in den Fideikommiß⸗ 
und Gemeindewaldungen der weitaus vorherrſchende Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb; auch in den Genoſſenſchafts⸗ und in den 
„anderen Privatwaldungen“ (Bauernwaldungen) iſt der 

13 * ; 
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Hochwaldbetrieb überwiegend, aber doch weit nicht in dem 
Maße wie bei den anderen Beſitzſtandsarten. Der Mittel: 
waldbetrieb ſpielt in den beiden letztgenannten Waldbeſitz— 
ſtandsarten eine ſtarke Rolle; auch in den Gemeinde- und 
Fideikommißwaldungen iſt dieſe Betriebsart noch von einigem 
Belang, während ſie in den übrigen Beſitzſtandsarten, be— 


3. Der Hochwald 


Für folgende Holzarten 

a) Eichen, 

b) Birken, Erlen, Aſpen (Eſpen) und alle anderen weichen 

Laubhölzer, 

c) Buchen und alle anderen harten Laubhölzer, 

d) Kiefern (Föhren), 

e) Lärchen, 

f) Fichten (Rottannen), 

g) Tannen (Weißtannen) 
ſind die Altersklaſſen des Hochwaldes nach der Fläche und den 
8 Beſitzergruppen feſtgeſtellt worden (ſ. Tabelle 5 im Anhang). 
Danach ergibt ſich, wenn man zunächſt die geſamte Hoch— 
waldfläche ins Auge faßt, folgendes (ſiehe nebenſtehend) 2°). 

Es kann und darf nicht die Aufgabe dieſer Darſtellung 
ſein, in das vorſtehende Zahlenbild tiefer einzudringen, da dies 
in das Gebiet des Fachmannes gehört. Nur auf einige 
bemerkenswerte Tatſachen, die ſich aus dieſen Zahlen er— 
geben, mag in Kürze hingewieſen ſein. Bei den Eichen ſind 
die beiden oberſten Altersklaſſen von 101 bis 120 und über 
120 Jahre erheblich ſtärker vertreten als bei den Buchen 
und den Birken. Unter den Nadelhölzern ſodann erreicht die 
Tanne (Weißtanne) weitaus das höchſte Alter; in der 
Altersklaſſe über 100 Jahre ſtehen 19,4%, alſo nahezu / 
ihrer Beſtände, dagegen bei der Fichte nur 5,3%, bei den 
Kiefern 12 %/,, bei den Lärchen 1,6 %. 

Auch auf die Vergleichung der Altersklaſſenverhältniſſe 
nach den verſchiedenen Beſitzerklaſſen einzugehen, würde zu weit 
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ſonders in den Kron⸗ und Stäatswaldungen, ganz verſchwin⸗ 
dend iſt. Der Niederwaldbetrieb kommt in nennenswerter 
Ausdehnung nur in den „ſonſtigen Privatwaldungen“ vor; 
in den übrigen Beſitzſtandsarten fehlt er ganz oder verſchwin⸗ 
det faſt. Der Plänterwaldbetrieb im Nadel: und Laubwald 
iſt nur in den „ſonſtigen Privatwaldungen“ von Bedeutung. 


nach Altersklaſſen. 


| Von 100 ha Hochwaldfläche im ganzen entfallen 
im im Jahr 191 1913 auf die nebenſtehenden Altersklaſſen 


N Birken, B 
Alters⸗ | a En 
klaſſen Eichen anderen en Kiefern Lärchen (Not 
ae Laub- 
| hölzer hölzer 
ha ha ha 
. Bd 
über 120 J. 3,16 0,10 | 0,71 
101—120 „|| 8,02| 2,88 | 7,62 
81-100 „ 19,76 10,73 | 19,67 
61—80 „ 25, 59 18,29 23,89 
41—60 „15, 99 22,83 17,94 
21—40 „ 12,40 23.24 14,16 
bis 20 „ 14,99 21,82 15,81 
Räumden . 0,02 0,06 | 0,14 
Blößen . 0,07 0,05 | 0,06 
Zuſ. 100 100 100 


der den größten, nach einheitlichen Grundſätzen verwalteten 
Beſitz darſtellt und den normalſten Beſtand an Jahresklaſſen 
aufweiſen dürfte, möge derjenigen im Privatwald („andere 
Privatwaldungen“, alſo mit Ausſchluß der Fideikommiß⸗ 


waldungen, d. i. im Bauernwald), der hinſichtlich der Ein⸗ 
heitlichkeit und Nachhaltigkeit der Betriebsweiſe das Gegen⸗ 
ſtück zum Staatswald bildet, im nachſtehenden gegenüber⸗ 
geſtellt ſein. 


führen. Nur die Altersklaſſenverteilung im Staatswald, 
Eichen Birken uſw. — Buchen uſw 
Altersklaſſen Staats⸗ Bauern- Staats- Bauern: Staats⸗ Bauern, 
wald wald wald 
er a -.... ̃ ͤ . ra 
e 6 7 
über 120 Jahre [ 4,87 — | 1,35 — 
101—120 „ 7,94 13,58 | 0,82 
81—100 „ 15,55 20,78 | 6,13 
61—80 „ 17,94 21,45 23, 10 
41—60 „ 14,99 16,57 29,37 
21—40 „ 16,27 11,91 24,22 
bis 20 5 22,40 14,13 16,30 
Räumden — 0,18 | 0,05 
Blößen . 0,04 0,05 | 0,01 
Zuſammen 100 100 100 


Von 100 ha Hochwaldfläche im Jahr 1913 entfallen auf die nebenſtehenden nn 


| Kiefern | Lerchen _ | Fichten Tannen 
Stuat3:| Bauern: Staats⸗ „Bauern⸗ 8 Baue 
wald wald wald | wald 
ha | ha ha | ha ha ha ha ha 
8 9 10 | 11 12 13 14 15 
862 | 0,19 || 0,54 — 0,89 0,08 || 6,40 | 0,25 
948 | 1,44 || 1,82 — 7,37 | 0,53 17,12 | 4,68 
821 | 3,91 || 1,49 | 888 || 7,48 | 2,73 || 15,84 | 11,86 
13,46 | 14,34 || 23,55 | 4,45 13,11 9,55 || 12,04 | 19,48 
16,28 | 25,87 || 15,96 17,78 18,86 19,67 || 13,37 | 22,69 
26,94 | 30,93 || 16,70 | 26,67 | 26,96 | 30,63 || 15,59 21,49 
14,46 | 22,79 || 39,40 | 42,22 || 24,71 | 35,87 || 19,60 | 18,52 
2,40 0,34 — — 0,17 0,32 — 1,07 
0,15 0,19 0,54 — | 045 0,62 | 0,04 | 0,01 
100 100 100 100 100 100 100 | 10 


20) Im Jahre 1900 war die Unterſcheidung eine andere, weshalb ein Vergleich mit 1913 nicht möglich ift. 
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Es iſt daraus zu entnehmen, daß in ſämtlichen Holzarten die höchſten Altersklaſſen im Staatswald bedeutend ſtärker 


vertreten ſind als im Bauernwald. 


4. Der Holzertrag. 


Nach den Bundesratsbeſtimmungen über die land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen 1913 war der geſamte Holz⸗ 
ertrag zu ermitteln, d. h. diejenige Holzmenge, welche von der 
geſamten Waldfläche im letztvorangegangenen Wirtſchafts⸗ 
jahr gewonnen wurde, alſo nicht nur der zum Verkaufe 
geſtellte Teil, ſondern auch der etwa zur eigenen Bedarfs⸗ 
deckung verwendete Teil. Nachzuweiſen war der Ertrag an 
Nutz und Brennholz — geſchieden nach Laub: und Nadel⸗ 
holz — ſowie an Stock- und Reisholz, an Eichenlohrinde 
und Weidenruten. Für die Bemeſſung des Rohertrags galt 
als Einheit der Feſtmeter = 1 ebm feſter Holzmaſſe. Die 
Erhebung für 1913 hat verglichen mit derjenigen von 1900 
folgendes ergeben (ſ. Tabelle Z im Anhang): 

1900 1913 


ha ha 
Waldfläche im ganzen 600 415 604 724 
Holzertrag fm Ole fm 0 
Laubholz — — 158800 4,84 
Nutzholz Nadelholz — — 1565824 47,72 
im ganzen 1274514 43,58 1724624 52,56 
Laubholz — — 573889 17,50 
Brennholz! Nadelholz — — 429 041 13,08 
im ganzen 1039858 35,56 1002930 30,58 
| Laubholz — — 732 689 22,34 
J. Nadelholz — — 1994 865 60,80 
e im ganzen 2314372 79,14 2727554 83,14 
Stock- und Reisholz zuſ. 608 679 20,81 553 673 16,86 
Eichenlohe . 14202) 0,05 13722) — 
Weidenruten 50 28) — 3624) — 
zuſammen 2924521 100 3281400 100 
Holzertrag 
Beſitzſtands⸗ = 
un in % des auf 1 ha 
fm Geſamt⸗ Waldfläche] Nutzholz 
holzertrags fm 
1 2 3 4 5 
1. Kronwaldungen 88 180 1,16 5,94 47,2 
2. Staatsw. . 1862 184 4151 724 66,6 
8. Staatdanteildw. . 257 0,01 7,14 61,8 
4. Gemeinde- | 917 269 27,92 4,96 45,7 
5. Stiftungen. . . 97 649 2,98 6,60 51,9 
6. Genoſſenſchaftsw. 26 729 0,82 3,27 34,7 
7. Fideikommißw. 470 056 14,33 5,76 53,4 
8. Andere Privatw. 369 076 11,27 3,06 55,7 
Zuſammen . 3281 400 100 5,42 52,6 


21) = 10 656 dz (1 fm = 7,5 da). 
22) = 1026 dz (1 fm = 7,5 da). 


Von dem Holzertrag entfällt 
in % auf 


Der Geſamtholzertrag der Waldfläche des Königreichs 
Württemberg betrug im Jahr 1913 3281400 fm, gegen 
2924 521 fm im Jahr 1900. Der Holzertrag iſt 1913 gegen 
1900 nicht nur abſolut, ſondern auch relativ ein höherer; 
auf 1 ha Waldfläche kommt ein Holzertrag von 4,87 fm im 
Jahr 1900 und 5,43 fm im Jahr 1913. Der verhältnis⸗ 
mäßig größte Anteil an dem Holzertrag entfällt auf das 
Nutzholz, und zwar hat ſich der Anteil des Nutzholzes 
ſeit der letzten Aufnahme nach merklich erhöht; er betrug 
1900 1274514 fm = 43,6% q 1913 1724624 fm = 52,6% 
des Geſamtholzertrags. An zweiter Stelle ſteht der Ertrag an 
Brennholz: gegen 1900 iſt nicht nur ſein Anteil prozentual 
zurückgegangen, ſondern auch der abſolute Brennholzanfall iſt 
geringer geworden; er betrug 1900 1039858 fm = 35,6%, 
1913 1002930 fm = 30,6% des Geſamtholzertrags. Beim 
Nutzholz überwiegt das Nadelholz ganz bedeutend; fein An: 
teil am geſamten Nutzholzertrag beträgt mehr als 9/10 (90,8 %o), 
derjenige des Laubholzes kaum 10 (9,2 %)). Umgekehrt iſt 
es beim Brennholz, wo der Anteil des Laubholzes, wenn auch 
nicht gerade in erheblichem Grade (57,2% ), überwiegt über 
denjenigen des Nadelholzes (42 8). Der Anteil des Stock⸗ 
und Reisholzes betrug nur annähernd / desjenigen des 
Derbholzes; auch iſt der Ertrag an Stock- und Reisholz 
ſowohl abſolut als relativ zurückgegangen; er betrug 1900 
608 679 fm = 20,8% , 1913 553673 fm = 16,9% des 
Geſamtholzertrags. Geringfügig und überdies ſtark zurück⸗ 
gegangen iſt der Anfall an Eichenlohe, verſchwindend klein 
der Anfall an Weidenruten. f 

Bei einer Unterſcheidung des Holzertrags nach Beſtitz⸗ 
gruppen ergibt ſich für das Jahr 1913 folgendes: 


Von dem Nutzholz 
entfällt in % auf 


Von dem Brennholz 
entfällt in % auf 


— 


Brennholz Stock und] Buchen⸗ | Tannen | Bucen- | Tannen- 

Reisholz holz holz holz holz 

83 ı 7 18 9 10 11 
30,9 21,9 
29,1 14,3 
35,4 12.8 
34,3 20,0 
29,3 18,8 
46,2 19,1 
29,1 175 
27,8 16,5 
30,6 16,8 


23) = 301 dz (1 fm = 6 dz). 
24 = 214 dz (1 fm = 6 dz). 
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Bei Würdigung der vorftehenden Ertragszahlen ift im 
Auge zu behalten, daß dieſe Zahlen keine Durchſchnittser— 
träge, ſondern nur die Erträge eines einzigen Jahres 
zur Darſtellung bringen. Man wird alſo bei Beurteilung 
der in dieſen Zahlen zum Ausdruck kommenden Ertrags- 
fähigkeit der einzelnen Waldbeſitzſtandsarten zu berückſichti— 
gen haben, daß die Erträge des Jahres 1913 durch zufällige 
Umſtände beeinflußt ſein können. Eine allzugroße Einwir— 
kung wird man aber dieſen zufälligen Umſtänden nicht bei— 
zulegen haben, denn im allgemeinen ſind die Erträge aus 
den Waldungen, wenn nicht gerade außerordentliche Verhält— 
niſſe (Windbruch) vorliegen, von ziemlich ſtetiger Art. Es zeigt 
ſich, daß an dem Geſamtholzertrag mit weitaus dem größten 
Anteil, nämlich mit 41,5% ‚F die Staatswaldungen beteiligt 
ſind, und zwar iſt dieſer Anteil erheblich größer als der Anteil 
der Staatswaldungen an der Geſamtwaldfläche (31,1%). 
Es hat dies ſeinen Grund darin, daß die Hektarerträge ſehr 
verſchieden ſind. Die Reihenfolge der Beſitzergruppen hin— 
ſichtlich des Hektarertrags iſt folgende: 1. Staatswaldungen 
(7,24 fm auf 1 ha); 2. Staatsanteilswaldungen (7,14 fm); 
3. Stiftungswaldungen (6,60 fm); 4. Kronwaldungen (5,94 fin); 
5. Fideikommißwaldungen (5,76 fm); 6. Gemeindewaldungen 
(4,96 fm); 7. Genoſſenſchaftswaldungen (3,27 fm); 8. andere 
Privatwaldungen (3,06 fm). Die Genoſſenſchafts- und ſonſti— 
gen Privatwaldungen liefern einen nicht einmal oder nur 
annähernd halb jo großen Hektarertrag als die Staats;, 
Stiftungs-, Krons und Fideikommißwaldungen. Die Über: 
legenheit der Waldungen mit geregeltem Betrieb ſpringt in 
dieſen die Ertragskraft zum Ausdruck bringenden Zahlen 
deutlich ins Auge. Wenn insbeſondere die Bauernwaldungen 
hinſichtlich der Ertragsfähigkeit an letzter Stelle ſtehen, ſo 
verdient dieſe Tatſache angeſichts der Bedeutung, die dem 
bäuerlichen Privatwaldbeſitz mit ſeinem faſt ein volles Fünftel 
betragenden Anteil an der Geſamtwaldfläche des Landes 
zukommt, alle Beachtung.?) Gelänge es, den Hektarholz— 
ertrag der Bauernwaldungen auch nur auf die Höhe des 
Ertrags der Gemeindewaldungen zu bringen, d. i. um etwa 
2 Feſtmeter zu ſteigern, ſo würde dies einen jahrlichen Mehr— 
erlös von ſchätzungsweiſe mindeſtens 4 Millionen Mark aus— 
machen. Bezeichnend iſt weiterhin, daß nur in den Genoſſen— 
ſchaftswaldungen der Anfall von Brennholz überwiegt. Von 
dem Nutzholz entfällt in allen Beſitzerklaſſen der weitaus 
überwiegende Anteil auf Tannenholz. Anders iſt es beim 
Brennholz; hier iſt bald das Buchen-, bald das Tannen— 
holz vorherrſchend. 

25) Über die vorliegende Frage liegt aus neuerer Zeit eine ein— 
gehende Abhandlung vor: „Der freie Privatwald (Bauernwald) in 
Württemberg“. Von Dr. Chr. Köhler, ſtädt. Oberförſter in Biberach. 
Heft VIII der Zeitichrift „Unſere Forſtwirtſchaft im 20. Jahrhundert“, 
herausgeg. von C. Wagner. Tübingen, H. Laupp, 1912. 

Ferner hat der Württ. Forſtverein in ſeiner Jahresver— 
ſammlung zu Biberach im Juli 1914 die einſchlägige Frage ein— 
gehend behandelt, und hiebei mehrere auf die Beſſerung der Pro— 
duktivität der Vauernwaldungen hinzielende Beſchlüſſe gefaßt. 
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Noch iſt zu unterſuchen, wie ſich der Holzertrag gegen 1900 
in den einzelnen Beſitzerklaſſen geſtaltet hat. Hierüber geben 
die nachſtehenden Zahlen Aufſchluß. 


Holzertrag auf 
1 ha Waldflache 


Beſitzſtands⸗ 1913 
hr mehr 

arten 11900 1913 (+) 
weniger 

—) — 

Im | fm %o fm fm „% 

1 ̃¹L»2 3 | Is 6 7 
Kronwald. ) 37723 38 18007 1,2 5,805,944 2,4 
Staatsw. . . . 1 154 162 1362184/+418,0 6,15 7,24 1475 
Staatsanteilsw. 352 257 —26,9 5,57 7,14 1 28,2 
Gemeindew.. 831270 917 269,+10,3 14,66.4,96 + 6, 
Stiſtungs w.. 93668, 97649 + 4,2 [6,45j6,60 + 2,3 
Genoſſenſchaftsw. 27780 26729 — 3,8 13,77'3,97 —132 
Fideikommißw. . 395 876 470 056 4 18,9 14,96 5,76 ＋ 16,1 


Sonſtige Privatw. 384 190. 369 076 — 3,9 # 1,0 


Zuſammen . 2924 521 3281400 412,2 |4,87 5,42 * 


3,03 3,06 


| | | 
SB | | | 
Der Holzertrag, berechnet auf 1 Hektar Waldfläche, zeigt 
durchweg gegen 1913 eine Zunahme, ausgenommen die 
Genoſſenſchaftswaldungen. Am ſtärkſten iſt die Erhöhung 
bei den Staats- (Staatsanteils-) und den Fideikommiß— 
waldungen. Es legt ſich die Frage nahe: iſt dieſe Er: 
höhung auf eine geſteigerte Nachhaltigkeit der Waldbewirt— 
ſchaftung zurückzuführen, oder hat ſie ihren Grund darin, 
daß durch zufällige Umſtände, auf deren mögliche Einwir— 
kung bereits oben hingewieſen worden iſt, im Jahr 1913 
ein größeres oder umgekehrt im Jahr 1900 ein kleineres 
Fällungsergebnis angefallen iſt. Zuverläſſigen Aufſchluß 
über dieſe Frage, wenigſtens bezüglich der Staatswaldungen, 
geben die von der K. Forſtdirektion jährlich herausgegebenen 
„Forſtſtatiſtiſchen Mitteilungen“, in welchen die Ergebniſſe 
der Staatswaldbewirtſchaftung nach ihren verſchiedenſten 
Seiten dargeſtellt ſind. Der letzte Jahrgang dieſer Mit⸗ 
teilungen (1912) enthält u. a. eine vergleichende Überſicht 
über den Ertrag der Staatsforſtverwaltung ſeit dem Jahr 
1853, in welcher auch die Zahlen über den Derbholzanfall 
der Staatswaldungen im ganzen und auf 1 Hektar angegeben 
ſind. Berechnet man die Derbholzerträge im Durchſchnitt 
längerer und zwar 10jähriger Zeiträume, in denen die Zu: 
fallsergebniſſe eines einzigen Jahres verſchwinden oder doch 
jedenfalls ſtark zurücktreten, jo ergibt ſich folgendes: 
Holzertrag auf 1 ha 


Staatswaldfläche 
Durchſchnitt der 10 Jahre 1853—62 4,118 fm 
N „ „ „ 1868-72 4353 „ 
„ „ Se „ 1873—82 4,217 „ 
„ „ „ „ 1883-92 4,503 „ 
” 8 „ 1893 — 1902 4,733 „ 
1 „ „ „ 1903-1912 5,670 „ 
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Abgeſehen von einer einmaligen rückläufigen Bewegung auf deſſen Schlußjahr die Holzertragsermittlung der forſt⸗ 
in dem Jahrzehnt 1873 —82, die darin ihren Grund hat, daß wirtſchaftlichen Aufnahme des Jahres 1913 ſich bezieht, ver- 
einerſeits in den vorangegangenen Jahren die maſſenhaften glichen mit dem vorangegangenen Jahrzehnt 1893 1902, in 
Windbruchanfälle des gewaltigen Sturmes vom 26. Oktober welches die ſorſtwirtſchaftliche Aufnahme des Jahres 1900 
1870 gebucht worden waren und daß andererſeits das Jahr fällt, beträgt 19,8% oder nahezu /, verglichen mit dem 
1878 infolge Verlegung des Abſchlußtermins der Staats- — Jahrzehnt 1853 —62 37,7% oder nahezu *ıo. In dieſer 
rechnungen nur einen Zeitraum von 9 Monaten umfaßt, zeigt | Aufwärtsentwicklung äußert ſich der Erfolg der auf die ſtetige 
ſich eine ſtetige Zunahme des Holzertrags im Durchſchnitt Erhöhung der Nachhaltigkeit gerichteten Bewirtſchaftungs⸗ 
von 1 Hektar. Die Zunahme im letzten Jahrzehnt, 1903 — 12, methode unſerer Staatsforſtverwaltung in greifbarer Weiſe. 


VI. Umfang und Ertrag der Niedſtreuflächen. 


Auf Anregung der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft 
iſt in Württemberg mit den land: und forſtwirtſchaftlichen 
Aufnahmen des Jahres 1913 eine Ermittlung über Umfang 
und Ertrag der ſog. Riedſtreuflächen, d. h. derjenigen Flächen, 
welche zur Gewinnung von Riedſtreu dienen, verbunden 
worden. Die Ermittlung erfolgte gemeindeweiſe durch die 
Ortsvorſteher. Als Ertrag war nicht derjenige des Jahres 1 
1913, ſondern der jährliche Durchſchnittsertrag, und zwar in 


3 


Oberämter 


| 1 
Trockenſtreu, anzugeben. Das Ergebnis der Ermittlung iſt re an 62,— 9105 1946 
folgendes: | Laupheim 89.ä— 25.21 | 2244 
e Leutkirch. 301. — 38,08 | 10560 
3 Ravensburg 448,25 58,78 26 348 
Ertrag Riedlingen . . . 495,76 37,68 | 18680 
_ &rodenftren Saulgau „ 330,55 41,07 | 13575 
15 uumm . 134,.— 103,78 13 900 
5 Waldſee 495,30 36.34 | 18000 
| Wangen. 702,.— 73,75 51 772 
2 | 
Neckarkteis | 16,59 || 66,00 1 095 Zuſammen . || 4089,66 | 589 220 188 
Schwarzwaldkreis 75,50 208,01 2115 | | 
Jagſtkreis .. . . 70,.— || 62,97 4 408 a . 5 8 
Di 5 4114,52 53,85 221563 Auf dieſe 11 Bezirke entfällt von der Geſamtriedfläche 
| | des Landes 95,6% qͤ‚ von dem Geſamtriedertrag 96. Ihre 
Württemberg | 4 276,61 | 


wo namentlich die Bodenſeeufer, aber auch die Seen, Riede 


und Moore landeinwärts reiche Erträge in Riedſtreu, das 


An der Riedfläche und dem Riedertrag iſt faſt aus⸗ 
n der Riedfläche und an dem Riedertrag iſt faſt au ein ſehr geſchätztes Stroherſatzmittel darſtellt, liefern?“). 


ſchließlich der ſeenreiche Donaukreis (an erſterer mit 96,2%, 
an letzterem mit 96,7%) beteiligt. Innerhalb des Donau: 
kreiſes wiederum ſind es folgende Bezirke, in welchen die 
Riedſtreuflächen hauptſächlich vorkommen (ſiehe die neben⸗ 
ſtehende Überſicht). 


26) Eine ſehr intereſſante Darſtellung über die Riede gibt 
Profeſſor Dr. Gradmann (Tübingen) in dem von ihm verfaßten 
Abſchnitt „Pflanzenwelt“ der Oberamtsbeſchreibung Tettnang (Stutt⸗ 


53,59 229 181 größte Ausdehnung haben die Riede im Bezirk Tettnang, 
gart, W. Kohlhammer, 1915). 


VII. Anhang (Tabellen). 
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Das Ergebnis der land- und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen in Württemberg im 


Jahre 1918. 


1. Die Nodenbenũtzung in 


A. Nach dem ans den neueſten Anderungsverzeichniſſen ſich ergebenden Stand der Ortsgrundſteuerkataſter verteilt ſich 
die Geſamtfläche des Landes auf die einzelnen Bodenbenützungsarten (Kulturarten) in folgender Weiſe: 


Kulturarten | Flächengehalt 
ha Bemerkungen 
1 — JJöß[« mm ĩðzd A a 
ö 
1. Acker und Wechſelfelder (auch Hackraine) i 801 179,1 
2. Gärten und Länder (Blumen-, Wurz⸗, Gemüſegärten, Baumſchulen, Kraut⸗, 
Hanf: und andere Länder, „ Örasgarten a zu De . 17 335,6 
3: Hopfengärten.. | 3 532,3 
4. 
c) Grasgarten) .. 60 133,7 
5. Wieſen (auch einmähdige Wiesen Holzwieſen, Streuwieſen) RER a a u 279 459,8 
6. Weinberge. 5333 19 224,1 
7. Weiden (auch Voͤſchungen, Grasraine, Caubhotgebüfd), Sitherbeitätreifen, er: 
tragsfähige Oden, Weidenkulturen) .. a za 50 802,5 
8. Torffelder und Torfſtiche .. N., 5 914,0 
9. Hausplätze (Bauplätze), Arbeits⸗ und Niederlageplätze; 8 
brüche, Erz⸗, Ton⸗, Sand⸗ und a diſchwaſſer u und 
Teiche; Parkanlagen um. .... 5 8 577,8 
10. Waldungen . 604 291,2 
11. Betriebsfläche der Eiſenbahnen, der Staatshütteuwerte und 
Staatsfalinen. . 5 092,8 
12. Steuerfreie Flächen (ertragsloſe Oden; Vegräbniepiabe; Haus⸗ und Hof⸗ 
räume; Wegeland; Gewaſſer )). c re er 95 312,6 


Geſamiflächengehalt des Landes 1950 855,5 


B. Dieſe Geſamtfläche verteilt ſich auf die einzelnen Arten der Bodenbenützung nach dem Stande zu Anfang 
Juni 1913 wie folgt: 


III. LViehweiden (ausſchließlich oder vorwiegend durch Weidegang benützt) 


Kulturarten 


.Acker⸗ und Gartenländereien. 846 865,6 


II. Wieſen lausſchließlich oder vorwiegend zu Heugewinn benützt) ; . 


und Hutungen nicht Ackerweiden]: 
a) reiche Weiden, von im Durchſchnitt der Jabre mindeſtens ha 


15 Doppelzentner (zu 100 kg) . oder e 
1 Kuhweide auf das Hektar 8 . de ik h 7711,3 
b) geringere Weiden und Hutungen 41 038,2 


Summe der Viehweiden und Hutungen 48 809,5 
IV. Obſtanlagen auf dem Felde n bei denen der e die 
Haupftnutzung iſt) N g 5 22 282,6 
V. Weinberge, auch Weingärten: | ha 
a) im Ertrag ftchende . e 8 8 Yı 14 115,2 
b) nicht im Ertrag ſtehende 0 . 4 800,9 
Summe der Weinberge Ts Meinten) 18 916,1 
vl» Waldungen, Forſten und Holzungen (zur Holzzucht benützte Flächen ein⸗ 
ſchließlich der im Forſtbetriebe benützten Baumſchulen und END der 
Räumden und Blößen) 5 2 604 724,3 
Davon waren im Sommer 1913 vorübergehend zu 
landwirtſchaftlicher Nutzung oder in F or 
bergen) beſtellt mit Getreide, Kartoffeln uſw. 
VII. Haus und Hofräume . ö 17 500,1 
VIII. Moorflächen (Landereien mit Moorboden) ausſchließlich der bereits 
zum Ackerbau oder zum Grünland (Wieſen und Viehweiden) hergerichteten 
oder forſtmäßig benützten Moore [aljo die unkultivierten Moorflähen] . 5 992,9 
IX. Sonſtiges Od- und Unland (einſchließlich der Steinbrüche, Sand-, Lehm-, 
Tongruben u. dergl., ſoweit dieſe nicht bei den Forſten angerechnet find) . 20 978,1 
X. Wegeland, Friedhöfe, öffentliche Parkanlagen, Gewäſſer uſw. 69 572,4 
Geſamtflächengehalt des Landes (wie oben Ziff. A) 1950 855,5 


1) Siehe die Fußnote auf S. 107. 


Bemerkungen 


Als Haupt: nutzun 
g (Vor⸗, 
frucht oder Neben, Nach: 
Fruchtgattungen p auptnutzung] oder Stovppel⸗ 
d. Jahres 1913| frucht) des 
Jahres 1913 
ha ha 
1 2 3 
a) Getreide und Hülſenfrüchte. 
i Winterweizen 39 180,6 
1. Weizen Sommerweizen 8 720,4 
Winter dinkel. 133 3 
2. Dinkel (Spelz, Feſen) und Emer . e a 25 
Sommeremer 9 59 
Wintereinkorn 0, 
3. Einkorn. g Sommereinkorn 158,6 
4. Roggen [nicht Sade R Winterroggen. 33 347,6 
ſiehe Seite 107 unter e Ziffer 8]. . Sommerroggen 4 658,6 
5. Gerſte 1 Wintergerſte 1 500,1 5 
2 Ka En e ee De a Fi 98 968,1 7,1 
6. Haber (Winter⸗ und Sommerhaen) 5 . 148 729,7 4,5 
7. Buchweizen n, 2 . 5,0 ; 
8. Hirje . „ en Ar 7,0 : 
9. Mais | N) zum Grünfutter gewinn, 719 Pferdezahnmais 6 234,5 26,7 
: b) zum Körner gewinn (Welfchlorn) . | 341,7 1,2 
10. Erbſen (Befberbien) [nicht grüne BR: Ku fieße Seite 106 
unter c) Ziffer 4 2 264,9 465,0“) 
11. Linſen 482,3 5 
a) feldmäßig gebaute Gartenbohnen (weipe | 
12. Bohnen | Speiſebohnen ) 555,6 2,5 
b) Ackerbohnen (Saubohnen, Pferdebohnen) | 1 
[nicht grüne Bohnen; dieſe ſiehe Seite 106 unter c Ziffer b | 2 527,1 35,1 
19. Wicken a) zu Grünfutter (auch Heuou yy | 6 443,0 185,8 +) 
f b) zum 1 ; . 5 1 662,7 9 
zum Unterpflügen . | 12,2 3,5 
14. Lupinen Gase 8 b) zu Futter (nicht zu Drufß) . | 14,0 2,0 
e) zu Drufd. . sl 2,0 j 
15. Menggetreide (2 oder mehrere Gelreidearten in Winter⸗ 16 168,6 17,5 
vermiſchtem Anbau) » jj Sommer: 2 483,8 2,0 
16. Miſchfrucht 
(Getreide⸗ und] a) zum Grünfuttergewinn . . . . ."0 3 880,4 44,2 
Hülfenfrudt; b) zum Körner gewinn 5 492,5 i 
u U 43,9 22,6 
i terpflügen . . ‚ 
17. Zwei oder mehr Hülſen⸗ n dune 15 t D 3751 34,0 
früchte im Gemenge > a Druſſch . iu Frisch 237,9 . 
18. Nicht beſonders genannte Arten von Getreide oder 
Hüljenfrüdten . . .. . 2 Se 138,7 ; 
Zufammen 4 .. 519 059,5 859,6 
b) Hackfrüchte. 
1. Kartoffeln. 3 3 DE rn | 102 280,8 : 
a) zur Zuderfabrilation . 4 101,9 : 
2 Zuderrüben b) zur en Be tr ae | 0,4 . 
a) als Futterrübb-e nn 28 358,5 45,3 
3. Runkelraben | b) zur e e a 11,2 a 
4. Möhren (Wurzeln) e e e 351,5 6,0 
5. Weiße (Wafjer Rüben . 8 den re te zu 354,5 1 958,7 
6. Kohlrüben (Wrucken, Steckrüben) o 13 972,1 15,6 
7. Andere feldmäßig gebaute Hackfrüchte zuſammen⸗ 
gefaßt (3. B. Topinambur, Feld⸗(Kuh⸗[Kohl, Komfrey u. derzl) 76,1 
Bei den örtlich wichtigſten Arten find (Topinambur R 
die Flächen nochmals in Spalte 4 Feld⸗(Kuh⸗ Kohl 
beſonders eingeſetzt. Komfıy . . . 
Zuſammen b) . | 149 507,0 2 025,6 
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Württemberg im Jahre 1913. 


C. Anbau auf Acker⸗ und Gartenländereien im Jahre 1913. 


Württ. Jahrbücher 1916. 


Als Neben⸗ 


Bemerkungen 


) Zu Spalte 3 von Ziff. 10 
Erbſen: davon zum Unter⸗ 


pflügen 
375,1 ha 
+) Zu Spalte 3 von Ziff. 12 b 
(Ackerbohnen) u. 13 a (Wicken 
zu Grünfutter): davon zum 
Unterpflügen 
22,1 ha 
42,5 ha 


Zu 5. Weiße Rüben als 
Stoppel:Rüben laufen in 
Spalte 3. 


Hauptfrucht 1 
Hektar Ar Hektar] Ar 
1 78 ; i 
42 32 
8 23 
14 
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(Koch) 1. Die Nodenbenützung in 
(Noch) C. Anban auf Acker⸗ und 


Als Neben⸗ 
Als Haupt⸗ nutzung (Vor⸗, 
frucht oder [Neben-⸗, Nach⸗ 
Fruchtgattungen a ‚Hauptnugung oder Stoppel⸗ Bemerkungen 


dd. Jahres 1913 1 


8 


. ba er 
ar 1 3 4 
c) Feldmäßig gebaute Gartengewächſe (Gemüſe uſw.). 
1. Weißkohll 8 3 891,2 1,6 
2. Andere Kohlarten (Rottoht, Wirſingkohl, wee 00 . 289,7 2,0 
3. Blumenkohl >. u 71,9 1.1 
4. Grüne Erbſen [andere ſiehe Seite 105 Aide a Ziffer 100 2 396,7 15,6 
5. Grüne Bohnen [andere . Seite 105 unter a Ziffer 121. 333,2 6,8 
6. Gurken r ee er 418,5 1,2 
7. Spargel 64,2 
8. Andere feldmäßig ge ae e n e 8 a n ö 
geſaßt (z. B. Endivien, Feld⸗, Kopfſalat, Kreſſe, Spinat, Zwie⸗ 
bel, Schnittlauch, Knoblauch, Porree, Melonen, Kürbiſſe, Sellerie, 
Schwarzwurzel, rote Rüben, Radieschen, Meerrettich, Peterſilie, 
Kohlrabi, Tomaten, Artiſchoken, Rhabarber, Majoran, Thymian, 
Eſtragon, Dill, Fenchel, Erdbeeren, Roſen, Maiglöckchen uſw.) — 763,4 57,0 
| 
Zuſammen c) | 6 228,8 85,3 
d) Haudelsgewächſe. | 
Winterkohlreps (Winterrepd). . . .. 406,5 
la Winterrübſen (Rübenreps, Amehl) . 126,3 
ene Som merkohlreps (Sommerreps) | 36,8 
Sommer rübſen 1,8 
2. Mohn „ rn er er Ne et ne 637,2 ; 
a) zum Unterpflügen 2 2 2 oo 15,6 31,3 
3. Senf |» zum Grünfutter gewinn. 29,2 204,5 
c) zum Körner gewinn 11,4 
4. Flachs (Lein). e eee e e 
„/// ⁰ // W/ ³o· er ke 133,5 
6. Tabak 318,5 
7. Hopfen. r 3 328,6 
neu angelegt im Jahre 1912 175,0 Hektar 
Davon „ „ „ „9493 214,5 
8. Zichorien N Be en A ie 15 1577,5 
9. Andere feldmäßig . Handelsgewächſe zu⸗ Neben⸗ 
ſammengefaßt (z. B. . Leindotter, Weberkarden, Kümmel, Hauptfrucht N nutzung 
Korbweiden u. dergl.) r 371.5 i Hektar Ar Hektar] Ar 
Arzneipflanzen . 15 62 k 
IRPR BR s Leindotter . NE . . 1 8 
dan die Faden en Eb. 2 Webel. I: o % 
beſonders eingeſetzt. Kümmel . 90 
Korbweiden 271 | 83 | 
Waldpflanzen 42 | | 
Zuſammen d) 7 388.4 235,8 
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Württemberg im Jahre 1913. 
Gartenländereien im Jahre 1913. 


Als Neben⸗ 
us Haupt⸗ nutzung (Vor-, 
frucht oder [Neben-, Nach- 
Fruchtgattungen | auptnugungf oder Stoppel⸗ 
8 a 19124 bruch des 
) Jahres 1913 
| ha ha 
— . I 
e) Futterpflanzen. 
1. Klee, insbeſondere roter Klee (dreiblättriger oder Kopfklee) und 
andere Kleearten, z. B. weißer, Baſtard⸗ und Hopfenklee 74 723,15) 
2. Luzerne (ſogenannter blauer oder ewiger Klee) 23 408,3 *) 
3. Eſparſette (Eiper) . 11 316,2 
4. Klee, Luzerne, Eſparſette — zwei oder ie von ihnen 
in gemiſchtem Anbau „ : 98 2 4 087,3 : 
5. Serradella (Vogelfußklee) 22,8 0,5 **) 
6. Spörgel (Anörih, Knehl). 7,5 8,6 **) 
7. Srasdfaat aller Art na zen a u von Klee und 
Gras) 12 403,8 5) f 
8. Sonſtige Futterpflanzen 06. 8. Zutterroggen) 42,7 28,1 
Zuſammen e) 126 011,7 37,2 
Hierzu a) 519 059,5 859,6 
„ b) 149 507,0 2 025,6 
„ c) 6 228,8 85,3 
„ d) 7 388,4 235,8 
Augebaute Fläche zu a) bis e) 8⁰8 195, [ 3243,5 
f) Brache \ 
(d. h. nicht beftellte, im Sommer 1913 nicht zur Brache beaderte Felder 
lreine, nicht eingebaute Brache) 17 207,5 
| 
g) Aderweide innerhalb der Fruchtfolge | 
(d. h. im Sommer 1913 nicht beſtellte, auch nicht beaderte, na zur 
Viehweide benützte Aderfelder) . 3 8 \ 44495 
| 
h) Hausgärten | 
auch mit Obſt⸗ und Gemüſebau, ſowie private Parkanlagen und nicht 
im Forſtbetrieb benützte Baumſchulen und Pflanzgärten : 17 013.2 
a) bis h) Acker⸗ und Gartenländereien zuſammen . 846 865,6 3 243,5 


) Fußnote zu B VI (Waldungen) auf Seite 104. 
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Bemerkungen 


4 


*) Zu Sp. 2 von Ziff. 1 u. 2: 
davon zum Samengewinn 
benützte Fläche 
ha 
2 444,3 


147,5 


) Zu Sp. 3 von Ziff. 5 u. 6: 
davon zum Unterpflügen 
ha 


1) Zu Spalte 2 von Ziff. 7: 
davon zum Samengewinn 
benützte Fläche 
ha 
27,9 


Summe a—h in Spalte 2 
übereinſtimmend mit der auf 
S. 104 unter B Ziff. Jin Sp. 2 
verzeichneten Fläche der Acker— 
und Gartenländereien. 


Alle innerhalb der Waldungen belegenen, dauernd als Acker oder Wieſe benützten Flächen, gleichviel, ob ſie der Forſtver⸗ 
waltung unterſtellt find oder nicht, dem Waldbeſitzer gehören oder nicht, kommen nicht bei Ziff. VI, ſondern als Acker bei Ziff. I oder 
Wieſe bei Ziff. II in Anſatz. Entſprechend ſind bei Ziff. III die Flächen eingerechnet, welche dauernd lediglich der Weidenutzung dienen. 
Dagegen find der Weidenutzung dienende Räumden (d. h. weitläufig beſtandene, mit nicht genügendem Holzbeſtande verſehene Flächen, 
die noch nicht ein Drittel des bei voller Beſtockung vorhandenen Beſtandes aufweiſen) und Blößen (nur zeitweilig nicht beſtandene Wald— 


flächen, bei denen aber die Holzzucht beabſichtigt wird) den Waldungen bei Ziff. VI hinzugerechnet. 
Blößen, welche vorübergehend als Acker oder Wieſe benützt werden. 


Letzteres gilt auch von denjenigen 
Odländereien, Heideflächen uſw., deren Aufforſtung zwar zweck⸗ 


mäßig fein würde, aber noch nicht in Angriff genommen iſt, find den W zaldungen nicht hinzugerechnet, ſondern bei Ziff. IX in Anſatz gebracht. 
Wo Getreide, Kartoffeln uſw. als vorübergehende Nutzung in Waldungen oder in Feldwaldwirtſchaften (Haubergen) ges 
baut werden, ſind die Anbauflächen nicht unter C Seite . oder bei B |], ſondern bei B VI Seite 104 (Waldungen) aufgeführt. 


14* 
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2. Die Ergebniffe der Obſtßbaumzäßſung in 
3. Pflaumen und Zwetſchgen 


Oberämter 


1. Apfel 
Stückzahl der Biuume 


. überhaupt “| 


| 
Badnang 
Beſigheim ä 
Böblingen .. 
Brackenheim 
Cannſtatt 
Eßlingen 
Heilbronn 5 
Leonberg. 
Ludwigsburg 5 
. 
Maulbronn 
Neckarſul b 
Stuttgart, Stadt . 
Stuttgart, Amt 
Baihingen 
Waiblingen . 
Weinsberg . 
Neckarkreis. 
Balingen 
Calw. . 
Freudenſtadt 
Herrenberg . 
Horb . 
Nagold 
Neuenbürg . > 
Nürtingen 
Oberndorf 
Reutlingen. 
Rottenburg. 
Rottweil. 
Spaichingen 
R 
Tübingen 
en ; 


Senna waörte 
Aalen 
Crailsheim. 
Ellwangen . 
Gaildorf. 
Gerabronn . 
mand 
Hag 9 | 
Heidenheim . 8 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim . 
Ohringen 
Schorndorf . 
Welzheim 
Jagſtkreis . 
Biberach. 3 
Blaubeuren 
| 
| 
N 


Ehingen. 
Geislingen . 
Göppingen . 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch. 
Münfingen . 
Ravensburg 
Riedlingen . | 
Saulgau. 3 3 
Bing 


Ulm. 
Walpdfee . 
Wangen. 
Donaukreis. 


Württemberg. 


223 831 
75 430 
72 270 

102 211 
77 624 

227 970 
91020 
96 020 

137 938 

136 961 
86 508 

135 178 

109 387 


58 318 
70 404 
51 752 
76 542 
59 727 
189 088 
47 369 
157 809 
89 224 
67 256 
24 954 
76 082 
113 235 
36 773 
165 004 


1409 885 


74 408 
32 290 
62 650 
82 378 
88 605 
128 293 
92 762 
53 066 


6521470 


darunter 
tragfähige 


177 948 
54 330 
50 689 
70015 
62 340 

175 735 
56 660 
79570 

111110 

107 129 
59 500 
99 485 
93 608 
95 500 
91030 

155 955 
77 890 


1618 433 


44 216 
61950 
48 350 
56 690 
35 967 
59010 
45 0899 
141 457 
34 983 
127 365 
64 113 
53 235 
21210 
60 481 
84 323 
31 932 
129 250 


1099 621 


49 985 
27 685 
54 145 
66 750 
71420 
105 920 
69 300 
38 440 
101 240 
78 160 
36 070 
119 670 
132 865 
102 920 


1054570 


68 190 
45 880 
76070 
78 800 
144517 
212 440 
48 570 


34033 


44 830 
142 740 
49 254 
65 176 
142 250 
64 425 
62710 
49 666 


1329 551 
5 102 175 


überhaupt 


57 351 
36 458 
33 709 
49 263 
26 142 
28 336 
51250 
49 930 
67 471 
37 975 
40 028 
52 995 
84 789 
66810 
47361 
37 323 
67 480 
834 671 
43 131 
40 930 
21 173 
52 981 
26 478 
25 070 
42 075 
27 047 
19 003 
52 780 
46 940 
29 978 
10 760 
34 599 
64 305 
10 964 
26 561 
574 775 
35 439 
28 081 
27 439 
44 798 
53 965 
38 109 
56 538 
28 824 
63 204 


2. Birnen 
Stückzahl der Bäume 


darunter 
tragfähige 


29 620 
50 590 


624 871 


37 610 
33724 
17 310 
42 930 
21 183 
20 454 
31876 
21827 
14 866 
37 859 
35 755 
24 774 

8 823 
29387 
51493 

9 144 
21067 


460 082 


25 310 
24 493 
23 440 
38 940 
44 175 
31 240 
42 410 
23 685 
48 500 
27 950 
14 420 
70 430 
35 120 
35 306 


485 419 


32 380 
19 935 
30 045 
24.090 
26 419 
40 320 
16 910 


2113 
Digitized by 


Stückzahl der Bäume 


überhaupt 


darunter 
tragfähige 


7 


18 170 
16 920 
16 894 
35 101 
18 020 
33 955 
18 980 
28 720 
28 870 
2972 
38 050 
46 850 
59 604 
33 970 
3910 
6 535 
22810 
530 331 
29 860 
241708 
17 840 
39 750 
18 958 
26 681 
19 058 
46 750 
10 848 
53 054 
26 127 
25 199 
18 855 
24 740 
34 010 
11815 
31690 
459 973 
19 172 
15 655 
21770 
25 140 
51385 
34 250 
43 140 
34 985 
62 260 
61 540 
30 320 
41 145 
18 230 
19 200 
478 192 
14 445 
30 580 
25 320 
32 680 
38 671 
28 398 


OO e 


Das Ergebnis der lands und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen in Württemberg im Jahre 1913. 109 


Württemberg im Jahre 1913 nach Oberãmtern. 


| 4. Kirihen 5. Aprikoſen 6. Pfirſiche I. 7. Walnüſſe (Welſchnüſſe) 
Stückzahl der Bäume Stückzahl der Bäume Stückzahl der Bäume Stückzahl der Bäume 


darunter a darunter 5 darunter a darunter 
überhaupt | tragfähige überhaupt tragfähige überhaupt tragfähige überhaupt | tragfähige 
8 9 13 14 | 15 
2 252 1746 94 78 318 460 320 
22 930 17 625 488 368 1290 960 870 670 
421¹ 345 50 50 66 66 141 116 
9 698 7 539 380 20 1953 1643 863 617 
16 103 14 280 1207 942 1 705 1 242 602 468 
24 417 20 257 527 393 1143 962 234 190 
3975 2995 275 195 2 362 1350 455 20 
3721 3045 131 109 641 480 826 603 
5 195 3 999 551 411 2722 2116 813 601 
8 267 6 572 98 65 1904 1263 1155 825 
6711 4865 76 46 1652 1348 1708 1379 
8 890 3171 280 216 1 694 1409 1840 1405 
11 339 9 916 2 663 1641 8451 4290 535 396 
6 335 5.043 499 364 3787 2608 412 339 
10 370 6 889 210 156 3 783 2904 2228 1630 
33 283 29 920 294 230 707 540 599 463 
3 500 184 159 1185 926 731 520 
173 247 141 697 8007 5 743 35449 645 14 472 10 862 
5 160 4690 = . 1 1 124 104 
4013 3332 32 30 61 51. 228 196 
2 033 1725 — Zu — en 117 65 
4 707 3685 18 13 78 69 940 703 
661 463 25 23 31 27 695 428 
1729 1366 10 5 5 5 159 117 
10 778 8 988 29 24 272 219 957 757 
30 238 26 706 52 47 629 453 315 218 
4 207 3 100 -_ = 63 58 216 152 
8 770 7 796 319 201 2 764 1 697 2 116 1761 
6 373 5 149 20 20 309 223 424 295 
1408 1158 == = u = 338 242 
2715 2522 — ne — = 42 31 
2649 2261 1 1 36 36 473 392 
4 456 3 538 132 7 663 429 434 306 
1259 1166 — ee — Be 53 37 
28 891 24 963 16 16 476 968 1481 1 146 
120 047 102 506 654 453 5 388 3636 9112 6940 
75⁴ 600 24 23 64 44 496 323 
1212 967 18 11 5 5 279 160 
692 618 = 10 10 555 498 
819 764 12 12 25 25 403 204 
1517 1096 127 100 129 83 1 335 1110 
5 029 4210 82 62 206 173 866 657 
759 653 124 99 128 53 1295 994 
1459 1227 25 15 37 20 234 138 
3 935 2817 132 82 372 258 2854 2146 
1 916 1553 103 80 171 110 1 326 925 
1242 893 12 2 25 A 588 319 
6814 6 066 184 125 562 389 2 991 1683 
36 273 31095 96 64 644 450 445 413 
3313 2763 10 50 260 205 1 083 857 
65 764 54222 1009 72⁵ 2 638 1825 14 750 10 527 
629 392 63 46 135 98 408 239 
972 815 10 5 5 5 185 116 
440 359 10 10 32 26 194 140 
3455 2874 53 63 50 50 579 605- 
5 499 46545 99 75 141 136 473 391 
27 257 24 473 115 100 308 268 891 669 
184 163 7 7 26 21 101 80 
2018 1714 3 3 14 12 53 45 
1 018 941 = u = 22 50 27 
5 174 4070 177 123 202 152 1297 1006 
199 569 22 11 12 6 150 103 
689 509 29 26 10 267 225 
25 720 18 960 455 367 183 137 1230 898 
991 860 22 11 105 70 927 811 
596 412 20 15 8 8 267 202 
1 346 1070 88 1 61 317 187 128 
76 787 62 726 1123 862 1292 1027 7859 5 593 
435 845 361 151 10 793 7 788 44 767 31 133 45598 33 922 
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4.) Die Waldungen in Württemberg im Jahre 1913 nach Veſttzſtand, Vetrießs- und Holzarten.“ 


— 2 DD — 


28 0 


19» 8 — 


„ eee 0 
Staatsforſten . | 
. Staatsanteilsforſten . 
Gemeindeforſten . | 
. Stiftungsforften . . | 
Genoſſenſchaftsforſten 

. Privatforſten: | 


Arten 
des 
Beſitzſtandes 


a) zu fideikommiſſariſchen 


ſten und Fideikommiß⸗ 

A 

b) andere Privatforften . 
Geſamtfläche 


Arten 
des 
Beſitzſtandes 


. Kronforften . 
Staatsforſten . 

. Staatsanteilsforſten . 
. Gemeindeforften 

. Stiftungsforften 

. Genoſſenſchaftsforſten 
. PBrivatforften: 


a) zu fideikommiſſariſchen 
Gütern gehörige For⸗ 


ſten und Fideikommiß⸗ 


forſten 


b) andere Privatforſten. 
Geſamtfläche 


Gütern gehörige For: | 


1 Laubholz — 
j Niederwald Mittelwald Blänterwald‘) 1 Hochwald 
| Sonſtiger | | Birken, Birken, 
| Stod: | Stock⸗ Erlen, Buchen Erlen, Buchen 
3 ER ausſchlag 8 Alpen, d all Aſpen d all 
Eichen⸗ Weiden ohne ober er ſchlag (Eſpen BE ; (Eſpen) 5 
| mit vielen Eichen anderen Eichen anderen 
ſchälwald heeger mit ſehr | und alle und alle 
wenigen Ober: | anderen | harten anderen | harten 
ı Dber: bäumen weichen Laubhölzer weichen Laubhölzer 
bäumen | Laubholzer | Laubhölzer 
ha ha ha ha ha | ha B ha ha ha ha 
. 3 a: 171 | 
-- = — |] 31 — 1 705 110 1 780 
| — en 15 | 14 738 139 | 8155 | 1610 | 468362 
ze — — — u. da | — — er. er 
15 60 38 12210 | 586 192 | 61318 869 2819 52 093 
= ei i 144 er — 11 445 132 3575 
- 4 35 200 | 55 25 108 | 155 112 3261 
| | 
|| | | | 
| | 
| | 
i09 en 86 2973 271 | 96 821 | 2822 828 | 18450 
149 40 | 1778 | 14204 1148 897 9133 818 8882 6 813 
273 104 1937 31 717 2064 1273 10820 31 469 | 6488 | 181884 
N EEE Nadelholz n 
— Plänterwald ) Hochwald — 
| 
we | | 
Ki Fichten Tannen gi Fichten Tannen 
Selen | garen Rot: | Weiße | Meier | garden | Rote | (eig, || rTammen 
Foͤhren) tannen) | tannen) (Fohren) | tannen) | tannen) 
ha ha ha ha ha ha ha * 1 1 
12 13 14 5 | 16 17 18 19 9 
5 4 8 — Bes 22 2950 199 . 6 995 
518 je 298 66 18189 934 684923 26718 188 124 
11 — — 7 — 9 20 36 
95 5 158 159 21 935 412 53622 21599 185 000 
8 87 178 806 27 7 820 | 1 566 14 791 
3 1 56 12 | 217 1 209 77 81786 
| 
| | 
| | 
15 — 124 37 3468 181 48 530 2 736 81 540 
4 402 19 10 684 17 164 | 5 574 45 39 997 | 7425 120 662 
5 036 | 49 11 407 17611 | 50 790 1622 | BU 60 340 604 724 


1) Die Tabelle 3 „Die Waldungen in Württemberg im Jahre 1913 nach Beſitzſtand und Ertrag“ ift aus Raumrückſichten 
nachgeſtellt (ſ. S. 114). — 2) In gemiſchten Beſtänden find die einzelnen Holzarten nach ihrem Flächenanteil eingetragen. — 3) Als 
Plänterwald gilt der Wald, in dem auf derſelben Fläche Bäume ſehr verſchiedener Altersklaſſen durcheinander ſtehen, mit Ausnahme des 
Mittelwaldes, Spalte 5. 
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5. Der Gochwald in Württemberg im Jahre 1913 nach Altersklaffen und Behkarten.') 


Beſitzaart 


Kronforſten 
Staats forſten a 
Staatsanteilsforſten 
Gemeinde forſten 
Stiftungs forſten ’ 
Genoſſenſchaftsforſten 
Privatforſten: 

a) zu fideikommiſſariſchen 
Gütern gehörige For⸗ 
ſten und . 
forſten 5 

b) andere Privatforſten 


Zuſammen 


Kronforſten 
Staats forſten 8 
. Staatsanteilsforſten 
. Gemeindeforften 

. Stiftungsforften 
Genoſſenſchaftsforſten. 
. Brivatforften: 


a) zu e 
Gütern gehörige For⸗ 


ſten und Fideikommiß⸗ 
forſten 


d) ſonſtige Privatforſten 
Aufammen . . 


m 


101 
bis 
120 


ha 


383 


2524 


81 
bis 
100 


ha 
4 


6 218 


Im Hodgwaldßetrieß ſtehende Fläche 


a) Eichen 
61 4 21 
bis bis bis 
80 60 40 
Jahre alt 
a ha | he | ha 
137 146 | 106 
1463 1222 1327 
5679 3027 | 1769 
134 71 51 
37 23 32 
| | 
| 
40 | 338 | 442 
| 192 206 | 177 
8051 | 5083 3901 


20 


117 
4716 


Ä Räumden | Blößen 


u 
| 
| 

| 
6 18 
1 


b) Birken, Erlen, Aſpen (Eſpen) und alle anderen weichen Laubhölzer 


187 


17 


15 
251 


565 
85 


25 


1481 


— 2 
_ 1 
1 = 
3 = 
4 3 


1) In gemiſchten Beſtänden find die einzelnen Holzarten nach ihrem Flächenanteil eingetragen. 


i 
bis 


— — — — 


111 


2 822 
818 
81 409 
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(Roch) 5. Der Hochwald in Württemberg im 


| Im Hochwaldbetrieb jtehende Fläche 


c) Buchen und alle anderen harten Laubhölzer 


Beſitzart 1JI10ö01 81 61 41 21 — 
über | dis bis bis bis bis bis 
120 120 100 80 60 40 | 20 Näumden | Bloßen Bufammen 
| | 
Jahre alt | 
ha ha ha | ha ha | ha | ha ba ha ha 
PPP 4 5 1.4.1 8 1.8 10 
1. Kronforſten . — 193 202 325 418 352 290 | — | — | 1 780 
2. Staatsforſten 624 6296 | 9631 | 9947 | 7680 5523 6549 | 86 | 26 | 46 362 
3. Staatsanteilsforſten | 1 Des 5 — di 1 3 | — ig 
4. Gemeindeforften | 173 | 2507 11241 | 18955 | 9311 | 6590 | 8921 64 31 | 52098 
5. Stiftungsforſten . 10 111 605 831 693 643 619 — 3 3575 
6. Genoſſenſchaftsforſten. — 12 684 802 688 570 501 — 4 3261 
7. Privatforſten: | | 
a) zu fideikommiſſariſchen | | 
Gütern gehörige For: | 
ſten und Fideikommiß⸗ | | 
r 131 810 | 8182 | 4881 3010 | 3463 2934 24 | 15 18 450 
b) ſonſtige Privatforftien. | — 52 3887 | 1458 | 1854 | 1529 | 1029 3 1 | 6818 
Il | 
Zuſammen 988 | 10041 | 5932 | 31499 | 23 654 | 18 670 | 20843 177 | 80 131 834 
| | | | 
| da 
d) Kiefern (Föhren) 
1. Kronforſten — 40 100 | 80 54 207 113 = | 2 594 
2. Staatsforſten 15671724 | 1494 2449 | 2962 | 4899 | 2631 435 28 | 18189 
3. Staatdanteilsforften . . — 1 — 3 — 2 1 — — 7 
4. Gemeindeforſten 617 2007 | 2530 | 3498 3 502 5304 | 4354 45 78 21 935 
5. Stiftungsforſten 6 30 116 183 182 167 118 2 2 | 806 
6. Genoſſenſchaftsforſten. . — — 19 32 39 31 16 u u 217 
7. Privatforſten: | 
a) zu fideikommiſſariſchen | 
Gütern gehörige For⸗ | | 
ſten und Fideikommiß⸗ | 4 
a A 8 99 270 654 | 1026 851 542 1 17 | 3 468 
b) ſonſtige Privatforften . 34 80 218 799 1442 1724 | 1270 19 11 5 574 


Zuſammen . 2209 3981 4747 | 7698 9207 13 185 9045 582 136 50 790 
| 
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Jahre 1913 nach Altersklafen und Veſitzarten. 


Beſitzart 


. Kronforjten . 

. Staatsforſten ı 
. Staatsanteilsforften . | 
. Gemeindeforften 

. Stiftungsforſten 
. Genoſſenſchaftsforſten. . \ 
. Brivatforften: 


a) zu fideikommiſſariſchen 
Gütern gehörige For⸗ 
ſten und Fideikommiß⸗ 


forſten 


b) ſonſtige Privatforſten. 0 
| 


Zuſammen 


Kronforſten . 
. Staatsforſten 
. Staatsanteilsforſten. 
. Gemeindeforſten 
. Stiftungsforſten 
Genoſſenſchaftsforſten 
. Privatforften: | 
a) zu fideikommiſſariſchen | 

Gütern gehörige For⸗ 

ſten und Fideikommiß⸗ 


ſorſten 


b) ſonſtige Privatforſten. 
Zuſammen 
| 


Württ. Jahrbücher 1916. 
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Im Sohwalddetried ſtehende Fläche 
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e) Lärchen 
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(Noch) 5. Der Hochwald in Württemberg im Jahre 1913 nad Altershlaffen und Reſitzarten. 


Im Hochwaldbetrieb ſtehende Fläche 


g) Tannen (Weißtaunen) 


101 81 a 41 21 
bis bis bis 

100 80 | 60 40 
Jahre alt | 


1 — ha, ha ha ha ha 


Zuſammen 


6 7,8109 | 

1. Kronforften . es 20 7 65 N —— 

2. Staatsforſten . ö 3573 au 5 235 — 

3. Staatsanteilsforſten 8 1 2 ö — 

4. Gemeindeforſten i 2 168 De 5 228 N 8 

5. Stiftungsforſten 130 357 — 

6. Genoſſenſchaftsforſten. . | 37 4 i u: 

7. Privatforſten: ö | \ 

a) zu fideikommiſſariſchen, | Ä | 
Gütern gehörigen For: | | 
ſten und Fideikommiß⸗ | | | | 
forſten 65 366 522 511 362 442 466 2 

b) ſonſtige Privatforften . 18 347 881 1443 | 1685 | 1596 1375 79 | 

Zuſammen . | 2893 | 8832 | 10054 | 8.580 | 7988 | 9189 12732 | 89 


3. Die Waldungen in Württemberg im Jahre 1913 nach Reſitzſland und Ertrag.“) 
Holzertrag in Feſtmetern im letztabgelaufenen Wirtſchaftsjahre 


m Derbholz Außerdm 
Arten I | er e Eichenlohe 
“ zuge | Mur eben F 
F SE lufttrockenen Tüten 
Veſitzſtandes Laub: | Nadel⸗ Laub⸗ l Nadel- Laub⸗ Nadel⸗ Reisholz] Zuſtande) | 
holz holz holz holz holz holz ö 
| | Ä | dz (1 fm — 
fm fm ER | fm | fm im | fm (I fm 7,5 dz) 6 daz) 
rr 
| ne RER er en 
1. Kronforſten . 6395] 2748 15 258 | 6 646 20 396 t 8390 — — 
2. Staatsforſten . . 188 124] 57474 713 436235 495 160 863 292 969 874 299194 912 — | 10 
3. Staatsanteilsforſten. 364 — 133 35 56 | 35 189. 83, — — 
4. Gemeindeforſten 185 000] 59 044] 359 840 187 092 127 516216 136 487 356 183 761 119 . — 
5. Stiftungsforſten . | 147911 2939| 47749 13 252 15 386] 16 191 . 63 135 18 322 9 => 
6. Genoſſenſchaftsforſten. | 81761 1843 7429 10 594 1763 12437 9192 5099 5 — 
7. Privatforſten, und zwar: | | | \ 
a) zu fideikommiſſariſchen | | 
Gütern gehörige For⸗ | | | 
ſten und Fideikommiß⸗ | i | 
forſten | 81540| 24028 227 157 75 912 60 799 99940 | 287 956 82 141 65 64 
b) andere Privatforſten | 120 662] 10724| 194821 44 863 57 520 55587 | 252 341 61015 828 140 
Zufammen . . 604 724 158 800 1 565 823 573 889 429 041 | 732.689 1991 861 553 678 1 026 214 


1) Vrgl. die Anm. 1 S. 110. 


Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Württem⸗ 
berg in den Jahren 1913, 1914 und 1915.“ 


Von Oberfinanzrat Dr. Trüdinger. 
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A. Die landwirtſchaftliche Bodenbeuützung. 


Bezüglich der Verteilung der landwirtſchaftlich benutzten 
Fläche auf die Hauptkulturen und die einzelnen Fruchtarten 
und Früchte wird auf die Tabelle I im Anhang verwieſen.!“) 


Von den Kriegsmaßnahmen während der Erhebungsjahre 
find, ſoweit fie ſich auf den Anbau beziehen, die nachſtehen⸗ 
den zu erwähnen. 

Durch B..) vom 4. März 1915, Reichsgeſ. Bl. S. 126, iſt 
beſtimmt worden, daß die vor dem 5. März 1915 geſchloſſenen Ver⸗ 
träge über den Anbau von Zuckerrüben im Jahr 1915 auf Flächen 
von mehr als 1 ha nur in Höhe von ½ der vereinbarten Anbau⸗ 


fläche und die vor dem 5. März 1915 geſchloſſenen Verträge der 
Zuckerfabriken und der Rübenanbauer über Lieferung von Zucker— 
rübenſamen zur Ausſaat nur in Höhe von ½ der n 
Mengen in Kraft bleiben. 

Ferner ſind durch B.V. vom 31. März 1915, Reichsgeſ. Bl. S. 210, 
die unteren Verwaltungsbehörden (in Württemberg die Stadtdirek⸗ 
tion Stuttgart und die Oberämter) ermächtigt worden, die Nutzung 
von Grundſtücken, ſofern der Nutzungsberechtigte die Beſtellung 
nicht übernimmt oder die Möglichkeit der Beſtellung nicht glaubhaft 
macht, dem Berechtigten ganz oder zum Teil bis Ende 1915 zu 
entziehen und dem Kommunalverband zu übertragen. | 


m m u. nn 


B. Die Ernteerträge. 


I. Der Einfluß der Witterung auf die Entwicklung der Früchte. 
(Vrgl. auch Tabellen II. 1—3.) 


1. Das Jahr 1913. 


bis zu 14 em) ſich bildete, der 13. und 14. April ſcharfen Froſt 
(in dem geſchützten Stuttgarter Talkeſſel — 5° C., in den rauheſten 
Gegenden bis zu — 16° ). Durch den Froſt iſt, obwohl ſchon 
die nächſten Tage Wiedererwärmung brachten, an den Obſtbäumen 


Der Winter 1912/13 war im ganzen genommen mild, 
ohne viel Schnee und ſtrengen Froſt. 

Bereits in der erſten Februarwoche brachten aprilmäßig warme 
Tage das Pflanzenleben in milden Lagen merklich ins Treiben, und 
gegen Ende März herrſchte ſchon fo große Wärme, daß in milden 
Lagen die früh blühenden Obſtbäume ſämtlich in Blüte kamen. In 
der zweiten Aprilwoche aber trat ein empfindlicher Rückſchlag ein. 
Der 12. April brachte ſo ſtarken Schneefall, daß ſelbſt in den mil⸗ 
deſten Gegenden des Landes eine dichte Schneedecke (in Stuttgart 


*) Das Ergebnis der ſtatiſtiſchen Ermittlung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bodenbenützung (Anblümung) und Ernte iſt ſeither von 
Jahr zu Jahr in den Württ. Jahrbüchern für Statiſtik und Landes⸗ 
kunde, letztmals vom Jahr 1912 im Jahrgang 1914, Heft I S. 84, 
veröffentlicht worden. Eine Veröffentlichung der Ergebniſſe der 
folgenden Jahre iſt wegen der beſonderen, durch den Krieg ver⸗ 
der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen des Jahres 1913“, urſachten Verhältniſſe bis jetzt unterblieben, wird aber nunmehr 
Württ. Jahrb. f. Statiſtik u. Landeskunde 1916 S. 79. in der vorliegenden Darſtellung unter Zuſammenfaſſung der Jahre 

2) B. B. Bundesratsverordnung. 1913, 1914, 1915 nachgeholt. 


1) Hinſichtlich des Jahres 1913 vgl. außerdem „Das Ergebnis 
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und den Reben durch Erfrieren der Blüten und Triebe großer 
Schaden verurſacht worden, während die übrigen Feldgewächſe, ſo— 
fern ſie überhaupt Not litten, ſich bald wieder erholten. In der 
erſten Maiwoche folgte ein zweiter, ebenfalls nur kurzer Rückſchlag 
mit naßkaltem Wetter und in rauhen Lagen mit leichten Nachtfröſten, 
um Mitte Mai ein dritter, gleichfalls nur vorübergehender Rück— 
ſchlag mit ſtarkem Wärmerückgang (auf der Alb bis nahe auf den 
Gefrierpunkt, auf den Höhen des Schwarzwalds mit Schnee). Die 
darauffolgende hochſommerliche Wärme im letzten Drittel des 
Monats Mai und zu Anfang Juni führte zu ſchweren Gewittern, 
verbunden mit Hagelſchlag und noch ſelten dageweſenen Sturmkata— 
ſtrophen (Wirbelſtürme) am 1. und 4. Juni, welche in Plochingen 
OA. Eßlingen, ſomie in mehreren Gemeinden der Oberämter Horb 
(beſonders Baiſingen, Eutingen, Mühlen, Rohrdorf) und Herrenberg 
bedeutenden Schaden an Gebäuden ſowie namentlich an Obſtbäumen 
durch Abknicken und Entwurzelung einer großen Anzahl von Bäumen 
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verurſachten.) Vom letzten Junidrittel bis zum Ende der dritten 
Juliwoche herrſchte, nur durch wenige trockene und warme Tage unter— 
brochen, kühle, regneriſche Witterung, wodurch die Heuernte Not litt, 
der Stand der Weinberge, die bereits durch die Frühjahrsfröſte 
(ſ. o.) Not gelitten hatten, noch mehr beeinträchtigt wurde und auch 
die Kartoffeln in Mitleidenſchaft gezogen wurden. In der letzten 
Juli- und in der erſten Auguſtwoche herrſchte ſchönes Sommerwetter, 
das den Erntearbeiten ſehr zuſtatten kam. Vom 5. bis 21. Auguſt 
war die Witterung wieder unbeſtändig, niederſchlagsreich und kühl, 
im letzten Auguſtdrittel und in den erſten Septembertagen warm 
und trocken, vom 4. bis 23. September veränderlich, dann vorherr⸗ 
ſchend trocken und mäßig kühl, in der zweiten Oktoberhälfte ſonnig 
und mild, ja faſt abnorm warm, jo daß in den milderen Gegen: 
den nach dem Ohmd noch ein dritter Grasſchnitt in gedörrtem Zu— 
ſtand gewonnen werden konnte. Die milde, für die Winterſaaten 
förderliche Witterung dauerte auch während des Monats November an. 


2. Das Jahr 1914. 


Der Winter 1913/14 war nicht fo mild wie ſein Vor 
gänger, aber doch nur mäßig ſtreng. 

Eine im größten Teil des Landes anhaltende Schneedecke be— 
ſtand nur im Januar. Dank günſtiger Witterungsverhältniſſe in 
den Monaten März und April geriet das pflanzliche Leben bald in 
ſtarke Entwicklung und namentlich die Obſtblüte trat weſentlich früher 
ein als im Durchſchniit. Dagegen ließ ſich der Monat Mai nicht 
gut an; faſt den ganzen Monat hindurch herrſchte, nur durch wenige 
ſchöne Tage unterbrochen, kühles, zeitweiſe ſogar rauhes Regen— 
wetter, und auch im Monat Juni ſetzte ſich die unbeſtändige Witte: 
rung mit faſt täglichen Niederſchlägen, mitunter in Form ſchwerer 
Wolkenbrüche, die in verſchiedenen Gegenden des Landes Schaden, 
namentlich durch Verſchlammung von Wieſen und Wegſchwemmen 
von Heu, verurſachten, fort. Dadurch wurde der Stand der Obſt— 
bäume, der ein ſo verheißungsvoller geweſen war, wie noch ſelten, 
ſowie der Reben nachteilig beeinflußt und das Auftreten von Schäd— 
lingen befördert. Auch das Getreide litt Not, und in der Sommer: 
frucht trat ſtarke Verunkrautung auf. In der letzten Juniwoche 


erfolgte, gerade rechtzeitig für die Heuernte, der Witterungsumſchlag. 


Der Monat Juli brachte eine Reihe ſchöner Sommertage, aber auch 
viele und heftige Gewitter mit ſtarken, manchenorts wolkenbruch— 
artigen Niederſchlägen und auch Hagelfällen. Der „Kriegsmonat“ 
Auguſt war ein ſo ſchöner, wie ein ſchönerer Erntemonat der Land— 


wirtſchaft noch ſelten beſchieden war; an den meiſten Tagen des 


Monats wölbte ſich ein wolkenloſer Himmel über den Fluren, und 
zwiſchenhinein gingen an einzelnen Tagen ergiebige Regenfälle 


auch kam es trotz der hochſommerlichen Wärme ganz ſelten zu 


3) Es betrug (vrgl. Verhandlungen der Württ. Zweiten Kammer 
auf dem 39. Landtag 1913/14, Beilagenband 116 Heft 1 S. 107) 
der geſamte, durch die Wirbelſtürme vom 1. und 4. Juni 1913 in 
Plochingen OA. Eßlingen, in 3 Gemeinden des Oberamtsbezirks 
Herrenberg (Bondorf, Nebringen und Oſchelbronn) und in 6 Ge: 
meinden des Oberamtsbezirks Horb (Ahldorf, Baiſingen, Eutingen, 
Göttelfingen, Mühlen und Rohrdorf) angerichtete Schaden, ſoweit 
er nicht die Staatseiſenbahnverwaltung und die K. Hofkammer bes 


trifft, 845 941 &, wovon entfallen auf Gebäudeſchaden 274834 , 


auf Obſtba um ſchaden 308 060 , auf Waldſchaden 263 418 *, 
auf Schaden an Hopfenanlagen (ohne die Frucht) 8780 *, 
auf Schaden an Waren, Fruchtvorräten, Mobiliar 10572 . Nicht 


— 


ſchweren Gewittern, und durch Hagelſchläge iſt in dieſem Monat 
ein kaum nennenswerter Schaden entſtanden. Auch die Herbſt— 
witterung ließ ſich im ganzen genommen günſtig an. 


inbegriffen iſt hierbei der Schaden, welcher durch den an einzelnen 
Orten mit dem Wirbelſturm verbundenen Hagel an Gartengewäch— 
ſen und Feldfrüchten angerichtet wurde. 

Zur Linderung der durch das ungewöhnliche Naturereignis ver— 
urſachten Not iſt eine außerordentliche Hilfe des Staates gewährt 
worden, und zwar: 

1. durch Übernahme der den Gemeinden durch die vorgenommene 
Abſchätzung der Schäden und durch die Freilegung der öffentlichen 
Wege, Straßen und Plätze entſtandenen Koſten; 

2. durch einmalige außerordentliche Staatsbeiträge an diejenigen 
Gemeinden, welche größeren Schaden an ihren Wäldern erlitten 
haben, zu den Koſten der Aufbereitung des Windfallholzes; 

3. durch ſtaatliche Beihilfe an die Waldbeſitzer Körperſchaften 
und einzelne bedürftige, beſonders geſchädigte Private) zur Pflanzen⸗ 
beſchaffung behufs Wiederaufforſtung; 

4. durch ſtaatliche Beiträge an die geſchädigten Obſtbaumbeſitzer 
zu den Koſten der Anſchaffung junger Obſtbäume; 

5. durch Zuſchuß des Staates an die Zentralleit. f. Wohltätigkeit 
zur Unterſtützung der einzelnen hilfsbedürftigen Unwetterbeſchädigten; 

6. durch Beiträge an Obſtzüchter, welche Obſtbaumſchaden er⸗ 
litten haben, ſowie an Gemeinden, welche zum Zweck der Gewährung 
von Notſtandsdarlehen an Unwetterbeſchädigte Schulden aufgenom⸗ 


nieder, die eine zu ſtarke Austrocknung des Bodens verhinderten; men haben, für teilweiſen Erſatz der zu beſtreitenden Zinſen u. a. 


Der ſich hiernach ergebende Geſamtbedarf im Betrag von 59 000 4 
iſt durch Geſetz vom 29. März 1914, Reg. Bl. S. 86, als außer: 
ordentliche Staatsausgabe dem verfügbaren Vermögen der allge⸗ 
meinen Reſtverwaltung entnommen worden. 

Das Ergebnis der Unterſtützung aus Mitteln der Privatwohl⸗ 
tätigkeit betrug 131141 %. Die König Karl⸗Jubiläums⸗Stiftung 
gewährte einen Beitrag von 18 000 , die Zentralleitung aus ihrem 
Notſtandsfonds einen Beitrag von 25 000 . 

Eingehende meteorologiſche Darſtellungen über dieſe Wirbel⸗ 
ſtürme von Profeſſor Dr. Pilgrim, Vorſtand der meteorologiſchen 
Abteilung des Statiſtiſchen Landesamts, und von Profeſſor Dr. 
Meyer, Vorſtand der Meteorologiſchen Zentralſtation, ſind ver⸗ 
öffentlicht in dem „Deutſchen meteorologiſchen Jahrbuch, Abteilung 
Württemberg, für 1913”, Stuttgart, J. B. Metzler, 1913. 
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3. Das Jahr 1915. 


Der Winter 1914/15 war wiederum ziemlich mild. 

Winterliches Wetter, jedoch weder mit beſonders ſtrengen Fröſten, 
noch mit beſonders reichlichen Schneefällen, herrſchte nur in der 
zweiten Januarhälfte und in der erſten Februarwoche. Im Monat 
März war das Wetter veränderlich, anfangs rauh mit Schnee und 
Fröſten, ſpäter mild und frühlingsmäßig. zuletzt wieder mit Fort⸗ 
ſetzung bis zur zweiten Aprilhälfte unfreundlich, rauh und naß. 


Dann aber folgte ſchönes, auch den ganzen Mai hindurch dauern: 


des Frühlingswetter mit teilweiſe faſt ſommerlicher Wärme; ſo 
entfaltete ſich die Vegetation ſchnell und günſtig. Schon Ende Mai 


— — — 


ernte begonnen; die Obſtblüte nahm einen günſtigen Verlauf, und 
die Weinberge entwickelten ſich ſehr befriedigend. Auch die Witterung 
in den Monaten Juni und Juli war faſt beſtändig ſchön und warm, 
nur machte ſich die Trockenheit allmählich ſtark fühlbar, beſonders 
für Futtergewächſe und Sommergetreide. In der letzten Juli— 
woche bereiteten ergiebige Niederſchläge der Austrocknung des Bo— 
dens ein Ende, und auch der Monat Auguſt brachte öfters Regen, 
wenn auch in mäßigen Mengen. Der Monat September war vor— 
herrſchend ſonnig und warm, ſo daß die Weinleſe allenthalben ſchon 
in der zweiten Septemberhälfte — fo frühzeitig, wie noch ſelten — 


| 
— erheblich früher als in fonftigen Jahren — wurde mit der Heus | begann. 


II. Ernteſchäden. 
1. Pflanzliche und tieriſche Schädlinge. 


Im Jahr 1913 hatten infolge des feuchten Witterungs⸗ 

charakters die Früchte unter Schädlingen ſehr zu leiden. 

In Wintergetreide zeigte ſich namentlich der Gelbroſt, in Som: 
mergetreide der Hederich und Ackerſenf. Die Kartoffeln litten durch 
Kräuſel⸗ oder Blattrollkrankheit, Peronoſpora, Schwarzbeinigkeit, 
Kartoffelfäule. An Hopfen traten Erdflöhe und Läuſe ſtark auf. 
Die Weinberge wurden durch Peronoſpora, Oidium, Heu- und 
Sauerwurm ſchwer heimgeſucht. 

Auch im Jahr 1914 waren viele Schädlinge zu beob— 
achten. 

Der Gelbroſt trat wieder ſtark auf, während Hederich und Acker⸗ 
fenf ſich nicht in dem Maße zeigten, wie im Vorjahr. Die Obſt⸗ 
bäume wurden durch den Apfelblütenſtecher (Kaiwurm), Raupen, 
Schorfkrankheit heimgeſucht. Von Rebſchädlingen machte ſich be— 
ſonders eine weit verbreitete Gelbſucht, hervorgerufen durch die naſſe 
Witterung im Mai und Juni, bemerkbar; auch die von dem Pilz 
Botrytis einerea hervorgerufene Stielfäule trat neben dem Perono— 
ſporapilz verheerend an Blüten und jungen Träubchen auf. Der 
wahre Meltau wurde den Trollingertrauben vielfach zum Verhängnis. 
In ſtarker Ausdehnung waren auf den Rebſtöcken auch die Schild— 
läuſe und als Folgeerſcheinung der Rußtau, weniger ſtark dagegen 
Heu⸗ und Sauerwurm anzutreffen. Die Obſtbäume wurden durch 
Apfelblütenſtecher (Kaiwurm), Raupen, Schorfkrankheit heimgeſucht. 

Das Jahr 1915 zeichnete ſich durch verhältnismäßig 
geringes Auftreten von Schädlingen aus. 

Das Getreide hatte durch Krankheiten ſo gut wie gar nicht zu 
leiden. Nur der Haber war von der Fritfliege ſtark befallen. An 
Erbſen trat ſtellenweiſe der Erbſenſaatkäfer auf. Infolge der Trocken⸗ 


heit bekam eine Reihe von Hopfenanlagen vor der Ernte den 
Kupferbrand. Dagegen hatte dank der Trockenheit der Weinſtock 
unter den tieriſchen und pflanzlichen Schädlingen wenig zu leiden; 
die Blattfallkrankheit blieb faſt ganz fern, und Heu- und Sauer— 
wurm hielten ſich in mäßigen Grenzen. An den Obft-, beſonders 
an den Kirſchbäumen ſind die Raupen ſtark aufgetreten und haben 
großen Schaden angerichtet. 

Über die Zahl und Ausdehnung der Reblausherde 
im Jahr 1913 gibt die folgende Überſicht Aufſchluß: 

Zur 


5 

Aab. Ver⸗ eicher Vernich⸗ 
ar tung ge 

ver | ie beits. 10 

ö Herde fläche | zone Selm 


Markung 


EEEEEEEEETET C ˙ ͤÜvr ̃⅛ K fläche 
F — 8 — 
1 a 

Großheppach OA. Waiblingen. 10,05 1, 13 , 18 
Kleinheppach „ 2 . g 1 0,14 2,22 236 
Neckarſulm . „„ et W008 10,77 0,78 
Niedernhall „ Künzelsau. 1 0,08 | 3,23 3,31 
Ingelfingen „ 5 . 13 | 0,73 19,85 20,58 
Zuſammen 17 1101 27,20 28,21 


Im Jahre 1914 wurden einige Reblausherde in der Nähe früherer 
Verſeuchungen aufgefunden, und zwar in Kocherſteinsfeld OA. Neckar— 
julm 3, Möglingen OA. Chringen 1, Ingelfingen OA. Künzelsau 1, 
insgeſamt 5 Herde mit 7,74 a Geſamtfläche. 


2. Hagel⸗ und überſchwemmungsſchäden. 
(Brgl. hiezu die Tabellen III. 1 u. 2.) 


Über die Zahl der Hagelfälle überhaupt (mit und ohne 


Schaden) in den Jahren 1913, 1914 und 1915 gibt die 
nebenſtehende Überſicht Aufſchluß. 


Der Umfang der Hagelſchäden, ) in denen das amtliche 


Schätzungsverfahren zum Zweck des Grundſteuernachlaſſes 
ſtattgefunden hat und die zu den ſchweren Hagelſchäden zu 
rechnen ſind, iſt nachſtehend (S. 118) verzeichnet. 


4) Einſchließlich des Überſchwemmungsſchadens, ſoweit ſolcher 
entſtanden iſt. 


N Zahl 


| der 
Hageltage 
j überhaupt 


Zahl ] Zahl der betroffenen 


der Gemeinden 
Hageltage] Oberamts— und 


bezirke Teil⸗ 
gemeinden 


5 
521 
418 
541 


118 Die landwirtſchaftliche Bodenbenükung und der Ernteertrag in Württemberg in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 


( ö Ban 
Zahl der ver Voll mittleren Schadenwert; namentlich das Jahr 1915 zeichnete 


| Der Hagelſchaden blieb in allen drei Jahren unter dem 
agelten f 

Jahr, a men Rs | ſich durch einen verhältnismäßig geringen Hagelſchaden aus. 
Ober- ee und hagelte Der Schadenwert in den Jahren 1913, 1914 und 1915 verteilt ſich 
amts-“ Teil⸗ Flache! auf die einzelnen Kultur- und Fruchtgattungen in folgender Weiſe: 

bezirke m | 1913 1914 1915 
| 1 Te AH % H % 
| Getreide. .. 898736 47,6 1093444 46,7 742211 81,7 


Sonſtige Ackerfrüchte 
(ausgenommen Fut⸗ 
terpflanzen) u. Gar: 
tengewachſe . 515309 27,3 367541 15,7 76126 8,4 

Wieſen und ur 


1 888 966 
2340126 5085042 
909 015 |581 | 1 749 


dagegen pflanzen. 152179 8,0 136341 5,9 82668 9,1 
D'ſchn. Weinberge... 305382 16,2 592834 25,55 — — 
1903/12. 2931685 464100 | | Soft... 3 17360 0,9 149966 6,4 8010 0,8 


Zuſ. 1888966 100 2340126 100 909015 100 


III. Die Ernteerträge. 
1. Ackergewächſe und Wieſen. 8 


Die Ernteerträge im einzelnen find in der Tabelle I nur der Haber lieferte einen guten Ertrag. Dagegen iſt die Qua— 
nachgewieſen. Über den Ernteausfall im allgemeinen in EEE lität der 1914er Getreideernte, die allenthalben unter ſehr günftigen 
drei Jahren 1913, 1914 nnd 1915 wird im nachſtehenden Umſtänden (ſ. oben) geborgen werden konnte, als eine im allge: 
ein kurzer Überblick gegeben meinen recht befriedigende zu bezeichnen. Die Strohernte iſt durch 

Das Jahr 1918 lieferte in Getreide und Hülſenfrüchten einen die Lagerung gleichfalls beeinträchtigt worden, war aber immerhin 
quantitativ ſehr befriedigenden Ertrag, während das Ergebnis 15 N „ 1 8 90 
in qualitativer Hinſicht nicht gleichgünſtig war, denn infolge der 1 5 N 9 5 50 110 8 Prozentſatz der 1 
häufig regneriſchen Erntewitterung mußte manche Frucht in nicht N e 5 ne 0 5 0) 0. 5 15 
ganz trockenem Zuſtande eingeheimſt werden, wodurch die Qualität 5 85 1115 = 5 8 5 5 
der Körner und des Strohs beeinträchtigt wurde. Doch war das 3 e en an 
ee ee ee ee ee 
Jahr 1912, wo durch das ſchlechte Einbringen ſowie durch den ſtark 2 2 N 
aufgetretenen Brand das Getreide ſehr notgelitten und an Markt— | nn. 0. 5 a 1 . 
und Backfähigkeit bedeutend eingebüßt hatte. Der Strohertrag war | EITODE e n ÜBEREIN ENGE ende ee MDIDEN n 
| 


der Menge nach ein befriedigender, ließ aber in qualitativer Sin: iſt die r en m e au ven nee 
ſicht zu wünſchen übrig. Die Kartoffelernte blieb, jedoch nur wenig, wo manches Futter durch die regneriſche Witterung während der 
unter einer Mittelernte; dagegen war der Prozentſatz der kranken Einbringung Not gelitten und an Nährwert eingebüßt hatte, durch⸗ 
Kartoffeln mit 10,2 %ʒ weſentlich größer als im 10jährigen Mittel weg ni ze guter Beſchaſſenheit geborgen werden. Auch die Nachweide 
(4,6 %), eine Folge des feuchten Witterungscharakters des Jahres auf den Wieſen konnte ee ee lange ausgenützt werden. 
1913. Befriedigend war der Ertrag in den ſonſtigen Hackfrüchten Im Jahr 1915 hat das Wintergetreide einen befriedigenden, 
ſowie auch in Kopfkohl (Weißkraut), wogegen der Hopfenertrag er: | das Mittel überſteigenden Ertrag gegeben. Nicht gleichgünſtig war 


heblich unter einer Mittelernte blieb. Einen ſehr reichlichen Ertrag | 1 VU» a 


lieferten die Futterpflanzen; auch die Lualität der Futterernte war, „ f 
wenn ſchon manches Futter durch die feuchte Witterung Not litt und lität des geernteten Brotgetreides wurde faſt allgemein als cine 
jehr gute bezeichnet, wogegen der Haber auch nach feiner Güte zu 


an Nährwert einbüßte, eine befriedigende. Dazu kam noch, daß die i . nr ä . . 
wünſchen übrig ließ. Die Stroherträge waren beſonders in Winter— 


milde Spätherbſtwitterung in vielen Gegenden es ermöglichte, die g . . a 3 

Nachweide auf den Wieſen ſo lange und ſo ſtark auszunutzen, wie getreide, teilweiſe aber auch in Sommergetreide nicht befriedigend. 

noch ſelten, wodurch die Heuſtöcke ſehr geſchont worden find. Einen ſehr reichen Ertrag lieferten die Kartoffeln; der vom Hektar 
erzielte Ertrag, 133,3 dz, war im Zeitraum der letzten 10 Jahre 


Im Jahr 1914 iſt der Ertrag der meiſten Getreide- und a. 5 Ir h 
Hulſenfrüchte infolge des naffen, unbeſtändigen Wetters in den Mo, nur in einem einzigen Jahrgang, 1907, ein etwas höherer (138,8 dz). 
Auch qualitativ war die 1915er Kartoffelernte ſehr befriedigend; 


naten Mai und Juni und ſtarker Lagerung der Frucht unter einer 5 8 f 
Mittelernte zurückgeblieben, beſonders ſtark der Ertrag von Noggen; der Prozentſatz der erkrankten Kartoffeln (8,8 o) blieb Due: dem 
Mittel, und faſt allgemein wurde gerühmt, daß die Kartoffeln ſehr 
mehlreich ſeien. Die Futterernte fiel der Menge nach nicht gan; 
jo günſtig aus wie im Vorjahr, übertraf aber doch das Mittel, und 
qualitativ war ſie eine befriedigende, konnte doch ſowohl das Heu 
als das Ohmd in ſehr guter Beſchaffenheit eingebracht werden. 
Die Kernenausbeute des Dinkels war, auf 100 kg 
Dinkel (rauhe, unenthülſte Frucht) gerechnet, in den Jahren 


5) Nur teilweiſe durch Hagel beſchädigte Flachen find auf voll: 
ſtändig verhagelte umgerechnet, und zwar in der Weiſe, daß, wenn 
z. B. der Schaden auf einem Bauland zu ½0 des zu hoffen ge— 
weſenen Jahresertrags geſchätzt wurde, eine Fläche von 8 ha als 
vollſtändig verhagelt in Anſatz gebracht iſt. 

6) vollſtändig beſchädigter Fläche. 
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1913 69,41, 1914 67,64, 1915 70,03 kg Kernen (enthülſte Früchte 1913 1914 1915 
Frucht). Sommerroggen . . 2,29 2.81 3,15 
Der Strohertrag ſtellt ſich, in Noten ausgedrückt Winterdinkel . . 2,15 2,41 2,73 
(Note 1 = ſehr gut, 2 = gut, 3 = mittel, 4 = gering, Sommergerfte . . . 226 269 3,18 
5 = fehr gering), in den Jahren 1913, 1914 und 1915, Haber 2,04 2,21 3,53 
wie folgt: Wie ſich die Hektarertrüge der Hauptfeldfrüchte i in Würt⸗ 
Früchte 1913 1914 1915 temberg verglichen mit den Erträgen im Reichsdurchſchnitt 
Winterweizen . 2,13 2,33 2,59 in den Jahren 1913, 1914 und 1915 und im Durchſchnitt 


Sommerweizen . 2,30 2,56 3,09 
Winterroggen. . 2,39 2,47 2,67 


der 10 Vorjahre 1903/12 ſtellen, iſt aus den nachſtehenden 
Zahlen zu erſehen: 


Ertrag von 1 Hektar 


1913 1914 | 1915 


Württ. Reich Württ. Reich Württ. Reich 


D'ſchn. Delſchn. 1908/12 
. m: Reich 
| 


Früchte“) 


dz dz dz dz dz 
4 6 7 8 


16,8 20,1 19,8 | 23,5 
Sommerweizen 14,2 21,4 16,1 | 23,9 
Winterroggen 15,1 17,1 15,7 19,2 
Sommerroggen. 10,9 11,9 11,9 13,4 
Sommergerſte 15,8 19,5 17,5 22,5 
Sabre 14,6 18,6 | 175 21,9 
Kartoffel, u. 107,1 182,4 105,6 158,6 90,7 
Zuckerrüben. g ; | a | . 290,7 
Klee). 6557.0 %% 600 | 6563 65,1 
Luzerne . . 61,7 60,0 644,9 66,2 657,5 
Vewäſſerungswieſen 5 | 56,1 51,55 63,4 56,3 63,3 
Andere Wieſen ö 50,8 21 68,4 48,6 58,9 


Wie im Durchſchnitt 1903—12, fo bleiben auch in den 


| 
Jahren 1913 und 1914 die Hektarerträge von Getreide und | ac | Hektarertrag in dz 
von Kartoffeln in Württemberg hinter denen des Reichs⸗ | a — Diſchn. 1903—12 rz . 
durchſchnitts zurück, zum Teil ſogar in erheblichem Grade. | 3 Jahr en | 1 8 a N a 
Etwas anders verhält es ſich im Jahr 1915, wo biefes | | _ 15915 ö a ayern Baden Heſſen ee 
Zurückbleiben auf den Weizen und die Kartoffeln ſich be | „„ — BER 3 | | ! 3 
ſchränkt, während in den übrigen Getreidearten die württ. | _____1 I 2 . He en K 
Hektarerträge den Reichserträgen annähernd gleichkommen, | 
in Sommergerſte fie ſogar übertreffen. In Wieſen und | 5 100 15 Ĩ.᷑ 8 mel meine ms = m 
Klee ſtehen die württembergiſchen Hektarerträge über dem Winterweizen | 158 15,4 | 158 107 13.5 
Reichsdurchſchnitt; in Luzerne ſtehen ſie in den Vergleichs⸗ d 17,6 16,6 163 334 | 124 
zeiträumen teils über, teils unter demſelben. | a 142 | 184 | 162 J, 155 
Wie ſich die Hektarerträge im Durchſchnitt 1903 S N 16,1 14,7 190 | 18 16,1 
bis 1912, ſowie in den Jahren 1913, 1914 und 1915 in Te 14,2 14,6 16,3 222 11,1 
Württemberg zu denjenigen der angrenzenden Nachbarländer | dı 13,5 | 13,7 | 13,8 20,0 11,2 
und mit Elſaß⸗Lothringens verhalten, iſt aus der nachſtehen⸗ a 15.1 16,2 16,1 20.1 15,8 
den Tabelle (ſiehe hieneben und Seite 120) zu erſehen, in [Winterroggen b| 15,7 | 170 | 180 37 16,8 
welcher je die niederſten Erträge durch Fettdruck, die höch⸗ A 95 11 5 190 5 
ſten Erträge durch Fettdruck und Fettſtrich hervorgehoben ſind. 3 5 120 | 128 152 15 1 
7) Die Hauptbrotfrucht des Landes, der Dinkel, muß von diefer | | Sommerroggen * 11,9 12,7 11,7 16,8 15,1 
Vergleichung ausgeſchloſſen werden, da die Ernteſchätzungen bei | 120 9,9 10,7 11.7 145 12,2 
dieſer Frucht in den verſchiedenen Staaten nicht gleichmäßig ſind, d 10,0 | 10,3 | 10,8 120 104 
ſondern teils auf die rauhe Frucht, teils auf die glatte Frucht a 158 | 172 17,3 25 19,1 
(Kernen) fi beziehen. Sommergerfte . b 17.5 | 18,7 | 20,3 | 266 | 22,1 
8) Ohne Luzerne und Eſparſette, aber mit Beimiſchung von 14,2 16,6 17,6 22.1 138,6 
| d 154 | 148 188! III 14.6 


Gräfern. 
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ſteht in Wieſen („ſonſtige Wieſen“) Württemberg im Durch⸗ 


Aach | Hektarertrag in dz ſchnitt 1903—12 und im Jahr 1913 an erſter Stelle, und 
a - Diſchn. 1909-12 1. - = — J] in den Jahren 1914 und 1915 wird es von Baden nur 
b Jahr 1918 Wart 5 8 Ae um weniges übertroffen. Beachtenswert iſt, daß in Getreide 
Aa K en 050 en e 3 | und Kartoffeln Heſſen ſtets an erſter Stelle ſteht. Wegen 
. — 8 a 8 en der Gründe einerſeits des Zurückbleibens der Getreideerträge, 
— 2 18 | SE 5 16 andererſeits des Überwiegend der Futtererträge in Württem— 
j 146 | 1604 162 208 156 | we auf die einschlägigen früheren Unterſuchungen 
8 b 175 18,7 19,5 25 18,6 ö 
j e 170 | 17,8 | 18,6 | 38 | 17,0 Endlich geben die nachſtehenden Zahlen (S. 121 oben) 
a 12.9 12,8 12,2 186 8,6] einen Überblick darüber, wie ſich von 1913 bis 1915 in 
N 107,2 116,1 10,3 135,0 113,2] den Hauptfeldfrüchten die Geſamterträge im Verhältnis 
Kartoffeln b 108,6 124, 1242 177, 139,7] zur Bevölkerung in Württemberg und im ganzen Reich 
e 90,7 1156 89,7 1869 94,7 ſteellen. 
4 133,8 | 136,9 121,5 148,6 122,7 . 2 
a 56,8 503 68,5 57,8 50,7 Die Erzeugung, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, 
ie, \ 60,8 54,3 71,7 65,4 682 iſt in Württemberg in Brotgetreide, Haber, Kartoffeln, 
e 65,2 559 805 71,1 70,0 Tabak kleiner, dagegen in Gerſte, Hopfen, Futtergewächſen 
a 59,5 50,6 | 68,6 | 53,6 50,7 | größer als im Reichsdurchſchnitt. 
0 N f 
Be | ; 12 in | 4 | 159 5 Von den die Art der Nutzung des Ernteertrags be: 
jene . R 675 | 6 TA 76,1 74,8 treffenden Kriegsmaßnahmen während der Erhebungsjahre 
d 62,3 | 566 51,1 | 62,5 541 find folgende zu erwähnen (orgl. auch unten S. 123 ff.): 
a) 56,1 48,4 57 5,5 56,2 Durch B. B. vom 28. Oktober 1914, Reichs-Geſ. Bl. S. 460, ift 
Bewaſſerungswieſen. 0 63,4 49,7 60,5 59,7 66,6 das Verfüttern von mahlfähigem Brotgetreide (und von Mehl) 
e 63,3 58,0 65.2 60,2 | 63,7 | verboten worden. 
d 584 49,1 599 488 613] Durch B. B. vom 20. Mai 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 287, iſt 
a 50.3 47,3 48,5 443 45,7 beſtimmt worden, daß die Yandeszentralbehörden oder die von 
Andere Wieſen b 58,1 55,0 54,3 52,6 55,8 ihnen beſtimmten Behörden das Abmähen oder Verfüttern von 
6 58,9 57,4 00,3 53,8 | 57.0 grünem Roggen oder grünem Weizen als Grünfutter ohne Ge— 
d 52,6 51,1 53,8 40,2 45,2 nehmigung der zuſtändigen Behörden verbieten können. Durch Be: 


e 290.7 320,9 309,6 345,7 360.0 kanntmachung des K. Miniſteriums des Innern vom 8. Juni 1915, 

d 257,4 257,5 226,4 | 286,4 327.4 Staatsanzeiger Nr. 132, find als zuftändig zur Erlaſſung des Ber: 

bots die Stadtdireftion Stuttgart und die Oberämter und als 

Mehrmals, beſonders in Roggen, Gerſte, Haber, find zuſtandig zur Bewilligung von Ausnahmen von dieſem Verbot die 
die württembergiſchen Hektarerträge die niederſten; dagegen Ortspolizeibehörden beſtimmt worden. 


Zuckerrüben 


2. Obſt. 


Die gemeindeweiſe vorgenommene Ermittlung der Objt: Tabellen IV 1—3), verglichen mit dem Durchſchnitt der 
ernte in den Jahren 1913, 1914 und 1915 hat (ſiehe die 10 Vorjahre, folgendes ergeben: 


Ertrag im ganzen in t I Durcchſchnittlicher Ertrag von 1 Baum in kg 


19 | 1915 | Dichnit. 19138 1914 
1903 — N 0 190312 1 8 
1 ee Er, 5 6 


— — —— ͤ ͤũ—laͥmͤ —-— — U— — 


* 
69 009 4426 | 69218 120 672 14,33 


17 951 44 598 15,83 
4 855 1 079 2,52 


Obſtgattungen 1 ran | 
se 
1 
„ 
| 
| 
2823 108 4204 1 898 7,55 


Birnen . ; \ 30 681 1480 
Pflaumen und Zweigen 4491 2169 
Kirſchen . re 


| 
I 


9) Insbeſondere Württ. Jahrbücher f. Stat. u. Landesk., 1909, | 1916 S. 707 ff., ſowie den Aufſatz „Iſt der Boden Württembergs 
II S. 289. — Vıgl. auch die Abhandlung von Dr. J. Stechele der unfruchtbarſte im Deutſchen Reich?“ in „Mitteilungen des K. 
in München „Die landwirtſchaftliche Grundbeſitzverteilung in Bayern Württ. Stat. Landesamts“, 1917 S. 66 
und Süddeutſchland“ in Hirths „Annalen des Deutſchen Reichs“, | 


ae Google 
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Ernteertrag in Tonnen 
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Dees es. Wiebe n 
Früchte | 1918 1914 1965 1913 1914 1915 
| | in % | in 9% | in % 
von von von 
ak aussen in o ee Sp. 2 Sp. 3 Sp. 4 
Z I1ã1I 2 ·˙ VE — — w 7 69 10 
“+ — —m ä— —— — — ͤ—w—t —— — . ͤ—.. —. —— ö ä etc 1 © 2 age ' be 75 — 
1. Roggen 12 222 394 10 426718 9152 402 57 868 0,47 43 814 | 0,42 46088 O, 50 
2. Weizen 4 655 956 3971995 3855 841 | 89 545 1,92 77866 1,96 99844 2,59 
3. Dinkel (mit Wintermeng— \ | | 
getreide) . 433 469 370 565 378 916 | 214157 48,84 | 183589 49,51 185 030 18,83 
j ! 
Zuſ. 1—3 (Brotgetreide) 17 316819 14 769 278 13 387 159 | 361570 209 | 305 269 | 207 330 962 2,47 
259.09 % 144, y 
4. Sommergerſte. 3 678 251 3137 83 2488752 | 173444 4.72 187905 4,30 147 156 5,92 
54, | N 6 
5. Haber 9 713 965 9038 185 5986 034 260974 2,69 284 195 2,81 184197 3,08 
145, ũꝶ́ZNL. 104,25 
6. Kartoffeln 54121146 45 569 559 53973348 | 1080192 2,00 932 129 2,05 1331854 2,47 
600, | 431,55 | 
7. Zuckerrüben — 16 918 782 10 963323 | — z 146 278 | 0,87 76284 0,69 
8. Taback 25 833,7 22 766,9 21 528,5 371,2 1,44 331, 1,46 262,8 1,22 
0,39 0,75 | 
9. Hopfen 10618 23237 14563 | 1354 12.75 3411 1 68 1542 10,59 
0, ͤ | 0,54 | 
10. Klee (mit Kleegras) .. 11183197 ‚10949223 7731892 | "31.008 | 4,75 572 15 7 5,23 547383 | 7,08 
11. Luzerne . 1660 841 | 1667967 138054 | 151909 9,15 | 153 = 1 144 851 10,49 
12. Wieſen 29 184994 29 156021 24046418 | 1796 620 | 6,16 1818 608 241737754 | 7,23 
A | \ 
Zus. 10 — 12 Gutterpfl) 12 029 032 41 773 214 33158784 24795537 5,89 2 543 973 en 2 429 988 7,33 
"628,86 910,62 | 
Im Jahr 1913 war der Ertrag in Apfeln, Birnen, Kirſchen befriedigende, das 1 nahezu ta: Ernte, in Birnen 


ein ſehr geringer, einer völligen Fehlernte nahekommender; in 


Apfeln und Birnen hatte nur das Jahr 1889 noch geringere Baum: 


erträge (0,44 und 0,47 kg) zu verzeichnen, und die Kirſchenernte 
des Jahres 1913 war überhaupt die ſchlechteſte in der bis auf 
1878 zurückreichenden Statiſtik des württ. Obſtbaues. Beſſer, aber 
auch eine Mittelernte nicht erreichend, war der Ertrag in Pflaumen 
und Zwetſchgen. 

Das 


blieb aber der Ertrag erheblich unter dem Mittel. In Steinobſt, 
beſonders in Kirſchen, iſt ein das Mittel überſteigender Ertrag er— 
zielt worden. 

Im Jahr 1915 iſt in Apfeln wie in Birnen ein guter, das 
Mittel erheblich übertreffender Ertrag gewonnen worden. Dagegen 
blieb die Ernte in Kirſchen, namentlich aber in Pflaumen und 
Zwetſchgen, von denen haupfſächlich die Spätzwetſchgen verſagt 


Jahr 1911 lieferte in Apfeln, der Hauptobſtgattung, eine haben, beträchtlich unter dem Mittel. 


3. Wein. 


Das Ergebnis der gemeindeweiſe vorgenommenen Er— 
mittlung über den Weinertrag der Jahre 1913, 1914 und 
1915 iſt, verglichen mit den Durchſchnitten 1903 — 1912 und 
1827 — 1912, folgendes (ſiehe auch die Tabellen V 1-3): 

im Ertrag ſtehende Weinertrag in hi 


Weinbaufläche im von 

ha ganzen 1 ha 
Durchſchnitt 1827—1912 18035 368 966 20,46 
m 1903— 1912 16 144 235 187 14,60 
Jahr 1913 14 120 8104 0,57 
„ 1914 13507 47547 3,52 
„ 1915 12 177 194 622 15,98 


10) Die Kurfivzahlen bringen den auf 1 Einwohner (nach der 

mittleren Bevölkerung) entfallenden Ernteertrag in Kilogramm zum 

Ausdruck. Dieſe Berechnung kann nur für das Friedensjahr 1913 

gefertigt werden, da nur fur dieſes die mittlere Bevölkerung fejt: 
Württ. Jahrbücher 1916. 


| 


Der Weinertrag des Jahres 1913, der durch die Aprilfröſte 
(ſ. o.) und die infolge der naſſen Sommerwitterung aufgetretenen 
Rebſchädlinge ſehr ſtark beeinträchtigt worden iſt, war ein außer— 
ordentlich geringer und überhaupt der ſchlechteſte, der ſeit 1827 
(von wo ab die Statiſtik des Herbſtertrages geführt wird) erzielt 
wurde; er bleibt hinter den Erträgniſſen der ſeitherigen ſchlechteſten 
Jahrgänge 1854 (Geſamtertrag 77 10 hl, Hektarertrag 4,51 hl), 
1891 (57509 und 3,21 hl), 1898 (747740 und 4,45 hi), 1906 
(34 320 und 2,05 hl), 1910 (37553 und 2,40 hl) noch erheblich 
zurück. Der Fehlherbſt 1913 mußte auf die Lage des Weingärtner— 
ſtandes um ſo empfindlicher einwirken, als er nun ſchon der dritte 
in dem kurzen Zeitraum von 8 Jahren war und die beiden voraus⸗ 
gegangenen Fehljahre an Schwere übertraf. In 320 Gemeinden, 
das ſind nahezu / (72,5 %) aller Weinbauorte, wurde im Jahr 


geſtellt iſt. — Für Zuckerrüben liegen für Württemberg und das Reich 
erſt ſeit 1914 vergleichbare Angaben vor. 
16 
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1913 überhaupt kein Ertrag erzielt, und auch in den übrigen Ges 
meinden war der Weinertrag kein nennenswerter; der höchſte 
Hektarertrag war 4,62 hl (in Bönnigheim O A. Brackenheim). 

Auch der Weinertrag des Jahres 1914 bleibt, obſchon er 
weſentlich beſſer iſt als im Jahr 1913, hinter einem Mittelherbſt 
erheblich zurück; verglichen mit dem Hektarertrag im 10jahrigen 
Durchſchnitt 1903 — 1912 wurde kaum der vierte Teil erzeugt, und 
noch größer iſt der Abſtand gegenüber dem Durchſchnittsertrag in 
den 86 Vorjahren 1827— 1912. Noch geringere Erträge weiſen, 
wenn man bis 1827, dem Beginn der amtlichen Weinſtatiſtik, 
zurückgeht, außer dem Jahr 1913 nur die 3 Jahre 1891 (Hektar: 
ertrag 3,21 h), 1906 (2,05 hl) und 1910 (2,40 hl) auf. Im 
Zeitraum der letzten 10 Jahre war, da auch das Jahr 1912 einen 
geringen Ertrag (7,49 h! auf 1 ha) ergeben hatte, der Herbſt 1914 
nun ſchon der fünfte Fehlherbſt. Dazu kommt, daß auch in den 
Jahren 1907 und 1911 die Erträge (10,57 und 10,88 hl von 
1 ha) beträchtlich unter einem Mittel zurückgeblieben waren. Wie— 
derum wurde in einer großen Anzahl von Weinbaugemeinden (212 
oder nahezu der Hälfte) überhaupt kein Ertrag erzielt, und in 148 
oder mehr als ½ aller Weinbauorte betrug der Hektarertrag unter 
4 hl; ein Hektarertrag von 4 bis 9 hl, der wenigſtens als ein 
einigermaßen nennenswerter gelten kann, wurde in 48 Gemeinden 
(= 12 % aller Weinbauorte), ein annähernd mittlerer Ertrag von 
9 bis 14 bl in 17 Gemeinden und ein Ertrag von 14 hl und 
mehr, ein ſogenannter Glücksherbſt, nur in 5 Gemeinden erzielt. 

Die 1915er Weinernte iſt nicht ſo gut ausgefallen, als der 
Verlauf der Witterung des Jahrgangs 1915 erwarten ließ und 
noch zu Beginn des Herbſtes von vielen Seiten angenommen 
worden iſt. Immerhin kann ſie ſich, verglichen mit den Durch— 
ſchnittsweinernten (Hektarertrag im Durchſchnitt 1903 - 1912 14,60 hl, 
1893 - 1902 16,98, 1883-92 17,36, 1873-82 19,84 hl) gut 
ſehen laſſen. Verglichen vollends mit den leider ſo raſch auf— 
einander gefolgten unbefriedigenden oder geringen Weinernten 
1914, 1913, 1912, 1911, 1910, 1907, 1906 kann der Ertrag des 
Jahres 1915 als ein recht befriedigender gelten. Bezeichnend für 
den Herbſt 1915 iſt, daß die Erträge nicht nur von Bezirk zu 
Bezirk, ſondern auch innerhalb der Bezirke von Gemeinde zu Ge— 
meinde außerordentlich verſchieden ſind: in der einen Gemeinde 
ein guter Ertrag, ja ein voller Herbſt, wie er ſeit vielen Jahren 
nicht mehr dageweſen war, in der benachbarten, vielleicht ſogar 
unmittelbar angrenzenden Gemeinde eine nur mäßige, ja geringe 
Ernte oder ſogar eine faſt völlige Fehlernte. 


Die „amtliche Moſtſtatiſtik württembergiſcher Trauben: | 


ſäfte“, die fid auf Ochslegewichtsbeſtimmung und Ermitt: 
lung des Säuregehalts der Traubenſäfte in klar filtriertem 
Zuſtande bei 15 Grad Ce—lſius erſtreckt, 11) gibt Aufſchluß 
über die Qualität der geernteten Weine. Über die Ergeb— 
niſſe dieſer Unterſuchungen in den Jahren 1913, 1914 und 
1915 unterrichten die nachſtehenden Zahlen: 


Ochslegewicht Zahl der Weinmoſtproben 

in Graden 1913 1914 1915 

40 — 49,9 ze en ae % 
50— 59,9 11 = 11,6, 22 24.4 „ 3: 12, 
60—69,9 39 = 41,1, 50=556 „ =: 76, 
70—79,9 40=421, 16=178, 140 = 56,0 „ 
80 — 89,9 41= 42, I, 7 6, 
90—100 121 10, = — „ 9 = 3,6 „ 


95 = 100% 90 


| 
| 


— 100 % 250 = 1W %. 
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Säuregehalt Zahl der Weinmoſtproben 
1913 1914 1915 

bis zu 0,70 ——— / — = — „% 101 = 0,4% 
0,70— 0,79 — — „ — = — „ 19= 7,6 „ 
0,80 0,89 —- = — „ — = — „ 36 = 14,4 „ 
0,90— 0,99 13 1= 1,1 „ 72 = 28,8 „ 
1,00 — 1,09 6 6 9 = 10,0 „ 77 = 30,8 „ 
1,10 —1,19 13 = 13,7 „ 6 = 67, 29 = 11,6 „ 
120-129 19 = 20,0 , 26 S 28,9 „ = 32 „ 
1,30 — 1,39 21 = 22,1, 26 = 28,9 ,, T= 2,8 „ 
1,40 — 1,49 14 = 14,8 „ 15 = 16,7 „ 1601 04 „ 
1,50 - 1,59 13=13,7 „ 3 = 3,3 „ — — „ 
1,60 — 1,69 5 2 2 = 2,2 „ — = — „ 
1,70 —1,79 2 DL; 2= 22, — = — „ 
1,80 u. mehr 17)1 — 1,0 , —-—= — „ — — „ 
95 (100 % ꝓ 090 = 100 % 250 = 100 „ 
Daß der 1915er Wein auch in qualitativer Hinſicht ſehr be— 
friedigt hat, geht aus dieſen Zahlen deutlich hervor. Seinem 


inneren Gehalt und der Bukettbildung nach iſt er dem guten 1904er 
Jahrgang ſehr ähnlich. 

Wie ſich die Weinerträge der Jahre 1913, 1914 und 
1915 zu denjenigen in den anderen weinbautreibenden 
Ländern des Deutſchen Reiches verhalten, iſt aus der nach— 
ſtehenden Überſicht zu entnehmen: 18) 


Weinertrag 


Im Ertrag 
ſtehende 


een Weinbaufläche 


17 216 218 264 
Preußen te 16 986 16,7] 223 302 24,2 13,1 
1915 16 429 16,9] 737 905 27,4 44,9 
1913, 19 895 18,8] 847499 34,6 | 17,5 
Bayern . j jan, 19 234 183 274 378 29,8 14,3 
1915 18 459 !19,0| 572 135 21,2 31,0 
1913 14120 13,33 8 101 0,8 0,6 
Württemberg is) 13507 13,3] 47547 | 52| 35 
1915 12177 |12,6| 194622 7,2 16,0 
1918 14435 13,7] 45781 4,5 3,2 
Baden I 13578 13,3] 91441 9,9 6,7 
1915 12 975 13,4] 287 514 10,6 22,2 
1913 13 222 12,5] 205 598 20,5 15,5 
Heſſen ET 13 227 12.9] 138298 15,0 10,5 
1015 13029 134] 514 422 19.0 39,5 


11) Siehe „Der Weinbau“ (Mitteilungen des Württ. Weinbau⸗ 
vereins) 1913 S. 181, 1914 S. 147, 1915 S. 119. 

12) 90,5 Grad. 

13) 48,7 Grad. 

14) 84,3 Grad. 

15) 0,685 %,. 

16) 1,463 %. 

17) 1,84 %. 

18) Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deutſchen Reichs 1914 J. 
S. 142, 1915, I. S. 59, 1916 J. S. 72. 
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Weinertrag 


| Im Ertrag 
ſtehende 
Weinbaufläche 


Staaten 


554] 178 836 17.8 6,7 


1913 26 836 | 
Elſaß⸗Lothringen ＋ 25 250 24,81 144 827 15,7 5,7 
1915 23 835 24,6 388 040 14,4 16,3 
1913 152 0,1 865 0,1 5,7 
Andere Länder it 169 0,1 1410 0,2 8,3 
1915 153 0,1 1279 0,2 28,0 
D'ſchn. | 
1902 Ro: 
bis 
Deutſches Reich! 1912 116 476 . 12675854 23,0 
1913105 876 100 1004 947 100 9,5 
1914 101951 100 921 198 100 9,0 
1915 97057 100 2 698 917 100 27,8 


In den Jahren 1913 und 1914 ſind auch in den 
übrigen weinbautreibenden Ländern die Weinernten unbe⸗ 
friedigend ausgefallen, aber doch bei weitem nicht in dem 
Maße wie in Württemberg. Ebenſo hatten im Jahre 1915 
die anderen weinbautreibenden Länder weſentlich höhere 
Hektarerträge (nur in Elſaß⸗Lothringen iſt der Hektarertrag 
ungefähr gleichgroß); beſonders in die Augen fallend find 
in dieſem Jahr die hohen Erträge in Bayern, Heſſen und 
Preußen. 

In Württemberg iſt durch das Zuſammentreffen einer faſt völ⸗ 
ligen Mißernte in Wein und eines geringen Obſtertrags im Jahre 


. —— — . ̃ —aęꝛrñ— . 7 1 — p —— 
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1913 (ſ. o.), zumal die Nachwirkungen der mehrfachen Fehlſchläge 
im Weinbau, die ſeit 1906 in immer kürzeren Zwiſchenrdumen auf: 
einander gefolgt waren, noch nicht vernarbt waren, eine wirkliche 
Notlage des Weingärtnerſtandes entſtanden, die ein Eingreifen des 
Staates notwendig machte. Bereits im Sommer 1913 iſt durch 
Finanzgeſetz vom 17. Juli 1913, Reg. Bl. S. 181, aus dem Ber: 
mögen der Reſtverwaltung für die ſtaatliche Unterſtützung der in 
Weinbaugemeinden behufs Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit für 
notleidende Weingärtner auszuführenden landwirtſchaftlichen Melio⸗ 
rationen, Straßen- und Flußbauten und Gemeindewaſſerverſorgungs⸗ 
anlagen, ſowie für die Gewährung von Beihilfen zur Bekämpfung 
von Rebſchädlingen der Betrag von 180 000 & beſtimmt worden. 
Durch Geſetz vom 9. April 1914, Reg. Bl. S. 97, find für die vor⸗ 
genannten Zwecke, ſowie für ſonſtige Maßnahmen zur Linderung 
der Not der durch Fehlherbſte betroffenen Weingärtner und Wein⸗ 
baugemeinden weitere 500 000 & beſtimmt worden. Außerdem iſt 
durch das letztere Geſetz das K. Finanzminiſterium ermächtigt wor⸗ 
den, den Weinbaugemeinden, die auf Grund der ebenfalls zur Lin⸗ 
derung des Weingärtnernotſtandes !“ erlaſſenen Geſetze vom 13. Juli 
1907, Reg. Bl. S. 229, und vom 13. Juli 1911, Reg. Bl. S. 243, 
Darlehen?) aus dem Betriebs- und Vorratskapital der Staatshaupt⸗ 
kaſſe erhalten haben und infolge des durch den Mißherbſt 1913 ver⸗ 
urſachten neuen Notſtandes die Verzinſungs⸗ und Rückzahlungs⸗ 
bedingungen jener Darlehen nicht zu erfüllen vermochten, die noch 
ausſtehenden Beträge auf 2 weitere Jahre, alſo im ganzen auf 
5 Jahre, vom Tage der Entnahme an gerechnet, unverzinslich zu 
belaſſen und die Rückzahlung in Teilbeträgen mit der Maßnahme 
zu geftatten, daß nach 5 Jahren, vom Tage der Entnahme an ge⸗ 
rechnet, mindeſtens /, nach jedem der darauffolgenden 2 Jahre 
mindeſtens je wiederum ½, bis 1. Januar 1919 das letzte / der 
Darlehensſumme abgetragen und der jeweils im Ausſtand bleibende 
Darlehensreſt mit 2% im Jahr verzinſt werde. 


C. Abſatz, Marktverkehr, Preiſe. 
I. Getreide und andere Erzeugniſſe des Acker- und Wieſenbaus. 


Was zunächſt den Marktverkehr betrifft, ſo hat ein freier vom 26. Auguſt 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 520, beſtimmt 
worden, daß Hülſenfrüchte (Erbſen, Linſen, Bohnen) nur 


Fruchtmarktverkehr nur in den Jahren 1913 und 1914 be⸗ 
ſtanden (im Jahr 1913 auf 46, im Jahr 1914 auf 45 
Fruchtſchrannen des Landes). 

Durch B. V. vom 25. Januar 1915 über die Regelung 
des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl (Reichs⸗Geſ. Bl. 
S. 81) ſind vom 1. Februar 1915 ab ſämtliche Vorräte in 
Brotgetreide und Mehl, durch B. V. vom 13. Februar 
1915 über die Regelung des Verkehrs mit Haber (Reichs⸗ 
Geſ. Bl. S. 81) vom 16. Februar 1915 ab ſämtliche Bor: 
räte in Haber, durch B.V. vom 9. März 1915 (Reiche: 
Geſ. Bl. S. 139) vom 12. März 1915 ab ſämtliche Vorräte 
in Gerſte beſchlagnahmt worden.?!) Ferner iſt durch B. V. 


19) Infolge der geringen Weinherbſte 1906 (Hektarertrag 2,05 hl, 
Geldertrag 1 774 180 &) und 1910 en 2,40 hl, Geld⸗ 
ertrag 2642 071 4). 


— — —— 


20) Betrag der Darlehen nach dem Geſet vom 13. Juli 1907 | 


320 000 , nach dem Geſetz vom 13. Juli 1911 300000 &. 
21) Mit gewiſſen Ausnahmen; befreit von der Beſchlagnahme 
ſind namentlich Vorräte, die im Eigentum des Reichs, eines Bundes⸗ 


durch die Zentral⸗Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. 


in Berlin 
abgeſetzt werden dürfen??) (gegen einen beſtimmten Abnahme⸗ 
preis, nämlich für 1 dz Erbſen 60 , Bohnen 70 , Linſen 
75 ch.) 


Heeresverpflegung bereits ſichergeſtellt ſind, Vorräte, die einen be⸗ 


ſtimmten Betrag nicht überſchreiten (gedroſchenes Brotgetreide und 


Mehl bis zu 1 dz, Gerſte bis zu 10 dz, Haber bis 1 dz). Die 
letztgenannten Begrenzungen ſind durch die Neuregelung über den 
Verkehr mit Brotgetreide (und Mehl), Gerſte, Haber vom 28. Juni 
1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 363, 384, 393 in Wegfall gekommen. 

22) Vorräte von Hülſenfrüchten bis zu 1 Zentner durfte der Be⸗ 
ſitzer ohne Vermittlung der Z. E. G. abſetzen, eine Beſtimmung, die 
jedoch mit dem 25. Oktober 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 681, außer 
Kraft getreten iſt. 

23) Nach § 10 der V. DO. darf, wer Hülſenfrüchte zu Saat⸗ 
zwecken abgibt, die feſtgeſetzten Ubernahmepreiſe, wenn er das Saat⸗ 
gut ſelbſt gezogen hat, um höchſtens 5%, wenn er Weiterverkäufer 
iſt, um höchſtens 10 % überſchreiten; dieſe Beſchränkungen gelten 


nicht für anerkanntes Saatgut oder für Saatgut, das nachweislich 


ſtaates oder der Kommunalverbände ſtehen, Vorräte, die für die 


zum Gemüſebau beſtimmt iſt. 
16* 
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Über den (freien) Schrannenverkehr in den Jahren 1913 


und 1914 geben die Tabellen VI und VII Aufſchluß. Hie— 
nach betrug 
ii der Umſatz (dz) der Erlös (0 
1913 1914 1913 1914 

Haber 109035 118731 1714443 2205 308 
Gerſte 70024 45196 1094285 863 768 
Kernen N 41288 37226 759330 787779 
Dinkel 14706 13439 218947 224 332 
Weizen 26288 19571 481471 469 864 
Roggen 5 997 3497 103 301 66 380 
Hülſenfrüchten 942 813 21 193 17215 
Miſchlingsfrüchten?!) 533 367 9231 7341 

Zuſammen 268813 238840 4402 201 4641 987 | 
D 1 
as ſchn. 338 847 dz 5 917 296 4 


Auch die Umſätze in Heu und Stroh auf den Frucht— 
ſchrannen kommen in der Statiſtik über den Fruchtmarktver— 
kehr zur Ermittlung. Durch B. V. vom 8. November 1915 
über den Verkehr mit Stroh und Häckſel, Reichs-Geſ. Bl. 
S. 743, hat der freie Verkehr mit Stroh inſofern eine Ein— 
ſchränkung erfahren, als beſtimmt worden iſt, daß, wer Stroh 
an einen anderen abſetzen will, das Stroh der Bezugsver— 
einigung der deutſchen Landwirte m. b. H. in Berlin zum 
Erwerb anzubieten hat?“) (zu beſtimmten Preiſen).?“) Es 
betrug der Umſatz und Erlös auf den Fruchtſchrannen. 


in Heu in Stroh 
dz M dz H | 
1913 50817 266 192 28 040 95570 
1914 60 180 313 560 27754 98 654 
1915 65 920 426 968 22449 105222 


Über den Getreideabſatz der Getreideverkaufsge— 
noſſenſchaften in den Jahren 1913/14 und 1914/15 
geben die Tabellen VIII 1 und 2 Aufſchluß. Derſelbe ge— 
ſtaltete ſich in dieſen Jahren, verglichen mit den Vorjahren 


wie folgt: 


Zahl der Verkauf von 


Genoſſenſchaften Getreide Sonſtigem 
dz dz 
D'ſchn. 1903—08 27 60 441 4174 
„ 1909 —12 25 82 674 4041 
Jahr 1912/13 Du = 133 230 5110 
1 1913/14 28 175312 8882 
1914/15 22 161071 10 030 


I 


24) Auch Einkorn. | 
25) Die Beſtimmung gilt nicht für Perſonen, die in der Zeit 
bis zum 1. Auguſt 1916 insgeſamt nicht mehr als 4 Tonnen abſetzen. 

26) 1 dz Flegeldruſchſtroh 5 &, gepreßtes Stroh 4,75 %, uns: 
gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 4,50 , je mindeſtens mittlerer Art 
und Gute, andernfalls entſprechend niederer. Geändert durch Be— 
kanntmachung vom 27. November 1915, Reichs-Geſ. Bl. S. 783, in: 
ſofern die Preiſe für 1 dz ſich erhöhen um je 14 50 für 
Stroh, das im Dezember 1915, um je 1 für Stroh, das im 
Januar 1916, um je 50 Pf. für Stroh, das im Februar 1916 ge— 
liefert wird. 
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Eine Beſchränkung des freien Verkehrs iſt noch für mehrere 


andere Früchte erfolgt. Die einſchlägigen Beſtimmungen ſind 


im nachſtehenden verzeichnet. 

Kartoffeln. Eine Beſchränkung des freien Verkehrs (Abſatzes) 
in Kartoſſeln aus der Ernte 1915 iſt inſofern erfolgt, als durch 
B. V. vom 9. Oktober 1915, Reichs-Geſ. Bl. S. 647, zum Zweck der 
Sicherſtellung der von der Reichskartoſſelſtelle für die Ernährung 
der Bevölkerung erforderlichen Kartoffeln alle Kartoffelerzeuger mit 
mehr als 10 ha Kartoffelanbaufläche verpflichtet worden find, 10% 
ihrer geſamten Kartoffelernte bis zum 29. Februar 1916 zur Ver— 
fügung des Kommunalverbandes zu halten. Bereits durch B. V. 
vom 28. Oktober 1915, Reichs-Geſ. Bl. S. 710, iſt die Anbauflächen⸗ 
grenze von mehr als 10 ha auf mehr als 1 ha herabgeſetzt worden. 
Weiterhin iſt durch 8 7 der B.. vom 28. Oktober 1915, Reichs⸗ 
Geſ. Bl. S. 711, beſtimmt worden, daß bei den Erzeugern mit mehr 
als 1 hu Kartoffelanbaufläche 20% ihrer geſamten Kartoffelernte 
enteignet werden können. 

Durch Erlaß des K. Miniſteriums des Innern vom 8. Novem— 
ber 1915 iſt beſtimmt worden, daß den Erzeugern die zur Fort— 
führung ihrer Wirtſchaft unbedingt nötigen Vorräte belaſſen werden 
müſſen und hierfür folgende Höchſtgrenzen zugrundezulegen ſind: 

fur Saatzwecke im eigenen Betrieb 15 Ztr. für 1 Morgen 
= 22,5 dz für 1 ha); 

für die Haushaltung (1. November bis 31. Juli = 275 Tage 
zu 2 Pfund für Perſon und Tag) 5 ½ Ztr. für 1 Perſon (Er- 
wachſene und Kinder); 

für die Verfuͤtterung: 

a) an Pferde (1. November bis 31. Mai 
5 Pfund für den Tag) 10 Itr. für 1 Pferd; 
an Rinder (1. November bis 31. Mai = 210 Tage zu 
3-6 Pfund für Rind und Tag durchſchnittlich) 10 Ztr. 
für 1 Rind; 
an Schweine 15 Itr. für 1 Schwein (Zuchtſchwein und 
zur Maſt geſtelltes Schwein) im Zeitraum von etwa 7 Mo— 
naten. Wenn in einem Betrieb das ganze Jahr hindurch 
Schweine gehalten werden, muß mit 1 fachem Umſchlag ge: 
rechnet werden, jo daß für ein Schwein 20 Ztr. Kartoffeln 
zu belafjen ſind; 

d) an Schafe (150 Tage zu 1% Pfund für den Tag) 2 Str. 

für 1 Schaf. 

Olfrüchte. Eine Beſchränkung des freien Verkehrs in Ol— 
früchten iſt durch B. V. vom 15. Juli 1915, Reichs-Geſ. Bl. S. 438, 
erfolgt, wonach beſtimmt worden iſt, daß die aus Reps, Rübſen, 
Hederich und Raviſon, Dokter, Mohn, Lein und Hanf der inländi— 
ſchen Ernte gewonnenen Früchte (OUlfrüchte) an den Kriegsaus— 
ſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette, G. m. b. H. in 
Berlin, zu beſtimmten Preiſen (für 1 d: Reps 60 , Rübſen 
57,50 .#, Hederich und Raviſon 40 &, Dotter 40 % Mohn 80 &, 
Leinſamen 50 &, Hanfſamen 40 A) zu liefern find. 

Ausgenommen ſind: 

a) Vorräte, die in der Hand desſelben Eigentümers insgeſamt 

10 kg nicht überſteigen; 
b) bei Leinſamen Vorräte, die in der Hand desſelben Eigen— 
tümers 5 dz nicht überſteigen (betragen die Vorräte mehr 
als 5 dz, ſo dürfen bis zu 5 dz zurückbehalten werden); 
c) die zur Beſtellung des Landwirtſchaftsbetriebs des Lieferungs— 
pflichtigen erforderlichen Vorräte (Saatgut); 
dd) die in anerkannten Saatgutwirtſchaften zu Saatzwecken ge: 
wonnenen Olfrüchte; 


— 


210 Tage ju 


ID 


— 
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e) bei Mohn die zur Herſtellung von Nahrungsmitteln in der 


Hauswirtſchaft des Lieferungspflichtigen erforderliche Vorrate. 

Was die Preisgeſtaltung in den Erhebungsjahren be— 
trifft, ſo berechnen ſich die Preiſe für Getreide, 
Stroh im freien Fruchtſchrannenverkehr, der, wie oben an— 
gegeben, für die Hauptfrüchte mit Beginn des Jahres 1915 
ein Ende gefunden hat, wie folgt: 


Durchſchn. 1903 — 12 16,47 


Jahr 1913 15,72 
„ 1914 18,58 
Weizen 

. 
Durchſchn. 1903 — 12 20,12 
Jahr 1913 18,32 
„ 1914 24,00 


Zu beachten iſt hierbei, 


Gerſte 
4 
17,70 
15,62 
19,12 
Roggen 
16 
17,25 
17,22 
18,98 


AM 


20,33 


18,40 
21,16 


Heu 
„. 

5,91 
5,24 
5,22 


Preis für 1 dz im Durtchſchnitt 
der Fruchtſchrannen 
Kernen 


Dinkel 
AR 


15,29 
14,88 


16,70 ber 1914, Reichs-Geſ. Bl. S. 469, in Wirkſamkeit ge⸗ 


Heu und | 


Stroh 


3,40 
3,56 


daß die freie Preisbildung in 


Brotgetreide und Gerſte r“) durch B. V. vom 28. Oktober 
1914 über Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Getreide und 
Kleie, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 462, in Kraft getreten am 4. No: 
vember 1914, in Haber durch B. V. vom 5. November 1914 
über Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Haber, Reichs-Geſ. Bl. 
S. 469, in Kraft getreten am 9. November 1914, in Heu 
durch Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generalkomman— 
dos XIII. (K. Württ.) Armeekorps, betreffend Höchſtpreiſe 


und Ausfuhrverbot für Heu aus Württemberg, vom 31. Au- 


guſt 1915, Staatsanzeiger Nr. 204, für Stroh durch B. V. 
über den Verkehr mit Stroh und Häckſel, Reichs-Geſ. Bl. 
S. 43, in Kraft getreten am 9. November 1915, aufge: 


hört hat. 


Im weiteren Verlaufe haben die Höchſtpreiſe wiederholte 


Anderungen erfahren. Nachſtehend ſind die Höchſtpreiſe für 


Getreide, wie ſie in Württemberg von Beginn der Höchſt— 
preisfeſtſetzung an bis zum Schluß des Jahres 1915 in 
Geltung waren, in zeitlicher Reihenfolge verzeichnet. 
der Ausnahmen von den Höchſtpreiſen, den zuläſſigen Zu: 
ſchlägen, insbeſondere beim Weiterverkauf durch den Handel, 
den Sackgebühren uſw. wird auf die Beſtimmungen a. a. O. 


verwieſen. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Getreide, 
tober 1914, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 


462, 


getreten am 4. November 1914. 


Höchſtpreis für 1 dz Roggen 
mit einem Hektolitergewicht von nicht mehr als 70 kg 


” ” 76 " 
7 ” ” ” 
72 5 ” ” 


mindeſtens 71 


72 
13 
74 


” 


” 


L 


” 


Wegen 


B. V. vom 28 Of: 
in Wirkſamkeit 


23 &4 70 Pf. 


23 
24 
24 
24 


7 


„ 


1. 


4. 


85 
15 
30 


27) Unter Beſchränkung auf diejenige Gerſte, deren Hektoliter— 
gewicht nicht mehr als 68 kg belrägt. 


4,18 


ohne ſpätere Erhöhung des Preiſes 


Höchſtpreis für I dz Weizen 
mit einem Hektolitergewicht von nicht mehr als 75 kx. 27 4 70 Pf. 
mindeſtens 76 „ 27 „ 85 „ 
8 1 5 1 T 
a 1 5 5 78 „ 28 „ẽ 15 „ 
79 „ 28 „ 30 „ 


E ” ” ” 


Höͤchſtpreis für 1 dz Gerſte 
mit einem Hektolitergewicht von nicht mehr als 68 kg, 
d. i. für Futtergerſte 22 / 20 Pf. 
Die Höchſtpreiſe ſür Roggen, Weizen, Gerſte gelten unverändert 
bis 31. Dezember 1914 und erhöhen ſich von da an am 1. und 
15. jeden Monats um 15 Pf. für 1 da. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Haber, BR. vom 5. Novem— 


treten am 9. November 1914. 


Höchſtpreis für 1 dz Haber 22 4 — Pf. 

Der Höchſtpreis gilt unverändert bis 31. Dezember 1914 und 
erhöht ſich von da an am 1. und 15. jeden Monats um 15 Pf. 
für 1 dz. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Kernen und Dinkel, Ber 
fügung des K. Miniſteriums des Innern vom 26. No— 
vember 1914, Staatsanzeiger Nr. 283. 

Der Höchſtpreis für Kernen iſt gleich dem Höchſtpreis für Weizen. 
Beträgt das Gewicht für 1 hl Kernen mehr als 70 Kg, ſo ſteigt 
der Höchſtpreis für jedes volle Kilogramm um 15 Pf. Der Höchſtpreis 
für 1 dz Dinkel (rauhe Frucht) iſt 8,30. niedriger als der Höchſt— 
preis für 1 dz Kernen und beträgt hienach 19,40 “; lieſert der 
Dinkel eine höhere Ausbeute, als 70% Kernen, ſo ſteigt der Höchſt— 
preis für jedes volle Prozent Mehrausbeute um 27,7 Pf. für 1 dz. 


Höchſtpreisfeſtſetzungen für Getreide und Haber, B.. 
vom 19. Dezember 1914, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 523 u. S. 525, 
in Wirkſamkeit getreten am 24. Dezember 1914. 


Höchſtpreis für 1 dz inländiſchen Weizen: 


bis 31. Dezember 191111111 „27 % 70 Pf. 
1. bis 14. Januar 19177 . 27 „ 85 „ 
15. „ 31. 5 1915. 2 2 2 2 28 „ — „ 
1. „ 14. Februar 199 . 28 „ 15 „ 
15. „ 28. 5 1915 .. 28 „ 30 „ 


uſw. mit Erhöhung des Preiſes um 1 pf. für 1 dz am 1. und 
15. jeden Monats. 

Höchſtpreis für 1 dz inländiſchen Roggen und inländiſche 
Gerſte (und zwar in gleicher Weiſe für Braugerſte wie für Futter— 
gerſte): 
bis 31. Dezember 1914 2.3 „„ 70 Pf. 

Von da an mit Erhöhung um je 15 Pf. wie vorſtehend. 


Höchſtpreis für 1 dz inländiſchen Haber: 
22 „/ 20 Pf. 


Höchſtpreis feſtſetzung für Kernen und Dinkel, Be— 
kanntmachung des K. Miniſteriums des Innern vom 
25. Januar 1915, Staatsanzeiger Nr. 20. 

Der Höchſtpreis für Kernen iſt gleich dem Höchſtpreis für Weizen. 
Der Höchſtpreis für 1 dz Dinkel iſt 8 % 30 Pf. niederer als der 
Höchſtpreis für 1 dz Kerneu; liefert der Dinkel eine höhere Aus: 
beute als 70% Kernen, ſo ſteigt der Höchſtpreis für jedes Prozent 


Mehrausbeute um 27,7 Pf. für 1 dz. 
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Höchſtpreisfeſtſetzung fur Haber, B. V. vom 13. Februar 
1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 89, in Wirkſamkeit getreten 
am 13. Februar 1915. 

Höchſtpreis für 1 dz Haber 27 & 20 Pf. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Gerſte, B.V. vom 9. März 
1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 145. 
Der Höchſtpreis für inländiſche Gerſte iſt durch dieſe B. . 
um 5 % für 1 dz vom 1. März 1915 ab erhöht worden. Eine 
weitere Erhöhung nach dem 1. März 1915 findet nicht ſtatt. 


Höchſtpreisfeſtſetzungen für Brotgetreide, Gerſte, 
Haber vom 23. Juli 1915, Reich s⸗Geſ. Bl. S. 458, 462, 464, 


in Wirkſamkeit getreten am 23. Juli 1915.9) 
Höchſtpreis für 1 dz Gerſte aus der Ernte 1915 30 / — Pf. 
(Eine ſpätere Erhöhung dieſes Preiſes tritt nicht ein.) 

Höchſtpreis für 1 dz Haber aus der Ernte 1915, 

der bis zum 1. Oktober 1915 geliefert wird 30 „ 50 „ 
Höchſtpreis für 1 dz Haber aus der Ernte 1915, 

der nach dem 1. Oktober 1915 geliefert wird 30 „ — „ 
Höchſtpreis für 1 dz Roggen aus der Ernte 1915 23, — „ 

* „ 1 dz Weizen „ „ „ 1915 27 „ — „ 

2 „ 1dz Kernen „ „ „ 1915 27 „, — „ 
Höchſtpreis für 1 dz Dinkel aus der Ernte 1915, der eine Aus— 


beute von 70% Kernen gibt, 18 & 90 Pf., bei höherer 
Ausbeute für jedes Prozent Mehrausbeute mehr 27 Pf. für 
1 dz. Werden beim Gerben des Dinkels die Spelzen (Spreuer) 
an den Verkäufer nicht zurückgegeben, ſo erhöht ſich der Höchſt— 
preis für Dinkel um 1 & 20 Pf. für 1 dz. 

(Die vorſtehend genannten Höchſtpreiſe für Roggen, Weizen, Kernen 
und Dinkel bleiben bis zum 31. Dezember 1915 unverändert und 
erhöhen ſich von da an am 1. und 15. jeden Monats bei Rog— 
gen, Weizen und Kernen um 15 Pf., bei Dinkel um 10,5 Pf. 
für 1 dz.) 


Höchſtpreiſe find weiterhin in den Erhebungsjahren für 
Kartoffeln, Weißkohl (Weißkraut), Buchweizen und 
Hirſe, Gemüſe und Zwiebeln, ſowie, wie ſchon bemerkt 
(ſ. o.), für Heu feſtgeſetzt worden, wobei im Laufe der Zeit 
mehrmals Anderungen vorgenommen wurden. Nachſtehend 
ſind die Höchſtpreisfeſtſetzungen in zeitlicher Reihenfolge auf— 
geführt. 

Höchſtpreisfeſtſetzung für Speiſekartoffeln (ausge— 

nommen Salat: und Saatkartoffeln), B. V. vom 23. No⸗ 

vember 1914, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 483, in Kraft getreten 

am 28. November 1914), ſowie Verfügung des K. Mini⸗ 

ſteriums des Innern vom 28. November 1914, Staats⸗ 
anzeiger Nr. 285. 

1. Höchſtpreis der württembergiſchen Produzenten für die in Würt⸗ 
temberg erzeugten Speiſekartoffeln beim Abſatz in Mengen von mehr 
als 10 dz l(einſchließlich der Koſten des Verſands bis zum nächſten 
Güterbahnhof und der Verladung): 

a) bei den Sorten Daber, Imperator, Magnum bonnm, 

Ip to date für 1 dz 3 

b) bei allen übrigen Sorten fur 1 dz. 


28) Siehe auch (für Kernen und Dinkel) Verfügung des K. Mini— 
ſteriums des Innern vom 9. Auguſt 1915, Staatsanzeiger Nr. 185. 

29) Bekanntmachung des K. Miniſteriums des Innern vom 
27. November 1915, Staatsanzeiger Nr. 280. 


6,10 % 
5,60 „ 
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2. Hoͤchſtpreis des Produzenten beim Abſatz in Mengen bis zu 
10 dz unmittelbar an Verbraucher für 1 dz: 
a) beim Verkauf ab nächſter Bahnſtation, 
b) beim Verkauf auf Märkten oder bei freier Lieferung in den 
Aufbewahrungsraum des Verbrauchers; 
bei den Sorten Daber, Imperator, Mag- a) 
num, Up to date, Induſtrie, Yauffener, 
Münchinger und Schwarzwälder (Kup: 
pinger) . g . 7,50 & 8,30 & 
bei den übrigen Sorten . . 7,.— „ 7,80 „ 


Höchſtpreisſeſtſetzung für Futterkartoffeln, B.. vom 
11. Dezember 1914, in Kraft getreten am 14. Dezem⸗ 
ber 1911. 

Höchſtpreis für 1 dz inländiſche Futter- oder Feldkartoffeln beim 
Verkauf durch den Produzenten in Mengen von mehr als 10 dz 
(einſchließlich der Koſten des Verſands bis zum nächſten Güterbabn⸗ 
hof und der Verladung). . 4,05 


b) 


Höchſtpreisfeſtſetzung“) für Speiſekartoffeln ?) vom 


15. Februar 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 95, ſo wie Bekannt⸗ 
machung des K. Miniſteriums des Innern vom 19. Fe⸗ 
bruar 1915, Staatsanzeiger Nr. 43. 

1. Höchſtpreis der württembergiſchen Produzenten für die in 
Württemberg erzeugten Speiſekartoffeln beim Abſatz in Mengen 
von mehr als 10 dz: 

a) bei den Sorten Daber, Imperator, Magnum 

bonum, Up to date für 1 dz 9 4 60 Pf. 

b) bei allen übrigen Sorten für 1d . .. 9 „ 10 „ 

2. Höchſtpreis des Produzenten beim Abſatz in Mengen bis zu 
10 dz unmittelbar an Verbraucher für 1 dz leinſchließlich der Koſten 
der Verladung, des Transports und der Fracht): “) 

bei den Sorten Daber, Imperator, Magnum bonum, Up to 
date, ſowie bei Induſtrie, Lauffener, Münchinger und Schwarzwäl⸗ 
der (Auppinger) für 1 d 12 & oder für 1 kg 12 Pf. 

bei allen übrigen Sorten für 1 dz 11 & oder für 1 kg 11 Pf. 

Bei freier Lieferung in den Aufbewahrungsraum des Verbrau⸗ 
chers darf bis zu 1 Pf. für 1 kg berechnet werden. 

3. Höchſtpreis für 1 dz inländiſche Frühkartoffeln (Kartoffeln, 
die in der Zeit vom 1. Mai bis 15. Auguſt 1915 geerntet werden) 
beim Verkauf durch den Produzenten 5 20 4 


30) In Kraft getreten am 16. Februar 1915, außer Kraft ge: 
treten am 27. Auguſt 1915. 

31) Ausſchließlich Saat- und Salatkartoffeln. Dieſe Ausnahme⸗ 
beſtimmung hat durch B.V. vom 31. März 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. 
S. 202, folgende Faſſung erhalten: „Die Höchſtpreiſe gelten nicht: 
für Salatkartoffeln, für ſolche Kartoffeln, welche laut ortspolizeilicher 
Beſcheinigung in Miſtbeeten gezogen ſind und vor dem 15. Juni 
1915 geerntet und verkauft werden, ſowie bis zum 25. April 1915 
einſchließlich für Saatkartoffeln, d. h. Kartoffeln, aus Saatgutwirt⸗ 
ſchaften, die von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft oder von 
landwirtſchaftlichen amtlichen Vertretungen anerkannt ſind. 

32) Die bei dem Verkauf unmittelbar an den Verbraucher feft: 
geſetzten Höchſtpreiſe ſind durch Bekanntmachung des K. Miniſte— 
riums des Innern vom 27. März 1915, Staatsanzeiger Nr. 699, 
außer Wirkung geſetzt worden; unberührt blieb aber die (bereits früher 
den Oberämtern und den Gemeinderäten der großen und mittleren 
Städte erteilte) Befugnis, Höchſtpreiſe für den Verkauf von Speife: 
kartoffeln feſtzuſetzen, nämlich inſoweit, als nicht die durch die B.. 
vom 15. Februar 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe Geltung haben. 
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Höchſtpreisfeſtſetzung für Futter kartoffeln, B. V. vom 
25. Februar 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 116, in Kraft ge⸗ 
treten am 25. Februar 1916, außer Kraft getreten am 
17. September 1915 (3.8. vom 16. September 1915, 
Reih3-Gef.Bl. S. 591). 

Höchſtpreis für 1 dz inländiſche Futter⸗ oder Feldkartoffeln beim 
Verkauf durch den Produzenten in Mengen von mehr als 10 dz 
(einſchließlich der Koſten des Verſands bis zum nächſten Güter⸗ 
bahnhof und der Verladung) 5 & 05 Pf. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Heu, Bekanntmachung des 

ſtellvertretenden Generalkommandos XIII. (K. Württ.) 

Armeekorps vom 31. Auguſt 1915, Staatsanzeiger 
Nr. 204.38) 

Höchſtpreis (frei Verladeort, mit N geliefert frei Magazin): 

für 1 Tonne loſes Heu 8 75 4 

„1 „ gepreßtes Heu 80 „ 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Heu, Bekanntmachung des 
ſtell vertretenden Generalkommandos XIII. (K. Württ.) 
Armeekorps, vom 18. September 1915, Staatsanzei⸗ 

ger Nr. 220.9“) 
Höchſtpreis für 1 Tonne loſes Heu 

1 „ gepreßtes Heu 

je einſchließlic der Beförderungskoſten bis zur Bahnverladeſtelle 
und der Verladekoſten bzw. der vertraglich feſtgeſetzten Beförde⸗ 
rungskoſten; Zuſchlag bei Anlieferung mit Achſe zum Magazin oder 
zur VBerbrauchsſtelle je nach der Entfernung bis zu 10 & für eine 
Tonne; zuläſſiger Höchſtzuſchlag beim Umſatz durch den Handel 
(einſchließlich Kommiſſions⸗, Vermittlungs- und ähnlicher Gebühren, 
ſowie aller Arten von Aufwendungen, mit Einſchluß derjenigen 
VBorfrachtkoſten, die durch die Zuſammenſtellung kleinerer Lieferungen 
zu Sammelladungen, nachweislich entſtanden find) 4% für 1 Tonne. 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Kartoffeln, Bekanntm. vom 

28. Oktober 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 709, mit Anderungen 

vom 11. und 29. November 1915, Reichs⸗Geſ.⸗Bl. S. 760 
und S. 787. 

Höchſtpreis für 1 dz Kartoffeln beim Verkauf durch den Kar⸗ 
toffelerzeuger: 

im Großhandel (einſchließlich der Koſten des Verſands bis zum 
nächſten Güterbahnhof und der Verladung). 6,10 & ) 
im Kleinhandel (d. h. beim Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er 

nicht Mengen von mehr als 5 dz zum Gegenſtand hat) 8,70 4 . 

33) Durch dieſe Bekanntmachung wurde gleichzeitig die Aus⸗ 
fuhr von Heu aus Württemberg verboten. 

34) Unter Aufrechterhaltung des Verbots der Ausfuhr. 

35) Dazu iſt beſtimmt worden: Mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
kanzlers können die Landeszentralbehörden für ihren Bezirk oder 
Teile ihres Bezirks Abweichungen von den vom Reichskanzler für 
den Verkauf durch den Erzeuger im Großhandel ſowie für den 
Weiterverkauf im Großhandel und im Kleinhandel feſtgeſetzten Preiſen 
anordnen. 

Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern ſind verpflichtet, 
andere Gemeinden, ſowie Kommunalverbände ſind berechtigt und 
auf Anordnung der Landeszentralbehörde oder der von ihr beſtimmten 
Behörden verpflichtet, Höchſtpreiſe für den Kleinhandel mit Kar⸗ 
toffeln unter Berückſichtigung der beſonderen örtlichen Verhältniſſe 
feſtzuſetzen. Dieſe Höchſtpreiſe müſſen ſich innerhalb der vom Reichs⸗ 
kanzler und von der Landeszentralbehörde mit Zuſtimmung des 
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Hoöͤchſtpreisfeſtſetzung für Weißkohl, Verfügung des 


K. Miniſteriums des Innern vom 28. Oktober 1915, 


Staatsanzeiger Nr. 254. 

Der Höchſtpreis für 50 kg (1 Zentner) Weißkohi (Rohkraut, 
Filderkraut) beſte Ware beim Verkauf durch den Erzeuger ab 
Verladeſtation (einſchl. der Koſten der Beförderung bis zur Bahn: 
verladeſtelle und der Koſten der Verladung ſowie etwaiger ſonſtiger 
Nebenvergütungen) 3 &. 


Höchſtpreis feſtſetzung für Buchweizen und Hirſe (und 
deren Verarbeitungen), B. V. vom 11. November 1915, 
Reichs⸗Geſ. Bl. S. 750 und 16. November 1915, Neichs⸗ 
Geſ. Bl. S. 785, in Kraft getreten am 15. Dez. 1915. 
Höchſtpreis a) beim Verkauf durch den Erzeuger oder Herſteller 
an den Handel frei nächſte Verladeſtelle (Bahn oder Schiff) ein: 
ſchließlich Verpackung; 
b) im Kleinhandel, d. h. beim Verkauf an den Verbraucher:“) 


a) für 50 kg b) für 0,5 kg 


beſte Ware 
ungeſchälter Buchweizen 30,00 & 0,50 & 
Buchweizenfuttergrütze 40,00 „ 0,50 „ 
Buchweizenſpeiſegrütze, ⸗grieß 
oder =mehl . g .. 45,00 „ 0,60 „ 
ungeſchälte Hirſe . 30,00 „ — „ 
geſchälte Hirſe. 35,00 „ 0,47 „ 
polierte Hirſe . . 38,00 „ 0,50 „ 
Hirſegrütze, grieß oder -mehl 41,00 „ 0,63 „ 


Höchſtpreisfeſtſetzung für Gemüſe und Zwiebeln, B.“. 

vom 11. Nov. 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 752 und 4. Dez 

1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 803, in Kraft getreten am 
13. Dez. 1915. 

Höchſtpreis a) beim Verkauf durch den Erzeuger oder Herſteller 
an den Handel frei nächſte Verladeſtelle (Bahn oder Schiff) ein: 
ſchließlich Verpackung; 

b) im Kleinhandel, d. h. beim Verkauf an den Verbraucher:“) 


a) für 50 kg ie no. 


Weißkohl (Weißkraut). 2,50 A 0,05 4 
Rotkohl (Blaukohl) f 4,50 „ 0,07 „ 
Wirſingkohl (Savoyerkohl) . 4,50 „ 0,06 „ 
Grünkohl (Braun: oder Krauskohl) 3,00 „ 0,06 „ 
Kohlrüben (Steckrüben, Wrucken) . 2,50 „ 0,05 „ 
Mohrrüben (rote und gelbe Speiſe⸗ 

möhren, gelbe Rüben) 5,00 „ 0,08 „ 
Zwiebeln. 6,00 „ 0,15 „ 


Reichskanzlers feſtgeſetzten Grenzen (in Württemberg 8 & 70 Pf., 
ſ. oben) halten. 

Durch Verfügung des K. Miniſteriums des Innern vom 15. No: 
vember 1915, Staatsanzeiger Nr. 269, iſt der Zuſchlag für den 
Weiterverkauf von Kartoffeln im Großhandel (6 & 10 Pf. für 1 dz) 
zu 40 Pf. für 1 dz ab Verladeſtation feſtgeſetzt und die Verpflich⸗ 
tung zur Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen auf die Gemein⸗ 
den mit mehr als 5000 Einwohnern ausgedehnt worden. 

86) Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern find ver⸗ 
pflichtet, andere Gemeinden ſowie Kommunalverbände berechtigt 
und auf Anordnung der Landeszentralbehörden oder der von ihnen 
beſtimmten Behörden verpflichtet, Höchſtpreiſe im Kleinhandel feſt⸗ 
zuſetzen. 
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Hochſtpreisfeſtſetzung für Heu, 
ſtellv. Generalkommandos XIII. (K. W.) Armeekorps, 
vom 10. Dezember 1915, Staatsanzeiger Nr. 292. 

Höchſtpreis für 1 Tonne (Wieſenheu, Ohmd, Kleeheu, 
heu uſw.) frei Lagerſtelle des Erzeugers: 


Luzerne— 


loſes Heu 80 AM 
gepreßtes Heu . 86 „ 
reines, mit Grasheu nicht ids Klee⸗ in x 1 

heu, loſe . . 86 „ 
reines, mit Grasheu nicht burdivalreite: Klee ir Luzerne— 

heu, gepreßt. 92 


Die Höchſtpreiſe erhöhen ſich für Tonne um je 10 „ für 
Heu, das vom 15. Dezember 1915 bis 31. Januar 1916, um je 
6 &, das im Monat Februar 1916, um je 4 &, das im Monat 
März 1916 geliefert wird. 

Für Zufuhr zu den Proviantämtern, zur Verbrauchs- und Auf— 
bewahrungsſtelle und zu den Bahnftationen dürfen beſtimmte Zu: 
ſchläge gewährt werden. 

Zulaſſiger Höchſtzuſchlag beim Umſatz durch den Handel wie 
ſeither (ſ. o.) 4 4 für 1 Tonne.“ 


über die Preiſe der Tabakernte der Jahre 1913, 
1914 und 1915 iſt den einſchlägigen Nachweiſungen der 
Steuerverwaltung das Nachſtehende zu entnehmen: 


Im Jahre 1913 wurde bezahlt: für 1 dz Obergut Gewichts- 
ſteuertabake 36 - 60, meiſt 40 —56, durchſchnittlich 52,35%, Flächen⸗ 
ſteuertabake einſchließlich Steuer 42—96, 
ſchnittlich 88 % ͤ und nach Abzug der Steuer 43,89 &, für 1 dz 
Sandblätter ?“) 50-60, meiſt 56--60 KJ. Fur die getrennt 
abgeliejerten, im Wert verminderten Hageltabake (33,5 dz) wurden 
bezahlt für 27,48 dz 58 „ und für 6,02 dz 40 & für 1 dz.“ 

Im Jahre 1914 wurde bezahlt: für 1 dz Obergut Gewichts— 
ſteuertabake 42— 72, meiſt 56—66, durchſchnittlich 65,99 , Flachen— 
ſteuertabake einſchließlich Steuer 60 — 106, meiſt 76-90, durch— 
ſchnittlich 92 und nach Abzug der Steuer 63,25 /, für 1 dz 
Sandblätter ?) 62-70 ,. Für die getrennt abgelieferten, im 
Wert verminderten Hageltabake (28,04 dz) wurden 54-61 4 für 
1 dz bezahlt. 

Im Jahre 1915 wurde bezahlt: für 1dz Obergut Gewichts— 
ſteuertabake 90 bis 150, meiſt 120 — 144, durchſchnittlich 134,89 , 
Flächenſteuertabake einſchließlich Steuer 112 — 180, meiſt 120 160, 
durchſchnittlich 150,60 & und nach Abzug der Steuer 130,87 &, 
für 1 dz Sandblätter“) der Einheitspreis von 140 &, für 
1 dz Hageltabak 80 - 90 . 

Der Landesdurchſchnittspreis für 1 dz dachreifen, trockenen 
Tabak, Gewichts- und Flächenſteuertabak ineinander gerechnet, ſtellt 
ſich ohne Steuer 

37) Die Ausſuhr von Heu bleibt verboten. Befreiung von 
dem Ausfuhrverbot kann in dringenden Fällen von der ſtellv. 
Intendantur des XIII. Armeekorps bewilligt werden. 

38) Als ſog. Vorblatt nur in 3 Gewichtsſteuergemeinden be— 
ſonders geſammelt und vorzeitig zur Ablieferung gebracht. Im 
übrigen wurden die Sandblätter unter das Obergut hineingepackt 
und mit dieſem verkauft. 

39) Die für die Pflanzer beſtimmte Steuerermäßigung von 12,0 
für 1 dz kommt tatſächlich den Tabakkäufern zugut. 

40) Von 2 Tabakbauvereinen beſonders geſammelt und vorzeitig 
zur Ablieferung gebracht. 


Bekanntmachung des 
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im Jahr 1913 auf 52,04 4 
„ ar 65,76 „ 
„ [2 1915 E 134, 10 E 


Die Landwirte haben na im Jahre 1915 (nach vielen 
mageren Jahren) einen ſehr lohnenden Verdienſt erzielt. 

Nach den Nachweiſungen der Steuerverwaltung ſind von der 
geſamten Tabakernte folgende Mengen in Württemberg verblieben 
oder ausgeführt worden: 


5 davon in 
Jahr e Württemberg davon 
verblieben ausgeführt 
dz dz dz 
1913 3712 1447 = 39%, 2 265 = 61 % 
1914 3316 1117 = 34, 2 199 = 66 „ 
1915 2 628 1690 = 64 „ 938 = 36 „ 


Über den Verlauf der Hopfenmärkte des Landes iſt 


| den landwirtſchaftlichen Jahresberichten für 1913, 1914, 


19154) folgendes zu entnehmen: 


Im Jahre 1913 ſetzten in Rottenburg die Preiſe mit 150 bis 
160 4 für 1 Zentner ein. Auffallend war von Anfang an die 


Nachfrage nach rotem (minderwertigen) Hopfen, für welchen gleich 


meiſt 60 —80, durch⸗ 


zu Beginn 1.4 und bald 14 40 Pf. für 1 Pfund bezahlt 
wurden. Unter dieſen Umſtanden wurde nur wenig guter Hopfen 
zu 150-160 abgeſetzt, und es hoben ſich dann auch die Preiſe 
raſch auf 200 „%, teilweiſe mit guten Draufgeldern. Der höchſte 
bekanntgewordene Preis betrug 225 & mit gutem Draufgeld. 
In Tettnang vollzogen ſich die allererſten Verkäufe zu 240, 220, 


200, 190 & (für 1 Zentner), um dann raſch auf 140 & und bis 


herunter auf 120 % zu ſinken. Binnen einer Woche gingen die 
Preiſe aber raſch wieder auf 200 & und erreichten im Dezember 
215, 220, 222 .#, einzelne Poſten noch mehr. 

Die Preiſe für die Ernte 1914 ſetzten in Rottenburg bei ſchön⸗ 
farbigen Hopfen mit 60 % für 1 Zentner. Dieſer Preis ſteigerte 
ſich für grüne Hopfen, ſo daß ſpäter 70 & nebſt Draufgeld erlöſt 
wurden. Gelbe und ſcheckige Hopfen wurden mit 40—50 &, rote 
mit 5— 10 / für 1 Zentner bezahlt. 

Nicht viel günſtiger war die Preisgeſtaltung im Jahr 1915. 
In Rottenburg erlöſten die Produzenten, die ſofort verkauften, 
50-60 für den Zentner, ein Preis, welcher in kurzer Zeit auf 
30—40 4 fiel. Schneckenhopfen war unverkäuflich. Ungefähr auf 
gleicher Höhe hielten ſich die Preiſe in den Jahren 1914 und 1915 
für den Tettnanger Hopfen. Eine Folge dieſer niedrigen Hopfen⸗ 
preiſe in den Jahren 1914 und 1915 iſt der ſtarke Rückgang der 
Hopfenfläche in den Jahren 1915 und 1916 (Anbaufläche 1913 
3329 ha, 1914 3316 ha, 1915 2683 ha, 1916 1965 ha). 


Von den auf die Verwertung der Erzeugniſſe 
ſich beziehenden Kriegsmaßnahmen während der Erbebungs— 
jahre ſind der Vollſtändigkeit wegen (ſ. auch oben S. 120) 
in dieſem Abſchnitt noch folgende zu erwähnen: 


Durch Bekanntmachung vom 22. Juni 1915 (RNeichs⸗Geſ. Bl. 
S. 345) iſt der Vorverkauf von Olfrüchten (Reps, Rübſen, Hederich, 
Dotter, Leinſamen, Mohn) aus der Ernte 1915, durch Bekannt⸗ 
machung vom 26. Auguſt 1915 (Reichs-Geſ. Bl. S. 524) der Vor⸗ 
verkauf von Erbſen, Bohnen, Linſen aus der Ernte 1915, durch 
Wee vom 21. Oktober 1915, Reichs⸗Geſ. Bl. S. 682 

41) Württ. Wochenblatt f. d. Landw. 1914 S 
1916 S. 91. 


S. 83, 1915 S. 78, 
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der Vorverkauf von Stroh (Roggen-, Weizen-, Haber-, Gerſtenſtroh) durch B. V. vom 10. November 1915 (Reichs-Geſ. Bl. S. 749) außer 


verboten worden. Das Verbot des Vorverkaufs von Stroh iſt 


Kraft geſetzt worden. 


II. Göſt. 


Die Obſtpreiſe (vrgl. Tabellen IV 1—3) der Jahre 
1913, 1914 und 1915 geſtalteten ſich im Landesdurchſchnitt 
wie folgt (beigefügt ſind die Preiſe im Mittel 190312): 


1 42 en, en e e 

ch s KH MN 
Apfel 7,82 11,55 10,28 8,28 
Birnen. 74 11,06 8,85 6,50 
Pflaumen u. Zwetſchgen 8,33 13,95 9,31 19,06 
Kirſchen 18,53 42,53 19,38 33,71 


Bei Anwendung dieſer Preiſe auf die Obſterträge 
(ſ. o.) ergeben ſich folgende Geſamtgeldwertsbeträge der 


Obſternten: 
Mittel 


1903—12 3913 1914 1915 
c# 4 . A | 
Apfel. 5398541 511317 7115184 9992012 
62,9*°) 50,0 714 72,7 
Birnen 2282127 163 526 1588080 2898567 
26,6 16,0 15,9 21,1 
Pflaumen u. 
Zwetſchgen 374000 302816 451870 205509 
44 29,6 4,5 1,5 
Kirſchen 523 120 44713 814551 640007 
6,1 4,4 8,2 4,7 
Insgeſamt 8577788 1022372 9 969 685 13 736 095 
100 100 100 100 


Der Geldwert der 1913er Obſternte ift der geringſte, der jeit 
dem Beſtehen der amtlichen Statiſtik über den Obſtbau (1878) zu 
verzeichnen war und bleibt unter dem ſeitherigen geringſten Geld— 
wert des Jahres 1886 (7,0 Mill. &) noch erheblich zurück. 

Der Geldwert der 1914er Obſternte iſt ein das Mittel Über: 
ſteigender; nur wenige Jahrgänge weiſen noch höhere Geldwerts— 
beträge auf, nämlich 1912 (10,9 Mill. &), 1910 (12,1 Mill. 4), 
1908 (13,8 Mill. ), 1904 (13,4 Mill. 4), 1902 (14,1 Mill. &). 
1900 (19,2 Mill. “), 1893 (12,4 Mill. &), 1888 (14,0 Mill. ). 

Noch höher war der Geldwert der 1915er Obſternte; er wird 
nur von dem Geldwert der Jahre 1908, 1902, 1900 und 1888 
übertroffen. 


Über die Umſätze der Zentralvermittlungsſtelle 
für Obſtverwertung in Stuttgart in den Jahren 
1913, 1914, 1915 und die erzielten Durchſchnittspreiſe geben 
die folgenden Zahlen Aufſchluß: 


42) Die Kurſivzahlen bedeuten den Prozentanteil an dem Ge— 
ſamtwert. 


Württ. Jahrbücher 1916. 


1913 1914 1915 

An⸗ Nach⸗ An⸗ Nach- An⸗ Nach⸗ 

gebot frage gebot frage gebot frage 
dz dz dz dz dz dz 
Beerenobſt 157 336,5 1 084,5 208,5 1480 — 

Steinobſt 374,5 4135 47 744,5 7 976,5 11604 1 103,5 
Kernobſt 224 23 838,5 21897 10083 41203 49818 
Zuſ. 755,5 28 310 70726 18 268 54 287 50 921,5 

Durchſchnittspreis für 1dz in 4 1913 1914 1915 
Erdbeeren tr 0 56 80 
Walderdbeeren . 170 130 160 
Himbeeren 100 56 90 
Heidelbeeren. 50 40 60 
Preiſelbeeren 5 60 80 80 
Brombeeren le: = 90 ii 
Garten: — — 90 
Stachelbeeren 50 12 40 
grüne . 70 24 40 
Johannisbeeren. 50 24 44 
ſchwarze . 60 28 50 
Hagebutten 24 24 40 
Kirſchen g 80 36 58 
Weichſelkirſchen . 90 48 66 
Reineflauden . 40 20 24 
Mirabellen 56 38 60 
Pflaumen. 80 14 28 
Pfirſiche 80 36 76 
Weinberg— — — 40 
Aprikoſen . 100 41 120 
Zwetſchgen 24 16 36 
Tafeläpfel 24 24 24 
Kodhäpfel . _- 20 18 
Tafelbirnen 44 24 40 
Kochbirnen 30 20 24 
Quitten 40 32 48 
Walnüſſe. 90 70 80 
grüne — 36 32 


— 4 — — — 
— — — T— —0 


Der Verkehr und die Preiſe auf dem Moſtobſtmarkt 
des Nordbahnhofs Stuttgart ſowie des Wilhelms— 
marktes in Stuttgart im Herbſt der Jahre 1913, 
1914, 1915 hat ſich in der aus den nachſtehenden Zahlen 


erſichtlichen Weiſe geſtaltet: 


Zufuhr im ganzen 
hiervon 

nach auswärts abgegangen 

in Stuttgart verkauft 


Markt auf dem 
Nordbahnhof Stuttgart 


1918 1914 1915 
t t t 
95 640 14 360 23 290 
71750 7 350 12 880 
23 890 7010 10 410 
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Preiſe auf dem Markt des Nordbahnhofs Stuttgart 
1913 1914 1915 
für 1 Wagen im Kleinverkauf für 1 Wagen im Kleinverkauf für 1 Wagen im Kleinverkauf 
Moni — 10 000 kg) für 50 ke (S 10 000 ke) für 50 kg (= 10000 kg) für 50 kg 
A „ A AM ch A 
September 400--1.060 3.40 — 5.60 1130 —1 280 6.50 — 6.80 570—1 020 3.80 — 5.50 
Oktober . 700-1 240 4.50 —6.— 990 —1 320 5.40 - 6.90 500 — 920 3.40—4. 90 
November 450-1 100 5.40 6.— 1220—1 720 6.50—9.— 780 —1 020 4.10—5.30 
Dezember 1 000 1150 5.50 — 6.40 — — — — 
Zufuhr und Preiſe auf dem Wilhelmsmarkt in Stuttgart 
Preis für 50 kg 
Zufuhr Auguſt September Oktober November Dezember 
Ztr. AM 4 A M ch 
1913 . 20 000 #3) — 8.60 — 5.60 4.80 -6.— 3.90 — 5.70 3.80—6. — 
1914 . 42 000 3.—3.50 3.— 5.50 5.80 — 7.50 7.—9.— — 
1910 81 000 3.0 —5.— 4.20 — 6.20 3.70 —5.50 4.30 — 5.50 — 


III. Wein. 


Die Verkäufe unter der Kelter bezw. überhaupt während 


des Herbſtes ſowie die Weinpreiſe in den Jahren 1913, 


1914 und 1915 haben ſich (vral, die Tabellen V 1—3) wie 
folgt geſtaltet: 


Wein⸗ Verkauf unter der Kelter Durch⸗ 
Jahr ertrag Menge . Erlös 9 
nen ertrags 1 hl 
D'ſchn. hl hl A A 
1903—12 235787 167451 70,0 755250 45,1 
1913 . 8 104 4 667 57,6 312 658 67,00 
1914. 47547 35 625 74,9 2 740 764 76,93 
1915. . 194 622 155 750 80,0 12 389 288 79,54 
Im Jahr 1913 war trotz des der Menge nach ſo geringen 


Weinertrags, und obwohl die Qualität des Erträgniſſes, dank dem 


ausgezeichneten Herbſtwetter, ſich noch befriedigend geſtaltete, ſo daß 


der 1913er Wein Anſpruch auf einen guten Mittelwein machen 
konnte, der Herſtverkauf ein flauer. Faſt allgemein wurde in den 
ſeitens der Weinbaugemeinden durch die Tageszeitungen veröſſent— 
lichten Herbſtnachrichten über mangelnde Kaufluſt geklagt und die 
Schuld hieran hauptſachlich darin geſucht, daß für viele, namentlich 


größere Weinkäufer das Zuſammenkaufen des Bedarfs wegen der 


geringen Ernte ſich ſchwieriger und mühevoller als in ſonſtigen 
Jahren geſtaltete, zumal die Keltern vieljach nicht geöffnet wurden. 
Der erzielte Durchſchnittspreis gehört zu den höchſten, welche die 
Statiſtik verzeichnet; noch höhere Preiſe wurden nur 1911 (80,24 &) 
und 1910 (71,42 & gewonnen. 

Im Jahre 1914 ging der Abſatz des Weinerträgniſſes, welches 
hinſichtlich der Güte ein befriedigendes zu nennen war, entgegen 
den gehegten Befürchtungen, daß der Krieg lähmend auf das 
Herbſtgeſchäft einwirken werde, flott von ſtatten. Auch in dieſem 
Jahr wurde übrigens in den Gemeinden, die nur einen geringen 
Ertrag zu verzeichnen hatten, die Kelter gar nicht geöffnet, viel: 
mehr die kleine Ernte von den Weingärtnern ſelbſt zur Bereitung 
von Haustrunk (zumeiſt in Beimiſchung mit Obſtmoſt) verwendet. 
Der erzielte Durchſchnittspreis war wiederum ein ſehr hoher (nur 
das Jahr 1911 weiſt einen noch höheren Preis auf) und es iſt 
dadurch der Ausfall an Menge wenigſtens einigermaßen ausge— 
glichen worden. 


43) Nur ausländiſches, vom Nordbahnhof Stuttgart zugeführt. 


Auch im Jahre 1915 ließ ſich der Weinverkauf unter der Kelter 
trotz des weſentlich größeren Weinertrags und ungeachtet der Zeit— 
umſtände, recht gut an, wozu ohne Zweifel auch der Umſtand bei— 
getragen hat, daß infolge der vorausgegangenen Fehljahre die Keller— 
vorräte vielfach erſchöpft oder doch ſtark gelichtet waren. Einen 
noch höheren Kelterverkauf weiſt in der bis 1827 zurückreichenden 
Geſchichte der Weinſtatiſtik nur das Jahr 1911 (81,2%) auf, und 
auch hinſichtlich des erzielten Durchſchnittspreiſes bleibt der Jahr— 
gang 1915 nur hinter dem Jahrgang 1911 zurück. 

Wie ſich die württ. Weinpreiſe zu denen der anderen 
weinbautreibenden Länder in den Jahren 1913, 1914, 
1915 verhalten, zeigen die nachſtehenden Zahlen: **) 

Durchſchnittspreis für 1 hl 


Staaten 1913 1914 1915 
c# 0 * 

Preußen 73,2 52,3 60,2 
Bayern. g 39,5 39,0 53,4 
Württemberg 67,0 76,9 79,5 
Baden . 53,6 53,2 59,3 
Heſſen . 45,4 44,1 46,6 
Elſaß⸗Lothringen 35,8 32,0 49,2 
Übrige Lande. .. 62,8 49,3 55,3 
Deutſches Reich im ganzen . 48,2 45,3 55,8 


Die württembergiſchen Weinpreiſe ſind in den Jahren 1914 
und 1915 weitaus die höchſten und ſtehen nur im Jahre 1913 
hinter denjenigen in Preußen etwas zurück. 

Der Geſamtgeldwert der Weinernte berechnet ſich für 
die Jahre 1913, 1914 und 1915 in Württemberg und in 
den anderen weinbautreibenden Ländern wie folgt: 


Geſamtgeldwert 
1913 1914 1915 
he 4 ch 
Preußen. 15 925798 11 683 994 44 890 575 
45) 925 688 2702 
Bayern. 13 728 333 10 701 153 30 534 486 
690 556 1054 


44) Siehe die Anmerkung 18 auf S. 122. 
45) Die Kurſivzahlen bedeuten den auf 1 ha im Ertrag 
ſtehende Fläche entfallenden Geldwert. 
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Geſamtgeldwert 


1913 1914 1915 
1 MN 4 

Württemberg 527077 3 621 353 15 393 287 
87 268 12064 
Baden 2 454 510 4 866 800 17 057 746 
170 358 1315 
Heſſen 9 340 304 6 094 990 23 955 711 
70⁰ 46 1 1839 
Elſaß⸗vothringen . 6 406 759 4 635 291 19 075 727 
239 184 800 
Übrige Länder. 54 307 69 446 236 591 
357 471 1540 
Deutſches Reich 48 437 088 41 673 027 150 644 123 
458 409 1553 

Dagegen i. Durchſchnitt 

1903 - 12 

Deutſches Reich — 107 230 000 
— — 23 
Württemberg .. — — 10 336 682 
= 85 640 


Das finanzielle Ergebnis der Weinernte 1913, auf 1 Hektar 
berechnet, war in Württemberg infolge der geringen Naturalerträge 
(ſ. o. S. 121) weitaus das ſchlechteſte. In den Jahren 1914 und 1915 
ſteht nur Elſaß⸗Lothringen infolge ſeiner niedrigeren Preiſe unter 
Württemberg, alle anderen Länder dagegen übertreffen Württemberg. 


1913 iſt ein ſo geringer, 


131 


Der Geſamtgeldwert der württembergiſchen Weinernte im Jahre 
wie er noch niemals vorgekommen iſt, 
dagegen gehört derjenige des Jahres 1915 zu den beſten in der 
Geſchichte des württ. Weinbaues; einen noch höheren Geldwert in 
den letzten 25 Jahren weiſen nur die Jahre 1904 (20 308 627 4), 
1900 (18 876 906 4), 1895 (18 654 152 4) auf. 


Über den genoſſenſchaftlichen Weinverkauf in 
den Jahren 1913, 1914 und 1915 geben die Tabellen IX 
1 und 2 Aufſchluß. Danach haben von den in Württem— 
berg beſtehenden 17 Weingärtnergenoſſenſchaften im Jahre 
1913 nur 7, in den Jahren 1914 und 1915 je 16 einen 


Neem dec e Verkauf vorgenommen. 


D. Ein⸗ und Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen. 


1. Über die Ein⸗ und Ausfuhr von landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen mittels der Eiſenbahn gibt die „Statiſtik der 
Güterbewegung auf deutſchen Eiſenbahnen“, 40) welche für 
ſämtliche deutſche Verkehrsbezirke je den Empfang und Ver— 
ſand von Gütern nachweiſt, Aufſchluß. 
der Empfang (E.) und Verſand (V.) in den Kalenderjahren 
1913 und 1914 (für 1915 liegen keine Zahlen vor) verglichen 
mit dem Durchſchnitt der 10 Vorjahre wie folgt geſtaltet: 

D'ſchn. 


Danach hat ſich 


| 


Warengattung 1903 — 12 1913 I 

t t t 
Weizen, Dinkel, Kernen 1185 7378 29168 15307 
97897 91414 74417 
e V. 1602 2414 1133 
oggen [E. 3784 5056 7370 
Mehl und Müblenfabrikate[ V. 20743 19535 16661 
en eee ee e Iesiez 
n 4 14322 12731 14732 
E. 7661 8287 5398 
Auf. Brotfrucht u. Mehl 0 52962 70931 54724 
Zuſ. Brotfrucht u. Mehl!) C. 247829 315492 291010 
Be 1% 31574 31585 36628 
5 14757 23256 24424 


46) Herausgegeben vom Kaiſ. 
Heymann, Berlin. 

47) Die geſamte Menge von Mehl und Mühlenfabrikaten ſowie 
von Kleie iſt als Weizen gerechnet und dabei 82 kg Mehl und 
Muhlenfabrikate (einſchl. Kleie) = 100 kg Weizen angenommen. 


Statiſt. Amt, Verlag von Karl 


Das Haupter⸗ 
gebnis des genoſſenſchaftlichen Verkaufs in den Erhebungs— 
jahren verglichen mit den Vorjahren iſt folgendes: 


i davon unter der durch— an j 
der Ge⸗ Kelter verkauft un preis 
noſſen⸗ Mene : überhaupt 
ſchaften W Erlos von 1 hl von 1 hl 
D'ſchn. hl hl 4 4 4 
1899-1908 7438 6566 322 671 49,14 42,37 
1909—1912 5111 4607 307737 66,80 52,81 
Jahr 1913 484 445 31347 70,4 67,00 
„ 1914 1995 1927 169 640 88,03 76,93 
„ 1915 8507 7608 79,54 
Warengattung 190312 1913 1914 
t t t 
Gerſte 1? 9051 10735 12899 
= (E. 41968 37187 28149 
e | 5 2643 3043 3349 
katze E. 15920 15927 17471 
V. 12575 14792 17364 
Zuſ. Ger 18 1175 b 
9a ee Diaz 63 195 58414 51444 
Hirſe, Buchweizen, a 2 5 553 299 1192 
früchte [E. 3004 4334 7461 
1035 867 1866 
Mais 1155 
N E. 34 509 47751 21069 
. | 768 159 339 
Lein⸗ und Ol = 
eine und Olſamen E. 22721 40068 38236 
V. 3331 2304 3507 
9 
he E. 650 1148 834 
V. 14140 9440 6035 
Kartoffeln 
Wee E. 16551 15 166 33050 
eye . 20 950 28866 31637 
Obſt, Gemüſe, 15 
ſt, Gemüſe, Pflanzen . C. 96804 224.464 66 590 
lachs, Hanf, Hede, We fe 570 367 392 
Slayer Dan e SIE 2402 3340 2167 
Olkuchen, Kokoskuchen 13 15061 22455 33 146 
9341 9943 6762 
48) Mal; umgerechnet in Gerſte (75 kg Malz = 100 kg 


Gerſte). 
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Warengattung NR 1913 1914 
t . . 

Reis, Reismehl, Reiskleie B. 381 242 1096 
E. 4899 4451 11296 
Rüben, Zucker- und Futter: | 6465 13 610 8948 
rüben, Zichoriewurzeln [E. 29097 35855 40301 
Düngen | V. 21828 29943 20 904 
E. 97556 129962 103 294 
Wein IE 1891 2113 1576 
E. 28099 26591 19 355 


Faſt in ſämtlichen hier aufgeführten Warengattungen 
überwiegt der Empfang den Verſand. Zu den Waren— 
gattungen mit ſtarkem Überwiegen des Empfangs gehört 
insbeſondere auch Brot getreide einſchließlich Mehl und 
Mühlenfabrikate, und zwar entfällt von dem Empfang in Brot: 
frucht der weitaus größere Teil (ca. ) auf Mehl und 
Mühlenfabrikate, der kleinere auf ungemahlene Frucht. Seit 
dem Jahr 1887 hat ſich der Eiſenbahnempfang und :verfand 
des 35. Verkehrsbezirks (Württemberg- Hohenzollern) in 


Mehl l(einſchließlich Mühlenfabrikate und Kleie) in folgender | 


Weiſe entwickelt: 


Mehr des 
Jahres- — — 
durchſchnitt Empfang Verſand Empfangs Verſands 
bzw. Jahr t t t t 
1887 — 1891 29 742 36 118 — 6 376 
1892 — 1896 31 030 43 872 — 12 842 
1897 —1901 80 293 52 373 27 920 — 
1902 — 1906 109 392 49 497 59 895 — 
1907-1911 159 356 39 501 119 855 — 
1912 171 986 31189 140 797 — 
1913 179 598 32 266 147 332 — 
1914 171 563 31393 140 170 — 


Aus dem Mehrverſand von Mühlenfabrikaten, der noch 


bis 1896 beftanden hat, iſt in der Folgezeit ein ſtetig ſtei— 


gender Mehrempfang geworden. Wenn im Jahr 1914 ein 


Rückgang des Mehrempſangs nach der Steigerung des Jahres 
1912 erfolgt iſt, ſo wird dies der Einwirkung durch den 
Krieg zuzuſchreiben ſein. Den Mehrempfang an Brotgetreide 
(einſchließlich Mehl und Mühlenfabrikate nebſt Kleie) 4) im 
Durchſchnitt 1903 —12 mit 194867 Tonnen zu der Geſamt— 
eigenernte in Brotgetreide im Durchſchnitt dieſes Zeitraums 
mit 350 300 Tonnen hinzugeſchlagen, ergibt ſich eine geſamte 
verfügbare Menge an Brotgetreide ““) im jährlichen Durch— 
ſchnitt dieſes Zeitraums von 545 167 t oder 231,1 kg auf 
den Kopf der Bevölkerung. 


In Haber hat Württemberg eine Mehrausfuhr zu ver⸗ 


zeichnen. 
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in dieſem 10jährigen Durchſchnitt 103 728 t verwendet!), jo 
daß für ſonſtige Zwecke do) 100 192 t zur Verfügung ftanden. 
In Kartoffeln ergibt ſich für den Durchſchnitt 1903 


bis 1912 eine namentlich im Verhältnis zur Eigenernte (im 


Durchſchnitt 1903 —12 1155900 Tonnen) kleine Mehrzu⸗ 
fuhr von 2411 Tonnen. Doch hat ſich dieſe Mehrzufuhr im 
Jahr 1913 (5726 Tonnen), das eine unter dem Mittel 
bleibende Ernte geliefert hatte, ſowie namentlich im Jahr 
1914 (27015 Tonnen) mit ſeiner unbefriedigenden Ernte 
(ſ. oben) erheblich geſteigert. 

Beachtenswert iſt weiterhin der gegenüber dem 10jährigen 
Durchſchnitt außerordentlich ſtarke Empfang der Sammel: 
gattung „Obſt, Gemüſe, Pflanzen“, zweifellos eine Folge 
der geringen Obſternte des Jahres 1913, welche eine ſtarke 
Zufuhr auswärtigen Obſtes veranlaßte (j. unten). 

2. Die Ausfuhr von Früchten und Mühlenfabri⸗ 
katen über die württembergiſchen Bodenſeehäfen hat 
ſich in den Jahren 1913, 1914 und 1915, verglichen mit 
den Vorjahren, wie folgt geſtaltet: 

Ausfuhr nach Ausfuhr Aaſpruch auf 


Baden 1 1 ins: M 
find Eſterreich der nch den 


Darunter mit 


Bavern Ungarn Schweiz geſamt Zollausland 
Früchte: dz dz dz dz dz 

Brot: 1913 4 — 64609 64613 64106 

getreide r) 1914 4 — 30223 30227 30 223 
1915 — — — — — 

Gerſte und 1913 136 — 8642 8778 8625 

Malz 1914 743 — 1999 2742 1 939 
1915 202 — — 202 — 
1913 84 300 1207 1591 — 
Mais 53) | 1914 156 — 499 655 — 
1915 — — — — — 

1913 1 889 120113 121003 120 645 

Haber f 1914 1 — 77991 77992 77889 
1915 — — — — — 

Hülſenfrüch⸗[ 1913 2 5 224 231 217 

te ſowieReps 1914 — — 94 94 8⁴ 
und Rübſen 11915 — — — — a 
Raramel: | 2 En * N — 
Malz | 1914 — — — = = 
1915 — — — =: == 

1 1913 923 72 781 1776 878 

3 05 | 1914 170o⸗2 5 468 2175 464 
1915 248 — — 248 — 

1913 1150 . 195583 197 999 194 471 

Zuſ. | 1914 2606 5 111274 113885 110 599 
1915 450 — — 450 — 


Dagegen überwiegt in Gerſte leinſchließlich Malz) 


der Empfang erheblich den Verſand. Im Durchſchnitt 1903 
bis 1912 betrug die Eigenernte in Gerſte 153 300 t, der 


Eiſenbahnmehrempfang von Gerſte und Malz (umgerechnet — 


in Gerſte) 50 620 t, die geſamte verfügbare Menge an 
Gerſte 5“) demnach 203 920 t. Zur Bierbereitung wurden 


49) Umgerechnet in Brotgetreide. 
50) Einſchließlich Saatfrucht. 


Diſchnitt 1909 —12 1232 
„ 190408 1890 


327 214 646 216 205 214 502 
800 117 983 120 673 117441 


51) Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg 
1912/13 S. 291. 

52) Weizen, Kernen, Dinkel (Anſchrieb erſt ſeit 1911), Roggen. 

53) Anſchrieb erſt ſeit 1911. 
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3. Die Ausfuhr von Getreide und von Mälzerei- und 
Mühlenfabrikaten ſowie von Hülfen und Olfrüchten gegen 
Erteilung von Einfuhrſcheinen hat ſich nach den 
Nachweiſungen der Steuerverwaltung 5“) im Jahre 1913, 
verglichen mit den Vorjahren, in nachſtehender Weiſe ent— 
wickelt (für 1914 und 1915 find die Zahlen nicht befannt: 


gegeben). 


Ausfuhr Ausgefertigte Einfuhrſcheine 


Stückzahl Zollbetrag 
dz Ab 

Durchſchnitt 1894 — 98 68 319 904 203 212 

a 1899 - 1903 123 338 1 629 363 295 

1 1904-1908 132392 1885 609 632 

ii 1909—1912 234499 3 186 1213 597 

„ Jahr 1913 321479 4081 1 627 516 
Unter der Ausfuhrmenge von 321 479 dz im Jahre 1913 waren: 
Brotgetreide „ e e e 92 348 da 
Haber b 194 569 „ 
Gerſte 5815 „ 
Malz (aus Gerſte) 6 901 „ 
Hülſenfrüchte 375 „ 
Olfrüchte ee 24 „ 
Gebeuteltes Mehl aus Brotgetreide 862 „ 
ä = „ Linſen * 8 2 639 „ 
5 1 „ Hafer, Grütze uſw.. 8 567 „ 
5 > „ Erbſen, Bohnen. 8224 „ 
Mehl aus Grünkern „ 1093 „ 
Gerollte Gerſte. 18 „ 

Rüb bwl g „ e 44 


4. Die Einfuhr von friſchen Weinbeeren. Hier⸗ 
über liegen Nachweiſungen der Steuerverwaltung vor, welche 
die Einfuhr ſowohl der zur Weinbereitung verwendeten Mein: 
beeren als der Tafeltrauben verzeichnen. 


Einfuhr von Weinbeeren zur Weinbereitung: 
die Einfuhr 


Einfuhr: inländiſcher beträgt von der 
menge Weinertrag In landsernte 5s) 
dz hl % 
D'ſchn. 19031907 81375 288182 18,8 
„ 1908 — 1912 65 336 162 592 26,8 
Jahr 1913 100 329 8 104 825,3 
5 1914 12 037 47 547 16,9 
77 1915 nichts 194 622 — 


Die Einfuhr von Trauben zum Tafelgenuß betrug im 
Durchſchnitt 1903-1907 5295 dz, 1904 —1908 10 223 dz, 
in den Jahren 1913 17081 dz, 1914 4963 dz, 1915 
2990 dz. 

5. Die Einfuhr von Verſchnittwein hat ſich nach 
den Nachweiſungen der Steuerverwaltung in den Erhebungs— 
jahren (verglichen mit den Vorjahren) in der aus den nad): 
ſtehenden Zahlen erſichtlichen Weiſe geſtaltet. 

54) Siehe Gewerbeblatt aus Württemberg, beſondere Beilage 
zu Nr. 49 vom 5. Dezember 1914. 


55) Bei einer Verwendung von 150 kg Trauben zu 1 hl Wein. 
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Menge des verſchnittenen Menge des 
Menge des Weines 56) Verſchnitt⸗ 
eingeführten 5 weins 
1 itt⸗ inländii aus- und des ver— 
San e ländiſcher ſchnittenen 
weins in Prozenten der Weins 
Inlandsernte 
Durchſchnitt hl Il hl hl 
1903—1907 2 850 1168 1,24 63 10 081 
1904—1908 1233 4 826 2,97 371 6 430 
Jahr 1913 1215 6144 75,81 96 7455 
„ 1914 1221 6473 13,61 34 7728 
„ 1915 1836 9535 4,95 133 11504 


6. Die Ein⸗ und Ausfuhr von Obſt (Moſtobſt) in 
den Monaten September bis Dezember der Jahre 1913, 
1914, 1915 hat ſich, verglichen mit dem entſprechenden 
Zeitraum im Durchſchnitt 1903 —12, in folgender Weiſe 
geſtaltet: 


Einfuhr aus 190342 1913 1914 1915 
dz dz dz dz 
dem Deutſch. Reich 57) 133 964 358 720 130 180 241930 
58) 18,8 28,6 36,1 54,2 
Oſterreich⸗-Ungarn . 117132 110460 17090 95840 
16,4 8,8 4,8 21,5 
der Schweiz. 177 928 9710 180780 108 050 
25,0 0, 50,1 24,2 
Italien 146024 256130 32480 — 
20,4 20,4 9,0 en 
Frankreich .. 120933 520310 — — 
17,0 41,4 - == 
Belgien. 10 130 320 — 100 
14 = wo 
Holland . 5273 -- — 550 
0,7 —— — 0,1 
anderen Ländern . 2250 — — -- 
0,3 = 8 — 
Zuſammen .. 713634 1255650 360530 446 470 
100 100 100 100 


Infolge der geringen Obſternte des Jahres 1913 war in dieſem 
Jahr die Obſtzufuhr eine ſehr ſtarke; dagegen bleibt die Zufuhr in 
den befriedigenden Obſtjahren 1914 und 1915 erheblich unter 
dem Mittel. 

Die gleichzeitige Ausfuhr betrug 1913 64955, 1914 49 365, 
1915 167 260 dz, ſo daß eine Mehreinfuhr verbleibt: für das Jahr 
1913 von 1190 695 dz, das iſt das mehr als 20fache der Eigen: 
ernte, für das Jahr 1914 von 311 165 dz (= 35,7 %), für das 
Jahr 1915 von 279 240 dz (= 16,9 % der württ. Kernobſternte). 

Aus der Eigenernte in Kernobſt überhaupt und den 
Mehrzufuhren an Moſtobſt °?) ergeben ſich für die Jahre 1913, 


56) D. i. des unter Steuerkontrolle mit Verſchnittwein ver— 


ſchnittenen Weines. 


57) Einſchl. Luxemburg. 

58) Die Kurſivzahlen bedeuten den Prozentanteil an der Ge: 
ſamtzuſuhr. 

59) Die nicht bekannte Zufuhr an Tafelobſt iſt nicht berück— 
ſichtigt. 
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1914 und 1915 verglichen mit dem Durchſchnitt 1903—12 
folgende verfügbare Geſamtmengen an Obſt: 
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Die verfügbare Geſamtmenge an Obſt (Kernobſt) war 
von den 3 Erhebungsjahren am größten im Jahre 1915 mit 


verfügbare Menge ſeiner guten Obſternte; die ſich für dieſes Jahr ergebende 


Ernte an Mehrzufuhr 8 
Kernobſt an Moſtobſt im ganzen anf) Geſamtmenge von 1931914 dz übertrifft nicht unerheblich 
D'ſchn. dz dz dz io das 10jährige Mittel 1903—1912, nämlich um 268 540 dz 
1903—12 996 901 666473 1663 374 70,0 — 16,1%, und in noch ſtärkerem Grade die Jahre 1913 
Jahr 1913 59056 1190695 1249 751 50,0 (um 682 163 dz = 35,3% ) und 1914 (um 749058 dz = 
„ 1914 871691 311165 1182856 38,8% ). Die verfügbare Menge an Obſt (Kernobſt) in den 
„ 1915 1652704 279210 1931914 Jahren 1913 und 1914 bleibt unter dem Mittel 1903—1912 
zurück, und zwar im Jahr 1913 um 413 623 dz 24,8 %, 
60) Mittlere Bevölkerung, für 1914 und 1915 nicht feſtgeſtellt. | im Jahr 1914 um 480518 dz = 28,9%. 
Anhang (Tabellen I- IX). 
i Seite 
Tabelle I. Der landwirtſchaftliche Anbau und die Ernterrträge in den Jahren 1913, 1914 und 19155. 135 
* II. Vorkommniſſe des Pflanzenlebens. 
1. Im Jahr 1913. 136 
2. „ „ 1914. 137 
3: „ „ o ; De ee 138 
= III. Die Hagel: und Uberſchwen mand ſchaden in in Alten 1012, 1014 und 1915. 
1. Nach Gemeinden 142 
2. Nach Oberämtern e 143 
= IV. Zahl und Ertrag der Obſtbäume in 15 e Oberamtsbezirken. 
1. Im Jahr 1913 . 144 
2, „ = 1914 146 
3. „ „ 1915 148 
1 V. Die Weinbaufläche und die Weinerträge na ace essen 1118 85 Oberämtern! 7 
1. Im Jahr 1913. 139 
2. „ „ 1914 „ / zuge AUT he Se ah ech ae Ser de ee JO 
Ben „ I21Dn 5 rei Be ee le ra, le oe a pe et ee ee ee es 
1 VI. Der Fruchtmarktverkehr im Jahr 1913 „ rn 150 
a VII. „ 1 8 „ 1914 und der Heu— 115 Strohverkehr im Jahr 1915 152 
„ VIII. Die Geſchäftsergebniſſe der Getreideverkaufsgenoſſenſchaften. 
1. Im Jahr 1913/14 . 2 8 R 156 
2 „ „ 1914/15: s 157 
8 IX. Die Geſchäftsergebniſſe der W b 
1. In den Jahren 1913 und 1914 „ et he he ee ee ee ee Sr 
, x en are é ð a ee ee ee er 


) Die Tabellen W 1—3 find aus Naumrückſichten vorgeſtellt worden. 


Anmerkungen zu Tabelle J S. 135. 

1) Teils zu Körner-, teils zu Grünfutter- (auch Heu-z Gewinnung. — ) Kernen. — 3) Dinkel (Kernen) mit Roggen oder Weizen. 
— ) Darunter kranke und zwar im Jahr 1913: 1 101 929 dz = 10,20 %e, im Jahr 1914: 560 591 dz = 6,01%, im Jahr 1915: 
446 626 dz = 3,35 . — ) Die Zahlen über Anbaufläche und den Ertrag von Zuckerrüben (aber nur im Jahre 1913) und Tabak 
beruhen auf den Anſchrieben der Steuerverwaltung. — 9) Einſchließlich Futtermais. — ) Im Jahre 1913 erfolgte die landwirt— 
ſchaftliche Anbauſtatiſtik in Verbindung mit den durch Bundesratsbeſchluß (Zentralblatt f. d. D. R. 1913 S. 196) angeordneten „land- und 
forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen für das Jahr 1913”, wobei erſtmals als beſondere . die „Obſtanlagen auf dem 
Felde“ zu ermitteln waren. Dieſe Bodenbenützungsart umfaßt alle diejenigen mit Obſtbäumen beſtandenen Acker- und Gartenländereien, 
Wieſen und Weiden, bei denen der Obſtertrag die Hauptnutzung iſt. Der Anteil der auf Wieſen entfallenden Fläche iſt ſchätzungsweiſe 
ausgeſchieden und der Ziffer II. „Wieſen“ zugeſchieden worden. 


e n ö |. 12 
fläche 1 229 366 1 232 08801 231 708 


I. Acker- u. 1 
1. Getreide⸗ u. Hülſenfrüchte 9 


0 


2 e o 8 m 


mt pub — 
8 2 


— 
Ss 


14. 


hierunker: 
Weizen . 
. Winterdinkel mit Winteremer 
. Einforn . 8 S. 
Roggen ! 
Gerſte : 815 
Haber A 
Mais zu Körnern. | 
Weiße Bohnen | 
. Ebfen . 2. 220. .| 
. &infen . . ee a 
Ackerbohnen „ | 
Wicken 5 a 
2 8 
Menggetreide = 7 
meiſt Linſen⸗ 
Miſchfrucht | gerfte und }| 
Wickhaber) 
B. Hackfrüchte und Gemiſe 
hierunter: | 
. Kartoffeln 1 
Zuckerrüben 1 
i m 
ohfrüben ey 
| 
| 
u 


D. Futterpflanzen 


Ma U NO I 


D. 


Weiße Rüben 
. Möhren, gelbe Rüben 
. Kopfkohl. ; 


C. Handeldgewädie 


SI Sa con me 


. Winter: und Sommterreps . 


V 
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Fab. I. Der land wirtſchaftliche Anbau und die Ernteerträge in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 


Fruchtarten 
(A. — Binterfrugt 


und zwar: 


hierunter: 


Winter⸗ und Sommerrübſen 


hierunter: 


. Notklee 
Luzerne 


. Eſparſette 
Klee, 


Luzerne, 
gemiſcht 


iparjette, 


. Pferdegapnmaig®) . 1 . 
Kleegras. ee 


. Grasſaat aller Arı 


Eeei.—. Angebantes ctrl 


B. Gartenban 
5. Ackerweide 
6. Brache 


II. Wieſen 


dar. Bewäſſerungswieſen . 


III. Weiden und Hutungen ö 


IV. Weinberge im ganzen 
v. ö 


davon im Ertrag 
Ss ſtenſag enn) 


884 095 | 100 
498 773 59,80 


49 4881 5,87 


9 359 


1,01 


126 883 [15,11 
or 0,05 


30 1 8, ‚60 
8 443 0,40 


1 585 


0,12 


95 568 [11,40 
142 438 117,30 


457 


0,05 


152 096 118.23 
99 927 112,00 


2 963 


328 747 
15 521 


0,36 
3,36 
1,68 
0,03 
0,04 
0,49 


0.70 
0,07 


Jahren 


816 866 855 


519 059 


39 181 


8 720 
133 546 
530 
159 


102 281 
9) 4 100 
28 370 
13 972 
355 
352 
3891 
1388 


443 
128 
637 
394 
134 
207 
3329 
1578 


126 012: 


| 
74723 
23 408 
11316 


4087 
6 235 


5 12404 


808 195 


4450 
17 208 
306 070 
15 410 
48 810 
18 916 
14115 
11426 


519 512 


42 421 
7 716 
134 522 
509 


Erntemengen im ganzen in den Jahren 
a) 


754 692 


140 801: 


91896 913 
2,6948 


523 159 
55 519 

21 850 

1 734 439) 
2 609 741 
5176 


24.598 
4778 
42 906 
244 657 
39 367 


69 983 


8 1 


ö 
9 10 801 917 


8) 1 344 561 
7 747 802 
3 794 801 


677 027 


5 188 
1637 

5 368 
1320 
600 
3712 
13 541 
419 094 


4 540 556 
1519 089 
516 143 


214 257 
618 544 


| 769 523 


17 966 198 
977 480 


11 8104 
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Durchſchnittsertrag von 1 ha 


hl 47 547 


hl 194 622 


a 5 Mittel 
1914 1915 1913 1914 | 1915 1905-12 
in dz in dz 
7 | 8 9 10 11 i 12 
WE u —— 
FE „53 
= | = T GE: 
669000 871983] 19.26 15,77| 17,62 16,75 
109 666 123 459 16,15 14.21] 13,51 14,17 
91 628 490 | 91637 196] 14,20 12,11) 12,90 12,68 
95370 93765 910,09 8,93 2)8,89 99,74 
394 655 ' 426 386| 15,69) 11,64 | 14,00 15,09 
43 479 34 491] 11,92: 9,90 10,02 10,89 
21 659 23 171] 14,57 14,09 14,62 14,74 
13790510 1471564] 17.53 14,20 15,40, 15,74 
2541954 1841973] 17,5 16,96 12,93, 14,64 
4502 8930] 15,15 14.25 19,54 17,00 
f 6 737 11,93 
23 449 20 363] 10,86 11,05 10,71 12,16 
3 688 3 155 9,91 7,90 7,16 850 
50 079 32 950] 16,98 17,92 9,69 15 54 
17 533 14 839 11.27 10,24 
207 396 2213 105] 15,13 12,32 13,50 13.63 
21 267 16 820] 15,85 12,32 13,75 13,04 
58 623 54179] 12,74 10,93 Ä 11,61 | 11,74 
3 3 
59 321 287 9 13 318 544 105,61 90,68 133.28 107,21 
1462778 762 843 fe) 327,94 | 290,68 257,42 305,07 
8 249785 7202 677 273,21 280,39 257,40 256,84 
3161 008: 3483 859 271,60 | 225,16 248,38 200,62 
. | 22 431444 57,74 
. | 52332] . 134,67 
672 586 567 427 173,99 159,06 137,7 144,67 
= — 8 ee 
7 280 6640] 11,71 11,78 11.67 11,68 
2759 29741 12,79 10,41 12,60 8,65 
3 671 6623] 8,2 5,87 7,98 9,14 
907 685] 3,35 2,46 2,78 2,58 
427 2811] 4,49 3,56 4,31 3,70 
3316 2628] 17,74 22,93 22,29 22.63 
34 109 15 421] 4,07 10,29 5,75 6,79 
284 949 126 579] 265,67 223,56 191,67 210,23 
5 089 814 4 715 137] 60,77 65,20 59,53 56,75 
531877 14485221 64,90 67,48 62,28 61,73 
515 674 434563] 45,61 47,66 44.98 43,63 
193 881 202 709] 52,42 5153: 46,90 
577 954 2200721 99,21 93,80 71,68 101,60 
631 954 758 697 6 62.94 64,56 58,88 
180 041 311 934 49,11 47, 18 
| | | 
| 
18 186 077 17 377 543 58, 70 59,15 52,86 49,94 
1000 906 907 043] 63,43 63,35 58,44 


hl * hl 3,52 h 15,98 ni 14,40 
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Tab. II. Vorkommniſſe des Pflanzenlebens 
1. Jahr 1913. 


—— I _ 
. m Unter: | Nittel: | Schwarz: u N odenfee- 7 
Pflanzenarten Franken!“) ö Ab?) Oberland‘, Allgäu?) . mittel 
land”) | land?) | wald‘) | gelände?) 1913 
= — JJ y ee en, FP 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 


ö | 
Stachelbeeren ſchlagen aus feit . Ah März 1 19. März März | 1. April 28. März 30. März 21. April 27. März 25. März 
Johannisbeeren ſchlagen aus ſeit . 29. März 23. März 29. März 6. April 5. April 11. April 27. April 31. März 29. März 
Aprikoſen blühen ſeit | 2. April | 19. März 30. März | 10. April 30. März 27. März 


t 
> 


Pfirſiche, alteinheimiſche, blühen ſeit 6. April | 2. April | 1. April | 8. April . | | ‚ Ä 2. April, 3. April 
Roßkaſtanien ſchlagen aus ſeit . 5. April 29. März 7. April 22. April 4. Mai | 24. April 26. April 13. April 17. April 
Stachelbeeren blühen feit . . . . 31. Marz 31. Marz 4. April 28. April 23. April 25. April 29. April 25. April 15. April 
Johannisbeeren blühen ſeit . . 6. April 29. März, 5. April 30. April 30. April 26. April“ 3. Mai 11. April 18. April 
Birken ſchlagen aus ſeie . . 11. April [ 2. April | 9. April | 23. April 29. April 21. April 3. Mai 15. April 16. April 
Schlehen blühen ſeie .. 5. April 23. März | 3. April 28. April 3. Mai 28. April 2. Mai 12. April 15. April 
Kirſchen blühen fett. . . 2... 14. April] 1. April 10. April 128. April 7. Mai 28. April 4. Mai 20. April 20. April 
Buchen ſchlagen aus ſeit . | 24. April 193. April 25. April |29. April 30. April 27. April | 2. Mai 25. April 24. April 
Eichen ſchlagen aus ſeiee . | 3. Mai 29. April] 8. Mai 12. Mai 10. Mai | 8. Mai 113. Mai 3. Mai 8. Mai 
Buchenwälder grün ſeit 2. Mai 26. April | 7. Mai 9. Mai 11. Mai | 8. Mai 8. Mai 4. Mai 5. Mai 
Heidelbeeren blühen ſeit 2. Mai 2. April 26. April] 6. Mai 26. April 3. Mai 24. Mai | 1. Mai 1. Mai 
Palmiſchbirnen blühen ſeit .. 8. Mai 5. April 15. April | 10. Mai 9. Mai 8. Mai 12. Mai 2. Mai 25. April 
Welſche Bratbirnen blühen ſeit . 10. Mai 9. April 24. April 11. Mai 18. Mai 15. Mai 14. Mai : 5. Mai 1. Mai 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) blühen ſeit . 14. Mai 16. April 28. April 8. Mai 13. Mai 3. Mai ; 5. Mai 2. Mai 
Goldparmänen blühen ſeiet .. | 9. Mai 26. April 30. April 17. Mai 20. Mai 18. Mai 19. Mai 9. Mai 10. Mai 
Spätäpfel (Luiken) blühen ſeit 24. Mai 3. Mai 15. Mai 18. Mai 22. Mai 21. Mai i 12. Mai | 16. Mai 
Roßkaſtanien blühen fett . . . . 20. Mai 2. Mai 13. Mai 26. Mai 26. Mai 23. Mai . 15. Mai 20. Mai 
Eichen völlig grün ſeit. 9 5 21. Mai 14. Mai 22. Mai 26. Mai 30. Mai 21. Mai 23. Mai 18. Mai | 22. Mai 
Quitten blühen ſeie . . 20. Mai 12. Mai 12. Mai 24. Mai . | F 24. Mai 24. Mai 18. Mai 
Wieſengräſer: ö | Ä | 

Wieſenfuchsſchwanz blüht fett. . 23. Mai 29. Mai | 30. Mai 4. Juni 11. Juni 26. Mai 4. Juni — 1. Juni 

Knäuelgras blüht ſeit . 5-2 12 Juni | 27. Mai 2. Juni 6. Juni 17. Juni 2. Juni 1. Juni 1. Juni 4. Juni 

Thimotheegras blüht a 22. Juni 1. Juni | 8. Juni 14. Juni 19. Juni | 5. Juni | 8. Juni 22. Mai 10. Juni 
Kleefeld blüht ſeit .. . . 11. Juni [ 4. Juni 29. Mai 9. Juni 19. Juni 14. Juni | 5. Juni 4. Juni 9. Juni 
Reben blühen ſeit . 25. Juni 25. Juni 18. Juni i R . 26. Juni 25. Juni 
Winterroggen (ganzes Feld) blüht ſeit 2 = Juni | 27. Mai 4. Juni 16. Juni 16. Juni 10. Juni | 5. Juni | 1. Juni 7. Juni 
Dinkel (ganzes Feld) blüht ſeit . . 27. Juni 16. Juni 17. Juni 5. Juli 4. Juli 26. Juni 22. Juni 17. Juni 2. Juni 
Winterweizen (ganzes Feld) blüht ſeit 0 Juni | 17. Juni 22. Juni 12. Juli 12. Juli 20. Juli : 19. Juni 29. Juni 
Sommerlinden blühen ſeit . 1180. Juni 25. Juni 29. Juni 11. Juli 6. Juli 8. Juli 9. Juli 17. Juni | 3. Juli 
Winterlinden blühen ſeit .. 12. Juli 5. Juli 11. Juli 24. Juli | 22. Juli 13. Juli 25. Juli 6. Juli 14. Juli 
Sommergerſte (ganzes Feld) blüht ſeit 26. Juni 27. Juni 28. Juni [ 9. Juli 17. Juli 4. Juli 12. Juli 19. Juni 5. Juli 
Haber (ganzes Feld) blüht ſeit 22. Juli 7. Juli 4. Juli 18. Juli 23. Juli 25. Juli 13. Juli 26. Juli 16. Juli 
Heidelbeeren reif ſeit . 13. Juli 3. Juli 2. Juli 10. Juli | . 18. Juli 12. Juli 2. Juli 9. Juli 


Kirſchen (Süͤßkirſchen) reif ſeit 8. Juli 2. Juli 20. Juli 23. Juli 
Johannisbeeren reif ſeit 21. Juni 30. Juni 14. Juli 20. Juli 


a 7. Juli 
.| 
Aprikoſen reif ſeit . 1 | ? 22. Juli 8 ; | 


. a 3. Juli 12. Juli 
23. Juli 18. Juli 26. Juli 


7. Juli 13. Juli 
12. Aug. 29. Juli 
26. Juli 8. Juli 
5. Aug. 17. Aug. 
9. Aug. 24. Aug. 
31. Juli 16. Aug. 
19. Aug. | 1. Sept. 
10 
14 


18. Aug. 11. Aug. 12. Aug. 
30. Aug. 18. Aug. 27. Aug. 
Sept. 11. Sept. 25. Aug. 15. Sept. 


Winterroggen ſchnittreif ſeit . 1. Aug. 26. Juli 4. Aug. 23. Aug. 
. 3 
9 | | 
8. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 16. Aug. 20. Aug. |: 
19 | 
10 | 


Dinkel ſchnittreif feit 14. Aug. g. Aug. 15. Aug. 
Winterweizen reif ſeit 
Sommergerſte ſchnittreif feit . 


Sept. 


24. Aug. 11. Aug. 21. Aug. 
18. Aug. 2. Aug. 


Haber ſchnittreif ſeit . 26. Aug. 19. Aug. 23. Aug. 19. Sept. 315 Sept. 27. Aug. 14. Sept. 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) reif feit . = ; 3. Aug. 20. Aug. Aug. a 8 Sept. 3 Aug. 17. Aug. 
Holunderbeeren reif ſeit .. 15. Sept. 3. Sept. 15. Sept. 25. zn 8. Sept. 23. Sept. 22. Sept. . Sept. | 18. Sept. 
Pfirſiche, alteinheimiſche, reif et u 13. Sept. u | 8 f 15. Sept. 14. Sept. 
Palmiſchbirne reif ſeit .. A 31. Aug. 20. Sept. . 4. Okt. 24. Sept. 15. Sept. 
Welſche Bratbirnen reif ſeit. . 2 28. Sept. 30. Sept. 6. Okt. | 10. Okt. 10. Okt. 30. Sept. 2. Okt. 
Roßkaſtanien reif ſeie. . . 21. Sept. 21. Sept. 23. Sept. 4. Okt. | 10. Oft. | 2. Okt. 5 28. Sept. 29. Sept. 
Goldparmänen reif ſeit. | 17. Sept. 5. Okt. 8. Okt. 8. Okt. 13. Okt. 24. Sept. | 2. Okt. 
Späte Luiken reif fett . . . . . 10. Okt. 25. Sept. 10. Okt. 13. Okt. 8. Okt. | 16. Okt. 14. Okt. 1. Akt. 7. Okt. 
Weinleſe beginnt. i 16. Okt. Si 1 a 10. Okt. 14. Okt. 
Birnbaumholzreif e. 24. Okt. 8. Okt. 14. Okt. 18. Okt. 24. Ott. | 1. Nov. 6. Okt. 26. Okt. 18. Okt. 
27. Stt. 27. Ott. 12. Ott. N Okt. 21. Okt. 


Apfelbaumholzreifſe ö 19. Okt. 12. Ott. 21. Okt. 23. Okt. 


1) Franten, die nordöſtlichen Teile des Landes nördlich vom Remstal und vom Aalbuch und Härtsfeld, mit Hinzunahme der 
Welzheimer, Murrhardter und Mainhardter Bergwälder, ungefähr 33—3400 qkm (5 Beobachtungsſtationen). 

2) Das Unterland, die Weingegenden des unteren Neckargebiets, aufwärts bis etwa gegen Plochingen, ferner die der Seiten— 
flüſſe des unteren Neckars: Jagſt, Kocher, Enz, Rems uff. und des Taubergrunds, ungefähr 2100 akm (9 Beobachtungsſtationen). 


(Fortſetzung der Anmerkungen ſiehe Seite 137 u. 138.) 
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(nach den Berichten der meteorol. Veobachtungsſlationen). 
2. Jahr 1914. 


3) Das Mittelland, die 


Ä Mittel: 


Boden 


| Unter: Schwarz: | jee 
Pflanzenarten N Franken, . Alb Oberland Allgäu 1 
ö | land land wald gelände 
ö . . a ee ale s 
1 [ 23 4 * 7 8 9 
| 
Stachelbeeren Schlagen aus feit . 20. März 21. März 25. März | 6. April 5. April ie März 30. März 
Johannisbeeren ſchlagen 1 ſeit er 1. April 27. März | 2. April 8. April 8. April 5. April 14. April . April 
Aprikoſen blühen jeit . 1. April 2. April | 1. April 15. April 10. April 14. April 6. April 
Pfirſiche, alteinheimiſche, blühen feit E 7. April 12. April 1. April 14. April 15. April | 12. April 
Roßkaſtanien ſchlagen aus ſeit 3 13. April 10. April 13. April 18. April 19. April ! 18. April 4. Mai 20. April 
Stachelbeeren blühen feit . . 7. April 6. April 10. April 22. April 22. April 18. April 15. April 12. April 
Johannisbeeren blühen ſeit . 11. April 7. April 9. April 20 April | 19. April 20. April 2. Mai 12. April 
Birken ſchlagen aus ſeie . 12. April 10. April 9. April 22. April 17. April | 16. April 26. April 17. April 
Schlehen blühen ſe˙itet . 15. April 10. April 12. April 22. April 25. April | 22. April 28. April 21. April 
Kirſchen blühen ſeietete 15. April 10. April 13. April 21. April 28 April 22 2. April 25 April 18. April 
Buchen ſchlagen aus ſeie .. 16. April 14. April 16. April 24. April 23. April 24. April 2. Mai 22. April 
Eichen ſchlagen aus ſeit a 21. April 18. April 22. April 2. Mai 2. Mai 27. April 10. Mai 24. April 
Buchenwälder grün ſeit 25. April 24. April 30. April | 6. Mai 5. Mai 9. Mai 5 Mai 3. Mai 
Heidelbeeren blühen ſeit | 27. April 18. April 14. April 4. Mai 2. Mai 1. Mai | 25. April 24. April 
Palmiſchbirnen blühen ſeit | 1. Mai 16. April 16. April 4. Mai 8. Mai 30. April 10. Mai 28. April 
Welſche Bratbirnen blühen ſeit . . 30. April 19. April 23. April 6. Mai 9. Mai | 6. Mai 5. Mai 4. Mai 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) blühen ſeit. 28. April 21. April 17. April 29. April] 3. Mai 1. Mai 11. Mai 5. Mai 
Goldparmänen blühen ſeit . 129, April 24. April 2 April 11. Mai 10. Mai 9. Mai 16. Mai 8. Mai 
Spätäpfel (Luiken) blühen ſeit 14. Mai 7. Mai 11. Mai 23. Mai 18. Mai 18. Mai 20. Mai 8. Mai 
Roßkaſtanien blühen ſeit ö 6. Mai 29. April 6. Mai 14. Mai 13. Mai 8. Mai 18. Mai 7. Mai 
Eichen völlig grün jeit . \ 8. Mai | 1. Mai 9. Mai 23. Mai 24. Mai 19. Mai 23. Mai 9. Mai 
Quitten blühen ſeit . 11. Mai 1. Mai 5. Mai 18. Mai 22. Mai 26. Mai 18. Mai 
Wieſengräſer: | | | | 
Wieſenfuchsſchwanz blüht feit . 28. Mai 24. Mai 20. Mai | 6. Juni 7. Juni 14. Mai 25. Juni 
Knäuelgras blüht ſeit : \ 7. Juni 29. Mai 24. Mai 12. Juni 8. Juni 5. Juni 15. Juni 
Thimotheegras blüht ſeit 12. Juni 8. Juni 12. Juni 10. Juni 11. Juni 8. Juni 24. Juni . 
Kleefeld blüht ſeit 10. Juni 4. Juni 26. Mai 14. Juli 19. Juni 118. Juni 1. Juli 24. Juni 
Reben blühen ſeit . | 27. Juni 24. Juni 29. Juni | 4. Juli : 28. Juni 
Winterroggen (ganzes Feld) blüht ſeit 7. Juni 21. Mai 4. Juni 20. Juni 19. Juni 16. Juni 14. Juni 3. Juni 
Dinkel (ganzes Feld) blüht ſeit. . 24. Juni 17. Juni 24. Juni 4. Juli 1. Juli 1. Juli 12. Juli 18. Juni 
Winterweizen (ganzes Feld) blüht EN 26. Juni | 19. Juni 26. Juni 10. Juli 6. Juli 4. Juli 21. Juni 
Sommerlinden blühen ſeit . 3. Juli 23. Juni 18. Juni 8. Juli 9. Juli 9. Juli 12. Juli 24. Juni 
Winterlinden blühen feit . 12. Juli | 4. Juli 1. Juli 15. Juli 20. Juli 13. Juli 20. Juli 8. Juli 
Sommergerſte (ganzes Feld) blüht ſeit 6. Juli 1. Juli 20 Juni 30. Juni 9. Juli 15. Juli 20. Juli 27. Juni 
Haber (ganzes Feld) blüht ſeit 20. Juli 7. Juli 1. Juli 19. Juli 18. Juli 21. Juli 1. Aug. 11. Juli 
Heidelbeeren reif ſeit . 4. Juli 28. Juni 18. Juni 8. Juli 4. Juli 11. Juli 13. Juli 3. Juli 
Kirſchen (Süßkirſchen) reif ſeit . 27. Juni 27. Juni 9. Juli 16. Juli 30. Juli 24 Juli 5. Aug. 9. Juli 
Johannisbeeren reif ſeit R 5 12. Juli 27. Juni 5. Juli 19. Juli 25. Juli 17. Juli 24. Juli 12. Juli 
Aprikoſen reif ſeit 18. Juli 31. Juli 22. Juli 14. Sept. . g 15. Sept. 8. Aug. 
Winterroggen ſchnittreif ſeit . 28. Juli 25. Juli 24. Juli 17. Aug. 6. Aug 31. Juli 11. Aug. 25. Juli 
Dinkel ſchnittreif ſeit 8. Aug. 3. Aug. 2. Aug. 21. Aug. 12. Aug. 8. Aug. 13. Aug. 3. Aug. 
Winterweizen reif ſeit . . 14. Aug. 6. Aug. 8. Aug. 26. Aug. 23. Aug. 14. Aug. i 8 Aug. 
Sommergerſte ſchnittreif feit . . . 6. Aug. 4. Aug. 3. Aug. 18. Aug. 27. Aug. 10. Aug. 20. Aug. 31. Juli 
Haber ſchnittreif ſeit. . . . 21. Aug. 12. Aug. 14. Aug. 7. Sept. 3. Sept. 19. Aug. 1. Sept. 16. Aug 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) reif ſeit f 11. Aug. 30. Juli 12. Aug. 2. Sept. 1. Sept. 21. Aug. 15. Sept. 18. Aug. 
Holunderbeeren reif ſeit . . . 21. Sept. 4. Sept. 10. Sept. 23. Sept. 1. Okt. 19. Sept. 1. Okt. 23. Sept. 
Pfirſiche, alteinheimiſche, reif ſeit . . 12. Sept. 12. Sept. i ; 
Palmiſchbirnen reif ſeit . . 2. Okt. 11. Sept. 12. Sept. 8. Okt. 26. Sept. 30. Sept. 13. Okt. 24. Sept 
Welſche Bratbirnen reif ſeit 12. Okt. 4. Oktt. 2. Ott. 3 21.08. 12. Okt. 16. Okt. kt. 
Roßkaſtanien reif ſeit 12. Okt. 22. Sept. 20. Sept. 7. Okft. 6. Okt. 16. Okt. 12. Okt. 8. Okt 
Goldparmänen reif ſeit 30. Sept. 23. Sept. 25. Sept. | 27. Sept. 29. Sept. 10. Okt. 12. Okt. 5. Okt. 
Späte Luiken reif feit . 11. Skt. 28. Sept. 7. Skt. 7. Skt. 13. Skt. 16. Skt. 18. Skt. 9. Skt. 
Weinleſe beginnt. 22. Okt. 19. Ott. 14. Okt. i f | 20. Okt. 
Birnbaumholzreife 17. Okt 5. Okt. 17. Okt. 18. Okt. 26. Okt. 30. Okt. 4. Nov. 20. Okt. 
Apfelbaumholzteife 23. Okt | 10. Okt. 20 Okt. 6. Okt. 1. Nov. 50 Sn 6. Nov. 24. Okt 
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Landes 


, mittel 


1914 


April 
. April 
. April 
April 
April 
„April 
. April 
. April 
3. Mai 
„April 
. April 
April 
April 
4. Mai 
Mai 
8. Mai 
Mai 
Mai 


Mai 
5. Juni 
Juni 
Juni 
5. Juni 
Juni 
Juni 
Juni 
Juli 
Juli 
5. Juli 
Juli 
6 Juli 
12. Juli 
Juli 
Aug. 
. Aug. 
. Aug. 
. Aug. 
. Aug. 
. Aug. 
Aug. 
Sept. 
. Sept. 
21. Sept. 
Okt. 
Okt. 
. Sept. 
Okt. 
Okt. 
19. Okt. 
22. Okt. 


Landesteile zwiſchen Unterland im Norden, Schwarzwald im Weſten, Alb im Südoſten mit Hinzu— 
nahme des mittleren Neckartales und des kleinen Heubergs, ungefähr 3700 qkm (6 Beobachtungsſtationen). 


4) Der Schwarzwald, zu welchem noch das Vorland oſtwärts bis zum Nagoldtal und das oberſte Neckargebiet bis Oberndorf 
hinab hinzutritt, 2000 —2100 qkm (6 Beobachtungsſtationen). 


Württ. Jahrbücher 1916. 


18 
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(Roch) Tab. II. Borkommnifle des Pflanzenlebens (nach den Berichten der meteorol. Weobachtungsflationen). 


3. Jahr 1915. 
TE u u = 1 m m De . v -P“. ⁊ᷣ v TE 
8 Unter⸗ | Mittel⸗ Schwarz | Vobenſee“ ander 
Pflanzenarten ö Franken Alb Oberland Allgäu 1 | mittel 
land land wald ' gelände 1915 
| | | 
! SE ORE: SR WE 5 6 æ | 
2 CF !! ß zen 
| 
Stachelbeeren ſchlagen aus feit . . 10. April 30. März 31. März 23. April 17. April 17. April 12. April 11. April 10. April 
Johannisbeeren ſchlagen aus ſeit . 11. April | 10. April 10. April 24. 1 27. N 23. April 8. April | 16. April 
Aprikoſen blühen ſeie . .. 19. April | 5. April 17. April 1 ö . 15. April 10. April 
Pfirſiche, alteinheimiſche, blühen ſeit 6. Mai 19. April 19. April | 5 f 20. April 21. April 
Roßkaſtanien ſchlagen aus jet .. 23. April 21. April 27. April 30. April 30. April 29. April 30. April 22. April 26. April 
Stachelbeeren blühen ſeie .. 22. April 19. April 22. April 4. Mai Mai 1. Mai 20. April 19. April 25. April 
Johannisbeeren blühen jet . .. 23. April 20. April 24. April 4. Mai Mai 3. Juni 26. April 22. April 27. April 
Birken Schlagen aus ſeie . . 24. April 21. April 24. April 2. Mai Mai 28. April 3. Mai 23. April 26. April 
Schlehen blühen ſeitet ... 26. April 23. April 28. April 7. Mai Mai 3. Mai 6. Mai 20. April 380. April 
Kirſchen blühen ſeit.. 1. Mai 23. April 29. April 7. Mai Mai 5. Mai 4. Mai 27. April | 1. Mai 
Buchen ſchlagen aus ſeie . .. 26. April 22. April 28. April 4 27. April 29. April 


Eichen ſchlagen aus ſeit Mai 29. April 4. Mai 12. Mai 
Buchenwälder grün ſeit Mai 2. Mai 6. Mai 12. Mai 1 


3 Mai 9. Mai 12. Mai 
. A 
Heidelbeeren blühen ſeie .. 5. Mai 3. Mai 2. Mai 10. Mai 
5 


| 30. April 6. Mai 
Mai 11. Mai 12. Mai 


2. Mai 7. Mai 


9. Mai 


1 
2 
1 
6 
6 
Mai 3. Mai 2. Mai 5. Mai 
9 
1 
9 ‚Mai 10. Mai 4 Mai 6. Mai 
4 
9 


6 

Palmiſchbirnen blühen jet . .. 5. Mai 27. April 2. Mai 12. Mai 14. Mai 10. Mai 14. Mai 27. April | 6. Mai 
Welſche Bratbirnen blühen ſeit . 10. Mai 1. Mai 2. Mai 19. Mai 12. Mai 11. Mai 16. Mai 26. April 7. Mai 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) blühen ſeit 10. Mai 1. Mai 4. Mai 14. Mai 15. Mai 9. Mai 14. Mai 3. Mai 8. Mai 
Goldparmänen blühen ſeie . 5. Mai 8. Mai 9. Mai 21. Mai 22. Mai 18. Mai 19. Mai 5. Mai 12. Mai 
Epätäpfel (Luiken) blühen fett . . 20. Mai 15. Mai 16. Mai 28. Mai 21. Mai 26. Mai 23. Mai 7. Mai 19. Mai 
Roßkaſtanien blühen ſeie .. 13. Mai 6. Mai 12. Mai 23. Mai 20. Mai 17. Mai 19. Mai | 7. Mai 14. Mai 
Eichen völlig grün ſeit . .. 12. Mai 10. Mai 18. Mai 24. Mai 24. Mai 23. Mai 24. Mai 111. Mai 17. Mai 
Quitten blühen jet. te.. 16. Mai 11. Mai 16. Mai 10 Mai — 26. Mai 28. Mai 16. Mai 16. Mai 
Wieſengräſer: | | | | 

Wieſenſuchsſchwanz blüht fett. . .20. Mai 19. Mai 17. Mai 30. Mai 4. Juni 21. Mai 20. Mai . 24. Mai 

Knäuelgras blüht ſeie .. 30. Mai 25. Mai 28. Mai | 55. Juni 8. Juni 1. Juni 10. Mai f 29. Mai 

Thimotheegras blüht . .. . 209. Mai 29. Mai 30. Mai | 2. Juni 3. Juni 2. Juni 20. Mai s 31. Mai 
Kleefeld blubt ſeit .. . . . 5. Juni 2. Juni 28. Mai 12. Juni 7. Juni 12. Juni 12. Juni 8 6. Juni 
Reben blühen 105 . 11. Juni 9. Juni 13. Juni ane f 20. Juni 11. Juni 
Winterroggen (ganzes Feld) blüht ſeit | 3. Juni 29. Mai 28. Mai 14. Juni | 6. Juni 6. Juni | 5. Juni 28. Mai 3. Juni 
Dinkel (ganzes Feld) blüht feit . . 14. Juni 8. Juni 11. Juni 24. Juni 16. Juni | 14. Juni 18. Juni | 8. Juni 13. Juni 
Winterweizen (ganzes Feld) blüht ſeit 12. Juni 10. Juni 13. Juni 26. Juni 16. Juni 18. Juni ; 12. Juni 14. Juni 
Sommerlinden blühen ſeit .. 19. Juni 147: Juni 14. Juni 28. Juni 27. Juni 27. Juni 1. Juli 17. Juni 22. Juni 
Winterlinden blühen ſeiet .. 2. Juli 27. Juni 25. Juni 11. Juli 5. Juli 5. Juli g 30. Juni | 1. Juli 
Sommergerſte (ganzes Feld) blüht ſeit 21. Juni 22. Juni 19. Juni 10. Juli 1. Juli 30. Juni 18. Juli 22. Juni 27. Juni 
Haber (ganzes Feld) blüht feit . . 28 Juni 27. Juni 24. Juni 16. Juli 11. Juli 10. Juli 16. Juli 25. Juni | 5. Juli 
Heidelbeeren reif ſeit .. 8 | 6. Juli 20. Juni 10. Juni 4. Juli 24 Juni 7. Juli 25. Juni 22. Juni 29. Juni 
Kirſchen (Süͤßkirſchen) reif ſeit .. 30. Juni 19. Juni 30. Juni 11. Juli 11. Aug. 23. Juli 20. Juli 28. Juni | 5. Juli 

Johannisbeecen reif ſeit 3. Juli 24. Juni 15 Juni 10. Juli 15. Juli 9. Juli 22. Juli 6. Juli 6. Juli 
Aprikoſen reif ſeit 5 . . 28. Juli 20. Juli 15. Juli | i ; | | ; 25. Juli 20. Juli 
Winterroggeu ſchnittreif ſeit . . 19. Juli 12. Juli | 17. Juli 8. Aug. 31. Juli 26. Juli 25. Juli 18. Juli 22. Juli 
Dinkel ſchnittreif ſe˙iilt. .. 26. Juli 19. Juli 22. Juli 15. Aug. 7. Aug. 31. Juli 6. Aug. 22. Juli 28. Juli 
Winterweizen reif ſeie. .. 28. Juli 21. Juli 30. Juli 20. Aug. 17. Aug. 9. Aug. | 18. Aug. 28. Juli | 2. Aug. 
Sommergerſte ſchnittreif feit . .. | 3. Aug. 26. Juli 1. Aug. 8. Aug. 12. Aug. | 5. Aug. 2. Aug. ; 3. Aug. 
Haber ſchnittreif ſeit . . . 11. Aug. 6. Aug. 8. Aug. 2. Sept. 23. Aug. 13. Aug. 15. Aug. 5. Aug. 14. Aug. 
Frühäpfel (Jakobiäpfel) reif ſeit. ; 12. Aug. 1. Aug. 28. Juli 26. Aug. 25. Aug. 13. Aug. 10. Sept. 10. Aug. 12. Aug. 
Holunderbeeren reif jet . . .. | 6. Sept. 29. Aug. 30. Aug. 17. Sept. 12. Sept. 15. Sept. 18. Sept. 11. Sept. 9. Sept. 
Pfirſiche, alteinheimiſche, reif ſeit . 18. Sept. 20. Aug. 5. Sept. N ; 7. Sept. 2 3. Aug. 24. Aug. 
Palmiſchbirnen reif jeit De Da 10. Sept. 31. Aug. 5. Sept. 30. Sept. 24. Sept. 20. Sept. 5. Okt. 19. Sept. 13. Sept 
Welſche Bratbirnen reif ſeit .. 26. Sept. 22. Sept. 20. Sept. 4. Oktt. 7. Okt. 2. Okt. 15. Okt. 26. Sept. 27. Sept. 
Roßkaſtanien reif ſeit . . . 17. Sept. 14. Sept. 9. Sept. 27. Sept. 26. Sept 26. Sept. 12. Okt. 26. Sept. 21. Sept. 
Soldvarmänen reif ſeiet. .. 22. Sept. 17. Sept. 19. Sept. 25. Sept. 28. Sept. 1. Okt. 10. Okt. 28. Sept. 23. Sept. 
Späte Luiken reif ſeie . . 25. Sept. 22. Sept. 22. Sept. 29. Sept. 12. Okt. 8. Okt. 14. Okt. 28. Sept. 30. an 
Weinleſe beginnt.. 8. Okt. I ii 112,0 | f 5 \ 2. Okt. 3. Okt. 
Birnbaumholzreiſfſfſddm . | 27. Sept. 12. Okt. 27. Sept. 23. Sept. 18. Okt. 26. Okt. . 6. Okt. 
Apfelbaumholzreife f | 5. Okt. 18. Okt. 3. Okt. 15. Okt. 5 Okt. 28. Okt. ; 5 15. Okt. 
i ' | 


5) Die Alb, im weſentlichen das Gebiet des weißen Juras, 4300 — 4400 qkm (7 Beobachtungsſtationen). 

6) Oberſchwaben oder das Oberland, nordweſtwärts bis zur Höhenſchicht von 600 m, ſüdlich etwa bis zur Linie Wilhelms: 
dorf⸗-Waldſee-Memmingen, etwa 2400 àakm (7 Beobachtungsſtationen). 

7) Das Allgäu, die Südoſtecke des Landes weit: und nordwärts herab bis zur Höhenſtufe von 500 m, 1000-1050 qkm 
(2 Beobachtungsſtationen). 

8) Das Bodenſeegelände, mit Einſchluß des unteren Schuſſen- und unteren Argentals, ungefähr 550 600 qkm (3 Beobach- 
tungsſtationen). 
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Tab. V“). Die Weinbaufläche und die Weinerträge nach natürlichen Rezirken und nach Oberämtern. 
1. Im Jahr 1913. 


Natürliche Weinbaubezirk | Zahl Weinbaufläche Weinertrag und Weinpreiſe 
U mbaubezirte der 1 11 N ˖ t (dwert 
| . . im Ertrag e Geſamter er born erg. Verkauf unter der > 175 . ad 
8 in ſa der] Wein⸗ ber ra . 
e ganzen ha ganzen ertrag en Menge Erlös bels, geſamten ren 
Oberamtsbezirke Be | | Wein⸗ Fläche für 1 hi Erzeugniſſes] Fläche 
— ha | e h! hh! il A | A Mb | Mb 
4 5 6 7 8 9 10 11 12 
| 
1. Ob. Nedattal u- Albtrauf | 43 | 10018 | 791,00 79,8 0 32 00 — — 8 1600 202 
1827/1913 . . — 1930 1376 70,661 32212 23,41 17 705 | 369 430 20,87 658 578 | 404 
Rottenburg ; 2 152,7 | 67,89 44,46 — — — — — u E 
Tubingen 2 114,9 79.11 68. —e = = 5 
Herrenberg 7 75,8 45,39 60,280 — — ö up = 8 = 
Reutlingen 3 228,7 206,41 90,25 0 er > . 8 en 
Urach 5 169,8 158,23 90,24 22 020 — —0 — 1600 10,11 
Nürtingen. 9 170,4 154,76 90,82 — — — — a ER > 
Böblingen . | 1 10,9 10,94 100% P — — — za ee = 
Kirchheim 4 78,6 68,30 86,89 — — ne, = = — 
II. Unteres Neckartal | 171 | 9%5,5 | 7526,83 75,988 4884 0,65 | 2903 200 460 69,05 330496 43.91 
1827/1913 — 110735 | 8078 75.25 | 177 860 |, 23,02 || 118 251 13362520 | 28,44 | 4922641 | 009 
Eßlingen 3 310,1 288,80 93,134 — I — N ee ne _ 
Cannſtatt 14 826,8 734,53 88,84 164 , 0,22 129 9500 | 73,64 12075 | 16,44 
Stuttgart, Stadt 1 825,4 729,00 88,99 218 0,30 18 18355 75,28 15 355 | 21,06 
Stuttgart, Amt 7 166,3 138,95 83,555 — — es er IR zes 
Ludwigsburg 16 556,6 311,55 61,36 41 0,12 12 613 51,08 2130 6,24 
Befigheim . 19 | 16279 1190,75 73,15 758 0,63 450 | 22976 | 51,06 39593 33,25 
Marbach 8 22 1 18943 || 1045,80 75,00 112 0,11 81 9479 117,0o-2 11429 | 10,98 
Backnang 12 165,3 105,89 64,06 - — — „ u 
Heilbronn 1713275 100827 75,95] 1481 147 6847 63757 75,27 109 822 | 108,92 
Weinsberg. 28 | 17075 | 1229,60 72,01] 1624 1,32 1172 79 174 67,55 108102 | 87,92 
Redarjulm. Ä 32 997,8 713,19 71,48] 491 0,69 | 194 13606 70,18 81990 | 44,85 
III. Nemdtel . . . u 47 1 514.3 1225,86 80,% 125 0.10 110 7985 72,14 9041 7,38 
182711913 | — | 245 | 2010 8,54] 41895 20,84 | 33630 | 798080 23,73 916526 | 486 
Welzheim 4 43,8 30,04 6858| — — se em. me 5 
Schorndorf 18 686,8 568,21 82.73 62 0,11 52 3810 | 73,27 4560 8,08 
Waiblingen N 25 783,7 627,61 80,08 63 0,10 58 4125 71,12 4481 714 
Iv. Enz... 447 20550 1151.51 5701| 545 0.17 325 24842 76,44 238 722 33,54 
1827/1913 . | — | 2634 | 1626 | 61,73| 26894 16,54 18 104 431598 23,84 | 644483 | 396 
Neuenbürg. | 3 112,5 20,27 18,0o — . a — — — 
Maulbronn 17 821,3 479,95 58,44 118 09 | 76 17662 100,82 10 068 | 20,98 
Vaihingen 21 902,6 580,09 64,27 427 0,74 | 249 : 17180 69,00 28 654 49,40 
Leonberg 6 188,6 74,20 39,344 — — — — — = = 
V. Zabergan . | 30 | 19719 137142 6955| 2401 | 75 1325 79 198 5977 141 618 10326 
1829711913 — 1 1795 1237 68,911 27310 || 22,08 ! 18001 | 455033 25,28 682945 552 
Bradenheim | 30 1971,9 1371,42 69,551 2401 || 1,75 | 1325 79 196 59,77 141618 103,26 
VI. Kocher⸗ und Jagſttal 58 I 1 262,5 883,49 69,98 15 0,02 — — — 750 0,85 
1827/1913 . — 20% 164 580% 26432 || 16,12 | 15406 2 167 2% 98 5743 322 
Gaildorf 1 0,2 o21l10000| — I | — _ — — — 
all e 2 15,9 10,35 65,09] — — = = ze = 
Öhringen . . 22 727,1 513,45 70,62 15 0,03 — — — 750 1,46 
Künzelsau 981 519,3 359,8 69,22 — — = FE u | = 2 
vil. Tanbergenend . . | 35 11508 108994 Hal 45 008 | — = — 2240 306 
1827/1918. — 2098 1771 84,47] 22 178 || 12,52 6696 | 169095 25,25 475550 . 69 
Mergentheim 33 1 10271 966,94 94,144 45 | 0,05 == — — 220 2532 
Gerabronn 2 123,7 123,00 99,44 — — — — — — — 
VIII. Bodeuſeegegend 10 84.8 77,65 91,57 57 0,73 | 4 225 56,25 2610 33,61 
1827/1918. — 270 2357 92,96 10037 39, 4300 5% 7a 18,8 174562 695 
Tettnang 8 70,5 67,55 95,82 54 0,80 1 45 4545 2430 35,97 
Ravensburg f | 1 7,7 7.10 92,21 — | 5 en 3 . BE 
Tuttlingen 1 6,6 | 3,00 45,45 3 1.00 | 3 180 60,00 180 60,00 
Württemberg 441 18 916,1 14 120,29 74.651 8104 | 0,57 4667 312 658 66,99 527077 37,33 
1527/1913 e 173989 74.7 864 815 | 20,28 || 232 161 |5989662 25, % 9042801 203 
hierunter Weinberge der i | | 
K. Hofkammer | 7 . 0 34,46 f 80 2,32 | 80 7976 99,70 7976 231,46 


*) Die Tabellen W 1—3 find aus Raumrückſichten vorgeſtellt worden. 
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(Roch) Jab. V. Die Weindanflähe und die Weinerträge 
2. Im Jahre 1914. 


l aufläche 


140 


Weinertrag und Weinpreiſe 


Natürliche Weinbaubezirke N im Ertrag ſtehende Geſamter. Ertrag | Verkauf unter der Kelter Geldwert 
* a | in % der] Wein⸗ nei a | Durch⸗ f des des Ertrag 
| ” 5 ’ ſchnitts⸗ i von 1 ha 
. ganzen nn sangen ertrag a. Menge Erlös preis geſamten trag 
Oberamtsbezirke Wein⸗ Flche 1 1 hl Erzengmſſes Fläche 
| ha ‚baufläge| Mil hl hl 4 A 1 
FFC a RL RI C 
| 
I. Ob. Neckartal u. 1 43 986,0 0 736,14 74,64 205 0.28 28 1533 | 54,75 11211 15,28 
1827 / 19 14 == 1939 1369 70,601 31849 || 23,26 | 17504 365249 | 20,87 | 631449 461 
Rottenburg . . 11 146,5 56,17 38,24 5 || 0,09 en Een — 250 4,45 
Tübingen 8 3 114,4 78,48 69,48 — — — — — — 
Herrenberg 8 75,0 34,63 46,14 — — — — — — — 
Reutlingen 3 218,2 196,22 89,92 133 || 0,68 25 1353 54,12 7211 36,75 
Urach 5 167,1 158,00 94,56 60 0,38 3 180 | 60, 3600 | 22,79 
Nürtingen . 9 165,1 147,68 | 89,46 7 0,05 — — — 150 ı 1,01 
Böblingen. 1 10,9 3,00] 27,52 — — — — =, — — 
Kirchheim 3 88,8 60,96 | 68,65 — w — — — — — — 
II. Unteres Neckartal 168 9 802,6 7297,80 74,44] 31707 4,34 23 835 1887 595 79,19 2 508 069 343,70 
1827/1914 . — 110730 8 070 76,21| 176 199 | 21,83 | 117 178 3345760 | 28,66 || 4895 202 | 607 
Eßlingen 2 303,2 | 289,68 | 95,56 841 || 2,90 771 75856 | 98.86 82 241 | 283,90 
Cannftatt . . 14 817,0 721,19 88,31 3385 4,70 2 886 255 599 | 88,9 299 934 416,00 
Stuttgart, Stadt 1 754,9 652,97 | 86,501 3300 || 5,05 1 596 159 262 | 99,82 323 874 | 495,30 
Stuttgart, Amt 71652 | 136,91 | 82,87 51 | 037 5 300 | 60,00 3510 | 25,64 
Ludwigsburg. 16 557,8 342,55 61,41 403 1.18 257 19 795 77,02 30813 | 89,98 
Befigheim . 19 1 628,3 1 138,12 69,901 4590 || 4,03 3 345 234 347 70,06 319 235 280,50 
Marbach 22 1 407,0 | 1049,03 | 74,561 5518 5,26 4 421 341 773 | 77,32 421 897 402,20 
Backnang 12 159. 40,4 5,686 — — = — — | 
Heilbronn . 16 1 315,8 ö 988,98 75,151 6476 [ 6,55 4 912 878792 | 77,12 495 330 500,08 
Weinsberg. 28 1 709,7 1214,05 71,01 5353 | 441 | 4451 | 328 383 | 73,78 394 456 | 324,90 
Neckarſulm 41 984,0 677,08 68,81 1790 2,64 1191 | 93 508 78,51 137 279 202,80 
III. Remstal 46 15345 1 195,02 77,911 3042 | 2,55 2834 225 973 79,74 240 908 201,60 
1827/1914 — | 2455 201 81,501 41453 20,72 33 280 791579 | 23,79 | 968167 484 
Welzheim 4 40,0 25,95 64,88 — — — — — | — — 
Schorndorf 18 729,2 560,02 76,801 1287 2,30 1226 95876 78,20 | 100 130 Ä 178,75 
Waiblingen 24 765,3 609,05 79,59 1755 || 2,88 1 608 130 097 | 80,91 140 778 231.20 
IV. Enztal . . | 46 2061,3 1071,48 51.97] 2909 2,71 2216 178331 | 80,47 | 226 534 211,50 
182711914 . .| — | 3628 | 1620 | 61,641 26622 | 16,43 17 922 428720 | 23,92 639733 395 
Neuenbürg | 3 133,7 14,00 10,47 53 || 3,79 24 1652 | 68,83 8642 260,15 
Maulbronn i 17 826,6 427,80 51,75 1132 | 9,65 705 5509 | 78,16 84 759 198,15 
Vaihingen g | 21 913,6 554,54 60,701 1724 3,11 | 1487 121581 | 81,78 138 133 249,00 
Leonberg . 5] 1874 75,14 40,1io — | — — —0 — — — 
V. Zabergau — 30 1 969,4 1317,16 66,90] 8875 6,74 | 6 852 | 429 496 67,62 597672 | 453,80 
1827/1914 | — 1798 1237 65,50 27 100 || 21,91 17869 | 454743 | 2545 681979 551 
Brackenheim ‘ 30 1900, | 1317,16 66,90] 8875 | 6,74 6352 5 5 67,62 597 672 453,80 
VI. oder: und Janet | 66 2 829,93 7186 96 02 4 73.12 6141 7,40 
1827/19114. — | 2038 | 1631 80,031 26 132 | 16,02 | 15231 a: 529 220 20,98 5321548 320 
Gaildorf 2B 4 02 | 0,21 100,00 — N = = — ee 
Hall 1 4 15,8 10,86 | 68,70 — 35 . | = = er 
Öhringen . 20 71% 480,0 67,55 52 0,11 8 533 | 6662 3 026 6,80 
Künzelsau 30 435,5 338,96 77,84 44 018 | 33 2465 74,70 3115 9,33 
VII. Taubergegend. 83 1050,7 984,90 93,71 161 0,16 112 7140 | 68,75 10 140 10,80 
187/914. — 2086 1702 84.47 21928 || 12,44 | 6 622 167 258 | 25,26 4270300 | 267 
Mergentheim . 131 930,3 | 865,19 93,02 161 | 0,19 | 112 7140 | 63,75 10140 | 10,30 
Gerabronn 2 120,4 | 119,71 99,43 — I — = = BR De ne 
VIII. Bodenfeegegend . . 9 306. 14,55 92,50 552 7,40 207 7698 37,19 20 678 277,40 
1827/1911. 268 249 92,921 9929 | 39,88 4321 79906 15,49 172813 694 
Tettnang. . 9 67,8 64,88 95,70 543 8,37 207 7698 37,19 20 228 311,80 
Ravensburg . 1 6,5 5,67 87,23 9 1,93 — „ 450 79,37 
Tuttlingen. 1 6,3 4,00 , 63,49 — | =, — „ . — — 
Württemberg 430 18 647,8 13 506,98 72,441 47 547 3,52 35 625 2 740 764 76,93 3621 353 268,10 
1827/1914 . — 123942 17939 7494361212 %0,14 | 229925 6952744 | 25,89 8981191 501 
hierunter Weinberge der 
K. Hofkammer. 7 34,29 463 13,50 463 52217 112,78 52 217 152,30 


| 


| 
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nach natürlichen Bezirken und nach Oberämtern. 
3. Im Jahre 1915. 


0 
. Weinberge der ö | 
K. Hofkammer 


‚| 


5 
29,52 900 117 440 | 130,49 130 346 3 852 


—1 


38,84 0 . 999 
| 


Zahl Weinbaufläche Weinertrag und Weinpreiſe 
Natürliche Weinbaubezirke | a im € Ertrag ſtehende z Ertrag Verkauf unter der Kelter Geldwert 
ein⸗ im ea ae eſamter von 1 ha z nEN Sue a Ines . 
— 1 ganzen 1 78 Menge | Erlös kane. 1 ven n 
Oberamtsbezirke mein⸗ ba ertrag | e fur 1 un Erzeugniſſes Flache 
br | ba juni eee ieee 
1 2 3 4 6 1 8 9 10 11 112 
I. Ob. Nedartaln. Albtrauf 36 815,2 57345 70,341 3531 | 615 | 2648 215 905 81,53 281239 496 
„ | — 1926 1360 70,611 31530 | 23,18 17 338 363571| 20,97 627 548 461 
Rottenburg 9 1390 44,27 81,85 24 0,54 3 198 66,0 1398| 32 
Tübingen. 1] 110% 77,29 69,888 80 104 — — 65,00 5300 69 
Herrenberg 6 68 2192 3547| 28 1,27 2 160 80,00 2240 102 
Reutlingen 3 145,8 114.00 78,19 911 799 649 52 960 81,60 74 106 650 
Urach 5 157.0 144,56 92,08 1346 | 9,31 976 78 450 80,37 108 159 745 
Nürtingen 9 146,4 132,13 90,25 874 6,61 787 63 377 80,52 69 768 528 
Böblingen — 10,9 — — — — — — „ — — 
Kirchheim 3 43,7 39,28 8989| 268 | 6,82 231 20 760 89,87 23 268 592 
II. Unteres Nedartal . 162 | 93748 6907,98 73,69 129 780 18 78 || 102902 | 255 8385 80,28 10392496 1504 
1827/1918. — 10710 68037 | 75,231 175678 21,80 || 117 018 3 400 929 | 29,06 4 956 970 615 
Eßlingen. 2 286,0 2869,91 94,37] 2399 8,88 2251 210 545 98,58 | 223 249 827 
Cannſtat t. 12 799,1 , 690,95| 86,47| 14461 | 21,22 | 11844 1088 129 51.73 1354 551 1982 
Stuttgart, Stadt 1 745,0 689,23 92,51] 12429 | 18.04 | 10783 1 025 303 95,10 1 180 778 1714 
Stuttgart, um. 7 155,0 126,81 81,88] 1619 12,77 608 53 99 88,64 144047 1134 
Ludwigsburg. 15 505,4 297,23 58,81] 2581 | 8,68 1398 120 452 86,16 221947 747 
Veſighem.. 19 | 14968 || 1048,37 70,04] 18244 | 17,40 || 18005 992 288 76,30 1389 012 1325 
Marbach.. 22 1357, 1001.5 73,80| 21824 | 21,78 | 18440 1322 488 71,70 | 1556 11 1554 
Backnang. 10 129,8 52,78 40,66 84 1,59 33 2242 67,94 5610 106 
Heilbronn. 16 | 1290,6 || 969,02 75,08] 22 998 23,73 || 17065 1873 023 80,45 | 1839 074 | 1898 
Weinsberg. . | 28 | 16445 1122,57 68,25] 23471 | 20,91 | 20244 | 1465659, 72,40 | 1705911| 1520 
Neckarſulm | 30 964,5 639,48 66,30 9 670 15,12 7231 | 603820, 83,50 | 791896| 1239 
III. Nemstal ; 40 1 328,4 1052,49 79,281 19088 18,13 18 048 1512 120 88,78 1595 715 1517 
1827/1846 | — 1 2442 | 1991 681,53 41202 | 20,69 33 100 799 676 24,15 975 218 490 
Welzheim 4 9,1] 8,23 90, 36 | 4,37 18 1106 61,44 2255 274 
Schorndorf 14 613,9 | 481,08 | 78,36] 9571 | 19,89 | 9043 | 726.678 80,34 768 220 | 1597 
Waiblingen 22 705,4 568,18 79,83] 9476 16,88 8 987 784 436 87,29 825 240 1465 
IV. Enztal | 42 1 697,2 | 877,15 51,681 8621 9,82 6 899 591 127 86,11 736118 839 
1827/1915 — 2618 | 1612 61,581 26 420 | 16,39 17 799 430 678 24, 19 640 816 398 
Neuenbürg | 3 91,0 17,10 18,79“ 291 17,01 184 14 392 78,21 22 710 1328 
Maulbronn 16 674,1 331,91 49,24] 2374 | 7,15 1713 1583 542 89,03 208 272 627 
Vaihingen | 19 767,7 455,56 59,84] 5603 | 1830 | 4771 | 404895| 84,87 | 473104| 1088 
Leonberg 4 164,4 72,58 4,151 353 | 4,86 231 21238 | 92,19 32032 441 
v. Zabergän . | 29 I 19417 | 1214.88 62,57] 24808 | 20,42 | 18333 1275051 69,54 | 1715101, 1412 
1827/1915 | — 1799 1237 68,761 27074 || 21,89 17 874 463 900 25,96 | 693 687 561 
Brackenheim 29 [194,7 1214,88 62,57] 24 808 20,42 18 333 1275 051 69,54 0 1715 101 1412 
VI. Kocher und den u 17 | 9280 | 65962: 7108] 3 182 482 | 2286 21100 9234 2580589 225 
1827/19 ; — 2026 | 1620 79,961 25874 || 15,97 15 085 318 310 21,10 518 840 320 
Gaildorf 1 0,2 0.21 100,00 — = = = = = 
all. ER 4 15,7 10,36 | 65,99 8 0,28 1 83 83,00 208 | 22 
hringen . 19 626,7 436,27 69,591 2415 5,54 1602 123311 76,97 184 502 498 
Künzelsau 23 85 212,8 74.57 764 3,59 683 87 701 128,40 95814 450 
VII. Tanbergegend 28 851,6 | 830,25 ı 97,50] 4991 | 6,01 4 277 306 449| 71,65 | 356 239 | 429 
182711915 . . — 2072 1762 84,561 21737 12,41 6 595 168 822 25,60 469 019 268 
Mergentheim . . 26 732,2 711,54 97,19] 3989 | 5,61 | 3353 | 244469| 72,91 288 970 406 
Gerabronn . 4 2 119,4 | 118,71 99,42 1002 || 8,44 924 61 980 | 67,07 | 67 269 566 
vin. Vodenſeege gend 8 60 6086| 92 626 10 28 857 18 706 5289 32840 540 
1827/19111 — 265 247 93,22 9825 | 39,78 4277 79 218 18,52 171 240 693 
Tettnang 6 56,9 55,38 97,33] 606 || 10,94 857 18 706 | 62,89 | 31740 558 
Ravensburg. 1 6,2 5,44 87,75 20 3,71 = = 1100 202 
Tuttlingen. 1 3,0 0,04 1,88 — — — — | — — 
Württemberg . . | 392 | 170025 12 176,68 | 71,62 194 622 15,98 155 750 | 7951 | 15 898 287 | 1264 
1827/1816 — [23858 17876 | 74,93|359 340 | 20,10 || 229095 | 6026063 | 26,30 | 9053238 506 
| 
| 


142 Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteerkrag in Württemberg in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 


Tab. III. Die Hagel- und Aberſchwemmungs⸗ 
1. Nach Gemeinden.“) 


Voll⸗ | EM Voll⸗ e 
Gemeinden ſtändig Bewilligter Gemeinden ſtändig Bewilligter 
Oberämter | bzw. Hageltag ver- Steuer- Oberämter bzw. Hageltag ver⸗ Steuer⸗ 
Teilgemeinden hagelte“) nachlaß Teilgemeinden | hagelte“) nachlaß 
| Fläche | Fläche 
1 | 2 | 3 4 5 1 2 | 3 4 5 
1913 | ha „ Pf. | | | ha „ Pf. 
Neckarſulm. Böttingen. 3. Juni 58,7 95 55 Tuttlingen .. | Srrendorf . . . N 48, Auguſt 282,8 168 42 
7 | Gundelsheim 3. „ 220,9 438 85 Welzheim. Pfahlbronn: | 
x Obergries heim.. 3. „ 104,2 223 06 Teilg. Fritzhof . 3. Juni 1,3 — 95 
Waiblingen . Hanweiler . . 31. Mai 4,3 8 z rg „ Sagmühle . 1 1.1 — 90 
2 . | Kleindeppad . . 31. „ 28,7 106 16 3 8 4 „ Rienharz . Bin 2. 29,0 21 53 
5 „„ ee a 43,4 124 76 5 . „Schmidhöfle 0,2 — 1 
2 REED = 8 133,8 286 08 * 1 „ Tannhof 8 0 5,4 8 15 
Hord Ahder . Bl, Mai 202,3 224 07] Biberach .. Kirchberg W 4 106,7 88 41 
| 4. u. 24. Juni | 5 . Unterdettingen . 3 214,1 223 58 
8 enen 4. Juni 61,9 || 122 858 1 N „ Teilg. Ober: 
* rare: n . 54,7 [ 71 80 dettingen En 182,5 109 75 
’ ... &utingen I 70,4 || 108 55 Ehingen Bach.... 5. Auguſt 36, 3 51 47 
5 G oöttelfingen | . 65,0 133 90 a; Donaurieden . 8 107,8 152 — 
1 % ö. c u rer 8,4 9 97 5 TEE: e u er 505,0 810 03 
E . | Mühlen . „„ Bi 87,8 ı 70 54 5 Erſingen 5 4 145,9 175 77 
4 . Naordſtetten. J. u. 24. Juni 161,1 | 273 94 F .. Oberdiſchingen. | Dir 5 | 146,7 200 47 
x .. Rohrdorf 4. Juni | 116,9 || 222 05 x „ „ nee DB. 64,2 99 41 
A 0.) Vollmaringen . 4. 9,6 | 27 30 Kirchheim .. Dettingen . 1. Mai 114,7 210 53 
Tübingen . . | Hädlad) . u 461 4 21 Waiblingen . | Winnenden . . 31. Mai 8,4 15 60 
* . | Walddorf 8 190,8 152 69 5 
| | | 
| | | 
1914 | | | 
Brackenheim . | Botenheim . . ., 16. Juni | 179,0 374 22 Urach | Neuhauſen . 22. Juli 153,7 [311 [89 
x . | Gleebronn . . . io. ; 294,1 531 83] Schorndorf Winterbach . . 9 173,8 323 82 
a . | Frauenzimmern .' 16. „ | 45,5 | 75 05] Blaubeuren Nellingen .. 3 750,0 | 611 67 
A Meimsheim .. IB... 121,4 209 75 Münfingen Bernloch. Don»; 115,9 62 58 
Saw . .. Holzbronn .. 3. Juli 70,9 54 35 * Gomadingen. 2 83,0 43 53 
Reutlingen . Großengſtingen. 22. „ 215,9 121 02 8 „ Meidelſt ellen 22 157,8 97 38 
* . Kleinengſtingen. 22. „ 373,1 213 74] Waldſee .. Wolfegg u. Röten— | | 
„ Willmandingen . 12. „ 116,1 66 07 bach. 3. 54,6 509 41 
Rottenburg . Dettingen * 131,3 147 42] Nürtingen esd 16. Juni 30,4 | 50 23 
1 . Hemmendorf . Br 5 200,2 295 93 N | Grötzingen . . 0: 5 25,8 | 50 17 
* .. Hirrlingen 2. 297,2 450 32 5 | Haas 5  & 36: 4,0 | 7 05 
„ů( bC%46 ſk . ð \  Neuenhaus .. 1. „ 3230 40 47 
„ Talheim 13. „ 930 85 47 x | Oberensingen . 16. „ 229 48 8 
Tübingen. | Walddorf . . . E | 98,8 82 89 8 Wolſschlugem 16 „ 15,6 | 25 54 
Tuttlingen. . | Kolbingen 12. „ 363,5 | 159 75 Ehingen . Kirchbierlingen.. Juni u. Juli) 25,5 | 34 80 
Urach. . . Gächingen. . 22. „ 326,9 140 97 ar „ Font ſieim- | | 
* „„ Mengen . 0 133,9 393 20 r 12,9 19 55 
| | | | 
| | | | 
1915 | | | | | | * 
. Se Ah 226, 141 07 Ehingen .. | Rottenader. . . 23. Juli 124.9 149 25 
Ehingen .. Altbierlingen .. 23. Juli 10. i ERRUEIER 3100  | ee 
Berg 23 53,8 80 01 „ 9 „ Bockighofen 23. „ 9,5 14 76 
* Er Emerkingen 7. 844 133 5 Münſingen . Eglingen .. 11. Aug. 155,2 61 04 
* 5 2 Riedlingen. . Göffingen . 23. Juli 109,6 151 07 
r Frankenhofen. 11. Aug. 68,2 58 32 |: Seiliingen 93 172.7 228 43 
* „mein 788 110 80 ci u; Heud. F 23. Pr 1097 171 90 
5 . Kirchbierlingen . | * „ Dendo rr. Br 85 
sr 1 „ „ igen 106,9 110 60 
2 4 5 Sontheim— 9 „ 40,4 53 70 Denti 99 416 40 86 
Weiſel. 23. „ 28,3 42 69 en, a ERBEN te 0 


1) Die Kurſivzahlen beziehen ſich auf die Überſchwemmungsſchäden. — 2) Siehe die Anmerkung 5 oben S. 118. — 3) Da an einem Hageltag 
in der Regel mehrere Oberämter vom Hagel betroffen worden find, jo ſtimmen die Kreis- und Landesziffern in Spalte 3—8, welche die wirkliche 
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ſchäden in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 
2. Nach Oberäntern.') 
f Zahl e „ Die 
5 Zahl der Hageltage!) 11 f Fe | Von dem Schadenwert (Sp. 11) entfällt auf Bes 
on. | | | Säge | Schaden: De Be A miligter 
Oberämter een, 23 :® | 15 05 0 955. Jeanie | n S 
den 1 . Io; hagelte des ge. wert Acker⸗ und und Wein⸗ teuer⸗ 
b 2 A 5 S t. . ges treid " 
| 8 ug. Sept. Zu Bauland N e | Futter⸗ berge N nachlaß 
den) | | fläche) landes gewächſe gewächſe 
Ii 2 la „ 5 „% 7 s| a 10 11 le 1 14 15 16 17 
1918 | | ha % 4 ch 4 | 222 415 
Neckarſulm 3 — 1 — 1 3838 1,19 323 937] 95213 72082 17 072 136 970 2600| 757,46 
Waiblingen 41 — — — - 11 210,2 2,01 220 109] 39 766 6056 5 878 163 412 — 526,16 
Neckarkreis 11 1 — - — 2 5940| 0,28 544046] 134 976 78 188 22950 305 382 2600] 1 2883,62 
) 
Horb. . 10 412 — 3 788,1 6,11 580 528 242 712 318898 | 498 — 124.70 
Tübingen 2[— 1 — — — 11 236,9 1.91 86 268] 84 182 1789 347 -— — 19190 
Tuttlingen. 1 — — — 1 — 11 282.8 184 78 573] 66 088 6 691 5794 ͤ—- 168,42 
Schwarzwaldtreis 13 1 2 — 1 — 41307,8 055 751 369] 392 982 327 323 | 31064: — — 1628,02 
Welzheim 5 4 — een 37,0 | 0,29 13272 9 794 716 2762 — 27,02 
Jagſttreis 5 — 1 — 1 370 001 13272] 979 716 2762 — 27.02 
Biberach 1 — — 1 503.3 147 192 168] 120770 24.481 46917 — — | 421,74 
Ehingen. 6 I-i- -,1 - 1110089 3,67 345 071] 229 895 83 271 31905 — 1489,15 
Kirchheim 11 — — — 1 1187| 0,87 43 040] 10319 1380 16581 — 147600 210,53 
Donankreis 10 111 — 316239 m 5802791 360 981 109 132 95 0 — 14760 2 121,42 
Württemberg 35 2 4,-| 2 — |, 8135687 031 1888 9660 898 736 515 309 152 179 305 382 17 360 5.060,08 
(1 Oberamt) 1 1 | — -\- — 1 8, 0,08 2768 = = 1916 862 — 15,60 
B ö | | 
1914 | | | | 
Brackenheim 4 1 1 452 523] 49 825 11037 29 362 337 794 24 505 1 190,85 
Nedarkreis 4 1 1 452 523] 49825. 11037 29 362 837 794 24 505 1 190,85 
114 — — 1 40 988 15 525 3419 48 — 21 6160 54,85 
3 2 241 431] 138 786 86788 15 907 — — | 400,83 
83 2 425 557] 271 650 86741 25057 23500 13 6091 1 108,67 
ee 1 9 42278] 35754 3847 2677 — = 82,89 
u en 1 114609| 83 987 11337 19285 — — | 159,7 
6 ee 1 77 216 85430| 59056 | 21787 210 900 2040| 846,06 
Schwarzwaldfreis 14 | | — 5 1244076] 631 132 251 138 85 141 239 400 37 2652 652,55 
Schorndorf = 1 1816451 47917 24913 6925 15 640 86 250 323,82 
Jagntfreis 14 — 1 181645 | 47917 24918 6925 15610 86250] 328,82 
Blaubeuren u — 1 281 485] 228 808 40932 | 11755 — 611,67 
3 — | 1 | 168599 | 122 706 36973 2814 1106 208,49 
2 — 1 u 16 798] 13 056 2548 354 — 8400 59,41 
Donankreis 6 — | 2 461 882] 364570| 80458 14918 — 1946 874,57 
Württemberg .|, 3 6 — 7 | 2340126 1008 44. 367541 136341 692834 149.966|5 041,79 
(2 Oberämter) 8 | ' | 2 | 60 960 26 216 —d 276,66 
5 | | 
115 | | | | 
Tuttlingen 1 — 1 — 1 — 2 22, 149 | 88969] 53877 2976 22% — — | 141,07 
Schwarzwaldfreis 1 | — | 1!- 1 — 2 2264, 009 | 88 969 53877 2976 | 32116 | — 1 141,07 
Ebingen 0 10 — — 1 1 2 641,9 | 2,31 366 622] 316 324 37 858 7765 — | 4675| 844,16 
Munſingen. —— — 1 | — 1 1552 | 052 3e 40] 40 9% „ — 2 61,04 
Kiedlingen. 5 —-— 1 — — 1 5405 1.87 384 490] 303 076 35 292 42787 3335 702.86 
Denaulteis 16 —-— 11 213376 038 820 016 688 834 78150 | 60552 80010 1608,06 
Wöritemberg a 17 — 11 2 — | 4 156407 0,18 909 015] 742 211 76 126 82 6668 — | 8010]1 749,18 
! 


| 


I 


Zahl der Hageltage darftellen, mit den Oberamtsziffern 
im ganzen. 


nicht überein. — 4) Des betreffenden Oberamts bezw. des Kreiſes und des Königreichs 
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Nr. 


— — — — —— 
2 


16 
17 


— 
s 
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Tab. IV. Zahl und Ertrag der Oböſtbäume in den einzelnen 


Oberämter 


Backnang. 
Beſigheim 
Böblingen 
Brackenheim 
Cannſtatt 
Eßlingen. 
Heilbronn 
Leonberg 
Ludwigsburg 
Marbacher. 
Maulbronn . 
Neckarſulm 
Stuttgart, Stadt 
Stuttgart, Amt. 
Vaihingen 
Waiblingen . 
Weinsberg 
Neckarkreis 
Balingen . 
Calw . 
Freudenſtadt 
Herrenberg 
Horb 
Nagold 
Neuenbürg 
Nürtingen 
Oberndorf 
Reutlingen 
Rottenburg . 
Rottweil . 
Spaidingen . 
Sulz. 
Tübingen 
Tuttlingen 
Urach 


Aalen. 
Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf . 
Gerabronn 
Gmünd 
Hall 
Heidenheim . 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Ohringen 
Schorndorf . 
Welzheim . 
Jagſtkreis 


Biberach. 
Blaubeuren . 
Ehingen . 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch. 
Münſingen 
Ravensburg . 
Riedlingen 
Saulgau . 
Tettnang . 
Ulm 
Waldſee . 
Wangen. 
Donanfreis . 


Württemberg 


Schwarzwaldfreis . 


ei 


Zahl der 
ertragsfähigen 
Bäume 
3 
Stück 
177 948 
54 330 
50 688 
70 015 
62 340 
175 735 
56 600 
79 570 
111110 
107 129 
59 500 
99 485 
93 608 
95 500 
91 030 
155 955 
77 890 
1618 433 
44 216 
61 950 
48 350 
56 690 
35 967 
59010 
45 089 
141457 
34983 
127 365 
64113 
53 235 
21 210 
60 481 
84 323 
31 932 
129 250 
1099 621 
49 985 


49 666 
1329 551 
5 102 175 


Apfel 


Menge 


des Ertrags 


4 


dz 
488 


479 


407 
879 
460 
660 
561 
762 
457 
529 
878 
410 
180 
630 
1979 
187 
145 
10 091 
458 
226 
105 
1446 
499 
403 
83 
2873 
246 
595 

1 975 
2188 
298 


Geldwert 
des 
Ertrags 
5 
Ab 
5 212 
5 882 
4 603 
10 137 
5 780 
6 665 
9 536 
8 047 
1988 
5 466 
10 025 
1918 
2160 
6 731 
21 938 
1 933 
1 729 
115 750 
7293 
2 662 
1112 
14 932 
5 199 
4 634 
994 
25 381 
2 633 
7039 
18 901 
96 205 
3 856 
4 630 
11098 
20 816 
15 712 
173097 
3893 
469 
8354 
2 256 
964 
4 296 
2894 
2 085 
512 
3199 
8 036 
7 067 
4 303 
4 750 
53 078 
10 072 
1 396 
10 114 
12 953 
17 215 
12 833 
5 066 
3245 
2413 
18 203 
12 454 
33 580 
14 078 
5 336 
6 912 
3522 
169 392 


511 317 


Zahl der 


ertragsfähigen 


Bäume 
6 
Stück 
46 451 
26 920 
26 755 
33 484 
19 200 
21 955 
30 330 
40 900 
+9 600 
28 358 
28 400 
40 984 
67 174 
53 380 
30 820 
29 620 
50 590 
624871 
37610 
33 724 
17 310 
42 930 
21183 
20 454 
31 876 
21 827 
14 866 
37 859 
35 755 
24 774 
8823 
29 387 
51 493 
9144 
21 067 
460 082 
25 310 
24 493 
23 440 
38 940 
44 175 
31 240 
42 410 
23 685 
48 500 
27 950 
14 420 
70 430 
35 120 
35 306 
485 419 


32 380 


19 935 
30 045 
24 090 
26 419 
40 320 
16 910 
17 695 
11213 
66 070 
21 562 
30 755 
43 085 
30 900 
27 370 
27 180 
465 929 


2 036 301 


Birnen 


Menge 


des Ertrags 


I 


| dz 


— 


1. Im 
Geldwert 
des 
Ertrags 
ai 


o 
* 
— 
in 


1 
— 

> 
nn 


= 


| TS 
1 9 1 7 1 19 7 
— * u u 1 
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Senger WIN 1 
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Oseramtsbezirken in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 


Jahr 1913. 
Pflaumen und Zwetſchgen 
Zahl der Menge Geldwert 
ertrags fähigen Ert des 
Baume des 98 Ertrags 
9 10 11 
TR 1 ! Ms 
18 170 261 3 656 
| 16 920 297 4808 
| 16 894 61 907 
| 35 101 556 7090 
| 18 020 349 | 5172 
| 33 955 2 565 34 344 
18 980 265 4.056 
| 28 720 680 9 364 
| 28 870 1466 19 173 
' 32 972 493 6821 
| 38 050 585 6 520 
46 850 411 5 167 
59 604 10 150 
| 33 970 966 16 292 
| 53 910 1332 11 356 
26 535 191 2 726 
b 22 810 80 1185 
| 580 331 10 568 138 737 
| 29 860 205 4011 
| 24 708 81 1535 
17 840 2 39 
39 750 627 9371 
18 958 14 147 
Ä 26 681 15 | 222 
| 19 088 364 | 4043 
46 750 908 14 362 
| 10 848 26 420 
| 53 054 371 5928 
26 127 850 12 901 
25 199 141 | 3 006 
18 855 5 75 
24 740 12 200 
34 010 1 458 23 412 
11815 16 276 
| 31 690 658 10 068 
| 459 978 5 748 90 016 
| 19 172 98 1085 
15 655 1 15 
21 770 27 369 
25 140 | 26 346 
51 385 34 209 
34 250 813 13 761 
43140 110 2 300 
34 985 49 577 
62 260 72 833 
61 540 657 5 280 
30 320 94 929 
41 145 244 3158 
18 230 126 2067 
19 200 | 284 3070 
478 192 | 2635 83 999 
14 445 20 | 354 
30 580 4 46 
25 320 11 148 
32 680 | 122 2018 
38 671 1407 18 457 
28 3988 678 10 580 
11730 19 243 
5318 10 8⁴ 
15 880 17 187 
13 250 106 2 265 
11 638 13 140 
6 828 51 883 
879) 178 2 986 
41840 92 1482 
6 490 11 133 
5 960 3 58 
297 818 2 742 40 064 
1 766 314 21 693 302 816 


Württ. Jahrbücher 1916. 


Zahl der 


ertragsfähigen 
B 


Menge 
des Ertrags 


N 


do d 922 2 
cas! Bow Bm 


|» 
end 


15 
XR * — & co to S ECHTEN 


18! 


Geſamtgeldwert der 
vier Obſtgattungen 


zuſammen 
(Summe der Spalten 5, 


8, 11, 14 


15 


145 


nor 
88 
do m 


1022 372 
19 


S IN O1 9 


11 
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(Roch) Fab. IV. Zahl und Ertrag der Obfidäume in den einzelnen 
2. Im 


Apfel Birnen 


Nr. Oberämter | 50 Menge N en Menge e 
ertragsfähigen | e ertragsfähigen ert es 
| Bäume er Ertrags Bäume ver age Ertrags 
5 


— — — — — nn. 


Backnang 
Beſigheim 
Böblingen 
Brackenheim. 
Cannſtatt. 
Eßlingen. 
Heilbronn 
Leonberg. 
Ludwigsburg 
Marbach. 
Maulbronn 
Neckarſulm 


Stuttgart, Stadt 
Stuttgart, Amt. 


Vaihingen 

Waiblingen. 

Weinsberg. 
Nedartreis 


Balingen . 
Calw . . 
Freudenſtadt 
Herrenberg 


Nürtingen 
Oberndorf 
Reutlingen 
Rottenburg 
Rottweil 
Spaichingen. 
Sulz. 
Tübingen 
re 
Ura 


Aalen 
Crailsheim. 
Ellwangen 
Gaildorf. 
Gerabronn 
Gmünd 
Hall 5 
Heidenheim . 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Öhringen. 
Schorndorf 
Welzheim 
Jagſtkreis 
Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch. 
Münfingen . 
Ravensburg. 
Riedlingen 
Saulgau . 
Tettnang. 
Ulm. 
Waldſee . 
Wangen. 


Donaukreis f 
Würltemberg . 


een 


ne za ng 


91 271 
159 740 
79 675 


1 660 687 


43 956 
63 321 
49 860 
57 610 
38 101 
59 253 
45 515 
140 519 
35 586 
129 169 
64 895 
53 572 
21 809 
61025 
85 910 
32 756 
129 428 


1112 318 


50 268 
28 263 
54 360 
67 750 
73 563 
107 825 
69 351 
40 945 
103 977 
85 877 
35 545 
124 514 
136 495 
103 810 


1082 513 


69 702 
46 675 
78 291 
79 383 
146 429 
213 981 
49 281 
33 936 
46 365 
143 717 
50 582 
65 574 
142 790 
64 334 
63 155 
0 426 


1344 621 
5 200 169 


5 6 | | 

| dz Ss Stück dz — 
42 032 424 914 46 230 | 4.030 27 056 
10 925 98 52% 27 660 5 140 43 550 
6528 63 195 26 944 1651 15 836 
9 61 82 371 84 870 5 188 47 711 
9720 103 665 19 915 2165 19 705 
22 010 234 232 23 485 813 7862 
12 245 143 930 32 E80 4415 45 660 
6 842 66 881 41732 9191 76 329 
10 045 109 310 50 812 5 395 58 175 
26 203 253 585 29 333 6 768 55 425 
6 892 63 652 29 823 3 652 80 492 
23 810 211485 42 309 4 650 38 000 
15 000 195 000 69 355 4.000 56 000 
9410 109 154 53 785 3 797 35 230 
9116 92 744 31.020 6 187 56 715 
25 807 271 861 29 963 1484 12 827 
19 826 178 906 52 105 8 719 72 312 
264 761 2 703 440 642 221 17245 693 885 
2083 28 103 37 705 1633 17 436 
4 880 50 782 31462 2972 26 000 
412⁵ 45 057 17 844 1031 9 791 
15 945 164 080 43 6335 8122 73 332 
2724 29 998 21 170 1081 10 704 
4796 53 501 20 337 801 71757 
8 309 78 951 3194 T148 55 918 
9940 112 762 21 160 1145 11514 
3305 33 160 14 948 591 5444 
3077 34 175 37 138 558 5 170 
6 205 63 210 35 991 2083 19 381 
3166 38 844 24 683 957 9859 
1226 12418 8.988 361 3 302 
2.483 25 880 29 392 786 8091 
8 775 94 120 52 195 2980 29 950 
1021 12 585 9 150 230 2224 
3373 372²² 20 939 485 4737 
85 433 914818 461 684 32 967 300 610 
5 662 57 601 25 481 1674 13 273 
2759 31 712 24 566 634 5 991 
| 4874 51 402 23 758 1308 11 881 
7 380 75 030 39 320 2440 19 925 
| 1851 19 504 45 395 782 7051 
! 8185 97 555 82 2% 1806 | 11511 
7514 83 755 41 274 1909 17 525 
1450 15 820 23 595 578 5 192 
4431 42 180 49 608 2082 19 071 
| 911 9 763 28 860 931 7450 
| 1 560 16 271 14 477 431 3826 
00829 31288 72 410 6311 56 792 
17753 186 821 35 355 889 7779 
1.6 220 173 650 35 266 1614 13 469 
| 111376 1176 952 491 593 22881 78 
| 8 351 92 279 92 882 2 676 26 035 
2291 23955 20 188 686 6 121 
5 925 65 524 30 461 1866 13 563 
4325⁵ 50 539 24 344 1753 16 826 
30 342 302 115 27.057 3118 24 765 
10 815 120 693 40 010 275 2584 
| 7642 77 885 17099 2123 17 828 
| 5 670 58 804 17 485 1872 12 130 
Ä 1492 16 895 11322 222 2136 
33 334 345 260 66 840 10 901! 84 707 
| 5577 62 698 21873 1647 17 365 
10 490 109 559 32 079 2749 25 951 
57545 591 612 42915 10 485 80 735 
1513 92 844 30 881 2380 25 123 
20752 195 497 26 827 32²⁰ 25 746 
18 535 153 785 27457 1488 11229 
230 602 2319944 469 715 46417 392 819 
692 178 7115188 | 2065213 | 179 513 1 688 080 
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Jahr 1914. 
Pflaumen und Zuwetſchgen Kirſchen Geſamtgeldwert der 
den,, Wenge * Sahl dern Menge | Gelbmerr [PIE ana 
| m. 9 des ertragsfähigen des 
des Ertrags Ertrags Bäume des Ertrags | Ertrags . 1 ee 6, 
10 | 11 | 12 13 | 14 15 1 
Stüe | 12 Stüc | dz | m | 
17887 708 5 773 18168 85 1798 459 571 | 
| 16 930 1285 9 510 17735 2255 50 832 202 417 2 
| 16 574 342 3972 330 18 303 83 306 3 
35 657 1664 10 613 7695 614 13 374 154 09 4 
| 18 215 1214 15 443 14 145 1344 32168 170 9811 5 
| 85 619 22688 26 631 21 918 3464 68 742 337467 6 
| 21 750 1965 22 150 3 300 3433 9110 220 850 7 
| 28633 808 8 064 3.099 260 5 590 156 864 8 
30 472 921 8954 4.256 435 | 11410 182 849 9 
| 31147 1127 9962 6 692 674 15 995 384 967 10 
| 41 150 828 5 138 4 976 252 4 537 108819 11 
Ä 46836 | 3.078 18 080 3343 336 6449 274 014 12 
60 957 800 9 600 10 170 200 4 400 265 0% 13 
34 097 2673 27 679 5014 43141 11177 183 210 14 
| 54 045 998 9 337 6 806 297 6 706 165 502 15 
' 25 975 716 7 009 30 170 26001 | 54898 346 095 16 
| 23 510 2757 15 474 3580 750 14 420 281 112 17 
| 5389514 224 150 213 389 145 040 14357 311409 3922 123 
34255 793 10 387 4629 577 9 283 65 209 18 
| 24 744 69858 6241 8409 430 6 738 89 761 19 
i 18055 76 743 1723 17 310 55 901 20 
40 950 3 846 30 812 4071 1106 17 910 2861344 21 
19 485 278 2724 658 4 100 4356 22 
26 294 175 1 756 1 320 50 1150 64161 23 
19 064 1690 13 669 8 729 9938 17748 166 286 24 
46 318 972 12 785 26 988 9992 162150 299 211 25 
10 592 162 1 760 3 088 91 1 206 41570 26 
53 164 512 5 936 8 207 423 8.005 53 288 27 
25 997 83 1 7 6²⁰ 4998 1614 2946 93157 28 
| 24 990 347 4263 1084 43 728 53 6914 29 
| 18 983 110 1490 2 501 3 632 17842 30 
24 675 136 1543 2263 59 1354 36 8688 31 
| 34320 1370 14 221 3627 295 5 396 113 687 32 
11617 60 659 1 169 10 176 15 644 33 
| 31397 55 9 7032 25 110 943 18 182 67198 34 
461900 12616 123 661 103 5638 15227 251 014 1593 133 
| 19176 563 4 566 613 2 20 75 460 36 
| 15 25 57 540 918 31 684 38 927 36 
| 21 2944 221 1895 610 60 87 68 265 37 
25005 143 1610 7044 12 350 96 915 38 
| 52 840 145 1277 992 14 260 28 092 39 
31435 718 8594 4285 136 3 674 121 334 | 40 
| 41270 268 2 506 1203 6 193 103979 49 
| 33980 149 1673 1235 41 890 28 575 42 
| 610938 784 5223 2888 93 1765 68 29 | 43 
6140 225 2109 1565 9 175 19497 44 
29 865 184 2875 729 15 181 28 153 45 
42 005 2881 16 621 5 372 614 10 214 396 515 46 
18 440 8199 6 786 31425 3187 69 909 271 295 47 
19395 271 3226 2768 16868 3405 193 750 48 
| 475 463 7458 59 501 55 332 43344 91 807 1528 996 
| 14 262 135 2 020 470 — | — 120 334 49 
| 30 021 56 | 747 73 13 226 310419 50 
003135 105 1159 32 1 25 80 271 | 51 
| 32 496 211 | 2 360 2833 85 990 70 715 52 
38 815 994 11320 46833 768 12 733 850 983 53 
28 254 443 5 690 21385 4180 74 034 203 001 | 54 
| 11908 104 1 337 12⁴ | — | — 97 050 55 
5244 30 855 1568 5 110 71399 56 
16 168 13 111 8 4 90 19 232 57 
| 12 850 572 8 348 360 322 7407 445 722 58 
10 986 29 294 656 1 18 80 375 59 
6 066 85 604 487 8 190 136 304 60 
8871 755 9 160 19 470 2711 60 162 741 669 61 
41 310 5411 8 964 848 30 1020 87 956 62 
6 303 195 1745⁵ 337 5 11⁰ 223128 63 
5 950 76 1105 10583 8 176 166 295 64 
291 609 4291 55 319 62 518 8121 157 321 2925 433 
1773 986 48 548 451870 366 405 42089 6814551 9,969 685 
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(Noch) Tab. IV. Zahl und Ertrag der Obſtbäume in den einzelnen 
3. Im 


Zahl der 
ertragsfähigen 
Bäume 


Backnang. 
Beſigheim 
Böblingen 
Brackenheim. 
Cannſtatt 
Eßlingen. 
Heilbronn 
Leonberg. 
Ludwigsburg 
Marbach. 
Maulbronn 
Neckarſulm 
Stuttgart, Stadt 
Stuttgart, Amt. 
Vaihingen 
Waiblingen . 
Weinsberg 
Neckarkreis 


Balingen . 
Li 
Freudenſtadt 
Herrenberg 
Se 
Nagold 
Neuenbürg 
Nürtingen 
Oberndorf 
Reutlingen . 
Rottenburg . 
Rottweil 
Spaichingen. 
Sun 
Tübingen 
Tuttlingen 
Urach. 


Aalen 
Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf . 
Gerabronn 
Gmünd 
DON 5% 
Heidenheim . 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Öhringen . 
Schorndorf 
Welzheim. . 
Jagſtkreis 
Biberach. 
Blaubeuren . 
Ehingen . 


Geislingen 


Göppingen 


Kirchheim 


Laupheim 
Leutkirch. 
Münſingen 
Ravensburg . 


Riedlingen 


Saulgau . 

Tettnang. 

Ulm 

Waldſeen. 

Wangen . N 
Donaukreis 


Württemberg 


Schwarzwaldkreis 


91 820 
160 585 
80 780 
1681 187 
44 107 
69 838 
51 216 
58 615 
39 370 
60 481 
46 788 
146 759 
36 682 
129 707 
66 290 
54 865 
21 884 
60 025 
87 835 
33 085 
129 802 
1137 349 
50 710 
30 437 
55 212 
68 280 
74 030 
107 890 
69 685 
41 120 
103 688 
81 036 
35 871 
131 588 
142 450 
104 580 
1 096 577 
70 202 
46 6% 
78 435 
79 650 
154 666 
215 760 
50 559 
31474 
47 495 
145 113 
51 046 
68 391 
146 872 
64 720 
64 433 
50 795 


1 366 351 
5 281 464 


20 241 
278 612 
11 118 
9 339 
10 698 
7821 
9 365 
6 145 
5 418 
35 498 
5 125 
11850 
14667 
6189 
2114 
10 189 
10 665 
3247 
22 352 
18179 
10 160 
5 949 
9 613 
23 290 
10 845 
22 078 
15 233 
3917 
17 709 
17 322 
2121 
35 331 
64 577 
59 980 
298 125 


15 431 
6 924 
16 746 
16 926 
49 930 
79 612 
12 676 
6 889 

4 346 
46 546 
11 557 
16 905 
114 483 
10 079 
25 932 
13 210 
448 192 


1 206 724 


168 208 
93 500 
138 926 
150 934 
218 976 
158 101 
2323 485 
96 583 
82 266 
84 192 
69 444 
76 587 
55 213 
50 759 
310 444 
45 278 
118 890 
132 785 
52 636 

18 701 

80 800 
98 628 
29 465 
217 048 
1619 719 


88 855 
54 751 
88 119 
162 301 
92 590 
190 167 
113 207 
38 969 
137 915 
146 340 
20 948 
293 207 
506 339 
448 490 
2 382 198 


126 709 


80 757 
109 055 
1043 428 
92 646 
182 739 
87 070 

3 666 610 


9 992 012 


36 000 
45 271 
51 300 
29 200 
29 690 
43 364 
71 640 
54 952 
31 435 
34 605 
52 643 
666 425 
37 996 
34 620 
17931 
44 255 
21 179 
21 013 
32 551 
22 531 
14 615 
36 710 
36 127 
25 265 
8923 
29 377 
52 395 
9176 
21 019 
465 683 
25 660 
26 089 
24 004 
39 420 
45 790 
32 485 
41 875 
23 715 
50 028 
29 864 
14 718 
74 995 
35 200 
35 295 
498 638 


32 912 
20 090 
30 490 
24 658 
28 983 
40 325 
16 479 
17 251 
11 409 
66 083 
21 984 
31 363 
43 723 
30 933 
28 041 
27 533 


472 262 
2 103 008 


14235 


5 957 
115 223 


92 112 
1146 152 


37 287 
47 825 
17417 
70.077 
31.043 
22 405 
74 688 
26 809 
11 462 
23 871 
44 464 
15 823 

3421 
24 800 
66 522 

4 662 
16 581 

538 657 
33 028 
23 728 
28 942 
58 385 


| 
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Oberamtsbezirken in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 


Jahr 1915. 
Mannen und Zwetſchgen Kirſchen Geſamtgeldwert der 
Zahl der | Menge | Geldwert Zahl der Menge Geldwert vier ee 
ertragsfähigen des ertragsfähigen | des | 
Hau we des Ertrags | Ertragsg | Bäume =" des Ertrags | Ertrags 1 0 1 5, 
9 10 11 De — 9 | 14 15 man 
Stüd dz | A Stud TH | 
17 183 30 331 1807 1110 299 029 1 
16 910 238 3965 16 940 1m 35 472 190 436 2 
16 050 168 2 756 350 160 121 999 3 
35 043 74 731 7680 | 151 6 133 165 965 4 
19 095 498 11 250 14310 1402 47 001 153 046 5 
35 570 201 4 339 2104 | 1 520 59 984 268 630 6 
21595 900 22 980 8295 182 7 400 186 560 7 
28 786 149 2344 3 289 170 5 729 177 608g 8 
28 715 365 6 954 4260 240 8 564 245 2429 
30 000 89 1482 6 645 271 10 186 209 493 10 
41 166 185 1734 4 986 110 3116 168 187 11 
45 541 307 3 369 3 448 104 3 695 247559 12 
62 157 150 2400 10 422 250 10 000 289 900 13 
34 522 488 110⁴² 52834 355 13 933 208276 14 
52 350 128 1631 6958 151 4524 227 807 15 
24 930 171 2 700 29 7 1638 51 826 308 528 16 
24 199 258 3229 3625 191 6465 259 907 17 
533 812 4399 83 237 144 051 | 1549 275 298 8 828 172 | 
83 480 46 895 4321 6 98 134868 18 
24 912 397 Ä 6811 3 486 | 220 4887 141289 19 
17 789 100 1 744 170 21 575 103 928 20 
41 320 902 18 560 4013 384 7 865 16594189 | 21 
13098 222 3 778 612 5 160 111 568 22 
25749 186 3474 1 325 38 1051 82143 23 
194344 247 3319 8 981 794 24 888 153 654 24 
47 050 94 1573 28 939 2 870 87 748 426 574 25 
10 690 62 10⁵6 33586 92 1778 595574 26 
54071 148 2480 si 51 1710 146 951 27 
25 25 142 2593 4771 14 515 180 357 | 28 
25039 34 774 1071 11 262 69 495 29 
18 658 59 1662 2341 6 155 23939 30 
2400 117 1665 2233 30 1210 108 475 31 
94 0990 174 3 725 3 668 88 2495 171370 32 
11427 | 26 ä 578 1115 8 142 31 842 33 
30 928 131 2544 25 040 1155 88 530 274 708 | 34 
461975 30885 57 226 105 096 5 793 174069 2889 6711 
18 957 40 690 602 1 20 122 593 35 
15 585 82 1 820 885 24 606 80 905 836 
20 757 8² 1309 580 5 176 118 546 37 
24 860 49 541 744 17 690 221917 38 
53 204 88 1 070 1.088 8 290 121569 39 
32 385 52 1304 4185 82 2 830 228 345 40 
89 625 58 770 1191 5 200 152937 41 
33 540 32 529 1 300 21 656 55367 42 
56 490 37 331 2747 42 1154 191768 43 
60 608 13 122 1496 7 214 172084 44 
28 652 41 699 680 16 190 27613 45 
42 555 286 3 553 5 733 146 3.529 459964 46 
17 970 873 14 714 24 415 2140 76 962 629 445 47 
19 270 58 970 2763 130 6295 491345 48 
464 458 1789 28422 48 359 | 264 90 812 3074 3938 
13 596 44 1377 400 — = 166143 49 
28 425 182 4080 601 2 60 77 982 | 50 
23 817 82 1706 235 — | — 172 450 51 
30 468 8 56 278 21 676 188 908 52 
38 671 51 699 4996 352 11 376 495 221 63 
28 495 155 2534 24943 1208 32 576 706 237 54 
11 792 37 816 101 _ = 122 654 | 55 
3 502 9 160 994 3 100 73408 56 
15 582 8 166 622 1 10 40 801 57 
12 675 135 8 913 3076 121 5 305 477 666 58 
9 607 42 793 528 = | 8 112 619 59 
6 327 11 265 570 5 167 144 156 60 
9 369 230 4 440 19 535 1 238 47 260 1174 090 61 
41 210 390 13 208 834 33 1810 155 555 62 
6342 58 900 316 5 182 221147 683 
5 916 80 1511 1012 9 306 114 897 64 
285 144 1512 36 621 62 140 | 2998 | 99 828 4418 859 
1 745 989 10 785 205 509 859 646 | 18 984 | 610 007 13 736 0% 
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150 
3 
Fruchtmarkt⸗ um⸗ 
orte geſetzte 
Menge 
1ͤ 2 
dz 
1. Backnang — 
2. Eßlingen. =. 
3. Weil d. Stadt — | 
4. Ludwigsburg I — 
5. Stuttgart — t 
6. Waiblingen 1 — 
7. Winnenden N 13 
8. Heilbronn). — | 
Neckarkreis ! 13 
9. Balingen 
10. Ebingen 210 
11. Calw. — 
12. Freudenſtadt | _ 
13. Herrenberg ., — 
14. Nagold . . 28 
15. Altenſteig 12 
16. Nürtingen 6 
17. Oberndorf, — 
18. Reutlingen 239 
19. Rottweil 19: 
20. Sulz. — 
21. Tübingen 2 
22. Tuttlingen .. 273, 
23. Urach 3 
24. Metzingen) - 
Schwarzwaldkr. 792 0 
ö | 
25. Aalen | 532 
26. Ellwangen 96 
27. Heidenhein! 2 926 
28. Giengen a. B.“ 861 
29. Neresheim | = Ä 
30. Bopfingen 763 
31. Hall!) — 
Jagſtkreis 5178 
32. Biberach .) 2 481 
33. Erolzheim. | — 
34. Ochſenhauſ. — 
35. Blaubeuren . 20 
36. Ehingen -- 
37. 1 0 — 
38. Geislingen. 5212 
39. Göppingen 0 = 
40. Kirchh. u. T. 11 
41. Laupheim | — 
42. Dietenheim — 
43. Leutkirch. | 15' 
44. Wurzach. Be 
45. Münfingen | u, 
46. Ravensburg.. 324 
47. Riedlingen ö „ 
48. Buchau. — 
49. Saulgau. 639 
50. Mengen. 32 
51. Ulm (015 150 
52. Langenau 57 538 
53. Waldjee . 38 7 
54. Aulendorf 995 — 
55. Wangen 5 
Donaukreis. 
Zuf. 1918 9 0 u 7 
„ 1909 650 938 


1 017 762 21,46 
1 607 343| 21,28 


1 591 791| 23,09 J80 445 1 342 234| 16,69 186 89 


Tab. VI. Der Fruchtmarktverkehr 


en en Geerſte Haber Dinkel Weizen 
5 um⸗ a um- 11 5 um⸗ rg 
Erlös Preis geſetzte Erlös preis geſetzte Erlös preis geſetzte Erlös preis 
fürldz Menge fürldz Menge fuͤr1dzl Menge 
3 0 e 0 
41. 0 dz M NM dz „ . 
= = 1 17 1700| 1381 26011 14,50] 199 
2a E> en 999, 16 051 16.08] — 
is u 2 36 18,00 3 45 18,00 91 
= a — 1855 27 996 |14,46| — 
= = ul — — 814 12370 15,18 Me ! 
2660 20,46] — = 8 694 101627 14,64] 8732, 54 461 |14,60 60471940 
— — — — — — — — — — — — — — 
266 2046| 3 33 1767 12076, 178 100 14,75 4022 58 81511462 385) 65031941 
ee le a N. 832) 13 380 16,08] 303 5 053 16,644 — „ 
4 203 20,066 21 399 19,008 1131) 19 755 17,50] 42 710 16,70 — | an 
- |-1-| — — 169 2561 115,10] 91 1307144] — | — — 
„ er Fa WE re Be re re a mE pe 
5820,46] 190 3171 16,61] 5630 8266 14,68] 361 5 006 13,860 52511523 21,98 
227 18,92] 70 118 1396] 218 425 19,52] 120 181615, 20] 43 926 21.54 
110 20,00] 827] 13 993 16,94] 1007 16332 16,22 2309 34 810 15,08] 125 2453 19,62 
—— jr ve zen en — PR — —— — — — = 
49% 20,58 1066 17617 16,52| 6 308 103 748 16,44] 1584 23371 |14,76| 69 1438 20,70 
375 19,74] 184 309. 16,½( 2204, 35 7496,22] 507 9423 18,56 138 2890 | 20,94 
„ 5 86 19,12 10 I un re 60 1401| 23,54 
50 20,001 4300 7078 16,441 1769 27051 15,30 1649 24 563 14,90] 127 2451 19,30 
5 143. 18,84 53 997 18,52] 1273 21899 17,20 31 440 14,20] 109 2032 18,56 
60, 20,00 240 a Du 61048 15,281 3 187 45 034 | 14,14 9 167 18,56 
Se | — = — — 3 zer — — — == 
ai ka 3086 | 51658 16,74 10 400 314 259 16,1310 184 151533 1488| 1 205 25 281 20.98 
) 
10 274 19,32] 727 11890 16,34 2533 38 434 15,18] 13 215 | 17,20 96 1859 | 19,46 
1764 18,28 5 95. 19,00] 24820 38 150 15,386 24 525 21,42] 10 249 23,72 
0 839 17.38 1323 20 583 15,56] 1595 25001 15,661 — . — — 415 7382 17.78 
15447 17,94 10 337 | 162 608 15,74] 3006 44 7614,88 2 3214,00 3504 656711874 
— e eee e 4% 5% „854 160 — — — — 
14025 18,40 a 33766. 15,70] 2373 42 680 [1456| — — — ö = 
92349 1783 16 208 258755, 15,66] 12 548 189 881 15,13] 39 772 19,79 ds 75 161 18.67 
. | 
44577 17,98 [11 108 170 453 15,34 15.402 239 819 15,580 — — 2 22⁰⁰ 86 590 16,60 
Z 158, 2614 16,544 120 1940 16,164 — u = I 
ZU a 612 real -— — —— — — 
362. 18,10 — | bb 
— — 1889 238 595 15,144 592 9379 15,86] —— — l — „ 
<— | % 128341502] 18% 2820 1532] — ˖— — 1 — „) en 
90 674 17,0 | — | | 3 2140| - — — 132 2 18,08 
„ a | 8 9 Ru 8 a Be 
247:21,48| 117 2125 1824| 1103! 17682 16,02] 234 4072 17,4 772 
— — 100 1483 1430| 1658 25812 15,56 — ! — — — 
— — 4 — 649: 10 026 15,444 — e 8 
273 18,20 318 6171 1770] 2443) 42827 1754| 86. 1276 14,766 9) 173 10 22 
„ 241 394 16,76] 10360 16 949 16,366(l u DH — = 
=, 7! 125 16,66 146 : 19,46 1! 18 18,00 a 11 22,00 
6412 19,80| 550 9285 16,78 | 11 9680 195 954 16,36 — | — — 533 46 553 18,38 
— 113 349 208 690 15,64] 1055| 17 666 16,741 — — — 4 — — — 
25 3849 15,06] 582 9 163 154 ——— l 
11804 170 2446 37 360 15,28] 981 15 30 1562] —  — — 309 5105 16,54 
553 17,56] 4 420 68 845 15,580 433 7327 1692| — — — | 100, 169 17,04 
276 329| 18,24 |11 985 187 287 15.62] 20 240 313 747 15,50] 104, 1764 16,96 14 090 257 615 18.28 
143 113. 18,98] 2 543 39 274 15,44] 1161| 17327 1494| — , — — 1370 24 683 18,02 
77 200 19,92 8 5 84501506 356 57497 164/ — Me Fa — — 
| — 185 1650 19,68 20 974 18,40 30 697 19,36 | a. 
651044 18,44 50 727 788810 15,55 61 981 0 032 200 15,90 461 78257 16,98 0 728 374 1526 18.07 
759 330 18,40 [70 024 1091 285 15 62 [109 035 1714 443 15,72 [14 706 218 917 1488 26 288 481 471 18.32 
827 281] 22,06 |68 187 340 875 18,6 86 27 f 92% 192 | 2u,02 15 30 259 701 16,0. [21 806 452346 20.8 


34 875 1715 977 20,22 109 511 013 705 18,3816 374 272 067 | 16,62 [19 906436 614 21,94 
75 148 |1 245 276 16,58 |147 1342 233 164 15.18 fel 816 352 378 16,16 19 395 414 846 21.38 
2 256 209 | 16,50 22 359 378 564 16,71 22 033 f76 119 21 61 


1) In Heilbronn und Hall iſt kein eigentlicher Fruchtm arkt. 
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im Jahr 1913. 


um⸗ | 
geſetzte 
Men ge 


17 


s 88888 S 


1 
. 


“D 00 Dan 


88888 28 8 8 


Erlös 


18 


Um⸗ | 
geſetzte Erlös 


Durch⸗ 
ſchn.⸗ 


preis 


fürtdzf Menge 


Hülſenfrüchte 


Durch⸗ 
ſchn.⸗ 
| preis 
für ! d⸗ 


18,00 a 
1614| 1 48 3200 
1960| 13 355 27,31 
17.38] 15 336 22,40 
18,00 2 40 20,00 
16,32] 47 1158 | 24,64 
16,72| 20 588 20,98 
ee | — 

* — — ur 
1731| 9 2122 222 
1748| 392 9 058 23,10 
N | — 

— 25 540|22,04 

El 3 26,00 
2000| 2 61 24,40 
r 

” 4 77 22,00 
rf 
17,52] 33 915 27,72 
n 
erh En — — 
16.761 369 7781 21,06 
16,10! — — — 
am — — — 
17,051 835 18 692 22,39 
1722] 912 21 193 | 22,50 
19,50 | 1 069 25 352 | 23,72 
20,14 | 1 047 22 158 21,16 
16,03 11 784 34 495 | 19,34 
17.251797 | 35 222 | 19,60 


Miſchlingsfrüchte Im ganzen 
Um: Um⸗ 
geſetzte Erlös ] geſetzte Erlös 
Menge Menge 
23 24 25 26 
d: 6 dz 1 
— — 1610 23442 
— — 999 16051 
— — 98 1 603 
— — 1935 27 996 
— — 814 | 12370 
— — 11002 162 436 
— — 16 458 | 243 898 
— — 1135 18 433 
— — 1406 25 133 
— 260 3868 
11 190 1717 29 479 
— — 583 11111 
9 | 173 4296 68 076 
— — — | — 
102 1902 9377 153 201 
13 229 3069 | 51845 
= — 75 1 671 
33 606 4010 61 799 
— — 1 742 30 565 
22 356 7485 | 111 050 
190 3456 35155 | 566 231 
(Dſchn.⸗prs. 18,19) | 
115| 1989 4540 | 73837 
— — 3344 53 879 
— —— 6359 105 828 
— — 17991 293 322 
— — 1725 25 667 
— -— 6 317 | 99 332 
— — 8 2 
115 198 40 276 651 865 
(Dichn.⸗prs. 17,30) 
— — 31788 503 966 
— — 282 4 649 
— — 612 9 773 
— —— 20 362 
— — 2 506 38 514 
— —— 1039 15 654 
— — 5 288 92 045 
— 1 507 25 158 
— — 1762 27 396 
— — 649 10 026 
— — 3028 53 086 
— — 1060 17 343 
— — 20 377 
— — 16 165 | 271 339 
— — 14473 227 902 
„ 837 13 012 
— — 4423 70 036 
— — 5 066 79 760 
228 3 786 J 64487 1 087 108 
— — 12631 | 224 695 
— — 7827 140 542 
— | — 1454 27 464 
228 3786 1176924 2910 207 
(Dichn.⸗prs. 14,61) 
533 9231 [268 813 4402 201 
489 10 106 1245 967 4 944 868 
432 8767 283 830 5 573 076 
1065 | 18 973 350 271 6 041 614 
1169 342 906 |6 257 204 


Um⸗ | 
geſetzte 


Menge 


— | 
3 235 
23 403 


50 817 
79 229 
55 526 
58 798 | 
73 229 | 


den Stroh 

Durch-] um⸗ | Durch⸗ 
Erlös Ihn. geele Erlös ſchu.⸗ Brie 

preis a preis 

fürldzj Menge fuͤrldz 
28 290 30 31 32 1 

0 M da I) u I 

4831| 484 | 706 2342 3,32 | 1. 
— — — en | — 2 
— ee! ee g. 
2372 6,00] 335 1335 3,98 | 4. 
E= — — | — Fr 2 5. 
7820 | 5,36 | 1334 4 199 8,14 | 6. 
6274 5,86 | 2353 8173 3,48 | 7. 
| „= a 8. 
21 297 5,43 4728| 16049 3,40 N. Kr. 
— |-1- | - — 9. 
32 13 419 4,58 | 677 1785 2,64 | 10. 
3350 5,48] 375 1538 4,10 || 11. 
10483 4,92 | 1012 5437 5,36 || 12, 
— | — — — — 13. 
2991 5,02] 1088 3370 3,10 || 14. 
„„ a re 
12905 4,36 | 1584 4031 2,54 | 16. 
— „ 
4982 3,82] 954 2682 2,8218. 
2798 4,82 264 948 3,60 [ 19. 
= „ 
7852 4,62 | 1501 4568 3,04 || 21. 
29 096 | 4,44 | 2117 5048 2,38 || 22. 
2158 5,14 | 547 2201 4,02 | 23. 
„ ß 73 
90034 4.5510 119 31608 3,12 S. Kr. 
8039| 5,18 | 842 2958 3,52 ö 5 
= . 
7215 6,36] 700 1784 2,56 27. 
e 
— — — — — 29. 
4174 4,10] 596 1404 2,36 | 30. 
— Das — | — — 31. 
19 428 5,24 2 138 6 146 288 J. Kr. 
3469 5,64] 535 1708 3,20 | 32. 
e 
— e 
4597 5,30 | 1013 3365 | 3,82 36. 
3621 5,14] 340 1243| 3,66 || 37. 
- !-1- | — | - 18. 
= . 
20 621 5,14 1323 4130 3,12 1 
| — — — -. — | 4 * 
16516601 — | — — 42 
24701 | 7,18 | 817 3305 4,04 43. 
2070 5,90 | 217] 839 8,86 | 44. 
_ „„ 
7934 640] 335 1337 4,00 46. 
4725 6,26] 517 2157 4,18 | 47. 
8823| 4,28 | 799 2446 3,06 48. 
555 4444 — = | 50. 
25 452 5,48 | 3809| 16183 | 4,24 | 51. 
3451| 500] 691 2159 3,12 52. 
3638| 5,76] 257 864 3,86 68, 
= — 1 2 = Bi 
21 608 | 6,68 402 2022 5,02 55. 
135 433 5,7911055 41767 3,78 D. Kr. 
266 192 5.2428 040 95 570 3.40 1913 
501 747 | 6,84 29 797 125 140 4,20 1912 
330 653 5,9631 722 136355 4.30 1911 
388 946 | 6,50 35 903 145 533 | 4,05 | 1910 
511225 | 6,96 87 358 165 868 4,44 | 1909 
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Jahr 1914 


| 


Weizen gernen Dinkel. Emer, Eintorn; Roggen Gerſte de 
Brustmarte un! Dune un Dura | um | Due un, are, unn. arg. un. 
orte En ſchn.⸗ 2 eh e z ſchn.⸗ | 5 ſchn.⸗ Be fchn.e || un 
geſetzte Erlös preis geſetzte Erlös preis geſeßte Erlös preis geſetie Erlös preis geſetzte Erlös preis geſetzte 
| Menge fürldz range für 1d: Menge bee Bun au. | 
1 2 8 45 5 F ar 
— JI . „ er e ee Pen 45 | 
Backnang 13 — — | 165 | 2601 15,76 | 2 41 20.50 13 212 16,96 1 556 
Eßlingen * — — | — e | — u ' = — en | 770 
Weil d. Stadt 1 - — 19 370 20,0 — — — — — — 5 
n Ludwigsburg — 1 — | — — — | — — le — — N 1557 
Stuttgart | a = — - — ae. de — — — — — 
Waiblingen ö — — — — — — | — — — — — — — — — 1718 | 
Winnenden | 492 10 000 20,34 — = — 3050 46 431 16, 16 311 20,06 — = — 8407, 
Heilbronn * — — — — — — — — — | — | — — — — Zn 
Nedartreiß .| 506 10 280 20,32 — — — 3231 40 402 15,28 6 352 19,56 18 212 1696 18 b 
) g 
„Balingen Bea zer las ne lii. 8 ai, we 176 | 8780 a 8 j a u u) 
„Ebingen ) 2 37 18,50 199 4053 20,36 51 999 19,40 | — Me — 11 19 18,10 758 
2 7 a PER re DAR = — 10 134 13,10 - | - — ö — — | - 32 
. Sreudenftadt | — = ze zur a — Be er ar ee N, ar I ze = | = en u ze 
Herrenberg.“ — — — — — — Ze — — | — — — — — 0 — 
Nagold 1 494 | 11 203 | 22 68 20 486 23,7 439 6926 15,80 | 31 664 21,08! 201 3707 18,44 405 
. Altenfleig | 43 1 100 25 0. 13 248 19, „08 135 2577 19,08 | 112 2402 66 1307 19,66 166 | 
Nürtingen 92 1 99821 160 1 14 28,00 1 596 | 27 40 17,18 | 3 60 20,00 705 14481 20,54 1177 
Oberndorf 9 — — — — — — — — rer — — — — — 
„Reutlingen i 110 2779| 25,88 | 75 | 1687 22.64 1555 28 308 10 en 8 958 17 785 18,62 614 
. Rottweil. 161 8642 22,62 — — — | 814 | 7193 22,90 1 20 ‚20,00 | 201 | 3514 17.44 2284 
SUB... 1582 26,0 :! iß⁶yCfſ ——— 45 1800 1 
Tübingen 193 4096 21, 22 36 860 28,562 177 | 37 562 17,26 | — „ — 644 12 694 19,70 | 1987 
Tuttlingen. | 1 330 — 399 8530 21,38, 11 306 26,60 2 36 15,00 14 242 17.28 999 
Urach. 1 510 26 au 5 110 22,00 3 448 53 528 | 15,52 | 22 397 18,04 886 7077 18,36 3 819 
„Metzingen — ER = Ä u — — — — — = 5 | = 
Schwarzwaldkr. um nen . 15 15 988 219 9 168728 1702 171 3579 2093 3 184 61 001 10 26 18 658 
| | | 
Aalen . 0 2337 25,12 960 | 22601 2500 18 400 22.22 0 360 7357 20,44 833 17527 ene. 3060 
Ellwangen. 37 856 23,14 116 2338 20,6 — H— — (467 9284 19,90 — | — 3402 
Heidenheim 14 9 430 22,78 3 909 84 722 21,68 8 — — ae 232 17,18 556 9485 1708 = 
28. Giengen a. B. 2191 55 699 25,42 532 11989 22,56 3 58 23,20 1572 17.764364 85324 19,56 37 
Neresheim — ! K - 0. - | 55 — — 1050 24.428 23.28 3 
Bopfingen e 896 19 677 21, 96 — — — 8368 7171 104 1 22288 19,28 3244 
Jagſtlreis 5 6418 141 327 . 21 458 21.81 1297 20 616 19,75 7 958 159 047 19,99 15 050 
22 1 
| | | | | 
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1 und der Heu- und Strohß verkehr im Jahr 1915. 


8 Jahr 1914 2 . 3 Der Heu- und Strehverkehr im Jahr 1915 
der — im ganzen en Strob Senn Stroh \ 
5 | — Um⸗ um- Durch⸗ — u Durch⸗⸗um⸗ Durch⸗ um⸗ Durch Er 
Erlös Be | geſetzte Erlös geſetzte | Erlös | 12 geſetzte Erlös 95 geſetzte Erlös bels geſetzte Erlös pre ö 
| fürldz| Menge Menge | für 1.dz Menge für 1 dJ Menge für 1 d: Menge für 1 dz 
A la an EBENE IE NER EUREN N 5 52 2 
e ee eee ae a ar e „ Mo “ln 
N 112 17,2 1749 30 2s I - -|I — — ee 
| 15017 119,52 6 1507 - |) - — | Eu > | = „ | 2. 
69 15,34 27 503 — 3 zu a Fr — — 3. 
27131 14 1557 27 131 373| 2173 5,82 | 271 903,32 | 411 3 268 7,96 | 250 | 1079 4,22 4. 
u #8 = = = Ih. en le a 2. | a — 5. 
12 789 17.82 718 12 789 1393 6790 4,88 1991 | 5495| 2,76 | 2333| 14852 6,36 | 2191 9 210 er 6. 
159 539 100 11965 210 281 = 6902 4,72 2307 | 6880) 2,98 | 1510| 9 648 6,40 1 7145 4,54 7. 
I u | == = = = ne — we == Een — 55 8. 
*. 285657 1811 16 786 295 939 ö 3228 16865 4,92 4572 13 275 2,95 | 4254| 27 = 6,59 won 17434 4,34 5 
ö N 
1711 = 1097 | 20491 = 88 e = | 8 N = — — 9. 
„ 13582 17,92 1021 18 870 5664 27 135 4,84 | 534 1 672 3,12 5 960 36 783 6,18 ö 758 3309 4,16 10. 
468 114,62 42 602 196 1116 ni 88 3303,76 — —— — — u. 
e — — — 2830 15.100, 683 3171 5,44 | 2476| 16 017 6,46 368 | 2294 622 12. 
ff . eek VV 
6656 16,44 1608 30 014 1384 nis 5,14 | 905 | 3422| 8,78 1731 11853 6,84 1330 5861 | 4,40 || 14. 
3032 1856 545 | 10902 — 1 . > ee — — | 16 
2 792 1 3575 | 65 783 4851 21 390 I en 909 | 3177| 3,50 4420 27 324 6,18 | 769 3811 4,9616. 
|. = u we = en = = I = — 17. 
10 580 27,66 8885 | 160539 2363 9583 4,04 475 1629 8,42 | 1909 11567 606 10 770 7,3118. 
„ 2468 19,00 0 2911 | 56837 1720 8593| 5,00 | 649 2430 3,74 | 1155| 7982 6,90 ar 1617 5,5019. 
: 183 16.54 21 409 — „ — — 1-1 — — 20. 
ö. 18,88 5077 93 491 1481| 6812 4,60 1707 | 5243| 3,08 | 237 ” 5.82 1205 5379 : 4,46 || 21. 
18022 18,04 1491 | 28630 6807 32 925 4,84 2216 7159 3,24 | 9356 58 660 6.28 2249 9037 4,02 22. 
66 293 1736 7738 | 128 714 705 3 707 5,26 829 3574 4,38 1111 6934 6,24 384 2453 6,40 23. 
j u ae he ae Ba ee en ¼ ee ze ze“ — 24. 
„ 8353 17 97 c 34011 615282 uw 8895 31 807 8,58 055 1182577 628 1400 84551 4,65 S. ⸗Kr. 
57215 18,70 | 5433 | 109738 |; 2327| 11 601 4,98 675 2261 3,36 758 5 103 6,74 76 457 5,98 25. 
60232 17,ÿ0 4022 727lo | - —— —— VP 26. 
748 16682 6338 128 280 1678 8 6,88 1088 3 265 3,00 | 1288| 9 386 7.30 375 1747 | 4,66 | 27. 
z 19293 |20,96 || 10982 | u Be ne — — | - — — || 28. 
23348 2246 i re ee — 4 — . — 25. 
9203 l 5663 108 394 | 1086| 5247 4,34 || 701 | 1894| 2,70 1711 10 238 5,98 1 2987 , 4,84 || 30. 
N e — — — — — — — — — —— — 81. 
8 288 099 1831 | 38 637 681281 5091 26701 524 2464 7428 3,01 3757 24 727 8 5 191 4,86 J.-Kr 
„ ee i 
| | | 
irn. Jahrbücher 1916 20 
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(Roch) VII. Der Iruhtmarktverkchr im Jahr 1914 


Der Fruchtmarktverkehr im 


— Er — non — 1.0... ñ—— — — — — — 


7 
t 


Fruchtmartt. Weizen — geren Tirel, Gmer, Einform| Bogen | _ ere. a- 
Sehe Ume 1 Um⸗ dne Um: | ae Um: De Um⸗ Time: Um: 

geſetzte Erlös preis geſetzte Erlös preis „gelehte, Erlös preis geſetzte Erlös preis geſetzte Erlös preis geſetzte 

e jar id Menge ‚für 1d Menge fur 1d2 Menge fürid- Menge für lde Menge | 
— u a Sa Ir BE SE IK T 
Pens da | „ d- dz 4 1 n | 4 4 d 
32. Biberach. 2 185 52 694 24 „12 1321 27202 20, 60 — | — — | 124| 2522 20,84 7 403 139 888 18 9⁰ 18 579 
38. Erolzheim | — — — ö 1 — — — — | 5 130 26,00 26 590 22 26 136 
34. Ochſenhauſ. — — —— | — — — — — — ö — — — — — 835 


— — 0 — — 


35. Blaubeuren. — — — — = = 
36. Ehingen. —— 
37. Munderking. — — = i = = en 
38. Geislingen 68 1490 22,08 7116 149 137 20,96 


| 
a 

39. Göppingen — a 15 ze 
| 


534 | 9 937 


— 1 — ! — 


| 
we 
| 
| 


| 
Ä 
| 
| 
| 
| 
— — man 

! 23 4 169 3576 


00 
— 
| 
| 


Bi 
2278 39497|17,%4. 712, 


| 

40. Kirchh. u. T. 50| 139227,56! — , — — | 21.22 520 
41. Laupheim | — — — | — | — | — — — — | 5) “| 47 936 19,92 1682 
42. Dietenheim — - N ee — ö — — b = = 8 6 — | — = 910. 
43. Leutkirch. 10 250 25,00 21 375 1 50 738 14.76 104 400 7346 180; 3387 
44. Wurzach en a | 2 | N | = | = er | = ae | 7 147|19,60, 1188 
45. Münfingen .| _ | — =... ea 3 Bear ze 4 
46. Ravensburg || 1393| 30418, 21.86 116 2272 | eu — 271 4432 1632 876 6 507 17,32 11488 


20/02 8 619 161887 18,78 1512 


47. Riedlingen N 2110 5780] 27, 20 an 834 27,34 17 * 19,832 35 701 

48. Buchau | 6 144) 24,00 — -1-1-| - |- | 18 2357 2086 323 
49. Saulgau 0 32 849 20,12 1300 24 7760 19, — — | 3 441760 749 15 998 21,34 1312 
50. Mengen. 112 2474 22,00 16 295 — — — 82 1387 05. 2 861 47 106 1840, 458 


| 


16 2313 |')19,94 | 

51. Ulm I" 125 245 788 24 2⁵ 9 869 203 955 20,66 Br a 1 82 85 1270 22 593 17, 78 8 830 155 868 18,72 mm 
52. Langenau | 961 23 076 24,02 6085 133 242 21,90 0 — | — 3 58 19,34 151 1: 31 256 | 20, 68 1434 
53 Waldſee | — | — 1 191 88 87621 ‚08 | - | - — | — — — — 805 18 598 23, 10 3251 | 
54. Aulendorf — — — — — — — — — — — = — | — 
55. Wangen 0 — — — — | — — 57 1 436 | 25,42 110| 2818 = 118 | 2 019 17,94 ö 1300 

| | | 
Donankreis . 15 153 364 385 24,05 065 — | 388 8062 20,78 2011 86 833 18,82 34.041 | en 18,90 72010, 


| 

| 

| SE 

1888 45 1b6 868 768 19, 12118731 
17,22 70 024 . 094 200 15. 62 109 035 

„ 1912 . 21896452 846 20,6837 497 827 281 22,06 15 369 259 761) 16,90 | 5 183 101 052 19,50 68 187 1 340 278 19,66 96 277 

„ 1911 (53) | 19 906 436 614 21,94 1147 413 11 017 762 21 4016 374 272 067 16,62 || 4272 86 031 | 20,14 81875 1715 977 20 22 109 511 


„ 1910 60019 395 414 846 21,38 75 499 1 607 343 21.28 a 352 378 16,16 8 430 185 139 16,03 75 148 1 245 276 1658 117 134 


| I | 
| j | 
” Bus 


) Einkorn. — ) Außerdem Umſatz in Hülſenfrüchten 813 dz mit 17215 /, in Miſchlingsfrüchten 251 dz mit 5023 4 Erlös. 


| N | 
In Württemberg | | 
auf. 1914 (53) 19 571 469 864 24.00 37 226 787 779 21,16 13 555 226 645 16,72 3 497 66 380 


„ 1913 600 26 288 481471 18,3241 288 759 330 18,40 14706 18000 14.88 5 997 103 301 


N 
je) 
or 
[o >] 
— 
D 
2 
00 


| Pe 
| | 

g f 
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| | | 
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und der Heu- und Stroß verkehr im Jahr 1915. 


Jahr 1914 Bu 3 Der Heu- und Stroßverkeßr im Jahr 1918 | 
det im ganzen den Stroh VBien — Stroh Ze 
| Durch- Um: um⸗ | Durch⸗ Um: Durch⸗⸗Um⸗ Durch Um⸗ Durch⸗ Orte 
Erlös 1125 geſetzte Erlös geſetzte Erlös nn: geſetzte Erlös 8 7 geſetzte Erlös | 1 5 geſetzte Erlös 5 
| füridz, Menge | Menge für 1dz Menge für 1 dz] Menge — fr 1dz Menge fur 1 d 
18 Era 20 21 22 23 21 25 26 27 2 Tu 32 33 38 1 
e a „„ de | „ | dz „ | «* 5 
364 223 19,60 29 90 592 805 799 4281 3 508 a 410 40 32. 
Ense 19,70 E 167 3400 — — — es — — — — — — || 38 
9 520 17.82 535 9520 — — — — - I- | — —H— — 3 . 
13 260 18,64 . 2990 52757 798 4441 5,56 | 1054 4052 3,84 | 1011| 6840| 6,76 | 852 3 983 4,68 || 36. 
6 956 20,16 893 17175 | u 2497 5,12 232 sıs| 350 | 592 3827 6,46 250 985 406 || 87. 
| m | mm | - . - :- I - — — — 2 s. 
ee a en % ne ang, 
e 890 17942 5390 28219 5,24 | 1547! 5 646 3,66 | 5527| 34 295 6,20 855 4047 4,74 40. 
31913 18,98 1734 32 976 — — — > N a zei ze — ö — — — 41. 
17 982 19,70 | 910 17932 -— - — — 118] 675 6,00 — — — 22. 
61887 18,28 3972 72 654 2813 19 262 6,84 | 1019 4027 3,96 | 3874| 27 239 7,04 947 4495 4,74 | 43. 
20 581 | 17,32 | 1195 20 723 724 4101 5,66 || 404, 1288| 3,18 | 1965| 11871| 6,04 | 530 2120 4,00 44. 
72 16,00 11 24 | u VV er a BE ee I 
208 166 | 18,12 13 661 252333 1149 6872 5,8 316 1280 4,06 [ 549 3429 6,1 292 1369 4,68 || 46. 
27 291 18,06 10 446 | 197352 | 592 3419: 5,82 432 1694| 3,12 | 689 1 6,80 | 588 | 2569 4,78 || 47. 
5 942 1,0 42 8443 2215 8935 404 | 949 3025 3,18 [5424| 33751, 6,22 708 2881 4,02 || 48. 
Rn 3396 67699 Ä Eee u 5 ee - | - — 24. 
8 486 1 3229 589 7%%/ ꝶ -|-:-|-1|-|-1-1-:-17- |. 
426 565 | 18,60 53 022 |1064240 | 4243 24127 5,68 4181 18 228 4,36 | 4014| 27 787 6,92 3776 20 745 5,5051. 
26 545 18,50 | 9991 | 214177 | 607 8 5,34 107 1614 3,24] 668 4463| 6,68 457 1906 4,16 || 82. 
59 160 18.20 | 8247 166 134 556 | 2759 4.96296 891 3,02 [ 625 3767 604 128 516 4,04 || 58. 
| u . er = 8 — = Be — - — == 54. 
aof a, ‚70 15 1 580 30 563 ' 3487| 25080 | 7,20 [388 1864| 4,80 3102, 21 Mi 7,92 | 178, 894 5,00 || 56 
1851 199. 18,76 IX 3049 585 23 860 137 263 | 5,75 11823 46 149 8,95 [28854 um am 0808 48 066 | 4,87 |D.-Rr. 
| 
| \ | | | N. 
. a o Gas 648 En 449 105 222 4.68 1915 


2 205 306 18,58 2588000 60 180 318560 | 5,22 27 751 98 654 3,56 || 1914 


4641987 2. 313560 5,22 27 754 98 654 3,56 


65 903 145 533 | 4,05 1910 
| 


| 
| 


| 


1 714 443 15,72 268 813 |4402201 50 817 266 192 ; 5,24 bs 010 95 570 3,40 50 817 266 192 5,24 28 010 95570 3,40 || 1913 
1928 192 | 20,02 245 967 | 4 944 868 79 229 501 747 | 6,34 |29 797 125 140 4,20 179229 ‚501 747 6,34 29 797 125 140 4,20 || 1912 
2 013 705 | 18,38 || 283 830 15 573 076 5⁵ 526 330 653 | 5,96 51 122 1136 355 4,30 155 526 330 653 5,96 31722 | 136 355 | 4,30 || 1911 
2 233 164 | 15,18 | 350271 (6041 614 | 58 198 1388 946 6,50 35 903 155 533 4,05 658 798 7 946 6.50 | 


| 
| 


| 


— 
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Die Geſchäftsergebniſſe 
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Tab. VIII. 
1. Im Jahr 1918/14. 


| | 
Zahl 


a) An Händler. 


Verkauft wurden im Betriebsjahr 1913/14 
IT „ „„ . . Ve 
Name und Sitz | = | Weizen \ Dintel Haber Gerſte | Sonſtiges 
j u: | _ en 3 ( ER, 227 Adu ĩ ³Ä¹ ⁵ᷣ AA AAA ĩͤ A nee hlere. — 
d glieder Durch⸗ Durch⸗ Durch⸗ Durch⸗ b Durch⸗ 
. = Gamen Zahl :fehnittt.' Zahl | fchnistt. Zahl ſchnittl. Zahl ſchnittl. Zahl ſchnitil 
hee der | 1115 | ver a Ber ES der ur | Bezeichnung der 5 
1914 3tr. I Ztr. | Ztr. 1 Ztr. Ztr. 1 Ztr | Ztr. 1 Ztr. | Ztr. 1 tr. 
— —— 2 „„ 
2 13 4 5 6 7 8 9 1̃0 11 | 12 13 14 
1 | Kirchheim a.N. OA. Beſigheim | 93 — 
2 Lauffen OA. Befigheim . . 100 
8 Neckarweſtheim OA. Beſig⸗ 
hein | 
4 Walheim DA. Beſigheim 156 
5 Kreßbach Gde. Siglingen OA. | | 
| Nedariulm . ee 
6 Obergriesheim DA. Neckar⸗ 
ſulm, Ein⸗ u. Verk.⸗G. 
g N ee a „ 57 1122 Kartoffeln 
Blaufelden . Gerabronn 
| G.⸗V.⸗G. Bl., e. G. m. u. D. ')329 | (Saat: | Saat: | | 
| | 1 51 390 80 ae haber 315 | 10,02 er a 1 1355 
| 4861| 9, ‚16 14658 7,81 8 94 1348 
| Saats ' Sant: 5 g 
8 5 1300 — — baber 7 10.5 — | — Adcecbohnen 107 767 
1338 9,27 108 6,59 4079| 7,65 235 7,50 2,98 7.00 
8 Niederſtetten OA. Gerabronn | er 6 
Fränk.⸗Hohenl. G.⸗V.⸗G., 9,00bis 6, 50bis 7,25 bis \ 7,006i8 7 75 bis 
e. G. m. u. h)). 9,584 20 000 9,50 1513 7,00 9 500 825 22 700 8,50 Roggen 60 8.00 
9 Schrozberg OA. Gerabronn | | | 1370 . 
| G. V. G. Schr., e. G. mu. H. ) 268 | 2) 7 988 7) 960 9 15 634 7 3 502 Hülfenfruchte 586 ö 
10 nn i. d. B. OA. Gmünd 72 | — — — — | 1250 7,60 — | — | — = | = 
11 Künzelsau, Hohenl. G.⸗V.⸗G. | | 
ee G. m. u. 5 5 ai 10 | 9,40 || 863; 6,85 41990 7,75 I 7,85 Ä = | - — 
ergentheim, Fränk. G.⸗V.⸗ | | i 
G., e. G. m. u. d. 850 12016 9,26 1622 685 | 1678| 7,80 49 583 8,35 Roggen 725 8,50 
18 Creglingen OA. Mergentheim 238 4204 10,20 — al 3261| 800 11234 7,75 = N = 
1 | | | | Roggen 7) 500 
14 | Laudenbach OA. Mergentheim | 9 2 un | 300 7) 1 050 20 550 Hälſenfruchte 100 
. 1 io | | | 
15 Weikersheim OA. Mergenth., | | | | | | 
Taubergründer G.⸗V.⸗G. | 
e. G. m. u. 05. 9)? ö 7 5 is 45 10⁰ ; | ?) 400 7)20 366 | Roggen 7), 300 
16 Kupferzell OA. Ohringen, 0 | . | | i | | 
Hohenl. G. V. G. e. G. m. N N u | | | 7,7öbis 
WED Se se a | 2 26 364 9,50 1 930 7,0 16 758 7,75 14912 8,00 „ 1334 8.25 
17 Hetzenhof Gde. Lorch OA. 6 | | 621 7.85 | | a N 
Welzheim Er 22 | — ö — | — Kiez Ä 206 7.70 0 Zu Fre „ — * 
18 Schnittlingen OA. Geislingen 2 — | — N — | — 620 7,50 Ze = Ei = 
19 Treffelhauſen DA, Geislingen 2 | — | — — — 1100 79 r en a 
20 Faurndau OA. Göppingen. 70 50 12,00 100 9,50 820 8,00 0 — — — — 
21 Großeislingen OA. Göpping. 7100 . — — ̃ — — — 400 9.00 = m. ee 
22 Holzheim OA. Göppingen 75 200 12,00 300 8,00 200 2,50 400 7,50 — = zu 
23 Ottenbach OA. Göppingen ° — ee 400 7,50 7 20 ) 10,00 — — — 
21 Binzwangen OA. Riedlingen 102 = | Be m | =, 2776 - — — — 
25 Gruningen DA. Riedlingen 20 a u a, m — 600 8,20 „„ 
26 Braunenweiler OA. Saulgau 65 — Mr: — — — — 1634 8, 15 — * = = 
27 Friedberg OA. Saulgau 38 — . — = — 500 8,20 — — — 
28 Renhardsweiler OA. Saulgau 70 = ee | 2 an 2114| 8,10 5 = Be 
Summe 99 349 | N | 81 591 161 193 17 766 


b) An das Proviantamt Ludwigsburg. — 1) 1. Juli 1914. — 2) Lagerhaus Blaufelden. — 3) Lagerhaus Wallhauſen (Lagerſchuppen als 
Filiale von Blaufelden). — 4) 15. Juli 1914. — 5) Stand am 1. Juli 1914. — 6) Am 30. Juni 1914 258 Mitglieder. — 7) Von den Mitgliedern 
angeliefert. — 8) Am 1. Januar 1913 245 Mitglieder. — 9) Am 1. Januar 1913 255 Mitglieder und am 28. Auguſt 1913 270 Mitglieder. — 
10) Saatgerſte. — 11) Am 1. Januar 1913 105 Mitglieder. 
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der Getreideverkaufsgenoſſenſchaften. 
2. Im Jahr 1914/15. 
gahl Verkauft wurden im Betriebsjahr 1914/16 
f Name und Sitz der | Weizen | Dinkel | Haber | Gerſte Sonſtiges 
Nr. ZZ der Mitglieder Durch⸗ Durch⸗ . Durch⸗ Durch⸗ Durch⸗ 
2 | | anı Zahl ſchnittl. | Zahl ſchnittl | Zahl |fchnittl. | Zahl ſchnittl Zahl ſchnittl. 
VBerkaufsgenoſſenſchaft 1. Jan. der Ertds der | 1 ö der Ne | der ne Bezeichnung der 5 
| | | h 
1915 Ztr. 1 Ztr. Ztr. 1 Ztr Ztr. 1 Ztr. Ztr. 1 Ztr Ztr. 1 Ztr. 
| „N | — | N U IR | Mm } . HM 
1 Ä 6:7 8 9 10 11 m 13 14 
N Br SE ee a a NE SG 
1 | Kirchheim a. N. OA. Beſigheim 93 7 14,00 0 43 9,90 15 10,60 | 28 12,00 | Kartoffeln 2171| 3,45 
2 Lauffen OA. Beſigheim . 94 170 14,15 66 9,80 11,10 2430 | 11,45 > 5 
3 Neckarweſtheim OA. Beſigheim 57 2050125 — a 11,30 230 12,50 | ange 1520 5,40 
4 | Walheim OA. Befigheim . . ) — — — 0 1440 | 11,35 | — — — 85 | — 
5 Obergriesheim OA. et \ | j 
fulm, Ein» und Verkauf⸗G. | 
Döerge. Boft Gere em 7 888 135% ͤ — 113 | 10,82 | 1556 11,25 Kartoffenn 3 008 8,07 
6 Blaufelden OA. Gerabronn, | | 
G. B. G. Bl. e. V. m. u. H. 385 | 6050. 1445 | 202 10 00 16989 12 c 10068 1200 ä 29 90 
7 Niederſtetten, OA. de | | i | 
Fränk.⸗Hohenl. e | | Ä . . | 
G. m. u. . 586 8186 | 174 862% 14250 Adelbohnen 250 
8 Schrozberg OA. Gereon \ ' | 0 | 
G.⸗V. G. Schr. e. G. m. u H. 25 49547 741 12 2 | 1 763 Hülſenfrüchte 450 
9 Weiler i. d. B. OA. Gmünd 10 — e — 500 10,5 50 „ — — | > 105 er | 17 5 
5 a a N erbohnen 10 
10 Eckartshauſen OA. Hall 199 | 1018 14,61 25 10,50 | 2992 11,02 2190 12,50 Io 47 16.84 
| ) | | Erbfen 7 40,23 
11 | Künzelsau, 1 G.⸗V.⸗G. | | a \ | | 
e. G. m 298 4585 14,30 181 10,33 8528 11,644 2686 13,47 | — — — 
3 Dörzbach Du. Dir 8 306 | 2 500 13,60 — — 3800 | 11,40 ö 2 300 13,00 a er => 
Mergentheim, Fränk = | 
e. G. m. u. ö. . 8 | 9 230 14,50 | 2333 10,00 4964 13,00 ö 31 946 | 11,75 || Roggen 1 290 | 12,50 
. Juli | 
14 | Greglingen OA. Mergentheim 341 10 900 14,00 568 10,00 13 268 11,00 | 14 410 | 11,25 || Roggen 2 230 | 12,00 
15 Laudenbach u. „ 5 8300 % 300 2 50 15 800 A beben 1 
16 | Weikersheim OA. | | 
Taubergründer ©. 8.0. e. | 1. Nov. 144 | 
G. m. u. H. 275 507 | 30 | 1 970 13 870 Roggen 550 | 
= 3 Sn. Springen | | Roggen 3 981 | 12,00 
ohen e m. ‚ 
WO Ge a ee 694 28 291 14.504399 | 10,25 | 18 831 11,50 10 559 12,00 (den 789 | 15,00 
| gem. Frucht 606 | 11,50 
18 Hetzenhof Gde. Bi OA. | 
Welzheim 22 — — — — 621 10,850 — — — | — 
19 Hoſſtett Emerbuch OA. Geis: | | | | | 
lingen 32 — — — — 462 13,60 — el — ee | — 
20 Schnittlingen OX. Geislingen 2 le 680 11.0 — — = ur. 
21 | Treffelhaufen OA. u | 70 — — — — 618 | 11,70 — — — — — 
22 Faurndau OA. Göppingen 70 2014.00 100 10,00 1 500 11,50 — — — — 
23 Großeislingen OA. „ | 90 — — — — — 9 — 200 12,00 | Rn A | ao 
24 Ottenbach OA. 48 — — — — 800 | 11,00 — — er — = 
25 Binzwangen OA. Riedlingen m 0 — — — — | _ — 730 12,50 8 * 
(1. J. | 
26 Friedberg OA. Saulgau 38 | == = = | - — || 1800 | 11,50 = zu. 
27 Renhardsweiler OA. Saulgau 46 — a = — |; 1811| 12,50 er ee 
Summe Ä | 90 021 9662 0 103 832 N 118627 | 20 060 
. 


5 


) Am 1. Januar 1914 156 Mitglieder. — 2) Am 1. Juli 1914 268 Mitglieder. — 3) Am 1. Januar 1913 245 Mitglieder (1. Januar 
1914 keine Angabe der Mitgliederzahl). — 4) Die ausbezahlten Preiſe richteten ſich größtenteils nach den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen. — 5) Bezüglich 
der erzielten und auch der an die Mitglieder ausbezahlten Preiſe find keine bemerkenswerten Angaben zu machen, da für den größten Teil der Frucht 
die geſetzlich feſtgelegten Höchſtpreiſe maßgebend waren. — 6) Händler zahlten vor Feſtſetzung der Höchſtpreiſe 1100 & für den 
Zentner. — 7) Sämtliche Vorräte von Haber wurden beſchlagnahmt und 13 6 f. für den Zentner bezahlt. 


' 
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1. In den Jahren 1913 und 1914. 


Auf 
1 Mitglied 


Geſamt⸗ 
erzeugnis 


N Zahl der 


Weinabſatzgenoſſenſchaft Mitglieder del kommt eine 
(Jahr der Gründung) !) im Herbft Genoſſen⸗ dne 
| 1913 Einlage von 
| 
JJ. ER I RE: 
1913 | 
Haberſchlacht (1905). . . . . . 29 63 2,17 
Horcheim (1906) . 9 42 | 08 
Lehrenſteinsfeld (1904). 39 130 3,33 
Nedarfulm (1854) 57 41 0,72 
Stockheim (1908) 22 40 1,82 
Uhlbach (1906) 63 38 0,60 
Weinsberg (1878) 60 130 2,17 
2 Zuſammen 980 484 1,52 
1914 
Beſigheim (1902777757 37 56 1.51 
Fellbach (1858) 99 56 66 1,18 
Haberſchlacht (1903) 29 174 6,00 
Heilbronn (1883) . 0•⸗ũ²·ac m 145 404 2,79 
Hohenklingen (1906) | 49 40 0,82 
Horrheim (1906) . | 59 82 1,39 
Ingelfingen (1899) 164 31 0,19 
Lehrenſteinsfeld (1904) | 39 69 1,77 
Mundelsheim (190o » . .» | 65 197 3,03 
| 
Neckarſulm (1854) | 98 147 1,50 
Stockheim (1908). ). 20 63 3,15 
Uhlbach (190ù· ũ : | 64 236 3,69 
Untertürkheim (1887) 382 136 4.25 
Weinsberg (1878) N 58 294°) 3,00 
Zuſammen | 915 1 995 2,09 
| 


Das genoſſen⸗ 
ſchafiliche Er⸗ 
zeugnis be⸗ 
trägt von der 
geſamten, in 
der Gemeinde 
erzielten Menge 


14,70 
16,10 
30,26 
10,07 
80,00 
27,80 
100,00 
33,50 
16,42 
73,50 
10,57 
43,37 
12,36 
28,03 


Tab. IX. Die Geſchäftsergebniſſe 


Während des Herbſtes verkauft Nicht 
on | verkaufte 
und ein⸗ 
Erlös von] gekellerte 

Menge 


83.34 
294 26 160 8898 


1927 | 169640 | 88,03 68 


„ en eig 
22 1425 6477 20 
130 8 717 6705 I — 
4 2 508 6117 = 
40 2 666 515 1 — 
19 1794 | 94.4219 
130 10 370 7977 = 
45 | 81347 70,4 89 
„% bn fe 
66 6519 98.77 — 
174 1250 22 
401 33018 a [( — 
„ 20m % 
60 4200 7000 [ 22 
1 231b u / — 
„ e gi - 
197 109 600 6949 [( — 
147 | 1096 7433 
em 6 
195 20 053 102.84 141 
136 16916 124.38 [ — 
| 


1) Kein Verkauf wurde vorgenommen: im Jahr 1913 von den Genoſſenſchaften Beſigheim, Criesbach, Fellbach, Heilbronn, 
Hohenklingen, Ingelfingen. Markelsheim, Mundelsheim, Oberſtenfeld, Untertürkheim; im Jahr 1914 von den Genoſſenſchaſten Criesbach, 


Markelsheim, Oberſtenjeld; im Jahr 1915 von der Genoſſenſchaft Oberſtenfeld. 


2) Die Kurſivzahlen bedeuten den Durchſchnittspreis des überhaupt in der betreffenden Gemeinde unter der Kelter ver: 


kauften Weins. 


8) Hierunter das Erzeugnis von +0 Nichtmitgliedern, welche mit Rückſicht auf die Kriegslage und den geringen Ertrag all⸗ 


gemein zur Ablieferung zugelaſſen worden ſind. 
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der Weinabſatzgenoſſenſchaften. 


Weinabſatzgenoſſenſchaft 


1915 
Beſigheim 


Criesbach 
Fellbach. 


Haberſchlacht 
Heilbronn 
Hohenklingen 
Horrheim 
Ingelfingen 
Lehrenſteins feld 


Markelsheim 
Mundelsheim 


Nedarfulm . 
Stodheim . 
Uhlbach 
Untertürkheim. 


Weinsberg. 


Summe 


Gejamt: 
erzeugnis 


8 507 


2. Im Jahr 1915. 


Geſellſchaftsweinpreiſe Ortspreiſe bezw. 
bezw. Durchſchnittspreis Durchſchnittspreis 
für 1 hl für 1 bl 


AM AM 


I 95.— 80.— 
II 80.— 
132.32 — 
Ja Rot 105.— 


Ib Rot 100. -- Bergwein 102 


II Rot 98.— Mittellag. 87 
Ib Weiß 106% 
II Weiß 96.— 
75.— 70.— 
105.— 84.— 
80.— — 
77.— 75.— 
132.10 — 
Rot 98.26 
Riesl. 96.77 ſ. Bem. 
Weiß 81.54 
103.50 105.— 
Käsberger 117.— Käsberger 85 
Ja Bergl. 96.77 Mittellag. 75 
93.— 83.— 
75.— 75.— 
115.— 100 — 105 
Riesl. I 153 — 158 
Rotw. Ja 125 — 130 
„ Ib 115 - 120 en 
II 100 — 105 
113.78 91.45 


Das Aniverſttätsſtudium der Württemberger feit der Beichsgründung. 
Geſellſchaftswiſſenſchaftliche und ſtatiſtiſche Unterſuchungen 


mit einer Darſtellung und Beurteilung akademiſcher Gegenwarksfragen 
(Studien: und Bedarfsſtatiſtik, Berufsberatung, Stipendien u. drgl.). 


Von Albert Rienhardt, Univerſitätsſekretär in Tübingen. 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 


Seit der damalige vortragende Rat im K. Finanzmini— 
ſterium, ſpätere Staatsminiſter Dr. v. Riecke, gelegentlich des 
400 jährigen Jubiläums der Univerſität Tübingen in den 
Württembergiſchen Jahrbüchern für Statiſtik und Landes— 
kunde, Jahrgang 1877, III. Heft, ſich mit der Univerſitäts⸗ 
ſtatiſtik (Tübingen) befaßt hat, iſt für Württemberg keine 
ähnliche Arbeit mehr erſchienen, während für Preußen der 
Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. A. Peterſilie in der laufenden 
Preußiſchen Statiſtik die preußiſchen Landesuniverſitäten 
regelmäßig bearbeitet und z. B. das Jahr 1911/12 eingehen⸗ 
der behandelt hat. 

Der Grund für das Fehlen einer eingehenden Statiſtik 
des höheren Bildungsweſens im Reich überhaupt liegt — 
abgeſehen von der Verſchiedenheit der geſetzlichen Unterlagen 
— in der Schwierigkeit des Gegenſtandes ſelbſt, welcher im 
Jahre 1912 zum erſtenmal durch die Konferenz der Ver— 
treter der amtlichen Statiſtik des Reichs und der Bundes: 
ſtaaten in Angriff genommen wurde. Hiernach ſollte erſt— 


| 
| 
| 
| 


——— — ́ä— —— — — 


mals im Jahre 1916 eine kurze Schul- und Univerfitäten: 
ſtatiſtik für das ganze Reich in 5jährigen Perioden erhoben 
und bearbeitet werden. Wegen des Kriegs wurde dieſe 
Statiſtik bis auf weiteres verſchoben. 

Die nachſtehende Abhandlung iſt keine amtliche ſtatiſtiſche 
Arbeit, ſondern eine privatem Fleiße des Verfaſſers ent— 
ſtammende, auf langjährigen Vorarbeiten ruhende Zuſammen— 
ſtellung. Durch ſeinen Beruf war der Verfaſſer ganz be— 
ſonders befähigt und begünſtigt, die notwendigen, weit ver— 
zweigten zahlenmäßigen Anhaltspunkte zu gewinnen und 
zu vervollſtändigen. 

Demgemäß bilden die Zahlenüberſichten im vorliegenden 
Falle nicht einen unweſentlichen, ſondern einen ſehr wichti— 
gen Beſtandteil der Arbeit. Sie bieten, je nach Lage der 
Dinge, zu weiteren Studien aller Art gewiſſe Unterlagen, 
und ſo ſchien es geboten, der ganzen Abhandlung trotz der 
Kriegszeit einen größeren Raum in den Württembergiſchen 
Jahrbüchern ſür Statiſtik und Landeskunde einzuräumen. 


I. Vom Univerſitätsſtudium in Deutſchland und feiner Entwicklung in der neueren Zeit. 
1. Allgemeines. 


Die induſtrielle und ſoziale Entfaltung Deutſchlands ſeit [an den höheren Studien beteiligt ſind, wie die gebildete 
der Reichsgründung hat die „arbeitenden Klaſſen“ in den 


Vordergrund der allgemeinen und wiſſenſchaftlichen Inter— 
eſſen gerückt. Auch die nationalökonomiſche und die geſell— 
ſchaftswiſſenſchaftliche Forſchung haben daher dem geiſtigen 
Arbeiter und feinen Exiſtenzbedingungen weit geringere Be: 


achtung geſchenkt als anderen, namentlich den unteren Ber | 


rufsklaſſen. Und doch hat insbeſondere die Entwicklung der 
höheren Studien ſeit Beginn des neuen Jahrhunderts un— 
leugbar die Verhältniſſe der akademiſch gebildeten Kreiſe 
gewandelt und die ökonomiſche Lage und die Anſtellungs— 
ausſichten verſchiedener höherer Berufsklaſſen ungünſtig be— 
einflußt. In Württemberg zwar zweifellos weniger als in 
Bayern, Baden, Preußen; aber es ſei nur daran erinnert, 
daß in jüngſter Zeit auch im württembergiſchen höheren 
Schuldienſt, der noch vor einigen Jahren beſonders lockte, 
unbefriedigende Anſtellungsverhältniſſe in greifbare Nähe 
rückten, während andererſeits die evangeliſche Kirche ihre 
Hoffnungen auf befriedigenden Zufluß zum Pfarramt ent— 
täuſcht ſah. Dort die Folge eines ungeſtümen Hereindrängens 


zuzeiten guter Berufsausſichten, hier Zurückhaltung nach einer 


jahrelangen Überfüllung des evangeliſchen Kirchendienſtes, 
in beider Richtung deutlich erkennbar, daß ungenügende 
Kenntnis der Entwicklung ſowohl die Beteiligten als die 
Allgemeinheit empfindlich ſchädigt! 

Dies zur ſtatiſtiſchen Seite unſerer Unterfuhung; in ge 
ſellſchaftswiſſenſchaftlicher und kultureller Beziehung ſchien es 
uns in dieſem Zuſammenhang wichtig, den Anteil Württem— 
beras am Kulturleben unſerer Zeit darzuſtellen und nach— 
zuweiſen, wie die einzelnen ſozialen Gruppen und Schichten 

Württ. Jahrbücher 1916. 


| 


Geſellſchaftsſchicht des Landes in den einzelnen Volkskreiſen 
verankert iſt, und hinſichtlich des Objekts unſerer Unter— 
ſuchung — der Studentenſchaft — noch einige Zuſtände 
und Erſcheinungea feſtzuſtellen, von denen man bisher keine 
Kenntnis hatte. 

Der Zugang zu den gelehrten Berufen iſt in der letzten 
Zeit überall erörtert worden. Lange Wartezeit, ungünſtiges 
Vorrücken, ja völlige Ausſchließung geprüfter Anwärter 
von der Anſtellung (numerus elausus, „Dreierjuriſten“ in 
Bayern) einerſeits, andererſeiis (zwar ſehr vereinzelt) Man: 
gel an anſtellungsfähigen Kandidaten, bilden die Klagen der 
einzelnen und der Berufsorganiſationen, Behörden, Volle: 
vertretungen, Schulmänner uſw. In Vorträgen, öffentlichen 
Reden, Zeitungsaufſätzen, Schriften wird das Problem er— 
örtert und werden Abhilfemittel erwogen 1). Die amtliche Sta— 
tiſtik, hier die berufene Vermittlerin, liefert faſt nirgends 
in Deutſchland in genügender Weiſe das Material für die 


Beurteilung der Verhältniſſe und insbeſondere der Frage, 


ob ein Studienfach überfüllt iſt, ihm Überfluß oder Mangel 
droht, noch weniger lüftet fie das Dunkel, das vielfach über 


1) Vrgl. hierzu u. a.: 

Dr. H. Paul, Gedanken über das Univerſitätsſtudium, Rekto⸗ 
ratsrede, München 1909. . 

Denkſchrift des akademiſchen Senats der Univerſität Leipzig 
zu der Dresdener Univerſitätsfrage. Vom 1. Dezember 
1913. 

J. Luley, Der ungeſunde Zudrang zu den höheren Schulen 
und dem akademiſchen Studium, ſeine Urſachen und ſeine Bekämpfung. 
Neue Jahrbücher für Pädagogik. 15. Jahrg., 1912, S. 90. 
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der zukünftigen Entwicklung der einzelnen Studien und 
Berufe liegt. Die Statiſtik iſt auf dieſem Gebiete auch erſt 
in den Anfängen, die amtliche Unterrichtsſtatiſtik zu wenig 
ausgebaut und den beteiligten Kreiſen auch nicht genügend 
zugänglich, auch geſchieht zu ihrer Verbreitung zu wenig und 
infolgedeſſen iſt das Intereſſe der Bevölkerung für ſie ein 
unglaublich geringes). Hierzu kommt, daß die eigenartige 
Entwicklung der akademiſchen Studien eine neuzeitliche Er⸗ 
ſcheinung iſt, mit der die Gegenwart ſich noch nicht genügend 
vertraut gemacht hat?). Es mag überraſchen, daß unſere 
Zeit, die auf allen Gebieten vorbeugende Maßnahmen trifft 
und mit bewundernswerter Akribie Vorgänge unſeres wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Lebens verzeichnet, dem wichtigſten 
Betätigungsgebiet des menſchlichen Geiſtes noch nicht ge: 
nügende Beachtung ſchenkt. Die richtige Verwertung der 
geiſtigen und natürlichen Volkskräfte, wie die Bedürfniſſe 
von St iat und Geſellſchaft erfordern aber Aufklärung und 
verhütende Maßnahmen gegen die Schäden des unregel⸗ 
mäßigen Zulaufs zu den höheren Berufen und einer 
allzu freien und unbeeinflußten Berufswahl. Denn eine 
lange und untätige Wartezeit des Nachwuchſes wirkt auf die 
Beamteneigenſchaft und Beamtenintegrität und dadurch direkt 
und indirekt auf den ganzen Volkskörper ſchädigend. Wohl 
erfolgen ab und zu Warnungen der Regierungen vor einem 
überfüllten Studium. Sie verſagen aber faſt immer, da es 
bei dem Eingreifen der Anſtellungsbehörden in der Regel 
ſchon zu ſpät iſt, wozu freilich kommt, daß ihre Hinweiſe 
nicht genügend befolgt werden. Für Württemberg zeigt dies 
die ſtarke Überfüllung im Forſtdienſt, auf die die Regie: 
rung ſchon 1902 nachdrücklich aufmerkſam machte, und der 
drohende Kandidatenmangel der evangeliſchen Kirche, der 
zwar hinreichend öffentlich beſprochen wurde, aber u. W. 
amtlicherſeits keine Darſtellung unter Hervorkehrung der 
Vorteile eines ausſichtsvolleren Studiums gegenüber einem 
Eintritt in einen Beruf mit langer Wartezeit erfahren hat. 
Ein indirektes Merkmal der Berufsüberfüllung — trotz he⸗ 
friedigender Verwendung und Vorrückung der Kandidaten — 
iſt in Württemberg die große Zahl der akademiſch gebildeten 
Beamten im Finanz und Verwaltungsdienſt, und die nicht 
ſeltene Beſetzung von Stellen des mittleren Dienſtes durch 
Akademiker. 

Die Koſten des Studiums und insbeſondere die lange 
Ausbildungszeit während der koſtbarſten Lebensjahre, wie 
die beſtmögliche Nutzbarmachung unſerer geiftigen Kräfte er 
fordern die reifliche Prüfung der Frage, welchem Studium 
der Abiturient ſich zuwenden ſoll. In der jetzigen Zeit der 
Spezialbildung beeinflußt dieſe Frage ſchon die Wahl der 


2) J. Conrad, Einige Ergebniſſe der deutſchen Univerſitäts⸗ 
ſtatiſtik. Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik 1906, 
III. Folge, 32. Band S. 491. Künftig zitiert: „Conrad 1906“. 

Fr. Eulenburg, Die Entwicklung der Univerſität Leipzig in 
den letzten hundert Jahren. Leipzig 1909. 

3) Eine Überfüllung der akademiſchen Berufe, namentlich in 
Württemberg, beſtand auch um 1830 — 40. 
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höheren Lehranſtalt, weshalb ein früher und regelmäßiger 
Einblick in die Berufsverhältniſſe beſonders notwendig iſt. 

Wir überſehen nicht, daß der Drang nach Hochſchulbil⸗ 
dung ein Merkmal für die herrſchende Geiſtesrichtung, die 
ſteigende geiſtige Volkskraft und den Zug der Zeit iſt, 
und daß jede ſtarke kulturelle Bewegung auf inneren Kräften 
und Bedürfniſſen des Volkes beruht. Die große Per: 
mehrung der Zahl der akademiſch Gebildeten iſt daher 
zweifellos im ganzen als ein günſtiges Symptom unſeres 
materiellen Zeitalters zu würdigen. Die nähere Unterſu⸗ 
chung der Frage zeigt, daß die erſte Urſache des ſtarken Wachs⸗ 
tums der Univerſitätsbevölkerung ein weite Kreiſe erfaſſender 
Wiſſens⸗ und Bildungsdrang iſt, den wir freilich weit mehr 
von dem materiellen Vermögen als der geiſtigen Eignung 
getragen und gefördert ſehen. Denn wer Schulgeld und 
Studienkoſten aufbringt, hat die Möglichkeit, ſeine Kinder 
der höheren Bildung zuzuführen. Dieſes Bildungsprivileg 
des Beſitzes, die Ungleichheiten in der Anlage des geiſtigen 
Kapitals, verletzt aber unſer ſoziales Fühlen und ſtört 
unſer Kultur: und Geiſtesleben dazu. 

Wir beſchränken unſere Unterſuchung auf die Univerſi⸗ 
tätsſtudien, obwohl es nicht mehr zweifelhaft iſt, daß die 
Studien an den Techniſchen Hochſchulen den Univerſitäts— 
ſtudien gleichzuſtellen find. Ihre Einbeziehung würde in- 
deſſen unſere Aufgabe weſentlich erweitern, aber auch das 
nähere Eingehen auf Einzelheiten des Univerſitätsſtudiums, 
die uns zunächſt wichtig erſchienen, erſchweren; andererſeits 
handelt es ſich um trennbare Gebiete, deren geſonderte Be⸗ 
trachtung auch aus andern Gründen zweckmäßig iſt. 

Der Aufſchwung des Univerſitätsſtudiums beginnt in 
Deutſchland mit der Gründung des Reichs. „Neues, kaum 
zuvor geahntes Leben kommt in die Räume der deutſchen 
Hochſchulen, die ſich ſeitdem von Jahr zu Jahr mehr füllten.“ 
Die Zahl der Beſucher der 21 deutſchen Univerſitäten und 
des Lyzeums in Braunsberg!) betrug im Winter 1869/70 
13 997, 1874/75 bereits 16 460 und iſt 1880/81 auf 21432, 
1885/86 auf 26928 und weitere 5 Jahre ſpäter auf 28 359 
angewachſen. Während Mitte der 1880 er Jahre ein Still: 
ſtand und von 1891 —96 ein kleiner Rückgang eintrat, ſetzte 
von da an eine ftarfe Zunahme ein, die binnen der folgen: 
den 25 Jahre faſt zu einer Verdopplung der Zahl führte. 
1900 gab es bereits 33790, 1905 40804, 1910 53378 
Univerſitätsſtudenten und im Sommer 1914 war ihre Zahl 
auf 61000) geſtiegen ). Vergl. Anlage 2. 

Dieſe ſtarke Steigerung der Zahlen allein iſt aber kein 
Beweis für einen unverhältnismäßig hohen Stand des 
akademiſchen Nachwuchſes, wie von oberflächlicher Be: 
urteilung vielfach angenommen wird. Denn einmal müßte 


4) Vergl. Preußiſche Statiſtik, Statiſtik der Landesuniverſitäten 
Heft 236 S. 79. 

5) Einſchließlich 4129 Frauen. 

6) Bis 1900 vergl. Fr. Eulenburg, Die Frequenz der 
deutſchen Univerſitäten von ihrer Gründung bis zur Gegenwart. 
Leipzig 1904. 
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zuvörderſt feſtgeſtellt ſein, zu welchem Zeitpunkt der ſtuden⸗ 
tiſche Nachwuchs genau im Verhältnis zum Bedarf bezw. 
zur Bevölkerungsziffer ſtand, „normal“ war. Sodann haben 
die gehobenen wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe, der Fortſchritt der Wiſſenſchaften, der Technik, Indu- 
ſtrie und Landwirtſchaft, der geſteigerte Wohlſtand uſw. nicht 
nur das in weiten Kreiſen vorhandene Bildungsſtreben, 
ſondern auch das individuelle Bildungsbedürfnis und ins⸗ 
beſondere das Bedürfnis von Staat und Geſellſchaft ſelbſt 
nach akademiſch Gebildeten geſteigert. Hierüber, wie über 
die bei allen Studienfächern eingetretene freiwillige oder 
unfreiwillige Verlängerung der Studienzeit durch die im 
Laufe der letzten Jahrzehnte für alle Berufe durchge⸗ 
führte Neuordnung des Prüfungsweſens und die all⸗ 
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gemeine Vertiefung des Studiums iſt im nächſten Ab: 
ſchnitt eingehender zu ſprechen. Für das Reichsgebiet iſt 
eine exakte Unterſuchung in beiden Richtungen kaum möglich, 
da die Verhältniſſe der Bundesſtaaten je für die einzelnen 
Studienfächer zu unterſuchen wären, was unüberwindlichen 
Schwierigkeiten begegnen müßte. Für einen einzelnen Bun⸗ 
desſtaat dagegen iſt die Feſtſtellung annähernd richtiger Ver⸗ 
hältniszahlen durchführbar“). Bezüglich der Univerſitäts⸗ 
ſtudien kann als ſicher — und es iſt eher zu nieder als zu 
hoch gegriffen — gegenüber 1871 eine Verlängerung des 
Studiums um zwei Fünftel der damaligen Studienzeit an⸗ 
genommen werden, ſo daß die heutige Studentenziffer um 
40% höher ſein darf, ohne daß ein Individuum mehr ſich 
auf den Hochſchulen befindet. 


2. Die Arſachen der Fteigerungen und der Schwankungen im Zugang zu den Aniverſitãtsſludien. 


Bei der Entſcheidung für die akademiſchen Studien wirken an⸗ 


regend, fördernd und vorbereitend äußere (perſönliche, wirtſchaftliche) 
Verhältniſſe, Einrichtungen und Bedürfniſſe des Staats, der Ge: 
ſellſchaft, des Zeitalters, Familientradition; Begabung und Neigung, 
kulturelle, geiſtige, religiöſe und politiſche Strömungen uſw. Dies 
gilt ebenſo für die wechſelnde Stärke des Zugangs zu den Stu— 
dien im allgemeinen wie zu den einzelnen Berufen. 

Der Wirtſchafts lage im allgemeinen und den ökonomiſchen 
Verhältniſſen der Eltern im beſonderen kommen in dem betrachteten 
Zeitraum erhebliche Bedeutung zu. Der ungehcure wirtſchaft— 
liche Aufſchwung, der die letzten Jahrzehnte auszeichnete, hat den 
Zufluß zur Univerſität in erſter Linie ſo außerordentlich geſteigert, 
andererſeits blieben aber auch die zeitweiligen wirtſchaftlichen Nieder: 
gänge und Tiefſtände der früheren Jahre nicht ohne weſentlichen 
Einfluß auf den Univerſitätsbeſuch. Die wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſe, gute und ſchlechte, wirken auf den Zugang zur Univerſität 
ſowohl fördernd als abſchwächend, und zwar beide gelegentlich nach 
beiden Richtungen, ſo verſchieden, wie die Bevölkerungsſchichten 
die wirtſchaftliche Gunſt oder Ungunſt der Zeit verſpüren. Wirt⸗ 
ſchaftlicher Wohlſtand und wirtſchaftlicher Erfolg för— 
dern die Univerſitätsſtudien inſofern, als ſie den Zufluß von 
Angehörigen ſolcher Bevölkerungsklaſſen ſteigern, denen es lediglich 
das wirtſchaftliche Fortkommen ermöglicht, den Söhnen Univerſitäts— 
bildung zu verſchaffen, woran ſie in Zeiten minder guten Geſchäfts⸗ 
gangs nicht oder nur in geringem Maße denken können; andererſeits 
ſteigt mit einer günſtigen Wirtſchaftslage das Bedürſnis nach Be— 
amten, Ärzten, Lehrern, Rechtsanwälten uſw.: die Nachfrage. 
Wirtſchaftlicher Aufſchwung bringt ſodann eine Vermehrung der Be— 
amten und Behörden, eine ſtärkere Tätigkeit der Geſellſchaft in allen 
Klaſſen, ſchaffſt neue Berufszweige, erhöht das Bedürfnis nach aka— 
demiſch Gebildeten. Der Aufſtieg von Induſtrie, Handel und Verkehr 
ſteigert ſeinerſeits den Bedarf an akademiſch Gebildeteten, z. B. 
Chemikern, Juriſten (Syndici), Nationalökonomen ujj. Und aus 
der Vermehrung aller gelehrten Berufe erwuchs ſchließlich auch eine 
geſteigerte Nachfrage nach Lehrkräften. Wir ſehen deshalb ins⸗ 
beſondere auch die Zahl der Lehramtskandidaten ganz außerordentlich 
ſteigen. Andererſeits wirkt wirtſchaftliche Gunſt der Zeit auch 
wieder abſchwächend, weil wirtſchaftlicher Erfolg und Wagemut 
und wirtiſchaftliche Unternehmungsluſt das Intereſſe an den Vor: 
gängen des Wirtſchaftslebens weckt und dadurch die Jugend dem 
Handel, der Technik, dem Gewerbe und insbeſondere auch der 


Landwirtſchaft zuführt. Die Zeiten ungünſtiger Wirtſchafts⸗ 
lage hingegen ſteigern den Zugang zu den mit der ſicheren ſtaat⸗ 
lichen Verſorgung verbundenen höheren Berufen. Für die Stärke 
des Abfluſſes nach der einen und anderen Seite find die augen: 
blicklichen Ausſichten der akademiſchen Berufe mitbeſtimmend, ob 
die Wartezeit kurz oder lang, die Bezahlung genügend iſt oder nicht. 

Für die letzten Jahrzehnte kommt der im Gefolge des Über— 
gangs des Reichs vom Agrarſtaat zum Agrar- und Induſtrieſtaat 
eingetretenen Verſtädterung und Verdichtung der Bevölkerung ein 
beträchtlicher Anteil an der Zunahme der Studentenziffer zu. Denn 
die ſtädtiſche und namentlich die großſtädtiſche Bevölkerung iſt ver— 
hältnismäßig weit ſtärker in gelehrten Berufen tätig als die des 
platten Landes (vgl. IL, 6). 

Einen ganz hervorragenden Anteil an der Steigerung der 
Studentenſchaft hat die Entwicklung unſeres höheren Schul— 
weſens und insbeſondere der Ausbau der Realſchulen zu Voll— 
anſtalten und die Erweiterung ihrer Rechte.“) Damit wurde ein 
weiterer Zugangsweg zu den höchſten Bildungsſtätten eröffnet, der 
manchen veranlaßt, zu ſtudieren, der früher mit dem Reifezeugnis 
der Oberrealſchule in einen praktiſchen Beruf übertrat, oder die 
Schule nur bis zur Erlangung des Einjährigenzeugniſſes beſuchte 


7) Verſuche: N 
Leris, Denkſchrift Aber die dem Bedarf Preußens entſprechende 
Normalzahl der Studierenden der verſchiedenen Fakultäten. 1891. 
J. Hartmann, Die dem Bedarf Württembergs entſprechende 
Normalzahl der Univerſitätsſtudierenden in den verſchiedenen Fakul⸗ 
täten. Als Manuſfript gedruckt, 1890 und 1894. 

Statiſtik des höheren Juſtizdienſtes in Württemberg. Juſtiz⸗ 
Miniſt.⸗Amtsblatt 1912 S. 193. 

Alljährliches Verzeichnis der examinierten Kandidaten der evangel. 
Theologie (Magiſterzettel). 

8) Drgl. hierzu J. Conrad, Das Univerſitätsſtudium in 
Deutlſchland während der letzten 50 Jahre. Sammlung national⸗ 
ökonomiſcher und ſtatiſtiſcher Abhandlungen des ſtaatswiſſenſchaftl. 
Seminars zu Halle a. S. III. Band 1883 - 1884 S. 175 ff. Künftig 
zitiert: „Conrad 1884“. Conrad 1906 S. 480 ff. 

Seit 18:5 hat ſich in Württemberg die Zahl der Gymnaſien 
(einſchl. der 4 evang.⸗theol. Seminare) von 12 auf 17 erhöht. 
Dazu kamen 10 Realgymnaſien und 14 Oberrealſchulen. In den 
Oberklaſſen waren 1875 1977 Schüler, 1914 4371. 
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Denn „am Scheideweg lockt den Jüngling die akademiſche Freiheit 
und das Studentenleben, und in der Ferne winken das feſte Amt, 
Titel und Würden “.“) So wird es einem jungen Mann nicht 
ſchwer gemacht, den Weg zur Hochſchule dem beſchwerlicheren und 
proſaiſchen Übergang in die Lehrftätte des praktiſchen Lebens vor⸗ 
zuziehen. Wohl meiſtens tritt hierbei die weitblickende Erwägung 
in den Hintergrund, daß dort oft lange eine untätige Wartezeit 
oder eine verhältnismäßig untergeordnete Tätigkeit im beſten 
Mannesalter Kräfte an der Betätigung hindert, die in einem prak⸗ 
tiſchen Beruf verwertet, in vielen Fällen bereits zu größten Lebens— 
erfolgen geführt hätten. Schon die planmäßige Verteilung der 
höheren Lehranſtalten auf die einzelnen Landesteile und damit die 
Ermoͤglichung ihres Beſuchs durch weitere Bevölkerungskreiſe, oft 
ohne beſondere Koſten, andererſeits der Zuſammenfluß der Be— 
völkerung in den Städten, die in der Regel mit Lehranſtalten 
reich ausgeſtattet find, ſteigern den Beſuch der Mittelſchulen. Das 
Geſetz der Produktion am günſtigſten Ort zeigt hier ſeine Wirkung. 
Die Erweiterung des Verkehrsnetzes, die Verbilligung des Verkehrs 
begünſtigen in hohem Grade den Beſuch der höheren Lehranſtalten 
und damit den Hochſchulbeſuch ſelbſt. Weiteren Kreiſen des Landes 
und der Kleinſtädte wird dadurch der Gedanke, „den Sohn ſtudieren 
zu laſſen“, erſt ſo nahe gerückt, daß er ernſtlich erwogen wird. 
Sollte aber über dem Zuſtrom der breiteſten Schichten zu den 
höheren Lehranſtalten die „negative Ausleſe“ in den höheren Klaſſen 
vernachläſſigt worden ſein und darauf ein Teil der Zunahme 
der Studentenziffer zurückgehen? Man iſt verſucht, dies anzu⸗ 
nehmen, da die Zahl der Studenten, deren Eignung für die höheren 
Studien zweifelhaft iſt, nach unſeren Erfahrungen nicht gerade klein 
iſt. Die Prüfungsergebniſſe würden hierfür zweifellos Anhalts— 
punkte geben, zuverläſſigen Auſſchluß konnte aber nur eine Unter— 
ſuchung der Lebensſchickſale einer ſtudierenden Generation er— 
bringen.“) 

Eine Haupturſache des ſtarken Zufluſſes zu den höheren Studien 
iſt ſodann das ethiſch berechtigte und pſychologiſch begründete 
Streben der höheren Geſellſchaftsſchichten, die Nachkommen unter 
allen Umſtänden auf der ſozialen Stufe zu erhalten, auf der ſich 
die Familie befindet; ferner das Streben, der Ehrgeiz und die Citel- 
keit der mittleren und unteren Klaſſen, vielfach des äußeren ge— 
ſellſchaftlichen Glanzes wegen, die Söhne in die hoͤhere Schicht zu 
heben, worin eine Überjhäßung der höheren Bildung und eine Unter: 
ſchätzung der praktiſchen Berufe zum Ausdruck kommt. Wenn auch dieſe 
Tendenzen zweifellos von ſtarkem ſittlichen Wollen und anerkennens— 
werter Opferwilligkeit zeugen, ſo kommt hiebei doch vielfach zum 
Ausdruck, was Conrad als „Bildungshochmut unſerer beſſeren Ge— 
ſellſchaftsſchichten, Mangel an Verſtändnis für die Bedeutung unſeres 
Erwerbsſtandes und ſeiner hohen geiſtigen Leiſtungen, die unſere 
Akademiker ebenſowenig zu beurteilen und zu würdigen wiſſen wie 
unſere Arbeiter“ bezeichnet. „In keinem Lande tritt der Bildungs- 
dünkel ſo kraß hervor und iſt ſo verbreitet, wie bei uns. Das iſt 
ganz begreiflich, weil der Grad der Bildung die Menſchen in ganz 


9) Fr. Paulſen, Die deutſchen Univerſitäten und das Uni⸗ 
verſitätsſtudium. 1902. 

10) Vergl. die ähnlichen Erhebungen von Geh. Rat Bumm⸗ 
Berlin über 1003 Berliner Studentinnen unten Anm. 172. 
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ſcharf abgegrenzte Kaſten einreiht, aus der ſich emporzuarbeiten 
kaum möglich iſt und nur ganz wenigen hervorragenden Perſonen 
gelingt. Die Folge iſt, daß der nicht beamtete Mittelſtand in der 
offentlichen Wertſchätzung an Anſehen verliert, zum Vorteil des dazu 
an Zahl geſtiegenen Beamtenſtandes“. !!) Dieſe Entwicklung kann 
nicht überraſchen, wenn man ſich die fortſchreitende Verengerung 
der Pforten faſt aller Berufe vergegenmärtigt, wobei die Anſchau⸗ 
ung (vielfach auf ſeiten der Berufsgenoſſen ſelbſt), daß ſoziales An⸗ 
ſehen nur genießt, wer die „Reife“ oder mindeſtens das „Einjährige“ 
beſitzt, die erſte treibende Kraft iſt. Zahnarzt, Tierarzt, Landwirt⸗ 
ſchaftslehrer, leitender Poſt⸗ oder Bahnbeamter kann nur noch 
werden, wer die Reifeprüfung beſtanden hat. Auch in Handel und 
Induſtrie, Technik und Landwirtſchaft ſind die gehobenen Stellen 
nach und nach vielfach dem Abiturienten vorbehalten worden. Hin⸗ 
gewieſen muß ferner werden auf die nicht geringe Bedeutung der 
Schulbildung und der akademiſchen Bildung bei der Beurteilung 
eines jungen Mannes als Brautwerber. 

Ein vielfach gedankenloſes Hoffen auf Verſorgung durch den 
Beſuch der Univerſität, wie es vor einem Jahrhundert noch be: 
rechtigt war, die Alters-, Witwen- und Waiſenverſorgung, das An: 
ſehen der Beamten, ſind andere ſtark wirkende Faktoren; ferner 
ein gewiſſer ſozialiſtiſcher Zug unferer Zeit, der das Streben jör- 
dert, als Staatsbeamter und ſpäter als Staatspenſionär ein, wenn 
auch beſcheidenes, doch ſicheres Daſein zu führen. Dieſe Entwick⸗ 
lung würde in Deutſchland zu franzöſiſchen Zuſtänden führen: ein 
Drängen an die Staatskrippe lediglich der Verſorgung und eines 
ſorgenfreien Lebens wegen, vielfach ohne Mitwirkung ſittlicher und 
ethiſcher Kräfte und ohne das Vorhandenſein eines inneren Berufs 
für ſeine Lebensaufgabe. 

Die Zunahme des Andrangs zum Staatsdienſt ſteht zweifellos 
auch mit dem Anſehen des Staats in Zuſammenhang. Wenn ein 
Staat innerlich gefeſtigt iſt und in Blüte ſteht, iſt die Neigung, ſich 
ſeinem Dienſte zu widmen, eine größere, während dieſe in Zeiten 
ſtaatlicher Not und nationaler Zerwürfniſſe zurückgehen, wie natio⸗ 
nale Schwäche die Luſt, der Offentlichkeit zu dienen, mindert. Die 
Erſtarkung des Staatsgedankens und eine freiheitliche Entwicklung 
eines Staatsweſens weckt in allen Schichten der Bevölkerung das 
Intereſſe am öffentlichen Leben und ebnet insbeſondere breiteren 
Maſſen den Weg zu höheren Berufen. Die Entwicklung des Uni— 
verſitätsſtudiums nach 1866 und 1870 zeigt dies, worauf ſpäter 
zurückzukommen iſt. Den Zugang zu den höheren Studien hat 
ferner auch die neuzeitliche ſtarke Zunahme der Aufgaben der 
Staats- und der Selbſtverwaltungskörper nicht unweſentlich ge— 
ſteigert. 

Alle dieſe Kräfte, Verhältniſſe, Ideen und Intereſſen, die den 
Lauf des „Stroms der Studenten“ fördern oder hemmen, wirken 
naturgemäß nicht ſofort, ſondern vielfach erſt nach Jahren, da vom 
Entſchluß zum Studium bis zum Bezug der Hochſchule eine Zeit⸗ 
ſpanne liegt, die größer oder kürzer iſt, je nachdem es ſich um einen 
jungen Mann handelt, der ſich zum höheren Studium beſonderer 
Eignung und Ausſichten wegen — oft ſchon in früheſter Jugend — 
entſchließt, oder um den Sproß einer Familie, in der akademiſche 
Bildung herkömmlich iſt. 


11) Conrad 1906, S. 492, 484. 
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II. Das Univerſitätsſtudium der Württemberger. 
1. Die Entwicklung ſeit 1872. 


Der Anteil der Württemberger am Univerſitätsſtudium 
iſt in einem engeren Rahmen ſchon 1827 von Schübler !?) 
unterſucht und 1877 von K. V. v. Riecke!) nach ver: 
ſchiedenen Richtungen (Zahl, Verhältnis zur Bevölkerung, 
Heimat, Studienalter, Berufsſtellung der Eltern uff.) dar 
geſtellt worden. J. Hartmann hat 1889 und 18941) 
die Zahl der ſtudierenden Württemberger und ihr Verhältnis 
zum Bedarf der Zeit ſeſtgeſtellt, und der Verfaſſer ſelbſt hat 


= im Schwäbi . ˖ = 3 
1904 — 1906 im Schwäbiſchen Merkur und im Staatsan- und die relativen Studentenzahlen in denjenigen Jahren 


zeiger kleinere Aufſätze über das Univerſitätsſtudium der 
Württemberger veröffentlicht. Für die Jahre 1860/61, 1861, 
1872/73 und 1881/82 hat J. Conrad!?) die Zahl der 
württembergiſchen Univerſitätsſtudenten ermittelt und zur 


Geſamtbevölkerung in Beziehung geſetzt, ohne indeſſen auf 


Württemberg näher einzugehen. Schließlich ſind in der 
fortlaufenden großzügigen Statiſtik der preußiſchen Landes⸗ 
univerſitäten 18) ab und zu auch die Württemberger berück⸗ 


ſichtigt. 


neuere Zeit fehlt überhaupt faſt jeder Anhaltspunkt. 
Zuverläſſigen Aufſchluß über die Zahl der württember⸗ 


giſchen Studenten gibt für die ältere Zeit einzig das ſeit 


1820 gedruckt erſcheinende Tübinger Perſonalverzeichnis, 


allerdings nur inſoweit, als die Studierenden ſich in Tü: | 


bingen aufhielten. Über die an den auswärtigen Univerſi⸗ 
täten Eingeſchriebenen iſt weit ins 19. Jahrhundert hinein 
nichts zu erfahren, was indeſſen nicht von erheblicher Be: 


Im ganzen aber iſt das Vorhandene ſehr dürftig 
und geht über das Zahlenmäßige kaum hinaus; für die 


| 
| 


| 


konnten indeſſen auf die früheren Zahlen nicht verzichten, 
und mußten daher die Württemberger bis 1872 zurück be— 
ſonders auszählen, was die erwähnten Lücken jener Zeit 
genügend erklärt. 


Die Entwicklung des Studiums der Württemberger — 


mit und ohne Reifezeugnis — ſeit 1872 ergibt ſich zahlen: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


deutung iſt, da (wie auch v. Riecke und Schübler an 
nehmen) die Zahl der vor Mitte der 1870 er Jahre aus: 


wärts eingeſchriebenen Württemberger recht unerheblich war. 
Zwiſchen 1860 —70 dürfte ihre jährliche Zahl zwiſchen 30 
und 80 geſchwankt haben, während es ſich früher, zumal 
bei den ungenügenden Verkehrseinrichiungen und den polis 
tiſchen Verhältniſſen, nur um wenige handeln kann. Con⸗ 
rad 17) berechnete für 1860/61 — im Mittel der in Betracht 
gezogenen drei Semeſter — 540 Württemberger. Da im 
Winterſemeſter 1860/61 in Tübingen allein 563 Landeskin⸗ 
der ſtudierten, war demnach nur eine ganz geringe Zahl 
auswärts. 

An der Hand der Beſuchsüberſichten der Univerfitäten 
in den Perſonalverzeichniſſen laſſen ſich die Angehörigen der 
einzelnen Bundesſtaaten etwa von 1880 an feſtſtellen. Wir 


12) Schübler, Beiträge zur Literaturſtatiſtik Württembergs. 
Württ. Jahrbücher 1828, S. 426. 

13) Statiſtik der Univerſität Tübingen. Württ. Jahrbücher 
1877, III. Heft. 

14) A. a. O. 

15) Conrad 1884. 

16) Preußiſche Statiſtik. Statiſtik der Landesuniverſitäten. 
Hefte 102, 106, 112, 116, 125, 136, 150, 167, 193, 204, 223, 236. 

17) 1884 S. 47. 


mäßig aus der Tabelle Anlage 1. 
Zur leichteren Orientierung ſind nachſtehend die abſoluten 


einander gegenübergeſtellt, in denen in Württemberg eine 
Volkszählung ſtattgefunden hat. 


Winterhalbjahr Zahl der Auf 100000 

bezw. Volkszählungsjahr Univ.⸗Studenten Einwohner 
1822 615 42,16 
1830 758 48,13 
1840 687 41,83 
1852 646 37,27 
1861 541 31.38 
1871 632 34,75 
1875 696 36,99 
1880 997 50,58 
1885 1246 62,45 
1890 1260 61.87 
1895 1239 59,54 
1900 1371 63,20 
1905 1528 66,38 
1910 1984 81,35 
1913/14 1966 80,70 


Zeigt ſchon dieſe Überſicht die außerordentlicke Steige: 
rung der württembergiſchen Univerſitätsſtudentenſchaft, ſo 
wird die ſtarke Zunahme noch augenfälliger, wenn man die 
ſteigende Beteiligung des Landes an allen Zweigen des 
Hochſchulſtudiums ſich vergegenwärtigt (ſ. Tabelle S. 166). 

Von 1875/76 bis 1913/14 wuchs die Zahl der ſtudie⸗ 
renden Württemberger um 203,71 % und im einzelnen bei 


den 
um 182,47, 


Univerſitäten 
Techniſchen Hochſchulen „ 206,86 "Jo, 
Landwirtſchaftl. Hochſchulen „ 566, 66%. 


Seit dem Winterhalbjahr 1900/01 beträgt die Steige: 
rung 38,53% und im einzelnen bei den 


Univerſitäten 43,38 %, 
Techniſchen Hochſchulen 18,57%, 
Landwirtſchaftl. Hochſchulen 135,23 %, 


wogegen ſich bei den Tierärztlichen Hochſchulen ein Rückgang 
um 20% ergibt, der im weſentlichen auf die Aufhebung 
der Tierärztlichen Hochſchule Stuttgart (1912) zurückzufüh⸗ 
ren iſt. 

Danach iſt im Laufe der letzten Jahrzehnte nicht nur 
die Zahl der Univerſitätsſtudenten ſehr erheblich geſtiegen, 
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Der Beſuch der deutſchen Univerſitäten und Hochſchulen ) durch 
Württemberger von 1871— 1913,14. 


| a $ Auf 
Uni: Land⸗ ; Han⸗ 
f i 100 000 
a niſche ſchaſtl. ärztl. | deld- [Summe ER 
Hiochſchulenn wohner 


600 
696 
997 
5/86 1246 


103,42 


1907 1488 
1907/08 | 1 684 
1908 1585 
1908/09 || 1 769 
1909 1715 
1909/10 1 886 
1910 1829 
1910/111984 
1911 1885 
191/12 1999 
1912 1920 
1912,18 | 2013 
1918 1898 
1913/14 | 1 966 


117,33 


114.32 


— n 


18) Die Beſuchsziffern der Bergakademien konnten nicht 
ermittelt werden, ſie belaufen ſich auf jährlich etwa 15. Die 
Forſtakademien ſind nur ganz vereinzelt beſucht, da die würt⸗ 
tembergiſchen Forſtwirte faſt ausſchließlich in Tübingen und München 
ſtudieren. 

19) Die Techniſche Hochſchule Berlin gibt ihre Beſuchsꝛahlen 
erft ſeit 1900 bekannt; es mögen dort vorher höchſtens 10 Würt⸗ 
temberger im Semeſter geweſen ſein. 

20) Nur die Studierenden der Hochſchule Hohenheim; von den 
anderen Anſtalten (Berlin und Weihenſtephan) waren die Zahlen 
nicht zu erhalten. Ihr Beſuch aus Württemberg iſt geringfügig. 
Die in Halle und Bonn⸗Poppelsdorf ſtudierenden württembergiſchen 
Landwirte ſind unter den Univerſitätsſtudenten begriffen. 

21) Die Ziffern der Tierärztlichen Hochſchule Berlin konnten 
erſt von 1904/05 an (ausgenommen S.⸗S. 1909) ermittelt werden, 
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ſondern auch der Zufluß zu den anderen höheren Studien, 
deren Anfänge noch überwiegend in die erſten Jahrzehnte 
unſerer Unterſuchung fallen. Der Ausbau der Techniſchen 


Hochſchulen, das Aufblühen der landwirtſchaftlichen und 


tierärztlichen Studien und die Gründung der Handelshoch⸗ 


ſchulen haben demnach das Univerſitätsſtudium nicht im 
mindeſten beeinträchtigt. 


— — — — —— —— 4 —— —— wb—Lʃ—üÄ— 
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Die Zahlen der Univerſitätsſtudierenden ſchwanken etwas 
auffällig, was z. T. von Abflüſſen zu den techniſchen Stu⸗ 
dien herrühren mag. Daß trotz der Steigerung der Bevölke⸗ 
rung und des Bedürfniſſes nach akademiſch Gebildeten 1871 
die Zahl der Univerſitätsſtudenten niedriger war als im 
Jahr 1830, findet in der Hauptſache ſeine Erklärung darin, 
daß die beiden Jahre Extreme darſtellen: 1830 beſtand 
nach dem außerordentlichen Zudrang nach den Befreiungs⸗ 
kriegen Überfüllung !?), 1871 aber ein Unterangebot. 1830 
war der Beſuch der Univerſitäten jo ſtark, daß eine miß⸗ 
liche Überfüllung der Amter und Berufe eintrat, wogegen 
zu Anfang der 1870er Jahre in Württemberg, wie überall 
in Deutſchland, der akademiſche Nachwuchs viel zu gering 
war. „Die wirtſchaftliche Entwicklung war der Entwicklung 
der Hochſchulen und der Schulen, welche für dieſelben vor- 
bereiten, ganz weſentlich vorausgeeilt.“ Hudert??) nennt 
hierfür zwei Gründe: Mangel an Geld für Schulen und 
andere Bedürfniſſe und die Verlängerung der Studienzeit. 

Die Zunahme der württembergiſchen Univerſitätsſtudenten 
bewegt ſich aber im Vergleich mit den Durchſchnittsziffern 
des Reichs und der größeren Bundesſtaaten durchaus in 
normalen Grenzen; der Drang nach Univerſitätsbildung iſt 
anderwärts mindeſtens ebenſo ſtark, zum Teil nicht unerheb: 
lich ſtärker als in Württemberg. 

Die preußiſche Statiſtik?“) ermöglicht nachſtehenden Ver⸗ 
gleich: Auf je 10000 der männlichen Bevölkerung entfielen 
Univerſitätsſtudenten: 


Zeit Württemberg Reich Baden Bayern Preußen 
1895/96 11,84 10,34 13,82 11,82 9,65 
1899/1900 12,34 1106 13,75 12,43 10,47 
1905/06 12,62 12,67 15,83 14,43 12,04 
1911/12 15,26 15,22 17,80 15,02 14,76 


Die Zahlen ſind zwar vertikal nicht ganz gleichwertig, da 
die württembergiſchen und badiſchen katholiſchen Theologen 
auf den Univerſitäten ſtudieren, während der bayriſche und 
preußiſche Klerus 42) feine Ausbildung zu einem großen Teil 
in den biſchöflichen Seminaren bezw. in dem Hoſianum in 
Braunsberg empfängt. Die württembergiſchen und badiſchen 
Zahlen ſind daher, da in ihnen ſehr ſtark Elemente ent⸗ 
halten ſind, die in den preußiſchen und bayriſchen Ziffern 


für Dresden liegen fie erft vom Sommer 1896 an vor. Die Zahl 
der württembergiſchen Tierärzte vor 1880 konnte nicht erhoben 
werden. 

22) Fr. Eulenburg, a. a. O. S. 284. 

23) Huckert, Zur Statiſtik der preußiſchen Studenten, 1898. 

24) Heft 236, S. 69. 

24 a) Brgl. Anm. 103. 
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fehlen, im Vergleich mit dieſen nicht unweſentlich zu hoch, 
wovon auch der Reichsdurchſchnitt beeinflußt iſt. 

Wohl zeigen auch die Württemberger abſolut wie relativ 
eine ſtarke Steigerung und insbeſondere in erſter Richtung 
eine außerordentliche Zunahme. Es wäre indeſſen falſch, 
nur aus dieſen Zahlen Schlüſſe zu ziehen. Die Meinungen 
des Tages zu der Frage der Steigerung des Univerfitäts: 
beſuchs fußen zwar vielfach nur auf dieſen äußerlichen Merk: 
malen, ſo daß oft Urteile zuſtande kommen, die weit über 
das Maß hinausgehen. Denn der Wert der Zahlen hat 
ſich, wie bereits eingangs erwähnt, aus den verſchiedenſten 
Gründen derart verändert, daß eine vorbehaltsloſe Gegen: 
überſtellung der jetzigen und der früheren zu falſchen Schlüſſen 
führen muß. 

Ein Moment, dem weſentlicher Einfluß auf die Steige⸗ 
rung der Studentenziffer zuzuſchreiben iſt, iſt die Verlän⸗ 
gerung der Studiendauer. Sie geht zurück auf die 
Vermehrung der Pflichtſemeſter oder die freiwillige Etudien: 
verlängerung infolge höherer Examensanforderungen, Stei⸗ 
gerung des Wohlſtands oder vielleicht auch Verminderung der 
geiſtigen Leiſtungsfähigkeit als Folge höherer Anſprüche der 
Schule oder als Folge eines Rückgangs der geiſtigen Arbeits⸗ 
kraft durch geiſtige Inzucht; Zunahme der Bummelei u. ä. 
Durch dieſe Umſtände ſind die Beſuchsziffern der meiſten Fächer 
in geringerem oder höherem Maße, aber in der Geſamtheit 
ganz beträchtlich geſteigert worden, ohne daß auch die Zahl 
der ſtudierenden Individuen ſelbſt ſo zugenommen hätte, 
wie die Zahlen zunächſt vermuten laſſen; mit anderen Worten 
und in praktiſche Beiſpiele gekleidet: Seit 1880 hat ſich in 
Württemberg die tatſächliche Studienzeit der Philologen (die 
ehemaligen „Präzeptoren“ ſtudierten nur 6 Semeſter und die 
zahlreich übergetretenen Theologen widmeten ſich ihrem Fach⸗ 
ſtudium nur noch kurze Zeit) durchſchnittlich faſt verdoppelt. 
Wenn nun die Zahl der ſtudierenden Philologen gegenüber 
1880 ſich in dieſem Maße erhöht hätte (tatſächlich iſt die Zu⸗ 
nahme ja viel größer), ſo würden gegenüber 1880 wohl mehr 
Studenten vorhanden ſein, aber nicht mehr Übergänge ins 
Philiſterium erfolgen. Oder: Infolge der Erhöhung der 
Studienzeit der Arzte von 9 auf 10 Semeſter durch die 
Prüfungsordnung vom 28. Mai 1901 mußte die Zahl der 
Medizinſtudierenden um 10% in die Höhe gehen. 

Wie die Steigerung der Württemberger in den einzelnen 
Fächern ſich entwickelt hat, zeigt nachfolgende Gegenüber⸗ 
ſtellung. Wir greifen hierbei um ein Menſchenalter — auf 
das Winterſemeſter 1880/81 — zurück, das uns inſofern ganz 
geeignet erſcheint, als die damalige Studentenziffer den Be⸗ 
dürfniſſen jener Zeit etwa entſprach, wofür einen Anhalts⸗ 
punkt die Tatſache bietet, daß u. W. in den folgenden Jahren, 
von evangeliſcher Theologie abgeſehen, in keinem Berufe ein 
beſonderer Mangel oder eine ſtärkere Überfüllung hervor⸗ 
getreten iſt. Auch bei der evangeliſchen Theologie ſind 
ſchlechte Anſtellungsverhältniſſe erſt zu Anfang der 1890er 
Jahre eingetreten, die Folge des ſtarken Zufluſſes von 
1880— 1890. Die Studentenziffer um 1880 kann demnach 
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als dem damaligen Bedürfnis etwa entſprechend bezeichnet 
und einer Vergleichung zugrunde gelegt werden. 


Studienfach 1880/81 1913/14 Zu: oder Abnahme 
abſolut % 
Evang. Theologie 227 221 — 6 — 2,64 
Kath. Theologie 152 163 + 11 + 7,26 
Rechtswiſſenſchaft?“) 265 302 + 37 + 13,95 
Medizin 162 465 + 303 + 187,03 
Zahnheilkunde 2 32 + 32 
Philologie, Philo⸗ 
ſophie, Geſchichte 64 382 + 318 + 496,87 
Mathemematik und Natur: 
wiſſenſchaften, Chemie 85 267 —＋ 182 + 214,11 
Pharmazie 14 21 L 7 50 
Staatswiſſenſchaften 12 82 + 70 + 583,33 
Forſtwiſſenſchaft 16 31 + 15 + 93,75 
997 1966 ＋ 969 -+- 97,19 


Es haben demnach feit 1881 alle Studienfächer, ausgenom⸗ 
men allein evangeliſche Theologie, zugenommen, am ſtärkſten 
Philologie, Staatswiſſenſchaften, Mathematik und Nutur: 
wiſſenſchaften und Medizin, geringer Rechtswiſſenſchaft, 


Forſtwiſſenſchaft, Pharmazie und am wenigſten katholiſche 
Theologie. 

Um einen Maßſtab für die Verlängerung der Stw 
dienzeit zu gewinnen, haben wir feſtgeſtellt, daß von den 
zu der erſten juriſtiſchen Staatsprüfung zugelaſſenen Kan⸗ 
didaten ſtudierten: 


Durch⸗ 
ſchnittl. 
Studien⸗ 
dauer 
15 Semeſter 


Semeſter ausſchl. eiw. Aus⸗ 
lands⸗ und Militärſemeſter 


Prüfung 


Frühjahr 
ww 15 


1 0 | 
| 


m — 


— 
2 


Danach iſt die mittlere Studiendauer der Juriſten von 
7.75 Semeſter um 1880 bis 1914 auf 9,26 Semeſter ge⸗ 
ſtiegen und ergibt ſich für die neueſte Zeit als Regel ein 
Studium von 8—9 Semeſtern?é). Da zufolge der jetzigen 


25) 1880/81 einſchließlich 53 Regiminaliſten und 50 Kameraliſten, 
Anwärter des Verwaltungs- und Finanzdienſtes. 

26) Zu dieſer tatſächlichen Studiendauer kommt die häusliche 
Vorbereitungszeit, die 1900 durchſchnittlich 2,23 Semeſter betrug, 
1908 2,30, 1910 2,28, 1912 1,32 und 1914 1,79, fo daß (ohne 
Militärzeit und etwaige ausländiſche Studienzeit) ſich für einen 
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Vereinheitlichung von Studium und Prüfung (uorgl. 2 c) den 
145 Studierenden der Rechtswiſſenſchaft von 1880/81 106 Regi⸗ 
minaliſten und Kameraliſten hinzuzuzählen ſind, die ihren 
Vorſchriften entſprechend kürzer ſtudierten als die Juriſten, 
darf die durchſchnittliche Studienzeit der für 1880 berech— 
neten 251 Juriſten auf durchſchnittlich höchſtens 6 Semeſter 
angenommen werden. Die jüngſte durchſchnittliche Studien— 
zeit der Juriſten von 9,26 Semeſtern geſtattet demnach gegen— 
über 1880 eine Steigerung der Geſamtziffer um 54,3 %, 
was eine erlaubte Juriſtenziffer von 387 ergibt, ohne daß 
mehr ſtudierende Perſonen vorhanden wären. Tatſächlich 
belief ſich im Winter 1913/14 die Zahl der Juriſten nur 
auf 302, ſo daß eine Zunahme überhaupt nicht vorliegt, 
wobei allerdings nicht überſehen werden darf. daß der Be— 
darf an Regierungs- und Finanzaſſeſſoren ſeit Einführung 
ihrer juriſtiſchen Univerſitätsbildung geringer iſt als früher, 
und daß nur ein recht geringer Teil der Juriſten in den 
Verwaltungs- und Finanzdienſt übertritt. 

Dieſe Feſtſtellung zeigt deutlich, wie falſch es iſt, ledig: 
lich aus einer Steigerung der Studentenziffer die vorhan— 
dene Überſüllung eines Berufes herzuleiten. Die Gleich— 
wertigkeit der Zahlen iſt daher vor allem zu unterſuchen 
und erſt auf dieſer Grundlage kann beurteilt werden, ob die 
Studentenziffer eines Standes dem Bedürfnis ungefähr ent: 
ſpricht. Eine exakte Feſtſtellung aber, ob Angebot und Nach— 


| 


frage im Einklang miteinander ſtehen, erfordert weiter eine 
Berechnung des augenblicklichen Bedarfs eines Berufszweigs 
an Kräften?“). 

Wie oben nachgewieſen, iſt die verhältnismäßige Etu- 
dentenziffer von 1871 bis 1913/14 von 34,75 v. H. auf 
80,70 v. H. geſtiegen = 132,2 v. H. Einen anderen An: 
haltspunkt für das Maß der Vermehrung der Studenten: 
ſchaft gibt ein Vergleich der Zugangsziffern des erſten Jahr— 
fünfts mit dem letzten. 

1871-1876 gingen 698 Württemberger zur Univerſität, 
1906-1911 1686, was eine Steigerung von 141% ergibt. 

1876—81 beläuft ſich der Zugang auf 1026, in den fol: 
genden Jahrfünften bewegt er ſich zwiſchen 1293 und 1263, 
ſteigt 1901 —06 auf 1364 und 1906 —11 aaf 1686. Die Zu: 
nahme erfolgte ſonach in der zweiten und in der letzten 
Periode, in beiden Jahrfünften abſolut ziemlich gleich ſtark 
(328 und 326), während relativ die Zunahme je dem voraus— 
gegangenen Jahrfünft gegenüber 1876— 81 47 % und 1906 — 11 
18 % beträgt. Der Jahrfünftzugang der Studierenden hat 
ſich demnach innerhalb der beobachteten 40 Jahre um 988 
erhöht. Wenn die Zunahme gleichmäßig fortgeſchritten wäre, 
ſo würden zum Studium gegangen ſein (Steigerung pro 
Jahr gleichmäßig 141,1): 

1871/76 1876/81 1881,86 1886/91 1891/96 1896/01 1901/06 1906/11 
698 839 980 1121 1262 1403 1544 1686 


2. Der Beſuch der einzelnen Fakultäten und Studienfächer.“ 


Der Beſuch der einzelnen Fakultäten bezw. der einzelnen 
Studienfächer hat ſich naturgemäß ſehr ungleich entwickelt, 
und innerhalb des einzelnen Berufszweigs ſind Zu- und 
Abflüſſe, kurzere oder längere Still-, Tief- und Hochſtände 
faͤſt regelmäßige Erſcheinungen. Stand und Bewegung der 
Studienfächer haben wir unter vielen Schwierigkeiten bis 
1872/73 zurück ermittelt. Dies feſtzuſtellen ſchien uns, ganz 
abgeſehen vom rein hiſtoriſchen Intereſſe, beſonders deshalb 
wichtig, weil die Verteilung der akademiſchen Jugend auf 
die einzelnen Studienzweige auch einen Einblick gibt in 
die jeweilige geiſtige Richtung der Zeit, und die Kräfte und 
Bedürfniſſe erkennen läßt, die die Wahl der Studien im 
einzelnen beeinfluſſen und beſtimmen. 

Von den Nebenflüſſen des Studentenſtroms gilt hinſichtlich 
ihres wechſeloollen Laufs dasſelbe, was wir unter I 2 im 


Rechtskandidaten vom Schulabgang bis zum Neferendareramen 
durchſchnittlich der Zeitaufwand belief auf: 1900 10,08, 1908 10,85, 
1910 11,28, 1912 10,41, 1914 11,05 Semeſter. Die 1912 und 1914 
eingetretene erhebliche Verkürzung des Heimatſtudiums und die damit 
einhergehende Verringerung der Geſamtſtudienzeit (1912 auf 10,41, 
1914 auf 11,05 Semeſter gegenüber 11,28 1910 und 10,85 1908) 
iſt auf die am 1. Auguſt 1911 vom K. Juſtizminiſterium verfügte 
Erſchwerung des Rücktritts vom Examen zurückzuführen, die die 
bis dahin ſehr zahlreichen Fälle ungenügender Examensvorbereitung 
und die damit verbundene Spekulation auf „Glück“, unter auto⸗ 


matiſcher Verlängerung des Heimatſtudiums, ganz erheblich ver⸗ | 


minderte. 


| 


allgemeinen ausgeführt haben. Hoch- und Tiefſtände ſind 
bei ihnen immer, und zwar ſtärker als deim Studium im 
ganzen, beeinflußt von dem jeweiligen und vorausſichtlichen 
Bedürfnis des betreffenden Berufs. Nach der Reichsgrün— 
dung, die das Bedürfnis nach Akademikern erheblich ſteigerte, 
ſehen wir daher bald bei allen Studienzweigen ein auf— 
fallend ſtarkes Anſteigen bis etwa 1882. 

Die einzelnen Ziffern enthält Anlage 1, und die gra— 
phiſche Darſtellung Anlage 3 zeigt die Entwicklung im 
Bilde. 

a) Die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät. 

Ein großer Teil der württembergiſchen evangeliſchen Theologen 
erhält ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung in dem, in engem Zu— 
ſammenhang mit der Univerſität ſtehenden Evangeliſch-theologiſchen 
Seminar mit Internat in Tübingen, das zurzeit 172 Studierenden 
Aufnahme gewährt und, nachdem ſeit 1912 Lehramtskandidaten 
nicht mehr aufgenommen werden, ausſchließlich der Ausbildung von 
Theologen dient.“) Da der Zudrang zum „Stift“ immer ſtark ift, 
gewährleiſtet es zu einem beträchtlichen Teil den Nachwuchs der 
evangeliſchen Geiſtlichkeit Württembergs. 

1872 waren es 165 Studierende der evangeliſchen Theologie 
oder 13,21 auf 100 000 proteſtantiſche Einwohner, die folgenden 
Jahre brachten nach einer geringfügigen Steigerung zunächſt einen 
langſamen und ſodann bis Winter 1888/89 einen rapiden Aufſtieg 


27) Vegl. Anmerkung 7. 
28) Vrgl. hierzu II 8 d. 
29) Vrgl. Anm. 33. 
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bis auf 301 oder 21,38 auf 100 000 Glaubensgenoſſen. Dieſe im 
weſentlichen noch bis 1892 anhaltende Hochflut mußte zu einer 
empfindlichen Überfüllung des Pfarrſtandes und einer Verſchlechterung 
der Anſtellungsverhältniſſe führen, die ſich in den folgenden Jahren 
in einem fortdauernden Rückgang des Beſuchs der theologiſchen 
Fakultäten (bis auf 171 im Sommer 1902 = 11,48 auf 100 000 
evangeliſche Einwohner) zeigte. Dieſer Tiefſtand hielt über einige 
geringfügige Hebungen hinweg bis 1912 an, ſo daß um 1910 ein 
bedenklicher Theologenmangel bevorſtand. Eine wirkliche Beſſerung 
bahnte ſich 1912 an und ſeither nimmt die Ziffer ftändig und be⸗ 
trächtlich zu, fo daß 1913/14 mit 221 Studierenden auf 100000 


| 


| 


evangeliſche Einwohner wieder 13,28 Studierende (wie um 1872) 


entfallen. 
In den einzelnen Jahrfünften haben das Studium der Theo— 
logie ergriffen: 
1871/76 1876 / 81 1881/86 1886/91 1891 / 96 1896,01 1901/06 190/11 
201 250 317 321 278 239 241 257 


Der Zugang iſt demnach ähnlich verlaufen wie die Entwicklung 
des evangeliſch-theologiſchen Studiums überhaupt. Die Zugangs: 
ziffern zeigen aber, daß die Steigerung nicht oder nur ganz une 
weſentlich auf einem längeren Verbleiben der Kandidaten auf der 
Univerſität, ſondern faſt aus ſchließlich auf einer Zunahme der Zahl 
der ſtudierenden Perſonen beruht. Bis 1882 entſpricht die Zu— 
nahme etwa der Steigerung der Stindentenſchaft, die evangeliſch— 
theologiſche Fakultät erhielt in dieſer Zeit allgemeiner Aufwärts— 
entwicklung des öffentlichen Lebens den ihr zukommenden Anteil, aber 
auch während der Jahre des Stillſtands des Geſamtzulaufs ſtiegen 
die evangeliſchen Theologen weiter, hier offenſichtlich auf Koſten der 
Juriſten, Kameraliſten und Mediziner. In den Jahren wirtſchaft— 
lichen Tief⸗ und Stillſtands 1880-90 war es offenbar die ſichere 
Ausſicht auf baldige Anſtellung im Kirchendienſt, die den ſteigenden 
Zufluß zur Theologie bewirkte. Die Hochflut um 1890 drängte in 
der Folgezeit die jungen Kräfte erklärlicherweiſe zu anderen Berufen 
und ſo ſehen wir in dem Maße, in dem die Theologen zurückgehen, 
die Juriſten, Medi, iner und die Kandidaten des höheren Lehramts 
an Zahl zunehmen. Die Stodung im Vorwärtskommen der Geiſt— 
lichen iſt es aber nicht allein, was damals die Ziffer jo ſtark zu— 
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der, die übrigen (mittleren und unteren) Bevölkerungsſchichten ums 
faſſenden Gruppe C allmählich die Hälfte der Geiſtlichen hervor⸗ 
geht, nämlich 1906/11 50,78 v. H. gegen 43,2 v. H. von 1876,81 
und 36,32 v. H. von 1871/76. Die Söhne der Geiſtlichen machten 
Hochflut und Niedergang faſt ebenſo mit, wie die Handwerkerſöhne, 
deren Väter weit weniger in der Lage ſind, die Ausſichten der 
höheren Verufe zu beurteilen. Den väterlichen Beruf wählten 
1871,76 71,96 v. H. der zur Univerſität übergegangenen Pfarrer: 
ſöhne, 1886/91, zuzeiten des großen Zudrangs, 71,24 v. H. und 
1906 11, zuzeiten des Tiefſtands, nur 57,23 v. H. (vrgl. II 8 g). 


b) Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät. 


Die Zeitverhältniſſe, insbeſondere aber das geſteigerte Prieſter⸗ 
bedürfnis der Diözeſe bewirkten von Herbſt 1876 an auch eine 


Zunahme der Studierenden der katholiſchen Theologie, nämlich von 
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119 im Winter 1875/76 auf 182 im Winter 1884/85. Hier be- 
ginnt ein geringfügiger Rückgang bis 155 im Sommer 1888. Im 
Winterhalbjahr 1890/91 iſt mit 183 wieder der frühere Stand 


erreicht und auf dieſer Höhe bleibt der Zugang bis zu Beginn des 


neuen Jahrhunderts. Das Winterſemeſter 1907/08 zeigt mit 216 
den Höchſtſtand des Zeitraums, doch ſetzt bald wieder ein, bis auf 
die neueſte Zeit anhaltender Rückgang ein (Sommer 1913 159, 
Winter 1913/14 163). 

Bei dieſem Studium fällt die Stetigkeit der Entwicklung auf, 
es gibt weder auffallend hohe, noch ſehr niedrige Ziffern. Wie 
das Angebot, ſo iſt auch die Nachfrage geringeren Schwankungen 
unterworfen als bei den anderen Berufen. Der Kulturkampf, der 
die preußiſche katholiſche Kirche um 1890 in eine faſt unhaltbare 
Lage verſetzte, da viele Hunderte von Pfarrſtellen aus Mangel an 
Kräften nicht beſetzt werden konnten, iſt demnach auch in dieſer 
Richtung an Württemberg faſt ſpurlos vorübergegangen. Die 
Schwankungen im Zeitraum unſerer Unterſuchung ſind jedenfalls 
nicht von tiefgehenden geiſtigen Strömungen getragen, ſie verlaufen 
faſt fo regelmäßig, wie der Zufluß zu den Univerſitätsſtudien über: 
haupt und beruhen in erſter Linie auf der Beteiligung des Bauern— 


ſtandes und der Kleingewerbetreibenden. Aus ihren Kreiſen ſtammen 


rückgehen ließ und in letzter Zeit, auch außerhalb Württembergs, zu 


einer Abkehr vom theologiſchen Studium führte. Die induſtrielle 
Entwicklung Deutſchlands, der Aufſchwung auf allen Lebensgebieten, 
der Naum und Gelegenheit für Betätigung aller Art brachte, die 
Zunahme der realiſtiſchen Bildung, auch in ländlichen Kreiſen, der 
„materialiſtiſche“ Zug der Zeit, die zunehmende Gleichgültigkeit 
weiter Kreiſe gegenüber der Kirche, die gegenüber früher zweifellos 
geminderte ſoziale Stellung des Pfarrers, ſowie die unter den 
heutigen Verhältniſſen geringe Möglichkeit, im Kirchendienſt beſon⸗ 
dere äußere Ehren zu erlangen, „Karriere“ zu machen, dürften die 
anderen Gründe des Theologenmangels ſein.““) 


Die ſoziale Herkunft der Studenten der evangeliſchen Theologie, 
die unter II 3 daa nach Jahrfünften dargeſtellt iſt, gibt hierzu einigen 
Aufſchluß und zeigt, daß aus der Geſellſchaftsklaſſe A (vrgl. II 3 a) 
ſtetig immer weniger Kirchendiener hervorgehen, daß die Klaſſe B 
(Großinduſtrie, Handel uſw.) ihren an ſich geringen Anteil nur 
dann etwas ſteigert, wenn wirtſchaftlicher Druck es einzelnen an 
gezeigt erſcheinen läßt, die geſicherte, wenn auch beſcheidene Stellung 
des Geiſtlichen zu wählen, nämlich von 1881/1901, und daß aus 


30) Vrgl. hierzu R. Sch(äfer), Zum Kückgang der evangeliſ chen 
Theologieſtudierenden, Schwäb. Merkur vom 9. April 1901. 
martt. Jahrbücher 1016. 


bis zu 72 v. H. der katholiſchen Theologen, von denen ein gewiſſer 
Bruchteil in den Kirchendienſt tritt, weil die beſcheidenen Mittel 
kein anderes Studium, ja kaum die Ergreifung eines mittleren 
Berufes erlauben. Da das Streben nach Univerſitätsbildung der 
unteren Volksſchichten von der katholiſchen Oberſchicht in jeder 
Weiſe begünſtigt und gefördert wird,) und das mit der Tübinger 
Fakultät eng verbundene höhere Seminar (Wilhelmsſtift, „Konvikt“) 
etwa 150 Freiſtellen bietet, iſt in Württemberg ein gewiſſer Zufluß 
zur katholiſchen Theologie geſichert. 

Eine Vergleichung der Studentenzahl mit der katholiſchen Be- 
völkerung ergibt folgende Entwicklung: 

Es kommen auf 100000 Katholiken Theologieſtudierende: 


1872/73 (abjolute Zahl 119 . 21,31 
1884/85 („ „ 182), 2. 24. e 
1888 6 „ 155) 25,91 
1890910 „ 183) 30,01 
1907/08 („ „ 200 30,09 
1913/11 „ „ 163) 22,03 


Verhältnismäßig iſt demnach neueſtens ein ziemlich tiefer Stand 
feſtzuſtellen; der Nachwuchs des katholiſchen Klerus genügt zwar 
eben noch dem Bedürfnis, eine Fortdauer des ofſenſichtlich nicht 


31) Brgl. II 5 und Anm. 100. 
22 
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voll genügenden Zugangs — 1827 kamen auf 100000 katholiſche 
Einwohner 27 Kandidaten der Theologie — müßte aber wohl in 
Württemberg bald einen Prieſtermangel zur Folge haben. Sollte hier 
infolge Rom's Vorgehen gegen den Modernismus eine Lähmung der 
wiſſenſchaftlichen Betätigung katholiſcher Kreiſe zu verſpüren ſein? 1 4) 


c) Die juriſtiſche Fakultät. 

Die 1903 erfolgte Aufhebung des regiminaliſtiſchen und kame⸗ 
raliſtiſchen Studiums der höheren Beamten der Departements des 
Innern und der Finanzen und die damit einhergegangene Zulaſſung 
der Realabiturienten zum juriſtiſchen Studium haben die neuere 
Entwicklung des Beſuchs der juriſtiſchen Fakultät weſentlich beein⸗ 


flußt. Die Zahl der Juriſten ſteigerte ſich ſchon von 1904 ab, die 
Zunahme iſt aber zweifellos ſtärker als das Bedürfnis der beiden 


genannten Verwaltungszweige, für die übrigens bei den Juriſten 


bis jetzt ganz geringe Neigung beſteht, jo daß ein Juriſtenüberfluß 


zum Teil in die Departements des Innern und der Finanzen ab⸗ 
geleitet werden könnte. 

Ein großer Andrang zu Anfang der 1880er Jahre beim Finanz⸗ 
dienſt, eine beträchtliche Steigerung der Regiminaliſten um 1890 
und ein mäßiger Zufluß zu allen drei Berufszweigen bis 1905, hatte 
ſowohl den Bedarf der württembergiſchen Finanz⸗ und inneren Ber: 
waltung als den des Juſtizdepartements reichlich gedeckt. Anderer⸗ 


ſeits iſt ſeit 1905 zweifellos mancher Kandidat, der in die innere 


oder Finanzverwaltung überzutreten beabſichtigte, am Scheideweg — 


nach Ablegung der 1. Prüfung und einem Jahr Neferendartätigkeit | 


— dem Juſtizdienſt treugeblieben. Die Folge iſt eine Zunahme 
der Zahl der anſtellungsfähigen Gerichtsaſſeſſoren, zu der die Ver⸗ 
mehrung der Richterſtellen nicht im Verhältnis ſteht, daher wenig 
befriedigende Anſtellungsverhältniſſe ſchon um 1912 und eine ſtarke 
Zunahme der Rechtsanwälte. 

Die wechſelvolle Entwicklung der abſoluten Ziffern ergibt nach⸗ 
ſtehende Überſicht. Um die Schwankungen und Anderungen auch 
verhältnismäßig augenfällig zu machen, berechnen wir zugleich das 
Verhältnis der Juriſten zur Bevölkerung und zu den anderen 
Studien, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die ehemaligen Regi⸗ 
minaliſten und Kameraliſten hier den Juriſten nicht zugezählt ſind. 
Das Bild iſt ſo klarer, da nach der Vereinheitlichung des Studiums 
weder das frühere Angebot, noch die Nachfrage in dem früheren 
Maße fortdauert. Dem juriſtiſchen Studium bleiben viele weniger 


Prozent aller 
württemb. 
Studenten 


Zahl der 
Juriſten 


auf 100 000 
Einwohner 


1872/73 
1875/76 
1880/81 
1885/86 
1890/91 
1895,96 
1900/01 
1905/06 
1910/11 
1913/14 
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Bemittelte — ſowohl aus der Gruppe C als aus A — fern, die 
früher Regiminale oder Kamerale ſtudierten (vorgl. 8 d, cc u. fl.), 
die Entwicklung wird daher künftig wohl ſtetiger fein als früher. 
Oben S. 167— 168 iſt dargelegt, daß ein beträchtlicher Teil der 
Zunahme von der Verlängerung der Studienzeit herrührt. Die 
niedrigſte Ziffer iſt naturgemäß am Anfang unſeres Zeitraums zu 
ſinden. Der Aufſchwung der 1870er Jahre förderte in der Folge 
nicht nur die Studien im allgemeinen, ſondern insbeſondere auch 
die juriſtiſchen, was zweifellos ſehr berechtigt war, denn der Aus⸗ 
bau des Reichs und die Organiſation und Befeſtigung der Einzel⸗ 
ſtaaten erforderte eine größere Anzahl von Richtern und juriſtiſch 
gebildeten Verwaltungsbeamten, ganz abgeſehen von der Stellen⸗ 
vermehrung durch die am 1. Oktober 1879 in Kraft getretene ein⸗ 
heitliche Gerichtsorganiſation des Reichs. Auch die Ausbildung 
| und die Steigerung von Handel und Verkehr und des geſamten 
Geſchäftslebens vermehrte das Bedürfnis nach Rechtsanwälten, 
| juriſtiſch gebildeten Privatbeamten uff. Wir ſehen daher die Zahl 
der Juriſten ſtetig anſchwellen, doch in nicht höherem Grade, als 
die der Anwärter der anderen höheren Berufe. Wohl infolge des 
wirtſchaftlichen Niedergangs um 1880, aber zum Teil auch (vrgl. 
die im nächſten Abſchnitt beſprochene Wechſelwirkung zwiſchen 
juriſtiſcher und mediziniſcher Fakultät), weil Medizin und evangeliſche 
Theologie ſtarke Anziehungskraft ausübten, gingen die Juriſten von 
189 im Winter 1882/83 um die Mitte der 80er Jahre bis 139 
zurück und erreichten erſt um 1890 wieder annähernd den Stand 
von 1882. Erſt im Herbſt 1893 fette wieder eine ſtarke Aufwärts⸗ 
bewegung ein, die 1903, als es bereits 306 Kandidaten waren, mit 
| der Vereinheitlichung des Studiums für den Juſtiz⸗, Verwaltungs: 
| und Finanzdienſt weiteren kräftigen Auftrieb erhält. Mit 390 
| ift ſchon im Winter 1906/07 die Höchſtzahl erreicht, da Medizin und 
Philologie reizten, auch die Ausſichten weniger gut ſcheinen, die Rechts⸗ 
anwaltſchaſt überfüllt und der Übergang in die anderen Departements 
verſchwindend gering iſt, auch der Übertritt in die Induſtrie, in 
Handel und Verkehr, wie in den Kommunaldienſt, ſich nicht ge⸗ 
nügend fühlbar macht; denn langſam iſt ein neuer Berufsſtand, 
der des Volkswirts, Kameraliſten, entſtanden, der in der Induſtrie, 
im Handel und Verkehr, in der Sozialpolitik und im Bankweſen 
manche Stelle einnimmt, in der früher ein Juriſt unterkommen 
konnte. Der 1907 eingeſetzte Rückſchlag hat daher bis auf die 
neueſte Zeit angehalten.“ 


d) Die medizin iſche Fakultät. 


Ihr Beſuch ſtieg von 128 im Winter 1872/73 auffallend ſtark, 
bis ſich 1886 die Ziffer verdoppelt hatte. Dann folgte ein Still⸗ 
ſtand bis 1895 und nach einem kurzen Aufſtieg bis 276 im Herbſt 
1897 von 1900 bis 1905 wieder ein Rückgang auf 210; ſeitdem 
iſt die Ziſſer raſch bis auf 465 emporgeſchnellt. Dieſe Entwicklung 
iſt, zunächſt abgeſehen von dem ſtarken Zugang aus begüterten 
Kreiſen, im weſentlichen von zwei Momenten bedingt: von der 
Beſeitigung der Laufbahn des Wundarztes, des Chirurgen, durch 
die Einführung der Gewerbeordnung in Württemberg (1. Januar 
1872) einerſeits und von dem ſteigenden Bedürfnis nach Arzten in 
allen Bevölkerungsklaſſen andererſeits, das ſich dazu anſcheinend 
fortlaufend in dem Maße hob, in dem das Angebot an Arzten 
ſtieg. In dieſer Beziehung hat auf den Zugang zur Medizin die 


32) Die Veröffentlichungen des Juſtizminiſteriums haben die 
Regulierung des juriſtiſchen Nachwuchſes zweifellos günftig beeinflußt. 
(A. a. O., vrgl. Anm. 7.) 
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Bereicherung, die nach der Reichsgründung und mit der fort⸗ 
ſchreitenden Induſtrialiſierung des Landes bald auch das platte Land 
verſpürte, ebenſo fördernd gewirkt, wie die damit einhergehenden 
ſegensreichen ſozialpolitiſchen und charitativen Einrichtungen mit 
ihrem ſtarken Arztebedürfnis. Der Zulauf beruht ſodann zu einem 
Teil, wenn auch zu einem geringeren, auf der faſt geſetzmäßigen 
Wechſelwirkung zwiſchen der juriſtiſchen und mediziniſchen Fakultät. 
Wie bei allen Fächern geht bis 1883 bei beiden Fakultäten der 
Beſuch in die Höhe; von hier ab vermindert ſich die Zahl der 
Juriſten und die Mediziner ſteigen, 1885/86 hebt ſich die Juriſten⸗ 
zahl wieder und ſchon im nächſten Jahr zeigt ſich ein Stillſtand 
der Mediziner. Als letztere 1890,91 wieder etwas zunehmen, ver⸗ 
mindern ſich alsbald die Juriſten. Nun ſetzt bei dieſen wieder eine 
mehrjährige beträchtliche Vermehrung ein, mit der Folge, daß ſofort 
die Arzte etwas abnehmen. 1895 97 machen dieſe, zwar kurze 
Zeit, die Steigerung der Juriſten mit, bröckeln aber bis 1905 
wieder ab, während in der gleichen Zeit die Juriſten raſch an⸗ 
ſchwellen. Nun beginnen plötzlich die Zahlen der Mediziner in 
außerordentlichem Maße und bis auf die neueſte Zeit emporzu⸗ 
klettern, was die Steigerung der Juriſten beendet und ihre Abnahme 
zur Folge hat. 

Die Gründe dieſer gegenſeitigen Abhängigkeit ſind in der Haupt⸗ 
ſache äußere, geſellſchaftliche. Die beiden Fakultäten gelten als die 
ſogenannten „feinen“. An ihrem Zuhörerkreis hat von unſeren 
drei Geſellſchaftsgruppen die Gruppe C in jedem Jahrfünft den 
geringſten Anteil. Während dieſer ſich bei allen Studienzweigen 
von 1871/1911 im Mittel zwiſchen 49,5 und 56,7 v. H. bewegt, 
ſchwankt er bei den Juriſten und Regiminaliſten zwiſchen 25,41 und 
41,47 v. H. und bei den Medizinern zwiſchen 22,0 und 32,94 v. H. 
gegenüber 36,32 und 50,79 bei den evangeliſchen Theologen, aber 
40,78 und 70,69 bei den Philologen und 93,04 und 97,18 v. H. 
bei den katholiſchen Theologen. Ein großer Teil der Studierenden 
aus Gruppe A und B wählt demnach das juriſtiſche oder das 
mediziniſche Studium (von 1871/1911 von 4498 1363 und 910, 
zuſammen 2273 = 50,55 v. H. gegen 798 und 339, zuſammen 
1137 von 5096 = 22,31 v. H. bei C, wobei zu beachten iſt, daß 
die Regiminaliften ſich verhältnismäßig ſtärker aus C rekrutierten 
als die Juriſten der jüngſten Zeit). Daß die Söhne der oberen 
Schichten einem dieſer beiden Berufe zeitweiſe in ſo hohem Grade 
zugehen, daß darauf zum Teil der Aufſchwung des einen und der 
Niedergang bzw. Stillſtand des andern Berufs zurückgeht, mögen 
einige Ziffern aus den Jahrfünften ausgeprägter Entwicklung 
belegen: 1876/81, zur Zeit des ſtarken Zulaufs zu beiden Berufen, 
ſenden A und B zum juriſtiſchen Studium 127 Söhne und zum 
mediziniſchen 84, 1881/86, als die Juriſten ab. und die Mediziner 
zunehmen, kommen aus erſteren Kreiſen 148 Juriſten und 121 
Mediziner; als 1891/96 die Mediziner kaum ihren Stand halten 
und die Juriſten ſteigen, gehen zur Medizin nur 107 über, zur 
Kechtswiſſenſchaft aber 188; während des Rückgangs der Mediziner 
und der ſtarken Zunahme der Juriſten von 1901/06 beläuft ſich 
der Zugang der erſteren auf 108 und der der letzteren auf 223, 
und 1906,11, als plötzlich die Mediziner emporſchnellen und die 
Juriſten wieder abnehmen, ſteigt ihr Zulauf auf 169 und der zur 
Rechtswiſſenſchaft ſinkt auf 206. Betrachtet man den Zulauf aus 
A und B gefondert, jo wird deutlich, daß die begüterten Kreiſe 
(aus B) am ſtärkſten zwiſchen Jurisprudenz und Medizin pendeln: 
Gruppe A gab 1881/86 zur Rechtswiſſenſchaft 88, zur Medizin 73 
Söhne, 1891/96 aber 119 gegen 58, 1901/06 137 und 76 und 
1906 / 11 122 und 103. Für Gruppe B ergeben ſich folgende 
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Zahlen: 1881/86 Juriſten 60, Mediziner 48, 1891/96 69 und 49, 
1901/06 86 und 32 und 1906/11 84 und 66. Hier iſt aufgehellt, 
daß die Entwicklung eines Studienfachs in hohem Grade die auf 
geſellſchaftlichen Anſchauungen und wirtſchaftlichem Können beruhende 
wechſelnde Neigung einer Geſellſchaſtsſchicht, ja in gewiſſem Maße 
die „Mode“ beeinflußt. Darin ſind zum Teil die Schwierigkeiten 
einer wirkſamen Regulierung des Studienzugangs auch in ſeinen 
Verzweigungen zu ſuchen. 

Setzen wir die Mediziner in Beziehung zur Bevölkerung und 
zur Geſamtſtudentenziffer, ſo ergibt ſich nachſtehendes Bild: 


Prozentſatz 
aller 
württemb. 
Studierenden 


Auf 100000 
Einwohner 


Gr ee 


1872/73 
1875/76 
1880/81 
1885 86 
1890,91 
1895:96 
1900/01 
1905/06 
1910/11 
1913/14 


Die verhältnismäßige Zunahme der Mediziner geht demnach in 
Württemberg bis 1914 wohl kaum weſentlich über die Steigerung 
des neuzeitlichen Arztebedürfniſſes hinaus, namentlich wenn noch 
berüdjihtigt wird, daß im Heeresſanitätsdienſt ſeit Jahren ein 
ſtarker Arztemangel herrſcht. 


e) Die philoſophiſche Fakultät. 

Für die württembergiſchen Verhältniſſe iſt die philoſophiſche 
Fakultät, im Gegenſatz insbeſondere zu den preußiſchen Univerſitäten, 
an denen ihr eine Reihe Fächer angegliedert ſind, die in Tübingen 
zu der naturwiſſenſchaftlichen oder ſteatswiſſenſchaftlichen Fakultät 
zählen, im weſentlichen nur die Bildungsanſtalt für die höheren 
Lehrer philologiſch⸗hiſtoriſcher Richtung. Nur vereinzelt findet man 
in Tübingen Württemberger, die anderen Studien oder Spezial⸗ 
ſtudien, wie Philoſophie, Kunſt, Literatur uff., obliegen. Bei der 
Erhebung der an auswärtigen philoſophiſchen Fakultäten eingeſchrie⸗ 
benen Württemberger haben wir dieſe Abweichung berückſichtigt und 
die Gliederung nach der württembergiſchen Ordnung durchgeführt. 
Die Unterſuchung des Beſuchs der philoſophiſchen Fakultät ergibt 
daher (bei der verſchwindenden Bedeutung der für den Schuldienſt 
nicht in Betracht kommenden Studierenden) ein ziemlich getreues 
Bild der Entwicklung des Zugangs zum höheren württembergiſchen 
Schuldienſt philologiſcher Richtung. 

Im Laufe der letzten 40 Jahre wurden zahlreiche neue Schul⸗ 
anſtalten errichtet, die Berufsbildung der höheren Lehrer wurde 
verbreitert und vertieft, das Studium demgemäß erweitert und 
verlängert. Obwohl dieſe Erſchwerungen den Zugang eigentlich 
hätten beſchränken ſollen, ſehen wir eine ſtetige Steigerung der 
Studentenziffer, die zum Teil wieder auf die Erhöhung der An⸗ 
forderungen ſelbſt inſofern zurückgeht, als dieſe ein längeres Bleiben 
der Studierenden auf der Univerfität zur Folge hat. 

Der Zugang zur philoſophiſchen Fakultät hat ſich folgendermaßen 
entwickelt: 
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Abſolute Auf 100 000 W 
f E 


Studierenden 


Einwohner 


| Zahlen?“ 


. 


1872/73 
1875/76 
1880/81 
1885,86 
1890/91 
1895/96 
1900/01 
1905/06 
1910/11 
1913/14 


9,94 
18,62 
15,67 


Die Entwicklung ift demnach ebenſo ſprunghaft wie ſchwankend 
und die Steigerung ſeit der Jahrhundertwende ganz beiſpiellos. 
Es iſt daher nicht verwunderlich, daß die Anſtellungsverhaltniſſe 
der Philologen ſich allmählich verſchlechtern und die Studentenziffer 
neuerdings wieder abſteigend iſt. Die außerordentlich günſtigen 
Berufsausſichten, die dem Ausbau des höheren württembergiſchen 
Schulweſens um die Wende des 20. Jahrhunderts folgten, und die 
wirtſchaftliche Hebung des Lehrerſtandes zu einer Zeit, 
Studentenziſſer unaufhörlich in die Höhe ſchnellte, zogen naturgemäß 
den ſtudentiſchen Nachwuchs in außerordentlichem Maße an. Dieſer 
Entwicklung war insbeſondere der Umſtand förderlich, daß bis 1905 
ſowohl die evangeliſche Theologie als die Medizin darniederlagen und 
ſo der Lehrerberuf nach dem Geſetz des geringſten Widerſtands 
vielfach auch von Elementen ohne beſondere Begabung und Neigung 
erwählt wurde. Ein gewiſſer Teil der Studentenſchaft, und man 
kann dies periodiſch faſt bei jedem Beruf beobachten, ſolgt unter 
ſolchen Umſtänden eben kritiklos der Maſſe, bis die Überfüllung 
da iſt.“) 

Der Zulauf kam aus allen Geſellſchaftsſchichten, am ſtärkſten, 
ſowohl abſolut wie relativ, aus den mittleren und unteren, aus 
der Gruppe C. Aus A, der oberſten Schicht, ging der verhältnis— 
mäßige Anteil trotz Steigerung der abſoluten Zahl in den letzten 
Jahrfünften von 33,9% auf 26,04% zurück. Aus B hält ſich 
der Zugang in beſcheidenen Grenzen (1871/1911 Zunahme von 
5,17 auf 11,32 % ), während der Anteil von C fi neueſtens auf 
32,64 v. H. beläuft gegen 48,27 v. H. von 1871/76.) Der relative 
Rückgang der Gruppe A iſt begreiflich, da bei ſtarkem Zudrang 


33) Bis etwa 1912 befanden ſich unter den evangeliſchen Theo— 
logen des „Stifts“ regelmäßig eine Anzahl Lehramtskandidaten 
philologiſcher und realiſtiſcher Richtung, die, weil von uns nicht 
faßbar, nicht als Lehramtskandidaten gezählt ſind. Es handelt ſich 
für die letzte Zeit um einen jährlichen Zugang von 5—7, der, zu— 
mal er etwa zur Hälfte der naturwiſſenſchaſtlichen Fakultät zuzu⸗ 
zählen wäre, namentlich für die jüngere Zeit aber nicht weſentlich 
ins Gewicht fällt. 

31) Das gilt mit Einſchränkung insbeſondere auch von den 
Neuphilologie ſtudierenden Oberrealſchülern, über deren Eignung 
zum neuphilologiſchen Studium man aus Fachkreiſen ungünſtige 
Urteile hört. 

85) Über das ſtarke Einſtrömen der Katholiken ins Lehramt 
philologiſch⸗hiſtoriſcher Richtung ſiehe II 5 b. 


wo die 
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ihte Quellen ausgeſchöpft ſein können, wenn die der Gruppe B 
und insbeſondere die von C noch reichlich Kräfte abgeben. 


) Die ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät. 

Mit der unter c erwähnten Überführung der Kandidaten des 
Finanz- und Verwaltungsdienſtes in die juriſtiſche Fakultät und der 
allmählichen Vermehrung der Zahl der Volkswirte hat ſich im 
letzten Jahrzehnt die Lehraufgabe der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakul⸗ 
tät in Tübingen nicht unerheblich geändert. Vom forſtlichen 
Unterricht abgeſehen, war die Fakultät bis 1905 eigentlich die 
Bildungsanſtalt für die württembergiſchen Regierungs- und Finanz⸗ 
referendare. Die bis dahin an der Fakultät eingetragenen Volks⸗ 
wirte, insbeſondere die aus Württemberg ſelbſt ſtammenden, waren 
zahlenmäßig faſt ohne Bedeutung. Nach dem Ausſcheiden der 
Staatsdienſtanwärter ſind an der Fakultät nur noch die Volkswirte 
und die Forſtwirte eingeſchrieben; die Zahl der erſteren ſteigt von 
Semeſter zu Semeſter. Die württembergiſchen Juriſten hören ſeit 
1905 Nationalökonomie an der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät, wie 
ſie ſchon lange an ihr Staats- und Verwaltungsrecht, auch Kirchen: 
recht und Völkerrecht ſtudieren. 


aa) Die Regiminaliſten.“) 

Sie beginnen mit 19, ſind 1871/76 ſchon auf 41, 1881/82 auf 
60 und zwei Jahre ſpäter auf 75 geftiegen, gehen ſodann 1887,88 
bis auf 46 zurück, erhoͤhen aber alsbald wieder ihre Ziffer und 
zählen 1892/93 101. Damit war der Höhepunkt erreicht und infolge 
Verſchlechterung der Anſtellungsverhältniſſe beginnt alsbald ein 
Abſturz bis auf 22 im Sommer 1899. 1903,04, kurz vor der 
letzten Prüfung (Frühjahr 1906), werden nochmals 61 Studierende 
gezahlt, die ſchon im Herbſt 1905 — dem letzten Semeſter ihrer 
Eriſtenz — auf 9 zuſammenſchmelzen. 


bb) Die Kameraliſten. 

Das kameraliſtiſche Studium zeigt eine ähnliche Entwicklung wie 
das regiminaliſtiſche. Von 1872,73 bis 1875/76 zunächſt ein Ab⸗ 
ſtieg von 33 auf 15, hierauf ein ſtarkes Anſteigen bis auf 105 im 
Herbſt 1885, ſodann wieder Ab- und Aufſtiege (1892 54, 1896 84) 
und ſchließlich im letzten Semeſter vor der letzten Prüfung (Oſtern 
1906) ein Rückgang auf 24. 

Auf dieſem Stand ſetzen die Volkswirte ein, deren Zahl ſchon 
1911 auf 55 und im Herbſt 1913/14 auf 82 angewachſen iſt. Der 
jüngſte ziemlich ſtarke Zulauf zur Kameralwiſſenſchaft beruht zweifel⸗ 
los in erſter Linie auf dem hervorgetretenen Bedürfnis nach Volks⸗ 
wirten, aus deren Reihen Bankbeamte, Leiter induſtrieller Unter⸗ 
nehmungen, Gewerbe- und Handelslehrer, Geſchäftsführer der 
Intereſſenverbände uſw. hervorgehen, zu einem beträchtlichen Teil 
indeſſen auch auf dem Drang nach akademiſcher Bildung ohne das 
Endziel ſtaatlicher Anſtellung und auf der Überfüllung verſchiedener 
höherer Berufe. Die ſoziale Zuſammenſetzung der Kameraliſten ſeit 
1905 läßt erkennen, daß der Anteil der Gruppe A zurückgeht und 
Gruppe C nad wie vor überwiegt. Man wird dies begreifen, denn 
die Oberſchicht hat viel mehr die wirtſchaftliche Kraft und die Moͤg⸗ 
lichkeit, ihre Söhne dem vollen Univerſitätsſtudium, auch zweifel⸗ 
los die Abſicht, * dem ſtaatlichen ee des Landes zuzu⸗ 
führen. 

Unter den 1 N und Kameraliſten alter Ordnung be⸗ 
finden ſich 15 und 37, die von 1875-1885 ohne Reifezeugnis 
ſtudierten. Ihre ſoziale Gliederung iſt hier nicht mitberückſichtigt. 


36) Vrgl. Anm. 2 zu Anl. 1. 
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cc) Die Forſtwirte. 


Ihre Ziſſer iſt erſt vom Zeitpunkt der Verlegung des forſtlichen 
Unterrichts von Hohenheim nach Tübingen (Herbſt 1881) an für 
uns von Bedeutung. Vorher ſtudierten die Forſtkandidaten nur 
vorübergehend an Univerſitäten. Ihre Zahl bewegt ſich daher von 
1872 1881 nur zwiſchen 5 und 20 und betrug 1880/81 nur 16. 
1881/82 ſtieg ſie alsbald auf 38 und erreichte 1886/87 mit 63 
den höchſten Stand. Nach dieſem ofſenſichtlichen Überangebot ging 
es ſchnell abwärts, bis auf 12 im Sommer 1894. Nach weiteren 
6 Jahren, im Herbſt 1900, hatte ſich die Beſuchsziffer bereits wie⸗ 
der faſt vervierfacht (47), womit wieder ein Zufluß erreicht war, 
der nicht im Verhältnis zum Bedarf ſtand. In den ſetzten 13 Jahren, 
in deren Verlauf ſich die Anſtellungsveihältniſſe nicht, oder nicht 
weſentlich beſſerten, ging der Zufluß vorübergehend bald zurück, 
bald in die Höhe. Neueſtens zeigt er eine ausgeſprochene Neigung 
nach unten. Trotzdem iſt beim Forſtverwaltungsdienſt auch jetzt 
noch eine Überfüllung vorhanden und dieſer Zuſtand iſt bei ihm 
faſt ſtetig, während bei den andern Berufen Auf und Nieder faft 
geſezmäßig abwechſeln. Der fortlaufend ſtarke Zugang geht im 
weſentlichen darauf zurück, daß der Forſtdienſt zu allen Zeiten ſeine 


Liebhaber aus Kreiſen hat, die langſames Vorwärtskommen nicht 


abſchreckt. Sie rekrutieren ſich von allen höheren Berufen am ſtärkſten 
aus den Kreiſen der Gruppe A, denen in den letzten zwei Jahr⸗ 
fünften 57,14 und 65,79 v. H. entſtammten, und am geringſten 
aus den Angehörigen der Gruppe C, die nur mit 22,86 und 26,32 
v. H. beteiligt ſind. Ausſchlaggebend ſind hier die Berufszugehörigen, 
die höheren Forſtbeamten ſelbſt, die ihre Söhne in hohem Maße 
dem eigenen Beruf zuführen. 1906 —11 ergriffen 10 von 17 das 
Studium der Forſtwiſſenſchaft, gleich 28,57 % der ſtudierenden Forſt— 
wirte, 1901 —06 waren die entſprechenden Ziffern 13 und 23 gleich 
34,21 und 1876,81 11 und 16 gleich 2,75 v. H. In ähnlich ſtarkem 
Verhältnis haben nur die evangeliſchen Geiſtlichen an dem Nachwuchs 
des eigenen Standes Anteil (ſiehe oben unter a und II 3 g). 


Die durch die Prüfungsordnung vom 18. Dezember 1913 ein- 
geführte Beſchränkung des Zugangs zum Staatsforſtdienſt durch den 
numerus clausus iſt das äußerſte, aber auch das wirkſamſte Mittel 
zur Regulierung der Anſtellungsverhältniſſe. Davon iſt im württem⸗ 
bergiſchen Staatsdienſt erſtmals Gebrauch gemacht worden. 


g) Die naturwiſſenſchaftliche Fakultät.“) 


Die Ausſcheidung der Studierenden der naturwiſſenſchaftlichen 
Fakultät nach ihrem ſpeziellen Studium (realiſtiſches Lehramt, Chemie, 
Geologie uff.) iſt wegen der Unzulänglichkeit des Materials nicht möglich. 
Dagegen konnten die Pharmazeuten von 1908 an ausgeſondert werden. 
Sie haben in den 1870er und 1880er Jahren zweifellos einen be- 
trächtlichen Prozentſatz der Studenten der Naturwiſſenſchaften aus⸗ 
gemacht. Ein nicht unweſentlicher Teil der Studierenden der Natur⸗ 
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wiſſenſchaften entfällt auf die Chemiker, deren Entwicklung aber, 
entſprechend der geſteigerten Bedeutung der Chemie in Wiſſenſchaft 
und Technik, erſt in der neueren Zeit einſetzt. 

Die außerordentliche Zunahme der Studierenden der Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften geht in erſter Linie auf den einzigartigen 
Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften zurück, der in unſeren Zeitraum 
fällt. In Induſtrie und Technik zeigte ſich ein ſtarkes Bedürfnis 
nach naturwiſſenſchaftlich gebildeten Kräften (Chemikern, Phyſikern, 
Geologen uſw.), und der Ausbau des höheren Schulweſens, die 
Gründung neuer Anſtalten, vermehrte ganz beträchtlich das realiſtiſche 
Lehrperſonal. Im großen und ganzen beſtimmt die Entwicklung 
der Ziffern der jeweilige Zugang zum Lehramt, der in allen 
Semeſtern weit überwiegt. Die Betrachtung ergibt mithin auch ein 
ziemlich klares Bild des Zugangs zum realiſtiſchen Lehramt. 

1872/73 ſtudierten 49 Württemberger Mathematik, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und Pharmazie, 1875 —80 bereits 102. Anfangs der 1880er 
Jahre ging ihre Zahl etwas zurück, erreichte 1888 wieder den früheren 
Stand und hielt ſich, von kleinen Abnahmen abgeſehen, bis 1895 
auf dieſer Höhe. Hier ſetzte ein kräftiger Aufſchwung ein, in deſſen 
Verlauf ſich die Zahl nach 10 Jahren verdoppelte. 

Im Herbſt 1907, von wo ab wir die Pharmazeuten ausſcheiden 
konnten, zählten die Mathematiker und Naturwiſſenſchaftler 191, ſie 
ſteigerten ſich bis Sommer 1912 auf 308, um infolge der fÜber: 
füllung des Lehramts von hier an wieder zurückzugehen, bis auf 
267 im Winter 1913/14. Neben den Bedürfniſſen des Lehrberufs 
hat der Zudrang aus der Bevölferungsgruppe (,) namentlich ſeit 
Ende des 19. Jahrhunderts, die Zahlen ſo geſteigert. Der Anteil 
der Gruppe A iſt demzufolge in ſtändiger Abnahme begriffen, wozu 
beiträgt, daß, wie wir unter II 3 g nachweiſen, die Söhne der 
höheren Lehrer in verhältnismäßig geringer Zahl den väterlichen 
Beruf ergreifen. Auffallend groß iſt dagegen der jüngſte Zugang 
aus Handwerkerkreiſen, denen 1901—06 54 entſtammten gegen 25, 
10, 5, 7, 11, 6, 5 in den vorhergehenden Jahrfünften. 

Die Pharmazeuten. 

Der Zugang zur Pharmazie iſt zweifellos beeinträchtigt durch 
die geringen Entwicklungs möglichkeiten des Standes zufolge feiner 
eigenartigen ſozialen Lage. Die Zahl der ſelbſtändigen Exiſtenzen 
iſt beſchränkt, die Selbſtändigmachung erſchwert, da ſie beträchtliche 
Mittel erfordert, und die Möglichkeit, als Angeſtellter, Beamter, 
unterzukommen iſt gering und nicht verlockend. So iſt der Zulauf 


zweifellos ſtets nur beſtimmt von den augenblicklichen Verufs⸗ 


ausſichten ſelbſt. Wie erwähnt, konnten wir die Zahl der Pharma⸗ 
zeuten erſt vom Sommer 1908 ab feſtſtellen. Damals waren es 37, 
ein Jahr ſpäter 45, von da an ging, wohl infolge Steigerung der 
Anforderungen an die Vorbildung (Primareife, 4 praktiſche Jahre) 
durch die Prüfungsordnung vom 18. Mai 1904, der Zugang zu⸗ 
rück bis auf 13 im Sommer 1912. Neuerdings ſtieg er wieder 
auf 21. 


3. Die ſoziale Herkunft der württembergiſchen Studenten ſchaſt. 


a) Allgemeines (Material, Methode uſw.). 

Die Feſtſtellung, wie die verſchiedenen Bevölkerungs— 
ſchichten am höheren Studium und ſeinen Verzweigungen 
ſeit 1871 beteiligt find, gibt wichtige Einblicke in den ſozia⸗ 
len Organismus, die kulturelle Entwicklung des Landes 
und die ökonomiſche Lage der einzelnen Volksſchichten. Man 


37) Brgl. Anmerkung 33. 


erfährt die Beziehungen der gebildeten Schichten zu Land 
und Leuten, ſieht den ſozialen Aufbau der Studentenſchaft 
und ſeine Veränderungen und erkennt, auf welchen Geſell⸗ 
ſchaſtskreiſen die neuzeitliche Zunahme des Univerſitätsbeſuchs 


38) Die Pharmazeuten ſind hier außer Betracht gelaſſen; ſie 


ſind in der ſozialen Schichtung der Studierenden ohne Reifezeugnis 
beſonders behandelt. 
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hauptſächlich beruht, bezw. in welchem Maße die ökonomiſche 
Umſchichtung der Geſellſchaft auf die ſoziale Zuſammenſetzung 
der Studentenſchaft gewirkt hat. Im beſonderen zeigt die 
Unterſuchung, wie viele Studenten von Vätern mit akade— 
miſcher Bildung abſtammen, d. h. wie hoch der Anteil der— 
jenigen am Univerſitätsſtudium iſt, die Familienüberlieferung, 
die Umwelt des Elternhauſes, zur Univerſität führt; ſie 
zeigt den Anteil des flachen Landes, der Bauern⸗ und Hand: 
werkerſöhne, und die Schwankungen ihrer Neigung zum Uni— 
verſitätsſtudium. Wir ſehen ferner, in welchem Grade die 
neuen Geſellſchaftsklaſſen, die Privatbeamten und die Ar— 
beiter, an dem höheren Studium ſich beteiligen. 

Exakte Kenntnis des ſozialen Unterbaues unſerer akade— 
miſch Gebildeten und ſeiner Veränderungen, und ein genauer 
Einblick in den Beſtand und das Gefüge dieſer wichtigen 
ſozialen Maſſe ſind nicht bloß von höchſtem kulturellen, 
politiſchen und ſozialen Intereſſe, ſondern auch von beſon— 
derem Wert für die Pſychologie der höheren Berufe. Denn 
die meiſten erhalten faſt dauernd oder (mehr oder weniger) 
zeitweiſe ihren Hauptzufluß aus einigen einander nahe ver— 
wandten Berufen (in beträchtlichem Maße von den eigenen 
Berufszugehörigen) oder aus einer Geſellſchaftsſchicht. 


Dieſe ſoziale Gebundenheit findet naturgemäß in der ſozialen 


Wertung und Klaſſierung der Berufszugehörigen und auch 
im engeren geſellſchaftlichen und geſelligen Leben ihren Aus— 
druck. Denn der Lebenskreis, dem der einzelne entſtammt, 
der Einfluß des Elternhauſes uſw. laſſen ſich faſt niemals 
ganz verwiſchen und geben dem einzelnen vielfach zeitlebens 
ein Gepräge, das hier weniger, dort mehr hervortritt. Beim 
Studenten iſt die ſoziale Herkunft vielfach nicht nur im 
Außeren noch zu erkennen, ſondern auch in der Art und 
Weiſe der wiſſenſchaftlichen Arbeit, im Stil uſw. Guter, 
feiner Stil und Formſchönheit eines Schriftſatzes ſind weit 
mehr bei Studierenden aus den gebildeten Familien zu finden 
als bei den Söhnen aus den mittleren und unteren Klaſſen; 
inhaltliche Schwerfälligkeit, Formmangel und Formloſigkeit 
weiſen auf eine Herkunft aus Geſellſchaftskreiſen hin, in 
denen Geiſtesbildung nicht gepflegt und beſondere erziehliche 
Sorgfalt nicht aufgewendet werden konnte. Dieſe Merkmale 
der ſozialen Herkunft treten bei manchen infolge Veranlagung 
und Anpaſſungsvermögen, des Einfluſſes der Schule, der 
Univerſität und des täglichen und ſtudentiſchen Lebens im 
Laufe der Jahre zurück. Aber das Wort Kants „Der 
Menſch iſt das einzige Geſchöpf, das erzogen werden muß, 
er kann nur Menſch werden durch Erziehung; und er iſt 
nichts, als was die Erziehung aus ihm macht,“ wird ewig 
halbe Wahrheit bleiben. 

Bei der Feſtſtellung von Beruf und Lebensſtellung der 
Väter legten wir in Übereinſtimmung mit Conrad?) das 
Schwergewicht auf deren ſoziale Stellung, um im wei: 
teren möglichſt auch die Bildungsſphäre des einzelnen Stu— 
dierenden herauszuheben. Dabei iſt freilich nicht zu ver— 


39) 1906 S. 447. 
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geſſen, daß — was ſich bei unſerer Methode und Einteilung 
nicht vermeiden läßt — in den gehobenen Schichten der 
Gruppen A und B nicht wenige find, die wirtſchaftlich in 
beſcheideneren Verhältniſſen leben als manche der Gruppe C, 
die die mittlere und untere Schicht umfaßt. Für unfere 
Berufseinteilung konnte die der Berufszählung nicht in Be: 
tracht kommen, weil ſie die zur Beurteilung der Verhältniſſe 
nötigen Einblicke nicht gewährt, ganz abgeſehen davon, daß 
unſere Quellen hierfür gar nicht ausgereicht hätten. 

Unſere Gliederung der Berufe umfaßt 23 Kategorien, 
während Conrad?) nur 16 bildete. Wir gliederten ſtärker, 
eben um die einzelnen Schichten ihrer ſozialen Bedeutung 
entſprechend herauszuheben und möglichſt genau voneinander 
abzugrenzen, ſowie um beſtimmte, einzeln faßbare Berufe 
herauszugreifen und deren beſonderen Anteil am Univerſi— 
tätsſtudium feſtzuſtellen. Dieſe Erweiterung und Abſtufung 
erſchien uns wichtig, weil die Zuſammenhänge und Bewe— 
gungen des Geſellſchaftslebens nur durch genaue Beobachtung 
von Einzeltatſachen, durch treue Kärrnerarbeit, erkannt und 
einigermaßen erklärt werden können,!) im weiteren auch, um 
die Eigentümlichkeiten des ſchwäbiſchen Volkskörpers zu 
zeigen. 

So haben wir die Fabrikanten von den Handwerkern,“) 
die Kaufleute von den Krämern und Wirten geſchieden, 
ferner die Rubrik „Privatbeamte“, die Angehörigen des 
„neuen Mittelſtandes“, geteilt und die Berufszugehörigen 
in ſolche „in leitender Stellung“ und ſolche in „unterge— 
ordneter Stellung“ abgegrenzt. Insbeſondere auch, um an 
Beiſpielen nachweiſen zu können (urgl. unten 3g), in welchem 
Maße die Söhne den Berufen der Väter treubleiben, ſind 
die Gelehrten und Hochſchullehrer, die Rechtsanwälte und 
Oberförſter “?) aus der Con radſchen Rubrik „Staats: und 
Kommunalbeamte mit akademiſcher Bildung“ herausgehoben. 

Bezüglich der im Winterhalbjahr 1909/10 ſtudierenden 
Generation beruhen unſere Erhebungen durchweg auf den 
eigenhändigen Einträgen der Studierenden in die Matrikeln 
ſämtlicher deutſcher Univerſitäten. Wir ermittelten zunächſt 
in den Perſonalverzeichniſſen der Univerſitäten die Namen 
der ſtudierenden Württemberger, legten ſodann auf Grund 
der Tübinger Matrikel — da die große Mehrzahl zuvor in 
Tübingen eingeſchrieben war — oder auf Grund einer An: 

40) Die Preußiſche Statistik (orgl. Bd. 235 S. 140) hat die 
Con radſche Einteilung weſentlich verſchoben, wozu ſich Conrad 
ablehnend verhielt (Conrad 1906 S. 447). Wir halten unſere 
Einteilung für Württemberg für methodiſch richtiger als die preußi⸗ 
ſche, ganz abgeſehen davon, daß die preußiſche Gliederung in der 


Durchführung auf unlösbare Schwierigkeiten geſtoßen wäre. 


41) B. Harms, Die örtliche Herkunſt der evangeliſchen und 
latholiſchen Geiſtlichen in Württemberg. Feſtgabe für Fr. J. Neumann. 
Tübingen 1910 S. 357. 

42) Im Sinne von B. Harms, Handwerkerſöhne an höheren 
Lehranſtalten. Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik 
III. Folge, 21. Bd., 1901 S. 215. 

43) Für 1909/10 find die Oberförſter nicht ausgeſchieden. 
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frage bei der betreffenden Univerſität für jeden Studierenden 
eine Zählkarte an. 

Für 1835/40 und für 1871/1911 iſt ausſchließlich die 
Tübinger Matrikel unſere Quelle, aus der wir die erhobenen 
Merkmale jedes Studierenden in unſere Tabellen übertrugen, 
wobei wir beſonders Gewicht auf die grundſätzliche Einheitlich⸗ 
keit der Materialverwertung legten. Jeder Student wurde, 
auch wenn er wiederholt immatrikuliert war, nur einmal 
gezählt, da die Matrikel die wiederholte Aufnahme erſichtlich 
macht. | 
Die Schwierigkeiten der richtigen Gliederung der Berufe 
überfahen wir nicht und erkannten auch die vorhandenen, 
z. T. ganz unvermeidbaren Fehlerquellen, die unſere Me⸗ 
thode birgt. Auch iſt nicht zu leugnen, daß bei verſchiedenen 
Klaſſen die Grenze nach oben oder unten hin nicht leicht 
zu finden iſt. Ein Vordringen zum Individuum (bzw. in 
vielen Fällen bis zu den Vätern) würde bei der Frage der 
Zuweiſung des einzelnen in ſeine Berufsgruppe die Zweifel 
beſeitigt haben. Demgegenüber iſt aber zu berüdfichtigen, 
daß die direkte Erhebung, zumal ſie über ein Menſchenalter 
umſpannt, unmöglich ſo einheitlich hätte durchgeführt werden 
können, und daß bei ihr unvermeidbar verſchiedene Maßſtäbe 
zur Anwendung gebracht worden wären, die ihrerſeits das 
Ergebnis erheblicher getrübt hätten. 

Fehler, die auf nicht einwandfreien Einträgen der Stu: 
dierenden in die Matrikel beruhen, find zweifellos vorhan- 
den, aber verhältnismäßig nur wenige werden unerkannt 
geblieben ſein, da wir unſer Augenmerk darauf richteten und 
in vielen Fällen berichtigend eingreifen konnten. Das Be: 
ſtreben, auf der Univerſität nicht als der Sohn des Krämers, 
des Spezereihändlers, zu erſcheinen und die landläufige Be: 
griffsverwechſlung verleitet vielfach dazu, den Vater als 
„Kaufmann“ einzutragen. Der Wirtsſohn läßt ſeinen Vater 
„Hotelier“ werden, der Bauer wird „Gutsbeſitzer“, der im 
Penſionsſtand lebende Brieſträger, der Handwerker, der 
Bauer auf dem Altenteil „Rentier“, „Privatier“. In 
einem Fall war der einſache Fabrikmechaniker und Werk⸗ 
ſtättevorſteher in der Matrikel zum „Fabrikdirektor“ beför⸗ 
dert worden uſf.“) Wo der Vater als Landtagsabge⸗ 
ordneter, Stadtrat, Gemeinderat, Direktor uff. bezeichnet 
war, halfen die eigene Kenntnis oder eine Erkundigung den 
„Beruf“ feſtſtellen. 

Die kritiſche Prüfung, insbeſondere der Einträge, bei 
denen der angegebene Elternberuf die Zuteilung zweifelhaft 
erſcheinen ließ, und unſere Landeskenntnis, insbeſondere 
auch hinſichtlich der wirtſchaftlichen und ſozialen Struktur 
einzelner Bezirke und Wohnplätze ermöglichten manche Richtig⸗ 
ſtellung der Einträge, erleichterten und förderten die Gliede⸗ 
rung und die Einheitlichkeit der Auszählung. So ergibt 
ſich in der Geſamtheit ein Material, das nicht nur auf Zu⸗ 
verläſſigkeit allen Anſpruch erheben darf, ſondern auch me: 


44) Conrad hat auf dieſe Tendenzen ebenfalls hingewieſen. 
1884 S. 58. 


5 


| 


— — —— 


— — — — —ñ—h2. — 


175 
thodiſch und ſachlich für ein anderes Gebiet des Reichs bzw. 
einen anderen Volksteil überhaupt nicht vorliegt. Die ähn⸗ 
lichen mehrgenannten Unterſuchungen (von Conrad, Eulen⸗ 
burg und vom Preuß. Stat. Amt) zur ſozialen Schichtung der 
Studentenſchaft erſtrecken ſich auf die Studierenden einzelner 
oder mehrerer Univerſitäten und berückſichtigen die Staats⸗ 
angehörigkeit im einzelnen nicht. Im Gegenſatz hiezu gilt 
unſere Unterſuchung den Württembergern in ihrer 
Geſamtheit und damit einem individuell und räumlich ab- 
grenzbaren und leicht faßbaren charakteriſtiſchen deutſchen 
Volksteil. Daraus erklärt ſich das genaue Eingehen auf 
wichtige Einzelheiten und die Erſtreckung der Unterſuchung auf 
einſchlägige Fragen des akademiſchen Studiums. 


Beruf und Lebensſtellung der Väter der würt— 
tembergiſchen Univerſitätsſtudierenden. 
Unſere Kategorien ſind: 

Gruppe A. 
1. Hof-, Reichs⸗, Staats-, Kommunal-⸗Beamte mit akade⸗ 
miſcher Bildung, einſchließlich der Militärbeamten und 
der Beamten der Standesherren uſw. 

Lehrer mit akademiſcher Bildung, 

. Geiftlihe (Miſſionare, Prediger), 

„Arzte, einſchl. Militärärzte, 

Rechtsanwälte, Patentanwälte, öffentliche Notare mit 

akademiſcher Bildung, 

6. Oberförſter (höhere Forſtbeamte überhaupt), 

7. Offiziere und Angehörige des Regentenhauſes und des 

Hochadels, 

8. Gelehrte und Hochſchullehrer, 

. Künftler,*5) Schriftſteller, Journaliſten, 

Apotheker, Tier-, Zahn⸗ und Wundärzte; 

Gruppe B. 
Großgewerbetreibende der Induſtrie (Fabrikanten, Archi⸗ 
tekten, Brauereibeſitzer), 

Großgewerbetreibende des Handels (Kaufleute, Verleger, 

Bankier, Hotelier), 

Großgrundbeſitzer und Pächter, Großmühle⸗ und Groß⸗ 

gärtnereienbeſitzer, 

Rentner, #6) 

Privatbeamte (der Induſtrie, des Handels, des Ge⸗ 

werbes, des Verſicherungs⸗ und des Verkehrsgewerbes, 

der Landwirtſchaft) in leitender Stellung (Direk⸗ 
toren, Prokuriſten); 

Gruppe C. 

Kleingewerbetreibende der Induſtrie (Handwerker), 

5 = des Handels (mittlere und Klein: 
kaufleute, Händler, Gaftmwiıte), 


M m 


14. 
15. 


16. 
17. 


45) Nur gebildete Künftler. 

46) Die Rentner ſind, ſoweit dies bekannt oder feſtzuſtellen war, 
ihrem früheren Beruf zugezählt worden. Damit nicht auch unter C 
eine Nentnerklaſſe aufzuführen war, wurden alle Rentner unter B 
eingereiht, trotzdem zweifellos ein beträchtlicher Teil aus C: Kreifen 
ſtammt. 
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18. Landwirte, Bauern, Waldbauern, Weingärtner, Gärtner, 
Müller, Fiſcher, Schäfer, 

19. Offentliche Beamte (vurgl. 1) ohne akademiſche Bildung 
(mittlere Beamte), 

20. Lehrer ohne akademiſche Bildung, 

21. Privatbeamte (wie Ziff. 15) in untergeordneter 
Stellung, 

22. Unterbeamte im öffentlichen Dienſt, Militärperſonen im 
Unteroffiziersrang, 

23. Arbeiter, Gehilfen, Taglöhner, Dienſtboten. 


Wir haben ſodann behufs Zuſammenſaſſung der nächſt— 
verwandten Berufsſchichten, die beſonders für die Feſtſtellung 
des Aufſtiegs in die höheren Stände unentbehrlich iſt, drei 
große Gruppen gebildet. Wir legten dabei beſonderen Wert 
auf die wirtſchaftliche Stellung der Väter, um den Einfluß 
wirtſchaftlicher Momente auf die Klaſſenbewegung zu ermit- 
teln. Daher rührt, daß wir auch hier von der preußiſchen 
Gruppierung abweichen.“) Unſere Gruppen!“) find: 

A. Die akademiſchen Berufe (die höhere Beamten: 
und Lehrerſchaft einſchließlich der Angehörigen des Re— 
gentenhauſes und des Hochadels, die Geiſtlichen, Ge— 
lehrten, Offiziere, Apotheker, Tier- und Zahnärzte, Künſtler, 
Schriftſteller), 

B. Die höheren wirtſchaftlichen Berufe (Indu— 
ſtrielle, Großkaufleute, Gutsbeſitzer, Rentner, Privatbe— 
amte in gehobener Stellung), 


C. Die nichtakademiſchen öffentlichen Berufe 
und die niederen wirtſchaftlichen Berufe (die 
mittleren und niederen öffentlichen Beamten, die unteren 
Privatbeamten, die Lehrer, Handwerker, Kleinkaufleute, 
Krämer, Händler, Wirte, Landwirte, Arbeiter). 


Die Abteilung A beſteht demnach aus den Geſellſchafts— 
ſchichten, in denen akademiſches Studium bzw. höhere Bil: 
dung kürzer oder länger überliefert iſt, B vereinigt die den 
höheren Beamten uff., was die geſellſchaftliche Stellung 
betrifft, am nächſten ſtehenden und am Wirtſchaftsleben am 
ſtärkſten beteiligten Angehörigen der Induſtrie und der 
Kaufmannſchaft, C die mittleren und unteren Beamten, die 
Lehrer und die unterſten Schichten des Erwerbslebens, die 
Bauern, Handwerker, Krämer, Arbeiter uff. 

47) Vrgl. Bd. 236, S. 143— 150. 

48) Alle Berufszugehörigen, die ein öffentliches oder privates 
Amt bekleiden, ſind der betr. Beamtenkategorie zugezählt. Die 
Zahl der Väter mit akademiſcher Bildung, die demzufolge unter B 
(Privatbeamte in gehobener Stellung) oder unter C (mittlere Be: 
amte mit höherer Prüfung) aufgeführt find, ift aber gering. Archi— 
tekten, Ingenieure, Chemiker, die ſelbſtſtändige Gewerbe ausüben, 


B gezählt. Daß die mittleren Beamten, die in der Mehrzahl den 
Privatbeamten in gehobener Stellung (Prokuriſten), was Bildung 


und ſoziale Stellung betrifft, nicht nachſtehen, reſtlos unter C laufen, 


mag ein Nachteil ſein, iſt aber, wenn der Charakter der Abteilung B 
nicht geſtört werden ſoll, nicht zu vermeiden. b 


— . ̃ ᷣ— — —— — —— — 


Zur äußeren Kennzeichnung der geiſtigen, ſozialen und 
wirtſchaftlichen Eigenart der einzelnen Gruppe ſei nach⸗ 
ſtehend verſucht, ihren Intereſſen⸗- und Gedankenkreis, wie 
er ſich zum Teil aus unſeren nachfolgenden Unterſuchungen 
ergibt, zu umſchreiben. 


Gruppe A vereinigt in ſich die Schichten der vielfach 
durch Generationen überlieferten höheren Bildung, meiſt eng 
verknüpft mit Staat und Kirche, rege beteiligt an den kultu— 
rellen Bewegungen der Zeit, wie an den geiſtigen und fozia: 
len Strömungen, mit ſtarkem Pflichtbewußtſein gegenüber 
Staat und Geſellſchaft; die Feſtbeſoldeten, zum Teil die 
beſitzenden, zum Teil aber auch die wirtſchaftlich weniger 
leiſtungsfähigen Volkskreiſe, denen zufolge alter Familien: 
rechte oder der Berufszugehörigkeit die Ausbildung ihrer 
Söhne durch Stipendien vielfach erleichtert wird. 


Gruppe B umfaßt u. a. die führende Oberſchicht von 
Induſtrie, Handel, Verkehr und Landwirtſchaft, die leben— 
digen und treibenden Kräfte unſeres Wirtſchaftslebens, ins⸗ 
beſondere die rege, unternehmungsluſtige, anpaſſungsfähige 
höhere Kaufmannſchaft, die beſitzenden Kreiſe, überwiegend 
durch eigene Kraft noch emporgekommen, daher energiſch 
und intelligent, berechnend, ſtrebend nach Anſehen und Ein— 
kommen. 


In Gruppe C find die Bauern, Handwerker und Klein: 
kaufleute (Händler, Krämer, Wirte) zu trennen von den 
Lehrern und den mittleren und unteren Feſtbeſoldeten. 
Erſtere, die wichtigſten Grundlagen un'eres Wirtſchaftslebens 
und des Volkskörpers, find wirtſchaftlich zähe Exiſtenzen, 
ſtark abhängig zwar von der Leitlage, daher nur ausnahms— 
weiſe wirtſchaftlich beſonders leiſtungsfähig; wohlgeſinnt 
dem Staat und der Kirche, wenn auch vielfach zu dem 
in Württemberg auf dem Lande ſehr verbreiteten religiöſen 
Gemeinſchaftsweſen neigend, und feſthaltend am Hergebrachten, 
dabei meiſt ſchwerfällig im Entſchluß, abhold allen weitſichtigen 
Plänen z. T. ehrgeizig ftrebend, die Söhne in die höheren 
Kreiſe zu bringen. Die mittleren Beamten und Lehrer, 
überwiegend in guten bürgerlichen Verhältniſſen, mit ſtarkem 
ſtaatsbürgerlichen Pflichtbewußtſein und faſt durchweg gutem 
kirchlichen Sinn, erſtreben für ihre Nachkommen in der Regel 
höhere Bildung. Beide Schichten nehmen, weil überwie— 
gend beſchränlt in den Mitteln, bei der Beruſswahl Rück— 


ſicht auf Koſten und Anſtellungsausſichten. Den Unterde: 


amten iſt ebenfalls ein ſtark ausgebildetes Staatsbewußt— 
fein und ein Sueben nach ſozialer Hebung ihrer Nachkom— 
men eigen. Sie führen daher ihre Söhne gerne dem ſicheren 
Staatsdienſt zu, wobei ſie, entſprechend ihrer ökonomiſchen 
Lage, in hohem Grade auf deren raſches Vorwärtskommen 


bedacht find... 


find in Abweichung von Conrad, der fie unter A einreihte, unter 


Die Darſtellung unter e umfaßt alle Württemberger, die 
1835/40 und 1871/1911 das Univerſitätsſtudium ergriffen 
haben. Die Unterſuchung konnte nicht durchweg auch auf die 
Studierenden ohne Reifezeugnis ausgedehnt werden. Der in 


Betracht kommende Perſonenkreis iſt daher jeweils beſonders 


-_un 8822 * > Zug 
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bemerkt.“) Die Frauen find nur im nächſten Abſchnitt] werker, Krämer, Wirte, Beamte, Lehrer, Unter 
ausgeſondert; im übrigen wäre ihre Heraushebung ohne beamte und Arbeiter), die 54,27 v. H. abgeben. 
beſondere Bedeutung, da es ſich nur um etwa 250 unter Die abſoluten wie die relativen Ziffern der einzelnen 
9594 handelt. Studienfächer geben nähere Aufſchlüſſe über den Grad der 
Um die jüngfte Entwicklung näher und geſondert zu | Beteiligung der drei Gruppentim einzelnen, wobei insbeſon⸗ 
betrachten und die ſoziale Struktur einer ganzen, jetzt in dere deutlich wird, wie ungleichmäßig die verſchiedenen Be⸗ 
Amt und Würden kommenden Generation der württember⸗ rufe von den einzelnen Volksſchichten begehrt find, bzw., 
giſchen Akademiker zu zeigen, haben wir zunächſt unter b was ſpäter nachzuweiſen ift, daß vielfach die aus den unteren 
die Herkunft der im Winterhalbjahr 1909/10 an ſämtlichen Schichten ſtammenden Studenten aus materiellen Gründen 
Univerſitäten des Reichs eingeſchriebenen Württemberger in der Berufswahl beſchränkt ſind. 
unterſucht und vorangeſtellt. 


b) Die ſoziale Herkunft der im Winter 1909 / 10 an den 
deutſchen Univerſitäten eingeſchriebenen Württemberger. 


Es ſtudierten: 


Zugehörend der Gruppe 


aa) Die männlichen Studierenden. 5 9. = H. = 
In der Anlage 4 find die Elternberufe der 1837 5) männ⸗ — 2432 3 4 5 5 | 
lichen württembergiſchen Studierenden — mit und ohne 5 — 2 [81 2 1518 1 
Reifezeugnis — des Winterhalbjahrs 1909/10 dargeſtellt. Evang. Theologie.. 19089 46,84 11 5,79 9047, 
Es ſind Söhne von Eltern der Gruppe: Kath. Theologie . 189 73,70 1 0,53 18195,77 
A. (mit akad. Bildung). . . 519= 28,25 v. 9. | Rechtswiſſenſchaft.. 3865 10 30,14 90 24,66 168 45,20 
B. (höhere wirtſchaftl. Berufe) . . 321 = 17,48 v. H. Medizin . . 363137 37.74 89 275 52 1137 37,74 


Klaſſiſche Philologie 214 5123,83 26 12,15 137 64,02 
. 167 37 22,15 27 16,17 103 61,68 


1 | 


C. (mittlere und untere Berufsklaſſen) 997 = 54,27 v. H. 


in Vi ; N lol 
Nur ſtark ein Viertel entſtammt aus den Kreiſen der eupbilologie 


Mathematik und Natur: 


höheren Bildung ſelbſt, die demnach das Bedürfnis nach wiſſenſchaſten b 197 40 20,30 39 19,80 118 59.90 
akademiſch Gebildeten weit nicht aus eigener Kraft zu decken Chemie. . 296 20, 69 12 41 38 11 137,93 
vermögen; ein Sechſtel geht aus den höheren wirtſchaftlichen Pharmazie 37 15 40, 54 4 10, 81 18 48,65 
Berufen und über die Hälfte aus den mittleren und unteren Forſtwiſſenſchaft 35 20 57, 14 5.14, 20 10 28,57 
Ständen hervor. Die akademiſch gebildeten Kreiſe | Staatswiſſenſchaften 


17,48 Tai 54,27 


Wie ſich die Gruppen prozentual auf die einzelnen Stu: 
dienzweige verteilen, erhellt aus folgender Zahlentafel. 


Es ſtudierten von: 


51 713,78 17 2333 27 52,94 
Württembergs ergänzen ſich ſonach zurzeit zu 
71,75 v. H. aus Geſellſchaftsſchichten, in denen 
akademiſche Bildung nicht zu Hauſe iſt. Der 
Jungbrunnen der höheren Stände find die mit⸗ 
leren und unteren, Schichten (Landwirte, Hand⸗ 


Summe . 1887 19 28.25 821 


— ä́⁵—ml— — — 


Mathe⸗ 
atik, Nas, 
turwiſſen⸗ 
ſchaften 


Evange⸗ 
liſche 
Theologie 


Klaſſiſche] Neu⸗ 
Philologie [Philologie 


Medizin 


10 11 


18 19 200 21 22 23 


| 


6 [1,16 [15 2,89 20 3,85 7 1,35 


89 117,15 
B Ä 11) 3,43 90 
c 0 303181 18,15 lies 137 113,74 108 
Summe 100 10,34 1189 > 365 19,87 1363 119,76 1214 11,65 1167 


28,041 89 27,73 


7 


10,33 11811, alt 1,10 18 1,81 fo 11,00 27 2,71 
9,09 f197110,72 29 1,58 701 1911510 2,78 1 887 100 


Die Überſicht über die Verteilung der Gruppen auf die | wirtſchaftliche Lage, beeinfluſſen am meiften die Studienwahl. 
verſchiedenen Berufe beſtätigt, was mehrfach erwähnt: Die Erſt an zweiter Stelle dürften Neigung und Begabung 
Vermögens: bezw. Einkommensverhältniſſe der Eltern, ihre] maßgebend fein; Familienintereſſe und Familientradition, 

49) Bei den Studierenden ohne Reifezeugnis iſt die ſoziale das Standesanſehen, machen ſich hauptſächlich bei Rechts ⸗ 
Gliederung nur in der Geſamtheit (ſiehe 8. e. oc. und Anlage 5 b), wiſſenſchaſt und Medizin geltend. 
nicht aber nach Studienſächern durchgeführt. Die Gruppen A und B, die im allgemeinen die wirt⸗ 

50) Tatſächlich 1838, aber ein Studierender ift unehelich geboren.] ſchaſtlich ſtärkeren Schultern umfaſſen, find nämlich an allen 

Württ. Jahrbücher 1916, 23 
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denjenigen Berufen zuſammen verhältnismäßig ſtärker beteiligt, 
die die längere Studien⸗, Vorbereitungs⸗ oder Wartezeit haben 
bzw. keine ſichere Zukunft verſprechen, aber höheres ſoziales 
Anſehen bringen oder deren Ausübung in der Regel wirt⸗ 
ſchaftliche Leiſtungsfähigkeit erfordert. So bei der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, der Medizin, Chemie, Pharmazie und Forſtwiſſenſchaft, 
während die Abteilung C da überwiegt, wo Anſtellung in 
ſicherer und naher Ausſicht ſteht, nämlich bei der katholiſchen 
Theologie, dem Lehramt und den Staats wiſſenſchaften. Bei 
dem theologiſchen Studium liegen die Verhältniſſe bekanntlich 
inſofern eigenartig, als das Übergewicht der Gruppe A auf 
der evangeliſchen und die ganz geringe Beteiligung dieſer 
Gruppe auf der katholiſchen Seite weſentlich auf dem Um: 
ſtand beruht, daß die proteſtantiſche Geiſtlichkeit am Nach⸗ 
wuchs ihres Standes ſehr ſtark beteiligt iſt, während die 
katholiſche Geiſtlichkeit in dieſer Richtung ganz ausſcheidet. 
Hierüber iſt unter 30 noch eingehend zu ſprechen. 


bb) Die weiblichen Studierenden. 


Die ſoziale Schichtung der Frauen des Winterhalbjahrs 
1909/10, wenige Jahre, nachdem ſich ihnen auch die Pforten 
der ſchwäbiſchen Landesuniverſität geöffnet hatten boa), weicht 


2 


445 | ı 11,11 
50 
36.84 3 7,90 


Die unfreiwillige Beſchränkung der Frau auf wenige 
Berufe — in der Hauptſache auf die Medizin und das Lehr⸗ 
amt — läßt Vergleiche mit der Studienwahl der Männer 
nur in beſchränktem Maße zu. Dazu kommt, daß Vorbil⸗ 
dung, Neigung und Eignung der Frau und ihr Ausſchluß 
von einer Reihe von Berufen ſie bei der Studienwahl in 
hohem Maße beſchränken bzw. ihre Entſcheidung beeinfluſſen. 


c) Der ſoziale Aufbau der württembergiſchen Studenten⸗ 
ſchaft und feine Veränderungen von 1871 — 1911. 
Die aufſteigende Klaſſenbewegung. 
aa) Allgemeines. 

Die Verſchiebungen in dem ſozialen und wirtſchaftlichen 
Charakter der württembergiſchen Bevölkerung ſeit 1871 treten 
naturgemäß auch im ſozialen Aufbau der Studentenſchaft in 
Erſcheinung. Neue Berufsgruppen bildeten ſich, vorhandene 
ſchwächere entwickelten ſich zu beachtenswerten Kräften des 


50 a) Allerhöchſte Verfügung vom 16. Mai 1904. 


10 47,62 2 953 


2 22.22 [ 1 11,11] 1 1111 99 | 100 
4 50 8 1 a 8 1000 
16 42,10 3 2.63 | 38 100 
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von der der Männer nicht unweſentlich ab. Die Gründe 
liegen klar: Im Entwicklungszuſtand des Frauenſtudiums 
ſetzte der Entſchluß, akademiſche Bildung zu erwerben, ein 
einer Kulturerrungenſchaft empfängliches Elternhaus und bei 
den beſchränkten Bildungsmöglichkeiten und geringen Anſtel⸗ 
lungsausſichten wirtſchaftliche Leiſtungsfäbigkeit voraus. Es 
iſt daher erklärlich, daß die Studentinnen faſt ausſchließlich 
den höheren Geſellſchaftsſchichten (Gruppe A) und der In⸗ 
duſtrie und der Kaufmannſchaft (Gruppe B) entſtammen. 
Die Beteiligung der Frauenwelt am höheren Studium war 
aber 1909/10 noch fo ſehr in den Anfängen, daß ihre ſoziale 
Gliederung kein abſchließbares Urteil geſtattet. 

Von den in Betracht kommenden 38 Frauen — mit und 
ohne Reifezeugnis — ſind zuzuzählen 


Abteilung aK. 21 = 55,26% 
5 R 9 = 23.69% 
ER . . . 8 21,05% 


” 
Während von den Männern auf A nur 28,25%, auf B 
17,48 %è und auf C 54,27% entfallen, liegt bei den Frauen 
der Schwerpunkt bei der Gruppe A und zwar in annähernd 
demſelben Grade, wie er bei den Männern bei C liegt. 
Von den einzelnen Gruppen ſtudierten: 


Mathematik 
und Natur⸗ 
wiſſenſchaften 


Staatswiſſen⸗ 


ſchaften Insgeſamt 


Volks⸗ und Wirtſchaftslebens, andere Schichten büßten an 
Bedeutung und Einfluß ein, während neue emporwuchſen 
und ihren Anteil am geiſtigen Leben forderten. Dazu kommt, 
daß die wirtſchaftlichen Hoch- und Tiefſtände, wie die wech⸗ 
ſelnden Ausſichten der akademiſchen Berufe, den Anteil der 
einzelnen Berufsſchichten am Univerſitätsſtudium zeitweiſe 
ſteigern oder hemmen, ſchließlich auch die Wechſelwirkung, 
die zwiſchen den Univerſitätsſtudien und den andern, ins⸗ 
beſondere den techniſchen Studien beſteht. 

Wie die Geſellſchaft ſelbſt, ſo hat ſich im Laufe der Zeit 
auch die Studentenſchaft ſozial verſchiedentlich gewandelt: 
Im Mittelalter rekrutierte ſie ſich aus der geſamten Bevöl⸗ 
kerung und zu einem großen Teil aus den unterſten Klaſſen, 
vielfach ernährt von Almoſen und ſeit der Reformation durch 
Freiſtellen; Armut war kein Grund, Talente verkümmern 
zu laſſen. Die armen Studenten, die in die Matrikel ein „p“ 
(pauper) oder „nihil dedit“ eintrugen, erwarben ihren Lebens⸗ 
unterhalt durch allerlei Dienſte, als Famuli von Magiſtern 
und reichen Studenten, in Kirchen und Klöſtern, durch Ab» 
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ſchreiben und Betteln von Tür zu Tür. Danebenher gingen 
mancherlei Vergünſtigungen (Freiſtellen, Gebührenfreiheit 
uſw.). Im Laufe des 19. Jahrhunderts tritt eine Ande— 
rung ein, die Mittelloſen werden allmählich abgeſtoßen und 
die Studentenſchaft zeigt im letzten Viertel des Jahrhunderts 
einen ſozial⸗ariſtokratiſchen Zug !) 52), der ſich indeſſen mit 
dem Übergang Deutſchlands vom Agrarſtaat zum Agrar— 
und Induſtrieſtaat und insbeſondere dem damit einherge— 
gangenen ſtarken Eindringen bürgerlicher Elemente und Ah: 
gehöriger der unteren Erwerbskreiſe langſam wieder ver— 
ſchoben hat, ohne daß aber die Entwicklung abgeſchloſſen 
ſein dürfte. 


ö 
| 
| 
| 


Conrad 3) berechnete, daß von den Studierenden der 


Univerſität Halle aus akademiſchen Kreiſen ſtammten: 


176817717 55,6% 
1820—1822 48,20% 
18321836 39,7 % 
1850 —1854 51,3 % 
1872—1876 37,6 0% 


1877—1881 33,4 % 


.. —ͤ—— — — 


| 


Auf den preußiſchen Univerſitäten (einſchl. des Lyzeums f i 
rechtlichen und der ſozialen Fürſorge unſerer Zeit genießt, 


in Braunsberg) befanden ſich Söhne von Vätern mit Hoch— 
ſchulbildung: ““ 


1886/87 - 1891 25,08% 
1891/92 - 1895/96 27,48% 
1899 und 1899 / 1900. 26,98% 
1902 und 1902/03 ; 26,65 % 
1905 und 190566 24,18 % 
1908 und 1908/09 .. . 23,04%, 
1911 und 1911/1122 . 22,07% 


Über die Herkunft der 818 Württemberger, die 1835 —40 ſtu⸗ 
dierten, haben wir feſtgeſtellt, daß der Gruppe A368 8 44,99% 
entſtammten, und nach Riecke 55) hatten von den 1873— 77 
zum Univerſitätsſtudium ermächtigten württembergiſchen Jüng⸗ 
lingen 276 = 41,8 akademiſch gebildete Väter. 

Unſere Unterſuchung der Entwicklung von 1871—1911 
ergibt, daß von den 9594 württembergiſchen Studierenden 
mit dem Reifezeugnis, die von 1871—1911 das Univerſi⸗ 
tätsſtudium ergriffen, im Durchſchnitt 33,27% aus akade⸗ 
miſchen Kreiſen kamen und zwar: 


1871-7 43,41% 
1876 11. 35,97 % 
1881-86. 29,62 % 
1886 - 911111 35,25% 
1891-90 34,35 %, 

34,21% 


1896—1901 


51) Eulenburg, a. a. O. S. 64 — 73. 

52) Elſaß, Fritz, die ſtudentiſche Wohnungsfrage in Vergan— 
genheit und Gegenwart, 1914. 

53) Die Statiſtik der Univerſität Halle. 

54) Preußiſche Statiſtik. 

55) A. a. O. S. 51. 


1894 S. 31. 
Heft 236 S. 136. 


— 


= a a A a —. —. — — — 
— —— Üã m dGᷓ33ꝛꝛ—ꝛͤ ¶ — 


in ſich verwachſen als früher. 
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190140 . . . . 31,67% 
1906—11. 28,77% 56) 


Aus dieſer Entwicklung der Ziffern, insbeſondere der 
württembergiſchen, erhellt deutlich die Veränderung des ſozialen 
Herkommens der Studentenſchaft, aber auch, daß der Auf— 
ſtieg der mittleren und unteren Schichten noch nicht zum 
Stillſtand gekommen tft, die natürliche Folge der wirtſchaft— 
lichen und ſozialen Umwälzungen unſerer Zeit. Aber die 
Urſache der Verſchiebung iſt nicht in dem Hinzudrängen aus 
den unbemitteltſten Kreiſen zu ſuchen, vielmehr ſtammt das Mehr 
aus den verhältnismäßig begüterten unteren Volksſchichten. Es 
erſcheint ausgeſchloſſen, daß in unſerer oder in abſehbarer 
Zeit wieder die Söhne der ärmeren und ärmſten Schichten 
mittellos auf Almoſen uſw. ſtudieren. Dem Talente, dem 
Tüchtigen, ſtehen jetzt auch ohne höhere Bildung die Pforten 
zum Erfolg offen. In Technik, Induſtrie und Handel ſind 
intelligenten und tatkräftigen Elementen früher nicht ge— 
ahnte Möglichkeiten für ein glänzendes berufliches und 


ökonomiſches Vorwärtskommen und den Übergang in fozial 


höher ſtehende Schichten gegeben. Andererſeits lehnt das 
heutige Geſchlecht, ſo gern es die Wohltaten der beamten— 


Unterſtützungen ab, die den Charakter von Almoſen haben. 


Der Anteil der akaͤdemiſch gebildeten Kreiſe am Uni— 
verſitätsſtudium iſt im allgemeinen zurzeit der Abnahme 
der Studentenziffer bezw. ihres Tiefſtands größer als bei 
Zunahmen, was erneut beweiſt, daß der ſtarke Zugang zum 
Univerſitätsſtudium im weſentlichen von den nicht akademiſch 
gebildeten Kreiſen ausgeht. Soweit hierbei die unterſten 
Schichten beteiligt find, führt das akademiſche Studium 
eigentlich unter Überſpringung einer Stufe direkt zur obe: 
ren, während ſonſt der Übergang von der unterſten zur 
akademiſch gebildeten Schicht überwiegend ſtufenweiſe in der 
Art erfolgt, daß der Sohn zunächſt die mittlere Beamten⸗ 
laufbahn ergreift, oder Lehrer, Kaufmann, Privatbeamter 
wird, und erſt der Enkel in die oberen Schichten gelangt. 

Der Rückgang des relativen Anteils der akademiſch ge— 
bildeten Kreiſe am Univerſitätsſtudium zeigt die anſteigende 
und ausgleichende Klaſſenbewegung auch für Württemberg. 
Erhöhung der Bildung der unteren Kreiſe überbrückt die 
Klaſſenunterſchiede und führt den höheren ſozialen Schichten 
nicht nur neues Blut zu, ſondern ſchlingt auch ein Band 
um die verſchiedenen Volksteile. Die Geſellſchaft „fließt“ 
indeſſen in der Gegenwart ſchon durch dieſen Bildungsauf— 
trieb weit ſtärker denn jemals und iſt innerlich viel ſtärker 
Auch iſt durch die wirtſchaft⸗ 


lichen und beruflichen Umſchichtungen der letzten Jahrzehnte 


in der Großinduſtrie und dem Handel eine den akademiſch 
gebildeten Kreiſen ſozial ebenbürtige Klaſſe entſtanden und 
demnach das, vielen nicht erreichbare akademiſche Studium 
nicht mehr der einzige Weg, geſellſchaftlich emporzukommen. 
56) Von 1909/10 28,25% vrgl. 1 3 b. aa. 
23* 
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Erinnert fei an die ſoziale Stellung des Fabrikanten, ge: 
bildeten Kaufmanns, gehobenen Privatbeamten. 

Um Anhaltspunkte zu gewinnen für die auf wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen beruhenden Schwankungen des Studienzu⸗ 
laufs aus den einzelnen Berufen und Ständen, ſkizzieren 
wir hier den Lauf der heimatlichen Volkswirtſchaft 
ſeit 1870.57) 


Die württembergiſche Land wirtſchaft (einſchließlich 
Weinbau) zeigte 1870 und die folgenden Jahre ein erfreuliches 
Geſamtbild. Nach der Ablöſung der Laſten, Zehnten und Ge— 
fälle im Gefolge der 1848er Revolution war die ſchwäbiſche 
Landwirtſchaft in den 1860er Jahren innerlich erſtarkt. Der 
allgemeine wirtſchaftliche Aufſchwung nach der Reichsgründung 
brachte bei mäßigen Produktionskoſten hohe Preiſe. Auch die 
Weingärtner hatten bis 1875 befriedigende Ernten. Von 
1878 ab fielen die Getreidepreiſe bedeutend, dazu verſagte 
der Weinbau von 1875 ab zehn Jahre lang faſt gänzlich 
und ein harter Winter vernichtete 1879/80 einen beträcht⸗ 
lichen Teil der Obſtbäume. Dadurch und durch eine Reihe 
ſchlechter Ernten geriet die Landwirtſchaft immer mehr in 
eine ſchlimme Lage, die bis Mitte der 1880er Jahre anhielt. 
Hier trat eine kleine Beſſerung ein, obwohl die Getreide— 
preife noch weiter fielen (von 1883/94 der Dinkelpreis um 
35% , der Haberpreis um 6,7% ). Um 1890 wütete unter 
dem Viehſtand die Maul- und Klauenſeuche, auch die guten 
Weinherbſte waren ſelten, 1893 war ein Jahr ſeltener Dürre, 
das den guten Viehſtand ungeheuer ſchwächte und allein der 
württembergiſchen Landwirtſchaft einen Schaden von 30 bis 
40 Millionen zufügte. In der Folge wirkten die neuen 
Handelsverträge und die Konkurrenz des Auslandes ungünſtig, 
ſo daß die heimiſchen Produkte zu Schleuderpreiſen verkauft 
und zum großen Teil verfüttert werden mußten. Vielerorts 
war die Lage bedenklich, namentlich unter den Kleinbauern, 
aber auch die größeren Betriebe litten außerordentlich, da zu 
den niederen Preiſen noch höhere Produktionskoſten, Mangel 
an Arbeitskräften, höhere Löhne und Anſprüche der Dienſt— 
boten traten. Erſt einige gute Ernten und die Schutzzölle von 
1902 brachten eine merkliche Beſſerung und der württem⸗ 
bergiſchen Landwirtſchaft wieder eine Zeit ſeltener Blüte, 
die bis auf die neuere Zeit angehalten hat. 


Induſtrie und Handel, Gewerbe und Hand⸗ 
werk nahmen nach 1870 einen lebhaften Aufſchwung, litten 


57) Vrgl. G. Dehlinger, Überblick über die Entwicklung der 
Landwirtſchaft in Württemberg ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
Württ. Jahrbücher 1897 I S. 49. — Ergebniſſe der Erhebungen 
über die wirtſchaftliche Lage der bäuerlichen Landwirtſchaft des 
Königreichs Württemberg 188485. Stuttgart 1886. — Ergebniſſe 
der Erhebungen über den Stand der Landwirtſchaft in Württem⸗ 
berg 1895. Württ. Jahrbücher 1895 IT S. 1. — Fr. Bubeck, 
Die wirtſchaftliche Lage der Weingärtner Uhlbachs. Tübingen 1915. 
— G. Waldmüller, Württembergs Kreditinſtitute für Handel 
und Induſtrie. Borna⸗Leipzig 1915. — Verhandlungen der 
Württ. Kammer der Abgeordneten vom 5. Mai 1884, 
II. Protokollband 1884 S. 1252. 
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aber etwa von 1876 ab ſtark unter dem allgemeinen Nieder⸗ 
gang der Geſchäfte und dem Preisdruck, und Gewerbe und 
Handwerk insbeſondere anfang der 1880er Jahre unter der 
Kriſis der Landwirtſchaft. Mitte der 1880er Jahre folgte 
ein Anlauf zur Beſſerung und in der Folge die langſame 
Begründung befriedigender Verhältniſſe. 1896 beginnt eine 
Periode des Aufſchwungs und die außerordentliche Ent⸗ 
wicklung des Wirtſchaftslebens. Aber ſchon 1900 tritt ein 
Stillſtand und ein ſtarker Abbau ein; 1901 iſt der Abſatz 
ſchwierig und die Preiſe gedrückt. Von 1903 an geht es in 
glänzender Entwicklung wieder aufwärts bis zum Höhepunkt 
1907. Dem Niedergang von 1908 folgt ſchon im nächſten 
Jahr wieder eine Beſſerung, die 1913 wieder zu einem 
Höhepunkt führte. 


Wirtſchaftliche Kriſen erſchüttern die Volkswirtſchaft 
Württembergs weit geringer als die anderer Teile des Reichs, 
da hier, dem Volkscharakter entſprechend, Spekulation und 
Unternehmungsluſt in mäßigen Grenzen bleiben. 


bb) Die ordentlichen Studierenden. 


Die Anlage 5 bringt die Gliederung der Väterberufe 
und die Heimat der Studenten von 1871 —1911, je für ein 
Jahr von Herbſt zu Herbſt berechnet und zwar unter a für 
die ordentlichen Studierenden, unter b für die Studieren⸗ 
den ohne Reifezeugnis, bei erſteren unter Erſtreckung der 
Gliederung auf die einzelnen Studienfächer. In Anlage 6 
iſt der Zugang aus den einzelnen Berufsſchichten zu den 
einzelnen Fakultäten und Studienfächern von Jahrfünft zu 
Jahrfünſt (nämlich je der Zugang von 10 Semeſtern), ab⸗ 
ſolut und relativ dargeſtellt unter Beſchränkung auf die 
Studierenden mit dem Reifezeugnis. Dieſe Zeitſtrecke ſchien 
uns beſonders geeignet; kürzere Perioden würden die Ten⸗ 
denzen der Entwicklung nicht genügend ſtark zum Ausdruck 
bringen und Zufallsziffern nicht ausgleichen. 


Wir haben die Unterſuchung auf die Jahre 1835—40 
ausgedehnt, um zu ſehen, wie die Verhältniſſe in einem 
weiter zurückliegenden Zeitraum lagen und um Vergleiche 
und Rückblicke auf einen wirtſchaftlich, kulturell, ſozial und 
politiſch ungleich anders gearteten Zeitraum zu ermög⸗ 
lichen, die wir ſelbſt zum Teil aber nur angedeutet haben. 


Von 1871—1911 gingen insgeſamt 9594 Württember⸗ 
ger mit dem Reifezeugnis zur Univerſität. 5s) Davon ent⸗ 
fallen auf: 

Gruppe A 3192 = 33,27 v. H. 
„ B 1306 = 13,61 v. H. 
„ C 5096 = 53, 12 v. H. 


Für die einzelnen Jahrfünfte einſchließlich 1835 — 40) 
ergibt ſich folgende Verteilung: 


58) Hierzu 10 Uneheliche, nämlich 5 katholiſche Theologen, je ein 
evangeliſcher Theologe, Juriſt, Mediziner, Philologe und Kameraliſt, 
deren ſoziale Eingliederung nicht möglich iſt. 


Das Univerſitätsſtudium der Württemberger feit der Reichsgründung. 


Gruppe 

1 

a [808 44h oos (6 41 568 68 cr ses 2062 
B 30 | 3,67 98, 9.550 193 14,98 
0 220 1,84] 347 49,71 559 8 777 58,45 
Summe 


Wie ſchon unter aa nachgewieſen, geht der Anteil der 
Gruppe A am Univerſitätsſtudium ſtetig zurück: Während 
1871-76 noch 43,41 /p der Studierenden aus Kreiſen mit 
akademiſcher Bildung ſtammten, waren es fünf Jahre ſpäter 
nur noch 35,87, nach 10 Jahren war der Anteil bereits auf 
29,62 geſunken und nach einer Steigerung im nächſten Jahr⸗ 
fünft auf 35,25 trat wieder ein Rückgang ein, und 1906—11 
treffen auf die Kreiſe mit akademiſcher Bildung nur noch 
28,77 % gegenüber 44,99% von 1835 —40. 

Die Gruppe h erhöhte ihren Anteil am ſtärkſten; 1871 
bis 1876 entſtammten ihr nur 6,88 %, ſprunghaft ſtieg ihr 
Teil in den beiden folgenden Jahrfünften auf 9,55 und 
14,93 v. H., erreichte 1891—96 ſeinen höchſten Stand mit 
15,65 v. H. und im letzten Jahrfünft beläuft ſich die Be⸗ 
teiligung auf 14,53 v. H. Ihr Anteil hat ſich ſtark ver: 
doppelt, entſprechend der Bedeutung, die die in der Gruppe 
vertretenen oberen Stände unſeres Wirtſchaftslebens, die 
Großinduſtriellen, Kaufleute, gehobenen Privatbeamten, im 
Laufe der wirtſchaftspolitiſchen Entwicklung des Reichs er⸗ 
langt haben. 

Die Gruppe C erhöhte wie B ihre Ziffer ebenfalls im 
zweiten Jahrfünft am ſtärkſten. Die ungünſtigeren Wirtſchafts⸗ 
jahre 1886 — 1896 ließen fie aber ihren Anteil nicht halten, 
der erſt im neuen Jahrhundert wieder in die Höhe geht 
und ſich 1906—11 auf 56,70 v. H. beläuft, die Höchſtziffer 
des unterſuchten Zeitabſchnitts. Das Auf⸗ und Abfallen 
der Beteiligungsziffern, ſowohl in der Geſamtheit wie bei 
einzelnen Ständen, zeigt den wirtſchaftlichen Charakter 
der Gruppe C deutlich. Wirtſchaftliche Gunſt und Ungunſt 
kommt bei ihr in einem ſtarken Aufſteigen in der zweiten 
und dritten Periode, in der ſchwankenden Beteiligung in 
den ſpäteren Jahrfünften und der Steigerung in der neueren 
Zeit zum Ausdruck. Das Rückgrat der Gruppe, die Hand⸗ 
werker, die kleinen Kaufleute, die Krämer, Wirte und Bauern, 
auf die 1906—11 26,93%, 1876—81 gar 31,19% der Stu⸗ 
dentenſchaft entfielen, beeinflußten ihren Anteil ſo ſtark, daß 
deren ziemlich regelmäßiges Auf und Abſteigen in der je 
weiligen Tendenz der Geſamtſtudentenziffer zum Ausdruck 
kommt. Die Agrarkriſis der 1880er Jahre und die der 
Landwirtſchaft bis etwa 1900 nicht günſtige Zeit hielt die 
Landwirte von 1886 bis 1901 zurück, ſie zogen die Hand⸗ 
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werker erſt von 1891 bis 1901 ſtärker mit, während die 
Krämer, Händler, Wirte uff. ihren Aufſtieg während und 
im Gefolge der „Schwindeljahre“ (1871-81) auch durch 
die ſpäteren Jahrfünfte durchhielten. Die widerſtands⸗ 
fähigeren Elemente der Gruppe C, die mittleren Beamten 
und die Volksſchullehrer, erhöhten ihren Anteil ganz all⸗ 
mählich, während die Privatbeamten, die Unterbeamten und 
die Arbeiter, entſprechend ihrer größeren wirtſchaftlichen Ab⸗ 
hängigkeit, in der ihnen günſtigen neueren Zeit ſprunghaft 
emporkamen. 

Vergleicht man die Jahrfünftbeteiligung der drei Gruppen 
untereinander und je gegenüber dem vorhergehenden Jahr⸗ 
fünft ſo ergibt ſich folgendes: 

1876-81: Die Gruppe A geht relativ beträchtlich zurück, 
von 43,41 auf 35,97%8d weil die Jahre reicher wirtſchaft⸗ 
licher Betätigung nach der Reichsgründung den Gruppen B 
und C Wohlſtand gebracht haben, der es ihnen ermöglichte, 
ihren Söhnen höhere Bildung zu verſchaffen, auch weil nach 
der Reichsgründung die Neigung, ſich dem Dienſt des 
Staats zu widmen, ſtieg und nach Eintritt des wirt⸗ 
ſchaftlichen Drucks (im zweiten Jahrfünft) es weiteren Kreiſen 
der mittleren Stände rätlich erſchienen ſein mag, den Sohn 
der ſicheren und damals nicht überfüllten Beamtenlaufbahn 
zuzuführen. So verdoppelte die Gruppe B ihre abſolute 
Zahl und die von C ftieg von 347 auf 559. 

1881—86: Der Zufluß aus B und O erhöht ſich weiter 
ſehr ſtark, während A relativ weiter erheblich zurückgeht. Der 
Grund dürfte zunächſt ſein, daß dem Zugang aus A an 
ſich Grenzen geſetzt waren, da ſein Anteil ſich nicht in dem 
Maße ſteigern ließ, wie dies den beiden anderen Gruppen 
möglich war, die, wenn ihre Verhältniſſe und die Berufsaus⸗ 
ſichten es rätlich erſcheinen laſſen, ihre Zahl weſentlich er⸗ 
höhen können. Die weitere Steigerung der Gruppen B und 
C iſt in dieſem Zeitabſchnitt noch zu einem großen Teil die 
Nachwirkung der guten 1870er Jahre, während der die 
Nachkommen den höheren Lehranſtalten zugeführt wurden, 
wodurch bei den damaligen Verhältniſſen die Entſcheidung 
für die höheren Studien ſchon getroffen worden war. 
Zweifellos lockten in dieſer Zeit des wirtſchaftlichen Still⸗ 
bezw. Tiefſtands auch die im allgemeinen nicht ungünſtigen 
Ausſichten in der höheren Beamtenlaufbahn und die Sicher⸗ 
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heit des Staatsdienſtes. Andererſeits zeigt das Zurückbleiben 
der Gruppe 4, daß die höheren Beamten, die Feſtbeſoldeten, 
in wirtſchaftlich nicht günſtigen Zeiten dem Staatsdienſt 
gegenüber zurückhaltend ſind. 

1886-91: Die Gebildeten vermögen während dieſer 
wirtſchaftlich nicht befriedigenden Jahre ihre Söhne etwas 
geſteigert auf die Univerſität zu ſenden, und auch die wirt— 
ſchaftlich ſtarke Gruppe B hält ihren Anteil, während die 
Angehörigen von C nicht mehr in der Lage find, in der 
ſeitherigen Weiſe mitzumachen. Ihr ſtarker Rückgang be— 
ſtätigt das zu ihrer Steigerung im vorhergehenden Jahrfünſt 
Geſagte. Weil ihre Nachkommen auf baldige Verſorgung 
angewieſen ſind und ſich ſtärker am höheren Studium nur 
beteiligen können, wenn die Eltern erfolgreich wirtſchaften, 
rücken ſie alsbald vom Studium ab, was zweifellos ſchon 
im vorangehenden Jahrfünft in einem geringeren Beſuch 
der höheren Schulen aus den Kreiſen der Gruppe C den 
Ausdruck fand.’®) 

1891—96 iſt der Zugang aus allen drei Gruppen ziemlich 
genau fo wie 1886—91, da auch die ökonomiſchen Verhält— 
niſſe ſich für die einzelnen kaum änderten, abgeſehen von 
den Handwerkern, die beſonders um dieſe Zeit das Auf— 
kommen der Fabriken hart trifft, die ſich daher nur noch 
ganz gering am Univerſitätsſtudium beteiligten. 

1896-1901 erfolgt wieder eine Steigerung, die ſtärkſte 
bei Gruppe C, zurückgehend auf die Lehrer, die Beamten 
und die Privatbeamten, denen die Verbeſſerung der Ge— 
haltsverhältniſſe den Aufſtieg ihrer Söhne ermöglichte 5. 

1901— 06 gehen die Angehörigen der Gruppe C verftärft 
weiter in die Höhe, verurſacht von den Söhnen der Hand— 
werker, Krämer und Bauern, während A und B ziemlich 
gleichen Stand zeigen. 

1906 — 11 drängen die Angehörigen von Bund C, nament- 
lich die der letzteren Gruppe, ſtark zur Univerſität. Bei B 
find es insbeſondere die Rentner und die Kaufleute, bei C 
alle Klaſſen, ausgenommen die Arbeiter. Aber auch die 
höheren Schichten der Gruppe 4 vermehren faſt durchweg 
ihre Zahl, am ſtärkſten die Lehrer; A geht aber infolge der 
größeren Steigerung der beiden anderen Gruppen verhält— 
nismäßig zurück und ſinkt auf den jemals geringſten Stand 
von 28,77 v. H. 


neuerdings auch die Privatbeamten in untergeordneter Stel— 
lung, die alle überwiegend aus den unteren Erwerbsſchichten 
hervorgehen, bilden in der aufſteigenden Klaſſenbewegung 


die Mittelſtufe für den Übergang in die höheren Kreiſe. ae gang Faft 


Beſchränkt man die Feſtſtellung der Anteilnahme am Uni— 


verſitätsſtudium auf die verbleibenden unterſten Kreiſe mit 


der geringſten Bildung und der geringſten wirtſchaftlichen 


59) Die Zahl der Schüler der Oberklaſſen ging trotz der Be— 
völkerungsvermehrung von 1880 — 86 von 2399 auf 2245 zurück. 


60) Durchgreifende Gehaltsverbeſſerungen erfolgten in 


Württemberg 1901 und 1911. 
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Leiſtungsfähigkeit, die Kleingewerbetreibenden, Landwirte, 
Unterbeamten und Arbeiter, ſo ergibt ſich, daß direkt, ohne 
den Umweg über die mittlere Beamtenlaufbahn oder die 
höheren wirtſchaftlichen Berufe, der höheren Bildung zu— 
ſtrebten (vrgl. Anlage 6): 

1835 —1840 285 Studierende = 34,84 % der Geſamtzahl 


1871-1876 225 Studierende — 32,23 % é der Geſamtzahl 
1876—1881 358 5 34 89% „ = 
1881—1886 442 7 — 34,18 % „ 15 
1886-1891 335 „ — 29,24% „ u 
1891—1896 331 N = 29,61% „ 5 
18961901 347 „ 27,47% „ „ 
1901-1906 440 = = 32,26 %% „ ” 
1906-1911 549 1 32,56% „ 5 


1871-1911 3027 Studierende = 31,56 %/o der Geſamtzahl 
Die wirtſchaftlich ſchwächſten Stände haben demnach auch 
durch die ſchlechten Jahre den höheren Kreiſen faſt ein Drittel 
friſchen Bluts zugeführt. Dabei iſt allerdings zu beachten, 
daß gerade aus dieſen unterſten Volksſchichten ein beträcht⸗ 
licher Teil dem kaͤtholiſchen Klerus zufließt. Wir berechnen, 
daß ohne die katholiſchen Theologen aus den mehr— 
genannten Kreiſen mit geringſter Bildung ſtammten: 


(ohne kath. Theol.) 
1835 — 1840 149 Studierende = 23,57% der Geſamtzahl 


18711876 76 Studierende = 14,81% der Geſamtzahl 
1876-1881 180 5 22,14% „ 5 
1881-1886 280 1 25,87% „ 1 
1886-1891 177 5 2 18.91% „ 8 
1891-1896 163 „ — 18,35% „ „ 
1896 —1901 171 B = 16,52% „ Mr 
1901—1906 242 1 e 1 
1906— 1911 325 1 2 23,16% „ 5 


1871-1911 1614 Studierende = 20,76 %% der Geſamtzahl 
(ohne kath. Theol.) 
Hier zeigt ſich eine ganz außerordentliche Zunahme des 


Bildungsſtrebens unſerer unterſten Volksſchichten, ſeit 1871 bis 


1876 abſolut eine ſtarke Vervierfachung! Der wirtſchaftlichen 


Lage dieſer Bevölkerungsteile entſprechend iſt die Zunahme 


auffallend ſchwankend. Daß während des ungünſtigen Jahr⸗ 

| fünfts von 1881—86 aus dieſen wirtſchaftlich ſchwächſten 

f Kreiſen verhältnismäßig die größte Zahl zur Univerſität kam, 
. 9 N 

Die Beamten und Lehrer ohne akademiſche Bildung und findet feine Erklärung wohl darin, daß der Entſchluß, den Sohn 


der höheren Bildung zuzuführen, während der vorausgegan⸗ 
genen beſſeren Jahre gefaßt wurde. Die beträchtliche relative 
Steigerung der Nichttheologen von 1881/86 zeigt, daß der 
ausſchließlich den nichttheologiſchen 
Studienfächern zugefloffen iſt. 

Die dargeſtellte Entwicklung belegt erneut, daß die würt: 
tembergiſche Univerſitätsjugend ſich in ſteigendem Maße aus 
den Angehörigen der Gruppen B und C rekrutiert und daß 
der Anteil der höheren Geſellſchaftsſchicht, der höheren Be— 
amtenſchaft, ſtändig zurückgeht, mit anderen Worten: Die 
Volksſchichten ohne höhere Bildung, Induſtrie, 
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Handel und Gewerbe, die Landwirte, die mitt⸗ 
leren. Beamten und die Lehrer haben in zunehmendem 
Maße Anteil an der geiſtigen Kultur Württembergs. 

Dieſe Anderung iſt im weſentlichen der Niederſchlag der 
politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Umwälzungen des 
beobachteten 40jährigen Zeitraums, in den die unvergleid): 
liche Blüte der deutſchen Nation fällt, die die Lage aller Be— 
völkerungsſchichten verbeſſerte und den Söhnen der mittleren 
und unteren Schichten den Weg zur Univerfität ebnete. 
Dort ſtellen jetzt die wirtſchaftlich ſtarken und 
die wirtſchaftlich ſchwächſten Schultern einen weit 
höheren Anteil als früher. 

Die Urſachen der Verſchiebung im einzelnen und exakt 
nachzuweiſen, liegt nicht im Rahmen unſerer Unterſuchung 
zumal die Grundlagen hierfür nicht leicht zu beſchaffen ſind. 
Es würde ſich dabei vor allem um die Feſtſtellung von 
Tatſachen handeln, die den Gang der wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung ſeit 1871 für die einzelnen Berufsgruppen bzw. 
den Einfluß der wechſelvollen Wirtſchaftslage auf die ein» 
zelnen Stände zur Darſtellung brächten (vrgl. 3c aa); 


| 


Geiſteswiſſen⸗ Medizin und Technil 
t Naturwiſſen⸗ . 
Zeit ſchaften ſchaften Architektur 


Darnach geht das Studium der Geiſteswiſſenſchaften 
relativ beſtändig zurück und der Zugang zu den praktiſchen 


Berufen und zur Offiziers⸗ und militäriſchen Beamtenlauf⸗ 
bahn beträchtlich in die Höhe. 


cc) Die außerordentlichen Studierenden. 


Wir haben die Studierenden ohne Reifezeugnis ausgeſchieden, 
weil es ſich um eine erhebliche Zahl handelt und es wiſſenswert 
iſt, ob und inwiefern ihre ſoziale Zuſammenſetzung von der der 
ordentlichen Studierenden abweicht. 

Während unſeres Zeitraums haben ſich die Studienmöglichkeiten 
ohne Reifezeugnis weſentlich geändert. Zu Beginn ſtanden ohne 
Reifezeugnis noch die Laufbahn des Chirurgen (Wundarztes und 
Geburtshelfers) und unter gewiſſer Beſchränkung der höhere Ver⸗ 
waltungs⸗ und Finanzdienſt“) offen, weshalb auch die Zahl der 


61) Ohne die 26 Kandidaten, die im Herbſt 1914 nachträglich 
geprüft wurden, und die 197 der Notreifeprüfungen im November 
und Dezember 1914. 

62) Obwohl ſich unſere Unterſuchung nicht auf das Ergebnis 
des Studiums, die Prüfungen, erſtreckt, darf in dieſem Zuſammen⸗ 
hang und namentlich mit Rückſicht auf die Forderung unſerer Zeit, 
dem „Tüchtigen“ wie „dem mittelloſen Talente“ die Lebensbahn zu 
ebnen, erwähnt werden, daß aus den Reihen der 52 höheren 
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ſodann um Beſchaffung von Anhaltspunkten für die Zahl 
und die Anderung der Zahl der Angehörigen der einzelnen 
Schichten und das Maß der Beteiligung der Berufsgruppen 
an dem Zugang zu den Techniſchen Hochſchulen, die während 
unſerer Unterſuchungszeit erſt emporgekommen ſind. Denn 
ein beträchtlicher Teil der Abiturienten geht jetzt zur Technik 
und zur Architektur über. Dazu kommen noch diejenigen 
Studierenden, die auf den Techniſchen Hochſchulen vorüber— 
gehend oder ausſchließlich Studien obliegen, die früher nur 
an Univerſitäten möglich waren, nämlich Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, Pharmazie, Neuphilologie. Auch wäre 
klarzulegen, inwieweit zwiſchen Univerſitäts- und techniſchen 
Studien eine Wechſelwirkung in dem Sinne beſteht, daß die 
Bevorzugung der einen Bildungsgelegenheit zum Teil auf 
Koſten der andern geht. Wir legen daher um ſo ſtärkeres 
Gewicht auf die Hervorhebung und Klarſtellung der Tat— 
ſachen, denen unſere Unterſuchung zuvörderſt gilt. 

Über die Berufswahl der württembergiſchen 
Abiturienten haben wir feſtgeſtellt, daß beabſichtigten zu 
ſtudieren bzw. ſich zu widmen: 


| 
Volksſchuldienſt 
n ö Summe 


Induſtrie, Ge— 
werbe, Handel, 
Verkehr, Land: 

wirtſchaft uſw. 


. p. 


Militärdienſt, 
(Offizier uſw.) 


699 2) 


Immaturen im erſten Jahrfünft am größten und auch im zweiten 
noch beträchtlich groß iſt; beide Berufe verſchloſſen ſich ihnen um 1880 
und 1885 und neu hinzukam (vrgl. 2 f bb) der Volkswirt, der unter 
gewiſſen Vorausſetzungen ohne Reifezeugnis an der ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Fakultät ſtudieren kann, aber in nennenswerter Zahl erſt im letzten 
Jahrzehnt unſeres Zeitraums erſcheint. Seit 1910 ſteht ſodann Volks⸗ 
ſchullehrern (Pädagogen genannt), die von ihrer Behörde zum Stu— 
dium beurlaubt werden, die Univerſität offen, behufs Vorbereitung auf 
die Prüfung für den höheren Volksſchuldienſt (Schulaufſicht). Nach wie 
vor ſind ſodann Pharmazie und bedingungsweiſe auch noch Chemie 
ohne Reifezeugnis zugänglich und im weiteren finden ſich ab und zu 
auch in den anderen Fakultäten — faſt nie zwar in den beiden 
theologiſchen, aber nicht gerade ſelten in der philoſophiſchen und 
in der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät — wiſſensdurſtige junge 
Leute, die zur Erweiterung ihrer Allgemeinbildung oder zur Er— 
gänzung ihrer Fachkenntniſſe kürzer oder länger die Univerſität 
beſuchen. Der Aufenthalt der Immaturen auf der Univerſität 
iſt wie überall, ſo auch in Tübingen, zeitlich beſchränkt, nämlich, 
vorbehaltlich einer etwaigen Zeitverlängerung, auf 2--6 Semeſter. 


wüͤrttembergiſchen Beamten, nämlich 15 Regiminaliften und 37 Ka⸗ 
meraliſten, die 1871/85 ohne Reifezeugnis in Tübingen ſtudierten 
und faſt reſilos aus der ſozialen Gruppe C ſtammten, u. a. 
1 oberſter Verwaltungschef, 2 I LEN 1 Miniſterialrat 
und 2 Oberräte hervorgingen. 
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Von 1871/1911 — Anlage 5 (b) — beſuchten 702 Württemberger 
ohne Reifezeugnis die Univerſität.“) Davon entfielen auf die 


Geſellſchaftsklaſſe A 261 = 37,18 v. H. 
„ B 90 = 12,82 v. H. 
- C 351 = 50,00 v. H. 


gegenüber 33,27, 13,61 und 53,12 v. H. bei den ordentlichen Studie⸗ 
renden. 

Die höhere Ziffer bei A erklärt ſich faſt reſtlos daraus, daß von 
1871/76 47 Söhne von Apothekern, Tier: und Wundärzten “) ohne 
Reifezeugnis zur Univerſität kamen, die überwiegend die kein Reife⸗ 
zeugnis erfordernde Chirurgie, ſowie Pharmazie oder Chemie ſtudierten. 


Das Univerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichsgründung. 


Auch ſpäter, bis etwa 1890, erſcheinen die Wundarztſöhne noch, ſie 
verſchwinden aber allmählich ganz, da die Berufszugehörigen jetzt 
nahe am Ausſterben ſind.““) 

Die Gliederung der Immaturen ergibt, daß aus den Kreiſen 
der Gebildeten viele Söhne ohne die akademiſche Reife zur Uni⸗ 
verfität kommen. Es muß ſelbſtverſtändlich dahingeſtellt bleiben, 


ob dies im Einzelfall aus mwirtfchuftlihen Gründen (kürzere Schul⸗ 
zeit, kürzeres Univerſitätsſtudium und frühere Selbſtändigkeit) oder 
aus praktiſchen Gründen bzw. mit Rückſicht auf eine ſpezielle Eig⸗ 
nung und Begabung geſchieht. 

Die Verteilung auf die einzelnen Jahrfünfte unſerer Unter⸗ 
ſuchungszeit ergibt folgendes Bild: 


A | 74 36,63 | 36 30,74 24 32,00 17 4359 18 40,15 30 39,48 | 28 43,75 34 6110 
B 125947 | 7,14 | 10 13,33] 4 10,26 10 '25,64 19 125,00 | 14 21,88] 14 Pr 
0 | 116 57,43 55 5612 41 54,67 18 46,15 | 11 2821 27 35,52 22 34,37 61 55,96 
Summe . . 202 | 100 98 | 100 | 75 | 100 I 39 | 100 | 39 | 100 1 76 100 I 64 | 100 | 109 100 
A | | . 
Hier fallen zunächſt ſowohl die Schwankungen der abſoluten Betei: Die Gruppe iſt zeitweiſe ſehr ſtark beteiligt. Aus den in 


ligungsziffern von Jahrfünft zu Jahrfünft als die der Gruppen- 
ziffern unter ſich auf. 

In der Geſamtheit zeigt ſich bis 1896 ein raſcher und außer- 
ordentlich ſtarker Rückgang bis auf den fünften Teil der Anfangsziffer, 
ſodann ein Tiefſtand und ſchließlich wieder ein Anſteigen bis auf 
ſtark die Hälfte im letzten Jahrfünſt. Die Bedürfniſſe der wenigen 
Berufe, die für die Studien ohne Reifezeugnis in Betracht kommen, 
find leicht überſehbar, der Zufluß richtet ſich bei ihnen daher faſt 
ausſchließlich nach der unmittelbaren Möglichkeit des Unterkommens. 
Daß die Gruppe A ſich auch nach Ausſcheiden der Wundarzt⸗ 
ſöhne ſtark an dem außerordentlichen Studium beteiligt und zwar 
ſeit 1876/81 relativ zeitweiſe erheblich ſtärker als am ordentlichen, 
belegt erneut, daß die höheren Kreiſe mit Zähigkeit daran feſthalten, 
ihre Nachkommen, auch unter Verzicht auf die volle akademiſche 
Laufbahn, ihrer Bildungsſtufe zu erhalten. Man wird in der An: 
nahme nicht fehlgehen, daß bei ihnen der Entſchluß, den Sohn vorzeitig 
aus der höheren Lehranftalt zu nehmen, meiſt der kürzeren Schul⸗ 
und Studienzeit, der ungenügenden Begabung, oder aber der früheren 
Selbſtändigkeit wegen gefaßt wird. Der Umſtand, daß die Gruppe A 
am außerordentlichen Studium ſeit 1876 verhältnismäßig ſtärker 
beteiligt iſt, als am ordentlichen, beſagt u. a. ferner, daß für den 
Sohn aus gebildetem Hauſe das Studium ohne Reifezeugnis die 
letzte Möglichkeit iſt, ſich Hochſchulbildung anzueignen. Es liegt 
nahe, zu vermuten, daß, wie im erſten Jahrzehnt die Wundarztſöhne, 
ſo auch die Apothekerſöhne, den Anteil der Grupppe 4 weſentlich 
erhöhen, da fie nach unſeren Feſtſtellungen zahlreich den ein Reife⸗ 
zeugnis nicht erfordernden Beruf des Vaters erwählen. 


63) Ferner 2 Uneheliche. 

64) Die nur halbakademiſch gebildeten Wundärzte ließen wir 
unter den Akademikern laufen, da ihre Ziffer nur in den erſten 
Jahren eine Rolle ſpielt und die Preußiſche Statiſtik und Conrad 
ſie ebenſo behandeln. 


ihr vereinigten Kreiſen des beſitzenden Bürgertums gehen verhält: 
nismäßig viele Pharmazeuten hervor, da der ſelbſtändige Betrieb 
einer Apotheke finanzielle Yeiftungsfähigfeit vorausſetzt und ver⸗ 
hältnismäßig raſch zur Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit führt. 

Die Gruppe C iſt bis 1886 und 1906/11 ſtärker vertreten als 
die beiden andern zuſammen. Im jüngften Jahrfünft ſteigt ihr 
Anteil nahezu wieder auf ihren anfänglichen von 57,43 v. H. Es 
iſt begreiflich, daß die wirtſchaftlich ſchwachen Kreiſe den ohne Reife: 
zeugnis offenen, daher leichter und billiger zugänglichen Berufen 
gerne zuneigen. 


d) Der ſoziale Aufbau innerhalb der einzelnen Fakul⸗ 
täten und Studienfächer und feine Verſchiebung von 
1835-1840 und von 1871 — 1911. 


Die Feſtſtellung, wie die einzelnen Klaſſen und Stände 
in den verſchiedenen akademiſchen Berufen ver⸗ 
treten ſind, iſt beſonders lehrreich, zumal ſich weſentliche 
Abweichungen und Wandlungen im Verlaufe der Jahrzehnte 
ergeben. Sie dürften manche Irrtümer und alten Vorur⸗ 
teile im Streite der Tagesmeinungen berichtigen. Nament⸗ 
lich die Schlagworte von der „Exkluſivität des Richter⸗ 
ſtandes“, ſeiner „Weltfremdheit“, werden künftig vorſichtiger 
zu gebrauchen fein gegenüber der Tatſache, daß 1906 — 11 
von 100 Studierenden der Rechtswiſſenſchaft nur 37,20 aus 
den akademiſch gebildeten Kreiſen ſelbſt ſtammten, gegen 
39,80 von 1891 —96 und 62,30 von 1871 —76. 

Unſere Berechnungen — vrgl. Anlage 6 — ergeben nach⸗ 
ſtehendes Bild: 


65) Die Gewerbeordnung von 1869 hat die württ. Einrichtung 


der approbierten Wundärzte aufgehoben. Vrgl. II 2 d und Anm. 77. 
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Wir beſprechen die geſellſchaſtliche Entwicklung in der 
hiſtoriſchen Reihenfolge der Fakultäten und verweiſen auf 
den Abſchnitt II 2 über den Beſuch der einzelnen Fakultäten. 
Die dort nachgewieſene Bewegung der Beſuchsziffern iſt viel: 
fach von der geſellſchaftlichen Umſchichtung der Studenten— 
ſchaft verurſacht. Beide Abſchnitte ſtehen daher in engſtem 
Zuſammenhang. 


aa) Die evaugeliſch⸗theologiſche Fakultät. 

Trotzdem das Studium der evangeliſchen Theologie durch die 
beſonderen württembergiſchen Einrichtungen der niederen Seminare 
und des höheren Seminars („Stifts“) beſonders gefördert wird 
und ihm dadurch ein gewiſſer Zugang, namentlich aus den weniger 
bemittelten Kreiſen der höheren Bildung ſelbſt, geſichert iſt, ergibt 
unſere Tabelle doch, daß die höhere Schicht (A), das Bedürfnis 
der Kirche nicht mehr in dem früheren Grade zu decken vermag 
oder zu decken gewillt iſt. Ihr Anteil am evangeliſchen Kirchen— 
dienſt beläuft ſich im letzten Jahrfünſt nur noch auf 45,31 v. H. 
gegen 56,22 v. H. von 1871 bis 1876, während der abſolute 
Anteil der drei letzten Jahrfünfte nur etwa zwei Drittel des Anteils 
von 1886 —91 beträgt. Das neueſtens jo auffallend geringe Intereſſe 
der Gruppe B am evangeliſchen Theologieſtudium hat an dem Rück— 
gang des Studiums der evangeliſchen Theologie einigen Anteil. 
Sie war im letzten Jahrfuͤnft nur mit 3,91 v. H. beteiligt gegen 
bis zu 9,15 in den vorhergehenden Jahrfünften und 7,51 v. H. im 
Durchſchnitt des 40jährigen Zeitraums. Die höheren wirtſchaftlichen 
Schichten beteiligen ſich am Theologieſtudium beider Konfeſſionen 
äußerſt geringſügig. Iſt ſchon ihr allgemeiner Lebens- und Inter— 
eſſenkreis dem theologiſchen Studium zweifellos wenig förderlich, 
ſo kommt noch hinzu, daß ihre ökonomiſche Lage es ihnen ermöglicht, 
die Söhne den Beruf ohne beſondere Rückſicht auf die Anſtellungs— 
verhältniſſe wählen zu laſſen, was auch deutlich in ihrem ſtarken An⸗ 
teil am juriſtiſchen und mediziniſchen Studium zum Ausdruck kommt. 

Aus der Gruppe C hat dagegen die evangeliſche Theologie 
immer beträchtlichen Zufluß; ſie ſtellt neueſtens 50,78 v. H. gegen 
erſt 36,32 von 1871-76 und 48,89 von 1881— 86. Da die Söhne 
der Geiſtlichen, die ihrerſeits ſelbſt zu einem beträchtlichen Teil aus 
C ftammen, ebenfalls in hohem Grade den väterlichen Beruf wählen, 
wenn neuerdings auch nicht mehr ſo ſtark wie früher (ſ. II 3 g), 
wurzelt der evangeliſche Pfarrſtand ſtark in den blutauffriſchenden 
Elementen des Landes. 


bb) Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät. 

Aus der Gruppe A treten im Jahrfünſt nur zwiſchen 6 und 11 
== 2,82 und 5,24 v. H. in den Prieſterdienſt, und aus B waren 
es noch weniger (durchſchnittlich jährlich noch nicht ein Student!). 
So verbleibt der Gruppe C und insbeſondere dem Bauern- und 
Handwerkerſtand die Aufgabe, die katholiſchen Kirchendiener zu ſtellen. 
Der Gruppe C entſtammten denn auch während unſeres Zeitraums 
bis 97,18 v. H., im letzten Jahrfünft 95,05 v. H., im Mittel 95,34 
v. H., und es liegen keine Anzeichen dafür vor, daß hierin in 
nächſter Zeit eine Anderung ſich anbahnte. Daß der katholiſchen 
Kirche aus dieſer Paſſivität weiter Kreiſe gewiſſe Schwierigkeiten er: 
wachſen und ſie dies als Zurückſetzung empfindet, iſt bekannt. Dieſer 
Nachteil findet indeſſen einigermaßen einen Ausgleich in dem Be— 
mühen katholiſcher Kreiſe, begabte Jünglinge auch zu anderen Stu: 
dien heranzuziehen“) und ideell und finanziell zu fördern. 


66) Brgl. B. Harms, a. a. O. S. 390 und II 5 u. 6. 
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cc) Die juriſtiſche Fakultät vn) e 

rekrutierte ſich im erften Jahrfünft zu 62,30 v. H. aus der Gruppe A, 
zu 12,29 v. H. aus B und zu 25,41 v. H. aus C. Infolge 
eines außerordentlichen Zufluſſes aus C ging der Anteil von A ſchon 
1876 81, trotz eigener abſoluter Zunahme, auf 43,87 v. H. zurück. 
1881-86 ſendet A nur noch 37,45, B 25,53 und C 37,02 v. H. 
Dieſes Verhaltnis befeſtigte ſich im Laufe der Jahre. Der wirt⸗ 
ſchaftliche Aufſchwung ermöglichte den Söhnen der Produktivſtände 
das Univerſitätsſtudium, ſie drängten in alle höheren Berufe ein, 
was eine relative Abnahme der aus Gruppe A ſtammenden Stu— 
dierenden zur Folge hatte. Wir ſehen dieſe Entwicklung in der Ges 
ſamtheit und bald geringer, bald ſtärker bei allen Fächern. 


dd) Die mediziniſche Fakultät. 

Die geſellſchaftliche Herkunft der Studierenden der mediziniſchen 
Fakultät hat ſich ähnlich gewandelt, wie die der Juriſten. Der 
Anteil der Gruppe A ging ſeit 1871 — 76 von (8 v. H. auf 40,87 
zurück. Die der Gruppe B ſtieg von 10 v. H. auf 26,19 v. H. 
und aus den in Gruppe C vereinigten Bevölkerungsklaſſen ſtamm⸗ 
ten 1906-11 32,94 v. H. gegen 22,46 von 1891--96, 30,59 
von 1876—81 und erſt 22 v. H. 1871-76. Beim Vergleich 
der drei Gruppen untereinander zeigt ſich, daß die Entwicklung weder 
einheitlich, noch in gegenſeitiger Abhängigkeit erfolgt iſt. Gute 
Berufsausſichten erhöhten zwar gleichzeitig bei allen die Zugänge, 
wogegen die Überfüllung des Arzteſtandes den Zulauf aus B über: 
haupt nicht oder nur wenig ſchmalerte. 

Der geſellſchaftliche Charakter der Mediziner und feine Wand: 
lungen zeigen den Einfluß wirtihaftliher und geſellſchaftlicher Mos 
mente bei der Studienwahl deutlich: das Studium der Medizin 
wird, weil teuer und lang, von allen Studienfächern, abgeſehen 
von Forſtwiſſenſchaft, von den minderbemittelten Bevölkerungs⸗ 
klaſſen in der Gruppe C zu allen Zeiten am ſchwächſten gewählt, 
auch der Zugang aus 4 geht zurück, wogegen die Söhne der wirt— 
ſchaftlich am leiſtungsfähigſten Gruppe B ihm ſehr ſtark zuſtrömen. 
(Brgl. II 5b und Anm. 68 u. 105.) 


ee) Die philoſophiſche Fakultät. 

Die ſtarke Aufwärtsbewegung des Studiums der Philologie, 
die unſeren Zeitraum auszeichnet, war nur dadurch möglich, daß 
aus den Kreiſen der Gruppe C ein ganz außerordentlicher Zugang 
zur philoſophiſchen Fakultät (Tübinger Ordnung) erfolgte. Er iſt 
weſentlich ſtärker als der zur evangeliſchen Theologie, Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, Medizin und Forſtwiſſenſchaft und hat ſich in den letzten 
15 Jahren abſolut verdreifacht. C lieferte im jüngſten Jahrfünft 
62,64, B 11,32 und A 26,04 v. H. Die Verhältnisziffern waren 
ſtarken Schwankungen unterworfen. Aus A war die Beteiligung 
1881—86 (während eines ſtarken Zudranges) mit 18,11 v. H. am 
niedrigſten und 1891-96, als das Lehramt überfüllt war, mit 
38,09 v. H. am höchſten; die Gruppe B war von 1876 81 nur mit 
5,17 v. H. beteiligt, da ihre Söhne damals Medizin und Rechts- 
wiſſenſchaft bevorzugten, und von 1891 — 96 am ſtärkſten mit 21,48 
v. H., als ſowohl das juriftiihe, wie das mediziniſche und das 
philoſophiſche Studium darniederlagen. Die Gruppe C hatte 1876 
bis 1881 ihren Anteil auf 70,69 v. H. geſteigert, war aber 1891 
bis 1896, als ſich die Anſtellungsverhältniſſe der Philologen ver⸗ 
ſchlechterten, auf 40,48 v. H. zurückgegangen. Seither verzehnfachte 
ſich ihre abſolute Ziffer und ihr relativer Anteil ſtieg wieder auf 


67) Bis 1905 einſchließlich der Regiminaliſten. 
68) Hiezu, wie zu dd, vrgl. die Ausführungen zu II 2 e und d. 
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62,64 v. H. Daß an der Steigerung der Gruppe C die katholiſche 
Landbevölkerung ſtark beteiligt iſt, iſt im 5. Abſchnitt näher be⸗ 
ſprochen. 
f Die ſtaatswiſſenſchaſtliche Fakultät. 
Die Regiminaliſten ſind unter den Juriſten begriffen. 
Die Kameraliſten | 
entſtammen in der erſten Zeitſtrecke nur zu 18,75 v. H. den ala: | 
demiſch gebildeten Kreiſen und zu 81,25 v. H. der Gruppe C. Die 
abſolute Steigerung im zweiten Jahrfünft beruhte auf einem ſtär— 
keren Zugang aus A und einer Beteiligung der Gruppe B, wodurch | 
der Anteil der Gruppe C ſich auf 55,77 v. H. ermäßigte. Mit der bes | 
trächtlichen Steigerung der Geſamtzahl von 1881—86, die faſt aus: | 
ſchließlich auf einem ſtärkeren Zugang aus C beruhte, erhöhte ſich der 
verhältnismäßige Anteil der unteren Kreiſe auf 76,85 v. H., wogegen 
der Betreff der höheren Schichten auf 15,74 v. H. ſank. Bis zur 
Vereinheitlichung des Univerſitätsſtudiums der Kameraliſten, Regi⸗ 
minaliſten und Juriſten (1903) entfielen auf C zwiſchen 55,0 und 
66,67 v. H., auf B zwiſchen 12,50 und 11,11 v. H., während | 
von 32,50 auf 22,22 zurückging. Im letzten Jahrfünft, in dem ö 
nur noch eigentliche Volkswirte ſich dem kameraliſtiſchen Studium 
widmeten, lag der Schwerpunkt bei der Gruppe B, der 38,89 v. H. 
eniſtammten gegen 5,56 aus A und 55,55 v. H. aus C. (Vrgl. 
hiezu II 2 f. bb.) 
Die Forſtwirte. 

Im Durchſchnitt der 40 Jahre kommen aus A 53,17, aus B 
15.33 und aus C 31,50 v. H. Der durchſchnittliche Anteil der 
Gruppe A iſt unter allen Berufen der größte; andererſeits iſt der 
Betreff von C faft fo gering wie bei den Medizinern. Die Ber 
teiligung der einzelnen Gruppen iſt nicht beſtändig, aus A iſt der 
Zulauf verhältnismäßig am gleichmäßigſten, er bewegt ſich zwiſchen 
42,0 und 65,79 v. H., aus B ſchwankt er beträchtlich (zwiſchen 7,89 
und 22,45 v. H.) und aus C ſtammen zwiſchen 22,45 uud 44,93 
v. H. Im übrigen, namentlich über die Studienwahl der Söhne 
der höheren Forſtbeamten, vrgl. II 2 f. cc und 3 g. 


1886/87 
in der bis 
f 1891 
Evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät . . . . 27,67 


Kat holiſch⸗theologiſchen Fakultät . . . .. 3,79 
Juriſtiſchen Fakult le.. 37,18 
Mediziniſchen Fakultſwe . . . 23,94 
Philoſophiſchen Fakultät . . 2 2 . . 22,06 

darunter in der 
Philologiſch⸗hiſtoriſchen Abteilung.. . 20,11 
Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Abteilung 21,56 


Die Vergleichung dieſer Ziffern mit den württembergiſchen 
zeigt erneut, daß in Württemberg in neuerer Zeit bei allen 
Fächern der Nachwuchs aus den Kreiſen mit höherer Bil— 
dung ein größerer iſt als in Preußen bzw. im Reichsmittel. 


e) Die Studienzngänge aus den einzelnen Verufsſchichten 
von 1871 — 1911. 

Die Kenntnis des Grades der Beteiligung der ein: 

zelnen Berufsſtände am Univerſitätsſtudium iſt ein 

neuer, bisher kaum gekannter Maßſtab für die Beurteilung 


gg) Die naturwiſſenſchaftliche Fakultät. 


Die geſellſchaftliche Zuſammenſetzung der Studierenden der Na⸗ 
turwiſſenſchaften und die Entwicklung ihrer Ziffer beeinflußt der 
Umſtand, daß an ihr, neben den zahlenmäßig weit überragenden 
Lehramtskandidaten, die Studierenden der naturwiſſenſchaftlichen 


Spezialfächer (Chemie, Phyſik, Zoologie uſw.) eingeſchrieben ſind, 


deren Herkunft von derjenigen der Lehramtskandidaten im allgemeinen 
abweicht.“) Erſtere ſtammen in der Mehrzahl aus den bemittelteren 
Kreiſen, da ihr Studium länger und ihre ſpätere Verſorgung weniger be= 
ſtimmt vorauszuſehen iſt, als die der höheren Lehrer; vielfach be— 
finden ſich unter ihnen Söhne von Fabrikanten, Kaufleuten, Ge— 
lehrten uſw., die ſpäter ins elterliche Geſchäft eintreten oder ſich 


der akademiſchen Laufbahn widmen. Der Anteil der Gruppe B 


am naturwiſſenſchaftlichen Studium iſt denn auch weſentlich höher 
als bei den Philologen. Er beläuft ſich im letzten Jahrfünft auf 
14,46 v. H., betrug 1896—1901 21,95 und 1876—81 10,45 v. H. 
Der relative Rückgang ſeit 1901 beruht auf dem außerordentlich 
ſtarken Zudrang aus den Bevölkerungsklaſſen der Gruppe C, die 
ihre Zahl faft vervierfachten und 1906— 11 allein 67,47 v. H. 
ſandten, nachdem fie 1891—96 erſt mit 39,40 und 1871 —76 mit 
52,38 v. H. beteiligt waren. Die Söhne von akademiſch gebildeten 
Vätern machten 1906 11 18,07 v. H. aus, während 1891—96 42,42 
v. H. und 1881 —86 19,05 v. H. — gegenüber 37,31 im voraus⸗ 
gegangenen Jahrfünft — der Gruppe 4 entſtammten. Es ſei 
beſonders erwähnt, daß die Pharmazeuten, weil ohne Reifezeugnis, 
hier nicht inbegriffen ſind. 


Zur Vergleichung fügen wir hier an, was das K. Preu: 
ßiſche Statiſtiſche Landesamt in bezug auf die Beteiligung 
der Söhne der akademiſch gebildeten Kreiſe an den einzelnen 
Studien feſtgeſtellt hat. 


Von je 100 reichsangehörigen Studierenden, die ſich auf 
preußiſchen Univerſitäten befanden, hatten Väter mit Hoch⸗ 
ſchulbildung““) 

im Durchſchnitt der Halbjahre 
1891/92 1899 1902 1905 1908 1911 

bis und und und und und 

1895 / 96 1899/1900 1902/03 1905,06 1908/09 1911/12 
31,57 38,55 38,23 43,69 37,29 37,11 
3,57 4,61 4,34 3,38 3,88 3,09 
36,12 33,02 31,73 29,42 30,19 30,70 
25,80 26,82 29,12 30,60 29,44 28,29 
24,36 22,77 20,60 19,28 17,89 16,31 


2383 21,53 1845 16,67 15,72 14,14 
25,59 24,05 22,077) 21,417) 18,7871) 17,29 


ihrer wechſelnden wirtſchaftlichen Lage, was zuvörderſt für 
die mittleren und unteren Stände und in erſter Linie für 
die Handwerker, Krämer und Bauern gilt. 


69) Vrgl. Anm. 71. — 70) Preußiſche Statiſtik Heft 236 S. 136. 

71) Vergleichshalber unter Einſchluß der Chemiker, die vor 1905 
in der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Abteilung einbegriffen 
waren. Ohne die Chemiker, von denen ein verhältnismäßig größe⸗ 
rer Bruchteil aus akademiſch gebildeten Kreiſen hervorgeht, würden 
ſich für 1905/06 nur 18,78 v. H., für N 17,14 v. H. und 
für 1911/12 15,90 v. H. ergeben. 

24 * 
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Anlage 6 gibt für 1835 - 40 und für 1871—1911 ein 
Bild der Verteilung der Söhne der einzelnen Berufsſchichten, 
ſowohl auf die Univerſitätsſtudien im ganzen, als auf die 
einzelnen Studienfächer. 

Wir betrachten die Beteiligung der Berufe in der Reihen⸗ 
folge unſerer Berufsgliederung, ſtellen die abſoluten und 
relativen Ziffern der Studienzugänge aus den einzelnen 
Berufen nach Jahrfünften, angefangen mit 1871 —76, zeit: 
lich nebeneinander und ſummieren die erſteren für den 
40 jährigen Zeitraum von 1871-1911. Im Textlichen ber 
ſchränken wir uns auf die Beſprechung der Geſamtent— 
wicklung. 

Beamte mit akademiſcher Bildung 

(ohne Forſtbeamte, Gelehrte, Lehrer und Geiſtliche) 

58 78 88 73 83 85 100 108 = 673 
8,31 7,60 6,81 6,37 7,12 6,73 7,33 6,40 

Ihr Anteil am Univerſitätsſtudium erhöht ſich abſolut 
ziemlich gleichmäßig, doch kaum ſtärker, als die Zahl der 
Berufszugehörigen während der Vergleichszeit geſtiegen ſein 
mag; verhältnismäßig ergibt ſich ein Rückgang. Der 
Tiefſtand von 1886—91 findet ſeine Erklärung in dem 
Darniederliegen des Erwerbslebens, das auch die höheren 
Beamten bedrückte und ſie insbeſondere veranlaßte, ihre 
Söhne weniger zahlreich dem juriſtiſchen und regiminaliſtiſchen 
Studium zuzuführen ; ein Teil ging fo dem Univerſitätsſtudium 
überhaupt verloren und wählte vermutlich praktiſche Berufe. “?) 


Der verhältnismäßige Rückgang der Beamtenſöhne trotz der | 


zweifelloſen Steigerung der Berufszugehörigen feit 1870, 
beruht zum Teil zweifellos darauf, daß in neuerer Zeit die 
Studien der Techniſchen Hochſchulen einen weſentlichen Teil 
der Abiturienten anziehen. Dieſe neuen Studienmöglich— 
keiten begünſtigten die Zunahme der realiſtiſchen Bildung auch 
unter den Nachkommen der überwiegend in den größeren 
Städten wohnenden höheren Beamtenſchaft. Ihre Beteili— 
gung iſt zweifellos nicht ſo ſteigerungsfähig, wie die eines 
Teils der Kreiſe, die die allgemeine Aufwärtsentwicklung 
und die Klaſſenbewegung emporträgt. 


Lehrer mit akademiſcher Bildung 
34 27 37 47 52 59 57 74 = 387 
4,87 2,63 2,86 4 10 4,65 4,67 4,18 4,39 


Obwohl die Söhne der akademiſch gebildeten Lehrer in 
auffallend geringem Maß den väterlichen Beruf ergreifen 
(orgl. II 3 g), geht die Steigerung am Schluß unſeres Zeit— 
raums allein auf den ſtärkeren Zufluß der Lehrerſöhne zum 
Lehramt zurück, dem ſich 1906 - 11 36,49 v. H. ihrer Zahl 
widmen gegen 5,88 von 1871 —76 und 7,69 von 1891—96. 
Daß die höheren Lehrer im Gegenſatz zu den meiſten Schichten 
der Gruppe A auch ihren relativen Anteil ziemlich halten, 
hat in der Hauptſache ſeinen Grund in der ſtarken Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Lehrerväter. 


72) Die Zahl der württ. Beſucher der Techn. Hochſchulen ſtieg 
von 1885-1891 von 165 auf 212; vergl. auch Anm. 104. 
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Bei den Geiſtlichen, Miſſionaren 

107 135 130 153 140 147 151 159 21122 
15,33 13,16 10,05 13,35 12,52 11,64 11,07 9,43 
zeigt ſich, von einer Steigerung nach dem Rückgang von 
1881-86 abgeſehen, eine faſt ſtetige relative Abnahme. 
Die abſolute Höchſtzahl erreichen ſie zwar im letzten Jahr⸗ 
fünft, in dem von den Pfarrerſöhnen der geringſte Pro⸗ 
zentſatz evangeliſche Theologie ſtudierte, nämlich nur 57,23 
v. H. gegen 65 v. H. von 1891—96 und 71,96 v. H. von 
1871—76, woraus aber wohl kaum der Schluß gezogen 
werden darf, daß die Geiſtlichenſöhne dann, wenn geringe 
Berufsausſichten es nicht geraten erſcheinen laſſen, den 
Vaterberuf zu wählen, im übrigen ſtärker zur Univerſität 
kommen. Vielmehr dürfte die ohnehin recht geringfügige 
Steigerung der letzten drei Jahrfünfte eine Folge der Beſſer⸗ 
ſtellung der Geiſtlichen ſein. Der Rückgang von 1891—96, 
in den Jahren wirtſchaftlichen Tiefſtands und geringerer 
Beſoldung, beſtätigt dies. Hinſichtlich ihres relativen Rück⸗ 
gangs gilt das zur Abnahme der höheren Beamtenſöhne 
Geſagte. : 

Arzte 

26 39 40 37 40 45 51 53 =331 

3,72 3,80 3,09 3,23 3,58 3,56 3,74 3,14 

Die guten Jahre nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 
ermöglichten auch den Ärzten, ihre Söhne zahlreicher zur 
Univerſität zu ſchicken; ſie hatten aber naturgemäß die wirt⸗ 
ſchaftliche Ungunſt der folgenden Jahre zu empfinden und 
vermochten ihre Zahl (trotz beträchtlicher Vermehrung der 
Berufsgenoſſen) 73) nicht weſentlich zu ſteigern, fo daß ſich 
verhältnismäßig eine Einbuße ergibt. 


Die Rechtsanwälte 

12 23 17 17 6 10 5 16 S 106 

1,72 2,34 1,32 1,48 0,54 0,78 0,37 0,95 
zeigen ein faſt regelmäßiges Auf und Nieder. Trotz ſtarker 
Vermehrung der Zahl der Anwälte) iſt ihre Beteiligung 
auffallend ſtark zurückgegangen. Sollte die Rechtsanwälte, 
die in der Mehrzahl in beſcheidenen Einkommensverhältniſſen 
leben, ihre unſichere ökonomiſche Lage und ihre enge Be⸗ 
rührung mit dem Erwerbsleben in ſteigendem Grade ver⸗ 
anlaſſen, ihre Söhne den praktiſchen Berufen zuzuführen? 


Die Oberförſter (höhere Forſtbeamte) “s) 
12 16 18 26 14 26 23 17 = 152 
1,72 1,56 1,39 2,27 1,25 2,06 1,69 1,01 


73) Die Zahl der Arzte (einſchl. der Wundärzte I Abt oder 
Kl.) betrug in Württemberg 1872 498, 1880 573, 1900 888, 1912 
1108. (Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg.) 

74) Rechtsanwälte waren es: 1881 166, 1891 183, 1900 240, 
1910 380, 1913 412 (W. Staatshandbuch. Direktor Röder, Artikel 
„Rechtspflege“ in „Württemberg unter der Regierung Wilhelms II“, 
S. 115 (127). 

75) Staatliche Oberſörſter waren es nach dem Hauptfinanzetat 
1881 149, 1891 146 und 1913 147. 


Das Univerſitätsſtudium der Württemberger feit der Reichsgründung. 


beteiligen ſich anfangs ſteigend, fallen aber im 5. und 8. Jahr⸗ 
fünft beträchtlich, im 5. zweifellos infolge der ſchlechten 
Ausſichten im eigenen Beruf, die den Zugang zum Forſt⸗ 
dienſt ſo ſtark herabdrücken, daß 1891—96 nur noch 28,57% 
der Förſterſöhne ſich ihm widmeten gegen 68,75% von 
1876-81. Bei der geringeren Geſamtzahl können aber 
auch nicht erkennbare Zufälligkeiten mitſprechen. 


Offiziere, Angehörige des Hochadels, des 
Regentenhauſes ““) 

5 6 13 6 5 9 1 17 
0,72 0,59 1.01 0,52 0,45 0,71 0,51 1,01 
Die Steigerung im dritten Jahrfünft beruht zweifellos 

darauf, daß zu Anfang der 1880er Jahre das Vorwärts⸗ 
kommen im Heeresdienſt zu wünſchen übrig ließ, was die 
Offiziersſöhne dem Univerſitätsſtudium zuführte. Dies zeigt 
deutlich der geringerere Zugang von 1886 bis 1896, zu 
Zeiten der Heeresvermehrung, und ferner die Tatſache, daß 
nach Genehmigung des Septennats von 1887 vom Sommer 
1889 bis Herbſt 1893 nur ein einziger Offiziersſohn zur 
Univerſität ging, ſowie die Anſchwellung der Ziffer von 1906 
bis 1911, als wieder ein Offiziersüberfluß vorhanden war. 


Die Gelehrten (Hochſchullehrer uſw.) 

119 10 13 20 17 13 14 = 107 

1,58 0,88 0,77 1,14 1,79 1,35 0,95 0,83 
haben um die Mitte unſeres Zeitraums ihre Beteiligung 
weſentlich geſteigert. Worauf der Rückgang vom 6. Jahr⸗ 
fünft ab zurückgeht, iſt nicht zu erkennen. Mag die Zahl 
des 5. Abſchnitts auch zufällig ſo hoch geweſen ſein, da wenige 
kinderreiche Familien bei der relativ kleinen Zahl in 5 Jahren 
eine weſentliche Hebung herbeiführen können, ſo bedarf doch 
der Umſtand einer Erklärung, daß trotz zweifellos vorhan⸗ 
dener, nicht unbeträchtlicher Zunahme der Gelehrtenfamilien 
aus ihrer Mitte der Zufluß zur Univerſität abgenommen hat. 
Daß Gelehrtenfamilien durchſchnittlich weniger kinderreich ſind 
als die Familien der anderen höheren Stände, oder daß Kin⸗ 
der von Gelehrten mehr als aus anderen akademiſch gebildeten 
Schichten, praktiſchen Berufen ſich zuwenden, dürfte kaum 
zutreffen. 


— 68 


1 Die Künſtler 
andten: 


6 6 5 8 2 5 4 6 42 

0,86 0,59 0,39 0,70 0,18 0,40 0,29 0,36 

Ihre Zahl iſt zu klein, als daß‘ die Zurückhaltung von 
1891—96 als bezeichnend gedeutet werden könnte. Immer⸗ 
hin liegt die Vermutung nahe, daß dieſem in der Regel wirt⸗ 
ſchaftlich abhängigen Stand, der meiſt ohne feſtes Einkommen 
iſt, die Ungunſt der fraglichen Zeit es unmöglich machte, 
die Söhne dem koſtſpieligen Univerſitätsſtudium zuzuführen. 


76) 1870/1916 ſtudierten nur 2 Mitglieder des Königlichen 
Hauſes in Tübingen: Herzog Albrecht (Herbſt 1883/85) und Herzog 
Philipp Albrecht von Württemberg (Herbſt 1911/12), je Nechts⸗ 
wiſſenſchaft und Nationalökonomie. 
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Oder wurden ſie in jenem Zeitraum vom Vaterberuf beſonders 
angezogen? 


Apotheker, Tier, Zahn und Wundärzte 

32 30 25 24 22 29 21 21 = 204 

4,58 2,92 1,93 2,09 1,97 2,30 1,54 1,25 

Von allen Berufen mit akademiſcher Vorbildung iſt ihr 
Anteil ſowohl abſolut als relativ am ſtärkſten zurückgegangen. 
Der Rückgang geht auf die Wundärzte zurück, deren Söhne 
in den 1870er Jahren ſehr zahlreich beteiligt waren, infolge 
des Ausſterbens des Standes aber allmählich ganz ver⸗ 
ſchwinden.““ 

Großinduſtrielle 

7 24 58 4 64 60 71 75 S403 

1,00 2,34 4,49 3,84 5,72 4,75 5,20 4,45 

Bei ihnen kommt ſchon im zweiten, aber ganz auffallend 
im dritten Jahrfünft zum Ausdruck, in welchem Maße einer⸗ 
ſeits die 1870er Jahre den Wohlſtand der höheren Erwerbs⸗ 
ſtände gehoben haben, andererſeits, daß die Induſtriellen zu 
Zeiten ſchlechten Geſchäftsgangs (1881 - 1886 und 1891 bis 
1896) in ganz beſonderem Maße beſtrebt ſind, ihre Söhne 
der höheren Beamtenlaufbahn zuzuführen. In der Zunahme 
während der zwei letzten Jahrfünfte dürfte auch die 
Steigerung der Berufsangehörigen zum Ausdruck kommen. 
Die abſoluten Ziffern zeigen eine Zunahme wie kein ande⸗ 
rer Beruf, abgeſehen von der neuen Geſellſchaftsklaſſe der 
Privatbeamten, höherer wie niederer Stellung. 


Großhändler (Kaufleute, Bankiers, Gaſthofbeſitzer uſw.) 
24 39 80 75 62 84 60 88 2 512 
3,44 3,80 6,19 6,54 5,55 6,65 4,40 5,22 
Hier zeigt ſich abſolut eine auffallende Uebereinſtimmung 

der Zahlen mit denen der Großinduſtrie, abweichend nur 

inſofern, als die Steigerung im ganzen nicht ſo groß iſt, 
wie bei den Induſtriellen, woraus geſchloſſen werden kann, 
daß die Kaufmannſchaft uſw. die Ungunſt der Jahre zu 

Anfang der 1890er Jahre und zu Beginn des neuen Jahrhun⸗ 

derts offenbar empfindlicher traf als die Großinduſtriellen. 

Die verhältnismäßige Steigerung iſt denn auch weit geringer 

als bei den erſteren. 

Großgrund beſitzer 

2 9 13 20 12 13 10 13 2 92 

0,29 0,88 1,00 1,75 1,07 1,03 0,73 0,77 

Sie gehören zu den wenigen Ständen, deren Zugehörige 
ſich in Württemberg während der ſozialen Umwälzungen der 
neueren Zeit kaum vermehrt, zweifellos aber auch nicht ver⸗ 
mindert haben. Ihre Anteilnahme am höheren Studium 
iſt daher noch von beſonderem Intereſſe, als ſie zeigt, daß 

die begüterten Landwirte in den ungünſtigen Jahren im 

zweiten und dritten Jahrſünft ihre Söhne in größerer Zahl 


77) 1872 gab es in Württemberg 644 Wundärzte, 1880 469, 
1900 nur noch 156 und 1912 iſt ihre Zahl auf 51 zuſammen⸗ 
geſchmolzen (Stat. Handbuch). 
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zur Univerfität fandten. Im vierten Jahrfünft, zu einer 
der Landwirtſchaft wieder etwas günftigeren Zeit, erhöhen 
ſie noch beträchtlich ihre Zahl, während umgekehrt die kleinen 
Landwirte ſich ganz erheblich abkehrten. Andererſeits be— 
ſtimmten fie die ſpäteren ſchlechten Wirtſchaftsjahre (1891 
bis 1896, Caprivi'ſche Handelsverträge!) ebenſo zur Zurück— 
haltung wie die kleinen Landwirte. Der Stillſtand des 
Zugangs in den beſſeren Jahren der zwei letzten Zeiträume 
legt die — durch die außerordentliche Steigerung des Be: 
ſuchs der Landwirtſchaſtlichen Hochſchule Hohenheim geſtützte 
— Annahme nahe, daß die Landwirte in dieſen ihnen 
günſtigen Zeiten ihre Söhne ſtärker dem eigenen Berufe er— 
halten — vrgl. hiezu unſere Ausführungen unter „Land⸗ 
wirte“ und am Schluſſe dieſes Abſchnittes. Inwieweit 
1886/91 als Nachwirkung der ſchlechten Wirtſchaftsjahre frei: 
lich noch mitbeſtimmend war, den Sohn dem ſicheren Staats- 
dienſte zuzuführen, iſt nicht feſtzuſtellen. 


Rentner 


13 18 37 25 31 26 25 47 

1,86 1,75 2,86 2,18 2,77 2,06 1,84 2,79 

Die Zahl der Rentnerſöhne ſteigert ſich im zweiten Jahr— 
fünft nur unweſentlich, was darauf zurückgehen dürfte, daß 
die Väter ſich bis dahin nicht erbeblih vermehrt hatten. 
Ihre ſtärkere Zunahme hat eine Blüte des Erwerbsolebens 
zur Vorausſetzung, eine beträchtliche Erhöhung der Zahl der 
ſtudierenden Rentnerſöhne kann daher erſt nach einem wirk— 
ſamen wirtſchaftlichen Aufſtieg in Erſcheinung treten. Die 
wirtſchaftliche Gunſt der 1870er Jahre zeigt ſich auch erſt 
ſpäter, im dritten Jahrfünft. Aber Schon im folgenden kommt 
der Rückgang und die Beteiligung ſchwindet, bis im zweiten 
Jahrfünft des 20. Jahrhunderts die Steigerung des National: | 
wohlſtands auch in der Vermehrung der Zahl der Nentner 
zum Ausdruck kommt und die Ziffern ſtark hebt, aber ohne 
daß ſich relativ eine weſentliche Zunahme ergibt. 


- 222 


= ag 


Privatbeamte in leitender Stellung. 
2 8 5 10 6 6 18 22 == 77 

0,29 0,78 0,39 0,87 0,54 0,47 1,32 1,30 

Obwohl die Ziffern des neuen „vierten Stands“ noch 
recht gering ſind, zeigen ſie doch ziemlich deutlich, daß auch 
die Teilnahme der höheren Privatbeamten am Kulturleben 
vom Wirtſchaftsgange abhängig iſt. Sie ſenden im zweiten 
Jahrfünft alsbald die mehrfache Zahl Söhne auf die Uni: 
verſität, ſind im dritten ſchon wieder vorſichtig, nehmen 
dann wieder einen Anlauf und erhöhen ihre Ziffer erſt in 
der neueren Zeit weſentlich, entſprechend der Beſſerſtellung, 
die ihr Stand tatſächlich erfahren hat, zum Teil aber auch 
lediglich infolge Vermehrung der Zahl der Berufszugehörigen. 


Kleingewerbetreibende (Handwerker). 


90 123 159 127 106 105 145 189 = 1044 
12,89 11,99 12,30 11,08 9,48 8,31 10,63 11,21 


78 falt aus. 
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Bei ihnen kommt, wie bei den Induſtriellen, nur in viel 
geringerem Grade, die Gunſt und Ungunſt der Zeiten zum 
Ausdruck; aber es zeigt ſich deutlich, daß die Handwerker 
ſehr vom Gange des Wirtſchaftslebens abhängig ſind. Ihre 
Steigerung zwiſchen 1876 und 1886 iſt nicht beſonders groß, 
die folgenden wirtſchaftlich ungünſtigen Jahre werfen ſie 
faſt auf den Stand von 1871 —1876 zurück; fie erhöhen 
ihre Zahl erſt wieder von 1901 ab, aber erſt im letzten Jahr⸗ 
fünft ſteigt ihre Beteiligung beträchtlich. In der Geſamt⸗ 
ſteigerung bleiben die Handwerker hinter den Induſtriellen 
erklärlicherweiſe ſtark zurück, und relativ iſt ihre Beteiligung 
ſogar zurückgegangen.“) 


Kleinhandel (Krämer, Händler, Wirte) 
26 50 67 65 60 76 90 100 = 534 
3,72 4,87 5,18 5,59 5,37 6,10 6,60 5,93 
Dieſer, vom Wirtſchaftsgang ebenfalls ſehr abhängige 
Stand, zeigt namentlich im Blick auf die vorgenannten Hand⸗ 
werker, die ihm wirtſchaftlich am meiſten verwandt find, eine 
bemerkenswerte Leiſtungsfähigkeit und eine Zähigkeit in Ver⸗ 
folgung des Zieles, die Nachkommen der höheren Bildung 
teilhaſtig werden zu laſſen. Sein Anteil verdoppelt ſich ſchon 
im zweiten Jahrfünft, als die ihm naheſtehenden Berufe meiſt 
erſt zögernd daran gingen, ihre Söhne ſtärker zur Univerſität 
zu ſenden, ſteigt im folgenden nochmals weſentlich und hält 
ſich durch die kritiſchen Jahre faſt auf der gleichen Höhe, 
um in den letzten Jahren ſo anzuſteigen, daß die abſolute 
Ziffer gegenüber 1871 —76 eine Vervierfachung zeigt. Bei 
dieſen Ständen ſpielt das beſondere Intereſſe am öffentlichen 
Leben, ihr Ehrgeiz, den Sohn im ee Staatsdienſt zu 
ſehen, eine große Rolle. 


Landwirte 
89 147 159 95 106 109 150 165 = 1020 
12,75 14,33 12,30 8,29 9,48 8,63 11,00 9,79 

Wie allen Produktivſtänden kam die Blütezeit der 1870er 
Jahre auch der württembergiſchen Landwirtſchaft zugute. Die 
Landwirte beteiligten ſich alsbald kräftig an dem höheren 
Studium, ſteigerten auch noch während der Agrarkriſis um 
1880 ihre Ziffer, fielen aber dann, da während der letzteren 
zweifellos weniger Bauernſöhne auf die Mittelſchulen kamen 
und daher kein entſprechender Nachwuchs mehr vorhanden 
war, ſchnell ab, um erſt wieder mit Beginn des 20. Jahr⸗ 
hunderts ſtärker zuzunehmen. 

Einigermaßen auffallend iſt, daß auch nach Wiedereintritt 
beſſerer Verhältniſſe für die Landwirtſchaft, im erſten Jahr⸗ 
zehnt des 20. Jahrhunderts, der Zugang aus den bäuerlichen 
Kreiſen ſich wenig hob und daß relativ ein Rückgang der Be: 
teiligung von 12,75 auf 9,79 v. H. vorliegt. 

Scheidet man die Zugangsziffer nach dem Studium bezw. 
berechnet man, wie viel Bauernſöhne das Studium der katholi— 


79) Fr. Eulenburg (a. a. O. S. 258) findet demnach ſeine Anſicht, 
daß der Anteil der Handwerkerſöhne am Studium zurückgeht, für 
Württemberg hinſichtlich des relativen Anteils beſtätigt. 
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ſchen Theologie und wie viele das der übrigen Fächer wählten, | 6 in untergeordneter Stellung 
ſo zeigt ſich, wie geringfügig im Grunde der Anteil der 21 14 12 31 33 45 = 170 
Bauernſöhne am höheren Studium (exkl. katholiſche Theo⸗ nr = 1,62 1,22 1,07 246 2,42 2,67 
logie) je Mitte ae 1880er Jahre it. | Im Einklang mit der großen Bedeutung, die dem fo: 
Es gingen nämlich Bauernſöhne zum Studium | genannten „neuen Mittelſtand“ im neuzeitlichen Wirtſchafts⸗ 
der kath. Theologie: 74 96 74 64 78 72 96 120 = 674 leben zukommt, ift fein Anteil am Univerſitätsſtudium ge⸗ 
der übrigen Fächer: 15 51 85 31 28 37 54 45 — 346 ſtiegen. Seine wirtſchaftliche Abhängigkeit ſpiegelt ſich 
Die Ausſcheidung der katholiſchen Theologen ergibt, daß 1 nn a u nn an 
Anſtieg wie Abftieg raſcher find und daß — was fonft nur Anlauf bis folgt ein 5 en ann a 5 a 
bei einigen wenig beſetzten höheren Berufsſchichten der Fall los im Zuſammenhang mit der bekannten Hebung un 
| 
| 
| 
| 


iſt — die Hochflut von 188186 ſpäter überhaupt nicht, auch Sicherung ihrer wirtſchaftlichen und rechtlichen Stellung, ein 
nicht annähernd mehr erreicht wird, trotzdem der Bauern⸗ ſtarker Aufſtieg, fo daß. die Privatbeamtenföhne jetzt ſchon 
ſtand ſeit den Handelsverträgen von 1902 zweifellos beſſere einen anſehnlichen Prozentſatz der Univerſitätsſtudentenſchaft 
Zeiten hat, als jemals während unſerer Beobachtungszeit. ausmachen. 

Sollte die frühere hoffnungsfreudige Mitarbeit unſerer Land⸗ 
wirte an dem Kulturleben des Vaterlands ſeine Hoffnungen 
enttäuſcht und ihn vorſichtig gemacht haben, oder führt er 
ſeinen Sohn jetzt der Technik, der Induſtrie, dem Handel zu, 
oder erhält er ſie ſtärker ſeinem eigenen Berufe? Letztere 
Vermutung ſtützt die Tatſache, daß die Zahl der Württem⸗ 
berger an der landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim von 
34 im Winter 1900/01 auf 48 im Winter 1910/11 und 
80 im Winter 1913/14 ſtieg. Daß die Bauernſöhne in letzter 
Zeit die katholiſche Theologie doppelt ſo ſtark ſtudierten als 
die übrigen Fächer, iſt eine bemerkenswerte Erſcheinung, na⸗ 
mentlich, wenn man die Ziffern des Jahrfünfts ähnlich hoher 
Geſamtbeteiligung von 1881/86 dagegen vergleicht. 


Unterbeamte 


17 35 45 43 45 46 40 79 = 350 
2,44 3,41 3,48 3,75 4,03 5,64 2,93 4,69 


Die ſtarke Betätigung der Unterbeamten, namentlich ihr 
rapider Aufſtieg im letzten Jahrfünft, fällt inſofern um ſo 
ſtärker ins Gewicht, als ſie zuvor ihre Zahl nur verhältnis— 
mäßig geringfügig zu erhöhen vermochten. Der jüngſte Auf⸗ 
ſtieg (zum größten Teil während der beiden letzten Semeſter) 
bringt auch die Verbeſſerung der Lage der Unterbeamten und 
ihre ſteigende Bedeutung deutlich zum Ausdruck. 


Arbeiter, Gehilfen, Taglöhner 


3 3 12 6 14 10 15 16 = 79 
0,43 0,29 0,93 0,52 1,25 0,79 1,10 0,95 


Obwohl auch die wirtſchaftlich ſchwächſten Schultern der 
Arbeiter alsbald, nachdem auch ſie die Hebung des Wohl— 
ſtands und die Vermehrung der Einkünfte verſpüren durften, 
ihre Ziffern ſteigerten, blieb ihre Beteiligung bis auf die 
Gegenwart in recht beſcheidenen Grenzen. 

Rechnet man die Söhne ab, die zur katholiſchen Theologie 
übergingen, ſo ergibt ſich folgender Zugang: a 

0 2 6 0 2 3 5 8 = 26 


In den . Jahren von 1886 bis 1896 ſind 
demnach nur 2 Arbeiterſöhne außerhalb des katholiſchen 
Wilhelmsſtifts zum Studium übergegangen, mit andern 
Worten: auch bei den Arbeitern folgte auf den Optimis— 
mus der Gründerjahre eine ſtarke Enttäuſchung, ſo daß ſie ſich 
nur zögernd wieder entſchließen konnten, ihre Söhne dem 
Univerſitätsſtudium zuzuführen, oder aber waren ſie dazu 
in ſtärkerem Maße nicht in der Lage. Beachtenswert ift,. 
daß ſeit zwei Jahrzehnten der Zugang der Arbeiterſöhne zum 
katholiſchen Pfarramt abnimmt zugunſten der übrigen Fächer. 


Beamte ohne akademiſche Bildung 
56 86 115 96 94 111 119 166 = 843 
8,03 8,38 8,89 8,38 8,41 8,79 8,72 9,84 
Die Beteiligung entſpricht der Entwicklung der nahe— 
ſtehenden mittelſtändiſchen Berufe: Aufſchwung, Abſtieg, 
Stillſtand und ſchließlich beträchtliche Zunahme, wobei zu 
beachten iſt, daß auch eine relative Steigerung vorliegt. 
Die jüngſte Zunahme geht zweifellos auf die gehaltliche 
Beſſerſtellung der mittleren Beamtenſchaft und die Vermehrung 
der Väterzahl zurück. 


Lehrer ohne akademiſche Bildung 
63 104 139 123 122 153 156 196 = 1056 

9,03 10,14 10,75 10,74 10,91 12,11 11,44 11,62 
Ganz ähnlich iſt die Entwicklung auch bei den Volks⸗ 
ſchullehrern, die infolge ihres immer ſtarken Strebens, die 
Söhne höher zu bringen, aber auch zufolge der nicht unbe⸗ 
trächtlichen Vermehrung der Väterzahl,s) wie der Der: 
beſſerung ihrer Stellung und der Erhöhung ihres Einkom— Das bekannte Streben des württembergiſchen Arbeiters, 
mens, 31) ihre Beteiligung weſentlich ſteigerten. ſeine Kinder aus ſeinem Stand emporzuheben, iſt von ſeiner 
a wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit begrenzt. Die Koſten der 
80) Ständige Lehrſtellen an Volksſchulen waren es 1870 2787, Hochſchulbildung ſind für ihn eben in der Regel auch dann, 
1830 3049, 1891 3316, 1900 3567, 1914 4823 (Stat. Jahr⸗[Hand⸗] wenn er am Sitze einer höheren Schule oder einer Hochſchule 
buch). wohnt, unerſchwinglich. Und leider fehlen die Mittel und Wege 
81) Lehrerbeſoldungsgeſetz vom 14. Auguſt 1911. - faft ganz. beſonders begabten Knaben aus unbemittelten Kreiſen 
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im Intereſſe der Allgemeinheit den Weg zur Hochſchule zu 
ermöglichen. (Vrgl. oben e, cc, Anm. 1 und Schlußbetrachtung.) 


Wir haben ſchließlich noch berechnet, wie ſich der Studien⸗ 
zugang aus denjenigen Kreiſen der Abteilung C entwickelt hat, 
die von der wirtſchaftlichen Konjunktur nicht ſo direkt und 
fo raſch betroffen werden, wie die Produktivſtände, die Unter: 
beamten und die Arbeiter, nämlich aus der Mitte der Be» 
amten ohne akademiſche Bildung, der Volks⸗ 
ſchullehrer und der Privatbeamten in unter⸗ 
geordneter Stellung. 

Dieſe mittleren Feſtbeſoldeten ſandten zur Univerſität: 

122 201 275 233 228 295 308 407 = 2069 
17,48 19,59 21,27 20,33 20,39 23,36 22,58 24,14 


Berufe . 
ö ſchnitt 

| 4 

Beamte mit akadem. Bildung ö 84 
Lehrer „ 2 5 48 
Geiſtliche .. 140 
Rechtsanwälte 13 
Arzte 41 
Oberförfter 19 
Difiziere Ä 8 
Gelehrte. g | 13 
Künſtler, Sqhriſtſteller 5 8 5 
Apotheker, Tierärzte 9 25 
Gruppe A 396 

Großgewerbetreibende: 

a) Induſ trie 50 

b) Handel 64 
Großgrundbeſitz e 11 
Rentner ; | 28 
Privatbeamte (gehobene) . ! 10 
Gruppe B . 163 

Kleingewerbetreibende: | 

a) Snduftrie . | 130 

b) Handel 67 
Landwirie 128 
Beamte ohne akadem. Bildung. | 105 
Lehrer „ | 132 
Privatbeamte (untergeordnete) Ä 21 
Unterbeamte . | 44 
Arbeiter Eee a LO 
Gruppe C | 637 


In der Geſamtheit der drei Gruppen ergibt auch dieſe 


Darſtellung, daß der Zugang in den zwei erſten Jahrfünf⸗ 
ten am geringſten und im jüngſten Jahrfünft am ſtärkſten war. 
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Sie ſind darnach das beſtändige Element der Gruppe C. 
Die Entwicklung ihres Anteils war nur geringen Störungen 
unterworfen und auf ihrer Beteiligung beruht die günftige 
Geſamtentwicklung der Gruppe C. 


Um den Zugang aus den einzelnen Berufen von Jahr⸗ 
fünft zu Jahrfünft augenfällig zu machen, und zugleich ein 
klares und überſichtliches Bild der beſprochenen Entwicklung 
und der Schwankungen auch im Vergleich der Berufe unter⸗ 
einander zu geben, ſtellen wir noch feſt, wie viel jede Be⸗ 
rufskategorie durchſchnittlich im Jahrfünft 
Studierende geliefert hat. Die tatſächliche Beſuchs⸗ 
ſchwankung (C, — oder +) berechnen wir in Prozenten des 
Durchſchnitts. 


Relative Schwankungen 


1871—76 | 1876—81 1881-80 | 1886-01 1891--96 1896 101 | 1901.08 1906—11 


7 
+ | +19 | + 86 
229 416,7 | + 50 
5 4 71L|+ 12,9 

— 23,1 | — 61.6 | + 23,1 
＋ 72 424,4 J 214 
＋ 86,8 721,1 — 10,5 
＋ 12,5 — 12,5 J 875 
28,1 + |+ 777 
+ 20 |+% 
8 —16 — 16 
+ 78 + 86 e 
＋ 20 +2 |+ 44 
+313 | — 63 | + 37,5 
+91 1-911+ 91 
— 71 1 -1W7T|+ 678 
— 40 780 74120 
+158 | +129 | + 479 
— 19,2 | +115 | + 42.3 
+149 | +348 | + 493 
— 14,8 | +172 | + 82,1 
+57 7133 | + 552 
+159 | +182 ©: 48,5 
+476 457,1 40048 
＋ 4 — 9.1 4 79 
+ | +50 4 70 
＋ 23 4158 | + 94 


A Steht auch im dritten Jahrfünft noch zurück, zeigt 
dann ein kleines Mehr, fällt dann wieder und ſteigt 


ſchließlich auf 20,9 %,. 
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B hat ſich während der Jahre des Aufſchwungs (1871 
bis 1876) noch ganz gering beteiligt, iſt auch im folgenden 
Jahrſünft noch ſehr zurückhaltend, um dann mit Unter: 
brechungen feinen Anteil zu ſteigern, zuletzt auf 47,9%. 


| 


ö 
| 
| 


C fendet wie die andern im erften Jahrfünft feine 


geringſte Ziffer des Zeitraums. Der wirtſchaftliche Auf: 


ö 


ſchwung kommt bei den Angehörigen dieſer Gruppe ſpäter 


im Univerſitätsſtudium zum Ausdruck als bei B, da, wie 
mehrfach erwähnt, Steigerung von Einkommen und Beſitz 
bei ihnen zunächſt den Entſchluß reift, den Sohn einer 
höheren Lehranſtalt zuzuführen, während die Söhne der 
höheren Stände ohnehin die höheren Lehranſtalten beſuchen. 
Die Anregungen der „Schwindeljahre“ treten daher bei C 
— abgeſehen von den Landwirten, die zufolge ihres beruf: 
lichen Aufſchwungs ſeit den 1860er Jahren ſchon 1871/76 
in der Lage ſind, ihre Zahl zu erhöhen — erſt nach etwa 


j 


zehn Jahren in Erſcheinung und wirken noch bis Mitte der 


1880er Jahre, als der wirtſchaftliche Niedergang gerade bei 


der Gruppe C ſich ſchon empfindlich geltend gemacht hatte. 


1886—96 ſtehen die Angehörigen von C wieder unter dem 
Durchſchnitt, ſteigen aber dann raſch empor bis auf 49,4%, 

Die Schwankungen verlaufen überwiegend ſo, daß das 
erſte Jahrfünft den ſtärkſten Abmangel und das jüngſte die 
größte Zunahme zeigt. 1876—81 bleiben die meiſten Be 


a —— — — — 


rufe noch unter ihrem Durchſchnitt, die Mehrzahl über⸗ 
ſtärkſten beherrſchen. Immerhin laſſen die Ziffern in dieſer 


ſchreitet ihn 1881— 86, um im folgenden Jahrfünft, nament⸗ 
lich in der Gruppe C, wieder abzuflauen. 1891 - 96 geht die 
Zahl der Studierenden aus den in A und C vereinigten 
Schichten zurück, an dem 1896 einſetzenden und bis 1911 
anhaltenden Aufſchwung nehmen ſchließlich alle Berufe teil, 
ſo daß im letzten Jahrfünft, abgeſehen von den Oberförſtern 
und den Apothekern, Zahnärzten uff. alle Bevölkerungs⸗ 
ſchichten ihren Durchſchnitt mehr oder weniger überſchreiten, 
am ſtärkſten die Privatbeamten, die Offiziere, die Unter: 
beanıten, die Arbeiter, die Rentner und die Beamten ohne 
akademiſche Bildung und am geringſten die Gelehrten, Geiſt— 
lichen, Arzte, Rechtsanwälte und Künſtler, die Gutsbeſitzer 
und die Landwirte. 

Bezüglich der Landwirte zeigt die Berechnung des verhält: 
nismäßigen Studienzugangs eine Merkwürdigkeit: Die der 
Landwirtſchaft günſtigen Jahre um und nach 1870 führte die 
Landwirtsſöhne in ſtärkerem Maße zur Univerſität, wogegen 
von 1901/1911, während ungleich beſſerer Zeiten der Landwirt⸗ 
ſchaft der Zugang der Landwirtsſöhne ſich ſo wenig ſteigerte, 
daß ſowohl die Gutsbeſitzer als die kleineren und kleinen Land⸗ 
wirte je innerhalb ihrer Gruppe hinſichtlich der Steigerung an 
letzter Stelle ſtehen. Da, wie oben nachgewieſen, die Steige⸗ 
rung der Landwirte von 1901/11 in weit höherem Maße dem 
Studium der katholiſchen Theologie zufloß als früher, iſt der 
jüngfte Anteil der Landwirte an den übrigen Studien auf: 
fallend gering; dies beruht zum Teil darauf, daß die Land⸗ 
wirte ihre Söhne in jüngſter Zeit ſtärker ihrem Beruf er⸗ 
halten und daß aus ihren Reihen der evangeliſche Kirchen⸗ 
dienſt nur noch geringen Zufluß erhält. 

art. Jahrbücher 1016. 


— — 
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Nach der Berufsgliederung entfielen auf die Abteilung A 
(Landwirtſchaft, Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft und 
Fiſcherei) 1882 48,2% und 1907 37,7% der württem⸗ 
bergiſchen Bevölkerung, während der Anteil dieſer Berufs— 
abteilung am Univerſitätsſtudium (mit und ohne Reifezeugnis) 
nur beträgt 1881/86 14,81% und 1906/11 11,63 %.8 :) Die 
Beteiligung der württembergiſchen Landwirte am Univer— 
ſitätsſtudium erſcheint bei dieſer Gegenüberſtellung noch ge— 
ringfügiger. 


f) Die Beteiligung der einzelnen Berufsſchichten am 
Studium der einzelnen Berufe von 1871 —1911. 


Die Feſtſtellung, welche Studien die Söhne der 
einzelnen Berufszugehörigen wählen, kann im Rahmen 
unſerer Aufgabe in der Hauptſache nur zahlenmäßig geſchehen. 
Es zeigt ſich hierbei, welchen Einfluß der Beruf des Vaters 
auf die Berufswahl im allgemeinen hat, bzw. inwiefern und 
in welchem Grade Abſtammung, ſoziale Lage, Elternberuf, das 
pſychologiſche Moment der Nachahmung uſw. den Erſatz der 
einzelnen höheren Berufe beeinflußt. Wie mehrfach erwähnt, 
wirken hierbei verſchiedene Momente zuſammen: Die Per: 
wandtſchaft des Berufs des Vaters, ſoziale Stellung des 
Vaters, Neigung für einen Beruf, wirtſchaftliche Lage uſw. 
Im einzelnen muß dahingeſtellt bleiben, welche Beweggründe 
die Studienwahl der Söhne der einzelnen Berufsklaſſen am 


Richtung deutlich erkennen, daß die Söhne der verſchiedenen 
Bevölkerungsgruppen einzelne Berufe bevorzugen und daß 
ſich hierin im Laufe der Zeit Wandlungen zeigen. 

Es ſtudierten die Söhne der einzelnen Kategorien (ſiehe 
Tabellen S. 194 — 196). 


Die Söhne der Beamten mit akademiſcher Bildung 
beteiligen ſich am Studium der katholiſchen Theologie ganz 
geringfügig und ziehen ſich auch vom evangeliſchen Kirchen— 
dienſt immer mehr zurück, zu dem in den beiden letzten Jahr⸗ 
fünften nur noch je 3 von 108 bzw. 100 übergingen gegen 
je 13 von 78 und 88 von 1876—86 und je 11 von 73 und 
83 von 1886—96. Rechtswiſſenſchaft ſtudiert immer etwa 
die Hälfte, Medizin durchſchnittlich etwa ein Sechſtel. Auch 
Philologie und Mathematik und Naturwiſſenſchaften ſind nicht 
ſehr begehrt, neueſtens zwar, entſprechend der allgemeinen 
Aufwärtsentwicklung dieſer Studien, etwas ſtärker. An der 
Forſtwiſſenſchaft ſind die höheren Beamtenſöhne verhältnis⸗ 
mäßig nicht unweſentlich beteiligt; auch für das kameraliſtiſche 
(ſtaatswiſſenſchaftliche) Studium beſtand bis 1901 Neigung, 


82) Die Angehörigen der Berufsabteilung A find auch bei 
unſerer Berufsgliederung ziemlich genau zu erfaſſen. Allerdings 
befindet ſich unter den Rentnern eine Anzahl ehemaliger Landwirte, 
auch mag unter den Privatbeamten der eine oder andere im Dienſt 
einer Gutsherrſchaft uff. ſtehen, auch die Tierärzte konnten wir nicht 
ermitteln, ihre Zahl iſt aber zuſammen ſo geringfügig, daß ſie die 
Verhältniszahl nur unweſentlich erhöhen. Von den Arbeitern der 
beiden in Betracht kommenden Jahrfünfte fällt keiner auf die Be⸗ 
rufsabteilung A. 
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neueſtens aber — nachdem es in Württemberg nicht mehr 
zur ſtaatlichen Beamtenlaufbahn führt — überhaupt nicht 
mehr. 

Lehrer mit akademiſcher Bildung. 


Sie ſenden zu allen Zeiten einen beträchtlichen Bruchteil 
ihrer Söhne zur evangeliſchen Theologie, früher allerdings 
in weit ſtärkerem Maße als in den letzten Jahren, halten 
ſich ader vom katholiſch⸗theologiſchen Studium faſt ganz 
zurück — noch mehr als die höheren Beamten — und ſind 
an der Rechtswiſſenſchaft nur vorübergehend (1891—1901) 
ſtärker beteiligt, dagegen neuerdings ganz erheblich am 
höheren Lehramt. Staatswiſſenſchaften und Forſtwiſſenſchaft 
haben aus ihren Reihen nur geringen und unregelmäßigen 
Zufluß. Dieſe Unbeſtändigkeit der höheren Lehrerſöhne in 
der Berufswahl weiſt darauf hin, daß bei ihnen die Zeit— 
umftände und die wechſelnden Berufsausſichten von erheb— 
licherem Einfluß ſind. 


Geiſtliche, Miſſionare. 


Bis 1896 wählen regelmäßig ungefähr zwei Drittel der 
Geiſtlichenſöhne den väterlichen Beruf. Dann tritt als Folge 


der Überfüllung des Kirchendienſtes ein nicht weſentlicher Rück— 
gang ein, der neuerdings, trotz guter Anſtellungsverhältniſſe, 


relativ fortgeſchritten iſt und ſeinen Ausgleich in der Stei— 
gerung der Lehramtsanwärter findet. 


Die finanzielle Ab⸗ 
hängigkeit des Standes kommt in dem ganz geringen Zu— 
gang zum teuren und keine ſichere Verſorgung bietenden 
Medizinſtudium und in der zwar ſtärkeren, aber doch recht 
beſcheidenen Beteiligung am Rechtsſtudium zum Ausdruck. 
Kameral- und Regiminalwiſſenſchaft wurden von den Pfarrers: 
ſöhnen bis 1901 vielfach ſtudiert, Forſtwiſſenſchaft dagegen 
ſeltener. Der Einfluß des Vaterberufs auf die Studienwahl 
der Pfarrersſöhne iſt im nächſten Abſchnitt unterſucht. 


Die Arzte. 

Ihre Söhne, die ſich früher zu einem geringfügigen Teil 
der evangeliſchen Theologie widmeten, kommen davon faſt 
ganz ab, gehen noch ſeltener in den katholiſchen Kirchendienſt 
und ſind in der juriſtiſchen Fakultät nur dann etwas ſtärker 
vertreten, wenn der väterliche Beruf überſetzt iſt. Der ärztliche 
Stand iſt ihr Hauptgebiet, dem ſie immer ſtärker zuſtrömen 
und auf den faſt regelmäßig mehr als die Hälfte entfällt. 
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Für das Lehramt beſteht nur geringe Neigung, auch Staats⸗ 
wiſſenſchaften haben aus ihrer Mitte nur gelegentlichen Zufluß; 
Forſtwiſſenſchaſt ſtudierten bis 1901 eine Anzahl Arzteſöhne, 
in den letzten 10 Jahren iſt dieſer Beruf aber von ihnen 
ganz vernachläſſigt. 

Rechtsanwälte. 

Da die Zahl der Berufszugehörigen verhältnismäßig klein 
iſt, kommen nur wenig Rechtsanwaltsſöhne zur Univerſität, 
woraus ſich auch die Schwankung ihres Anteils erklärt. Sie 
gingen bis 1881 verhälinismäßig ſtark in den evangeliſchen 
Kirchendienſt, meiden ihn aber dann 20 Jahre lang, um ihm 
erſt im letzten Jahrfünft wieder 2 Angehörige zu überlaſſen, 
wogegen zur katholiſchen Theologie im letzten Jahrfünft 3 
übergingen, gegen nur 3 in den vorausgegangenen 35 Jahren. 
Die Mehrzahl — mindeſtens ſtark die Hälfte, oft noch mehr — 
wählt die Rechtswiſſenſchaft, ein geringerer Teil die ärztliche 
Laufbahn, während der Zugang zu den übrigen Studien ganz 
geringfügig und zufällig iſt. 


Bei der Hälfte der Söhne der 

höheren Forſtbeamten, 
zeitweiſe auch bei mehr, entſcheidet der väterliche Beruf faſt 
immer die Berufswahl zugunſten des Forſtdienſtes, ein kleiner 
Teil geht regelmäßig zur Rechtswiſſenſchaft, wahrend die 
übrigen Studienfächer nur gering und meiſt wohl zufällig 
gewählt werden. 

Offiziere, Hochadelige. 

Die Söhne aus Offiziers⸗ und hochadeligen Kreiſen bes 
vorzugen das Studium der Rechtswiſſenſchaft. Die übrigen 
Berufe meiden fie entweder, wie katholiſche Theologie und 
Staatswiſſenſchaften, oder ſie ſind in ihnen nur in ganz 
geringem Maße und, vielleicht abgeſehen von Medizin und 
Forſtwiſſenſchaft, wohl nur vertreten, wenn zufällige Neigung 
die Wahl beſtimmt. 

Die Gelehrtenſöhne 
findet man in der juriſtiſchen und in der mediziniſchen Fakultät, 
geringfügiger beim evangeliſch⸗theologiſchen, philologiſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen, nie aber beim katholiſch⸗theologiſchen 
und kameraliſtiſchen Studium, auch Forſtwiſſenſchaft wählen ſie 
nur ſehr vereinzelt. 

Die Künſtlerſöhne, 
an ſich wenig zahlreich, finden ſich vereinzelt in den ver⸗ 
ſchiedenen Berufen, wobei zweifellos Zufälligkeiten eine Rolle 
ſpielen. Immerhin läßt ſich eine Neigung für Philoſophie 
und Philologie und für Rechts wiſſenſchaft, zeitweiſe auch für 
evangeliſche Theologie erkennen. 

Bei der Studienwahl der Söhne der 

Apotheker, Tier-, Zahn⸗ und Wundärzte 
zeigt ſich die nahe berufliche Verwandtſchaft der Väter mit 


dem Arzteſtand. Durchſchnittlich ſtudiert ein Drittel ihrer 
Zahl Medizin, etwa ein Viertel geht zur Rechts wiſſenſchaft, 
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dann folgen evangeliſche und katholiſche Theologie, Mathe⸗ 
matik und Naturwiſſenſchaften, Kameralwiſſenſchaft und 
ſchließlich Forſtwiſſenſchaft. ö 
Von den Söhnen der 
Großinduſtriellen 

ſtudiert im Mittel etwa je der dritte Teil Rechtswiſſenſchaft 
und Medizin. Von der evangeliſchen Theologie, der ſich in den 
erſten 20 Jahren 26 und in den letzten 4 Jahrfünften, trotz 
ganz beträchtlicher Steigerung des Geſamtzugangs, nur 21 
widmeten, ziehen ſie ſich immer mehr zurück und in den 
katholiſchen Prieſterdienſt traten in 40 Jahren nur 5. Da⸗ 
gegen iſt in den letzten Jahren ihr Zugang zum Lehramt 
beträchtlich geſtiegen. Das kameraliſtiſche und das forſtliche 
Studium wählen regelmäßig nur einzelne aus den groß— 
induſtriellen Kreiſen. 


Großkaufleute, Bankier, Händler. 


Aus ihrer Mitte iſt in 40 Jahren von 512 zur Uni⸗ 
verfität geſandten Söhnen kein einziger in den Dienſt der 
katholiſchen Kirche getreten; evangeliſche Theologie ſtu⸗ 
dierten 73 und zwar in der erſten Hälfte des 40jährigen 
Zeitraums 43, in der zweiten, trotz der Steigerung ihres 
Geſamtzugangs um ein Drittel, nur 30 (davon in den 
letzten 10 Jahren nur 7), demnach immer weniger und 
neueſtens eine ganz verſchwindend kleine Zahl. Ihre ſtei⸗ 
gende Paſſivität gegenüber dem proteſtantiſchen Kirchendienſt 
iſt noch augenfälliger als bei der nächſtverwandten Berufs: 
gruppe, den Großinduſtriellen. Zwiſchen ein Drittel und 
der Hälfte ſtudiert Rechtswiſſenſchaſt, ein etwas geringerer 
Teil Medizin, während das höhere Lehramt und die Natur⸗ 
wiſſenſchaften erſt neuerdings ſtärkeren Zufluß erhalten. 
Kameralia und Forſtwiſſenſchaften erhalten aus den Kreiſen 
der Kaufmannſchaft nur gelegentlich Zufluß. 


Die Söhne der 
Großgrundbeſitzer 
neigten früher mehr zur evangeliſchen Theologie und zur Forſt⸗ 
wiſſenſchaft als in der neueren Zeit, in der ſie dieſe Berufe auf⸗ 
fallend ignorieren. Ihr Hauptintereſſe liegt, ihren ökonomiſchen 
Verhältniſſen entſprechend, beim koſtſpieligeren juriſtiſchen und 
mediziniſchen Studium; für Philoſophie und Philologie 
haben ſie die geringſte Neigung, während Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften einige Beachtung finden, namentlich im 
letzten Jahrzehnt. | 
Die Nentnerföhne 

jind in beiden theologiſchen Fakultäten zwar abjolut gering- 
fügig, aber ziemlich regelmäßig und gleichmäßig vertreten. 
Sie bevorzugen am ſtärkſten die Rechtswiſſenſchaft, ſind aber 
auch in der mediziniſchen Fakulät zahlreich zu finden und be⸗ 
weiſen damit die gute wirtſchaftliche Lage ihrer Väter deutlich. 
Den Lehrberuf wählen fie erſt in den letzten 10 Jahren 
ſtärker, während das Studium der Staatswiſſenſchaften ſehr 
unregelmäßig und dasjenige der Forſtwiſſenſchaft nur ge⸗ 
legentlich ergriffen wird. 
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Privatbeamte in leitender Stellung. 

Ihre Söhne neigen zum juriſtiſchen Studium, in ge: 
ringerem Maße auch zum mediziniſchen, meiden aber das 
der katholiſchen Theologie ganz. Dem proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
dienſt widmen ſich in jedem Jahrfünft 1—2, was für die 
neuere Zeit eine Abkehr bedeutet. Für Staatswiſſenſchaften 
und Forſtwiſſenſchaft beſteht ganz geringes Intereſſe, dagegen 
ſeit 10 Jahren ein ſolches für Philologie, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, Berufe, die von ihnen früher kaum be: 
gehrt waren. 


Handwerker, Kleinkaufleute (Krämer, Händler, Wirte), 
Landwirte. 

Dieſe 3 nahverwandten Schichten, aus denen vergleichs— 
weiſe den höheren Schichten am meiſten neues Blut zufließt, 
betrachten wir einheitlich, zumal die Entwicklung ziemlich 
gleichartig verläuft und die treibenden Kräfte der Entwid: 
lung bei ihnen im allgemeinen die gleichen ſein dürften. Die 
Verteilung ihrer ſtudierenden Söhne auf die einzelnen Berufe 
ſeit der ſtarken Vermehrung ihres ſtudierenden Nachwuchſes 
(Mitte der 1870er Jahre) läßt die wirtſchaftliche Schwäche 
dieſer Berufsſtände deutlich erkennen. Das Mehr, das in 
den letzten 10 Jahren auf die Univerſität kam, iſt faſt reſtlos 
dem gute Ausſichten bietenden höheren Lehramt zugefloſſen, 
und im letzten Jahrfünft war der Zugang zu dem letzteren 
ſo ſtark, daß die entſtandene Überfüllung zu einem be⸗ 
trächtlichen Teil auf die fraglichen 3 Schichten und insbe— 
ſondere auf die Handwerkerſöhne zurückgeht. Dagegen zeigt 
ihre ohnehin geringfügige Beteiligung am teuren juriſtiſchen 
und mediziniſchen Studium abſolut keine Erhöhung, relativ 
eine Abnahme. Daraus erhellt deutlich, daß die Handwerker-, 
Krämer: und Bauernſöhne bei der Berufswahl ſich ſehr er— 
heblich von materiellen Erwägungen leiten laſſen. Die Be: 
ſchränktheit ihrer Mittel verfchließt einem Teil insbeſondere 
das juriſtiſche und das mediziniſche Studium und weiſt ſie 
auf die Studien, die kürzer und daher billiger ſind und am 
raſcheſten zur Anſtellung führen. 

Bei allen 3 Schichten finden wir in den 1880er Jahren 
einen auffallend ſtarken Zugang zum Finanzdienſt, der da: 
mals neben kurzer Studien- und Vorbereitungszeit baldige 
Anſtellung brachte, und neueſtens einen ganz außerordent⸗ 
lichen Zufluß zum höheren Lehramt, deſſen bisherige ver— 
lockende Anſtellungsnerhältniſſe bekannt find. Auch die ſtetige 
ſtarke Beteiligung der fraglichen Bevölkerungsſchichten, und 
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dern ſchon ein ſtärkeres Einſtrömen aus ländlichen Kreiſen. 


Von Jahrfünft zu Jahrfünft gehen immer weniger evange⸗ 
liſche Theologen aus den Landwirts ⸗, Handwerker⸗ und Händler⸗ 
familien hervor. Man wird aber darin kaum eine Abnahme 
ihres kirchlichen Sinnes erblicken dürfen, um ſo weniger, als 
die kleinen Landwirte, deren freundliche Stellung zur Landes⸗ 
kirche im allgemeinen ganz außer Frage ſteht, ihre Beteiligungs: 
ziffer am auffallendſten minderten. Es deckt ſich durchaus mit 
der Lebensanſchauung dieſer Kreiſe, denen erſt harte Arbeit 
und Entbehrungen es ermöglichen, ihre Nachkommen die höhere 
Stufenleiter des Lebens erſteigen zu laſſen, daß ſie ihre 
Söhne nicht „ins Blaue hinein“ ſtudieren laſſen. Ihr Sinn 
iſt — ganz abgeſehen davon, daß ihrem Können ein Ziel 
geſetzt iſt — auf das Reale, das Greifbare gerichtet, ſie 
möchten ihren Sohn „im Amt“ ſehen und deshalb ſind auch 
die freien Berufe und diejenigen, die ein Amt erſt nach 
langer Wartezeit bringen, von ihnen am wenigſten begehrt, 
nämlich Medizin, Staatswiſſenſchaften, Rechtswiſſenſchaft (An⸗ 
waltſchaft) und zum Teil auch Forſtwiſſenſchaft. 

Vergleicht man die drei Kategorien untereinander, ſo fällt 
auf, daß die Söhne der Kleinkaufleute (Krämer) im letzten 
Jahrfünft verhältnismäßig am meiſten evangeliſche Theologie 
ſtudierten und daß die Söhne der Landwirte ſich am ſtärkſten 
von der evangeliſchen Theologie abwandten. Dies beruht 
offenbar darauf, daß erſtere, weil ſie mehr in den Städten 
und Städtchen ſitzen als die Handwerker und Landwirte, 
eher Gelegenheit haben, ihre Söhne auf das Landexamen 
vorzubereiten.“) Umgekehrt iſt es bei der katholiſchen Theo: 
logie: Der Prozentſatz, den der einzelne Beruf ihr zuführt, 
iſt am ſtärkſten bei den Bauern (die Hälfte bis zwei Drittel), 
dann ſolgen die Handwerker mit einem Drittel bis die Hälfte 
und zuletzt die Krämer mit zurzeit einem Fünftel gegenüber 
einer bald viel geringeren, bald etwas ſtärkeren früheren 
Beteiligung. Vom juriſtiſchen und mediziniſchen Studium 
halten ſich die hier zuſammengefaßten Berufe ziemlich fern, 
am meiſten die Landwirte, während die Krämer ſich weſent⸗ 


lich ſtärker beteiligen und damit ihre größere finanzielle 


insbeſondere der Handwerker- und Bauernſöhne, an dem raſch | 


logie, die freilich auch noch andere Gründe hat — vrgl. 
hierzu II. 5 u. 6 —, iſt ein Beweis dafür, daß das Beſtreben, 
„einen Studierten“ zur Familie zu zählen, vielfach auf dem 
billigſten Weg zu verwirklichen geſucht wird. Anders liegt 
es beim evangeliſchen Kirchendienſt, zumal zu ihm der Zu— 
gang nicht unweſentlich ſchwerer iſt als zum katholiſchen. 


Die „enge Pforte“ des Landexamens und die ſtarke Kon⸗ 


kurrenz, insbeſondere der Pfarrer: und Lehrerſöhne, verhin: 


Leiſtungsfähigkeit bzw. die ſtärkere Flüſſigkeit ihrer Mittel 
zeigen. u 
Zum Lehramt iſt aus den mehrgenannten — und nament: 
lich aus den katholiſchen — Kreiſen der Zugang in den letzten 
Jahren ganz außerordentlich geſtiegen. Bei den Handwerkern 
83) Die im letzten Jahrzehnt anläßlich der Neuordnung des 
höheren Schulweſens erfolgte Aufhebung einer Reihe Landlateinſchulen, 


zur Verſorgung führenden Studium der katholiſchen Theo— die vielfach für das Landexamen vorbereiten, und die damit ein: 


hergehende Zunahme der dem Theologieſtudium nicht förderlichen 
realiſtiſchen Schulbildung haben den Studienzugang, und namentlich 
den Zufluß zur evangeliſchen Theologie, aus den ländlichen Kreiſen 
zweifellos verringert. Die aus dieſer Beſorgnis heraus ins Leben 
gerufene, beim Evangeliſchen Konſiſtorium verwaltete „Studien: 
beihilfe für evangeliſche Theologen“ greift hier ein und erleichtert 
begabten Knaben den Beſuch eines Untergymnaſitums. Für eine 
gleiche Einrichtung für katholiſche Theologen iſt 1917 die Sammlung 
von Beiträgen eingeleitet worden. 
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und den Kaufleuten beträgt er über ein Drittel ihres Geſamt⸗ 
anteils am Univerſitätsſtudium, bei den Landwirten, deren 
ſtarke Abgabe zur katholiſchen Theologie den Zugang zu den 
anderen Studien beeinträchtigt, nur etwa ein Siebentel. 
Er wäre noch geringer, wenn im letzten Jahrzehnt nicht all⸗ 
jährlich eine Anzahl Konviktszöglinge zur klaſſiſchen Philologie 
übergetreten wären.“) 

Der Forſtwiſſenſchaft, die ſeit Jahrzehnten materiell wenig 
Verlockendes hat, widmen ſich ganz wenige Söhne der mehr⸗ 
genannten Kreiſe, und auch die Staatswiſſenſchaften, die 
früher, als das Studium noch mit dem Staatsexamen abs 
ſchloß, reichlichen Zufluß hatten, zum Teil aber auch aus Über: 
tritten aus dem Konvikt herrührten,s“) werden neueſtens nur 
ganz zufällig zum Lebensberuf erwählt. | 


Die Söhne der 
Beamten ohne akademiſche Bildung | 
beteiligen fich ſtark am juriſtiſchen Studium (ein Viertel bis 
ein Drittel). Das beruht zweifellos darauf, daß die Väter 
faſt reſtlos im Staats⸗ oder Kommunaldienſt ſtehen und ihre | 
Söhne gern der ihrem Dienſt vielfach am nächſten verwandten | 
juriſtiſchen Beamtenlaufbahn zuführen. Der Anteil am Studium 
der evangeliſchen Theologie, zu dem 1d71—76 noch 40 | 
übergingen, geht auch bei ihnen ſtändig zurück und beläuft 
ſich im jüngſten Jahrfünft nur noch auf etwa 16 /. Zum 
katholiſchen Kirchendienſt war der Zulauf immer gering (zwi— 
ſchen 4 und 17 im Jahrfünft), und auch die mediziniſche 
Fakultät iſt von mittleren Beamtenſöhnen unbedeutend be— 
ſucht, 1906 bis 1911 erſt von 23. Neueſtens, und namentlich 
ſeit Aufhebung des kameraliſtiſchen Staatsexamens, wird der 
höhere Lehrberuf ſehr bevorzugt (1901—06 von über einem 
Drittel). Zum Forſtdienſt gehen nur einzelne. 
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Die Lehrer ohne akademiſche Bildung. 


Ihre Söhne beteiligen ſich immer lebhaft am theologischen 
Studium, am ſtärkſten am evangeliſchen, nämlich um ein 
Viertel ihres jeweiligen Beſtandes, am katholiſchen dagegen | 
etwas geringer, an beiden aber mit rückläufiger Tendenz. 
Ihr Zugang zur Rechtswiſſenſchaft war, von den Zeiten des | 
Aufſchwungs des juriſtiſchen Studiums von 1896—1906 ab: | 
gefehen, nie erheblich, und den mediziniſchen Beruf erwählt 
immer nur ein ganz geringer Prozentſatz. Dem ehemaligen 
kameraliſtiſchen Studium widmeten ſich die Lehrerſöhne ver: 
hältnismäßig zahlreich, dagegen wählen ſie ganz unerheblich 
das neuzeitliche ſtaatswiſſenſchaftliche und das forſtliche Stu- 
dium. Seit 10 Jahren aber iſt ihr Hauptgebiet das höhere 
Lehramt und in beſonderem Maße das der ſprachlich- 
geſchichtlichen Richtung, dem ſich von 1906—11 über ein 
Drittel ihrer Zahl zuwandte. 
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Die Söhne der 
Privatbeamten in untergeordneter Stellung. 


erlangen erſt während der letzten 15 Jahre unſeres Rückblicks 
ſtärkere Bedeutung. Sie findet man, von Forſtwiſſenſchaft 
abgeſehen, in angemeſſenem Verhältnis in allen höheren 
Berufszweigen und insbeſondere ſtark im evangeliſchen 
Kirchendienſt und im Lehramt. 


Die wirtſchaftliche Abhängigkeit der 
Unterbeamten 
kommt in der Studienwahl ihrer Söhne deutlich zum Aus— 
druck: ſtarke, aber verhältnismäßig rückgängige Beteiligung 
am Studium der katholiſchen, wie der evangeliſchen Theo— 
logie, bis 1905 beträchtlicher Zufluß zum billigen kameraliſtiſchen 
Staatsdienſt, im weiteren ſchwacher Zugang zum juriſtiſchen 
Studium und noch geringfügigerer Anteil am mediziniſchen 
Studium; in der neueren Zeit ſehr ſtarke Einſtrömung in 
den höheren Schuldienſt. 
Arbeiter, Gehilfen, Taglöhner. 
Während die wenigen ſtudierenden Arbeiterſöhne im erſten 
und vierten Jahrfünft reſtlos, und in den übrigen Zeit⸗ 
abſchnitten — abgeſehen vom jüngſten Jahrfünft — bis zu 


neun Zehntel in den katholiſchen Kirchendienſt traten und 
in anderen höheren Berufen nur in ganz verſchwindender 


Zahl anzutreffen waren — am ſeltenſten in der juriſtiſchen 
und in der mediziniſchen Fakultät —, iſt im jüngſten Jahr⸗ 
fünft von 8 Studierenden nur die Hälfte zur katholiſchen 
Theologie übergegangen, wogegen ſich 6 dem höheren Lehr⸗ 
amt und je einer der Rechtswiſſenſchaft und den Staats⸗ 
wiſſenſchaften zuwandte. Vrgl. hierzu den gleichen Abſchnitt 


unter II. 3 e. 


9) Der Einfluß des Vaterberufs auf die Studienwahl 


bei den Angehörigen einiger höheren Berufe. Von 


1835 —1840 und von 1871 — 1911. 


Die Entwicklung der einzelnen Studienfächer, wie das 
ſoziale und geiſtige Gefüge eines Berufsſtandes, ſind weſent⸗ 
lich beeinflußt von der Neigung der Söhne, ſich dem Berufe 
des Vaters zu widmen. Das Maß, in dem die einzelnen 
Stände ihren Nachwuchs dem eigenen Beruf zu erhalten 
vermögen oder zu erhalten ſuchen, und die zutage tretenden 
Anderungen laſſen namentlich erkennen, ob die Berufszuge⸗ 
hörigen ſelbſt in ihrem Beruf innere und materielle Befrie: 


digung finden, wie ſie ſich mit ihm verbunden fühlen und in⸗ 
wieweit Familienüberlieferung uff. ſich bei der Studienwahl 


Geltung verſchaffen. 
Die fraglichen Feſtſtellungen ſind uns indeſſen nur inſo— 
weit möglich, als die Gliederung der Berufe und der Studien: 


fächer ſie zuläßt; wir konnten ſie auf die nachgenannten ſechs 


Berufe erſtrecken. 


84) Dieſe Übertritte, die unter II 5b näher nachweiſen, werden 
meiſt ſchon während des Studiums im Konvikt dadurch vorbereitet, | 
daß neben den theologiſchen Pflichtvorleſungen Kollegien aus anderen 
Fakultäten gehört werden. | 


Den väterlichen Beruf erwählten (ſiehe Anlage 6):°°) 


85) Die Verhältniszahlen beziehen ſich auf die Geſamtzahl der 
zum Studium übergegangenen Söhne. 


— 


} 


| 
‚183540 1871 -761 1876 — 81 
Söhne von 5 8 — u 


v. H. | v. H. v. H. 
4 5 


— J 2 8 


. | 
Geiſtlichen und Miſſionaren . 70 59,83 7 71.90 85 62,96 


Arzten ö * 16 | 48,48 1 17 | 65,38 1 20 | 51,28 
Rechtsanwälten“) | 3| 75 5 | 41,67 | 16 | 69,57 
Oberforſtern (höh. Forſtbeamten) j 1 20 6 50 111 68, 75 
Beamten mit akademiſcher Bil: 
dung ſtudierten Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und Regiminale 67 52,751 35 6034139 50 
Lehrern mit akademiſcher Bil⸗ | | 
dung ſtudierten Philologie, 
Mathematik und Naturwiſſen⸗ | 
ſchaſtve n 42, 8 2 


Hiernach iſt die Neigung. dem Vater im Berufe zu folgen, 
verſchieden, ſowohl bei den einzelnen Ständen, als im Ber: 
hältnis der Berufe zueinander. 

Die Söhne der Geiſtlichen und Miſſionare bleiben 
faſt durchweg am ſtärkſten dem Berufe des Vaters treu, aber 
von 71,96 v. H. im erſten Jahrfünft geht es faſt beſtändig 
abwärts, bis auf 57,23 v. H. in der neueren Zeit. Dieſe 
Tradition des ſchwäbiſchen Pfarrhauſes fördern verſchiedene 
Gründe. Zweifellos wirken der Idealismus, die Hingabe 
an das anvertraute Amt, die Berusstreue und „freudigkeit 
des württembergiſchen Geiſtlichen auf die Studienwahl der 
Söhne günſtig und ermutigend, aber ein ſehr ſtarker Einfluß 
kommt fraglos auch dem Tübinger „Stift“ und ſeinen Vor— 
bereitungsanſtalten zu, die den Söhnen der vielfach minder— 
bemittelten Geiſtlichen den Zugang zum Theologieſtudium 
weſentlich erleichtern. 

In hohem Maße bleiben auch die Söhne der Rechts— 
anwälte beim väterlichen Veruf, d. h. beim juriſtiſchen 
Studium, nämlich zwiſchen 41 und 80 v. H. Bei den Arzten 
ſchwankt die Zahl zwiſchen 45 und 73,58 v. H., bei den 
höheren Forſtbeamten zwiſchen 28,57 und 68,95 v. H. 
An letzter Stelle ſtehen die Söhne der höberen 
Lehrer. Von ihnen entſchieden ſich nur zwiſchen 5,88 (im 
erſten) und 36,49 b. H. (im letzten Jahrfünft) für den Vater⸗ 
beruf. Ihre Quote iſt auffallend gering und ſchwanlend: 
von 5,88 von 1871 —76 ſteigt fie im nächſten Jahrfünft 
auf 29,63, um im vierten wieder auf 8,51 v. H. zu ſinken. 
Die Hebung in jüngſter Zeit auf 36,49 v. H. hängt wohl 
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1881-86 1886— 91 1891-96 1896 —01 1901-06 1906—11 


ee — — — — 


18 14 15 16 17 J18 19 


91] 65 [87 59,1892 60,9291 
18 45 25 55,56 29 56,86 39 | 73,58 
466,67 5 50 al so 9 56,25 
428,57 1142,81 18 56,2 10 58.82 


57,23 


811 42,4643 51,8143 50,5954 54 156 | 51,85 


| | 
4! 8,51 4| 7,69] 15 25,42 12 21,05 27 | 36,49 


in erfter Linie mit der Verbeſſerung der Stellung der höhe: 
ren Lehrer zuſammen. Die geringe Neigung ihrer Söhne 
für den väterlichen Beruf zeigt jedenfalls, daß die Väter 
in ihrem Amt nicht in dem Maße ihre Befriedigung finden, 
wie dies bei den andern höheren Berufen, an dem Grade 
des Zugangs zum Vaterberufe gemeſſen, zweifellos der Fall iſt. 

Ein Blick auf das Diagramm Anlage 3 beftätigt im all: 
gemeinen, daß die Berufsangehörigen ſelbſt ſich jeweils ſtark 
von dem jeweiligen (ſtärkeren oder geringeren) Zulauf zu 
ihrem Fache beeinfluſſen laſſen. Sie ſind regelmäßig bei 
jeder Hebung beteiligt, während andererſeits auch ihr Anteil 
zurückgeht, wenn der Zufluß abnimmt. Daß auch diejenigen, 
die zuvörderſt imſtande wären, die Lage eines Berufes zu 
überblicken, Aufſtiege bis zur Überfüllung mitmachen, zeigt 
erneut die Notwendigkeit von Maßnahmen zur Regulierung 
des Studienlaufs und der Beeinfluffjung der Berufswahl 
(ſiehe Abſchnitt I und III). 

Für die preußiſchen Univerſitäten wurde berechnet,?) daß 
dem Beruf des Vaters treu blieben unter 100 ſtudierenden 
Söhnen N 

im Durchſchnitt eines Halbjahres 
von 1887/88 1899, 1900 1905/06 1908/09 1911/12 


höheren Bes bis 1891 

amten, einſchl. 

Anwälten 50 58 60 56 53 
Geiſtlichen . 58 42 36 31 35 
Philologen uſw. 32 32 39 42 43 
Medizinern 56 51 37 40 51 


4. Vorbildung und Lebensalter der Studierenden. 


Die Bedeutung der Naturwiſſenſchaften und die neuen 
Anſprüche des praktiſchen Lebens rüttelten an dem lange 
feſtgehaltenen Bildungsideal der Renaiſſance „der Bildung 
an der Antike“ und ſchufen neue Schulformen, das Real⸗ 


86) Nechtsanwaltſöhne, die Rechtswiſſenſchaft bzw. bis 1905 


Rechtswiſſenſchaft oder Regiminalwiſſenſchaft ſtudierten. 


gymnaſium und die Oberrealſchule, von denen letztere die 
neuen Gedanken am meiſten verwirklicht. Die „Realiſten“ 
erſtrebten zunächſt nur eine allgemeine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bereitung für das praktiſche Leben und die Berufe, die ein 
Univerſitätsſtudium nicht erfordern, die humaniſtiſchen Bil⸗ 


87) Preußiſche Statiſtik, Heft 236, S. 187. 
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dungsanſtalten ſollten die Vorbildungsanſtalten für die Uni⸗ 
verfität bleiben. Die Entwickelung führte indeſſen weiter, 
als es urſprünglich im Sinne der treibenden Kräfte der 
Zergliederung der Mittelſchulbildung gelegen war. Der 


„Schulkrieg“ endigte um die Wende des neuen Jahrhunderts 
mit der grundſätzlichen Gleichberechtigung der drei genannten 
Schularten „in der Erziehung zur allgemeinen Geiſtes⸗ 
bildung“.ss) 

So ſtrömen in die Hörſäle der Univerſitäten auch aus 
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Württemberg, der alten Hochburg humaniſtiſcher Schulung, 
in immer ſteigendem Maße die Schüler der realiſtiſchen 
Anſtalten, gefördert einerſeits durch die Errichtung bezw. 
den Ausbau realiſtiſcher Anſtalten, andererſeits durch die 
Befeſtigung und Erweiterung ihrer Berechtigungen. 

Die Entwicklungen im Reiche zeigen die Veröffentlichungen 
des K. Preuß. Statiſtiſchen Landesamts, s?) nach denen ſich 
unter den reichsangehörigen Studenten der preußiſchen Uni: 
verſitäten durchſchnittlich befanden: i 


Gymnaſialabitu⸗ 
rienten 


Realgymnaſial- und Oberrealſchul⸗ 


Ohne Zeugnis der 
Reife 


abiturienten 


Zu⸗ 


== —— ſammen 
überhaupt v. H. 


unter den Preußen 


1899 — 1899 / 1900 12 143 82,06 1171 7,91 1484 10,03 14 798 
Realgymnafiale Oberrealſchul⸗ ö 
| Abiturienten | j Abiturienten | 
| überhaupt! v. H. überhaupt v. H. . 
1908/06. 13 440 72,48 2 115 | 11,41 | 1239 6,68 1749 9,43 5 18 543 
1911/12. | 14 879 | 69,76 3003 ' 14,08 | 2 018 | 9,46 1428 6,70 I 21 328 
i nnter den Reichsdeutſchen überhaupt: 
1908/09 15 205⁵ 72 | 2490 11“ 14% | 691 1950 9,23 || 21118 
1911112 . 16711 | 69,00 | 3470 14.33 2420 | 9,99 | 1617 6,68 | 24 218 
‚t ' 

Vorbildung und Lebensalter der württembergiſchen | | 7 P 
Studentenſchaft ſind noch nie ermittelt worden. Die Vor⸗ Be |opmnafiat | ſchul⸗ j Ohne 
bildung hätte vor 1911 auch nur durch direkte Erhebungen | — — Reife⸗ 
bei den Studierenden feſtgeſtellt werden können, da erſt Stuvien fache Abiturienten zeugnis 
von da ab die Tübinger Matrikel hierüber Auskunft gibt. = sel 
Das wichtige ſtatiſtiſche Wertmaß der Vergleichung der Er⸗ v. a v. H. | s- v. H. 
gebniſſe mit früheren Ermittlungen ſteht uns daher leide 1 
nicht zur Verfügung. Aber wir zeigen exakt die Vorbildung! 1 4124 Fur: 
der Generation, die ihre Studien eben beendigt, und den e | Ze En 

. ‚m. . . 2 75 iſſen⸗ 
3 der realiſtiſchen Bildung auf die Verjüngung der schaft. 0 293 80,05 59 16,12 14388 „N 
niverſitätsſtudentenſchaft. Medi | 
a edizin . 275 76,18 49 13,15 37 110,25 5 

Von den 1876 90) Württembergern, die im Winter 1909/10 Zahnheilkunde 7 41,18 1 5,88 9 159,94 
an den deutſchen Univerfitäten eingeſchrieben waren, — vrgl. Klaſſ. Philolog. 202 98,09) 3 1,38 184] 8| 3,69 
Anlage 8 —, hatten beſucht: Neuere „ 95 51,91 43 23,50 27 14,75] 18 9,84 
ein Gymnafium . 1387 = 73,93 v. H., Staatswiſſen⸗ | 
ein Realgymnalium . . . . 193 = 10,29 „ I foaften .\ 22 42,31 611,54 5 9,61 19 36,54 
eine Oberrealſchullbe . 188 = 10,02 „ FForſtwiſſenſchaft! 25 N 5 14,28 5 14,29 
während ein Reifezeugnis nicht beſaßen 108 = 5,76 „ Mathematik u. | | 

Für die nichttheologiſchen Fakultäten bezw. Naturwiſſen⸗ . 

Studienfächer (für das Theologieſtudium iſt Gymnaſial⸗ ſchaten. 73 ws 27 8 | 8440 = Ba 
reife erforderlich) ergibt ſich folgende Verteilung der Studie: l ; 2 5 4% I 0 = 
renden nach ihrer Vorbildung: F 8. 1 | | e 
ä N Summe os . 188 108 

88) Preußen ging voran. Königlicher Erlaß vom 26. No⸗ | | | 
vember 1900. Me en er 

89) A. a. O., Heft 204, S. 112; 223, S. 117; 236, S. 110. 90) Darunter 38 Frauen. 

Württ. Jahrbücher 1016. 26 
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Es ſtanden: 


Gymnaſial⸗ 
| abiturienten 


im Alter 


bis zu 18 Jahren 


10 


0,72 
105 


zwiſchen 18 und 19 Jahren . 7,57 
„ 19 „ 20 „ 201 14,49 
„ 20 „ 214 233 | 16,80 
5 21 „ 22 „ 5 288 18,60 
„„ re; Ge | 222 | 16,01 
5 23 2 2 3 28 \ 224 16,15 
„ 25, 27 , 70 5,05 
„ 27 „ 30, 80 216 

von über 30 sahen — 1 3 | 2,45 

1387 100 


} 


Summe | 


Wir haben das Alter der Studenten ee auch 
deshalb ſo genau ermittelt, um nachzuweiſen, daß, wie wir 
vermuteten, die Realgymnaſiſten und Oberrealſchüler früher 
die Univerſität beziehen als die Gymnaſiſten. Eine Zu— 
fälligkeit iſt bei dem beträchtlichen Vorſprung nicht anzu⸗ 
nehmen. Auf eine nähere Beſprechung müſſen wir verzichten 
und uns darauf beſchränken, die Zahlen mitzuteilen, deren 
nähere Betrachtung allerlei Schlüſſe zulaſſen ?!). Eine Fort: 
ſetzung dieſer Statiſtik würde insbeſondere zeigen können, 


ob mit der Zunahme der realiſtiſchen Bildung dauernd eine 
Verjüngung unſerer Studentenſchaft einhergeht. 

Scheidet man die Theologen (190 evangeliſche und 
189 katholiſche) aus, jo ſtanden von den 1008 ehemaligen 
Gymnaſiſten im Alter: 


bis zu 18 Jahren . 5 = 050 
zwiſchen 18 und 19 Jahren 64 = 6,35 „ 

5 19 „ 20 „ „ ee, 

„ 20 „ 21 „ .. 166 = 16,46 „ 
1 , 

„ 2 „ 169 16,76 „ 
„ 2 5, 179. == 17,36 

„ „ 64 = 6,35 „ 

27 30 „ 26 258 „ 

von über 30 Jahren 30 = 298 „ 


Dieſe Erſtreckung unſerer Unterſuchung auf Lebensalter 
und Vorbildung der nichttheologiſchen Studierenden, die uns 
beſonders lehrreich und wichtig erſchien, beſtätigt in noch 


Realgymnaſial⸗ 
abiturienten 
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Oberrealſchul⸗ 
abiturienten 


Ohne Reife⸗ 
zeugnis 


Durchſchnitt 


Die Gliederung der Studentenſchaft nach dem Lebens⸗ 
alter zeigt, daß ein großer Teil der Studierenden erſt in 
verhältnismäßig ſtark vorgerücktem Alter auf die Univerſität 
kommt und daß andererſeits ein nicht unbeträchtlicher Teil 
reichlich lange auf ihr verweilt. Goethe hat einſt mit 
16½ Jahren die Univerſität bezogen. Unterdeſſen iſt die 
allgemeine Vorbildung von der Univerſität auf die Mittel⸗ 
ſchule übergegangen, deren Aufgaben ſtark erweitert wurden, 
was die Schulentlaſſung erheblich hinausgeſchoben hat; aber 
zwiſchen 18 und 19 Jahren ſollte heute nicht nur aus 
äußeren und Erziehungsgründen, ſondern auch aus wirtfchaft: 
lichen und nationalen Gründen die Hochſchule bezogen 
werden können. In dieſem Alter iſt der junge Mann für 
die akademiſche Freiheit und das Studium genügend gereift. 

Wenn, rechtzeitige Aufnahme in eine höhere Lehranſtalt 
und normale Verſetzung vorausgeſetzt, der Übergang zur 
Univerſität ſpäteſtens mit dem vollendeten 19. Lebensjahr 
ſtattfände, ſo müßte die Zahl der im erſten Semeſter ſtehenden 
Studierenden etwa ſo groß ſein, wie die Ziffer der bis 
19 Jahre alten. Dies iſt aber nicht der Fall. Denn. 
während im Winterhalbjahr 1909/10 nur 159 oder 8,99 


ordentliche Studierende im genannten Alter vorhanden waren, 


höherem Grade als der Geſamtdurchſchnit den verjüngenden 
Erſtſemeſtrigen alſo zugezählt ſind. 


Einfluß der Realſchulen. 


91) Von den 1911/12 auf den preußiſchen Univerſitäten ſtudie⸗ 


renden Reichsangehörigen mit dem Reifezeugnis waren nur durch⸗ 
ſchnittlich bis zu 19 Jahr alt: 3,82 der Gymnaſiſten, 4.96 der 
Realgymnaſiſten und 4,59 % der Oberrealſchüler (Preuß. Statiſtik 236 
S. 111). 


| 


belief ſich die Zahl der Württemberger, die gleichzeitig erſt— 
mals die Univerſität bezogen, auf etwa 350, war alſo 
faſt doppelt ſo ſtark. Die Ableiſtung des Militärdienſtes 
vor der Studienzeit erhöht das errechnete Lebensalter der 
Studierenden kaum weſentlich, da die Mehrzahl der dienenden 
Abiturienten gleichzeitig als Studierende eingeſchrieben, den 


Das lange Verweilen auf der Univerſität ergibt ſich 
daraus, daß ein großer Prozentſatz der Studierenden in 


einem Lebensalter ſteht, in dem das Studium, ſelbſt wenn 


ſein ſollte. 


man durchſchnittlich ein neunſemeſtriges annimmt, beendigt 
Nach dem vollendeten 23. Lebensjahr ſtudierten 
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nämlich noch 432 = 24, 44%. Wenn auch Studienwechſel, Die Gliederung der Studierenden nach dem Lebens⸗ 
Unterbrechung des Studiums, ſpäter Bezug der Univerſität alter und den einzelnen Studienfächern?) ergibt 
u. a. das Studienalter vielfach verlängern, ſo iſt die Zahl weitere wertvolle Aufſchlüſſe, namentlich zur ſozialökono⸗ 
doch reichlich hoch. Ein nicht unweſentlicher Teil unſerer miſchen Seite unſerer Darſtellung; hingewieſen ſei nur auf 
Studenten tritt demnach etwas ſpät in das praktiſche Leben die hervortretenden Verſchiedenheiten untereinander ſowohl, 
ein. Eine vertrödelte oder verbummelte Studienzeit iſt für als hinſichtlich des durchſchnittlichen Alters. 

ſie ebenſo verloren, wie für die Allgemeinheit. In welchem Von je 100 württembergiſchen Studierenden, die im 
Verhältnis Lebensalter und Studienalter zu einander ſtehen, Beſitz eines Reifezeugniſſes waren, entfielen im Winter⸗ 
wäre nur mit Hilfe der Zählkarte feſtzuſtellen. 


g Mathe: | Kame⸗ 

m 5 Ev. Kath. Rechts. Een Klaſſiſche Neuere matit, | Forſt⸗ Dutch 

ersklaſſen von — i Wien: , — Natur⸗ n wiſſen⸗ £ 

Ä zin wiſſen⸗ ſchnitt 

N Theologie ſchaft Philologie ſchaft 
— m a 3 4 5 617 9 
! 

bis zu 19 Jahren u 19,47 6,06 
über 19—20 Jahren 22,11 9,09 
„ 20—21 „ g | 18,42 9,09 
„ 1-2 „ 19,47 21,21 
„ 22—23 „ 11,05 9,09 
„ 2325 | 7,88 21,22 
„ 25—27 „ 0,53 12.12 
„ 7-0 „ 0,53 9,09 


a 
eum ne. . | 10 


Den Altersklaſſen bis zum vollende⸗ 
ten 23. Lebensjahr gehörten an. 90,52 


54,54 


in den Alters verhältnifſen erheblich in der Art der Naturwiſſenſchaften, die Neuphilologen, die Altphilologen 
Vorbildung begründet find, zeigt dieſe Gliederung den vers und zuletzt die Kameraliſten. Die Unterſchiede in den 
jüngenden Einfluß der Realſchulbildung weniger ſcharf als höheren Altersſtufen ſind zum Teil daraus zu erklären, daß 
die Darſtellung der Altersverhältniſſe im Durchſchnitt. die vorgeſchriebene oder die tatſächliche Studiendauer nicht 
Die in die Augen ſpringende Jugendlichkeit der durchweg 
humaniſtiſch vorgebildeten evangeliſchen Theologen, die weit 
oben ſtehen, iſt in ihrer überwiegenden Internatsausbildung 
in den niederen theologiſchen Vorbildungsanſtalten (ſiehe 
oben S. 167/168) zu ſuchen, deren ſtrenge Aufnahmebedin⸗ | 
gungen, wie die Unterrihtd- und Erziehungsweiſe in einem | 
gewiſſen Grade die frühzeitige Erſtehung der Reifeprüfung | beſtimmter Berufe, im Altersaufbau der Studierenden nicht 
verbürgen. oder kaum nennenswert in Erſcheinung tritt. Würde nämlich 
Unter den 19jährigen folgen mit größerem Abſtand die die wirtſchaftliche Lage der Studierenden erheblich auf die 
| 


Obwohl unverkennbar ift, daß die Werſchiedenheiten die Mediziner, die Mathematiker und die Studierenden der 
| 


bei allen Studienzweigen dieſelbe iſt, und daß bei einzelnen 
Berufen, ſo bei den Pharmazeuten und Kameraliſten, auch 
vorherige praktiſche Tätigkeit in Betracht kommt. 

Auffällig iſt, daß ein Umſtand, der zuvörderſt ſtudien⸗ 
verkürzend wirken ſollte, die von uns mehrfach feſtgeſtellte 
verhältnismäßig größere Bedürftigkeit der Studierenden 


Neuphilologen, obwohl fie nur zu 14,6% aus Oberreal⸗ Verkürzung der Studien einwirken, jo müßte von den 
ſchulen ſtammen, und die Juriſten (3,83 ); alsdann die Philologen (beider Richtung) und von den Studierenden der 
Mediziner (10,25 %%) und die Mathematiker und Natur- Mathematik und der Naturwiſſenſchaften, die, wie an 
wiſſenſchaftler, die zu 45,6% Realſchulbildung beſitzen, die anderer Stelle nachgewieſen iſt, weit mehr den unbemittelteren 
Kameraliſten (15,1%), die klaſſiſchen Philologen (1,9% | Kreifen angehören als andere Berufe (abgeſehen von den 
und die katholiſchen Theologen, während die Forſtkandidaten katholiſchen Theologen), ein weit größerer Prozentſatz mit. dem 
(14,3 %ͥ ) in dieſer Reihe überhaupt nicht vertreten find. vollendeten 23. Lebensjahr fertig ſein. Bei den Lehramts⸗ 
Auch unter den Altersklaſſen bis zum vollendeten — — — 
23. Lebensjahr überragen ſehr ſtark die evangeliſchen Theo⸗ 92) Der Geringfügigkeit wegen ſind die Zahnärzte (8 unter 
logen, denen ſich in größerem Abſtand die Juriſten anreihen, 1768) den Medizinern, und die Cbemiker (21) und die Pharma⸗ 
dann folgen die Forſtwirte, ſodann die katholiſchen Theologen, | zeuten (3) den Mathematikern und Naturwiſſenſchaftlern zugezählt. 
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kandidaten find die in den letzten Jahren erfolgten Übertritte 
von Konviktsangehörigen in höheren Semeſtern von einigem 
Einfluß, auch, daß mancher bedürftige Kandidat ſeine Studien 
unterbricht, um ſich die Mittel für das Weiterſtudium zu 
erwerben; dazu kommt, daß ſich in ihren Reihen regelmäßig 
frühere Volksſchullehrer befinden, die erſt in ſpäteren Jahren 
die Reife erwerben. Wenn aber die größere Zahl der 


Pflichtſemeſter allein die Urſache wäre, daß ein ſo beträcht⸗ 


licher Teil der Studierenden ſich über das 23. Lebensjahr 


hinaus auf den Univerſitaten aufhält, ſo müßten die Medi⸗ 


| 


ziner, die die längſte geſetzliche Studienzeit haben, mit der 


relativen Höchſtzahl an der Spitze ſtehen. 


Den Gründen weiter und im einzelnen nachzugehen, 


| müſſen wir uns verjagen. 


5. Das Religionsbekenntnis der Studierenden. 


Die Beteiligung der Bekenntniſſe am Univerſitätsſtudium 
wird namentlich in dem Streit um den Zuſammenhang von 
Konfeſſion und höherer Bildung, und ökonomiſcher Lage und 
Bekenntnis zu Rate gezogen, vielfach ohne daß zuverläſſige 
Grundlagen gegeben oder beachtet werden. Auch ein Bildungs⸗ 
defizit der Katholiken, ihr Zurückbleiben im wiſſenſchaftlichen 
Leben, ihre angebliche Zurückſetzung im öffentlichen Dienſt 
werden vielfach erörtert und behauptet. Mit gewiſſem 
Befleiße wird von katholiſcher Seite ſelbſt das geringere 
Bildungsſtreben des katholiſchen Volksteils beſprochen, nicht 
ſelten in der Abſicht, den Eltern die Pflicht vor Augen zu 
führen, ihre Nachkommen ſtudieren zu laſſen. 

Für Württemberg fehlten hierüber bis jetzt beſtimmte 
Anhaltspunkte, da es eine bezügliche Konfeſſionsſtatiſtik nicht 
gibt und die Konfeſſion der württembergiſchen Univerſitäts⸗ 
ſtudenten noch nie ermittelt wurde.““) 


a) Die Studierenden und die Schüler der höheren Lehr⸗ 


anftalten nach ihren Bekenutuiſſen. 
Die ortsanweſende männliche Bevölkerung Württembergs 
beſtand nach der Volkezählung von 1910 aus: 


Evangeliſchen 812541 — 68,14 v. H. 
Katholiken 367066 = 30,79 nn 
Juden ; 6012 r 0,50 mn 
Andere Bekenntniſſe 6773 O0,57 „ „ 
1192392 — 1W 


Wenn die Konfeſſionen gleichmäßig an der höheren Bil⸗ 
dung bzw. an dem Univerſitätsſtudium Anteil hätten, ſo 


müßten ſowohl die Schüler als die Studierenden in ihrer J 
Maße, als ſein Anteil nach der Bevölkerungszahl betragen 


konfeſſionellen Gliederung dieſem Verhältnis entſprechend be⸗ 
teiligt ſein. 


Da die Konfeſſionsgliederung der Schüler der höheren 


Lehranſtalten (einſchließlich der niederen Seminare), die bis 


1875 zurückverfolgt werden kann, ein klares Bild der Geſamt⸗ 


beteiligung der Konfeſſionen am höheren — freiwilligen — 


Schulunterricht gibt und beſonders wichtig iſt, beziehen wir 


ſie ein und ſtellen ſie voran. 


93) Für Baden ſiehe Dr. Ludwig Cron: Glaubensbekenntnis 
und höheres Studium. Heidelberg 1900. 


aa) Die Konfeſſion der Schüler der Oberklaſſen der höheren 
Lehrauſtalten. 


Es beſuchten die Oberklaſſen: 0 95) 


Evangeliſche Katholiken 
E 
haupt 


der Gymnaſien und Realgymnaſien (einſchl. der niederen 
Seminare) 


| 


1875 789 68,371 332 | 28,77] 29 | 2,51 4 11154 
1885 1 276 - 519 27,751 69 3,69 6 11870 
1895 | 1283 69,651 497 26,98 61 3,32 1 11842 
1900 1 252 64,30] 632 32,46 58 2.98 5 11947 
1905 1435 | 744 83,051 70 3,11 2 12251 
1910 1641 63,48] 858 38,19 78 3,02 8 12585 


der Realicyulen 9) 
21,10! 33 2,12] 2 11559 
20,56] 43 2,04 


1 


1905 


1195 76,651 329 
1910 


1630 77,211 434 


der drei Schularten insgeſamt 


1905 2 630 69,0311 073 28,16 103 2,70! 4 13810 
1910 3 27169,65 1292 27.51] 121 2,58] 12 


Betrachtet man zunächſt die relativen Beſuchsziffern der 
Oberklaſſen ſämtlicher höherer Lehranſtalten 
um 1910, fo zeigt fih, daß der evangeliſche Volksteil am 
Beſuch ſtärker beteiligt iſt und zwar in etwas zunehmendem 


würde, während die Katholiken etwas zurückbleiben und die 
Iſraeliten über fünfmal ſo viel Schüler in die Oberklaſſen 
ſenden, als nach ihrem Verhältnis zu erwarten wäre.“) 


96) Der verhältnismäßige Anteil der „anderen Bekenntniſſe“ 
iſt der Geringfügigkeit wegen nachfolgend nicht mehr berechnet. 
97) Das Bekenntnis wird für die Oberklaſſen erſt ſeit 1901 


ausgeſchieden. 


97 a) Den gleichen Altersaufbau der Konfeſſionen vorausgeſetzt. 


Nach C. R. May, Konfeſſ. Militärſtatiſtik (1917), find bei den Juden 


94) Hinſichtlich der abſoluten Ziffern ſiehe „Statiſtik des Unter⸗ 


richts⸗ und Erziehungsweſens im Königreich Württemberg“. 
95) Die Mädchen, die ſich vor oder nach Eröffnung des 


j 


1 
! 


die jüngeren Jahresklaſſen ſchwächer, die älteren ſtärker beſetzt; die 
Zahl ihrer im Studienalter ſtehenden Angehörigen iſt daher kleiner, 
als nach ihrem Bevölkerungsanteil zu erwarten wäre. Der ſtarke 


Stuttgarter Mädchengymnaſiums (1907) in den Oberklaſſen der jüdiſche Anteil am Studium iſt demnach tatſächlich relativ noch 
höheren Lehranſtalten befanden, fallen bis 1910 nicht ins Gewicht. größer als berechnet. 
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Für die geringere Beteiligung der katholischen Bevölke— 
rung gibt die Berechnung der entſprechenden Ziffern für die 
Gymnaſien und Realgymnaſien einer und ber: 
jenigen der Oberrealſchulen andererſeits zunächſt einen An⸗ 
haltspunkt. Bei den erſtgenannten Anſtalten erreichen 
nämlich die Proteſtanten ibren Anteil in neuerer Zeit 
nicht mehr, wogegen die Beteiligung der Juden auf über 
das ſechsfache ihres Anteils ſteigt und die Katholiken um 
etwa ein Zehntel ſtärker beteiligt ſind, als ihr Anteil nach 
der Bevölkerungsziffer betragen würde. Der relativ geringere 
Anteil der Evangeliſchen und der ſtärkere der Katholiken am 
gymnaſialen bzw. realgymnaſialen Unterricht während des 
ganzen erſten Jahrzehnts des 20. Jahrhunderts iſt zu einem 
Teil die Wirkung des evangeliſcherſeits geringen Zufluſſes 
zur Theologie und des ſtarken Zugangs zum Studium der 
katholiſchen Theologie andererfeit3.??) Im Zuſammenhang 
damit wurden von evangeliſcher Seite viele Schüler den rea⸗ 
liſtiſchen Anſtalten übergeben, während umgekehrt ſeitens der 
katholiſchen Bevölkerung der Zugang zu den Gymnaſien bzw. 


den niederen Konvikten ein guter war. Dieſer Umſtand muß. 


in dem relativen Anteil der Konfeſſionen am Unterricht der 
Oberklaſſen der Gymnaſien und Realaymnaſien zum Ausdruck 
kommen. Die ſtärkere Bevorzugung der Gymnaſien von 
katholiſcher Seite geht zu einem nicht unweſentlichen Teil 
auch darauf zurück, daß ſich die realiſtiſchen Anſtalten in 
den größeren Städten, in denen ohnehin die Evangeliſchen 
überwiegen, befinden, während andererſeits in den katholiſchen 
Gegenden Württembergs viele Landlateinſchulen ſind, die für 
die Gymnaſien und die niederen Konvikte vorbereiten. 

Die katholiſche Bevölkerung hat ihren relativen Anteil 
am Beſuch der höheren Schulen in der Geſamtheit unſeres 
Erachtens nur zufolge dieſer gegenſätzlichen Entwicklung des 
theologiſchen Studiums von 1905 - 10 annähernd erreicht. 
Denn die Kräfte, die katholiſcherſeits bei ſchlechten Anſtel⸗ 
lungsverhältniſſen der Kirchendiener dem theologiſchen Stu— 
dium verloren gehen, gelangen nur in Ausnahmefällen in 
Oberklaſſen, während ſie ſich evangeliſcherſeits in ähnlicher 
Lage regelmäßig anderen Studien zuwenden. 

Im weiteren erklärt ſich der ſtärkere Anteil der Katholiken 
am Gymnafſialunterricht daraus, daß feit etwa 10 Jahren die 
Katholiken auffallend ſtark dem Studium der klaſſiſchen Philo— 
logie zuſtrömen, das gymnaſiale Bildung erfordert. Die 
anderen Gründe des Überwiegens der klaſſiſchen Bildung 
der Katholiken ſind weiter unten erörtert. 

Die ſtarke Teilnahme der Juden am humaniſtiſchen 
Unterricht iſt überwiegend darin zu ſuchen, daß die Iſraeliten 
ſehr ſtark die humaniſtiſche Bildung vorausſetzenden juriſtiſchen 
und mediziniſchen Studien bevorzugen. I 

In den Oberklaſſen der Oberrealſchulen 
überragen dagegen die Proteſtanten erheblich; die Katholiken 
treten ſtark zurück und auch die Juden find dort nicht jo 
zahlreich, wie in den Oberklaſſen der anderen Anſtalten. 


98) Brgl. oben II3 a und b. 
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Die Abweichungen dürften ihre Erklärung in einer ganzen 
Reihe von Umſtänden finden, deren nähere Erörterung hier 
zu weit führen würde. Nur auf die zwei Haupturſachen 
des Zurückbleibens der Katholiken am realiſtiſchen Unter⸗ 
richt ſei hingewieſen: Von den 14 Oberrealſchulen Würt⸗ 
tembergs befindet ſich nur eine einzige in einer aus— 
geſprochen katholiſchen Stadt (Ravensburg), was die Has 
tholiken un verhältnismäßig ſtark auf die Lateinſchulen und 
Gymnaſien verweiſt, mit denen andererſeits die katholiſchen 
Gegenden des Landes wohl verſehen find. Aber die Haupt: 
urſache des geringeren Zugangs der Katholiken zu den 
Realſchulen dürfte in der hiſtoriſchen zurückhaltenden Stellung 
der katholiſchen Kirche gegenüber dem Erwerbsleben und 
dem Erwerbstrieb zu ſuchen ſein, auf die auch der vielfach 
vorhandene wirtſchaftliche Vorteil des Proteſtantismus, ja 
der direkt nachweisbare „proteſtantiſche Charakter des Kapi— 
tals“, zu einem Teil wenigſtens, zurückzuführen iſt.??) Wie 
erwähnt, wird dieſes Manko den katholiſchen Mitbürgern von 
berufenſter Seite immer wieder vor Augen geführt, 1“) und 
wir verſtehen in dieſem Zuſammenhana den Ruf eines Red» 
ners auf einem der jüngſten Katholikentage: „Schickt eure 
Kinder in die Realſchulen, damit wir Katholiken auch am 
höheren wiriſchaſtlichen Leben, an der Technik und Induſtrie, 
den uns gebührenden Anteil erhalten!“ 

Der Anteil der Katholiken am geſamten realiſtiſchen 
Unterricht iſt übrigens von 1895 bis 1913 von 14,2 auf 


21,0 / geſtiegen. 


—— 


Katholizismus und die Wiſſenſchaft. 


bb) Die Koufeſſion der Univerſitätsſtudenten im Winter 1909/10. 


Bei der verſchwindend kleinen Zahl weiblicher Studieren: 
der (38 unter den 1876 Württembergern, die im Winter 
1909/10 an ſämtlichen Univerſitäten des Reichs eingeſchrie⸗ 
ben waren), kann ſelbſtverſtändlich nur das Verhältnis der 

99) Bral. Martin Offenbacher, Konfeſſion und ſoziale Schich— 
tung. Eine Studie über die wirtſchaftliche Lage der Katholiken und 
Proteſtanten in Baden. Tübingen 1900. Er behauptet u. a. (S. 23), 
grundſätzlich ſei der Katholizismus in feiner Beurteilung des Ge⸗ 
winnſtrebens über die wenig wohlwollende Neutralität des deo 
placere non potest“ des Kanoniſten nicht hinausgekommen. 

100) Unter anderem von Frhr. v. Hertling, Das Prinzip des 
(Freiburg 1899. S. 58): 

„Wir können nicht von der Luft leben, während wir unſer 

Heil wirken. In dieſe Zeitlichkeit hineingeſtellt finden wir uns 

unausweichlich verwickelt in alle möglichen zeitlichen Bedürfniſſe 

und das ganze Syſtem von Veranſtaltungen zu ihrer Befriedigung. 

Da heißt es rüſtig Hand anlegen und nicht in falſch verſtandener 

Frömmigkeit die Dinge gehen laſſen, wie ſie gehen. Wirtſchaft⸗ 

licher und ſozialer Niedergang wäre die Folge eines ſolchen 

Quietismus.“ 

Auf der Generalverſammlung der 
Aſchaffenburg 1913 führte ein Redner aus: 
„Jeder katholiſche Geiſtliche ſollte zwei begabte Knaben aus 
katholiſchen Familien den höheren Studien zuführen helfen, den 
einen der Theologie, den anderen den weltlichen Wiſſenſchaften“. 

Vrgl. ferner II 3. d) bb) u. II. 6. 
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männlichen Studentenſchaft zur Bevölkerung, und zwar zur 
männlichen, der Gradmeſſer für die Beteiligung der einzelnen 
Konfeſſionen an den Kulturaufgaben unſerer Zeit ſein. 

Die 1838 männlichen Studierenden württembergiſcher 
Herkunft verteilen ſich der Religion bzw. dem Bekenntniſſe 
nach folgendermaßen (Anlage 8): 


Evangeliſche 1184 

Katholiken. 591 

Juden. 8 61 

Andere Bekenntniſſe .. 2 

Es beträgt in Hundertteilen der Anteil: 
am an der 
Univerſitätsſtudium männl. Bevölkerung 

der Evangeliſchen 64,42 68,14 
„ Katholiken 32,15 30,79 
„ Juden 3,32 0,50 


Ein Studierender trifft nach unſeren Zahlen: 


bei den Evangeliſchen auf . 686,26] männliche Landes⸗ 
„ „ Katholiken „ 621,09 einwohner des 
„ „ Iſfraeliten 1 98,55 betr. Bekenntniſſes. 


In anderer Form: 
Von je 10 000 Einwohnern des betreffenden Bekenntniſſes 
ſtudierten: 


bei den Evangeliſchen 7,08 
„ „ Katholiken 7,99 
„ „ Iſraeliten 50,90 
überhaupt 7,54, 
von je 10000 männlichen Einwohnern: 
bei den Evangeliſchen 14,57 
„ „ Katholiken 16,10 
„ „ Iſfraeliten 101,29 
überhaupt 15,41 


Im Durchſchnitt der betreffenden Studienhalbjahre kamen 
in Preußen auf je 10000 männliche Perſonen des be: 
treffenden Bekenntniſſes Studierende: 101) 102) 


evangeliſche katholiſche jüdiſche ſonſtige überhaupt 
1902/03 8.38 6,62 55,58 5,24 8,27 
1905/06 8,81 7,38 58,73 8,30 8,95 
1911/12 13,19 9,19 66,22 5,77 12,20 


Die jüdiſche Bevölkerung bringt danach auch in Preußen 
verhältnismäßig den größten Anteil auf die Univerſität, doch 
überragen die württembergiſchen Juden ganz beträchtlich. 
Während in Württemberg die Katholiken den Juden am 
nächſten ſtehen mit einem etwa ſechsmal ſo geringen Anteil, 
folgen ihnen 1911/12 in Preußen die Evangeliſchen, aller⸗ 


101) Preußiſche Statiſtik, Heft 236, S. 123. 

102) Für Baden hat L. Cron (a. a. O. S. 7) mittelſt einer 
anderen Methode feſtgeſtellt, daß 1888—93 von je 10000 Ein⸗ 
wohnern der betreffenden Konfeſſion ſtudierten: bei den Evangeliſchen 
13,34, bei den Katholiken 9,5 und bei den Iſraeliten 35,93. Die 
Zahlen ſind aber weder den unſerigen noch den preußiſchen ganz 
gleichwertig. 


— —— — — —— 6ä—äöäͤb 
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dings mit einem fünfmal kleineren Betreff. Dort ſind dagegen 
die Katholiken ſiebenmal ſchwächer beteiligt als die Juden. 

Das Zurückbleiben der Proteſtanten in Württemberg 
und die erheblich ſchwächere Beteiligung der preußiſchen Katho⸗ 
liken (im Vergleiche mit den württembergiſchen) iſt in beider 
Richtung auf den mehrfach erwähnten Umſtand zurück⸗ 
zuführen, daß der württembergiſche katholiſche Prieſterſtand 
auf der Univerſität, der preußiſche dagegen zu einem be⸗ 
trächtlichen Teil in beſonderen Prieſterſeminaren 103) aus⸗ 
gebildet wird. Deshalb ſind in den württembergiſchen 
Ziffern relativ weit mehr Studierende der katholiſchen Theo⸗ 
logie enthalten als in den preußiſchen. Die preußiſchen Ge⸗ 
ſamtzahlen ſind den württembergiſchen auch inſofern nicht 
ganz gleichwertig, als in ihnen diejenigen preußiſchen Stu⸗ 
dierenden nicht begriffen ſind, die an nichtpreußiſchen Uni⸗ 
verſitäten eingeſchrieben waren, was das preußiſche Ergebnis 
zweifellos zu Ungunſten der Evangeliſchen und Juden be⸗ 
einflußt, die, weil notoriſch wirtſchaftlich ſtärker, nach unſeren 
Erfahrungen viel zahlreicher an die nichtpreußiſchen und ins⸗ 


beſondere die ſüddeutſchen Univerſitäten gehen als die Katholiken. 


Bereits bei Beſprechung der konfeſſionellen Gliederung 
der Oberklaſſen der höheren Lehranſtalten haben wir er: 
wähnt, daß das günſtige Anteilsverhältnis des katholiſchen 
Volksteils weſentlich auf dem Entwicklungsgang des Studiums 
der Theologie beider Konfeſſionen während des erſten Jahr⸗ 
zehnts des 20. Jahrhunderts beruht. Daß die Evangeliſchen, 
obwohl ſie im Durchſchnitte der Oberklaſſen verhältnismäßig 
überwiegen, auf der Univerſität zurückſtehen, erklärt ſich 
daraus, daß von den evangeliſchen Schülern ein größerer 
Teil als von den katholiſchen zur Technik, Architektur, In⸗ 
duſtrie und zum Handel übergeht. !““) 

Werden die Theologieſtudierenden beider Konfeſſionen 
außer Betracht gelaſſen, ſo ergibt ſich ein Zurückbleiben 
der Katholiken am Univerſitäts unterricht. 

Es beträgt nämlich die Zahl der Studierenden der 
nichttheologiſchen Fächer: 


evangeliſchen Bekenntniſſes 994 = 68,13 v. H., 


katholiſchen 5 402 — 27,55 „ 
israelitiſchen 1 61 = 4,18 „ 
anderer Bekenntniſſe 2—= 014 „ 


und es trifft ein Studierender 


103) Fulda, Paderborn, Pelplin, Poſen und Trier; im Winter 
1911/12 von 540 Preußen beſucht gegen 936 Prieſterkandidaten 
auf den Univerſitäten. Preuß. Stat. Heft 236, Tabellen S. 207 
und Text S. 55. 

104) Dies ſchließen wir auch daraus, daß von den Oberreal⸗ 
ſchülern, unter denen bekanntlich die Katholiken erheblich zurück⸗ 
ſtehen, 1910 112 und 1914 115 zur Techniſchen Hochſchule über⸗ 
gingen oder praktiſche Berufe ergriffen, gegen 96 um 1905 und 
erſt 45 um 1895. Da eine Studentengeneration mindeſtens 4 Abi⸗ 
turientenpromotionen umfaßt, muß ein erheblicherer Mehrübergang 
evangeliſcherſeits ins praktiſche Leben in der verhältnismäßigen 
Beteiligung der Konfeſſionen am Univerſitäts ſtudium zu Gunſten 
der Katholiken zum Ausdruck kommeu. Vrgl. die ſtarke Beteiligung 
der Württemberger am techniſchen Studium oben S. 183 u. 165/66. 
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bei den Evangeliſchen auf 817,44] männlichen Einwohner 
bei den Katholiken auf 913,10 gleichen Bekenntniſſes, 
während von je 10 000 Einwohnern ſtudieren: 

bei den Evangeliſchen. 12,23, 

bei den Katholiken 10,95. 
Der Anteil der Proteſtanten entſpricht demnach genau ihrer 
Bevölkerungsquote (68,14), während die Katholiken etwas 
zurückſtehen (30,79), und die Juden (0,50) etwa achtmal 
ſtärker beteiligt ſind. 

Dieſe Ausſcheidung der Theologen ergibt zweifellos das 
klarſte Bild der Beteiligung der chriſtlichen Konfeſſionen 
am Univerſitätsſtudium. Das Ergebnis, und insbeſondere 
der ſtarke und bei Einbeziehung der Theologieſtudierenden 
relativ ſtärkere Anteil der Katholiken, mag angeſichts der 
vielfachen gegenteiligen Behauptungen überraſchen. In dem 
heißen Streite um die Fragen der Beteiligung der beiden 
Konfeſſionen an den geiſtigen Bewegungen und dem öffent⸗ 
lichen Leben unſerer Zeit wird immer wieder eine erheb⸗ 
liche Unterlegenheit der katholiſchen Bevölkerung behauptet, 
ohne daß hiefür exakte Beweiſe erbracht werden. So wei⸗ 
ſen wir wenigſtens für Württemberg unumſtößliche Tat⸗ 
ſachen nach. 

Die württembergiſchen Katholiken ſind darnach an der 
durch die Univerſitäten vermittelten höheren Bildung in durch⸗ 
aus befriedigendem Maße beteiligt. Wird berückſichtigt, daß 
die Katholiken Württembergs ihre Nachkommen fraglos unter 
ungünſtigeren Verhältniſſen höhere Schulen und die Uni⸗ 
verſität beſuchen laſſen als die Proteſtanten, weil ſie in der 
Geſamtheit wirtſchaftlich und ſozial unbeſtritten den Prote⸗ 
ſtanten gegenüber im Nachteil und weniger verſtädtert ſind 
und zu einem großen Teil auf dem flachen Lande, ja in den 
„Einöden“ Oberſchwabens wohnen, ſo iſt ihr ſtarkes Bil⸗ 
dungsſtreben um ſo höher zu würdigen. Zieht man indeſſen 
den ſtarken und ſegensreichen Einfluß der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit auf die kulturellen, ſozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe des Landes und im Beſonderen auf die ihrer 
Gemeindegenoſſen in Betracht, ſo wird der Vorſprung des 
evangeliſchen Volksteils zweifellos beträchtlich eingeholt. 
Anders liegen freilich die Verhältniſſe bei der Technik, der 
Architektur uff., an denen, wie an allen übrigen Stadien 
der Techniſchen Hochſchulen, die Katholiken, eben auch ſchon 
zufolge ihrer geringen Beteiligung am realiſtiſchen Schul- 
unterricht, noch erheblich zurückbleiben dürften. !““s) 

Das Glaubensbekenntnis als ſolches iſt u. E. nur in 
ganz beſcheidenem Maße die Urſache der dargelegten Ent⸗ 
wicklung; bei den Katholiken zwar zweifellos mehr als bei 
den Evangeliſchen zufolge ihres bekannten und vielſeitig 
geförderten Strebens, die Glaubensgenoſſen zur Stärkung 
der höheren Bildungsſchicht auf die Univerſität zu bringen. 
Das iſt aber ſo wenig meßbar, wie annähernd richtig 
ſchätzbar. 


Bei den weiteren Zuſammenhängen zwiſchen Glaubens⸗ 


105) Nachweis für Baden ſiehe M. Offenbacher a. a. O. 
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bekenntnis und Univerſitätsſtudium kommt die Konfeſſion 
vielfach ſekundär mit anderen, meiſt wirtſchaftlichen und 
geſellſchaftlichen Momenten zur Geltung. s)) 

Auch beim jüdiſchen Volks teilte) iſt das Glaubensbe⸗ 
kenntnis an ſich und allein ſo wenig oder kaum mehr als bei 
den anderen Bekenntniſſen der Grund ſeines ſtarken Bildungs⸗ 
ſtrebens und ſeines ſtarken Zulaufs zu einzelnen Studien⸗ 
zweigen. Im weſentlichen auf der Eigenart des jüdiſchen 
Weſens beruhend, dürfte der neuzeitliche ſtarke Zufluß der 
Juden zu den höheren Studien im einzelnen folgende Gründe 
haben: Die Iſraeliten, jahrhundertelang wirtſchaftlich ein⸗ 
geengt, befinden ſich bei uns überwiegend in günſtiger wirt⸗ 
ſchaftlicher Lage und verhältnismäßig ſtark in den oberen 
geſellſchaftlichen Schichten. Zu dem auch bei ihnen vorhan⸗ 
denen natürlichen Streben, die Nachkommen in den höheren 
Klaſſen zu halten bezw. in dieſe zu heben, tritt noch der 
ſtarke Ehrgeiz, durch die akademiſche Bildung in die Stände 
zu gelangen, die Anſehen bringen, und eine perſönliche Willens⸗ 
ſtärke, Raſtloſigkeit und Energie in Verfolgung jedes Zieles. 
Da das Judentum in den letzten Jahrhunderten im deutſchen 
Wirtſchaftsleben im allgemeinen an Boden verloren hat (Som⸗ 
bart), ſtrebt es andererſeits auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiet 
empor. Die bekannten Hinderniſſe, die es hiebei zu über⸗ 
winden hat, ſcheinen eher fördernd und anregend als hem⸗ 
mend oder entmutigend zu wirken. Sein Weg zu den ge⸗ 
bildeten Schichten geht ganz ungleich ſtärker über die Uni⸗ 
verſität und insbeſondere über die Geiſteswiſſenſchaften als 
über die Techniſche Hochſchule mit ihren faſt ebenſovielen 
Möglichkeiten, in die höheren Berufe zu gelangen. Das hat 
im weſentlichen ſeinen Grund in der hiſtoriſch bedingten 
Veranlagung des Juden, dem Überwiegen geiſtiger Inter⸗ 
eſſen und geiſtiger Fähigkeiten über körperliche und praktiſche 
(manuelle). 16a) Seine einfeitige Betätigung, die ſtarke Be 
ſchränkung auf den Handel und die freien Berufe, finden 
zum Teil ihre Erklärung in dem jahrhundertelangen Aus⸗ 
ſchluß von Grunbbeſitz und vom Gewerbebetrieb und der 
Zurückſetzung im öffentlichen Leben. Der Jude iſt daher im 
Handwerkerſtand, wie überhaupt in den unteren praktiſchen 
Berufen, auch heute, ein Jahrhundert nach ſeiner Befreiung, 
noch kaum zu finden. Eine Reihe beſonderer, teils ſubjek⸗ 
tiver, teils äußerer Umſtände weiſt fo den jüdiſchen Nach⸗ 
wuchs in der heutigen Zeit der Überbewertung der höheren 
Bildung zum akademiſchen Studium. 

Die jüdiſche Studentenſchaft unſerer Betrachtungszeit 
drängt zu 83% in die juriſtiſche und die mediziniſche Fa⸗ 
kultät, d. h. in die Rechtsanwaltſchaft oder in die Leitung 
von Betrieben des Erwerbslebens, und in die ärztliche Praxis. 
Dieſe Beſchränkung bezw. Konzentration in der Berufswahl 
beruht auf der, auf ſtarker Individualität begründeten ge⸗ 
ringen Neigung des Juden für den Staatsdienſt, in dem 


106) Vrgl. Anm. 97 a. 
106 a) W. Som bart, Die Juden und das Wirtſchaftsleben. 
Leipzig 1900. S. 513. 314ſ/ù15. 
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ihm dazu die höchſten Stellen verſchloſſen ſind. Dazu kommt d) Die Studierenden der einzelnen Wiſſenſchaftszweige 
eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegenüber dem Staat, die gewiſſe nach ihren Bekenutniſſen. 


Unſtaatlichkeit des Judentums, die Abneigung vor der Ein Die nachfolgende Gliederung der männlichen Studierenden 
ordnung in zahlenmäßig überlegene Reihen Andersgläubi⸗ nach dem Religionsbekenntnis innerhalb der nichttheo— 
ger, und ſchließlich das jüdiſche Streben, in die ſogenannten | logiſchen Studienfächer zeigt die verſchiedene Zu: 


freien Berufe mit ihren beſſeren Erwerbsmöglichkeiten zu ſammenſetzung im einzelnen und die verſchiedene Stärke des 


gelangen. Studienzugangs der Konfeſſionen: 
| Rechts⸗ auge 0 Neuere Mathematik, 
|iffenf ſchaft Medizin —Natur⸗ Chemie Pharmazie 
Bekenntnis | = Poiteogie wiſſenſchaſt 
1 i — — — 0 
| v. H. v. H. v. H. v. H. v. H. v. H. v. H. 
S 5 . ö . ( yet 1 | | 
ni 1775 +15 16 7 8 9 110 1 12 13 um 15 
Bere | ee a nen re u] a sc ET > 
Evangeliſches 252 69,04 241 66.211107 50,0 1 19 1175 19125 86.21 27 72,971 27 47,1439 76,47 994 | 68,13 
Il | | 
Katholiicher . 78 2, 37106 29,12 100 46,73 46 27,54] 39 19,80] 3 10,3410 20,03] 8 22,861 12 23,531 402 27,55 
Jüdiſches. . 349,32 17 4,671 6 2,80 1 0,60] 2 1,011 3,451 ; : . ö 61 4,18 
Anderes . i 1: 0271 . . 1 0,47 | | | | 2 N 
| | | 


Darnach find die Evangeliſchen bei allen Fächern, aus- | jtrie, die Katholiken ftärfer, und in anderen (Naſchinenbau, 
genommen Medizin und klaſſiſche Philologie, über ihren Metallverarbeitung) ſchwächer vertreten find, als ihr An: 
durchſchnittlichen Anteil am Studium beteiligt, während die teilsverhältnis beträgt, ohne daß dabei andere als geo— 
Katholiken in dieſen Berufen überragen. Die Juden graphiſche Gründe entſcheidend ſind. 
ſtrömen der Rechtswiſſenſchaft und der Medizin über ihr Von ſtärkſtem Einfluß auf die Studienwahl dürften die 
Verhältnis zu und find in anderen Fächern nur ſchwach und wirtſchaftlichen Verhältniſſe fein. Sind ſie beſchränkt, fo iſt 
in den Nebenfächern überhaupt nicht vertreten. die geringe Studien⸗ und Vorbereitungszeit bei dieſem, die 

Die verſchiedene Neigung der Bekenntniſſe für die ein: | Abkürzung der Wartezeit zufolge augenblicklicher guter An: 
zelnen Studienfächer geht jedenfalls nur in geringem Grade ſtellungsverhältniſſe bei jenem Fach ausſchlaggebend Das 
auf das Bekenntnis ſelbſt zurück, fie dürfte vielmehr auf erhellt aus unſerer Überſicht; dieſe zeigt ferner, daß bei dem 
einem Zuſammentreffen verſchiedener Umſtände beruhen, wie wirtſchaftlich ſchwächeren katholiſchen Volksteil die Studien: 
Bekenntnis und wirtſchaftliche Lage, Elternberuf, Umwelt des wahl ungleich mehr als beim evangeliſchen mit Rückſicht 
Elternhauſes, der Heimat (geographiſche Lage) uſw., am auf die ökonomiſche Lage der Eltern bezw. die augenblicklichen 
meiften aber werden Bekenntnis und Wirtſchaftslage zu- | Ausſichten der einzelnen Berufe erfolgt: Die günſtigen Aus⸗ 
ſammentreffen. Das zeigt am deutlichſten, daß die Pro. ſichten im höheren Lehramt haben die Katholiken in ganz auf: 
teſtanten ihre höchſte Beteiligung in den Berufen aufweiſen, fallend hohem Maße dem Studium der alten Sprachen 
die ſozial höher bewertet werden, koſtſpieliger und in höherem zugeführt, 108) was zu einem geringeren Teil auf Übertritten 
Maße ein Wechſel auf die Zukunft find, während die Katho: vom Theologieſtudium beruht, “?) während die wenig guten 
liken an denjenigen Studien verhältnismäßig ſtark beteiligt | Anſtellungsverhältniſſe der Juriſten ein Zurückbleiben der 
find, die raſcher zur Verſorgung führen (Lehramt, Medizin).!“7) Katholiken bewirkten, in beider Richtung gegenſätzlich zu den 
Ob die verſchiedenen Glaubens- und Sittenlehren der Kon⸗ Evangeliſchen: auch die Ziffern der Forſtwirte beſtätigen die 
feſſionen etwas weſentliches zur Berufswahl beitragen, ſei [Entwicklung bei den Juriſten. Einen noch klareren Einblick 
dahingeſtellt. Auch die Berufsgliederung des deutſchen Volkes [gewähren die Ziffern der Chemiker und der Kameraliſten, 
zeigt, daß in einzelnen Berufen, wie Bergbau, Textilindu⸗ beides Berufe, in denen ein ſofortiges Fortkommen fraglich 
„ und ein Einrücken in eine feſte Stellung nicht gewährleiſtet 
iſt. In beiden Fällen ſind die Evangeliſchen ſtark über ihren 
Anteil vertreten; ſie ſtammen allerdings zum Teil aus den 


107) Der ſtarke Zugang der Katholiken zur Medizin ſteht, 
wenn man ihn auf wirtſchaftliche Schwäche zurückführt, ſcheinbar im 
Widerſpruch mit unſeren Ausführungen zu II. 2. e) u. d). Tatſäch⸗ 
lich wird aus katholiſchen Bauern- und Krämerkreiſen Medizin weit 108) Von den zu den Prüfungen zugelaſſenen humaniſtiſchen 
ſtärker ſtudiert als aus evangeliſchen, aus denen der Zugang ver- Lehramtskandidaten waren in Württemberg katholiſch: 1911 59,6, 
ſchwindend gering iſt. Die ſoziale Gliederung der Konſeſſionen | 1912 57,1, 1913 54,5, 1914 60,8, 1915 46,1 v. H.; von den ge⸗ 
nach Studienfächern, die wir aus Raumgründen nicht veröffentlichen, prüften realiſtiſchen aber nur: 1911 22,83, 1918 22,7 und 1914 
gibt hierüber Aufſchluß. Für Baden iſt M. Difenbader (a. a. O.) 25,2 v. H. ö 
zu ähnlichen Ergebniſſen gelangt. 109) Vrgl. hiezu Anm. 84. 
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Kreiſen der Großinduſtrie und des Handels oder nehmen 
fie, weil wirtſchaftlich unabhängiger als die Katholiken, 
die Nachteile einer zunächſt unſicheren Stellung auf ſich. 

Die Verteilung der Bekenntniſſe auf die nichttheo⸗ 
logiſchen Berufe erhellt aus der nachſtehenden Auf⸗ 
ſtellung noch näher. 

Von 100 (nichttheologiſchen männlichen) Studierenden 
entfielen von den 


Katho⸗ 
liken 


auf 
echtswiſſenſchaſt 
Medizin 
Klaſſiſche Philologie 
Neuere Philologie 
Mathematik u. Naturwiſſen⸗ 
ſchaſten 
Chemie 
Pharmazie 
Forſtwiſſenſchaft 
Kameralia . EN 8 
Summe . 100 100 J 100 100 


Bei dem ſtarken Zugang der Katholiken zur klaſſiſchen 
Philologie, der bis in die jüngſte Zeit angehalten hat und wie 
erwähnt, zu einem erheblichen Teil auf dem Studienwechſel 
von Konviktszöglingen zurückgeht, liegt die Annahme einer 
planmäßigen Durchſetzung des Lehrkörpers der höheren 
Schulen mit katholiſchen Lehrkräften nahe, was eine uner⸗ 
wünſchte Verſchiebung der Konfeſſionsverhältniſſe zwiſchen 


Lehrer und Schüler zur Folge hätte. !!“) Es könnten darin 
freilich in gewiſſem Grade auch neuzeitliche, noch nicht ge⸗ 
nügend erkennbare Strömungen zum Ausdruck kommen (Be⸗ 
freiung vom Internats⸗, Cölibats⸗ und Gewiſſenszwang), die 
nach Außerungen einzelner Übergetretener zweifellos vorhan⸗ 
den ſind. Die Übertritte aus dem Konvikt bezw. die Aus⸗ 
tritte unter Aufgabe des Univerſitätsſtudiums ſind im Stei⸗ 
| gen begriffen. Aus dem Konviktsverband wurden entlaſſen: 
| 
| 
| 


1886/91 . . 2 2 . . 46 Studierende, 
1891/99. 41 5 
190409 . . 2.2. 68 5; 
1909/11111. 724 1 


Während früher ein beträchtlicher Teil der Asse eee 
zur Rechtswiſſenſchaft bezw. zum Studium der Regiminal⸗ 
oder Kameralwiſſenſchaft überging, tritt jetzt ein ebenſo 
großer oder größerer Teil ins Lehramt altphilologiſcher Rich: 
tung über, was den erwähnten hohen Anteil der Katholiken 
mit erklärt. Austritte aus dem evang. „Stift“ ſind es 17, 
24, 56, 92. Im einzelnen wählten die Ausgetretenen als 
neuen Beruf (in Klammern Su) 


— mn 


Rechts⸗ Tech⸗ 
oe gm Alt⸗Neu⸗ an Forft: niſch., Klo⸗un⸗ 

i aft. ][ Me⸗ wiſ⸗Han⸗ fter 
eit Hegis tlo=Iphil Nati „ pe 
5 inne dizin . =) o⸗ re ur. 160 dels⸗[ ev. en 
od 0 15 
Aameral ogie logie ar ſchaft e Tbeol.] kan! 

= 


14 (4) 
(6) El (38) 
102) 18 (55 


190 /9 ] 760 [41 110 30 
1909/14] 9) 15 (7) 127 516 (13) 3 (6) 


N (1) 


1836/91 | 22 (8) 2 (4) 8 10 g 
1891/96 13 (194 8 (1 2 
5 (1) 


IHR: 36040) 


j 


6. Die Heimat der würtlembergiſchen Aniverfitätsfindenten. 
Die Kenntnis der örtlichen Herkunft der akademiſchen | 1876 nach den Oberamtsbezirken und Landeskreiſen, aber ohne 


Jugend und die im Laufe der Jahre in ihrer lokalen Ab⸗ 
ſtammung eingetretenen Wandlungen geben wichtige Ein: 
blicke in die Beziehungen der höheren Berufe zu den einzelnen 
Landesteilen. Wir erfahren den Anteil der letzteren an der 
Rekrutierung der Studentenſchaft, erſehen, wo die höheren 
Schichten wurzeln, woher die Blutauffriſchung der einzelnen 


Berufe kommt. Unſere Ergebniſſe werden, indem ſie zeigen, 


daß die Kultur Württembergs in allen Landesteilen ihre 
feſten Wurzeln hat, auch in dieſer Richtung aufklären und 
manche Vorurteile zerſtreuen. 

Wir haben den Wohnort der Eltern zur Zeit des Uni⸗ 
verſitätsbeſuchs und nicht den Geburtsort der Studierenden 
zugrunde gelegt. Erſterer iſt weniger zufällig als der Ge⸗ 


burtsort, da nach der Familiengründung im allgemeinen 


der Wohnſitz, namentlich bei den bemittelten Kreiſen, viel 
öfter gewechſelt wird als ſpäter. Der Wohnſitz zur Zeit 
des Univerſitätsbeſuchs iſt vielfach auch der dauernde, für 
unſere Unterſuchung daher der ungleich bedeutſamere. 
Die Heimat der württembergiſchen Studierenden iſt bisher 
nur von K. V. v. Riecke für die Halbjahre 1875/76 und 
Württ. tee 1016. 


Ausſcheidung nach Studienfächern uff. feſtgeſtellt worden. 111) 
Da wir unſere Aufgabe weſentlich erweitern, beſchränken 
wir uns andererſeits auf die Einteilung nach den vier 
Verwaltungsbezirken (Kreiſen) und ſcheiden nur 
die Landeshauptſtadt Stuttgart und die Univer⸗ 
ſitätsſtadt Tübingen, die beide naturgemäß eine 
Sonderſtellung einnehmen, aus, um deren Anteil beſonders 
herauszuheben. Eine weitere Gliederung, etwa nach „Stadt“ 


und „Land“ in der rechtlichen oder ſtatiſtiſchen Bedeutung, 
oder eine ſolche nach der öffentlich- rechtlichen Klaſſeneinteilung 
der Gemeinden, wäre im Rahmen unſerer Aufgabe mit noch 
größeren Schwierigkeiten verbunden geweſen, als die nach⸗ 
folgenden Feſtſtellungen. 
Die Erweiterung, die die Stuttgarter Markungsgrenzen 
in den letzten Jahren durch die Eingemeindungen erfahren 
| haben, find nicht berüdfichtigt, da es uns wichtig erſchien, 


— — 


110) Vrgl. Anm. 84 und 108; Schwäb. Merkur Nr. 210 vom 
8. Mai und Nr. 255 vom 5. Juni 1914. N 
111) A. a. O. S. 134 — 35. 
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den Anteil der Reſidenzſtadt am höheren Studium in ihrer 
überkommenen Bedeutung zu ermitteln. Dieſe Beſchränkung 
auf „Alt⸗Stuttgart“ hat auch den Vorzug, daß der feſt⸗ 
geſtellte Anteil, den die Landes hauptſtadt und einzige Groß⸗ 
ſtadt Württembergs am Univerſitätsſtudium nimmt, nicht 
beeinflußt iſt von Elementen, denen das Gepräge Alt: 
Stuttgarts abgeht. Wir erhalten dadurch ein klares Bild 
von dem ziffernmäßigen Anteil der Hauptſtadt am geiſtigen 
Leben des Landes. 

Mit der geſonderten Betrachtung Stuttgarts ſoll ferner 
ein Beitrag zur Erforſchung der kulturellen Lebensäußerung | 
des von der neuzeitlichen Induſtrialiſierung und Berftädte: . 
rung geſchaffenen neuen und einzigen „Gebildes sui generis“ | 
des Königreichs 112) gegeben werden. 

Tübingen iſt ſeiner beſonderen Bedeutung wegen als 
Wohnſitz zahlreicher Gelehrten⸗, Beamten:, Unterbeamten;, | 
Penſionär⸗ und Rentnerfamilien und als der das Univerſi⸗ 
tätsſtudium aller Klaſſen am meiſten erleichternde Wohnplatz | 
des Landes ausgeſchieden, um feſtzuſtellen, inwieweit die | 


Univerſitätsſtadt ſelbſt am Studium bezw. dem Beſuch der 
Hochſchule beteiligt iſt. Die Heraushebung der beiden Städte 
aus den Landeskreiſen läßt andererſeits auch die Entwide: 
lung der letzteren im Vergleich zu einander klarer hervor— 
treten. | 
Seit 1871 hat die induſtrielle Entwickelung Württem: 
bergs, die Anziehungskraft der Städte, der Zug nach der 
Stadt wie die „Abſtoßungstendenz einzelner Gemeinden und 
Gegenden“ und die ſoziale Umſchichtung der Bevölkerung 
ihre andere Verteilung auf Stadt und Land, ihre „Ver— 
ſtädterung“ bewirkt. Als Folge der Wanderungsvorgänge 
(Aus: und Einwanderung, Vinnenwanderungen) iſt zwar 
bei keinem der Landeskreiſe eine Abnahme der Bevölkerungs— 
ziffer eingetreten, da die natürliche Bevölkerungsvermehrung 
die Verluſte reichlich aufwog, aber die Bewohner haben ſich 
in den Städten gehäuft, das „Land“ wurde geſchwächt.! !“) 
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Die Heimat der Studentenſchaſt ermittelten wir durch 
die Tübinger Matrikel, bezüglich der im Winter 1909/10 
an ſämtlichen Univerſitäten ſtudierenden Württemberger 
unter Zuhilfenahme der Perſonalverzeichniſſe der Univerſitäten 
(vrgl. oben II 3 a). 

Der abſolute und relative Anteil der einzelnen Landes⸗ 
teile an der Rekrutierung unſerer höheren Stände iſt nach⸗ 
ſtehend veranſchaulicht. Unſere Ergebniſſe in Beziehung zu 


bringen zu Parallelvorgängen des geſellſchaftlichen, wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen und religiöſen Lebens, oder ſie als Aus— 
gangspunkt für naheliegende Unterſuchungen zu verwenden, 
müſſen wir uns, jo reizvoll es wäre, verſagen: für derartige 
Forſchungen ſei auf ſie verwieſen. 

Es waren beheimatet — vrgl. Anlage 5 — 


Von den ordentl. 
Von den ordentl. und außerordentl. 
Studierenden, die Studierenden, die 
1871-1911 die fim Winter 1909/10 


Heimat Univerſität Tü⸗ 7 a le 
niverſitäten ein⸗ 
bingen ee . waren 
abſolut v abſolut v. H. 
J Fu 4 5 
in Alt⸗Stuttgart 1684 17,53 ] 40 18,12 
„ Tübingen. 401 4,18 — 11690 — 
in Neckarkreis . 1903 19,81 362 19,30 
„ Schwarzwaldkreis. li 605 ! 16,72 I 392 20.90 
„ Jagſtkreis 1557 16,22 282 15,03 
„ Donaukreis 1 24,57 | 451 24.04 
„ übrigen Deutſchland. 0,39 36 1.92 
„Ausland.. 56 058] 13 0089 
Summe. 9004 100 1876 100 


Für die einzelnen Jahrfünfte ergeben ſich hinſichtlich der 
ordentlichen Studierenden ''7) folgende Ziffern — vrgl. An⸗ 
lage 5 — 


1871-76 1876-81 | 1S81—86 1886-91 1891 —96 1896— 1901 1901 — 06 J 1906--11 11835 —40 
Veimat . -I 7 el VVV i 
ab⸗ „ ab⸗ „ ab: | ab: | ab⸗ ab⸗ 
ſolut I» folut Io ſolut 7 ſolut % baun 0 . 0 1 . ſolut 50 ſolut 
a 3 2 34 5 6 789 10 11 1213 1 15 1 8 
5 } Br FrZ = = — N = we " 5 = 1 N 9 — . .. ae 
Alt⸗Stuttgart. 98 14.00] 134 113,061 246 18,93 199 17,36] 210 118,73] 236 18,68] 232 17,00] 329 19,501 134 16,38 
Tübingen 34 4,86 10 3,90] 38 2,94] 21 1,83] 43 3,84] 58 4,59] 74 5,42] 935,51] 334,03 
Neckarkreis 115 116 43 4 21,34] 257 19,851 223 19,451 226 20,16] 240 19,00] 276 20,22] 347 20,62 194 23,71 
Schwarzwaldkreis 128 118,281 167 16,271 217 16,77 225 195 17,39] 221 17,50] 217 15,90] 235 13,92 123 15,03 
Jagſtkreis. 124 17,72 199 19.40 185 14.30] 183 15,96 190 16,95] 223 17,66 210 15,38] 243 14,40 158 19,32 
Donaukreis 191 27,28] 258 [25,14] 332 25,65] 282 24,58 254 22,66] 276 21,85] 840 24,90] 427 25,80 169 20,67 
übrig. Deutſchland 0431 5 0,494 9 0,70] 8 0,68] 2 0171 2 0,16] 3 0,22] 60,351 6 0,74 
Ausland. 7,1001 40,40] 11 0,86] 60,2] 1 0.10 70,56] 18 0961 70,40 140,12 
Summe 700 100 1 026 100 1295 100 1 147 100 1 121 100 1 263 100 1365 100 fi 687 100 en 100 
112) Der Ausdruck ift von H. Loſch geprägt. Drgl. Die Volks⸗ 1871 1905 1907 1910 
zählung vom 1. Dezember 1910, Württ. Jahrbücher 1913 S. 861. 81,1 47,5 48,0 50,2 
113) H. Loſch, ebenda. Von der jeweiligen Geſamtbevöllerung auf dem Land. 68,9 52,5 52,0 49,8. 


Württembergs haben. in Prozenten gelebt in Großſtädten, Städten 
und Gemeinden über 2000 Einwohnern: 


114) Nicht ausgeſchieden. 


115) Darunter etwa 250 Frauen. Noten 116), 117) auf S. 211.) 


Die relativen Ziffern zeigen deutlich die Verteilung der 
Studenten auf unſere Bezirke, die faſt ſtetige Zunahme des 
Anteils von Alt⸗Stuttgart am Univerſitätsſtudium im Laufe 
unſerer 40jährigen Unterſuchungszeit, die ſtarke Beteiligung 
des Neckarkreiſes und den Rückgang des Zugangs aus den 
übrigen Kreiſen. Alt⸗Stuttgart, das nach der Volkszählung 
von 1910 9,07% der württembergiſchen Bevölkerung in ſich 
vereinigt, gibt 19,50% der Studentenſchaft ab, und in Tü— 
bingen, das an der württembergiſchen Bevölkerung nur mit 
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ergibt ſich, daß damals noch ein weit ſtärkerer Prozentſatz der 
Univerſitätsſtudenten aus dem Neckar-, Schwarzwald: und Jagſt— 
kreis ſtammte, der Donaukreis aber geringer beteiligt war, was 
wohl in dem ſtarken Überwiegen des katholiſchen Bekennt— 
niſſes in jenem Landesteil feinen Grund haben dürfte, in 
Verbindung mit der bekannten Tatſache, daß die Söhne der 
Katholiken früher in weit geringerer Zahl zur Univerſität 
kamen als in der Neuzeit. 

Die Beteiligung der einzelnen Landesteile am Studium 


0,78 %0ꝓ Teil hat, haben gar 5,51% der Studierenden ihren | der einzelnen Berufe 1871— 1911 und 1835 —40 zeigt 
Wohnſitz. Zieht man die Ergebneſſe von 1835 —40 heran, fo | nachſtehende Aufſtellung: 


1881 86 1188691 [1591 —96 1896-01 190m - 06 11906—11 11871-19111 1835 - 40 
ab: ab: 1 ab: % ab⸗ % ab: 0 ab: | 0, ab⸗ | % ab: lo 
ſolut iſolutf ſolut aa ſolut, 0 Jolut| ſolut ſolut 
5 10 11 12 13 [1 15 1 17 L 18 19 2021 
N 
| Evangeliſche Theologen. 
Alt⸗Stuttgart. . 35 17,41] 23 9,20] 68 21,45 58 1861 50 17,98 39 16,32] 3414,09 52 20,24 359 17,06 391 117,10 
Tübingen | 6 2,98 6 2401 6 1,891 > 156] 7 2,521 9 3,78 0 4,551 5 1,911 55 2,621 61 2,65 
Neckarkreis. 48 23,87 89 35,60 95 20,97 91 28,351 80 28,77 6126.78] 78 32,33 | 84 32.68 629 129,90 677 29.38 
Schwarzwaldkreis 3818.91 49 19,60] 5517,35 70 21,80] 56 20,15 35 14,05] 4217,54] 25 9,74 370 117,58 408 17,71 
Jagſtkreis 38 18,91 40 100 43 113561 50 15,581 53 119,06 | 38 15,90] 29 12,02] 42 16,351 333 15,831 371 16,06 
Donaukreis | 30 14,94] 37 14,80] 3811,99] 37 11,53 30 10.80 47 19,67] 39 16,18 42 16,35 300 14,251 330 14.32 
eee 116208 loan 1 13,79 = 13.2 l on 2 90 13,30 om 10 7 4 0278 
Ausland. | 9 3 u 6 1 6 7 6 N 2 47 
Summe 1 100 250 100 317 100 321 100 278 100 239 100 241/100 257 Au 104| 100 .f 305 | 100 
| | | 
Katholiſche Theologen.) 
Alt⸗Stuttgart. = de 713231 52,371 114,781 2) 0,87 9 3,49 0 3.531 44 2,4 17 2,33 
Neckarkreis 2 9 481] 18, 8,45| 17| 798] 16) 7.58] 83,48 13 5,71 | 26 ,10,00 18 6,711 125 6,851 137 | 6,82 
Schwarzwaldkreis 33 17,65 2612,21] 4018,78 4621,80] 49 121,311 40 17,55 31 11.92 48 116,96 313 17,151 337 116,76 
Sagftlreis . 37 119,791 59 127,701 45 21,14] 34 116,11 | 56 124,35 | 68 29831 62 23,89 6623,00 427 23,401 484 24,07 
Donaukreis 108 57,75 108 50,70 102 47,88 106 50,24 106 46,08 104 45,61 130 50,00 139 49,10 903 49,48 990 49,23 
Deutſchland . | a 21091 2 0,94] 4| 1,90 1 93] 2 0,76] 20,70 18 0,711 16 0,79 
Summe 187 100 213 100 1213 100 211 100 230 100228 100260 100 283 100 1825 100 E 011 100 
| | | | | 
' Juriſten. 10) 
Alt⸗ Stuttgart. .] 30 29,12 35 22,29] 54 36,00 4426,13] 6733,82] 87 29,49 9728,45 106 32,30 520 29,89 564 29,78 
Tübingen A 8, 7.77 148,91 9 6,00] 3 1,78] 55 2,52 14 4.73 21 6,10] 17 5,26] 9% 5,23] 1015,33 
Neckarkreis 1211,65 2717,21] 25 16,67] 29 17,27] 3417,17] 62 21,01] 68 19,95] 64 19,50 321 18,44 356 18,76 
Schwarzwaldkreis. 18 117,471 20 12,74 21 14,00] 25 14,891 22 11,111 41 13,90 48 14,09] 35 10,66 230 13,22 254 13,39 
Jagſtkteis 0 13 12,62 28 117,84 17 11,33 2816,67 2311,61 48 16,291 43 12,62] 33 10,05 233 13,39 254 13,39 
Donaukreis | 21 120,391 33 ehe 23 15,33] 39 23,25] 46 23,23 42 14.24 6318,48] 72 21,951 339 19,49 360 18,97 
Deutſchland 110,980 1 0,677 1 0,54 1 0,344 10,31 1 0,28 6 0,34 8 0,43 
Summe . 108 100 157 100 f 150 100 | 328 100 857 100 


| 


| 


116) Brgl. Anlage 8. Darunter 38 Frauen. 


168 100 1. 100 


295 100 [341 100 


1740 100 


* 


117) Die Ziffern der ao. Studierenden enthält Anlage 5b. Wir beſchränken uns bei ihnen auf die Mitteilung der Geſamtzahlen der 
einzelnen Halbjahre von 1871-1911. 


118) Je ein im Ausland Beheimateter iſt Deutſchland zugezählt. 


119) Ein im übrigen Deutſchland Beheimateter iſt dem Ausland zugezählt. 


In Tübingen war kein katholiſcher Theologe beheimatet. 
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Heimat 


Alt Stuttgart . 
Tübingen 
Neckarkreis . 


Schwarzwaldkreis. 


Jagſtkreis. 


Donaukreis -. 


Ausland 


Summe 


Alt⸗Stutigart . 
Tübingen 
Neckarkreis. 


Schwarzwaldkreis. 


Jagſtkreis . 
Donaukreis 

Deutſchland 

Ausland 


Summe 


Alt⸗Stuttgart . 
Tübingen 
Neckarkreis. 
Schwarzwaldkreis. 
Jagſtkreis . 
Donaukreis 


— 
Summe 


Alt-Stuttgart . 
Tübingen 
Neckarkreis. 
Schwarzwaldkreis. 
Jagſtkreis. 
Donaukreis. 
Deutſchland 


Summe 


5 0 


2 3 


19 118,81 
13 112,87 
22 21,78 
16 115,84 
14 13,86 
16 15,84 
1| 1,00 


101 | 100 


4 13,79 
2 6.90 
6 20,69 
8 27.58 
5 69 
13,45 


16,90 


29 100 


19,05 
14,28 
14,29 
38,09 
4,77 
9,52 


100 


OD — 


D me 


3 | 8,58 
2 5,72 
28,57 
4 111,42 


io 5 
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1871-76 1876-81 


5 
/o 


45 


17 114,05 
119,10 
21 117,36 
19 15,69 
21 17 
31 125,61 
1 0,83 


22,41 
46,90 
20,69 
9 15,53 
7 12,06 
22,41 


be 10 


15 3 


17 25,38 

14 20,89 

7 10,45 

14 20,89 
! 


67 100 


18 16,82 

2| 1,87 
20 18,69 
22 20,57 
29 27.10 
16 14,95 


107 100 


| 


193 


92 


41 125,16 
9 5,52 
38 23,31 
30 28,40 
15 9,20 
28 17,18 
2 1,23 


= 100 


27 21,26 
3 2.35 
25 19,70 
26 20,48 
1612,59 
29 22,83 


10,79 


127 100 


12 19,05 
2 3,18 
12 19,05 
15 23,81 
8 112,69 
14 22,22 


63 100 


28 114,51 
8 4,15 
35 118,14 
23 111,91 
28 114,50 
69 33,75 
2 1,04 


100 


ab: 
ſolut 


8 9 


% 


35 23,17 
Ki 4,64 
16 10,59 
27,16 
23 115,24 


29 nn 


41 


ab: 
‚alu, 


10 


0% 


m 


d 
ſolut! 


11 112 


|, 


Mediziner. 


33 123,74 
17 12,24 
41 29,49 
1913,67 
8 5,76 
21 5 


40 22,58 
14| 7,85 
39 21,91 
39 21.91 
24 13,47 
22 ve 


| | In 
151 100 139 100 178 100 


| 


Philoſophen, Philologen 


20 33,89 
21 3,40 
9 15,26 
10 16,95 

6 110,16 
12 20,34 


| 
a 


6 
2 
10 


14,29 
4,78 
23,80 
6 14,29 
11 26,18 
7 16,66 


19 25,67 
5,41 
15 20,27 
13 17,57 

9 12,16 


14 a 


ni 


28 55 31 
12 8,27 
31 2 38 
29 20,00 
16 11.04 
28 119,31 


1| 0,69 


145 | 100 


| 


uſw. 


3425,38 

6,71 
2417,92 
17 112.68 
17 112,69 
30 22,39 
1| 0,74 
2 1,49 


50. 10 a 1 100 134 | 100 


Mathematiker und Naturwifienfhaftler. *:°) 


11 34,38 


6 18,75 
5 15,62 
4 12.50 
6 18,75 


32 100 


7 221 
4 18,12 
9 27,28 
618,18 
5 15,15 
2 6,06 


33 100 


17 20,73 
8 9,76 
17 20,78 
17 120,73 
9 10,98 
14 17,07 


82 100 


18 12,16 
1711,49 
28 118,92 
35 23,65 
23 15,54 
27 18,24 


148 100 


Regiminaliſten und Kameraliſte n.“) 


24 15,48 
4 2,58 
45 29,04 
21 13,55 
27 17,42 
34 21,93 


5 
8 


172 | 


31 118,02 

2.91 
38 22,10 
33 19,19 
29 16,85 
36 20,93 


120) Darunter ein Ausländer, der Alt⸗Stuttgart zugezählt iſt. 
121) Darunter ein Ausländer, der Deutſchland zugezählt iſt. 


4 3,39 
22 18,65 
26 22,03 
15 12,71 
27 22,88 


100 118 100 


10 117,24 
1| 1,78 
15 25,86 
8113,79 
8 113,79 
15 25,86 
1| 1,73 


58 100 


0 ab: 
ſolut 


16 


% 


60 24,28 
28 11,32 
56 22,66 
29 111,73 
54 13,75 
40 16,26 


247 100 


| 
5 


53 20,00 
238, 67 
55 20,75 
43 16,22 
28 10,60 
62 23,38 
1! 0,38 


au 


42 16,87 
17 6,83 
61 24,50 
38 15,26 
32 112,85 


59 23,69 


249 100 


17 


ab⸗ 0 
ſolut jo 


18 19 1 


273 
111 
264 


5 0,40 


176 22,34 
49 6,22 
156 19,79 
132 16,75 
100 12,69 
168 21,32 

3 | 038 

4 0,51 


18 | 10 


16,24 

8,27 
22,08 
16,59 
17,41 
24,06 


856 100 


21,93 
8,92 
21,20 
222 17,83 
155 112,45 
215 17,27 


245 | 100 


106 


1881—86 1896—91 5 1891—96 | 1896—01 1901 - 06 1 1906—11 16-101 1835 — 40 


55 
ſolut 
294 21,86 


294 21. 85 
237 17,63 


! 
t 
j 
! 


171 12,71 
226 16,80 


6 0,45 


c „ 1 0 
5 
S 
— 


20,00 
2 | 191 
21,91 
20,00 
22,85 
N 
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1871-76 1876 —81 1881 86 [18386—91 [1891 —96 1896 - 01 | 1901 —06 1906— 11 11871 — 1911 1855 —40 
Heimat * „/// ĩ mes een u — Se 4 
ab: ab: abs ab: ab⸗ et: 0 ab⸗ : 
ſolut a ſolut 0 ſolut % ſolut 8 ſolut 0 ſolut * % ot 0 ſolut 0 1955 % 
1 2 222 6 71s 9 1011 12 13 14 | 15 15 J 16 17 1 18s 19 1 20 21 
I Forſtwirte. ) 
AltsStuttgart . us 13 24,53 9113,04] 2 4,00] 620,69 7114281 2| 5,26] 617,151 48 13,87 
Tübingen . 35,66] 1, 1,46 1 2009 13,45 5 10,211 3 790] 1 2,86 15 | 4,34 
Neckarkreis . 6 26,09 15 28,31 10 14,49] 11 2200 5 17,24] 816,38] 6 15,78 411,42 65 18,791 . 
Schwarzwaldkreis. 8 13,041 8 15,09 7110,14] 6 12.00 6 20,69 10 20,40 7 18,42 12 34,29 59 17,05 1 50,00 
Jagſtkreis 7 30,44] 8115,09] 13 18,84 11 22 0 5 17,24 11 22.461] 12 31,591 411,431 71 20,52 g 
Donaukreis a 4 17,39] 6 11,32] 29 42, ‚034 19 38,00] 6 20,69] 8116,32] 8 21,05 8 22,85 88 24.48 1 50,00 
| | ' 
Summe. 23 ' 100 | 58 100 | 69 100 50100 29 100 | 49 100 | 38 100 


| | 
Da es nicht Aufgabe der Statiſtik i erſchöpfende Er⸗ 
klärungen für die zutage geförderten Erſcheinungen zu geben, 
beſchränken wir uns auch hier darauf, exakte Grundlagen 
mitzuteilen und ſie „der Aufmerkſamkeit ſachverſtändiger 
Beurteiler zu empfehlen“. Das „Problem“ erhellt zur 
Genüge daraus, daß von den 1906 — 11 eingeſchriebenen 
Studierenden beheimatet waren: 


in Alt⸗Stuttgart im Neckarkreis 


100 35 100 . 


verſitätsſtadt weder 1835/40 noch 1871/1911 einen Ange: 
hörigen abgegeben, bezw. keine einzige Familie eines katho⸗ 
liſchen Theologen hat dort gewohnt,?) obwohl Tübingen 
zurzeit etwa 3500 katholiſche Einwohner hat. Aus einem 
katholiſchen Ort dieſer Größe ſind von 1871— 1911 durch⸗ 
ſchnittlich 3—4 Prieſter hervorgegangen. Ein Tübinger, der 
ſich 1913 für katholiſche Theologie einſchrieb, iſt nach Ab⸗ 
legung der Dienftprüfung zum Studium der Philoſophie 


20,24% der evang. Theologen 32,68 % e 
3,53 „ der kath. Theologen . 6,71 In welchem Grade die Bevölkerung der einzelnen Landes⸗ 
32,30 „ der Juriſten 19,50 „ teile ſich zu den verſchiedenen Zeiten verhältnismäßig am 
„28 „ der Mediziner 22,66 „ Univerſitätsſtudium beteiligte und in welchem Maße die 
20,00 „ der Philoſophen und Philologen 20,27 „ Zunahme im einzelnen fortgeſchritten iſt, zeigt nachſtehende 
16,87 „ der Mathematiker u. Naturwiſſen⸗ Berechnung (ſ. Tabelle S. 214 oben). 
ſchaftler . 24,50 „ Die Ziffern ergeben — wenn man von Tübingen ſeiner 
5,56 „ der Kameraliſten 18,65 „ beſonderen Stellung wegen abſieht — daß Alt-Stuttgart 
17,15 „ der Forſtwirte 16,33 „ durch alle Jahrfünfte verhältnismäßig die meiſten Studenten 


Nach unſeren Erfahrungen und geſittelungen bei der 
Auszähkung entſtammen die Stuttgarter Studierenden in 
großer Anzahl einerſeits den begütertſten Kreiſen des Landes, 
andererſeits der ſchwäbiſchen Geiſtesariſtokratie. Die vor⸗ 
ſtehende Gliederung belegt demnach erneut, daß die Söhne 
dieſer Schichten bei der Studienwahl ſich ſtark von dem 
Grad des geſellſchaftlichen Anſehens des einzelnen Standes 
leiten laſſen. 


Bei den Tübinger Ziffern fällt der überragende Anteil auf, 
der faſt durchweg auf die Medizin entfällt; er zeigt zweifellos, 
daß der mediziniſche Unterricht und die ärztliche Tatigkeit ſtarken 
Eindruck auf die Tübinger Jugend machen, iſt zum Teil aber 
auch auf die Vorliebe der Söhne der Unterbeamten (meiſt 
mediziniſcher Inſtitute) und der Lehrer der Univerfität für 
die ärztliche Wiſſenſchaft zurückzuführen. Auffallend gering 
iſt dagegen aus Tübingen der Zufluß zur evangeliſchen 
Theologie, und zum katholiſchen Kirchendienſt hat die Uni⸗ 


122) Darunter ein im übrigen Deutſchland Beheimateter, der 
Alt⸗Stuttgart zugezählt iſt. 


ſandte, und zwar bis 1901 doppelt bis drei⸗ und viermal 
mehr als die Kreiſe, ja 1835 — 40 noch ſiebenmal mehr als 
Neckar-, Jagſt⸗ und Donaukreis und faſt elfmal mehr als 
der Schwarzwaldkreis. Aber ſeine Überlegenheit geht langſam 
zurück: Während feine Zunahme von 1906—11 gegen 
1871 —76 ſich auf 62,52% beläuft, beträgt die Zunahme 
im Landesdurchſchnitt 86,56, im Neckarkreis 119,81, im 
Jagſtkreis 84,52 und im Donaukreis 76,91%. Zurückſtehen 
nur der Schwarzwaldkreis mit 47,86 und Tübingen mit 
46,41%. 

Ein Vergleich der Kreiſe untereinander ergibt, daß der 
Donaukreis jüngſtens ganz auffallend ſtark beteiligt iſt mit 
75,01 auf 100 000 Einwohner. In beträchtlichem Abſtand folgen 
Jagſt⸗ und Neckarkreis mit 58,55 und 52,47 und zuletzt 
der Schwarzwaldkreis mit 42,57%, der von 1871 —76 noch 
über dem Neckarkreis, 1835—40 allerdings auch an letzter 


123) Auch B. Harms (a. a. O. — Herkunft der Geiſtlichen — 
S. 379) bezeichnet es als auffallend, daß Tübingen von den 580 
katholiſchen Geiſtlichen Württembergs, deren Herkommen er unter⸗ 
ſuchte, nur einen hervorgebracht hat. 
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Auf je 100 000 Einwohner !??) entfielen Studierende 
ö 1881 bis 1886 1906 bis 1911 
Hei t bis bis bis bis bis bis egen bis 
e h abfolut | 1871 abſolut 1871 N 
1876 | 1881 bis 1891 1896 | 1901 | 1906 bis 1840 
1876 1876 
ire ee I „% u 12 
en, en un Br a ” = u = a, % Ze 
Alt⸗Stultgart . . . 91,60 1 114,53 P 196,50 | 4 114.84 143,17 | 132,90 | 134,09 | 116,58 1 148,87 62,52 317,5“ 
Tübingen . 326,92 341.88 1 504,00 | — 7,01 159,09 I 309,35 | 879,09 ] 440,51 J 480,47 | 46,41 1892,60 
Neckarkreis .. N 23,87 43,36 50,10 F 109,88] 42,47 1 41,92 42,26 45,01 52,47 119,81 45,97 
Schwarzwaldkreis .. | 28,79 3622 46,90 |-- 62,901 48,07] 41,091 44,83 41,41 42,57 | 47,86 29,08 
Jagſtkreis. 31,73 48,82 45,91 / 44,681 45,1 47,63 ] 55,95 | 51,58 58,55 84.52 43,53 
Donaukreis 42,40 ] 55,14 69,83 |+ 30,00 57.88 | 51,18 53,65 62,73 75,01 | 76,91 J 43,79 
Württemberg! ?). 37.21] 5208 65.07 . 39.96 56 50 5389 | 58,47] 59,34 69,42 866 50 49,98 
Stelle ſtand. Im letzten Jahrfünft erreichten den Landes- Altſtadtbewohner gegen geiſtige Betätigung geht ſoweit, 


durchſchnitt von 69,42 v. H. nur Alt⸗Stuttgart mit 148, 87, 


Tübingen mit 489,47 und der Donaukreis mit 75,01 v. H., 


Die außerordentliche und fortſchreitende Zunahme des An— 
teils des Donaukreiſes in den letzten 20 Jahren läßt ver: 
muten, daß ſein Aufſtieg noch nicht zum Abſchluß ge— 
kommen iſt. 

Demnach beruht die neuzeitliche Zunahme 
des Univerſitätsſtudiums in Württemberg, und 
namentlich im Blick auf die Verhältniſſe von 
1835—40, auf einer ſtärkeren Beteiligung der 


— 


daß, obwohl es ſich um die Bevölkerung einer mittleren 
Oberamtsſtadt handelt, ſeit 1871 nicht ein einziger aus 
ihren Kreiſen Schüler der im übrigen ihrem Lebenskreis 
nicht ſo fern ſtehenden Univerſität war oder die Oberklaſſen 
des Gymnaſiums beſuchte. “?) Auch das Intereſſe der 
Handwerker am Univerſitäteſtudium iſt nicht groß, dagegen 


nehmen das wohlhabende Bürgertum, die Geſchäftswelt, die 


Bevölkerungskreiſe außerhalb Stuttgarts und 


Tübingens. 
An dem ſtarken Zuͤſtrom von 188186 gegenüber 1871/76 
waren Alt⸗Stuttgart und der Neckarkreis in hohem, die drei 


Beamtenſchaft und namentlich die ſtaatlichen Unterbeamten, 
und beſonders die der Eiſenbahn und der Univerſität, leb— 
haften Anteil. Es iſt bekannt, daß bei Beſetzung ſtaatlicher 
Stellen in Tübingen die günſtige Ausbildungsmöglichkeit für 


| die Söhne möglichſt berückſichtigt wird, was die ftarfe Be: 


anderen Kreiſe in beſcheidenem Maße, Tübingen dagegen! 
nicht beteiligt. Die in Betracht kommenden Tübinger Kreife 


haben das Ungeſunde des Zudrangs offenbar rechtzeitig er— 
kannt und ihre Söhne wohl anderen Berufen zugeführt; 
auch wird anzunehmen fein, daß während dieſer wirtſchaftlich 
ungünſtigen Jahre weniger Familien ſich privatiſierend in 
Tübingen niederließen. Unſere Feſtſtellungen ergeben, daß 
die eingeborene Tübinger Bevölkerung, die ehe— 
maligen Weingärtner, ſich am Univerſitätsſtudium überhaupt 
nicht beteiligen. Obwohl ihre Lage nicht durchweg unbe— 
friedigend, jedenfalls aber nicht ſchlechter iſt, als die der Be— 
völkerungskreiſe des Landes, die unter ungleich ſchwierigeren 
äußeren Umſtänden regelmäßigen Anteil an der höheren 
Bildung nehmen, halten ſie ſich, trotz der ſelten günſtigen 
Gelegenheit am Sitze höherer Lehranſtalten und der Uni— 
verſität, vom Studium gänzlich fern. Die Abneigung der 


124) Zugrunde gelegt iſt jeweils das Ergebnis derjenigen Volks— 
zahlung, die dem Schluß des einzelnen Jahrfünſts voranging. 

125) Dieſe Verhältniszahlen können mit den oben unter II1 
angegebenen nicht übereinſtimmen, da dort die Ziffern aus der 
jeweiligen Beſtandszahl der Studierenden berechnet find, hier aber 
aus dem Jahrfünftzugang. 


teiligung der Tübinger Einwohner, und namentlich der Be— 
amten und Unterbeamten mit erklärt. 

Die Einreihung der Ergebniſſe von 1835 —40 zeigt, daß 
die Intenſität des Univerſitätsſtudiums in Württemberg im 
erſten Jahrfünft unſerer Unterfuchungszeit relativ weſentlich 
ſchwächer war, als in den dreißiger Jahren. Die im zweiten 
und dritten Jahrfünft aufſteigende Entwicklung erſcheint 
daher weniger auffallend. Von 1886-1906 hielt der Rück— 
gang bezw. Stillſtand des Zugangs an und erſt im letzten 
Jahrfünft ſteigt die relative Ziffer wieder beträchtlich. 

Das neuzeitliche ſtarke Bildungsſtreben im Donau: 
kreis und die ebenfalls ſteigende Beteiligung des 
Jagſtkreiſes ſind noch zu beſprechen. In beiden katholiſchen 
Landesteilen überwiegt die humaniſtiſche Schulbildung, die 
abgeſchloſſen faſt ausſchließlich zur Univerſität führt, was 
beiden auf der Univerſität einen gewiſſen Vorſprung gibt. 
Sodann entſtammt die katholiſche Geiſtlichkeit bekanntlich in 


126) Nur je ein Weingärtnerſohn beſuchte von 1871/1900 
einige Unterklaſſen des Gymnaſiums bezw. der Realſchule, wovon 
der eine im elterlichen Hauſe verblieb, der andere Steinhauer wurde. 
An der Oberrealſchule erſtand 1912 ein Weingärtnerſohn, der ſich 
der Geodäſie zuwandte, die Reifeprüfung. Von der jüngeren und 
jüngſten Generation wird das Gymnaſium nicht, die Oberrealſchule 
nur ganz vereinzelt kürzere Zeit beſucht. 
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weit höherem Grade als die proteſtantiſche dem Lande, ins» 
beſondere den kleineren Gemeinden, auch iſt der jeweilige 


Zuwachs des katholiſchen Klerus im Verhältnis zur Be. 


völkerung ſtärker als der des evangeliſchen.!?7)) Bernhard 


Harms 126) ſtellte feſt, daß von 766 katholiſchen Geiſtlichen 


452 — 58,9% in Gemeinden von weniger als 1000 Ein- 
wohnern und nur 51 = 6,7% in Gemeinden mit einer Ein: 
wohnerzahl von über 8000 geboren waren gegen 210 = 33,2% 
und 134 — 21,2% von 633 evangeliſchen Geiſtlichen. Unſere 
Tabelle beſtätigt das: Der Anteil Stuttgarts am Studium 
der katholiſchen Theologie hat 1835 —40 2,33 % der Geſamt⸗ 
ziffer betragen und ſchwankte 1871 bis 1911 zwiſchen 0 
und 4,78% gegen 17,10% und 9,20 bis 21,45% bei den 
evangeliſchen Theologen. Aus dem Donaukreis ſtammten 
1871/1911 49 48, aus dem Jagſtkreis 23,40, aus dem 
Schwarzwaldkreis 17,15 und aus dem Neckarkreis 6,85 v. H. 
Wir ſehen hier zweifellos den in ländlichen Kreiſen beſonders 
eingreifenden großen Einfluß der katholiſchen Geiſtlichkeit auf 
die Berufswahl der Söhne ihrer Gemeindegenoſſen. Sie 


1871 —76 
Ze auf 100 000 
E n! abſolut 
Einwohner 
1 | 2 36 
ee: I 2: 
Alt⸗Stuttgart ; 63 58,88 171 
Tübingen | 28 269,23 32 
Neckarkreis | 58 12,97 145 
Schwarzwaldkreis MR 57 12,83 122 
Jagſtkreis 19 22.50 97 
Donaukreis. . 53 12,12 192 
Auswärts FO | 4 | g 6 
Württemberg 312 16,59 765 
| 


Wir ſehen hier im erften Jahrfünft die Landeskreiſe 
noch ziemlich gleichmäßig beteiligt, aber ſchon nach 10 Jahren 
ſteht unter ihnen der Donaukreis an der Spitze und hält 
den höchſten Anteil bis in die neueſte Zeit, was in erſter 
Linie auf die (zur Univerſität führende) vorwiegend huma⸗ 
niſtiſche Bildung der Katholiken zurückgeht. In der verhältnis⸗ 
mäßigen Steigerung ſtehen die Kreiſe erheblich über den beiden 
Städten. Das beſtätigt erneut, daß der ſtärkere Univerſitäts⸗ 
beſuch von außerhalb Stuttgart und Tübingen kommt; wir 
ſehen ferner belegt, was wir weiter vermuteten: die Landes⸗ 
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bemühen ſich ſchon frühe um die Schulbildung der begabteren 
Knaben, erteilen ihnen auch nötigenfalls den erſten Unterricht 
und führen dadurch ihrem Stande und der höheren ſozialen 
Schicht viele Kräfte zu, die im proteſtantiſchen Württemberg 
geiſtig nicht entwickelt werden. Nicht wenige junge Katho⸗ 
liken Oberſchwabens ſtudieren überdies in den bayriſchen 
Prieſterſeminaren, um in den auswärtigen Kirchendienſt, 
namentlich in den bayriſchen der Diözeſe Augsburg zu treten: 
ſie ſind von uns nicht erfaßbar. Zu berückſichtigen iſt aber 
andererſeits, daß beim katholiſchen Volksteil des Donau: 
und Jagſtkreiſes die Geiſtlichenſöhne fehlen, die ſonſt ſehr 
ſtark zur Univerſität kommen und die Anteile des Neckar⸗ 
und des Schwarzwaldkreiſes weſentlich heben. Die ſtarke 
Zunahme der Beteiligung der beiden katholiſchen Landes⸗ 
kreiſe hat daher offenſichtlich auch in hohem Maße fon: 
feſſionelle Gründe. 

Um den Einfluß des Theologieſtudiums zu zeigen, ſind 
nachſtehend die Theologen beider Konfeſſionen ausgeſchieden. 
Das ergibt, daß ſtudierten: 


ee, Ms u Aue a ñ— . ̃ ̃ 6ͤůq. ? ! 


1881 86 1906 — 11 
I Meat u | Relative 
auf 100000 Zunahme abſolut auf 100000 Zunahme 
Einwohner gegenüber | Einwohner gegenüber 
Ä 871--1876 1871 —76 
55 6 (/ 7 989. 9 
136,80 132,30 267 1720,81 | 105,18 
256,00 5,16 88 4463,18 72.04 
28,26 99.16 245 37,06 | 185,73 
20,40 59,01 162 29.40 129,15 
23,95 90,84 135 32,60 159,55 
40,42 321,48 246 | 43,23 256,68 
: . 4 5 5 N 
38.34 131,22 1147 47,07 183,73 


! 


teile, die am Theologieſtudium, einerlei welcher Konfeſſion, 
am ſtärkſten beteiligt find (orgl. hiezu Anl. 5 S. 3 u. 4 und 
insbeſondere die Zahlen von Stuttgart und Tübingen), 
haben gegenüber 1871—76 auch ihre nichttheologiſche Stu: 
dentenziffer am ſtärkſten vermehrt, m. a. W., der neu: 
zeitliche Zufluß zu den Univerſitätsſtudien 
ſtammt aus den Bezirken, aus denen ſich auch 
der Pfarrſtand vorzugsweiſe rekrutiert, alſo 
vom platten Lande. 


7. Die alademiſche Freizügigkeit und die Württemberger. Auswärtiges Studium. 


Die Studienreiſen der Vaganten (clerici vagi) oder 
fahrenden Scholaren des Mittelalters, die mit leichtem Sinn 
und leeren Taſchen den Schulen nachzogen und „die Gaſt⸗ 


— ͤ —ä—ͤ— 


127) Bryl. 2 II b. 
128) A. a. O. S. 386—387. 


| freundſchaft mit fröhlichen Liedern bezahlten“, find älter als 
die deutſchen Univerſitäten ſelbſt. Vor ihrer Gründung 
waren die Träger der gelehrten Bildung gezwungen, italie⸗ 
niſche, franzöſiſche und niederländiſche Hochſchulen, inſonder⸗ 
heit Paris, Bologna und Padua aufzuſuchen. Wie die Ritter 
zu den Kreuzfahrten, fo zogen die Scholaren auf die Pilger⸗ 
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walz zu den geiſtigen Turnieren und Fehden, dabei meiſt, 
manche zeitlebens, vom Bettel und von Almoſen lebend. 


Unſere ſprichwörtlich wanderluſtigen Schwaben hatten ſchon 
Die 


an der älteſten akademiſchen Wanderung ihren Anteil. 

Vagantenpoeſie überliefert nachſtehenden Abſchiedsgruß eines 

ſchwäbiſchen Landsmannes: 
Vale, duleis patria, 

Suavis Suevorum Suevia! 

Salve, dilecta Francia, 

Philosophorum Curia! 

Suscipe discipulum 

In te peregrinum, 

Quem post dierum eirculum 


Ade, du mein lieb Vaterland, 
Du ſchwäbiſch⸗trautes Schwabenland! 
Grüß Gott, geliebtes Frankenreich, 
Wie thronſt du im Gedankenreich! 
Zu dir lenk' ich den weiten Lauf, 
Zur hohen Schule edler Geiſter; 
Nimm den Scholaren gaſtlich auf 
Remittas Socraticum! Und ſchick ihn einſt zurück als Meiſter! 

Humanismus und Reformation räumten mit dem 
Scholarentum, das ausgeartet, ja zur wahren Landplage 
geworden war, und im 16. Jahrhundert zum Zerfall der 
deutſchen Univerſitäten beigetragen hatte, gründlich auf 
Beſorgnis vor Beeinfluſſung der Studenten durch Anders: 
gläubige und die ängſtlich gehütete Kleinſtaaterei veranlaßten 
die Bundesfürſten, den Beſuch anderer als der Landeshoch— 
ſchulen ſtreng zu verbieten. König Friedrich J. verordnete 
noch am 24. Dezember 1807,19) „daß allen und jeden 
Königl. Vaſallen und Unterthanen andurch verboten wird, 
auf fremden ausländiſchen Univerſitäten zu ſtudieren. ... 
Von dieſer allerhöchſten Verordnung find nur die der katho— 
liſchen Religion zugethanen jungen Leute ausgenommen, 
welche die Erlaubnis erhalten haben, ſich dem geiſtlichen 
Stande zu widmen; doch findet dieſe Ausnahme nur in fo 
lange ftatt, bis in den Königl. Staaten katholiſch'chriſtliche 
Lehrſtühle aufgeſtellt ſeyn werden, wo alsdann auch dieſe 

ausſchließlich von ihnen beſucht werden müſſen.“ 

Erſt die Verfaſſung vom 25. September 1819 brachte den 
Württembergern das Recht „im In- und Ausland ſich aus⸗ 
zubilden“. In einzelnen Prüfungsordnungen iſt die demnach 
verbriefte akademiſche Freizügigkeit allerdings dahin ein⸗ 
geſchränkt, daß ein Teil der Studienzeit an der Landes⸗ 
univerſität zu verbringen iſt.! 0) 

Die heutige ſo rege ſtudentiſche Wanderluſt iſt eine deutſche 
Eigentümlichkeit, da, abgeſehen von den Angehörigen der öft: 
lichen und ſüdöſtlichen Länder Europas, die außer Landes 
gehen, um fremde Bildung ſich anzueignen, vielfach weil 
ihnen in der Heimat das Studieren erſchwert oder unmög⸗ 
lich gemacht iſt, in den anderen Staaten der Student in der 
Regel während der ganzen Studienzeit an der Univerſität 
bleibt, an der er ſich einſchreiben läßt. 

Mit der nationalen Erſtarkung und der glänzenden Ent⸗ 
wicklung des Univerſitätsſtudiums iſt der Studentenaustauſch, 
insbeſondere zwiſchen Süd und Nord, außerordentlich ge: 
ſtiegen. Im allgemeinen geht er auf die Erleichterung 
und Verbilligung des Verkehrs zurück. Erſt in zweiter Linie 


129) Reyſchers Geſetzesſammlung, Bd. 11, S. 514. 
130) 3. A. evangeliſche Theologen 3, Lehramtskandidaten 2 Se- 
meſter. 
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ſtehen die anderen Gründe des friſch pulſierenden ſtudenti⸗ 
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ſchen Lebens, des lebensfrohen Zuſammenflutens und Zu⸗ 
ſammenſeins der Angehörigen aller Stämme an den höchſten 
Pflanzſtätten deutſcher Wiſſenſchaft, nämlich: Das Bewußt⸗ 
ſein der Zuſammengehörigkeit infolge der nationalen Einigung 
des Reichs, die ökonomiſche, ſoziale und kulturelle Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft des deutſchen Volkes; die Wertung der Be⸗ 
rührung mit anderen Stämmen und Verhältniſſen; die An⸗ 
ziehungskraft hervorragender Lehrkräfte, die Wechſelwirkung 
der Wiſſenſchaft, geſellſchaftliche, ſportliche und landſchaftliche 
Vorzüge der Muſenſtadt, ihr Ruf als Hort ſtudentiſcher Tra⸗ 
ditionen, als Sitz feſtgewurzelter ſtudentiſcher Korporationen 
und Geſellſchaften; ferner die Reize und das Gepräge der 
kleineren Univerſitätsſtadt einerſeits und die Vorzüge der 
Großſtadt andererſeits, Art und Richtung der Studien, Zahl 
und Größe der Stipendien und Freitiſche, Familienverhält⸗ 


niſſe und Familienbeziehungen, aber nicht zuletzt auch die 


wechſelnde „Mode“, da und dort einige Semeſter ſtudiert 
zu haben. Nicht geringen und unmittelbar fördernden Ein⸗ 
fluß auf die akademiſche Wanderung haben in neuerer Zeit 
auch die Kartellverhältniſſe der ſtudentiſchen Verbindungen, ja 
ſelbſt ihre inneren Gegenſätzlichkeiten („pp. Suiten“). Ganz 
zweifellos iſt die ſtudentiſche Freizügigkeit von ſegensreichſtem 
Einfluß auf die Charakterbildung, die fachwiſſenſchaftliche 
Förderung, die Weitung des Blicks und die Lebensanſchau⸗ 
ung der Studenten. ö 

Der Beſuch ausländiſcher Univerfitäten ſeitens der 
Württemberger beſchränkt ſich im weſentlichen auf die Neu⸗ 
ſprachler und Altphilologen, die Franzöſiſch als Prüfungs⸗ 
fach haben und einige Zeit im franzöſiſchen und engliſchen 
Sprachgebiet zubringen müſſen, ohne aber dort (in der Regel 
wenigſtens) an einer Hochſchule eingeſchrieben zu ſein. Von 
den anderen Fakultäten geht nur ein ganz verſchwindend 
kleiner Teil ins Ausland, am ſeltenſten die evangeliſchen 
Theologen. Ein oder zwei Semeſter beſucht der eine oder 
andere Juriſt Lauſanne, Genf oder Grenoble, mancher Philo⸗ 
loge Genf, Lauſanne, Grenoble oder Paris zur Erlernung 
der franzöſiſchen Sprache; in der Schweiz ſtudiert regelmäßig 
eine kleine Anzahl Württemberger, während die öſterreichiſchen 
und engliſchen Univerſitäten ſelten von Schwaben beſucht 
werden. An erſteren, und insbeſondere in Innsbruck, findet 
ſich ab und zu ein Kleriker, 8!) an letzteren find es meiſtens 
Philologen. Die Zahl der im Ausland ſtudierenden Würt⸗ 
temberger iſt unbekannt, da hierüber keine Veröffentlichungen 
vorliegen. | | 

Den Studentenaustauſch zwiſchen den einzelnen 
Bundesſtaaten haben wir an der Hand der Perſonal⸗ 
überſichten der Univerſitäten vom Sommer 1872 ab feſtge⸗ 
ſtellt. 


131) Daß in den bayeriſchen Lyzeen (Prieſterſeminaren) regel: 
mäßig eine Anzahl Württemberger aus Oberſchwaben die katholiſche 
Theologie ftudieren, um in den bayeriſchen Kirchendienſt zu treten, 
iſt II 6 am Schluß bemerkt. 
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Während der ganzen erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
war die Zahl der außer Landes gegangenen Württemberger 
zweifellos recht gering.! “e) Angaben hierüber finden ſich 
nirgends. Conrad 153) ermittelte, daß 1860/61 von 544 
Württembergern nur 35 und 1880/81 von 987 184 außer⸗ 
halb Tübingens ſtudierten. Von 1872 ab haben wir für 
jedes Halbjahr die Zahl der auswärts ſtudierenden Württem⸗ 
berger — mit und ohne Reifezeugnis — ermittelt (Anlage 1). 
Der beſſeren Überſichilichkeit wegen ſummieren wir auch hier 
bis 1911/12 nach Jahrfünften. 


Je einſchließlich 


; ſtudierten Vom Hundert 
S 3 Be a auswärts (der Geſamtzahl) 
1872 — 1876/77 904 14,03 
1877 1881/82 1489 16,92 
1882 — 1886/87 2580 22,16 
1887 — 1891/92 3226 26,79 
1892 — 1896 / 97 3444 28,28 
1897 — 19012 3909 30,05 
1902 — 1906/07 4643 32,88 
1907 — 1911/12 6317 35,44 
1912 1913/14 2907 37,28 
Sommer 1914 124 38,49 


Die ſprichwörtliche Wanderluſt der Schwaben, wie die | 


außerordentliche und ftetige Zunahme ihres auswärtigen 
Studiums erhellt aus dieſen Ziffern deutlich. Im Sommer 
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1914 waren an fremden deutſchen Univerſitäten eingejchrie- 
ben: 38,49% der Württemberger, 46,82%è der Heſſen, 
31,9% der Badener, 27,6% der Sachſen, je 26,5% der 
Preußen und Elſaß⸗Lothringer, 19,4% der Bayern und 
53% der Mecklenburger. Über den Main waren gegangen 
314 = 16,6% der Württemberger, 252 = 13% der Badener, 
161 = 11,1% der Elſaß⸗Lothringer, 603 = 10,5% der 
Bayern und 273 = 17,6% der Heſſen, während von den 
Preußen 6727 = 19,3% ͤ von den Sachſen 517 = 12,8% 
diesſeits des Mains ſtudierten. 

Von erheblichem Einfluß auf die Zunahme der Wan⸗ 
derung iſt die Häufigkeit des Univerſitätswechſels überhaupt, 
die im Zunehmen begriffene Neigung, mehrere auswärtige 
Univerſitäten aufzuſuchen, die wir für unſere Württemberger 
indeſſen nicht ermitteln können. Anhaltspunkte gibt die 
preußiſche Statiſtik, nach der von den auf den preußiſchen 


| Univerſitäten ſtudierenden nichtpreußiſchen (deutſchen) Stu⸗ 


| 


dierenden von je 100 die Univerfität gewechſelt hatten 13%) 


1902/03 1905,06 1911/12 
keinmal 21,32 20,78 19,01 
einmal 36,54 36,43 34,77 
zweimal 23,93 24,80 26,98 
drei⸗ oder mehrmal 18,21 17,99 19,24 


Über die Beteiligung der einzelnen Berufe am aus: 
wärtigen Studium ergeben unſere Feſtſtellungen: 
Es ſtudierten Württemberger auswärts: 


| ‘pitor | Mathe⸗ 
| \ Ev. Kath.] Ju⸗ i⸗Zahn⸗ 1905 u. 9 Pharma- Kamera⸗ Fort Zu⸗ o der 
Zeit — — riſten ärzte] Philo- Natur⸗zeuten |. ü Geſamt⸗ 
\ 1) 13) fopben | willen: | "sa, liſten | wirte || fjammen abi 
Theologen 10 i ſchaftler | 3 
. ff 5 „ 17 Is Lo 0 11 
| 
Sommer 1872 . | is 81 
Winter 1872/78 .. . 1 5 3 3 2 | 62 
Sommer 1877 . „ 2 i : F 108 
Winter 1877/78 1 2 17 17 | 16 1. , 120 
Sommer 1882 . 3 ; j ; 179 
Winter 1882/83 | 7,06 18 23 13 6 209 
Winter 1887/88 | 7114 87 22 34 7 2094 
Sommer 18889. 9 12 31 J 8 37 16 311 
Sommer 18922. 13 | 19 1 27 53 30 4 9337 
Winter 1892/93 14 18 3 29 39 38 6 385 
Sommer 1897 13 8 2 30 39 26 9 1 | 350 
Winter 1897/98 .| 12,20 3 36 46 28 4 4 | 867 
Sommer 1902 . 9 B88 8 54 60 33 17 1 | 420 
Winter 1902/03 5 9 9 61 62 32 29 1 | 46 
Sommer 1907 . 114 10 5 J 109 67 25 23 1 | 487 
Winter 1907/08 | 10 14 8 140 78 28 21 1556 
Sommer 1918 26 6 9 | 165 98 10 36 2 | 6% 
Winter 1913/14 | 85 10 3 172 [ 101 [12 | # 4 
Sommer 1914 . 35 | 9 2 | 157 81 10 | 60 1 724 
| 


132) Übereinſtimmend mit Riecke (a. a. O. S. 48). 

133) Conrad, 1884, S. 47. 

134) Preußiſche Statiſtik, Bd. 236, S. 129. 

135) Die Regiminaliſten wurden außerhalb Tübingens als 
Württ. Jahrbücher 1916. 


Philoſophen verzeichnet. Die Verhältniszahl der letzteren iſt daher bis 
1902/03 aus der Zahl der Philologen und Regiminaliſten berechnet. 
136) Die Verhältniszahlen der Zahnärzte und Pharmazeuten 
ſind erſt von 1913 an berechenbar bzw. brauchbar. 
28 
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| \ 
Co. at Philo- mende % der 
1 we 1 al a gehn: logen u. N Pharma⸗ Kamera⸗ Forſt⸗ ö Zu⸗ 8 
riſten [ ziner J ärzte] Philo- wiſſen⸗-] zeuten liſten I wirte Jſammen 
Theologen ſophen J ſchaftler zahl 
E TAN. 3 4 5 6 [7 1.8 9 10 11 12 
Vom Hundert: 
Winter 1872,73 g 0,8 23,1 J 20,3 11,1 6,1 . 6 
„ 1877/78 0.6 14 19 30,8 20,2 24.3 ; 16,6 
„ 1882,83 2,8 3,0 36 35,7 11 27,7 ! 7 
„ 1892,93 4.9 9,6 28,7 154 12,5 40,2 11,1 ‚ 
Sommer 1897 61 46 38,8 J 51.4 353 | 361 12,6 [3,7 
Winter 1902 08 28 4.5 141,7 1493 32.8 1 33,6 414 | 32 
Sommer 1907 . 7,60 5 33,7 145,9 5 47,4 29,8 79,3 3.8 
Sommer 1913 . 12,8 3,8 31,3 1533 J 39,1 41.4 32,5 62,5 61 7,4 
Winter 1913/14 15,5 6,1 33,8 J 52,9 J 40,6 45,2 37,8 57,1 58,5 9,7 
Sommer 1914 . 16,0 5,9 37,7 55,4 1 37,5 45,6 31,8 58,8 65,9 3.2 


11 

Welcher Beruf iſt am wanderluſtigſten, ſind 
Anderungen im Laufe der Jahre eingetreten und worauf 
beruhen ſie? 

Während bis 1882,83 von einem Beruf nur bis höchſtens 
36% außerhalb Tübingens ſtudierten (Juriſten 36%, 
Mediziner 35,7%), waren im Winter 1892,93 ſchon 54% 
der Mediziner und 40,2% der Mathematiker und Natur: 
wiſſenſchaftler auswärts gegangen. Abgeſehen von den Stu— 
dierenden der Nebenfächer (Pharmazie und Kamerale) ſind 
auch in der neueren Zeit die Mediziner am meiſten an 
anderen Hochſchulen zu finden (55.4%), ihnen reihen ſich 
mit 45,6% die Philologen an, die im Sommer 1907 mit 
47,4% die Mediziner (45,9%) noch übertroffen hitten; 
dann folgen die Juriſten mit 37,7%, die Mathematiker 
und Naturwiſſenſchaftler mit 31,8%, die evangeliſchen 
Theologen mit 16,0% und zuletzt die katholiſchen Theologen 
mit nur 5,9 v. H. Fragen wir nach den Gründen der Ver— 
ſchiedenheit des auswärtigen Studiums, fo finden wir (zieht 
man zunächſt nur die Hauptfächer in Betracht) auch hier 
beſtätigt, daß (orgl. die Mediziner) die günſtigere Vermögens- 
lage der Eltern das Auswärtsgehen fördert. Rein wiſſen— 
ſchaftliche Gründe führen zweifellos die Philologen und die 
Naturwiſſenſchaftler ſo zahlreich an die auswärtigen Hoch— 
ſchulen; ihre auswärtige Ziffer iſt tatſächlich noch größer, weil 
von ihnen regelmäßig eine Anzahl an der Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart ſtudiert und, wie erwähnt, eine nicht unweſentliche 
Zahl im Ausland ſich aufhält. Von den Studierenden der 
Nebenfächer ſind die Kameraliſten und Pharmazeuten neuer— 
dings in größerer Zahl (relativ am ſtärkſten mit 65,9 und 
58,8 v. H.) auswärts. Von den evangeliſchen Theologen 
gingen bisher verhältnismäßig ſehr wenige an andere Hoch— 
ſchulen, da — wie bei den katholiſchen Theologen — bei der 
großen Mehrzahl das Internatsſtudium ihre Freizügigkeit 
einengt.! !)) Von letzteren find es noch weniger, die ſich 

137) Die Studienordnung vom 8. März 1913 ermöglicht jetzt 
den Stiſtlern, ein oder zwei Semeſter auswärts zu ſtudieren. 


Bildung und Geſichtskreis auswärts zu erweitern beſtreben, 
ja die verſchwindend geringe Zahl iſt neueſtens noch im 
Rückgang begriffen. Sollte dieſer — angeſichts der Zunahme 
des befruchtenden und belebenden gegenſeitigen Austauſches 
der deutſchen Studentenſchaft — auffallenden Erſcheinung 
eine Engherzigkeit der katholiſchen Kirche oder eine zu ftarre 
Hochhaltung des Internatsprinzips zugrunde liegen? Sie 
ſtünde in ſchroffem Gegenſatz zu der Anerkennung, die Adolf 
Wagner ins) „der großen, gewaltigen und weiſen Macht der 
katholiſchen Kirche mit ihrer Weliklugheit (im guten Sinne) 
zollte, die ihre Prieſter auf die Univerſitäten zu den Lehrern 
der Nationalökonomie, ſelbſt zu den „Ketzern“, z. B. nach 
Berlin, ſchicke, wo ſie jahrelang fachmäßig Staatswiſſenſchaft 
ſtudieren“. 

Die akademiſche Wanderung der Württemberger ut im 
allgemeinen im Sommer und Winter ziemlich gleich ſtark. 


Die weitere Unterſuchung führt zu der Frage, wo ſtu— 
dieren die nach auswärts gegangenen Württemberger? 

Es ſtudierten Württemberger an den Uni— 
verſitäten (ſ. Tabelle S. 219), 

Während früher und bis vor wenigen Jahren mehrere 
Univerſitäten nicht oder ſelten aus Württemberg beſucht 
waren, finden wir im letzten Halbjahr unſerer Unterſuchung 
(Winter 1913/14) ſchwäbiſche Landsleute an allen damaligen 
21 Univerſitäten (Frankfurt iſt im Herbſt 1914 eröffnet 
worden). 

Neben den drei größten, Berlin, München und Leipzig, 
ziehen die Nachbarhochſchulen Freiburg, Heidelberg, Straß— 
burg, Würzburg und Erlangen die Württemberger beſonders 
an. Von den übrigen mittel- und norddeutſchen ſtehen 
voran Kiel, Bonn, Göttingen, Marburg und Jena, während 
die übrigen jeweils nur von wenigen aufgeſucht werden, 
und Halle neueſtens beiſeite geſchoben wird, und zwar durch 
die evangeliſchen Theologen, die ſeit einigen Jahren ſehr 


138) Auf dem Evangeliſch-ſozialen Kongreß 1905. 
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Greifswald | Halle Kiel Königsberg 


| 
Semeſter Berlin Bonn | Breslau | Göttingen 


Marburg Münſter 


f 1 C N 
JC [[[ FFF 
Sommer 1872 f 3 2 | 2 | h 2 a | 1 
Winter 187278 | 2 2 3 * 1 | | | 
Sommer 1877 7 1 2 1 1 | | 
Winter 1877/78 6 1 1 ur 1 | 
Sommer 1882 13 2 | 1 e | 
Winter 188288 | 41 2 2 ; 21 3 
Sommer 1887 50 2 1 2 1 1 2 1 | 
Winter 1887/88 | 64 2 1,02 1 
Sommer 1892 46 3 2 1 1 5 : ; 
Winter 1892,93 49 1 1 wo : 4 7 1 41 
Sommer 1897 | 56 14 1 4 5 7 | 8 2 4 
Winter 189798 | 66 4 2 3 1 6 2 2 W 
Sommer 19-2 59 9 2 3 5 11 18 7 1 
Winter 1902/03 ö 93 12 7 1 2*bo9 | 5 6 3 
Sommer 107 | 77 12 1 8 1 16 16 | 10 2 
Winter 1907/08 : 118, 13 i 10 8 3 ı 1 2 
Sommer 1913 || 109 12 28 5 12 38 3 16 5 
Winter 1913/14 1449 4 2 12 4 10 2 | 2 14 1 
| Ä Ä | Geſamt⸗ 
Semeſter ö Erlangen München Würzburg Freiburg Heidelberg Straßburg Leipzig Gießen | Roftod | Jena zahl 
0 | E 
1 12 13 15 16 17 18 19 20 21 % 22 
Sommer 18/2 1 11 | 17 „ | | 1 61 
Winter 1872/73 2 11 5 3 b | 5 31 ei 62 
Sommer 1877 | 9 26 16 10 5 11 18 113 108 
Winter 1877/78 12 29 222 11 2 10 205 . | 120 
Sommer 1882 2 63 | 17 6 | 7 14 417 2 11 | 179 
Winter 1882/63 10 75 | 19 | 11 7 14 23 2 | 200 
Sommer 1887 9 123 39 17 | 5 17 18 288 
Winter 1887788: 10 113 37 1 9 16 21 2094 
Sommer 1892 35 106 31 317 21 26 26 2 1 337 
Winter 1892/3 31 123 29 20 17 28 19 3 11 335 
Sommer 1897 1 1 30 19 21 14 35 2 3 of 350 
Winter 1897/8 25 132 231 21 20 24 14 4 2 1'867 
Sommer 19022 20 122 23 38 32 16 45 3 2 4 420 
Winter 190203 22 127 34 38 23 13 39 4 | 2 8 446 
Sommer 1907 14 145 286 5 43 26 29 45 | 3 4 9 487 
Winter 190708 18 182 33 56 28 27 7 4 4 12 550 
Sommer 1913 18 183 38 54 58 51 40 14 3 11 675 
Winter 1919/14 19 217 32 69 57 41 51 9 2 13 742 
| 


ſtark Berlin bevorzugen (ſ. unten). Kiel iſt erſt in den Wenden wir uns ſchließlich noch zu der Frage, an 
letzten Jahren in die Reihe der beſuchteren norddeutſchen welchen auswärtigen Univerſitäten die einzelnen 
Univerſitäten getreten, da die Vorzüge der See⸗ und Berufe vorzugsweiſe anzutreffen ſind. Es zeigt ſich 
Hafenſtadt die Württemberger, und vorzugsweiſe die Medi⸗ hierbei, daß in dem unterſuchten 31: bzw. 2ljährigen Zeitraum 
ziner in den erſten kliniſchen Semeſtern, in immer ſteigendem w hierin Verſchiebungen eingetreten find, für die offenbar weit 
Maße ein oder zwei Semeſter, und meiſt im Sommer, ans weniger wiſſenſchaftliche als äußere Gründe anzunehmen find. 
locken. Wir haben ſeſtgeſtellt, daß eingeſchrieben waren in: 


28* 
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Bonn Breslau | Göttingen Greifswald. Halle Münſter 
— —— — — — e = w 54 222 een hub Sa a me fp enge ß ñ — ⅛½! — — la 
CCC ĩ ͤ Det | 5 (6 Ka 7 J EEE REEL SR |. — 11 
ö In⸗ 
187278 1 15 „ (Er! | | i s 
1877/78 2 ; i } | | 8 5 | 
1882 3838. 24 1 f | | | 
188788. 19 . ni 8 f 
1888.F 16 f Tr u | | 1 ’ 
18922 14 nn: „ 3 | 
189293 17 En | „ . f 
189777 27 1 „ 1 8 
1897/98 . 36 1 1 1 . | | j | 
1902 * . ve 25 3 ; ; | 3 5 
1902.03 40 2 1 Ä 1 2 11 
1907 32 1 2 14 1 f 
1907/08 58 1 | 2 | | 1 | 
19898 54 f 2 „ 
191898 27 3 f ; 15 1 | | 
1913/1414 37 3 a 1 1 1 . 
| Mediziner, einſchließ⸗ 
1872,73 b 8 . i f > ae | | 
187777. 1 i 1 . | | 
158283 2.2.0004 1 | 1 1 | Ä 
1887/88 . . . 30 | . 1 | 
188889. 16 | 5 2 5 . 2 ia | | 
189.05 5 : u 4 BE Ze u 
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Philsſophen, Pbilo⸗ 
18828838 6 A 5 . 
1897 8 2 N 1 N 1 | 
1902 9 2 „ a ne: 41 2 
190%. é 4 l u. cd 
19077. 01 6 1 1 141 141 3 2 2 
1907% 8. 286 8 2 . 3 „ 3 2 
191 30 5 | 1 2 4 5 5 2 
1913/14 34 5 1 1 26 3 
| Mathematiker und Naturwiſſenſchaftler 
1882/83838. 44) | | | | | 5 . 
1897 400 3 5 2 . 09 | 
102 2.2.2.2 506) 2 1 2 (i) 1 1 | (2) 1 
1902/3. 802) 15 . 4 ’ 1 | 1 I. 251 
19070ʒ 77 92) . 4 i 11 10) 4(2) 
1907%8ꝗè ... 1050 6 „ „ 3 (2) 
191m999999 . 14 15 „ * | 2 3 1822) 3 
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| Evangeliſche Theologen 
1882 83 2 2 | 3 . 
1897 4 1 . | 5 
1902 3 . 5 i 4 8 ö 
1902 03. f „ Zu 1 2 | 0) 
19070 1 (1) a f 7 5 1 
1907,08 3 (1) 3133 2 | 2 
1913 9 TE 2 3 | 5 | 
1913/14 23 (i) * 4 5 3 
Kameraliſten 
189288 . ; | nn 1 | . 
1897 on. e 2 N 
19⸗2 83 2 E 2 
1902 b 5 5 8 2 2 2 
1970 2 3 1 2 15 | g 
1907%7 888 5 2 . 2 | 2 
191292 6 2 1 3 1 
1913 14 11 | 2 4 3 f 
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Erlangen | München Würzburg Freiburg Heidelberg 


Straßburg | Leipzig | Gießen 
te | sul b 1 17 is 1. 
riſten. 
5 2 13 
ital 
1 20 1 4 3 4 10 | 
13 „ | 12 12 | 
41 1 1 1 11 | 
2 . 11 f 3 4 10 | 
1 2 . | | 2 4 6 | 
| 4 5 4 29 
2 19 3 4 4 De Be 
3 28 3 | 8 10 5 83 | 
4 23 2 7 9 5 25 
8 27 11 4 5 11 286 
5 4 1 4 | 6 8 15 
3 19 3 2 9 5 16 | | 
| | 4 | 8 3 
2 205 6 4 7 4 11 | | 
lich Zahnärzte. | 
2 4 3 — 2 15 | 
| 2 7 13 9 2 | a 
2 28 16 | 2 1 | 3 7 | 2 
2 55 21 2 3 496 1 4 
1 64 22 4 5 7 2 in 
8 58 19 14 9 14 | 6 1 | 
6 6 6 8 15 6 | 
= 1 - 18 8 5 ö | 2 : | 
12 1 9 4 
6 43 9 14 5 5 2 3 
6 47 8 10 3 3 1 4 
2 413 15 17 8 8 11 3 
4 56 16 23 | 9 5 2 1 
6 48 15 16 14 8 1 2 
7 78 21 26 | 25 16 | 5 11 
29 84 13 36 28 10 TE 
logen, Hiſtoriker. 
11 5 | „ | 3 1 1 
eee 
| 18 9 5 4 1 3 | 
110 2 7 248 2 
3 
3 35 9 14 2 1 
4 47 11 | 9 18 17 19 | 1 Ä 
(in Klammern Pharmazeuten). 
8 5 (9) (1 2 g 5) 40) 
| 6 (5) | 9 (13) | 2.(1) | 1) | 98 4 2 | | 
565 12 (14) 6 9 7(4) a» 1 2(1) | 
50) , 1213) | 700 8805) 7 4 3(1) | | 
52 18 (12) | 10) 88) 10 3 4100 
| 40) | 20(18) 125 | 128) 88 30) | 
209 | 80 () 205 | 4 9 9 Ä 5 | 
202) 38 () | 38) 6 3 9 6 | 
(in Klammern katholiſche). 
3 8 (5 2) | | | 
1 | (4) (2) 1 1 i 
1 0 a a . ! | 
1 (8) ( ) (2) 1 
1 | (2) (4) (2) 1 63 a 1 
1 | (6) 85 (4) 1 100) Fr Fr 
1 | (2) d) (3) 2 | g 2 | 
(2) 6) C9) 1 183 
(in Klammern Forſtwirte) 
| 
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Die Juriſten waren 1872/73 und 1877/78 noch ganz 
überwiegend in Leipzig zu finden, dann kamen Berlin und 
München auf und verdrängten Leipzig 20 Jahre lang. Um 
die Jahrhundertwende ſteigerte ſich vorübergehend der Zug 
der Juriſten nach Leipzig wieder, aber nicht weſentlich zum 
Nachteil von Berlin und München. Neueſtens iſt Leipzig 
wieder ſtark zurückgeſetzt und die Konkurrentinnen befeſtigen 
immer mehr ihren Ruf, den ſie bei den württembergiſchen 
Juriſten genießen. Dieſe Anderungen ſpiegeln die wechſelnde 
Bedeutung der Univerſität Leipzig und der dortigen juriſtiſchen 
Fakultat im Kreiſe ihrer Schweſteranſtalten wieder: Mitte 
der 1870er Jahre allgemeine Blüte Leipzigs und die „große 
Zeit“ der juriſtiſchen Fakultät (B. Windſcheid, Gründung 
des Reichsgerichts !). Damals ſtudierten ein Fünftel der 
deutſchen Juriſten dort???) gegenüber knapp ein Zehntel im 
Sommer 1914. Andererſeits übten die Reichshauptſtadt 
und München eine ſtarke Anziehungskraſt aus. Die jüngſte 
Wandlung zum Nachteil von Leipzig darf mit der Auf— 
nahme der Nationalökonomie in die juriſtiſche Studienord— 
nung (1903) inſofern in Zuſammenhang gebracht werden, 
als die Juriſten wohl jetzt z. T. auch der volkswirtſchaftlichen 
Studien wegen München und Berlin bevorzugen. Im 
übrigen ſind die Juriſten nur noch in Heidelberg, Würz— 
burg und Freiburg nennenswert vertreten. 

Die Mediziner gingen 1872/73 ebenfalls noch in 
großer Zahl nach Leipzig, das aber ſchon 1877/78 von 
Würzburg und München verdrängt wurde. 1882,83 beginnt 
München ſtark emporzukommen, wo bis auf die neueſte Zeit 
meiſt über ein Drittel, zeitweiſe (1888) die Hälfte der aus— 
wärts ſtudierenden Mediziner zu finden iſt. Nach Berlin 
geht erſt von Mitte der 1880er Jahre ab eine nennenswerte 
Zahl Mediziner, der Zulauf dahin iſt aber kein beſtändiger 
und relativ rückgängig. Würzburg und Erlangen haben 
ihre frühere Anziehungskraft ziemlich verloren, anderer— 
ſeits iſt ſeit einigen Jahren eine Reihe Mediziner in Kiel 
zu treffen, für das nicht zuletzt der Kriegshafen und die 
Reize des Meeres werben, namentlich in den Sommer— 
ſemeſtern. Die übrigen Univerſitäten ſind von Medizinern 
ſchwach und meiſt nur vereinzelt beſucht, am meiſten noch 
Freiburg und Heidelberg. Die neueſte Steigerung der 
Gießener Ziffer geht auf die Tiermediziner zurück, die ſeit 
Aufhebung der Tierärztlichen Hochſchule Stuttgart (1912) 
außer Landes müſſen. 

Die Philoſophen, Philologen und Hiſtoriker 
ziehen beſonders nach München und Berlin, neuerdings auch 
etwas ſtärker nach Leipzig, Heidelberg und Straßburg, von 
den Mathematikern und Naturwiſſenſchaftlern 
ſtudiert in jüngerer Zeit über ein Drittel in München, gegen 
etwa ein Fünftel bis 1907, und ein kleiner Teil geht nach 
Berlin. Freiburg und Heidelberg werden in der letzten Zeit 
weniger aufgeſucht als früher, wogegen der Zug nach 


139) Fr. Eulenburg, Die Entwicklung der Univerſität 
Leipzig in den letzten hundert Jahren. Leipzig 1909. S. 22. 
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Straßburg etwas zugenommen hat. Die Pharmazeuten 
gehen vorzugsweiſe nach München, neueſtens weniger nach 
Berlin und Freiburg und etwas zahlreicher nach Würzburg. 

Die evangeliſchen Theologen bevorzugen im 
letzten Semeſter unſerer Betrachtung in ganz auffallendem 
Maße Berlin, offenſichtlich zum Nachteil der Hallenſer 
Fakultät, die bis 1907 ſtets vor der Berliner ſtand, im 
Winter 1913/4 aber nur noch von 4 Württembergern 
beſucht wurde, wogegen 23 (zwei Drittel) in Berlin hörten. 
Die katholiſchen Theologen gehen faſt nur nach 
München, Würzburg und Freiburg, gelegentlich auch nach 
Bonn, Münſter und Straßburg. 

Die Kameraliſten verteilen ſich im weſentlichen auf 
München, Berlin und Leipzig, und die Forſtwirte, für 
die nur München und Gießen in Betracht kommen, gehen 
ausſchließlich in die bayeriſche Landeshauptſtadt. 


Die weitere Frage, in welchem Studienalter die 
Württemberger auswärts gehen, können wir auch ohne Zu— 
hilfenahme der „ſtatiſtiſchen Kunſt“ (für die wir übrigens 
die Anhaltspunkte ſchon der Schwierigkeiten wegen nicht er— 
mittelt haben) im allgeweinen ziemlich beſtimmt beantworten. 

Von geringen Ausnahmen abgeſehen, beginnt der württem⸗ 
bergiſche Abiturient ſein Studium in Tübingen, wohin ihn 
meiſtens auch das Verbindungsleben der heimiſchen Hoch— 
ſchule zieht, und verbringt dort regelmäßig die erſten Semeſter, 
um dann auswärts zu gehen (2—3 Halbjahre, ſelten nur 
1 Semeſter). Demnach iſt der Württemberger ganz über: 
wiegend im mittleren Studienalter auswärts. Anders iſt 
es bei den norddeutſchen Kommilitonen, die in der Mehr— 
zahl ſchon zu Beginn ihrer Studienzeit nach Süddeutſchland 
kommen, um hier am Verbindungsleben teilzunehmen. 

In dieſem Zusammenhang tft noch von Intereſſe, in 
welchem Verhältnis ein Austauſch von Univerſitäts— 
ſtudierenden mit Württemberg beſteht, m. a. W., in 
welchem Maße die Landesuniverſität aus dem Reiche be: 
ſucht wird. 

Es ſtudierten: 


3 Reichsdeutſche Württemberger 
Zeit in Tübingen außerhalb Tübingen 
1872 280 51 
1877/78 217 120 
1882 524 179 
1887/88 286 294 
1892 466 337 
1897/98 274 367 
1902 575 420 
1902/03 332 446 
1907 658 487 
1907/08 400 556 
1913 958 675 
1913/14 610 142 
1914 986 124 


Danach gibt Württemberg ſeit Jahren in den Winter: 
halbjahren mehr Studierende ab, als von auswärts nach 
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Tübingen kommen, während es im Sommer, entſprechend dem 
Charakter Tübingens als Sommeruniverſität, umgekehrt iſt. 

Die Studienbilanz iſt demnach für Württemberg ſeit 
etwa einem Menſchenalter im Winter eine paſſive und im 
Sommer eine aktive (d. h. im Winter ſind wir die Nehmenden 
und im Sommer die Vebenden). Vorher und wahrſcheinlich 
im ganzen übrigen 19. Jahrhundert war Württemberg, ſo— 
wohl im Sommer als im Winter, der nehmende Teil. Im 
Sommer 1820 ſtudierten in Tübingen 90 Nichtwürttem— 
berger, 1830 94, 1840 57, 1850 135 und 1860 186, mo: 
gegen, wie eingangs erwähnt, eine weit geringere Anzahl 
Württemberger auswärts war. Im 18. Jahrhundert wurde 
Tübingen von Nichtwürttembergern ſehr wenig aufgeſucht. 
1737 forderte die Regierung ein Gutachten über den geringen 
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Beſuch Tübingens ein. Die Antwort des Senats weiſt 
darauf hin, daß ſtets nur wenig Fremde (nie über 200) 
in Tübingen geweſen, daß die Stadt außerdem im Winkel 
gelegen und die große Nähe von Straßburg und Heidelberg 
Abbruch tue. Der Hauptſtrom gehe auf die in der Mitte 
gelegenen ſächſiſchen Univerſitäten. 4“) 

Den neuzeitlichen ſtarken auswärtigen Beſuch verdankt 
die Landesuniverſität dem Anſehen ihrer Lehrkräfte, ihren 
Inſtituten und wiſſenſchaftlichen Einrichtungen, der land— 
ſchaftlich bevorzugten Lage Tübingene, ſeinen hochentwickelten 
ſtudentiſchen Verbindungsverhältniſſen und dem Ruf der 
ſchwäbiſchen alma mater als alte poeſieumwobene Stätte 
ſtudentiſchen Lebens. 

(Abgeſchloſſen Frühjahr 1915.) 


III. Schlußbetrachtung. 
Afademilhe Gegenwartsfragen. 


Unter unſere Arbeit hat die Weltkataſtrophe einen Schluß: 
ſtrich von ungeheurer Wucht und Bedeutung geſetzt. Im 
Frieden und in der Hoffnung auf eine friedliche Weiterent— 
wicklung der höheren Studien geſchrieben, wird fie der Offent—⸗ 
lichkeit in der Zeit der großen Umwälzungen des Weltkriegs 
übergeben, des Kriegs, der der akademiſchen Bürgerſchaft 
tiefe Wunden geſchlagen und unſere Unterſuchungen in den 
Mittelpunkt der akademiſchen Zukunftsſorgen gerückt hat. 

Von den 1881 württembergiſchen Univerſitätsſtudenten 
des letzten Friedensſemeſters deckt Hunderte der grüne Raſen 
der Walſtatt, die Reihen der geprüften Anwärter der höheren 
Berufe ſind gelichtet, ſchmerzliche Lücken in den Beamten— 
körper geriſſen. Auch die während des Kriegs vielfach auf— 
geſchobene Zuruheſetzung und der frühzeitige Kräfteverbrauch 
öffentlicher Diener werden den württembergiſchen Beamten— 
ſtab und die freien Berufe nicht unerheblich weiter ſchwächen. 

Wenn die Friedensglocken läuten, wird mit den zu Män⸗ 
nern gereiften Muſenſöhnen auch die Schar der Jünglinge 
heimkehren, die von der Schulbank zu den Fahnen geeilt iſt, 
jene drängend zum Abſchluß ihrer Studien, dieſe fragend, 
wo die neue Zeit ihrer bedarf. Und ſinnend werden abſeits 
ſtehen die Bedauernswerten, die das Geſchick zum Berufs: 
wechſel zwingt, weil ſie körperlich oder geiſtig gelitten haben 
oder wirtſchaftlicher Schaden ſie aus ihrem Lebenspfad drängt. 
Andere, die unter den früheren Verhältniſſen ſtudiert hätten, 
werden in die praktiſchen Berufe des Wirtſchaftslebens über: 
gehen oder in der Offizierslaufbahn und im Sanitätsdienſt 
verbleiben. Dieſe Abgänge und die Todesopfer wird aber 
der vermehrte Studienzulauf unmittelbar nach dem Kriege 
zahlenmäßig weit aufwiegen, ſo daß ſich im Univerſitäts⸗ 
beſuch die nachteiligen Wirkungen des Kriegs erſt nach 
einigen Jahren, wenn der Beharrungszuſtand zurück— 
gekehrt iſt, zeigen werden. Im Herbſt 1917 ſind auch in 
Württemberg 4 Jahrgänge Abiturienten vorhanden, die, 
ſoweit ſie für die Univerſitätsſtudien in Betracht kommen, 
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Studienabſchluß ſeit Sommer 1914, ſowie die Übergänge 
in andere Berufe, weit aufwiegen, alſo faſt eine volle Ge— 
neration akademiſcher Bürger, die ſtärker wird, je weiter 
der Friedensſchluß ſich hinauszögert. Dazu kommen die 
Studierenden, die der Krieg zwingt, ihr Studium zu ver— 
längern. So kann, auch wenn in Deutſchland künftig nur 
etwa 2000 Ausländer gegen früher 5000 ſtudieren werden, 
und die Zahl der Frauen (im Laufe des Krieges von 4129 
auf 6205 [Sommer 1917] geſtiegen) ſich nicht beträchtlicher 
erhöht, beim Friedensſchluß — baldige Entlaſſung der ſtu— 
dentiſchen Krieger vorausgeſetzt — ſchon jetzt mit einer 
Steigerung der deutſchen Studentenziffer um mindeſtens ein 
Drittel der Friedenszahl, alſo mit einer Erhöhung von 60000 
auf 80 000 gerechnet werden. 14!) Für Tübingen beſagt dies, 
daß ſein Beſuch gegenüber dem Sommer 1914 von 2219 auf 
etwa 3000 ſtiege. 

Dieſe plötzliche Überflutung der Univerſitäten wird 
naturgemäß auf mancherlei Hinderniſſe ſtoßen und an den 
kleineren Hochſchulen ungleich ſtärker fühlbar werden, als an 
den größeren. Dazu kommt (ſchon wegen der nötigen be— 
ſonderen wiſſenſchaftlichen Einrichtungen zur Förderung der 
Krieger) zweifellos eine ſtärkere Intenſität des Unterrichts 
und des Studiums und damit einhergehend wohl auch ein 
zeitliches Zuſammendrängen, möglicherweiſe durch Kurſe 
zwiſchen den Semeſtern, ſowie eine Erweiterung und Ver: 
tiefung des praktiſchen Unterrichts. Das neue arbeitsfrohe 
äußere Bild der deutſchen Univerſitäten wird nur getrübt 
ſein von den Schwierigkeiten, die die wachſende Zahl der 
Studentenſchaft im Gefolge haben wird: Raummangel der 
Hochſchulen, Seminare und Inſtitute, Wohnungsnot der 
Studenten, Mangel an Mittagstiſchen u. a. Im Ausblick 


140) K. Klüpfel, Geſchichte und Beſchreibung der Univerſität 
Tübingen. Tübingen 1849. S. 172. 
141) Von anderer Seite wird die Zahl der Univerſitätsbeſucher 
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auf die allgemeinen Wohnungsverhältniſſe der kommenden 
Friedenszeit rückt eine „ſtudentiſche Wohnungsnot“, von der 
ſchon vor dem Kriege vielfach die Rede war, bedenklich näher. 
Tübingen hat kaum für 2300 Studenten Unterkunft, es wird 
daher beizeiten daran denken müſſen, Vorkehrungen zu treffen. 

Einige Zeit nach dem Kriege — wenn die Krieger— 
generation ihr Studium beendigt haben wird — werden die 
Univerſitatsſtudien u. E. beträchtlich zurückgehen, wofür das 
von uns feſtgeſtellte ſoziale Herkommen der württembergiſchen 
Studentenſchaft in erſter Linie Anhaltspunkte gibt (oral. 
oben II 3c). Denn die ſtarke Hebung der letzten Jahre 
beruhte auf einem allgemeinen Wohlergehen und war zum 
großen Teil von den Volksſchichten getragen, die der Krieg 
wirtſchaftlich am empfindlichſten trifft (mittlere und Unter— 
beamte, Lehrer, Handwerker, Krämer uff.). Ihre Nachkommen 
werden verſchiedentlich auf höhere Bildung verzichten müſſen, 
wenn nicht die Allgemeinheit rechtzeitig durch Unterſtützungen 
und Stipendien eingreift, und aus allen Kreiſen werden 
zweifellos Technik, Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft 
Zufluß erhalten, auch wird die ausſichtsreiche Offizierslauf— 
bahn Kräfte anziehen, die dem Univerſitätsſtudium verloren 
gehen.““) Andererſeits werden andere, durch den Krieg 
wirtſchaftlich gehobene Volkskreiſe ihren Anteil an der akade— 
miſchen Bildung zu gewinnen ſuchen und die Studentenzahl 
vermehren, doch wird ihre Beiſteuer jene Verluſte auch nicht 
annähernd aufwiegen. 

Wenn ſich die Univerſitäten mit arbeitsfrohen Männern 
wieder füllen, ſo werden ihre Nöte mit einziehen; ſie und 
die weiteren, noch kaum überſehbaren Folgen des großen 
Geſchehens für das geſamte akademiſche Leben werden ſeinen 
bisherigen behaglichen Lauf empfindlich ſtören. Und die 
kommende eiſerne Zeit wird alle geiſtigen Kräfte wecken und 
gebieteriſch ihre volle und ungehemmte Ausnützung und 
Betätigung, eine weiſe Menſchenökonomie, fordern. Die 
deutſche Jugend darf künftig nicht mehr einen Teil ihrer wert: 
vollſten Zeit und ihrer beſten Kräfte in falſcher Anwendung 
der akademiſchen Freiheit auf der Hochſchule verbrauchen oder 
in untätigem Warten auf Anſtellung verbrauchen müſſen. 
Eine ſorgfältige und planmäßige Lenkung, Förderung und Be— 
ratung der Krieger und der kommenden Geſchlechter akade— 
miſcher Bürger, wie überhaupt eine weitausſchauende 
Berufspolitik, wird daher eine der nächſtliegenden und 
wichtigſten öffentlichen Aufgaben ſein. Wie für die 
praktiſchen und insbeſondere die unteren Berufe bei Über⸗ 
leitung von der Kriegs⸗ zur Friedenswirtſchaft eine beſſere 
Überfiht über den Arbeitsmarkt gefordert wird, fo muß 
jetzt auch für die Akademiker weitgehende Fürſorge ein⸗ 
treten. Es iſt faſt unglaublich, daß bisher ihre Sorgen 
um ihren künftigen Beruf, die vielfach nutzloſe Verlängerung 


142) Das hat ſich ſchon bei den ordentlichen Reifeprüfungen 
1914 gezeigt: Von 699 Abiturienten wählten 87 den Offiziersberuf 
oder die militäriſche Beamtenlaufbahn gegen 38 von 666 im Som⸗ 
mer 1910 und 11 von 386 im Jahr 1895. 
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der Studien⸗ und Wartezeit infolge fehlender Aufklärung 
und Führung, faſt ausſchließlich auf das Verſäumnis zurück⸗ 
geht, die Studien⸗ und Berufsverhältniſſe zu beobachten. 
Den volkswirtſchaftlichen Grundſatz des abſoluten Gewähren⸗ 
laſſens und die Idee der akademiſchen Freiheit in Ehren, 
aber beide übertreten, führte auf dieſe ſchiefe Bahn! Dabei 
hätte ſchon eine zahlenmäßige Aufhellung des Studienlaufs 
genügt, die Überflutungen und Stauungen zu erkennen 
und einigermaßen auszugleichen. Jetzt, reichlich ſpät, ſieht 
man es ein: „Wir Akademiker haben an allen Fragen der 
Gegenwart führend mitgearbeitet und an uns ſelbſt haben 
wir wie der „brave Mann“ zuletzt gedacht.“ ) 

Hier muß geſellſchaftlich organiſierte Berufs- und Studien: 
beratung und die Allgemeinheit ſelbſt eingreifen und eine 
entſprechende pflegliche Tätigkeit des Staats mithelfen. Eine 
ſolche Selbſthilfe und weiſe Führunz aller Volkskreiſe behufs 
höchſtmöglicher geiſtiger Befruchtung des deutſchen Zukunfts— 
landes verlangt aber nicht allein das gehobene National: 
intereſſe des Deutſchen, ſein jetziges innigeres Verknüpftſein 
mit dem Volks- und Staatswillen, ſondern auch das im 
Kriegserleben geſteigerte ſoziale Empfinden und die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung des Problems. 

Der enge Zuſammenhang unſerer Arbeit mit dieſen Zu— 
kunftsfragen gibt unſeren Unterſuchungen außerordentliche 
Bedeutung: ſie zeigen die Entwicklung bis zurück zu den 
Sturm- und Drangjahren nach dem Einigungskrieg, gewäh— 
ren Einſicht in die Verknüpfung der höheren Bildung mit 
dem wirtſchaftlichen und ſozialen Leben und laſſen die 
ſozialen und kulturellen Tendenzen vergangener Perioden 
ausgeprägter Entwicklung und beſonderer Zeitläufte, wie die 
der jüngſten Zeit, erkennen; für die Beurteilung der zufünf- 
tigen Entwicklung der Studien, wie für die gegen Störungen 
zu treffenden Vorkehrungen geben unſere Feſtſtellungen 
Richtlinien und Fingerzeige. 

Von ihnen ausgehend, greifen wir aus der Reihe der 
akademiſchen Zukunftsfragen die folgenden, hier nächſtliegenden 
heraus: 

1. Schaffung einer laufenden Statiſtik über die 
höheren Studien und den Bedarf der Gefell: 
ſchaft. 

2. Planmäßige Orientierung und Beratung der 
Allgemeinheit und insbeſondere der Studenten- 
ſchaft über das geſamte Hochſchulweſen (Ent⸗ 
wicklung der Studien und des Bedarfs, Berechtigung, 
Studium, Prüfungen, Stipendien); Organiſation 
einer akademiſchen Berufsberatung. 

3. Materielle Förderung der Studentenſchaft 
— bedürftiger Krieger wie anderer Studierender und 
insbeſondere mittelloſer Talente — durch Stipendien uff. 
— Umbildung und Erweiterung des Sti: 
pendienweſens. 


— 


143) Dr. Böttger, M. d. R., in einer Hauptverſammlung des 
Akad. Hilfsbundes. 
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a) Studien⸗ uud Bedarfsſtatiſtik. 


Wie an anderer Stelle wiederholt ausgeführt. war es 
bisher nicht möglich, den Verlauf der höheren Studien zu 
verfolgen und kommende Überfüllungen oder Unterangebote 
zu erkennen. Eine allgemeine Unſicherheit in den Studien⸗ 
und Anſtellungsverhältniſſen, eine Vergeudung geiſtiger 
Kräfte und das Schlagwort vom „akademiſchen Proletariat“ 
waren die unmittelbaren Folgeerſcheinungen. Daß dieſe als 
ſoziale Kriſen nicht oder nicht allgemein erkennbar und meiſt 
auch wenig fühlbar geworden waren, beruht auf dem Mangel 
eines inneren Zuſammenhangs und Zuſammenſchluſſes der 
Berufsgenoſſen untereinander. Man ließ die Dinge gehen, 
wie ſie liefen, da die Nachteile immer nur den einzelnen 
oder die einzelnen Familien trafen, die ihrerſeits ſich wieder 
auf die verſchiedenſten Bevölkerungskreiſe verteilten, auch die 
Mehrzahl den wirtſchaftlichen Schaden nicht oder nur in 
geringem Maße empfand. Soll das künftig anders ſein 
und insbeſondere das regelmäßig und oft raſch wechſelnde 
Verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage überblickt werden 
können, um den Studienverlauf auszugleichen und die Be— 
teiligten bei der Berufe wahl uff. zu beraten, fo müſſen vor 
allem die quantitativen Merkmale und Unterlagen geſchaffen 
und bearbeitet werden. Auch die wichtigen Beziehungen 
zwiſchen der Statiſtik und anderen Wiſſenſchaften, und 
insbeſondere die ſtarken Wechſelbeziehungen zwiſchen Statiſtik 
und Nationalökonomie, wie die notwendigen Einblicke in das 
ſoziale, wirtſchaftliche und kulturelle Leben erfordern eine 
umfaſſende und ſtändige Beobachtung der Studentenſchaft 
als wichtiger ſozialer Maſſe. 

Die Unzulänglichkeit der Univerſitätsſtatiſtik geht in erſter 
Linie darauf zurück, daß das Unterrichtsweſen eine bundes— 
ſtaatliche Angelegenheit iſt. Die halbjährlichen Perſonal— 
überſichten der Hochſchulen werden daher nicht einheitlich 
aufgeſtellt, ſo daß ſchon eine einfache Zuſammenſtellung 
auf Schwierigkeiten ſtößt. Das zeigt auch der 1909 vom 
Kaiſerl. Statiſtiſchen Amt erſtmals unternommene Verſuch, “) 
die Beſuchsverhältniſſe der deutſchen Univerſitäten darzuſtellen. 
Nur die Zahl der Theologen kann zurzeit für das Reich er— 
mittelt werden, während ſchon die Juriſten und Mediziner 
einwandfrei nech nicht feſtzuſtellen find, ganz abgeſehen von 
den übrigen Fächern; dies gilt ſowohl für die Geſamtzahlen 
als auch für die gleich wichtige Gliederung nach Staats— 
angehörig'eit und Geſcklecht. ““) Da Wanderluſt und Frei— 
zügigkeit die akademiſche Jugend im ganzen Reiche zerſtreuen, 
iſt die Gleichheit der Beſuchsüberſichten der Univerſitäten da— 
her erſtes Erfordernis; damit muß ihre Verbeſſerung einher: 
gehen. | 
Unſer Vorſchlag für eine einheitliche Beſuchsüberſicht der 
Univerſitäten (vrgl. Anlage 9) geht davon aus, daß die 

144) Statiſt. Jahrbuch für das Deutſche Reich, 1915, S. 312. 

145) Ich habe ſchon 1912 anläßlich der Erörterung der Frage 
der Einbeziehung der Hochſchulen in die Reichsſtatiſtik eine gemein⸗ 
ſame und verbeſſerte Beſuchsſtatiſtik vorgeſchlagen. 

Württ. Jahrbücher 1916. 
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Univerſitätsſtatiſtik über den jeweiligen ſtudentiſchen Nach— 
wuchs aller Studienfächer Aufſchluß zu geben hat. 
Wir haben die Gliederung daher möglichſt für jeden ſelb— 
ſtändigen Studienzweig und, ſoweit überſehbar und möglich, 
namentlich nach den Erforderniſſen der verſchiedenen Prü— 
fungsordnungen durchgeführt. Unſer Vorſchlag ſoll indeſſen 
in erſter Linie Material für eine wohl vom Kaiſerl. Sta— 
tiſtiſchen Amt ausgehende Neugliederung der Studienfächer 
und Vereinheitlichung der Überſichten fein. 

Schließlich wäre nötig, die jeweilige Zahl der im erſten 
Semeſter ſtehenden Studenten zu ermitteln. Weil aber die 
meiſten Berufe innerhalb des einzelnen Staates abgeſchloſſen 
ſind, wäre es weiter erforderlich, ſie auch nach der Staats— 
ange örigkeit auszumitteln. Dieſer Aufſchluß über die je— 
weilige Verteilung der Abiturienten des Reiches auf die ein— 
zelnen Fächer wäre eine der wichtigſten Grundlagen einer 
zuverläſſigen Berufsſtatiſtik, 46) und würde den Verlauf 
der einzelnen Studien und damit einen nahenden Mangel 
oder Überfluß frühzeitig erkennen laſſen. 

Im weiteren ließe ſich unſchwer eine Zugangsordnung 
herſtellen, die in Verbindung mit einer Abgangs⸗(Abſterbe— 
Ordnung eine ziemlich zuverläſſige Beurteilung der Ent— 
wicklung der einzelnen Berufe ermöglichte. In letzterer 
Beziehung find Anfänge vorhanden; Preußen hat u. W. 
bereits eine Abgangs- bzw. Abſterbe-Ordnung für Juriſten 
und Philologen. 

Freilich wäre die Auszählung der Füchſe zeitraubend, 
auch würde ſie die Perſonalüberſichten belaſten, namentlich 
wenn ſie auf Studien, Geſchlecht und Staatsangehorigkeit 
erſtreckt würde.““) Die Auszählung brauchte aber nicht not: 
wendig mit den Semeſterverzeichniſſen zu erſcheinen, obwohl 
dies der einſachſte und ſicherſte Weg ihrer Verbreitung wäre. 
Ein bedeutender Fortſchritt wäre es ſchon, wenn die Füchſe— 
ſtatiſtik auf die Geſamtzahl innerhalb der einzelnen Fächer 
erſtreckt würde, da ſchon der Studienzugang an den einzelnen 
Landesuniverſitäten ein annäherndes Bild gäbe von der je— 
weiligen Verteilung der Füchſe. 

Dieſes ſtatiſtiſche Urmaterial wäre alsbald nach der Bes 
kanntgabe (halbjährlich) zu bearbeiten, der Lauf und die 
Normalmäßigkeit der Ziffern zu prüfen, ihre Tendenzen 
klarzulegen und zum vorausſichtlichen Bedarf, der in bes 
ſonderem Verfahren zu ermitteln wäre!) in Beziehung 
zu ſetzen. 

Aus dem Zugang zu den Studien und einem Einblick 
in die Anſtellungsverhältniſſe, im Zuſammenhang mit den 
fie beeinfluſſenden Umſtänden (Zeitläufte, Wirtſchaftslage, 

146) In der preußiſchen Monatsſchrift ſür höheres Schulweſen 
werden bereits ſeit etwa 19 0 die Zahlen der reichs deutſchen Füchſe 
auf den preußiſchen bzw. deutſchen Univerſitäten mitgeteilt. 

147) Dafür könnte unſeres Erachtens die mühſame Semeſter— 
ſtatiſtik der Reifezeugniſſe ausfallen oder auf Zeitabſchnitte beſchränkt 
werden. Ihr Wert ſteht auch nicht annähernd der einer verbeſſerten 
Studienſtatiſtik gleich. 

148) Vrgl. oben Anm. 7. 
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Steigerung des Bedarfs infolge Stellenvermehrung uff.) 
andererſeits, laſſen ſich die Berufsausſichten feſtſtellen, was 
in einer Zuſammenarbeit der mit der Ausarbeitung beauf— 
tragten Stelle mit den Anſtellungsbehörden und Berufs: 
organiſationen in kürzeren Zeiträumen zu erfolgen hätte. 

Offen laſſen wir die Frage, bei welcher Stelle in Württem⸗ 
berg die Fäden der Studien: und Bedarfsſtatiſtik zuſammen⸗ 
zulaufen hätten. Ob beſſer geſellſchaftliche oder behördliche 
Organiſation ins Leben träte, ob die Aufgabe dem K. Sta: 
tiſtiſchen Landesamt oder dem unten für Tübingen empfohlenen 
akademiſchen Auskunfts- und Stipendienamt oder einer als 
Organ des Akademiſchen Hilfsbunds für Württemberg zu 
gründenden Auskunftsſtelle ganz oder zum Teil zugewieſen 
würde. 


b) Organiſation einer akademiſchen Berufsberatung. 

Nächſtwichtig wäre die geeignete und raſche Veröffent⸗ 
lichung der ſtudien⸗ und berufsſtatiſtiſchen Unterſuchungen 
zur Aufklärung der Beteiligten. 

Für Württemberg kämen, wenn man zunächſt von anderen 
Möglichkeiten abſieht, die monatlichen „Mitteilungen des 
K. Statiſt. Landesamtes“ in Frage, für größere und um— 
faſſendere Abhandlungen das „Jahrbuch für Statiſtik und 
Landeskunde“ und für andere, namentlich laufende Veröffent— 
lichungen die jährliche „Statiſtik des Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungsweſens in Württemberg“. Sie ſind zwar alle nicht 
ſo verbreitet, daß ihr Inhalt genügend bekannt würde, die 
Tageszeitungen und Fachblätter würden aber wohl ihrer: 
ſeits die wichtigſten Einzelheiten übernehmen und verbreiten 
helfen. Die Hauptaufgabe der Bearbeitung und Verbreitung 
fiele aber den organifierten Einrichtungen und den Berufs: 
vertretungen zu. 

Conrad hat ſchon 1906 14°) angeregt, die Studienſtatiſtik, 
die Bedarfsberechnungen uff. wie die täglichen Wetterberichte 
öffentlich bekanntzumachen. So darf es nicht wundern, wenn 
die neuerdings allgemein dämmernde Erkenntnis von der 
außerordentlichen Bedeutung der Statiſtik mit ihrem, alle ſo— 
zialen und wirtſchaftlichen Zuſammenhänge erhellenden Tat— 
ſachenmaterial ihre gemeinverſtändliche Verbreitung erſtrebt 
und den Gedanken gezeitigt hat, den Film in ihren Dienſt zu 
ſtellen. 150) Eine Art kulturhiſtoriſches Theater, das „Kultur— 
kino“ ſoll dieſe Aufgabe übernehmen und in drei Möglich— 
keiten, in der Kurve, der Karte und dem Bild „lebendige 
Statiſtik“ bieten. 

Man muß zugeben, daß die Idee, auf dem Wege der 
Unterhaltung und Allgemeinbildung in große Volkskreiſe Ein: 
ſicht in die Kauſalzuſammenhänge der ſozialen Erſcheinungen 
zu tragen, etwas Verlockendes hat. Das Kulturkino könnte 
eine Aufgabe erfüllen, wie ſie wirkungsvoller kaum erſonnen 
werden kann. Dem Volke greifbar liegende Fragen (Er— 
nährung, Bevölkerung, Sterblichkeit, Kriminalität) könnten 

149) A. a. O. S. 491. 


150) Vrgl. R. Goldſcheid im Berliner Tageblatt vom 25. Juni 
1916. 
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die Brücken bilden zu den trockeneren Fragen der Bildungs⸗ 
ſtatiſtik. Ein derartiger Anſchauungsunterricht wäre in feiner 
Verbindung des Einzelintereſſes und des Einzelgeſchicks mit 
den Maſſenerſcheinungen Aufklärungsmittel von faſt nicht zu 
ahnender Wirkung und Bedeutung, zumal nach dem Kriege 
der Sinn für die Tagesfragen geſchärft ſein wird. Sinn⸗ 
fällige Bilder zu finden für den Lauf der Studien uff. wäre 
ein Leichtes. Sind auch die Kinderkrankheiten des Lichtbilds 
und ſeine techniſchen Mängel zunächſt nicht geeignet, an die 
Durchführung des Gedankens große Hoffnungen zu knüpfen, 
ſo kann doch von der deutſchen Technik, der die Überwindung 
größerer Schwierigkeiten geglückt iſt, erhofft werden, daß ſie 
auch dieſe Frage löſt. Das wäre freilich nur ein Weg in 
die breite Offentlichkeit. Daneben könnte die Ver— 
öffentlichung im Druck, nicht entbehrt werden. 

In Verbindung mit der Befriedigung anderer neuer Be— 
dürfniſſe des akadem. Lebens und der Hochſchulen ſollte daher 
für Tübingen bezw. Württemberg ein beſonderes Publikations- 
organ geſchaffen werden, worauf wir noch zu ſprechen kommen. 

In engem Zuſammenhang damit ſteht eine planmäßige 
akademiſche Berufsberatung. Die akademiſchen Verhält: 
niſſe find in den letzten zwei Jahrzehnten, in denen wir fie zu 
überblicken vermögen, in jeder Richtung außerordentlich ſchwierig 
und vielgeſtaltig geworden. Mit der Verdoppelung der Stu— 
dentenſchaft, ihrer Häufung an den Univerſitäten, haben die 
behördlichen Einrichtungen nicht gleichen Schritt gehalten. 
Dazu kam eine Verfeinerung und außerordentliche Kompli— 
zierung der Verhältniſſe, die Vielgeſtaltigkeit und zunehmende 
Unüberſichtlichkeit aller geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Ord⸗ 
nung; der Ausbau und die Spezialiſierung des Unterrichts, die 
Vielgeſtaltigkeit der Vorbildung, die Anderungen im Berechti— 
gungs- und Prüfungsweſen, die ſteigende Bedeutung der Etipen: 
dien u. a., was alles das ohnehin weite Gebiet des akademi⸗ 
ſchen Lebens jetzt faſt unüberſehbar gemacht hat. Nun hat 
noch der Krieg die Studienverhältniſſe auf viele Jahre hin⸗ 
aus ganz außerordentlich verwickelt. Seine Umwälzungen 
und die langen Jahre der Rückleitung der Menſchen und 
Einrichtungen in regelmäßige Verhältniſſe und nicht zuletzt 
auch die Neuerungsſucht im geſamten Bildungsweſen werden 
die Hochſchulen in höchſtem Grade in Anſpruch nehmen und 
das akademiſche Leben außerordentlich beſchweren. Hier 
empfindet man insbeſondere das Fehlen einer zentralen deutſchen 
akademiſchen Zeitſchrift mit der Aufgabe einer Quellenſamm⸗ 
lung, eines Sprechſaals und einer laufenden Orientierung 
der Studentenſchaft und der Behörden. Man ſieht dies neueſtens 
auch allgemein ein und die Neugründungen 15) laſſen erhoffen, 
daß der Friede das ſehlende akademiſche Zentralorgan bringt. 

Wie außerordentlich zahlreich und verſchiedenartig die 
Anliegen und Schwierigkeiten der Studentenſchaft ſind, wie 


151) Die Hochſchule, Blätter für akademiſches Leben und 
ſtudentiſche Arbeit, Berlin. Univerſitäts zeitung, Frankfurt a. M. 
Akademiſche Rundſch au, Zeitſchrift für das geſamte Hochſchul⸗ 
weſen und die akademiſchen Berufsſtände, Leipzig. 
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hilflos die einzelnen vielfach ihren eigenſten Angelegenheiten 
gegenüberſtehen und wie dankbar eine Unterſtützung und 
Beratung aufgenommen wird, weiß nur, wer mitten in 
dieſen Verhältniſſen ſteht. Das Fehlen entſprechender Ein— 
richtungen und das Bedürfnis erhellt auch daraus, daß durch 
die Vermiſchung der akademiſchen Jugend an der Front 
viele Anfragen, Wünſche und Nöte nach Tübingen gekommen 
ſind, ohne daß überhaupt Studienbeziehungen beſtanden. Die 
auffallende Hilfloſigkeit der akademiſchen Jugend in ihren 
Berufsangelegenheiten kann eigentlich nicht überraſchen. Denn 
weder die Allgemeinheit, noch im beſonderen die Jugendfür— 
ſorge oder die höhere Schule, haben bisher die heranwachſende 
Jugend bei der Berufswahl oder in den Fragen der Berufs: 
vermittlung beraten, ſo daß der Student, namentlich wenn 
er aus nichtakademiſchen Kreiſen ſtammt, faſt ganz auf ſich 
angewieſen iſt. In dieſer Richtung machten Otto Presler— 
Hannover und M. Weyrauch-Düren beachtenswerte Vor: 
ſchläge, namentlich auch hinſichtlich der Nitwirkung der Schule.“) 
Recht bedenklich iſt die derzeitige Unſicherheit und Beſorgnis vieler 
Studierender hinſichtlich der künftigen Geſtaltung ihres Stu— 
diums und ihres Berufs. Sie ſehen in Unkenntnis oder 
Verkennung der Verhältniſſe dunkel in die Zukunſt, zweifeln 
an ihrem Können, beklagen den Zeitverluſt, drängen zum 
raſchen Studienabſchluß und denken vielfach an einen Berufs— 
wechſel oder angeſichts befürchteter geringer Beamtengehälter 
und langer Wartezeit an die Ergreifung eines „freien Berufs“. 
Welche Gefahren und Nachteile daraus dem einzelnen, den 
Behörden und einzelnen Berufen wie der Nation entſtehen, 
ſei nur angedeutet. In dem zweifellos kommenden wirt— 
ſchaftlich⸗ſozialen Kampf der Studentenſchaft iſt es Pflicht 
der Hochſchulen wie der Allgemeinheit, rechtzeitig Vorkeh— 
rungen zu treffen. Denn nirgends darf die Wahl des Be— 
rufs mehr ſo wie bisher dem Zufall oder der ausſchließlichen 
Wahl der Eltern überlaſſen werden. 

Gänzlich falſch iſt es, auf den Beſitz des Reifezeug— 
niſſes ſich zu verlaſſen, mit dem man nach der verbreiteten 
Meinung „alles werden kann“. Das Wohl des Staats 
und des Einzelnen muß künftig bei der Berufswahl lei— 
tender Geſichtspunkt ſein. Das Lebensſchickſal, das Lebens— 
glück eines Menſchen, das Wohlergehen der Familie und 
die Staatswohlfahrt ſtehen dabei in Frage. Erſtentſcheidend 
darf nur ſein, daß der junge Mann für den Beruf geeignet 
iſt, daß die Wahl ſeinen Neigungen entſpricht und er danach 
in ihm die höchſtmögliche Befriedigung findet. Die mit dem 
Berufswechſel unvermeidlich verbundenen Verluſte an Zeit 
und Geld müſſen auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt werden. 

Weitgehende Beratung und Unterſtützung der Studenten⸗ 
ſchaft iſt vor allem auch ein zwingendes Hochſchulintereſſe. 
Die Auskunftſtellen des Akademiſchen Hilfsbundes können 
dieſe neuen Aufgaben der Hochſchulen nicht erfüllen ; fie kommen 
überwiegend für die allgemeinen Anliegen und namentlich 
152) Monatsſchrift für höhere Schulen, Berlin, XIII Jahrgang 
1914 S. 360 und XVI. Jahrgang 1917 S. 161. 
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die Berufs: und wirtſchaſtlichen Sorgen der Krieger in Be: 
tracht, während die Univerſitäten den beſonderen und lokalen 
Verhältniſſen zu genügen haben, die an jeder Univerſität 
bzw. in jedem Bundesſtaat wieder andere find und ſich in 
erſter Linie um die Geſtaltung der einzelſtaatlichen Berech— 
tigungs-, Studien: und Berufsverhältniſſe und das einzel⸗ 
ſtaatliche Stipendienweſen bewegen. Ebenſowenig kann eine 
„Reichsauskunftſtelle für Hochſchulweſen“, die nach Dr. Uetrecht 
in Helmſtedt (fernab vom Pulsſchlag des akademiſchen Lebens!) 
ihren Sitz haben ſoll, die Bedürfniſſe erfüllen. 

Dr. Pinkerneil, Syndikus des Akademiſchen Hilfs— 
bunds, befürwortet ebenfalls eine „Zentralberufsberatungs— 
ſtelle“. Er ſchreibt: „Eine ſolche Zentralſtelle genügt aber 
nicht .. . an jeder Univerſität muß eine Auskunftſtelle ber 
ſtehen. Jetzt, wo ſich die Verhältniſſe fo ſehr verſchieben ..., 
iſt ſofort mit unſerer Arbeit einzuſetzen.“ 53) Auch der Vor: 
ſtand des Akademiſchen Hilfsbunds empfiehlt in einer im 
Juli 1917 erſchienenen Denkſchrift von Dr. Pinkerneil die 
Gründung einer „Reichsſtelle für Berufsberatung der Aka— 
demiker“. Sie ſoll einen Überblick über die Lage des Ar— 
beitsmarkts verſchaffen, Richtlinien in Bezug auf An de— 
rung und Erweiterung der Vorbereitung für 
einzelne akademiſche Berufe, beſonders der freien 
Berufe ſchaffen, — Forſchungsinſtitut und Beratungsſtelle ſein. 
„Die Reichsſtelle mengt ſich nicht ein in Gebiete, die anderen 
zur Bearbeitung zukommen. Die Studienberatung bleibt 
den Profeſſoren, die Standesfragen und die Berufsfragen 
bleiben ſelbſtverſtändlich den Berufsverbänden und die 
Sammlung des Materials über Studienfragen und Hoch— 
ſchulweſen ſollen die akademiſchen Auskunftsſtellen fortſetzen. 
Die Reichsſtelle will nur der Helfer, das Organ aller für 
dieſe ganz beſonderen Fragen der Berufsberatung ſein. Sie 
will die Berufsberatung organiſieren.“ 

Auch die verdienſtliche Tätigkeit des Deutſchen Studenten: 
dienſtes kann ein Eingreifen der Univerſitäten nicht erſetzen, 
wohl aber könnten die Aufgaben der Hochſchulen durch 
ſtudentiſche Mitarbeit im Rahmen der auszubauenden aka— 
demiſchen Selbſtverwaltung gefördert werden. In dieſer 
Richtung ſind neue Beſtrebungen im Gange, die einen allge— 
meinen Zuſammenſchluß der deutſchen Studentenſchaft und 
eine Organiſation der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung be: 
zwecken. ““) 

Einzelne Univerſitäten haben zu ihrem Vorteil ſchon vor 
dem Kriege beſondere Auskunftsſtellen gegründet, jo Berlin 
(1904), Leipzig (1913) und Göttingen (1914). Ahnliche 
Einrichtungen werden auch an anderen Univerſitäten nötig 
und wohl in Bälde entſtehen. Sie wären gleichzeitig ein 


153) In der Täglichen Rundſchau vom 11. April 1917, die 
uns nachträglich zu Geſicht kam. 

154) Der „Deutfhe Studententag“ vom 24./ 25. Febr. 1917 
in Frankfurt, der Kriegshilfsdienſt der „Deutſchen Chriſtlichen 
Studentenvereinigung“, der „Deutſche Studentendienſt 1914“ und 
der Nationale Studentendienſt Tübingen (Leiter Prof. C. J. Fuchs) 


ſind leuchtende Vorbilder. 
29 * 
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Vorbild für die Berufsberatunasſtellen, die künftig auch für c) Umbildung und Erweiterung des Stipendienweſens. 


die mittleren und unteren Berufe (bei letzteren wohl in An: 
lehnung an die Arbeitsämter) nötia werden. 
So wird es ſich auch für Tübingen, wenn nicht für 


Auskunftsamt wäre, in gewiſſem Maße auch die Studien- und 
Berufsſtatiſtik zu übernehmen, überhaupt die Berufsberatung 
und die Berufspolitik in ihren Bereich zu ziehen hätte und 
vielleicht auch die für Württemberg dringend nötige Zentrale 
für die Studienſtipendien (ſ. unten) werden könnte. Eine 
derartige Einrichtung und Verbindung der verſchiedenen Be— 
dürfniſſe käme nicht nur der Studentenſchaft, ſondern gleicher— 
maßen den Hochſchulen, den Hochſchulſtädten und dem Land, 
wie in hohem Grade der Allgemeinheit zugute. Die Feſt— 
legung eines übri ens recht erheblichen Pflichtenkreiſes der 
Stelle erſcheint uns möglich und richtig, um die Auskunfts— 
erteilung, die Beratung und Förderung der Studentenſchaft 
an einer Stelle zu vereinigen, eine neue Zerſplitterung zu 
vermeiden und die Koſten zu verbilligen. Über die Mitwir— 
kung der Behörden, Schulen, Berufsvereine u. ä. wäre 
ſpäter zu ſprechen. 

Für ihre verſchiedenen Mitteilungen nach außen müßte 
der Stelle ein beſonderes Organ zur Verfügung ſtehen, in 
dem auch die Nachrichten und Bekanntmachungen der Uni— 
verſität bzw. der Hochſchulen und der Prüfungsbehörden ver— 
öffentlicht, die Stipendienausſchreiben, wie die Mitteilungen 
der organiſierten Studentenſchaſt, Aufnahme finden könnten. 
Das Blatt hätte namentlich auch die akademiſchen Tages: 
und Berufsfragen zu erörtern, Vorſchriften und Normen zu 
ſammeln und wäre der Ort für die Bekanntmachung der 
ſtudien⸗ und berufsſtatiſtiſchen Nachrichten, Preisausſchrei— 
ben uff. Die Herausgabe wäre, da das Blatt gleichzeitig 
ſtudentiſche Zeitſchrift und für Tübingen ſtudentiſcher Woh— 
nungsanzeiger !“) fein könnte, wahrſcheinlich fo zu fundieren, 
daß die Koſten durch Anzeigen 154) und Abonnements ge: 
deckt würden. Dieſem ſeither zunächſt meiſt lokalen und 
ſtudentiſchen Bedürfnis iſt an den meiſten Univerſitäten be— 
reits Rechnung getragen und auch in Tübingen ſind wieder— 
holt Verſuche gemacht worden, die aber immer daran ſcheiter— 
ten, daß hinter dem Unternehmen weder die Univerſität, 
noch die Geſamtſtudentenſchaft ſtand und die Aufgabe des 
Blattes zu eng war. An der jüngſten Univerſität Frankfurt 
iſt der Beweis erbracht worden, daß auch eine großzügigere 
Ausführung ohne ſtaatliche Unterſtützung möglich iſt. Es 
ſcheint uns übrigens durchaus möglich und vorteilhaft, die 
örtlichen Veröffentlichungsorgane der Hochſchulen als Zweig— 
unternehmen einer zentralen Hochſchulzeitung zu begründen. 
Dieſe Angliederung würde beiden Unternehmen förderlich ſein 
und namentlich den lokalen die Beſchaffung des Nachrichten— 
materials erleichtern bzw. abnehmen, wie umgekehrt. 


155) Damit würde der 1912 eingeführte ſtudentiſche Wohnungs— 
anzeiger in Wegfall kommen. 

156) Stipendienausſchreiben, insbeſondere der Familienſtiftungen, 
Geſchäftsanzeigen, Wohnungsangebote uff. 


„ 
t 


. 


Eine der wichtigſten Zukunftsaufgaben der Hochſchulen 


und der Geſellſchaft iſt die materielle Förderung der 


a 119 durch den Krieg wirtſchaftlich entwurzelten akademiſchen 
Württemberg überhaupt, um eine Einrichtung handeln, die 


ſtützungen zu erleichtern. 
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Jugend und der mittelloſen Begabten, wie der 
Studierenden überhaupt, durch Stipendien und andere Unters 
ſtützungen (Freitiſche, Preiſe uff.). 

Staatshilfe laſſen wir bei den kommenden Verhältniſſen 
hier zunächſt außer Betracht. Soweit bisher öffentliche Mittel 
aufgewendet wurden (mittels Geldſtipendien, Preiſen, Frei— 
plätzen ujf.), wird damit auch in Zukunft zu rechnen fein, 
wobei es zwar naheläge, auch für fie neue Grundſätze auf: 
zuſtellen. Wenn auch die Förderung der Krieger und der 
Begabten eine öffentliche Angelegenheit der wichtigſten 
Art iſt, ſo ſollten dieſe Anſprüche der neuen Zeit durch die 
beſtehenden Stipendien und die heutige Geſellſchaft ſelbſt zu 
erfüllen ſein. 156 a) 

Mit dem Zurückfluten der Krieger wird den Hochſchulen 
die Sorge für die Studierenden und Abiturienten zufallen, 
die der Krieg wirtſchaftlich ſo geſchädigt hat, daß ſie nur 
mit fremder Hilfe ihre Studien fortſetzen oder beginnen 
können. Dazu tritt die Pflicht der Allgemeinheit, den „Auf— 
ſtieg der Begabten“ zu fördern, und, wie bereits erwähnt, 
jungen Männern aus den minderbemittelten Kreiſen künftig 
in weit höherem Grade als bisher das Studium durch Unter— 
Da der Krieg den Mittelſtand, 
und namentlich die Feſtbeſoldeten, am härteſten trifft, wer: 
den eben die Kreiſe ihren Nachwuchs nicht mehr in bisheri— 
ger Weiſe zur Univerſität ſenden können, die bisher der 
Mutterboden der akademiſch gebildeten Stände waren. Der 
Ausſchluß der Unbemittelten aus der höheren Bildung oder 
ihre weſentliche Beſchränkung würde aber nicht nur die ſo— 
zialen Gegenſätze vertiefen, ſondern namentlich auch das Ver— 
ſtändnis der akademiſch Gebildeten für das Volk und das 
werktägige Leben ſchmälern. Es muß daher für mehr 
Stipendien überhaupt geſorgt werden! 

Die hierzu erforderlichen beträchtlichen Mittel bieten 
aber die beſtehenden Studienſtiftungen nicht in genügendem 
Maße bzw. ſie laſſen ſich aus ihnen nicht gewinnen, um jo 
weniger als ſie nur beſchränkt, ja nur zum kleineren Teil 
hierfür verwendbar ſind. Es wird ſich daher handeln um: 

1. Umbildung der beſtehenden Stipendien, die Durch— 
dringung der veralteten Normen mit dem Geiſt und 
den Anſprüchen der neuen Zeit. 

2. Bereitjtelung neuer Mittel. 

3. Neuorganiſation der Stipendienverwaltung und des 
Verleihungsverfahrens, Gründung einer Stipendien— 
geſchäftsſtelle. 

Die nicht geringen Schwierigkeiten einer Löſung dieſer Fra— 

gen liegen zum Teil in dem allgemein empfundenen Mangel 


156 a) Schon J. Kant (Metaphiſche Anfangsgründe der Rechts⸗ 
lehre) hat den Grundſatz aufgeſtellt, jedes Zeitalter ſolle für die 
Seinigen ſorgen. 
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an Literatur über die württembergiſchen Studienſtiftungen. 
Was vorhanden iſt, iſt veraltet J. J Moſer 1729 und 1772, 
Klemm 1782 —89. Richter 1842, Heuglin 1844, Wolbach 
1847, Staib 1852, Faber 1852-58, Cammerer 1872) und 
war faſt durchweg ſelbſt für ſeine Zeit unvollſtändig oder 
unzuverläſſig, ebenſo wie der württembergiſche Teil der neueren 
Schrift „Die Stipendien und Stiftungen zuaunſten der 
Studierenden an allen Univerſitäten Deutſchlands ..“ von 
M. Baumgart, Berlin 1885.157) Eine demnächſt erſcheinende 
Tübinger ſtaatswiſſenſchaftliche Diſſertation !?3) ıft im weſent⸗ 
lichen eine Betrachtung der geſchichtlichen Entwicklung des 
württembergiſchen Stipendienweſens und führt im entſchei— 
denden Teil lediglich die Namen beſtehender Stiftungen auf. 

Die zahlreichen Studienſtiftungen, die für Verwandte des 
Stifters beſtimmt find, die Familienſtipendien, fördern 
die Hochſchulſtudien gewiſſer Kreiſe, die an fie Rechts— 
anſprüche haben, ſie kommen daher für die Allgemeinheit 
erſt in zweiter Linie und nur in geringem Maße in Frage, 
worauf wir unten zurückkommen. Vor allem h mdelt es ſich 
um die allgemeinen Studienſtipendien für bedürftige 
Angehörige einzelner Landesteile, Städte, Gemeinden, Kon— 
feſſionen, für einzelne Stände, Berufe uff., ſowie insbeſondere 
um die nach Bedürftigkeit und Würdigkeit zur 
Vergebung gelangenden, in freiem Wettbewerb zugäng— 
lichen oder mittels Präſentation zur Verteilung kommen— 
den Studienunterſtützungen. 

Dieſe letzteren allgemeinen Studienſtiftungen ſind 
aber im ganzen Lande zerſtreut! “?) und ihre Zweckbeſtimmung, 
die Stipendienverleihung, die Verwaltung und Beaufſichti— 
gung uff. find fo verſchieden geitaltet, daß bei den heurigen 
verwickelten Verhältniſſen eine großzügige Verwendung der 
Mittel ausgeſchloſſen iſt. Auch ſtammen ſie überwiegend 
aus früheren Jahrhunderten mit höherem Geldwert und 
anderen Lebensverhältniſſen, 6“) ihr Genuß iſt oft auch an 

157) Die Arbeiten Aufarbeitung des Stipendienweſens Deutſch— 
lands, Sſterreichs und der Schweiz) des kurz vor dem Krieg ge— 
gründeten „Archiv der deutſchen Stiftungen...” in Leipzig ſind 
nicht über die Anfänge hinaus gediehen. 

15°) R. Silbereiſen, Die wurtt. Studienſtiftungen. Eine ver⸗ 
waltungsrechtliche und volkswirtſchaftliche Betrachtung. (Manuſkript.) 

159) Von den insgeſamt etwa 500 württembergiſchen Studien⸗ 
ſtiftun ſen ſtehen 67 als ſelbſtändige juriſtiſche Perſonen mit einem 
Vermögen von annähernd 4 Millionen Mark unter Aufſicht der Uni: 
verfität. Davon find 35 Familien-, 4 Preisſtiftungen, 1 für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke und nur 26 allgemeine Studienſtiftungen. Das 
Vermögen der Familienſtiftungen beläuft ſich auf etwa 2 / Millionen 
Mark, das der Preis- und wiſſenſchaftlichen Stiftungen auf 210000 4 
und das der übrigen nur auf 900 000 , worunter eine neuere 
Stiftung mit 300 000 4 für Juſtizreferendare und ⸗Aſſeſſoren. 

110) Nach R. Silbereiſen (a. a. O.) wurden geftiftet: von 
240 Familienſtiftungen mit einem Vermögen von 5,8 Millionen Mark: 
20 mit 0,6 Millionen Mark im 16. Jahrhundert, 69 mit 0,85 im 17., 
73 mit 2,1 im 18., 68 mit 2,1 im 19. Jahrhundert und nur 6 mit 
130000 „ von 1900 — 1913. Dagegen iſt die Neuzeit ſtiftungs⸗ 
freudiger in allgemeinen Stipendien. Hier ſind die entſprechenden 
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Formalien oder an Bedingungen geknüpft, die ungern erfüllt 
oder als Demütigung emprunden werden.! 1) worin heute 
noch ihr alter charitativer Charakter zum Ausdruck kommt; 
ja viel verbreitet iſt die Auffaſſung, die allgemeinen Sıipen» 
dien ſeien eine Art Almoſen, das Standes- und Korporations⸗ 
dünkel vielfach glauben ablehnen zu müſſen. Trotz zahlloſer 
bedürftiger Studierender laufen die Bewerbungen nicht ſelten 
recht ſpärlich ein und fallen Mittel heim, ganz im Gegenſatz 
zu den Familienſtipendien, die von allen Berechtigten, auch 
von den begütertſten, regelmäßig in Anſpruch genommen 
werden. Die veralteten Normen bevorzugen auch zu einſeitig 
die alten Fakultäten (Theologie und echtswiſſenſchaft), bes 
ſtimmte Konfeſſionen, ſubjektive öffentliche Rechte, ja reine 
Zufälligkeiten uff. 

Infolge der Zerſplitterung der Verwaltung und mangels 
einheitlicher Geſichtspunkte bei Normierung der Vorausſetzung 
des Genuſſes und bei der Verleihung erſolgt auch die Aus— 
wahl der Stipendiaten nach den verſchiedenſten Anforderungen 
und Maßſtäben. Die Beträge find, namentlich wenn fie ein 
Student ohne ſonſtige Mithilſen erhält, im einzelnen entweder 
jo geringfügig, 6”) daß fie nicht als Studienunterſtützung 
gelten können, oder ſie verteilen ſich auf viele Empfänger, 
ſo daß der Fall, daß ein junger Mann im weſentlichen oder 
ganz das Studium darauf gründen kann, bei den allgemeinen 
Stipendien verſchwindend ſelten iſt, ja letzterer Fall unſeres 
Wiſſens nie vorgekommen iſt. Dabei handelt es ſich im ganzen um 
nicht unbeträchtliche Summen, 183) die, ſobald fie einheitlich und 
in angemeſſener Höhe vergeben werden, ſehr erheblich ins 
Gewicht fallen, während ſie bei der ſeitherigen Verzettelung 
vielfach als — oft ohne Wiſſen der Eltern empfangenes — 
Trinkgeld bewertet und ebenſo wieder ausgegeben werden.““) 


Zahlen bei 173 Stiftungen mit einem Vermögen von 1,5 Millionen 
Mark: 10 mit 123000 , 44 mit 250000, 55 mit 160 000 
52 mit 666000 und 11 mit 258 000 „. 


161) 3. B. die Erklarung, daß der Bewerber niemals an einem 
Duell Anteil genommen habe, „weder als Herausforderer, noch als 
Geforderter, noch als Sekundant, Zeuge oder Chirurg“. 


162) Von 242 Familienſtifſtungen geben nach R. Silbereiſen 
42 Anteile bis zu 50 , 121 zwiſchen 51 und 100 &, 43 zwiſchen 
101-200 %, 13 zwiſchen 201 und 300 &, 3 zwiſchen 301 und 
40) .#, 16 zwiſchen 400 und 1000 & und 4 uber 1000 &. Bei 
128 allgemeinen Stipendien find die entſprechenden Zahlen 83, 30, 
23, 18, 2, 0, 2. 

163) N. Silbereiſen (a. a. O.) hat 456 württembergiſche 
Studienſtiſtungen (einſchl. Familienſtiftungen) mit einem Vermögen 
von 7,7 Millionen Mark ermittelt. Da feine Erhebungen nicht voll: 
ſtändig ſind, kann angenommen werden, daß in Württemberg gegen 
10 Millionen für Studienzwecke feſtgelegt ſind, woraus jährlich min⸗ 
deſtens 350 000 4 fließen. 

164) Gänzlich verfehlt iſt es, wie es vielfach geſchieht, die Be⸗ 
träge noch in derſelben Höhe zu vergeben, wie vor vielen Menſchen⸗ 
altern. A. Zeiler, Ein Vorſchlag zur Verwaltung von Stiftungs⸗ 
vermögen, Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirt⸗ 
ſchaft, 33. Jahrgang, III. Heft, S. 344, ſagt hierzu: „Wenn 20 fl. 
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Nicht felten kommen die Stipendien auch ſolchen zugute, die 
überhaupt nicht oder nur relativ bedürſtig find, oder unbe: 
ſcheidenen und ſkrupelloſen Stipendienjägern. Eben dieſe 
Zerſtreuung der Stipendien erſchwert die Überſicht über die 
vorhandenen Mittel und verhindert eine zuſammenhängende 
Verwendung. Deshalb ſind andererſeits unbegründete und 
unerwünſchte, und weder im Weſen der Stipendien, noch im 
Sinne der Stifter gelegene Häufungen nicht ſelten. Im 
Gegenſatz hierzu hat Schon mancher verſchämte arme Student 
in falſcher Beſcheidenheit oder in Unkenntnis der tatſäch— 
lichen Verhältniſſe die Studienjahre in bitterer Entſagung 
verbracht und ſchließlich Schiffbruch gelitten. 

Die Stipendien erwecken vielfach auch falſche Hoffnungen 
und Erwartungen, weil ſie, namentlich breiteren Volksſchich— 
ten, nicht oder nur nebelhaft bekannt ſind oder weil ſie über— 
ſchätzt werden. Noch weniger Klarheit beſteht über die Wege 
zu ihrer Erlangung. Bedürftige begabte Studierende ver— 
ſäumen oft, ihre Anwartſchaft geltend zu machen, und müſſen 
beſonders darauf hingewieſen werden. Auch die allgemeinen 
Stipendien fließen daher vielfach einſeitig den Kreiſen zu, 
die ſich um die Berechtigung und Erfüllung der Bedingungen 
kümmern können und in der Lage ſind, die Söhne zu beraten 
(Pfarter, Lehrer, Beamte), wodurch gerade die unteren 
Volksſchichten wieder in Nachteil kommen, deren Unterſtützung 
am dringendſten iſt. Auch das unbeſtimmte Vertrauen auf 
Unterſtützungen und die Überſchätzung der Stipendien ver— 
leiten nicht ſelten zum Studium, die in ſolchen Fällen dann 
folgenden Entbehrungsjahr auf der Hochſchule können bei 
den beſtehenden Verhältniſſen nur wenig gemildert werden, 
worunter die geiſtige Spannkraft und Leiſtungsfähigkeit er— 
heblich und oft dauernd leidet. Die Ausſchreibung der 
Stipendien geſchieht viel zu wenig öffentlich, Anſchläge an 
Rathäuſern, Anzeigen in Amtsblättern und ſelbſt die Be— 
kanntmachungen in den größeren Zeitungen ſind vielen 
Berechtigten nicht zugänglich und werden namentlich den 
Studierenden nicht genügend bekannt. Dazu kommt, daß der 
Student, beſonders in den erſten Semeſtern, dieſen Dingen 
des praftiihen Lebens ziemlich fremd gegenüberſteht. 

Würde unſer Stipendienweſen erneuert und von dem 
ſozialen und nationalen Geiſt und der organiſatoriſchen und 
ſchöpferiſchen Kraft der Neuzeit erfüllt, ſo würden für die 
Bedürfniſſe der Gegenwart nicht unbeträchtliche Mittel frei, 
die bisher faſt ſpurlos oder am falſchen Orte verſickerten. 
Was nützt den Tüchtigen die „freie Bahn“, wenn die reale 
Grundlage der Überführung wirklich leiſtungsfähiger Kräfte 
in die höhere Bildungsſchicht fehlt? Ihre materielle För— 
derung iſt die Vorausſetzung für die Brücken, die für die 
begabten Schüler zwiſchen der allgemeinen Schule und der 
Hochſchule geſchlagen werden ſollen. Die Mittel, die das 


anno 1585 ein recht wirkſamer Zuſchuß zu den Studienkoſten ge— 
weſen find, jo find die 34 & 29 H von heute wohl manches Mal 
gerade ausreichend geweſen ... den glücklichen Stipendienempfänger 
dazu zu verleiten, ſich im Kreiſe einiger Genoſſen einen vergnügten 
Abend zu machen.“ 
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Land in ſeinen zahlreichen Stipendienſtiftungen für die geiſtige 
Förderung ſeiner Jugend zur Verfügung hat, ſind recht er⸗ 
heblich, namentlich wenn noch die ebenfalls aus Widmungen 
unterhaltenen iheologiſchen Bildungsanſtalten in Betracht ge⸗ 
zogen werden. Die höhere Bildungsſchicht Württembergs 
kann ſich daher, wenn die Stiftungsmittel für die Allgemein⸗ 
heit freigemacht werden, auch in Zukunft niemals ſozial 
einſeitig rekrutieren. 

Die Umbildung der beſtehenden Stiftungen und ihre 
Überleitung in eine einfachere Verwaltung könnte vorwiegend 
durch Verwaltungsmaßnahmen erfolgen, geſetzliche Regelung 
würde freilich am eheſten zum Ziele führen und wird in 
vielen Fällen nicht zu vermeiden fein. Wo die Stiftungs— 
normen und das Stiftungsgeſchäft einer Verbeſſerung der 
Zweckbeſtimmung und der Verwaltung hinderlich wären, 
müßte ihre Anpaſſung an die veränderten Verhältniſſe eine 
Fortentwicklung des Stifterwillens erfolgen. Unſere Rechts— 
ordnang und Geſetzgebung muß überlebte Gebilde im Staats: 
und Volksintereſſe reformieren, ja bejei.igen können, “ 
namentlich wenn dieſe viele Menſchenalter ihren Zweck er— 
füllt, den ſtaatlichen Schutz genoſſen und der Allgemeinheit 
die Erhaltung und ausnahmslos auch die Stärkung ihres 
Subſtrats verdanken. Die ewige Unwandelbarkeit eines 
Stiftungszwecks in dem ſteten Wechſel der Zeit, die volks— 
wirtfchaftlihe Zweckmäßigkeit der dauernden Feſtlegung 
eines Vermögens oder Teilen eines ſolchen, ja der Wert 
der Stiftungen überhaupt, iſt ſchon vielfach erörtert und 
bezweifelt worden. 66) 

Auch die Familienſtiftungen und einzelne Wid— 
mungen für andere beſondere Zwecke, die die akademiſchen 
Studien mittelbar durch Preiſe u. d., Unterſtützung wijjen: 
ſchaftlicher Arbeiten und Forſchungen, zum Teil auch nach 
der eigentlichen Studienzeit, fördern, ſtehen nicht mehr durch⸗ 
weg im Einklang mit den veränderten Zeit- und Studien: 
verhältniſſen. Erſtere, namentlich wenn es ſich um Jahr— 
hunderte alte handelt, einzelnen bevorzugten Volksſchichten, 
die vielfach ihre ſoziale Stellung dieſen Hilfsmitteln verdanken. 
über alle Zeiten und Verhältniſſe zu erhalten, hat die 
Allgemeinheit nur geringes Intereſſe. Die bisherige 
öffentliche Verwaltung hat ihnen den Vermögensbeſitz ge: 
ſichert und vermehrt.) zum Teil in einem Maße, daß 


165) Nach § 87 BiB. kann die zuſtändige Behörde einer 
Stiftung, wenn die Erfüllung des Stiftungszwecks unmöglich ge: 
worden iſt oder ſie das allgemeine Wohl gefährdet, eine andere 
Zweckbeſtimmung geben oder ſie aufheben. 

166) Vrgl. Turgot, Artikel „Fondation“ in ſeiner Encyelopedie; 
J. Kant, Anhänge zur Rechtslehre; A. Zeiler (a. a. O.); 
O. Gradenwitz, Der Wille des Stifters. 1901. 

167) R. Silbereiſen (a. a. O.) hat berechnet, daß das Vermögen 
der von ihm ermittelten württembergiſchen Familienſtiftungen von 
5,2 Millionen Mark ſich ſeit der Gründung um 301% vermehrte, 
während bei den gemiſchten Stiftungen mit 0,6 Millionen Mark Ver⸗ 
mögen die Steigerung 39 % und bei den übrigen mit 1,7 Millionen 
Mark. nur 33 / beträgt. 
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das urſprüngliche „Benefizium“ des Stifters jetzt nicht 
ſelten einzelnen, dazu oft relativ begüterten Familien zu einem 
meiſt viele Jahre lang überreichlich ſprudelnden Einnahme⸗ 
quell geworden iſt. 168) Dabei bedarf es oft ein Hinabſteigen 
in die dunkelſten Archive, um eine Beziehung zu dem für— 
ſorglichen Vorfahren feſtzuſtellen. Die reichlichen Stiftungs⸗ 
mittel haben in früheren Zeiten nicht ſelten auch zu einer, 
einer rechtlichen Unterſuchung nicht immer ſtandhaltenden 
Erweiterung des Kreiſes des Anwärter, und bei Stiftungen 
für die Familie im engeren Sinn (Agnaten) zur Ausdehnung 
der Berechtigung auf die Kognaten (Nachkommen der weib— 
lichen Linie) geführt. Es ſollte möglich ſein, einzelnen Familien— 
ſtiftungen auf dem Wege der Zwangsenteignung im öffentlichen 
Intereſſe einen gewiſſen Teil ihres Einkommens für die allge— 
meinen Stipendienzwecke abzuzweigen, !“) der ſich richten 
könnte nach dem Grade der Vermögensanhäufung, der Höhe und 
der Inanſpruchnahme des laufenden Einkommens uff., ſofern 
nicht in einzelnen Fällen eine freiwillige Überweiſung erfolgte. 
Die Mittel könnten u. a. auch gewonnen werden durch 
Ausſchluß von Häufungen, Verkleinerung der Beträge bei 
begüterten Bewerbern, Beſchränkung des Genuſſes auf 
Reichsdeutſche, auf Hochſchulſtudenten und möglichſt auch auf 
Schüler, die ſich auf Hochſchulſtudien wirklich vor— 
bereiten, Ausſchluß unbegabter Schüler, die oft nur des 
Stipendiums wegen auf die Hochſchule kommen, von der ſie 
beſſer fernblieben (daher Begabungszeugniſſe, Mindeſtanfor— 
derungen!) u. ä. 

Was den Familienſtiftungen Gutes innewohnt, anerkennen 
wir und möchten wir erhalten, wir weiſen daher auch nur 


168) Aus einer Stiftung erhielt eine Familie für 5 ſtudierende 
Söhne (neben namhaſten Schulbeiträgen für 2 andere Söhne) über 
30000 4 Stipendien, aus einer anderen bezogen 3 Brüder 33500 &. 
Dabei war nicht bekannt und wäre auch unbeachtlich geweſen, welche 
Stipendien etwa anderweitig in Anſpruch genommen wurden. Von 


einem anderen Berechtigten iſt bekannt, daß er neben der im eriten | 
Fall in Betracht kommenden Stiftung gleichzeitig Anrechte an ein 


anderes über doppelt jo großes Stipendium hatte, jo daß 5 Brüder 
bei voller Ausnützung mindeſtens 80000 & erhalten hätten. 

169) Prof. Dr. Spranger (Begabung und Studium, Leipzig 
1917, S. 86) geht weſentlich weiter. Er ſchreibt: „Man beſeitige 
durch Geſetz für alle die (Familienſtiftungen), die vor dem Jahre 
1870 errichtet ſind, bei denen alſo Intereſſen Mitlebender kaum 
mehr betroſſen werden können, die beſchränkenden Klauſeln und 
individualiſierenden Beſtimmungen.“ 

J. Kant (a. a. O.) gibt dem Staate das Recht, ja die Pflicht, 
zum Umändern einer jeden Stiftung. „wenn ſie der Erhaltung und 
dem Fortſchreiten desſelben zum Beſſern eutgegen iſt“. Er ver— 
langt alſo nicht (wie das BGB.), daß ſie das Gemeinwohl ge— 
fährdet. „Bis es dahin kommt (O. Gradenwitz a. a. O.), kann viel 
Verderbliches durch ſie bewirkt worden ſein; denn das Gemeinweſen 
iſt ſtark genug auch einen Fremdkörper eine Weile ohne Gefährdung, 
wenn auch nicht ohne Schädigung, zu ertragen. Aber dem „Fort— 
ſchreiten zum Beſſeren“ kann ſich eine Stiftung ſehr bald entgegen⸗ 
ſtellen und vernünftigere Regelung der einſchlägigen Bedürfniſſe 
hintanhalten, wogegen wohl Kant, nicht aber der Wortlaut des 
BGB. helfen will“. 
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auf das hin, was an ihnen dringend reformbedürftig iſt, 
ihren guten Kern überwuchert hat und ſich mit der kom⸗ 
menden Zeit nicht mehr verträgt. Sie, wie die Stiftungen 
für enger umgrenzte Berechtigte, erleichtern und ermöglichen 
vielfach bedürftigen jungen Leuten das Studium, und zwar 
überwiegend aus Kreiſen der höheren Bildung, die wir 
ungebrochen erhalten ſehen möchten. Der „Familienaufſtieg“ 
durch Familienſtiftungen dürfte aber in Württemberg jetzt nur 
noch recht ſelten erreicht werden, da die Berechtigten ganz 
überwiegend den höheren Schichten bereits angehören (nament⸗ 
lich ſoweit ſie an den größeren beteiligt ſind) und wirklich 
wirkſame Studienunterſtützungen vielfach infolge der Zer: 
ſplitterung uff. nicht zahlreich find. 

Die Umbildung der Stiftungen wäre auch die Gelegen— 
heit, die Rechte der Frauen an ihnen grundſätzlich, und 
insbeſondere an den Familienſtiftungen im einzelnen, zu ent— 
ſcheiden. Ihr Anſpruch an die allgemeinen Studienſtiſtungen 
wie an die auf beſtimmte Perſonen uff. beſchränkten Stif— 
tungen 170) kann nicht allgemein, ſondern nur im Einzelfall 
auf der Grundlage der Stiftungsbeſtimmungen entſchieden 
werden. Bisher war es nicht möglich, ſie ohne weiteres zu 
berückſichti zen, weil die Stiftungsakte in der Regel klare, im 
Sinne der Frauenbewegung ſprechende Merkmale vermiſſen 
laſſen. Eine Beſorgnis darf dabei aber wohl Berückſichtigung 
finden: das beträchtliche Anwachſen der ſtudierenden 
Frauen 17!) und die damit einhergehende Konkurrenz für die 
Männer, die vielleicht ſchon in abſehbarer Zeit zu Übel— 
ſtänden führen wird! Sie iſt die Folge des ſtarken Mittel: 
ſchulbeſuchs der weiblichen Jugend, der in der Regel ſelbſt— 
wirkend zum Hochſchulſtudium führt. Erklärlich iſt, daß die 
heutige weibliche Studentenſchaft nach Begabung und Eig— 
nung im allgemeinen nicht mehr die Ausleſe darſtellt, wie 
am Anfang des Frauenſtudiums und zu berückſichtigen, daß 
das Studium der Frau nicht in gleichem Maße wie beim 
Mann für die Allgemeinheit Früchte trägt. 7?) 

Die Nutzbarmachung hervorragender Einzel⸗— 
leiſtungen für die neuen Aufgaben unſeres Volkes und 
das Gedeihen der Nation ſollte weiter durch neue Stif— 
tungen und Zuwendungen an beſtehende gefördert 
werden — durch Neugründungen zum Andenken an unſere 

170) In Tübingen beſteht bis jetzt nur eine Stiftung für ſtu— 
dierende Frauen (der Medizin und Naturwiſſenſchaften), die Simon— 
ſtiftung, mit einem Gründungskapital von 20000 . 

171) Die Zahl der ſtudierenden Württembergerinnen in Tu— 
bingen iſt von Frühjahr 1913— 1917 von 23 auf 55 geſtiegen; 
die Ziffer der an ſämtlichen Univerſitäten des Reichs ſtudierenden 
Frauen von 3436 auf 6205, die Geſamtzahl der Württembergerinnen 
von etwa 50 auf etwa 120. 

172) Der bekannte Frauenarzt Geh. Medizinalrat Pr. Bum m— 
Berlin hat ſeſtgeſtellt (Rektoratsrede vom 3. Auguſt 1917), daß von 
1063 Berliner Studentinnen, deren Lebensſchickſale er unterſuchte, 
642 zur Ausübung eines Berufs kamen und 421 Studium oder 
Beruf aufgaben und zwar 223 infolge Heirat, 198 infolge Krankheit, 
Unluſt oder anderer ungünſtiger Umſtände. 
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gefallenen Helden, als Ausdruck der tiefen Dankbarkeit, um tungen einhergingen. Vor allem ſollte die Vergebung der 


in neuen Werken in ihrem Sinne zu wirken. Die im Kriege 
ſo einſeitig erworbenen Vermögen, die z. T. ungeheuren 
Kriegsgewinne, könnten hier „nobilitiert“ werden, ſo daß 
aus ihnen lange reicher Segen flöſſe und durch ſie vielen 
Generationen dankbarer Jünglinge der Weg zur Arbeit für 
die deutſche Zukunft geebnet würde. Unſere wohlhabenden 
Kreiſe würden dadurch auch eine alte Dankesſchuld an die 
deutſche Wiſſenſchaft abtragen für ihre ſelbſtloſe Arbeit im 
Dienſte der Allgemeinheit, die eben im Kriege ſich ſo un— 
endlich bewährt hat. Man darf hierbei auf das Vorbild 
Amerikas verweiſen, wo der Wiſſenſchaft regelmäßig ſo große 
Summen zufließen, daß Inſtitute und Univerſitäten davon 
gegründet und unterhalten werden. Wenn dort perſönlicher 
Ehrgeiz und Großtuerei die Triebfedern ſind, ſo darf 
ſich der deutſche Idealismus von dieſem Amerikanismus 
praktiſch nicht beſchämen laſſen. Nahe liegt auch, daß 
die Berufsorganiſationen und Berufsgenoſſen Mittel für die 
Heranbildung eines hochſtehenden Nachwuchſes und die För— 
derung der eigenen Nachkommen ſammeln. Auch in dieſer 
Richtung iſt bis jetzt nur wenig geſchehen, was eigentlich 
verwunderlich iſt, wenn man ſich u. a. die Fürſorgetätigkeit 
des Leipziger Arzteverbands für feine Mitglieder vergegen— 
wärtigt. Iſt einmal die Einſicht in die Notwendigkeit eines 
Eintretens der Allgemeinheit in weitere Kreiſe gedrungen, 
ſo würde die Heranbildung einer geiſtigen Elite ermöalicht, 
die der in den Staub geſunkenen jungen Helden des Geiſtes 
würdig wäre. 


| 
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In Frage käme auch die Heranziehung der einen oder | 
andern gemeinnützigen Kriegsſammlung, jo z. B. die Kriegs 


ſpende Deutſcher Frauendank. 
„Studienhilfe“ des württembergiſchen Evangeliſchen Kon— 
ſiſtoriums zur Förderung tüchtiger Söhne unſeres Volkes im 
Dienſte der evangeliſchen Kirche 1“), der eben eine ſolche für 
katholiſche Theologen gefolgt ift. ein vielverſprechender Schritt 
auf unſerem Wege; unſerer beiſpiellos ſtiftungsfrohen Zeit 
fehlt in dieſer Richtung nur der Anſtoß und die Gelegen: 
heit! Erfahrungsgemäß wachſen die Aufgaben jeder neuen 


lebenefräftinen und lebenswahren Organiſation mit ihrer 


Arbeit, und ſo werden die ſie tragenden Kräfte erſt voll 
geweckt werden, wenn die erſten Früchte reifen. 


Den Stiftern bliebe aller Spielraum für Anordnungen 
und Wünſche hinſichtlich der Berückſichtigung beitimmter | 


Perſonen oder Schichten, einzelner Gemeinweſen oder Stu— 
dien, der Art der Verwaltung und Vergebung uff., der 
Ehrung des Andenkens beſtimmter Perſonen, der Erinnerung 
an große Geſchehniſſe und Taten. Solche Widmungen mür: 
den alle andern äußeren Dankeszeichen und Denkmale über— 
leben. 

Dieſe Neuerungen und die Vergrößerung der Stipendien⸗ 
fonds wären aber nur halbe Maßnahmen, wenn damit nicht 
Verbeſſerungen in der Verwaltung der Stißf⸗ 


173) Vrgl. Anm. 83. 


Für Württemberg iſt die 


Stipendien und die Verwaltung und Beaufſichtigung ver⸗ 
einheitlicht und vereinfacht werden. Die Aufgaben der laufen⸗ 
den Verwaltung könnten wohl durchweg in eine Hand ge⸗ 
legt, Rechnungsführung und Verwaltung weſentlich verein⸗ 
facht und mehr nach kaufmänniſchen Grundſätzen eingerichtet 
werden, was auch die Geſchaͤftskoſten verbilligen würde. Die 
Rechnungsführung der Univerſitätsſtiftungen würde mancher 
Stiftung als Vorbild der Einfachheit dienen können. Nament⸗ 
lich auch die Anlage des Vermögens ſollte in der einfachſten 
Weiſe erfolgen unter möglichſter Einſchränkung der Hypothefen: 
darlehen, die die Verwaltung weſentlich erſchweren. Für 
abſehbare Zeit wird der Kredit der Stiftungen ohnehin von 
den Gemeinweſen in Anſpruch genommen werden, und die 
Zeiten ſind vorbei, zu denen die Stiftungen in der Befriedi⸗ 
gung des ländlichen Realkredits eine wichtige volkswirtſchaft⸗ 
liche Aufgabe erfüllten, nachdem hierfür beſondere Inſtitute 
(Sparkaſſen, Hypothekenbanken uff.) beſtehen. Auch wird in 
abſehbarer Zeit der Zinsertrag der mündelſicheren Inhaber— 
papiere nicht hinter dem der Hypothekenforderungen zurüd: 
ſtehen, ja ihn vielleicht überſteigen. 

Die Verleihungen müßten in enger Fühlung der 
Stiftungen untereinander erfolgen oder aber müßte die 
Vergebung zentraliſiert und Aufgabe möglichſt weniger 
Stellen ſein. Die Verleihung durch die einzelne Stiftung 
ſelbſt (Verwaltung, Verwaltungsrat, Stiftungsrat, Superat— 
tendenz) ſollte auf die Familienſtiftungen und die Stif— 
tungen mit beſonderer Zweckbeſtimmung beſchränkt bleiben 
oder erſt nach Begutachtung der Bewerbungen durch 
eine zentrale Inſtanz möglich ſein. Die Verleihungsbehörde 
müßte im allgemeinen eine zentrale Stelle (Behörde) ſein, 
ſo daß perſönliche Rückſichten (wie bei den Gemeinde- und 
Stiftungsräten auf Gemeindeangehörige, bei Familienſtif— 
tungen auf Verwandte, ja die eigenen Kinder) ausgeſchaliet 
wären. Auch die Bewerbungstermine, die vielfach längſt ver: 
altet find und die akademiſche Zeiteinteilung nicht ſelten 
kreuzen und ſtören, ſollten mehr dem Geſichtspunkt der 
Zweckmäßigkeit und den veränderten Bedürfniſſen der Stu: 
dierenden Rechnung tragen. Ferner ſollte die Vermehrung 
des Vermögens durch laufende Überſchüſſe erſchwert oder 
(falls ſie eine gewiſſe zuläſſige untere Grenze überſchreitet) 
an eine Genehmigung geknüpft, jedenfalls aber der auto: 
matiſche Zuwachs unverwendeter laufender Einkünfte erſt 
nach Erfüllung des Stiftungszwecks im weiieren Sinne 
möglich ſein. 

Sodann wäre für die Erbringung des Nachweiſes 
der Würdigkeit und Bedürftigkeit Gleichartigkeit 
des Wegs und eine Gleichheit der Maßſtäbe in der Beur⸗ 
teilung einzuführen. 

Hinſichtlich der Würdigkeit (Begabung, Kenntnifie, 
Fleiß) werden die verſchiedenſten Anforderungen geſtellt: 
Wenn „Fleiß“ nachzuweiſen iſt, einfache Zeugniſſe der Lehrer 
auf Grund des Kollegienbeſuchs oder beſonderer Prüfungen; 
ſind Kenntniſſe verlangt, beſondere Prüfungen durch einen 
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Lehrer oder erfolgreiche Teilnahme an praktiſchen Übungen, 
wobei nicht zu vermeiden iſt, daß ſowohl bei der Ermittlung 
der Kenntniſſe uff., als bei der Beurteilung der Bewerbungen 
die verſchiedenſten Maßſtäbe angewandt und die Zeugniſſe 
aus den ſubjektiv lauterſten Motiven zu ſehr nach den Ge— 
ſichtspunkten des Wohlwollens oder des Mitleids erteilt wer: 
den. Einzelne Stiftungen begnügen ſich überhaupt mit der 
Tatſache der Immatrikulation. Die Würdigkeit ſollte indeſſen 
nur durch beſondere allgemeine Stipendiatenprüfungen 
nachgewieſen werden können, wie ſolche an verſchiedenen Uni— 
verſitäten eingerichtet ſind. 


Auch in bezug auf die Beurteilung der Bebürftig 
und der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. 


keit (wirtſchaftliche und Familienverhältniſſe) beſteht keine 
Einheitlichkeit, ebenſowenig werden andere Stipendienbezüge, 
Studienbeiträge von Verwandten, eigenes Vermögen oder 
Einkommen (künftig auch Militärrenten!) u. ä., durchweg 
genügend beachtet. Meiſt erſtreckt ſich die Frageſtellung gar 


nicht darauf, ſo daß Häufungen vorkommen und dadurch 


Bewerber ohne anderweitige Bezüge benachteiligt werden. 
Ein gerechter Ausgleich iſt nur möglich, wenn durchweg die 
ſonſtigen Stipendienbezüge (in Vergangenheit und Gegen— 
wart), ſowie das etwaige eigene Einkommen angegeben und 
die Vermögens-, Erwerbs- und Familienverhältniſſe der Eltern 
(Kinderzahl, verſorgte oder in der Ausbildung begriffene Ge— 
ſchwiſter, Beruf der Geſchwiſter uff.) berückſichtigt werden. 

Die Verleihung müßte im Gegenſatz zu ſeither in 
ſtrenger Ausleſe erfolgen, wobei der Nachdruck auf die 
Begabung und die Kenntniſſe zu legen wäre. Fleiß und 
Bedürftigkeit allein ſollten erſt in zweite Linie geſtellt oder erſt 


berückſichtigt werden, wenn die Miitel vorhanden ſind, bzw. 


wo es beſtimmungsgemäß nicht anders geht. Dabei könnte 
den einzelnen Fakultäten der Landesuniverſität, die die Stu⸗ 
denten am beſten zu beurteilen vermögen, ein Mitwirkungs— 
oder Verleihungsrecht eingeräumt werden, das ihnen bisher 
nur in geringem Maße zuſteht. Würde den Studienunter: 
ſtützungen ſchon durch die Art der Vergebung der bedrückende 
Almoſencharakter genommen, ſo würden ſie als Auszeich⸗ 
nung, als Ehrung gewertet, die die Allgemeinheit zu ihrem 
Beſten macht — gleich wie z. B. die Aufwendungen für die 
Internatsausbildung der württembergiſchen Theologen. 
Eine Zentrale für die württembergiſchen Stw 
dienſtipendien würde weder die Selbſtändigkeit der Stif— 
tungen, noch die ihrer Verwaltung berühren. Ihre erſte 
Aufgabe wäre, die fehlende Überſicht über die Stipendien 
zu ſchaffen, ſie zuſammenzufaſſen, Bekanntmachung, Bewer⸗ 
bung und Vergebung in einheitliche Bahnen zu lenken, Aus- 
künfte zu erteilen und die Beteiligten zu beraten und zu 
fördern uff. Ebenſo wichtig und dringend iſt die Ergänzung 
und Schaffung der genealogiſchen Grundlagen der Stiftungen, 
die wohl für einzelne Stiftungen, Geſchlechter und Familien 


t 
| 
j 
t 
f 
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vorhanden, im allgemeinen aber, zumal es viele neuere und 
kaum bekannte Familienſtiftungen gibt, äußerſt lückenhaft 
ind. Was F. F. Faber zur Einführung ſeines verdienſt⸗ 
lichen Werkes (a. a. O.) ausführte („daß diejenigen, welche 
nicht ſchon durch Tradition ihre Stipendienrechte kennen, nur 
mit der größten Muhe dieſe Rechte ausfindig machen können, 
viele aber damit gar nicht bekannt werden“), gilt heute 
wieder und in verſtärktem Maße, da ſeine ohnehin nicht 
vollſtändige Arbeit jetzt ſchon zwei Menſchenalter zurückliegt. 
Namentlich auch die Zuſammenhänge der Familien und 
Stiftungen untereinander, die vielfach mehrſeitigen Rechte 
einzelner Familien und Geſchlechter ſollte p'anmaßig erforſcht 
Der 
Mangel vollſtändiger Geſchlechtsregiſter und die daher dem 
Einzelnen obliegende Nachweis der Berechtigung benachteiligt 
erfahrungsgemäß am meiſten eben wieder die ſozial auf— 
tretenden Kreiſe, die ihre Anrechte am wenigſten kennen und 
in die Stammtafeln nicht oder nur lückenhaft eingetragen 
ſind. Die Erbringung der Nachweiſe verurſacht auch den 
mittleren und unteren Bevölkerungsſchichten in der Regel 
große Schwierigleiten und Opfer an Zeit, Geld und Mühen; 
bei der Lückenhaftigkeit der älteren Kirchenbücher und Akten 
mißlingt auch nicht ſelten die Beweisführung. Ob die Ver— 
bindung des Stipendienamts mit der oben angeregten Aus— 
kunftsſtelle der Univerſität zweckmäßig wäre, d. h. ob der 
Aufgabenkreis jeder Stelle nicht ſo umfangreich wäre, daß 
keine ſich voll entwickelte, kann erſt endgültig beurteilt wer— 
den, wenn greifbare Pläne im einzelnen vorliegen. Zu ihren 
Koſten könnten die Stiftungen ſelbſt, in deren Intereſſe ihre 
Errichtung nicht zuletzt liegt, beitragen. 


Wir ſehen, daß die württembergiſchen Studienſtipendien 
ganz überwiegend Gebilde vergangener Zeiten ſind, in der 
bunteſten Mannigfaltigkeit aus den Bedürfniſſen ihrer Zeit 
entſtanden. Haben ihre Sachwalter der Vergangenheit ſie 
nicht oder nicht genügend auf die veränderten ſozialen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der nachgeborenen Generationen 
umgeſtellt, ſo würdigte bisher die Allgemeinheit nicht genügend 
ihre große Bedeutung für die Verbreiterung der höheren 
Bildung, die Überbrückung der Klaſſengegenſätze und die 
Nutzbarmachung hervorragender geiſtiger Kräfte für das 
Geſamtwohl. 

Gemeſſen an den neuen Maßſtäben der harten Gegen— 
wart, mag ihre Reform recht bedeutungslos erſcheinen. Aber 
wenn die deutſche Nation einſt wieder die Friedenswerke 
meiſtert, werden die Einrichtungen zur Förderung ihrer 
geiſtigen Kräfte die ſtarke Stütze eines Grundpfeilers ihrer 
Kraft und Macht ſein! 


(Abgeſchloſſen im Auguſt 1917.) 


IV. Anlagen 1—9. 


Württ. Jahrbücher 1916. 
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Anlage 1. 
— Die Württemberger an den deutſchen Auiverſitäten (mit und ohne Neiſezengni⸗ 


| Philo-] Mathe⸗ | l 
Theologie echte. Zahn⸗ e nn 15 Forſt⸗ | 2er 
Halbjahr | | wiſſen⸗ j heil⸗ | logie, wiſſen⸗ ra nel: 8 wiſſen⸗ Summe | : 
) | zin Ge⸗ ſchaft.,] mazie minale Land⸗ 8 in außerhalb 
Evang. Kathol.] ſchaft kunde |... „ 5 wirt: | fchaft j 
| 55 ſchichte Chemie ) Schaft ' 
| 0 * ) 
1 2 5 [ s 9 10 [ 11 ][ 12 13 
n 8 1 Ei u . 
1872 A | : | i i } ; ; 5 : f | 
1872/73 165 118 [ 95 126] 26] 40 19] 33% 5; 
187 | we 
1873/74. 172 133114 | 134 38 58 19 211 8 
1874 . . i g . a a 
1874/75 150 119 121 | 186 . 36 56 191 2 6 
1875 „ . f 
1875/76 | 156 117 [ 127 [126 50 69 29 [15 7 
1876 * 5 . : j R . £ j 
1876,77 158 141 1 132 [133 51 704. 411 12 14 
1 5 f f . I. 1 ae 
1877/78 179 152 134 J 113 f 46 72 . 38 20 J 18 
1878 . f . . . 5 a g . 
187879 15 159 [134 [141 . 514 804 40 47 20 
1879 3 i g ö i . a 
187980 203 150 [ 145 [ 145 g ss 1024 46 60 J 19 
1880 „ g . . a . f . 
1880,81 227 152 1 162 162 64 99 5362 J 16 
1811 f 8 f . . ’ 5 
1881,82 M 234 | 150 I 166 | 176 85 851 . 60 | 76 J 88 
18822 ; ; 5 
188283 27 155 [ 189 190 . 96 8314 68 85 40 
1883 e a . ’ „ 
188¼81 247 169 ][ 162 [2131 114 824 75 1 11241 
1884 N g a a . f e g a 8 . 
1881/85 258 182 | 147 J 225 . Tier 86 1 65 1 105 | 50 
1885 f b a a f N f a f 
188386 281 178 [ 139 J 241 1 108 931 5298 [56 
188080 a . N g f 
1886/87 284 1609 1 143 [258 a 97 95 a 50 93 63 
187 a 
188788 291 160 | 154 | 256 ’ 89 964 46 82 55 
1888 282 155 [ 140 I 24 . 68 10214 45 84 J 47 
1888/89 301 161 [168 | 257 [1 65 104 5964 [ 45 
189 278 156 [ 144 [2444 66 [ 934 5360 34 
1889,90 286 174 | 179 | 255 1 72 J 102 i 71 58 | 26 
180 273 170 ][ 164 I 252 | 2 56 921 . 70 591 31 
189091 281 183 | 186 | 267 | 2 611034 77 [68 32 
1891 271 180 J 162 | 246 491 94 78 61 26 
1891/)2 297 186 ][ 171 | 262 1 50 104 A 94 59 I 19 
182° 280 177 161 [ 250 ı 41 | 102 90 [ 531 ır 
1892/93 285 187 | 181 J 261 3 48 97 104 51 19 
1893 263 186 162 | 236 ı 2 45 944 94 5117 
4 | | | | | 


1) Die bis etwa 1910 im „Stiſt“ ſtudierenden Lehramtskandidaten konnten nicht ausgeſchieden werden. Die Zahl der 
evangel. Theologen iſt daher etwas les handelte ſich um jährlich 5—7 Kandidaten) zu hoch und die der Philologen und der Mathe 
matiker und Naturwiſſenſchaſtler zu niedrig. 
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und einschließlich der Jrauen) vom Sommer 1872 bis Sommer 1914. 


Theologie 


Halbjahr 


1 2 3 
1893/91 | 260 | 176 
1894 253 173 
1894/95 256 | 182 
1895 244 175 
1895/96 240 178 
1896 221 173 
1896/97 226 182 
1897 213 172 
1897/98 229 176 
1898 215 168 
1898/99 228 178 
1899 212 171 

18991900 221 173 
1900 212 165 
190001 215 185 
1901 207 179 
1901/02 185 184 
19-2 171 178 
1902,03 180 197 
19003 183 : 1:8 
19030 190 192 
1904 174 181 
1904/05 195 185 

1905 178 182 
1905/06 198 189 
1906 188 182 
1906/07 205 198 
1907 184 194 
1907/08 200 216 
1908 188 205 
1908/09 200 197 
1909 177 187 
1909/10 187 190 
1910 172 186 
1910/11 191 197 
1911 184 | 184 
1911/12 197 183 
1912 191 | 163 
1912113 201 170 
1913 202 159 
1913/14 221 163 

153 


| 
1914 219 | 
| 
i 


Rechts⸗ 
Imwiſſen⸗ 
Evang. Kathol.] ſchaft 


em 
— 


1 Sc a nn 


* or 


Philo⸗ 


Mathe⸗ 
„matik, 
:1 Natur: 
wiſſen⸗ 
ſchaft, 
Chemie 


a. 
ali 
Phar⸗] Regi- | und 
mazie minale] Land⸗ 
wirt⸗ 

ſchaft 

== 10 ı 1 
| 89 62 

75 59 

85 72 

70 66 

70 69 

50 67 

54 84 

39 71 

38 75 

29 76 

37 72 

22 66 

30 66 

29 61 

31 64 

32 63 

48 64 

40 54 

55 70 

51 56 

61 62 

46 41 

28 24 

16 22 

9 24 

26 

34 

29 

30 

37 29 
43 36 
45 42 
39 47 
31 47 
22 48 
15 50 
18 55 
13 52 
15 56 
16 59 
21 82 
17 91 


Forſt⸗ 
wiſſen⸗ 


ſchaft 


12 


5 12 


Summe 


285 
Davon 
in außerhalb 
Tübingen | Tübingen 
14 15 
868 341 
802 334 
892 352 
804 345 
859 380 
778 340 
909 381 
816 350 
927 367 
812 378 
956 386 
887 377 
960 404 
905 372 
956 415 
875 425 
973 435 
878 420 
938 446 
882 428 
969 454 
885 450 
932 497 
908 452 
1060 468 
966 484 
1057 544 
1001 487 
1128 556 
1044 541 
1 157 612 
1106 609 
1201 685 
1183 646 
1202 782 
1202 683 
1283 716 
117 744 
1267 746 
1223 675 
1224 742 
1157 724 


1 
I 


2) Da die Regiminaliften außerhalb Tübingens den Philoſophen zugezählt wurden, ift deren Zahl (bis 1905/06) tatſächlich 


etwas höher und die der Philoſophen und Philologen etwas niedriger. 


30 * 
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Anlage 2. 


1872 
1872773 
1873 
1573/74 
1874 
1874/75 
1575 
187576 
1876 
1876,77 
1877 
187778 
1878 
1878/79 
1879 
1879.80 
1880 
1880,81 
1881 
1881,82 
1082 
1882/85 
1883 
1883/84 
1884 
1881085 
1885 
1885/86 
1886 
1886/87 
1887 
1887/88 
1888 
1888/89 
1889 
188990 
1890 
1890/91 
1871 
1891,02 
1892 
1892.93 
1593 
1893394 


1) Davon im Heeresdienſt etwa 30 000. 
35 000. 
„ „ Sanitätsdienſt etwa 400. 
4) Im Sommer 1917 waren es bereits 6205 Studentinnen. 


2) 
3) 


m 51 
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Geſamtbeſuch der deutſchen Aniverſttäten 1872 — 1915. 


26 225 


26 928 


27 655 


28 623 


28 359 


27 398 


27 136 


27 026 


” 


25 977 


27 064 


27 738 


28 403 


28 756 


29 011 


28 883 


28 115 


27 547 


27 616 


Winter⸗ | Sommer⸗ | 
| Semeiter 
nu 1 2 3_ 
Er | 15 359 
. . . 15756 
\ | 15 801 
| 16215 | 
16347 
16460 | 
j 16357 
16 624 | 
| 16 811 
117379 
N f 17550 
17 875 
\ 18 585 
19 010 
ö | 19 979 
20 182 
1 20 985 
| 21432 
' 22343 
22863 
| 23833 
224170 | 
| 25073 
25236 
| Ä 
| 


] 


| 


Darunter 


Frauen 


1894 
1894/05 
1895 
1895/96 
1896 
1896/97 
1897 
1897/93 
1898 
1898/99 
1899 


1899/1900 


1900 
190/01 
1901 
1901/02 
1902 
1902/03 
1903 
1903/04 
1904 
1904/05 
1905 
1905/06 
1906 
1906/07 


1907 


1907/03 
1908 
1908/09 
1909 
1909/10 
1910 
1910/11 
1911 
1911/12 
1912 
1912/13 
1913 
191/14 
1914 
1914/15 
1915 


| 


1 


Winter⸗ 


Sommer⸗ 


Semeſter 


3 
f ö 27 603 
| 27692 
| 23 547 
| 28 567 
| 2909 342 
29 476 
ö 30 363 
30 573 
| 31716 
| 167 
933 C06 
332 831 
| 33 790 
33 688 
6 34819 
34839 
| | 36 154 
35857 
6 37045 
37 130 
ö 238 590 
38761 
N 480804 
442 390 | 
\ 44964 
45135 
| 46 655 
16471 
| 17790 
4858 730 
| | 51700 
5240 
j | 54845 
54 822 
6 57 230 
57415 
| 59 560 
58921 
60 346 
59 601 
ö 61 255 
52 504) 
| 53 337 %) 


x 
| b 
| 
* 


b 


Darunter 
Frauen 


137 
140 
211 
251 
302 
320 
376 
1 108 
1432 
1850 
2 169 
2412 
2 552 
2 795 
2 953 
8213 
3 436 
3 686 
4 129 
3914?) 
4 5750 
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Anlage 3. 


Die württembergiſchen Aniverfitätsfiudierenden nad Jalultäten und Studienfächern 
in den BE —n 


* 
a 
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Anlage 4. 8 
Beruf der Väter der württembergiſchen Studierenden mit und ohne Reifezeugnis, die im Winter 
pe l I 
| 
| O 2 Os || 8 b 7 
Beamte ] Lehrer J Geift: ff A | Re . 
N ziere theker, treibende 
mit mit liche, a Rechts— Se: Künſt⸗ Gruppe 
Fach | FR Arzte 8 und Tier⸗, 
akad. akad. | Miſſio⸗ anwälte lehrte ler 64 | | | 
1 Hoch⸗ Zahn⸗ In⸗ | 
Bildung] Bildung] nare | Handel 
| adel ärzte | duſtrie 
— . BEER. — — —— 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 14 17.38 
Ev. Theologie. 2 10 73 1 1 A j ; 2 89 4 2 
Kath. Theologie N 3 g a 8 3 . b b 1 1 7 
Rechtswiſſenſchaft .. 46 16 18 10 7 4 1 1 8 111 16 34 
(1) (1 
Mn te 33 14 18 55 1 6 4 2 10 113 31 33 
(4) (2) 66) 1) Q) 
Altphilologie und Philo— 
i 13 15 15 2 3 3 1 1 53 5 13 
2) (2) (1) 
Neuphilologie . 8 10 14 4 4 4 . 3 47 10 10 
(1) (1) (1) (3) (2) (2) (10) (1) (1) 
Forſtwiſſenſchaft. .. 11 2 3 ; a 3 8 5 E 3 1 
Kameralwiſſenſchaft .. 2 2 1 2 7 2 9 
(1) 
Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften 7 9 20 1 N a 4 1 42 1 
(2) (2) (1) 
P . a 1 3 ä 1 1 6 7 1 
Pharmazie. 1 2 2 4 6 15 3 1 
Summe 126 80 165 80 12 22 17 4 34 540 88 125 
(4) (3) ( (7) (4) (2) 21) 3) 5 
% 6, 73 4,26 8,80 4,27 1 0,64 1.37 0,91 0,21 1.81 388 4,69 6,67 
Ohne Theologen. 121 70 92 79 8 22 17 4 31 4414 84 123 


% 8,09 4,68 6,14 5,28 ] 053 I 147 | 1.13 027 ] 2,07 29,66 5,62 823 


I 1 


‘ 
I | 


1) Einſchließlich 17 Zahnärzten. 
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1909/10 an fämtliden dentſchen Aniverſttäten eingeſchrieben waren. (Die Frauen find eingeklammert.) 


5 
N b 2 ri t⸗ i 
Groß⸗ e e Beamte J Lehrer a Arbeiter, 
| treibende Land⸗ beamte, . 0 | 
grund⸗ N ohne [ohne Unter: Gehilfen, Gruppe 
— — -wirte unter⸗ 0 Summe 
beſitzer, n akad. akad. Tag⸗ C 
. Indu⸗ | uſw. 1 , geor 5 | " 
Pächter Handel Bildung | Bildung löhner . 
ſtrie | t | 
u RE 3 . ee 5 u a 
i 18 19 [20 21 [ 22 ] 23 25 206 | 27 
J Er 2 rn 
10 10 4 16 36 8 6 90 190 
34 11 86 8 19 3 13 7 [181 189 
25 38 15 30 31 8 9 165 366 
| (1) 
| | 
33 32 18 24 20 4 10 1 414 377 
1) (1) (2) | j (14) 
| | 
| 18 15 26 19 40 6 10 3 137 217 
| | | (3) 
18 18 7 11 J 22 4 1 5 106 188 
0 00 1 a) 
| 
| | 
111 1 6 1 10 3 
| | 
| 5 8 4 3 5 2 27 N 52 
| (D 
| | 
i | | 
| 31 16 19 18 20 2 7 5 | 18) 200 
| (1) | A) | 0 
| | | 
| 2 4 3 2 a ö 11 209 
| | | 
| 
| 36 3 3 3 18 m 
| | | | 
180 159 193 150 198 35 69 20 | 1004 1875) 
a) e e alao[la|e® 0 ce e 
0,80 17,65 9,614 | 847 10,29 8,00 10,56 1,87 3,68 1,07 j 53,55 100 
| 
14 319 136 | 138 103 126 143 24 50 13 | 183 | 14% 
0,94 | 21,34 9,09 9,23 6,89 8,43 9,55 1.60 3,34 0,87 49,00 | 100 
. 
6 
| 
) 


2) Dazu 1 Unehelicher (Mediziner). 
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Anlage 5. Beruf und Wohnort 
| | | 
| Be: Lehre Offi⸗ Apo⸗ Großaewerbes | Groß: Privat- 
| amte 115 St: Rechts⸗ 15 952 0 . 3 Bean 
Zeit mit akad liche, Arzte r 5 e Tier ee 1 85 Rent⸗ in lei⸗ Gruppe 
akad. Miſſio⸗ we] aus förſter ehrte] ler | A In: ner Ita) u 
Bil⸗ Bil näre wälte Hoch⸗ Zahn⸗ . Handel Päch⸗ Stel⸗ 
dung | dung adel ärzte duſtrie ter lung 
| 1 I El, an 3 \ Bu RR DER. 
1 12 3 44156 7 8 9 10 [11 / 12 ] 1314 ] 15 [16 [17 18 
| 2 n 
| 
| a) der württemb. Univerſitätoſindenten mit dem Meiiezeuguig, 
187172 | 13 3 22 J 10 2 2 1 4 1 10 | 68 1 2 . . 3 
1872738 16 7 18 | 8 5 3 1 3 1 6 68 1:5 4 10 
187374 | 7 7 18 | 2 3 1 2 2 2 8 52 3 6 2 11 
1874,75 6 6 [21 2 2 1 1 i 7 16 1,7 1 4 13 
187576 [ 16 [11 231 4 2 4 1 2 169 1 4 1 3 2 11 
Summe 58 1 34 | 107 126 12 | 12 5 11 6 32 303 7 21 2118 2 148 
| 
187677 14 2 30 10 3 4 a 1 5 69 1 7 8 1 2 11 
187/78 11 6 329 4 4 1 1 1 7 7 8 4 2 4 18 
187879 | 16 4 278 5 3 2 6 1 5 77 6 10 3 6 2 27 
187980 18 6 2114 5 3 . . 4 6 67 1 7 1 3 2 14 
1880,81 19 9 258 6 2 3 1 7 80 8 11 3 4 2 28 
Summe j 78 27 135 39 [ 23 [16 6 [ 9 6 30 369 [24 39918 [8 98 
1881/82 13 6 25 11 6 2 3 2 2 71 11 17 4 9 41 
1882.83 29 13 229 5 3 3 2 2 7 95 10 9 2 12 2 35 
1553.84 | 17 21 288 3 5 2 2 70 15 19 2 3 39 
188485 18 10 246 1 4 5 3 2 4 77 11 20 2 5 3 41 
1835/86 | 11 6 31 6 2 4 1 9 70 11 15 3 8 37 
Summe | 88 37 130 40 17 18 13 10 5 25 383 58 8⁰ 13 37 5 193 
188687 c 18 11 23% % „„ 9 10 15 314 811 37 
188788 1410 37 6 1 3 3 2 1 5 82 10 19 4 6 2 41 
1888.89 7 10 33 10 6 3 2 3 3 1 18 10 18 5 3 4 410 
1880 90 20 9 277 6 7 . 2 N 8 87 4 14 3 5 1 27 
18091 14 7 33 7 3 6 f 3 2 3 78 10 9 5 3 2 29 
Summe. 73 47 [ 15337 [17 ][ 26 6 ] 13 8 121 ls 75 20 2510 174 
189192 | 14 5 3119 2 2 1 1 4 69 17 17 2 7 1 4 
1892,03 ulelazir] ı 2 6 1 2 72 l 14 11 3 3 31 
1893 94 20 8 3219 1 5 1 3 6 8⁵ 11 10 3 8 4 36 
1894,95 | 19 13 92212 2 2 4 5 6 d0 14 12 2 6 31 
1595,96 | 16 14 28 3 5 1 6 4 78 8 12 2 7 1 30 
Summe e ee s[ujsjaj ein ml 6212 316 1755 
189697 21 9 35 8 2 4 3 3 7 92 8 18 4 7 1 38 
1897,98 121 12 37 6 1 2 1 4 8 85 12 20 4 5 41 
1848/99 19 6 23 | 12 5 6 2 1 3 4 81 14 20 2 4 1 41 
1899/190015 | 16 30 | 9 1 7 1 4 7 90 12 16 1 5 1 3 
1900/01 181 16 22 | 10 1 7 2 5 3 81 14 10 2 5 3 31 
Summe 8559 14745 | 10 | 26 9 17 5 I 29 432 60 84 13 26 6 189 
190102 17 12 301 5 1 5 2 1 3 76 14 11 i 5 J 33 
1902 03 25 15 27 10 1 5 1 4 1 5 91 8 12 3 3 5 31 
1903504 12 | 13 33 | 13 1 ö 1 4 4 86 | 19 17 4 6 3 19 
1904,05 19 7 30. J 10 1 6 2 2 1 4 8² 15 7 1 2 2 27 
1905,06 [ 27 10 31 | 13 1 2 3 1 1 5 91 [15 13 2 9 5 14 
Summe 100 7 1 151 151 5 23 74 13 1421 432 71 60 I 01 35 [18 181 
| 
. ) 
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(Geimat) der Väter 


ie Ds Be⸗ Lehrer [Privat⸗ Ar⸗ 

treibende Land⸗amte beiter, 

„ 5 ohne ee Unter: | Ge⸗ Gruppe Un: I = 

Ä | wirte akad. unter: i j Alt 
In⸗ akad.] : beamte] hilfen, C feheliche 

Handel] uſw. | Bil⸗ | Bil- geord⸗ Tag⸗ Stutt 

Pe dung | dung | nete löhner gart 
. 8 533 — — — e 

19 20 23 24 25 [ 26 27 [ 28 29 


die von 1871— 1911 und von 1835 —40 zur Univerfität gingen. 


18 8 13 13 7 5 — 64 18 
29 6 20 7 16 . 2 1 81 32 
15 5 17 7 14 2 1 62 14 
14 2 171 10 13 1 5 2 2 10 
14 5 22 19 13 4 1 78 a 24 
90 26 I 56 63 3 17 317 2 98 
23 9 29 15 12 3 3 91 13 
23 11 43 9 19 1 2 108 19 
20 6 30 17 21 g 8 1103 : 30 
24 9 21 15 32 4 14 2 121 32 
33 15 21 30 I 20 3 8 133 40 

123 50 [147 [ 86 [ 104 [11 | 35 3 559 131 
32 18 | 321 31 [32 9 12 2 168 1 64 
34 10 [34 26] 26] 3 [11 114514 56 
30 11 31 2⁰ 24 4 9 1 130 44 

| 32 13 [ 32 [17 20 2 8 41281 46 

31 15 30 J 21 37 3 5 4 146 : 36 

159 67 1 159 | 115 | 139 | 21 45 12 | 717 2 246 

| 
| 28 10 | 20 | 19 30 ] 2 9 5 | 118 1 | 33 
23 6 11 16 25 3 7 192 . 50 
22 11 [20 19 243 ] 10 1099 40 
28 23 23 20 27 3 6 4 | 134 a 45 
26 14 21 22 17 3 11 | 115 31 
127 64 95 96 [123 14 I 6 568 1 1 199 
21 15 ][ 13] 19 23 1 13 soil. | 4 
22 9 27 15 29 4 6 1 1 118 1 37 
23 15 21 18 19 1 7 2 106 39 
17 9 20 21 33 1 8 3 112 2 46 
23 12 25 [ 21 18 5 11 2 117 44 
106 60 106 914 122 12 45 14 559 3 210 
19 13 21 24 28 2 13 1 121 47 
21 17 2224 28 5 9 3 129 37 
25 16 24 J 21 30 8 9 2 135 f 56 
21 15 14 20 98 10 9 2 129 . 55 
19 16 28 22 J 29 6 6 2 128 41 
105 77 109 111 153 31 46 10 642 a 2% 
30 16 27 21 32 5 9 5 145 1 33 
27 13 23 26 28 9 10 i 136 1 2 
25 19 30 181 29 9 9 2 141 54 
34 19 33 J 27 32 416 4 159 g 40 
29 23 37 27 35 6 6 4 167 63 
‚| 

115 90 I 150 | 119 | 156 33 | 40 15 748 1 1282 
ö 
| 


Fürtt. Jab roi her 1210. 


—— ——— —8pM.d. — ͤ —‚—i6—ͥ—ͤU —— —6ä—ä --.. 


Tüte 
bingen 


Heimat 

Neckar- Schw. Jagſt⸗ | 
f 18 wald: | fr 18 

reis reis krei 

31 32 33 
242328 
17 27 24 
2117 24 
28 31 18 
26 30 | 29 
116 128 | 123 
37 3333 
44 3148 
39 39 35 
52 25 38 
47 39 45 
219 167 199 
47 39 33 
51 46 36 
40 31 45 
62 50 224 
514 51 47 
257 217 185 
45 58 39 
33 42 | 32 
51 53 286 
514 35 44 
40 37 42 
223 225 | 183 
40 41 35 
44 44 | 36 
57 34 38 
47 38 41 
33 39 40 
226 196 190 
42 51 46 
63 42 42 
45 38 48 
40 44 45 
50 46 42 
240 221 223 
58 45 46 
50 42 40 
6104 33 
63 40 38 
414 4853 
217 210 


| 


241 
| 
an nee 
Außer Aus⸗ | Summe 
kreis Wurl. land | 
Br 

32 1 1135 
48 160 
40 113 0 125 
29 2123 
42 2 11 158 
1911 3 7 | 700 
52 | 1 1 174 
53 1 1 202 
50 1 2 207 
49 1 0 202 
54 1 i N 241 
258 5 410026 
22 2 2, 
66 2 2 239 
62 2 216 
60 14 253 
332 9 11 | 1295 
55 2 3 | 235 
54 2 2 215 
45 3 1 227 
62 1 28 

| „ 
282 8 6 1147 

| ' 
52 224 
48 1 227 
52 227 
Bu. 228 
521 225 
251 | 2 1 111 
56 2 j 251 
7.6 1 255 
59 1 257 
55 1 | 251 
26 2 7 1283 

| | | 
Di. 1 | 2³⁵ 
70 1 2 221 
62 1 1 276 
66 1 2 \ 268 
82 4 | 805 

310 3 13 
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(Noch) Aulage 5. (Roch) Beruf und Wohnort 
a Lehrer Geiſt PER Offi⸗ Apo⸗ | en Aue (ara f 

BE mit nn ch Arzte] ans Sch 115 e 89150 Gruppe IE beter ee eee | 
(Studium) 5 Bil, Rn ER förſter Hoch⸗ lehrte] ler 3 Alta | A In⸗ Handel Päch⸗ ner el B | 
dung | dung ] TE adel ärzte | duftrie ter lung 

‚ F 18 


(Noch) a) der württemb. Univerſitätsſtudenten mit dem Reifezeugnis, 
21:3 8 84 1 15 | 144 417 10 
2 95 16 16 5 7 1 45 
4 91 17 9 3 18 4 51 | 
2 5 

| 


1906.07 14 13 
1907/08 23 14 
1908/09 20 14 
1909/10 27 16 
1910/11 24 17 
Summe 108 74 


103 18 286 13 6 65 


DD — — — 
— 


1 109 9 233 5444 
14 6 2 485 75 88 13 47 22 245 


Nach Jahr⸗ 
2 13 u: 48 
9 18 8 98 
13 37 5 193 
20 25 10 174 ; 
12 31 6 175 
| 


32 303 
30 369 
25 383 
24 408 
22 381 
29 432 
21 432 
21 185 
201 3192 


1871--76 58 1 3 
1876-81 [78 ] 27 
1881-86 || 88 | 37 
188691 731 47 
1891-968 83 | 52 
1896-1901 | 85 | 59 
1901—06 | 100 | 57 
1906-11 108 74 


Summe 673 ][ 387 


13 | 66 1089 
10 25 18 | 181 
13 47 22 215 
92 222 77 1306 


Studium | 


Ev. Theologie) 65 | 107 725 
Kath. „ 21 6 ; 


Nach Studien: 


27 11 5 6 12 6 25 989 47 73 10 15 13 158 
7 6 9 5 8 16 65 5 2 1814 20 
55 61 22 33 29 12 44 756 | 113 | 205 28 7 25 419 
192 16 14 10 32 9 70 588 I 108 | 115 25 53 17 318 
5 g ü g a ; 1 3 1 ’ : 0 1 
12 2 6 5 14 11 11 215 27 13 2 16 10 95 
6 1 9 ö 5 2 6 117 14 12 6 10 1 43 
10 3 80 9 2 2 6 184 22 15 8 7 1 53 
3 5 5 | 8 


Rechtswiſſen— 

ſchaft. . 307 94 99 
Medizin . 118 52 80 
Zahnheilkunde 1 a 1 
Uhiloſophie A 42 7 
Kameralia 33 18 


Forſtwiſſenſch. 34 13 

Mathematik. 32 39 

Re ziminal⸗ | 
wiſſenſchaft 


115 


3 13 2 51 
92 > 77 1300 


30 16 
Summe .| 673 [387 


1071 26 12 
135 39 2 
130 1 40 17 


Nach Studier⸗ 


Regiminal— 
wiſſenſchaft 6 


Summe 127 25 


18 


Ev. Theologie 21 14 70 7 n a 1 2 1 5 121 2 7 0 9 
8 2 ; 2 ; 3 7 1 1 1 3 
Nechtswiſſen— 
ſchaft . 61 7 181 7 3 1 13 2 i 1 113 6 3 9 
Medizin 17 2 121 16 . n 3 5 21 71 2 2 1 5 
Bhiloſophie . A 2 20 ; 8 : . - | 4 | 1 1 
Kameralia 20 13 1 1 1 2 238 5 
Forſtwiſſenſch. . 1 4 1 1 1 
Mathematik . ; ; 8 ; . ; 
1 5 2 ; ’ 
117 | 33 4 5 
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(Heimat) der Väter 


| Kleingewerbe⸗ 
treibende 


— 


Lehrer [Privat⸗ 
ohne ſbeamte, 
akad. Hunter: 
Bil⸗gcord⸗ 
dung dung rete 


me 


Land: | amte 


Unter: 


nn 
: 2 Summe 
Alis Ti Neckar⸗ So. 3 Jagſt⸗ 77 Außer Aus⸗ | 


itt⸗ va u 
bogen kreis kreis kreis freis Württ. land j 


„ | EL N SEN | 


30 REN 34 35 36 37 


wirte 
beamte 


Handel 


| duftrie 


19 


38 16 33 25 


38 1013 5 17861 
30 16 37 33 | 


70 4 1303 
42 10 13 4 


45 22 310 350 36 6 | 2 189 3331 

33 16 37 35 2 9 2 4 | 19 74 22 70 44 1 365 

43 2827 38 41] 10 19] 1 207 72 16 75 55 39 101 2 6300 
7 


189 100 J 165 J 166 


Je) 
O 
—— 
= 
— 
EG 
St 


128 124 191 3 

134 40 219 167 5 
257 217 185 332 9 

223 225 183 282 8 

42 | 226 196 190 254 2 1 1121 

240 221 223 276 


— 
ge) 
=> 

2 
22 


N 
2 
O 
en 
L 


232 74 | 276 217 210 340 
93 47 235 243 427 


| 
| 
1684 401 1903 1605 1557 2560 


10 534 1020 
9561 1 359 55 629 370 333 300 16 42 2108 
1735 5 44 1125 312 427 903 11 2 1825 
i | 
j | | 
520 91 321 230 | 
| 
| 


273 | 111 | 264 22 


99 | . 
65 59 | 71 88 
153 138 2 

| 


| 
80 99 


1684 401 1908 1 605 1857 2500 8 33 56 9604 


123 58 45 


42 2.40 
1044 534 [1020 


E = 
N 2 Pr 8 
ä — ————ꝛ—ꝛ wb w —— „„„—— H—— — ———.— 
Pi 2 8 g en 


176 49 156 132 
| 
| 
Ä 


10 
jädern 1835—40. 
42 
5 


1 
D 


39 8 420 


5 
2 


u | 


57 


=] 
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(Noch) Anlage 5. (Noch) Reruf und Wohnort 
| 6 Lehrer Geiſt⸗ 0 Offi⸗ Apo⸗ mo. Groß— Beioat | 
amte i z Rechts: Liebe er eamte 
| mit [mit eh. Ober-] ziere] Ser . Kunſt-] tbeter. Gruppe gude] ent: in tei- Gruppe 
Zeit akad akad. Miſſie Arzte] an- I. „ ga lehrt 105 Tier-, A r | beſitzer, d R 
dung | dung m. adel arzte duſtrie ter lung 
1 23 [45 6 7s ls 10 [112 [13 14 [ 15 [ 16 [ 17 18 


| b) der württemb. Univerſitätsſtudenten ohne Reifezengnis, die von 1871— 1911 


1871/72 1 313140 1 . f 1 27 35 5 . a Mur we: 
187273. 1| 3 ö 20 a 145 2 
3714, . al stıl2e1 .: I: 1. als ıl. Tel. 7 
18745. 1 N . f 1 3 5 1 . 1 
187576 1 2 f g 1 2 N 6 f . . 2 3 2 
Summe 1 3 12 5 2 2 5 1 1 47 | 74 3 g 7 12 
187677, i i u 2 a 2 . 1 
1877/78 1 1 . 12 1 1.9 20 . 1 4 
1878/79 ö 20 . 1 N N 1 7 8 N . g 
1879,80 3 1 4 4 2 N N N 1 12 1 | 
1880/81 . 21 2 2 6 . „2 14 
ö 
Summe 4 2 916 1 2 12 36 2 e 2 1 | 
| | | 
1881/82 0 ı |. 1416 g N 1 = 
188283. 1 2166 f . 15 1 1 5 2 5 | 
1885/81 1 Er i f | 203 828 4 u | 
188½⸗5 1[ | 2 ee {I 1, 6 Dessauer 
1885/86 N f 2 1 . a ; 1 | 4 ’ 2 
| f 
Summe. 3 1724 115 1149 24 1155 1 | 10 
| 
| 
188687 a 21.66 a a N 2 N ı |. | 21 4 
1887/88 11 2 424 1 El: % 25 . n f 2 
1888/89 1 a 1 8 n ; 1 4 3 
f g | 


— 
— 


18 


2 — 


u — 


N 
— 1 


* ＋ 


— 


— 


1889,90 3 ; 5 8 ; 2 ; 1 
18091 |. . 1 


Summe 5 5 4 1 1 . 2 


1891/92 
1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 


10 


1896,97 
1897/98 
1898/99 
1899/1900 
1900/01 


8 
8 
O 


er 
1 
W 


im 
1 mm 28 DD — 
22298 888 


— 
— 2 
— 

— 


Summe 10 


| 
Summe . 1 5 21 1 1 
2 8 2 


(Heimat) der Väter 


Kleingewerbe⸗ Be⸗ 
treibende Land⸗amte b beiter, 
„ wirte Ding 12 11185 V' Alt Sch | Do: | | 
| 8 akad. a ü te] hilfen, li 5 „Neckar- w. Jagſt⸗ To: Auf 
„I Landel] uw. | Bil. ] Bi⸗ geord⸗]eamtef rag. 0 ST Stu. I e wald: e nan: e 
duſtrie | dung dung nete löhuer 6 gart bingen | kreis | kreis kreis kreis | Württ. ö 
| 
— — — — 4 — — — 1 — 0 - — — — — | 
12 20 | 21 22 341 24 25 ][ % . 27 [28 [ 29 30 31 32 33 4 25 
zur Univerſität gingen. (Die kleinen Ziffern 1909 — 11 bedeuten Frauen.) 
26 3 4 11 7 6 N 9 11 63 2 27 29 17 21 2 
4 1 3 2 1 f 3 f | 14 1 11 8 8 8 
2 2122 „„ 262 1 10 55 3 
6 1 4 21. 13 N 1 1 7,6 2 2 
5 sis] 211 f 144 11346 | 3 5 
) | ö 
183 72 1611 1 16% 5% 3, 236 2 2 
| | 
98 8 26466 114 124 1 1 1 4 | 14 2 | 
2 21 216 11 10 5 1 55 6 3 1 
4 5 3 5 . N . 17 * 9828 9 3 3 
2 2 ılı]af. 1193431 . 29 6 2 5 | 
1 1 2 1 — 5 f 2 1 3 1 3 
I | | | 
12 o| 11 11 n 3 1 55 9 sr 28 27 15 Yu 
| 0 
| 3 1 4 2 3 ’ a 13 5 15 4 5 6 ' 
11141 3 2 1 a 2 10 N 3 1 6 3 | 4 3 
| 2 3 1 1 u 98 2 1 5 2 
1 1 1 1 4 3 1 2 2 3 Eu 
| ö 1 1 1 3 3 1 1 2 
1 1 
95 %% 7766642 is 5 16 18 1 
| | 
| 5 | | | | 
Ä 8 1 . N 1 1 a De 1 5 
| 11 1 2 5 2 2111 1 3 5 
1 „ g 3 E 5 
1390 1 ) 5 u Eu ee ne ae 
2 1 1 4 2 2 11 Sr 
| | | 
7 2 ll: ıl.vo ei. so 9 6 6 45 
| | | 
2 2 2 2 „ 
1 er 2 u a EI: 
IE 1 1 ; 2 Pa * dien 
1121 a. 4 a7 m, ar Bl. te 
2 1 1 N | 22 1 a 
2 212246 1 118 6 10 3 10 
| 12441412411 5 2 2 4 6 11 | 
1 1 1 1 3 713 3 2 1 a 
; 1 1 6 2 5 5 10 3 4 6 | 1 4 565. b 
1 2 1 2 6 2 1 34 1 a . 
1 2 t 3 2 | | 8 1 2 
| 
3 Il 2| 12 5 1 27 10 % 1% 0 8 10 
| | 
| | ! | 
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| 


Lehrer [Privat⸗ Ar⸗ | Heimat 


Aus: | 
land 


36 


246 
(Noch) Anlage 5. 


1901/02 
1902/03 
1903/04 
1904/05 
1905/06 


Summe 


1906/07 
1907/08 
1908/09 
1909/10 
1910/11 


Summe 


1871 —76 
1876—81 
1881 86 
1886-91 
1891—96 
1896 — 1901 
190 1—06 
1906 --11 


Summe 


1871-76 
1876—81 
1881-86 
1886—91 
1891 96 
1896 — 1901 
1901—06 
1906—11 


Summe 


mit 


16 2 


1,49 
2,04 
1,33 
2,56 
5,27 
4,59 
2,28 


a N t 


— 
2 
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(Joch) Neruf und Wohnort 


t 


Offi⸗ Apo⸗ ne Groß: Frivat: 
3: | reibende 
Rechts⸗ Ober⸗ziere | Ge: Kunſt⸗ 3 Gruppe _  fgrundel Jent⸗ us Gruppe 
rzte] an: bort und dehrt ’ Icr=, 4 et beſitzer, er [tender R 
riter fl » ehrte er I. | In⸗ ner 
wälte] Hoch⸗ Zahn | Fandel] Päd: Stel: 
adel | ärzte ! Was ter lung 


o te 


(Noch) d) der württemb. Univerſitätsſtudenten ohne Reifezeugnis, die von 


‚fa | 2 24 3 
r f f a 3 „ „ 
e N f u 2 2 2 
. . ; 5 * A 2 . 1008 
1 „ I en 1.03 
1 9 28 | 8 
| | | | 
4 1 g a g 98 6 6 1 . 1 
1 a 1.8 1 2 2 83 
1 . . . . . 2 6 1 5 . . . 3 
52%. Pııl . 3324. 2 161 2 f i 1 
. ’ 232i 324 5 
|: 2% s.. 10 nf „ nf. 1 
| | 


m O 8 2 0 


. 188 — 
— 

82 — 2 8 
pas 
2 


e 
a 
— 
doe 
1 
Din 


D 


> 8% 


Nach Jahr⸗ 
5 2 4 2 1 1 47 74 32 7 12 
6 1 2 f 12 36 22 2 1 7 
2 1 1 9 21 115 4 10 
1 1 2 f 4, 1 1 1 2 4 
2 1 1 88 18 26 1 10 
3 2 5 R 10 30 2 8 2 7 19 
4 ı | 2 9 28 6 5 1 2 14 
13 21 33] . 10 3412 4 62 4 142 
29 [ 5 [ 13 | 2 100 sel 2135 [ a 27 [3 90 
Prozent⸗ 
2,481 0,99 1 0,99 . 10,49 1 0,49 123,27 36,63 [148 | 0,991 . 3,471. 59 
6,121 1,02 123,04 I . . 11225 36.74 | 2,04 2.044 2,04 1.02 7.14 
2,67. 1,333 . 11,33 12 32 1533 6871 . 1533| . 13,33 
. 1256 [256 | . [5138 | . 1026 43,59 | 2,57 | 2,56 . 1518 10,26 
5181 . 1256| . 12357 | . 12051 4615 5,13 15.88 2,562,577 25,64 
3,955. 2,634 b 13,16 39,48 2,63 10,53 2,63 9,211. 85 
6,251 1,56 3,133 e . 114,06 43.759,38 | 7811 1,56 | 3,18 | 21,88 
6,422. 1,844 2,75 9,17 31,19 | 3,67 5,51 367 [ 1285 
4131071 [185 1 1029 15,53 37,182.99 4.98 0,57 3,85 | 0,43 1282 
| 
| | 
| 
1 
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(Seimat) der Väter 


N 8 | | 
Kleingewerbe⸗ Lehrer | Privat: ö Sti ö 


treibende Seimat 
7 et [unter [Ute] Ser Gre i. -A. len 
In⸗ g 155 beamte un | C eheliche] Alt⸗ zu: Neckar⸗ > v. Seel. Do⸗ Außer Aus⸗ 
duſtri a 8 | Suite bingen kreis kreis . Württ. land 
e nete ner gart bing 5 | is | freie | j 
—.— L 0 
1871—1911 zur Univerfität gingen. (Die kleinen Ziffern 1909 - 11 bedeuten Frauen.) 
5 1145 2 13 3 1 31141 | 19 
11 32 621333 11 
n „ en 222 7 
36 24 ww o|.|2 72 3 814 20 
| 1 2 | 1 — 4 142 1 6 2 23 | 16 
38 34 9 7 9 221% 5 13 18 7 18 | 65 
| | ! Ä | | | 
8 f a 4 2 . 11.431414 2 21 10 
2 331i „„ „„ 7s 2 5 2 13 
| : 1 2 : 8 2 8 b 1 1 4 5 1 i | 12 
3 11863 10 ][ 5 [1 el 7% 3% 7 6 3 11 471 
| 6 21 6 11 3 1 19 52 1 7 4 21182 27 
N 
1 612 6 [18 71 615 28% 8 22 23 8 20% 100 w 
| | | | | | 
füniten u 
43 7 J 22 J 16 ] 13 1113 1 J 116 6 69 54 36 39 2 202 
12 10 [711 11 3 1 55 9 5 28 27 15 14 98 
9 5 12746 2 4 119 5 16 14 18 13 117% 
7 2]. 4 | 4 1 18 98 9 6 64 5 139 
2 2 1 4 | 2 | u 118 6 10 3 1 39 
3 4 212 5 1 | 27 16 10 16 16 8 10 76 
333 9 7 22 10 5 13 18 7 13 6 
11 6 12 6 [18 71161 28% 822 23 8 20. 109 
| 
90 39 56 69 [ 66 [ 226 | 3, seh 2 96“ 56 16 168 99 ins: 22 Jon 
lag. 
21,29 | 3,47 [10,50] 7,92 6,441 0,49 | 6,44 J 0,49 57,34 | | | 100 
12,25 | 10,20 | 7,141 11,22 11,233 8,06 | 1,02 56,122 Ä 100 
12,00 6,67 [1600| 9.36 8,00. 2.67. 5467 | 100 
1735| 512] 10,26 10,26. 2,56 46,15 100 
5,13 5,13 2.56 10,26 5,133 . 5 | 28,21 | | | 100 
3,95 5,26 2,63 15,79 6,58 1,31 | . 3552 | | | 100 
4.68 4,59] 1,06 10,944 8 34.37 | 100 
10,9 | 551 11,01 550 |1651| . | 642 | 0,82 5596 | 100 
| | 
1282| 5,56 | 7,97] 9,83 9,40] 0,29 | 3,70 | 0,48 50,00 | 100 
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Aulage 6. 


Beruf der Väter der württ. Studierenden, die 1835 — 40 und 1871 — 1911 


Großgewerbe⸗ 
treibende 


Geiſt— 9 : 
m techts Ans Ge⸗ r grund⸗ 
Miſſie 8 förſter > lehrte e 
Miſſto— orte - . 
0 wälte l Hoch⸗ Handel] Päch⸗ 
nate 
ter 
sh 10 [ 1 12 13 % ulm 
. 5 75. 2 u 7 n 
Geſamtſumme der 
1835-40 127 25 J 117] 33 4 5 4 18 7 1 31 3684 5 16 7 
187176 58 34 107 [20 12 12 5 11 6 32 308 7 224 2 
187681 78 27 [135 [ 39 23 16 6 9 6 30 369 24 309 9 
1881-86 88 37 130 1 40 17 18 13 10 5 25 383] 58 80 ] 13 
1886-91 73 47 153 37 17 26 6 13 8 21 404] 44 75 20 
1891-9690 83 52 [ 140 1 40 6 14 5 20 2 22 384 64 62 [12 | 
1896-1901 85 59 147 [45 10 26 9 17 5 „% %% % 81 
1901—06 100 57 [ 151 [51 5 23 7 13 4 21 432] 71 60 ] 10 
1906-11 108 74 159 ] 53 16 17 17 14 6 21 485 75 88 13 
Summe. 673 387 11122 | 331 106 152 68 107 42 204 8192 | 403 512 92 
Prozent: 
1835 40 15,53 | 3,06 J 14,30 J 4,03 J 0,49 J 0,61 4 2.20 J 0,86 J 0,12 J 3,79 44,99 | 0,61 | 1,96 | 0,86 | 
187176 8531 [4.87 15,33 | 372 [172 [1.72 I 072 | 158 [0,86 [4.58 43,41 1.00 | 344 0,29 
1876-81 7,60 | 2,63 f 13,16 | 3,80 [ 2,24 1,56 0.59 J 0,88 0,59 2.92 35,97] 2,34 3,80 | 0,88 
183186 6,81 [2,86 10,05 [ 3,09 J 1.32 1.39 I 1.01 J 0,77 J 0.39 | 1,93 29,62 4,49 6,19 1,00 
1880-91 || 6,37 | 4.10 13.35 3,23 | 148 | 227 0,7% 14 | 070 | 209 35.25 384 6,5475 
1891-96 | 7,42 [| 465 [12,52 | 358 | 0,54 | 125 | 0,45 | 1,79 | 0,18 | 1,97 | 3435 | 5,72 5,55 [ 1,07 
1896—1901 ° 6,73 [| 4,67 | 11,64 | 8,56 | 0,79 | 206 | 071 $ 1,35 | 0,40 | 230 3421 | 4,75 665 | 1,08 | 
1901-06 7.33 4,18 [11,07 3,74 | 037 | 1,69 0.51 [| 085 | 0,20 | 154 31,67 | 5,20 4,40 | 0,73 
1906-11 6,40 | #39 f 9.48 | 3,14 10,55 | 101 | 101 f 0,83 | 036 | 12538771 445 . 522 | 0,77 
| Evangeliſche 
1835—40 21 14 70 7 5 1 2 ) 5 1211 2 7 | 
1871-7 6 ] | 77 2 5 f 11265 4, 181 2 9 1 
1876-81 | 13 9 856 3 Jılıa): Islas ch al 
188186 13 14 93 4 1 2 1 2 3 133 9 15 2 
1886-91 11 17 | 109 6 1 4 3 3 154 9 13 3 
1891-96 11 16 91 4 1 2 4 129 7 13 1 
1896-1901 5 9 87 2 f 1 1.11 3 10 2. 
1901-06 3 12 92 1 1 i 3 a 1 1121 8 | 4 
1906-11 3 14 91 2 2 1 i 1 2 116 3 3 
Summe | 65 107 125 27 11 5 6 12 6 25 | 989 J 47 73 10 
| Prozent⸗ 
1835—40 || 8,75 | 5,83 EL 2,92 0,42 J 0,81 J 0,42 J 2,08 | 50,42 [| 0,83 | 221 . | 
1871—76 2.99 [ 7,96 38,31 | 0,99 J 2,49 0,50 | 0,99 1,99 56.22 0,99 4,48 | 0,50 
1876-81 5,2 [35 3½% 2,4 1.2 0,4 Jos 0.4 . 1320 50.8 124 2,4 0,4 
188186 4,10 4,42 [29,31 J 1.26 | 0,32 i 0,63 | 0,31 1 0,63 0,95 41.96] 2,81 +73 J 0,63 
1886-91 3,43 | 5,30 33,96 ] 1,87 6 0,31 . 1,25 1 0,93 | 0,93 14798 | 2.0 4.05 [0,94 
1891-96 | 3,96 | 5,75 133,73 | 1,4 035 10721 . . Int 14640 | 2,52 4,67 | 0,36 
1896-1901 2,09 1 3,76 536,40 0,8“ 0,42 0,42 43.93 1,26 4.18 0,84 
1901-06 1,24 [ 4,98 8,17 0,42 a 0,42 412 65 46.47 [32 1,6600 
1906-11 1,17 | 5,47 35,55 1 0,78 J 0,78 J 0,39 f . 0,39 0,78 4531 1,18 1,17 f. 
| Katholiſche 
1835 —10 2 2 3 7 |. | 
11-76, . 1 1 3 I : 1 44994) 446 
1876-811 1 i f N . . 5 6 a 
1831-86 : 5 i 1 5 2 2 8 i f 
1886-91 1 1 . 1 2 3 g ü f 3 11 1 
1891-996 5 2 5 g 1 g : 2 10 11 1 
1896-1901 | 1 3 1 1 1 7 1 „ < 
1901—06 5 f 2 f s . f 1 8 1 
1906—11 4 1 g 5 3 5 i 19 1 1 
Summe. | 21 6 . . 7 6 9 * 0 . 16 65 5 | „* 2 


1) Hierzu 10 uneheliche. 
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mit dem Reifezeugnis zur Aniverſität gingen. (Nach Fakultäten bezw. Studienfächern.) 


| Zergliederung 


ivat⸗ ; 5 i 
nn A 5 Beamte] Lehrer | Privat: Ar⸗ der Gruppe 0 
in bende Land⸗ ohne [ohne beamte, unter⸗ 7 Gruppe niere und E 
‚Rentner leiten⸗ 8 wirte akad. | alad. | unter: pitfen g Summe nn 
! der In- 0 Vil⸗ Bils geord⸗ beanite Tag⸗ | € | Lehrer, | Reſt C 
| Stel⸗ Handel] uſw. ag⸗ | 
| 110 duſtrie | dung | dung | nete löhner | Private 
et ee u = C J Az Eee. 
1 i is [is 20 [ 2 [ 22 [ 2 [ 24 J 0 [ 26 27 23 2 30 
1 IS 2 ＋ 7 + 77 0 Eur 1 
Studierenden. 
11 1 | 138 51 54 1 77 57 1 89 3 420 818 J 185 2885 
! 
13 2 | 26 89 | 56 63 3 17 3 347 | 698] 122 225 
18 8 98 123 50 14786 [ 104] 11 | 35 3 559 1026] 201 | 358 
37 5 159 67 [1859 115 | 139 1 21 45 12 717 1253 275 442 
25 10 127 64 95 96 12314 43 6 568 1116233 335 
31 6 106 60 | 10694 | 122 12 45 14 559 1118] 228 331 
26 6 15 77 [ 109 ] 111 [153 31 [46 | 10 612 1263295 347 
25 18 | 145 90 150 | 119 156 83 40 15 748 1364 308 440 
47 22 189 | 100 165 | 166 196 45 79 16 956 | 1686 407 | 549 
222 77 104 534 11020 J 843 1056 170 1 350 79 5096 95910) 2069 3027 
ſatz. j 
0,12 J 0,12 | 3,67 J 16,87 6,23 | 6,60 l 9,41 J 6,97 | 0,12 J 4,77 | 0,37 151,34 || 100 | 16,50 34,84 
186 | 0.29 | 688 12,89 372 12.75 | 802 | 9,08 I 043 | 244 | 043 49,71 | 100 | 17.48 32,23 
1,75 | 078 | 955 [11.99 ı 487 14.33 | 8,38 10,14 | 1,07 | 3,41 | 0,29 5443 100 | 19,59 | 34,88 
2,86 0,39 ' 1498 | 12,30 5,18 | 12,30 | 8,89 | 10,75 | 1,62 | 3,48 | 0,93 55,45 || 100 | 21,27 | 34,18 
218 | 0,87 ‚15.18 [1108 | 559 | 829 | 8:38 10,74 | 1.82 | 375 | 0.52 49,57 | 100 | 2033 209.24 
2,77 1 054 15,65 I 9,48 5,37 I 948 | 8.41 [10,91 I 1,07 | 4,03 I 1.25 50,00 | 100 | 20,39 | 29,61 
2,06 0,47 14.96 I 831 | 6,10 8,63 | 8,79 J 12311 I 2,46 ] 3,64 I 0,79 : 50,83 || 100 ] 23,36 27,47 
184 1 132 1849 10,63 6,60 11,00 8.72 11,4 | 242 | 293 | 110 51,84 100 | 22.58 32.26 
279 | 130 14,53 [ 11,21 5,93 | 9,79 9,84 11,62 | 2,67 I 4,69 0,95 56,70 | 100 I 24,14 32,56 
Theologen. Ä 
9 42 13 5 23 | 16 9 2 110 | 240 | 39 a 
2 1 16 10 748 2320 2 3 . 73 201 45 28 
2 39 6 184 ı 5 1 108 35063 25 
2 129 30 17 12 26 49 10 9 2 (155 317 85 70 
1 2 2 26 | 15 6 24 53 8 7 f 139 321 I 8 54 
1 2 21 23 12 12 24 43 3 6 2 125 278 70 55 
4 1 20 14 16 5 17 45 6 10 1 114%) 239 68 46 
3 2 17 15 7 11 23 39 6 10 1 112 | 241 68 44 
| 2 2 10 15 14 3 27 49 10 12 130 256 86 4 
15 [13 158 [ 157 97 ] 68 J 182 [ 342 [ 46 62 7 956 2103 | 570 386 
ſatz. 

i 3.75 [1750 | 5,42 2.08 | 958 667 3,75 | 0,83 4583 100 | 10,42 en 
099 | 0,50 || 746 | 4,98 3,48 | 3,98 | 11,44 | 9,95 | 1,00 | 1,49 136,32 100 ][ 22,39 | 13,93 
0,80 6,0 96 6,6 | 24 2 17.60 | 04 2,0 | 04 43,2 100 | 25,2 | 18 
0,63 ] 0,32 | 915 | 9,46 | 5386 1 3,70 | 820 15,46 | 3,15 [ 284 | 0,63 48.89 100 | 26,81 | 22,08 
0.31 | 062 8,72 8,10 467 | 1,87 | 748 | 1651 | 249 | 218 | 13,0 100 | 26,48 | 16,82 
| 0,36 | 0,72 | 863 | 827 ı 4,32 | 4,32 | 8,68 | 15,47 | 1,08 2,16 | 0,72 | 4497 | 100 J 25,18 | 19,79 
167 [0,12 | 887 | 5,86 | 669 2,9 | 71 | 18,83 | 251 [4,19 | 042 4.0 100 | 28,45 | 19,25 
1.25 | 083 | 706 | 622 2.91 | 4.56 | 9,54 | 16,18 | 249 | 4,15 | 0,42 46,47 100 [ 28,21 | 18,26 
078 los 3.91 | 586 | 547 | 117 [10,55 | 19,14 | 8,90 | 4,69 50,8 100 | 33,49 17,29 

Theologen. 

| 1 13 61 24 3771 12 27 1 14 176 186 40 136 
2 2 53 111 74 4 24 i 8 98 177 ö 185 28 | 149 
6 51 16 96 7 20 2 14 1 207 21329 178 
2 2 62 9 74 9 29 1 11 6 201 2211 39 162 
1 | 2:| 56 14 64 6 30 3 18 6 197 ' 210 I 39 158 
4 6 42 14 78 8 34 4 22 12 214 230 [46 168 
b 1 58 23 72 17 26 1 15 7 220 228 4 176 
1 2 65 14°] 9 | 12 35 5 13 10 30 260 52 198 
3 | 5 57 19 120 11 32 2 20 8 2869 | 263 I 45 224 
Ex 
18 | | 120 674 [74 ] 230 ][ 18 || 53 1735 1820 [ 822 1413 


Württ. Jahröncher 1916. ö 32 


250 Das Univerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichsgründung. 


(Noch) Anlage 6. (Roch) Beruf der Väter der württ. Studierenden, die 1835—40 und 1871—1911 
| 

Beamte] Lehrer Groß⸗ 

mit | mir ] Geiſt⸗ Rechts⸗ Ober⸗ grund⸗ 

Ss liche, er⸗ 

Zeit akad. akad. El Arzte an⸗ beſitzer, 
Bit | Bir | Nor wälte ante Päd: 
dung dung aan | ter | 

e Lee LE 
Prozent⸗ 


1825 — 40 | 1,08 1,08 1,61 3,77 | 0,54 a 
1811-76 |. 0514 0,54 1.622 i 051 321. N | 
1876— 81 | 0,47 2,35 2.822 f 
1831-86 || 2,37 0,47 ; 0.95 3,1900 | 
1886-91 |; 0,48 | 0,47 048 I 0,95 | 1,43 | 1,43 | 524 | 0,47 | 
1891-96 2,17 | 0,87 0,44 0,87 | 4.35 1 0,43 0,44 
1896 — 1901 0,14 f . 1,31 1 044 J 0,44 l . 0,44 || 8.07 | 0,44 
190106 ö 1,92 . . 0,77 il 0,39 | 3,08 | 0,38 | 
1906-11 1,42 1 0,85 1.061 f f 0,35 3,18 0,3 0,5 
Inriſten und 
1835-40 67 7 20 7 3 | 3 15 2 2 „ 126 6 5 
187176 | 35 | 10 10 3 5 1 3 2 7 76 2 61 
1876—81 39 2 16 14 17 3 2 5 1 4 8 6 11444 
1881-86 306 8 8 8 8 2 7 4 1 6 88 16 27 4 
1886—91 | 31 [18 | 2 2 11 5 3 1 2 7 102 13 25 
1891-96 43 18 17 14 5 4 2 6 1 9 119 22 29 3 
1896 1901] 43 24 25 9 5 5 7 5 1 10 131 23 40 6 
190 1—06 Ä 5¹ 24 19 12 4 6 5 6 2 5 137 29 34 4 
1906—11 56 [ 14 | 19 7 9 11681. 2 | 6 122 | 20 Ä 36 | 4 
Summe. 337 | 110 | 186 59 61 26 [ 35 ] 30 ] 12 J 54 863 [131 22031 | 
Prozent 
1835 — 40 Ä 32,68 1 3,41 1 9,76 J 341 1 146 J 1,46 J 7,32 J 0,98 0,98 61.46 2,93 | 2,41 
1871-76 28,69 | 8,20 8,20 2,46 I 4,10 0,82 | 2,46 | 1,64 | 5,73 62.30 | 1,6: | 6,55 | 0,82 
1876—81 18,40 0,94 ] 755 I 1,89 I 802 I 141 0,91 | 2,36 | 0,47 | 1,89 43,87 2.83 | 6,61 | 1,89 
188186 | 15,32 | 3,40 | 341 | 340 | 3,40 | 085 | 2,98 | 1,70 | 0.48 | 2,55 : 8744 | 6,81 | 11,49 | 1,70 
1886-91 12,76 | 4,12 ] 9,05 ][ 082 ] 453 ] 206 1 123 I 041 | 0.82 ] 2,88 38,68 5,35 | 13,17 | 2,06 
1891-96 14,38 | 602 | 5,69 ][ 4,68 ] 167 I 18+ 0,67 2,01 | 0,33 | 801 | 8980 | 736 | 9,70 1,00 
1896-1901 | 13,61 | 7,04 | 7.33 2.61 | 147 I 147 | 206 | 1.46 | 0,29 | 293 39 30 6,74 | 11,73 | 1,76 
1901-06 14,17 1 6,30 | 4,99 1 315 | 1,05 J 158 | 1,31 J 1,57 1 058 I 2.31 35,96] 7,61 | 893 | 1,05 
1906-11; 1707 1 427 | 5,79 | 2,13 [2.75 1 031 | 344 . 1061 J 1,83 | 3720 | 6,10 |! 10,97 | 1.22 
Medi⸗ 
1835-40 17 2 12 16 . 3 21 71 2 2 1 
187176 10 5 9 17 2 3 1 5 11 16 69 93 44 
1876-81 10 4 8 20 1 1 2 1 8 5 4 14 1 
1881— 86 19 4 9 21 5 2 1 2 1 g 73 17 12 3 
1886-91 | 12 8 7 23 2 1 6 1 7 67 15 | 16 6 
1891-96 9 4 11 18 1 2 1 7 1 4 58 20 15 6 
1896-1901! 18 | 8 | 12 25 8 4 2 6 2 10 90 ] 18 18 2 
1901-06 18 5 11 29 1 1 1 10 76 [ 18 12 2 
1906—11 | 18 14 [14 39 2 1 8 3 2 7 103 [ 23 25 [ 5 
Summe. . 114 52 81 192 16 14 10 32 9 71 3591 J 108 | 116 | 3 
Prozent: 
1835-40 17 2 12 16 b 3 121 7 2 2 1 
187176 10 5 9 16 2 8 1 5 1 16 68 3 4 RR 
1876—81 826 I 330 I 6,61 1 16,53 I 0,83 0,83 I 1,65 | 0,88 | 6,61 || 45,45 | 3,30 | 11,57] 0,83 
18831—86 || 11,66 | 2,45 | 5,52 1 1388 | 3,07 | 1,28 | 0,61 | 1,23 | 0,61 [5,52 | 4478 1 10,43 7,36 1 1,84 
1886— 91 795 [ 530 4,64 I 15,23 | 1,32 | 0,66 . 1 3,97 | 0,66 ] 4,64 | 44,37 | 9,93 : 10,60 | 3,97 
1891—96 6,52 | 2,90 | 7,97 [ 13,04 J 0,72 I 145 I 0,73 I 5,07 | 0,73 | 2,90 42.03 14.49 10,87] 4,35 
1896—1901 || 10,11 | 4,49 | 8,74 | 14,05 | 1,69 | 2.25 | 1,12 | 3,37 | 1,12 | 5,62 | 5056 | 730 : 10,11] 1,13 
1901-06 12,41 1 345 I 758 12000 1 . Hoss J 0,69 ] oe | . 6,90 5241] 8,96 8,28 1.38 
1906—11 | 714 5,55 I 5,56 15,48 | 0,79 | 040 | 1.19 | 1,19 1 0,79-] 2,78 | 40,87 9,183 9,92 1.98 


1) Einſchließlich 5 Zahnärzten. 
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mit dem Reifezeugnis zur Aniverſttät gingen. (Nach Fakultäten bezw. Studienſächern.) 


Zergliederung 


ö Neinnt- | ER 
| 1 e Beamte] Lehrer | Privat: Ars j der Gruppe € 
| i | Deine Land: | ohne ohne [Beamte beiter, || | Untere undd 
in Gruppe — — — h h I inter: Ge: Gruppt Untere und 
‚Nentner] leiten. . u wirte | atad. | alad. [unter | rel bilfen, 0 Summe ee, 
| | a uſw. Bit [ Bits geord⸗ e Tag⸗ ö e 
| l dung | dung | nete (öhner | . Privat: 
— | JJ »» I Ibeamte _ 
21 l 22 ][ 23 [ 2, 2 2% n 28 lo 30 
ſatz. 
0,54 5 19,89 J 6,45 f 14,51 J 0,54 J 7,53 9162 100 | 21,50 | 73,12 
| l 0 
1.08 1,08 1 28,65 ' 5,95 | 40 2,16 112,97 | . 433 1,62 95.68 100 | 15,13 | 80,65 
| 23,91 751 145,07 | 3,29 | 9,9 0,94 | 657 | 0,47 97.18 100 ] 16,90 | 80,28 
90.95 0,9 | 29,38 | 4,27 | 35.07 | 4,27 ] 13,75 | 0,47 | 5,21 2,84 95,26 100 | 18,49 | 76,77 
0,48 095 | 26,66 | 6,67 30,17 | 286 | 14,29 | 1,43 | 8,57 | 2.88 9381 1 18,58 75,23 
1,74 | 9. 18,26 6,09 33.91 | 3,47 14,781.74 I 9,57 ] 5,22 9301 1 19,99 73,05 
f 941 25,44 | 10,08 | 31,58 | 7,46 [1140 | 0,44 | 701 3,07 9649 | 100 | 19,30 77,19 
0,39 . 0.77 125 5,38 36,92 | 4,62 13,461.02 5,00 ] 3,85 ö 96,15 100 | 20,00 76,15 
1.06 g 1.77 120,14 6,71 J 42,40 | 389 ] 11,30 | 071 | 7,07 J 288 9505 100 | 15,90 79,15 
Regiminaliſten. 
5 . 11 18 4 7 21 5 1 9 1 68 205 29 39 
4 D 15 5 3 2 13 5 1 2 . 81 12219 12 
8 2 118 918 22] 122 5 85 212 36 459 
12 160 12 6 19 22 18 1 9 287 | A 46 
12 4 66 18 15 6 27 17 2 3 83213 46 37 
12 3 69 17 13 9 40 21 2 9 f 111299 63 48 
15 286 9 14 8 37 33 | 12 8 121341 82 30 
9 10 86 17 29 17 39 87 14 4 1 158 881 90 68 
19 58. 15 18 9 43 21 8 7 1122 328 72 50 
91 27 500 | 106 106 88 | 243 1 164 | 42 47 2 || 798 2161 | 49 319 
ſatz. 
a . 537 1878 195 3,41 111,71 J 2,44 439 1 0,49 33,17 100 J 14,15 | 19,02 
Ä | 
3.28 . 12.294,10 2,16 | 1.64 | 10,65 | 4,10 J 0,82 | 1.61 2541 100 | 15,57 | 9,84 
3,77 1 0,94 1604 I 849 3,78 ] 849 110,37 | 5,66 0,94 || 2,36 10.009 100 ] 16,97 | 23,12 
5,11 | 042 2553 5,11 9,55 | 808 | 9,36] 7,66 | 0,43 J 8,83 37,02 100 | 17.45 | 19,57 
494 | 1,64 | 27.16 | 535 617 | 247 11,12 | 700 | 0,82 | 1,23 34.16 100 | 18,94 15,22 
401 | 101 32308 5,68 435 3,01 13.38 | 702 | 0,67 | 3,01 37,12 100 I 21,07 | 16,05 
4,40 | 0,59 2622 2,61 410 | 2.31 10,85 | 9,88 | 3,52 | 2,35 35,18 100 24,05 | 11,43 
2,36 | 2,62 22.574,46 7.61 | 4.46 10,24 | 9,71 | 368 1,05 | 0,26 4147 100 | 23,68 | 17,84 
5,79 | 1,53 25,61 | 4,57 5,48 | 2,74 f 13,11 | 640 J 2,44 | 2,14 | 0,31 37,19 100 | 21,95 | 15,24 
ziner. 
| 24 5 3 4 3 8 | 3 3 2, 10 | 11 13 
3 10 10 1 1 7 2 b 1 22 101 9 13 
77 3 209 6 4 11 10 3 1 2 37 121 14 23 
14 2 1813 6 6 9 5 ) 1 1 2018| 15 27 
7 2 16 4 8 5 183 5 a 3 38 151 18 20 
7 1 49 9 6 7 5 1 3 31 188 13 18 
5 1 39 71 9 5 15 6 4 3 19 178 25 24 
4 1 32 5 11 2 10 5 4 37 145 19 18 
6 7 6616 11 5 28 15 7 6 . 22% | 8 
53 17 319 | 70 56 [ 35 [ 91 | 46 18 | 19 1.839 1249 | 168 181 
faß. 
. 5 8 4 3 8 3 3 21 100 11 1 
3 10 10 1 1 7 2 ’ 1 | 22 ) 100 9 13 
5,78 | 248 23.96 4,96 3.31 | 9,00 | 827 | 2,48 | 0,83 | 1,65 30,59 100 | 11,08 | 1901 
859 | 1,23 29,45 7,98 | 3,68 | 3,68 | 5.52 | 3,07 | 0,62 | 0,61 | 0,61 | 35,77 100 I 9,21 | 16,56 
4.64 | 132 3046 | 265 5,30 331 8,61 | 3851 | 1.99 25,17 100 11,82 | 13,26 
5,07 | 0,73 3551] 6,52 | 4,86 5,07 | 3,62 | 0,73 | 2,17 | 2246 | 100 | 9,42 | 13,04 
2,81 | 0,56 21,91 | 3,93 | 5,06 | 381 | 843 | 3,37 2.25 | 1,68 27,53 | 100 [ 14,05 | 13,48 
2,76 | 0,69 22.07 | 3.45 7.58 | 138 | 60 | 345 | 276 | . | 25,52 | 10 | 13,11 | 13,41 
238 1 2,78 25,19 | 6,85 487 | 108 | 9,18 5,95 2,78 | 2,38 32.91 100 | 17,86 | 15.08 
! 
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(Noch) Anlage 6. (Roch) Beruf der Väter der württ. Htudierenden, die 1835—40 und 1871— 1911 


| Beamte | Lehrer Apo⸗ Großgewerbe⸗] Groß⸗ 
| mit mit Geiſt⸗ theker, Gruppe -- treibende grund⸗ 
Zeit | akad. akad. a Tier-, 4 In | beſitzer, 
51. . n 4 2 2 | 2 
Bil: Bil ir Zahn 5 Handel Päch 
i dung dung ärzte N ter 
1 2 3 I 5 9 [10 [11 12 [16 14 [ 15 
DR Ä e 
| Phils⸗ 
1835 — 40 I > 2 2 ; 4 1 | | 
11-76 (1 1 4 2 98 . . 8 1 12 b 1 „ 
1876-831 | 2 1 6 1 8 1 14 2 1 
1881868 3 6 7 2 1 f 1 1 2 828 5 16 f 
1886-91 | 2 3 6 2 1 1 1 2 2 20 1 2 „ 
1891-96 1 2 8 2 | 3 16 3 3 . 
1896—1901 5 7 6 1 . 2 1 1 23 1 5 1 
1901-06 (68 6 18 1 g . . 2 2 1 38 5 6 1 
1906—11 15 16 20 2 3 3 6 1 3 69 10 9 a 
Summe. 37 [ 42 [ 75 ][ 12 2 6 5 [un eu 25 | 27 13 ] 2 
f Prozent⸗ 
1835 —40 | 8 8 ; 16 — 4 . 
| 
1871—76 3,45 3,45 1 13,79 I 6,90 . I. . 11034] 3,45 413833 3,45 
1876—81 | 845 | 1,72 10,35 . 1.72 f } 5,171 1,73 24,14 345 | 1,72 i 
1881 —86 2,36 1 472 | 551 1 1,57 | 0,79 ; 0,79 1 0,79 1,58 18.11] 3,4 12,60 
1836-91 3.39 | 5,09 | 10,17 | 3,39 1,69 J 1,69 I 1,70 ] 3,39 | 3,39 33.90 1,69 3,39 
1891-96 | 2,38 | 4,76 | 19,05 | 4,76 . 7,14 38,09 7,14 7,124 
1896-1901 | 6,76 | 9,46 | 8,11 | 1,35 g 2,70 f 1.35 1,35 31,08 1,35 6,76 1,35 
1901-06 6,02 | #51 [13,54 | 0,75 j 1,501 150 | 0,75 ' 2857 | 876 4511 0,75 
1906-11 5,66 | 6,04 | 7,55 f 0,76 1,13 J 113 | 226 ] 0,38 ] 1,13 26,04 3,77 3401 . 
| Mathematiker und 
1835 4b 8 | . . a . 
1871 76 3 1 1 1 i 1 ö 2 9 23 4 : 
1876— 81 6 7 8 2 . . 5 f 2 25 5 2 
181-856 2 3 2 1 1 2 1 12 5 3 2 
1886-91 | 3 1 2 2 1 1 1 11 3 4 f 
1891-9868 2 2 2 1 1 3 : 3 14 3 2 
1896-1901 | 2 8 2 2 1 f f 4 s 1 20 J ww 6 1 
1901-06 6 6 7 6 1 1 5 1 : 4 32 12 3 3 
1906-11 8 11 14 3 g 1 2 5 f 1 15 11 12 2 
Summe.. 32 39 38 18 8 3 s 11711 15 18149 33 8 
Prozent⸗ 
1835 —40 : | | 
1871-76 14,29 | 4,70 | #76 | 276 | . . 18761 . 1953 | 4286 „„ 
1876--81 8,96 10,45 | 11,94 ][ 2,98 . ; 2,98 | 3781 | 7.46 2.99992 
1881-86 | 3,17 1 4,76 | 3,18 J 1,59 1 1,59 8,17 1,59 1905 7,94 4,76] 3,17 
1886—91 9,48 3,12 ] 6,25 6,25 a 5 3,12 | 3,13 3,12 | 34,37 | 9,38 12,500 
1891—96 6,06 | 6,06 I 6,06 I 3,03 3,03 . 9,09 . 9,09 42.42 9,09 6,06 
1896—1901 2,44 9,75 2,44 | 244 | 1,22 4,88 1,22 124,89 12,19 7,32 | 1,22. 
1901-06 4,05 | 4,05 | 4,73 | 4,05 I 0,68 I 0,68 0,68 2,70 21,62 [8,11 2,03 ] 2,083 
1906 —11 3,21 | 442 | 5,62 | 1,21 0,40 1 0,80 | 23,01 0,40 18,07 | 442 | 4,82 | 0,80 
| Kame⸗ 
1835 — 40 20 13 1 1 1 2 ’ 38 
1871-76 | 3 ; 5 8 . . 3 f 
1876-31 | 3 2 7 5 1 l 1 19 2 
1881 — 86 4 2 7 j 1 1 2 17 5 1 
1886-91 10 7 6 . 1 2 a f 20 1 4 2 
1891—96 6 4 9 1 1 211 4 1 
1896 —1901 9 10 f 3 f 1 3 286 3 2 b 
1901-06 1 2 1 f i g 4 1 1 
1906—11 1 f . f f : „ 4 4 a 
Summe | 33 18 42 6 1 9 N . 2 6 | 117 14 12 6 
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mit dem Reifezeugnis zur Aniverſttät gingen. (Nach Fakultäten bezw. Studienfächern.) 


. 5 ſed 
ae le Beamte] Lehrer I Privat: Ar⸗ e 
in . Land: [ohne ohne |beamte, beiter, .. untere unde 
ö Gruppe j Unter: Ge⸗ Gruppe mittlere 
Rentner] leiten⸗ 1 In⸗ wirte [akad. akad. | unter: Beamte hilfen 0 Summe] Beamte, 
Eu * Camel] in. ] Bil- ] Bir geo-] eante] Tag- auen, Neft o 
a 8 duſtrie dung dung | nete löhner | Prival⸗ 
denn — a N n I re bame | OO 
16 [17 18 [19 20 21 l 22 [ 23 ][ 24 ][ 25 f 20 27 28 29 30 
logen. 
g 7 4 N 2 | 4 20 8 6 14 
| 
ılılsIı af. I at al.] oa | 14 29 10 4 
312 83 2 7 13 2 2 1: 58 [ 22 19 
21215 8 [11 12 24 5 3 2 1 80 | 127 4 39 
E 
. | | . g . | | ° 
1 1 y 5 5 6 3 16 5 2 42 U 24 18 
2 2 16 15 7 13 | 17 20 2 4 1: 79 | 133 39 | 40 
6 5 ö 3⁰ 28 17 11 31 49 1 18 1 166 || 266 91 | 75 
16 [ 10 98 89 49 18 81 J 143 [ 26 | % 4 47½ 787 [ 250 221 
ſatz 
| | 4 28 | 16 8 116 12 80 | 100 | 24 56 
3,45 1 345 1035 | 345 8455| 10,34 24,144 6,89 48.27 100 | 34,48 | 13,79 
| 5.17 1 2069 5.17 | 845 ] 12,07 [ 22,41 [3,45 I 345 I 70.69 100 | 37,93 | 32,76 
1,57 | 0,79 | 1890 | 1181 | 680 I 866 I 9,45 | 18,0 | 3,94 | 2,36 | 1,57 62.99 | 100 | 32,29 | 80,70 
101 6,78 15,25 6,78 | 847 | 10,17 | 1526 | . 339 | . 1159.82 | 100 | 2543 | 33,89 
7.4“ 2243 953 952 4,76 | 1191 | 288 | 2,88 14048 | 100 | 1905 | 21.43 
1835 1,3 11216 | 6,76 ; 6,76 | 8.11 | 4.05 [21,82 | 6,76 | 270 | . 15676 | 100 | 3243 | 24,33 
1,51 | 1,50 1203 | 1128 | 5,26 | 9,78 | 12,78 15,04 | 150 | 301 | 0,75 ‚5940 100 | 29,32 | 30, 
2,26 | 1,89 11.32 | 1057 6,41 | 4.15 111,70 J 18,49 | 415 | 6,79 | 0,38 6261 100 | 34,34 | 26,30 
Naturwiſſenſchaftler. 
s f 2 1 0 f : 2 34 
„1 5 1 2 1 1 1 11 21 2 9 
e 6 5 4 6 90 2 3 i 35 67 17 18 
3 1311 7 8 7 1 1 3 388 63 9 29 
18 7 2 2 . 1 1 13 32 2 11 
1 006 5 2 1 1 3 1 13 33 4 9 
1 18 10 5 3 61 3 3 2 2 4 m| 2 | 2 
5 3, 2525 15 9 16 I 18 1 4 2 90 148 | 35 55 
8 8 3654 21 [ 16 | 26 | 26 7133 5 168 2ʃ9 | 59 | 109 
17 8 116 [123 58 [ 45 l 63 1 72 [15 l 27 9 112 695 150 | 262 
ſatz. 
N „16667 33,3 I. 100 f 100 
| 4.76 12381 4,76 | 9.53 | #76 | #70 | . | 476 ‚5288 | 100 | 9,52 | 42,86 
10,45 | 896 7,46] 5,97 | 8,96 13,48 | 2.98 | 448 52.21 | 100 | 25,37 26,87 
4.6 . 20.68 | 17,46 | 11.11 [12.70 111 | 1,59 | 1.59 | #76 |. | 60.82 100 | 14,29 | 46,03 
3.12 5 21.88 6,256.25 3,12 | 318 | . 40.68 100 I 6,25 | 34,38 
3.03 . 1818 15,16 606 | 303 | 303 | 309 | . I 303 ‚3940 | 1W | 12,12 | 27.28 
. 1122 21.95 12,19 6,10 | 3,66 | 7,32 | 15,85 | 3,66 | 244 | 2,44 53.66 100 | 26,83 | 26,83 
3,38 2,02 17.57 | 16,89 | 10,14 | 6,08 | 10,81 [12.16 | 0,68 | 2,70 | 1,35 69.81 | 100 | 23,65 | 37,16 
321 | 121 14.46 [ 21,69 8,43 | 6,43 | 10,44 | 10,44 | 2,81 | 5.22 | 2.01 6747 | 100 | 28,69 | 48,78 
raliſten 
| Ze 5 1 2 8 2 1 0 87 10 9 
oo. * 5 1 1 3 3 b f 138 16 68 7 
2 1 4 3 4 6 8 3 1 3 113 „„ 2 17 
1 8 13 12 ][ 18 23 10 2 5 88 708 35 48 
2 110 8 5 2 15 5 f 9 44 80 20 24 
2 7 5 7 6 | 10 | 10 1 2 11 9 21 20 
N 5 ] 2 3 [858 [113 4 MR] 1 
2 2 3 3 1 1 1 1 2 12 | 18 3 9 
3 1 7 2 g 1 1 3 ' 2 1 10 18 4 6 
1% eee eee ee e dee an] m 18 
) 5 
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(Noch) Anlage 6. 
| 


(Koch) Beruf der Vater der württ. Studierenden, die 1835—40 und 1871 — 1911 


| 
Beamte] Lehrer . Offi⸗ Großgewerbe⸗ Groß⸗ | 
and nit Geiſt⸗ Rechts: 88 siere treibende grund: 
Zeit , alad akad. liche, Arzte an⸗ und 
| dung dung Bir adel 
1 2 3 4 6 15 
a ä en Im Be) . 
| Prozent⸗ 
183540 35,09 22,81 J 1,75 J 1.75 J 176 1 3,5114 66,67 eh 
1871 - 76 | 18,75 18,755 nn 
1876-81 ö 5,77 [2,85 [ 13,46 [ 9,62 f 1,92 5 6 i 1,92 36,511 3,85 
1881-86 8,701 185 1 648 | . 0,93. | 0,93 1,85 15.74] 0,93 | 4,63 0.93 
1886--91 12,50 8,75 [ 7,50 . 1.25 2.50 . a f . 32.50] 1,25 5 2.50 
1891-96 8.69 [ 5,80 13,04] 145 1455 f 30,48 . 5,8% 1,45 
1896-1901 12.500. 13,8914 . 4,177 N 130 ] 4.16 36,11 4,17 2.760 
190106 f 5,56 11,11 a i 5,55 . 22,22 5,56 5,55 
1906-111 5,56 g f e . 5,56 2222 . 
b 
ö Forſt⸗ 
1835 —40 1 1 N 
1871— 76 3 3 6 2 1 15 ’ 1 
1876 ł 115 1 5 2 1 1 2 1 1 1 30 1 2 1 
1881-86 6 4 4 1412 2 f . 29 5 2 1 
1886—91 3 8 1 1 1 13 1 l 121 1 4 4 
1891— 96 6 4 2 4 : 1 17 4 
1896-1901 | 2 3 95 3 11 f 1 2 27 6 8 1 
1901-06 5 2 4 f 13 1 . 25 2 Ä 
1906-11 | 4 3 1 10 1 f 1 20 3 3 | 
Summe. | 3¹ 13 2⁵ 10 3 sv 9 2 2 6 181 22 15 8 | 
| 
Prozent⸗ 
1835—40 ö . |: 50 21 . 50 | 50 
1871--76 13,04 ’ 13,04 20,09 | 870 I . 4,35 65,222 855 
1876— 81 943 | 1,89 | 943 | 8,77 | 1,89 1 20,75 | 3,77 | 1,89 | 1,80 | 1,89 56.60 ] 188 3.77] 1,89 
183186 8,69 5,80 | 5,80 | 1,45 | 17,30 | 2390 I . 42.08] 7,24 2.90 1,45 
1886-91 6 f 2 2 2 6 2 f f 2 42 2 8 8 
1891-96 20,69 J 13,79 6,90 5 8 13,79 3,455 58,62 13,79 
1896 1901 4,08 | 6,12 J 10,21 6,12 22,455 2.04 4,08 55,10 12,25 6,12 2.04 
1901-06 13,16 ] 5,26 f 10,58 84,21 [ 2,63 65,79 5,26 
1906—12 | 1143 [8,57 | 2386 | . 2857 2,88 2,85 57,11] 8,57 857 | 2,86 
| | 
| | 
Ä | | 
I | | 
j! 
| 
| 
i ' | 
| 
| 
| 
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4 
BT 


mit dem Reiſezengnis zur Aniverfität gingen. (Nach Fakultäten bezw. Studienfächern.) 


| .. | Meingemerbes Lehrer | Privat: | 9: Ka: 
j reibende Land⸗ beiter, der Gruppe C 
in Grupe. one f beamte,] unter-] Ge. | Gruppe 1 
Rentner] leiten⸗ 8 wirte akad. unter⸗ hilfen 0 Summe Beamte, 
| der! B Sn Handel ute Bil- | georv- eamte 2095 ; nere Reft C 
05 | duftrie dung nete löhner Privat: 
— ung J..... e 5 BER I. deane | 
16 [7 18 [19 20 | 2 2 J 2 25 [ 2627 28] 29 30 
ſatz. 
: 877 | 1,76 J 351 J 14,04 J 3,51 1,75 33,33 100 | 
5 ö | ! 
oo 31,25 6,25 | 625 [ 18,75 ] 18,75 . 181.25 | 100 
3844 1769] 5,77 | 7,69 | 11,54 15,30 | 5,77 | 1,92 | 5,77 | 1,92 5577 100 
092 741 12.01 11.11 [ 16,67 [ 21,29 9,26 1,85 | #63 | . 7685 100 | 
2,50 | 1,25 ' 12.50 | 10 6,25 [ 2,50 | 1875 | 625 | 11.255 55.00 100 | 
2.90 1015.25 10,14 | 8,70 | 14,49 [14,49 | 1,45 2,90 59,2 100 | 
16695 | 278 | 4,17 1111 [15.28 | 18,05 5,55 . 53691 100 | 
11,11 | 16,67 | 16,67 | 5,55 | 5,56 | 556 | 555 11,11 ._ 1,6667 | 100 
1067 . 3889 111 1 555 | 556 16,7 1115,55 5555 100 | 
wirte. 
er ee 8 8 N 5 - | 
1 es 111 N 2 1 6 | 23 3 3 
1 16 3 1 4 8 2 1 | 17 58 8 9 
1 9 3 2 11 7 3 4 = 31 69 10 21 
1 10 8 2 5 5 3 1 19 | 50 8 11 
| 1 5 1 2 2 1 1 17 29 3 4 
1 11 1 1 2 5 1 1 11 49 6 5 
1 3 f 4 1 1 1 3 10 38 2 8 
7 2 . . 4 1 1 8 35 5 3 
7 1583 u 13 ] 2 4 [11 12 1 109 346 [ 45 61 
ſatz. 
PR | 
| 50 . a 1 1 @ 100 
4,35 8.704,31 | 435 4,35 | 8,69 J 4.35 ü 26,08 | 100 
| 1,89 J 1,89 1132 ] 5,66 158) J 755 15,09 . 1.89 32.08 100 
1,45 g 13,04 | 4,35 2,90 1 15,94 I 10,14 | 4,35 5,80 44,93 || 100 | 
| 2 f 20 6 4 10 10 6 2 38 100 
3,45 . 17,21 1 3,45 6,90 : 6,89 3.45 3,45 24.14 100 | 
| 2,04 22.45 2,04 2,04 I #08 10,21 J 2,04 2,04 2245 100 | 
2,68 7.89 . 10,53 | 2,63 2.63 | 2,63 7,90 26,32 100 | 
20. 5,71 . 11,43 2,86 2,86 22,86 100 
| | 
| | 
| 
; N | 
| | | | 
| 
| 0 
ö | ' | | 
| | | 0 | 
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Anlage 7. Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 
| 
Mathe: | 


| Th [ x 2 Rx = f 
. ö e ale .. Zahn- Philo⸗ Regi⸗Kamera⸗ Forſt⸗ matit, || 
Zeit 2: wiſſen⸗ Medizin ee dn mice lia wiſſen⸗] Natur: | Summe 
x eiltun ogie n tion: 
; Evang. | sth. | Met g Naht ſchasen 
f K 2 3 4 9 10 11 12 
! - PO pair. 
| Beamte mit akademiſcher Bildung. 
183586 83 1 10 4 1 19 
183632377. 5 6 5 4 3 117 
1837/ũ . 1 13 3 3 7 „ 27 
188839 6 1 24 2 1 5 309 
189/00. 6 9 4 2 4 25 
Summe 21 2 61 17 . 6 20 127 
1871/72 N 1 10 1 1 . 18 
1872/7138. 2 7 3 b 2 1 1 16 
187/714. I: u; = 5 1 : 7 
187,½75 . 2 1 Eu 6 
187576... . 2 7 3 1 1 2 16 
Summe 9 6 5 32 10 1 3 3 8 58 
187607 I:T＋.1n. 3 f 4 2 2 1 2 14 
771 a. 8 5 2 1 1 11 
18787 9... . fJ3 9 . . 1 . 1 2 16 
1879/80 0. | 4 . 11 n a f A 8 4 18 
1880/811ʃrt . 1 e 6 6 5 1 2 1 2 1 19 
Summe | 13 . 35 10 ; 2 4 3 5 6 78 
1881/92... | : 1 8 2 1 1 313 
1882783 . 4 1 8 9 2 1 3 1 29 
1883/84 e 6 5 1 a 2 17 
1584 85 6 2 6 2 a 1 1 | 18 
18886. 1 4 1 1 1 2 111 
Summe | 13 5 32 19 4 4 6 2 6 88 
1886/87. 4 5 1 1 1 4 . . 18 
1887/88 . 1 5 2 2 — 14 
185889 2 3 1 1 2 7 
18890 1 2 6 3 j n 2 1 2 200 
1890/91 33 5 2 1 1 1 114 
Summe | 11 | 1 21 12 2 7 10 3 | 73 
189192 82 7 1 f 2 1 1 14 
189293 1 2 5 3 i 2 1 l 14 
189394 5 s 10 3 5 1 1 5 | 20 
189%. 2 | 2 5 1 1 3 2 2 119 
1895/96. 1 1 7 1 1 1 3 1 16 
Summe. 1 5 | s 9 ' 9 6 6 2 | 83 
1896,97 7.. 2 5 5 2 5 a 2 21 
1897/9 8.. 2 5 6 2 : 1 1 | 12 
1898/99 . . 12 2 1 1 2 1 1 19 
1899/1900 u 6 1 1 1 3 15 
1900%% .. 12 2 1 1 | 18 
Summe . = 5 1 41 18 5 2 9 2 2 | 85 
1901/02 . 1 9 4 . f 2 117 
1902/3 .. 1 1 15 4 1 1 1 1 | 25 
WIE 2 22... 1 6 3 1 1 12 
1904/5 BRD 1 12 4 1 i j 1 19 
105/06 . 1 2 11 6 3 2 2 27 
Summe 5 53 18 8 1 1 5 6 100 
i | 
1906/07 . 1 1 N 3 1 | 1 14 
1907/08 . „ 1 1 11 6 2 a f 2 23 
1908/ßQ09ùůy⸗hhkh99s 14 2 2 ; 1 1 20 
1909/10. 1 2 10 5 7 g 1 1 27 
1910/11 . 1 13 1 3 8 f 1 4 24 
Summe 9 3 4 56 17 15 a 4 8 108 
) 
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einzelnen Ftudienfächer 1835 —40 und 1871 — 1911. 


5 Mathe⸗ 
N | ee Rechts⸗ Philo- Negi: Kamera⸗ matik, 
Zeit N F logie minale lia . l 
Evang. Kath.] ſchaft > | 179 995 
FFT Ls I. 9. . 1% 2 
Lehrer mit alademiſcher Bildung. 
1835/6. 4 214 1 f ; a 5 f 7 
1836,37 . . | 2 1 . i j 3 
1837/38 5 1 f 2 | 8 
1838/39 1 3 . | 4 
1839/10 2 1 | 3 
Summe 14 7 2 2 25 
1871/72 2 1 . 0 3 
1872/73 1 1 3 1 1 7 
1873/74 . 3 1 3 a 1 | 8 
1874/75 2 1 2 5 
1875/76 8 2 . 1 | 11 
Summe 16 1 8 5 a 1 2 14 31 
1876/77. 1 1 ; | 2 
1877/78 . NE 2 . 1 Fe 1 2 6 
1878/79 1 1 . 1 . 1 j | 4 
1870... . 2 1 1 j a i 2 6 
1880 / 1ů 1. 3 ; 1 1 1 3 9 
Summe 9 1 2 4 . 1 . 2 1 7 Ä 27 
1881/82... . . 2 1 2 . i 1 6 
189825938... .| 2 2 3 1 2 2 113 
1883/81]. 2 f ; i ; ß j ; | 2 
1884/85. 5 5 . 1 8 2 1 f . 1 (10 
1885 C60. 3 ö g 1 2 . . , 6 
Summe 14 3 4 6 5 2 a 3 | 37 
1886/7 5 2 1 . 1 2 j 11 
1887/38. 3 . . 4 f 2 . Zr 1 10 
1888 / 0h29. 4 1 1 1 1 2 i f 10 
1889/9000 1 g 2 2 g 3 g 1 . . 9 
1890/,¶Kꝗ“0re 4 i 1 5 5 i 2 a ! 7 
Summe 17 1 6 8 . 3 4 7 1 47 
1891/92 4 1 5 . 5 
1892/93 3 1 5 1 1 1 12 
1893/94 . 2 3 2 1 a 8 
1894/95 5 3 3 : 2 : 13 
1896/96 . 2 1 6 2 2 1 14 
Summe . 16 2 18 4 ee 2 4 4 2 52 
1896/97 . 3 7 1 i 1 9 
1897/98 1 6 g . 2 2 1 12 
1898/99 : 2 2 / f 1 1 
1899 / 1900 5 2 2 3 1 1 2 16 
1900/01 . 3 5 3 2 ; 3 16 
Summe 9 22 8 2 7 2 3 8 59 
1901/02 . 3 4 f 5 . 5 2 1 2 12 
1902/03 . 4 3 3 . 2 2 g . 1 15 
1903/04 . 3 3 1 2 1 \ 1 2 13 
1904/05 1 3 . f 2 n . 1 7 
1905/06 1 8 1 . g N 10 
Summe 12 21 5 . 6 3 2 2 6 57 
1906/07 3 2 5 a 1 1 18 
1907/08 . 4 : 1 1 3 . 1 4 „ 14 
1908/09 . 2 N 6 2 ! 3 1 14 
1909/10 . 3 . 1 3 3 1 5 16 
1910/11 . 2 1 4 8 6 1 17 
Summe 14 1 14 14 . 16 1 | 8 11 74 
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Aulage 7. 


ö Theologie Rechts⸗ 
Zeit * wiſſen⸗ Medizin 
ö Evang. Kath. | ſchaft 
„„ „„ 
1835.36 . 14 3 4 
1836/37 . 13 : 3 
1837/38. 8 21 N 5 3 
183839”. 10 : 7 
183970 12 2 : 
Summe 70 18 12 
1871/7ꝶ 2 18 2 5 
1872/78 12 1 2 
1873/7] 10 1 1 
1874/75 15 1 5 
1875/76 233 3 1 
Summe 77 8 9 
187677 7ʒL7 19 3 3 
1877/85 18 1 3 
1878779 18 3 ? 
187986 .... 14 2 2 
188011. 16 1 i 
Summe 85 10 8 
1881/82. 20 1 | 
1882/83. 11 g 4 4 
1883/84. ...1 9 3 
1884/8557. . 18 2 
188586666. 25 8 f 1 
Summe. 9 ö 7 9 
1886/87. 16 g 2 2 
1887/88. 25 ü 3 2 
1888 8) 21 . 6 2 
1889,%% . 21 
1890/ % ᷑¶ &—-!n.ʃ;323 . 26 2 1 
Summe . Ä 109 13 7 
189192. 21 ; 1 2 
1892,93. 16 8 1 4 
1893/14. 18 3 4 
1894/95 16 8 2 
1895 6. 20 1 2 
Summe 91 6 11 
1896/9097. 22 3 3 
1897/9 98.. 19 7 6 
1898/99. 18 1 3 
1899/19000. 19 2 . 
1900/01 9 7 8 
Summe 87 2⁰ 12 
1901/02. 19 3 2 
1902% 3. 18 f 3 2 
1903/04 . 20 ; 4 3 
1904/05 . . . 18 3 1 
1905%0(ct. 2. 2... 17 3 3 
Summe 92 16 11 
1906/7). 16 3 1 
1907/08. 15 5 5 5 
1908/09. 27 8 3 2 
1909/10 15 i 4 1 
1910/1111111 g 18 R 4 4 
Summe . 9¹ 19 13 
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Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 


Mathe⸗ 
matik, 
Natur⸗ 
wiſſen⸗ 


ſchaften 


6 7 Br 9 10 [11 12 
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einzelnen Htudienfäger 1835 — 40 und 1871— 1911. 


Rechts⸗ 
wiſſen⸗ 


Philo⸗ 


logie 


Zahn⸗ Regi⸗ 


heilkund e 


| Theologie 


minale 


| Evang. | Kath. 


a 224 . 
Arzte 
1885/3066. 1 1 1 4 
1886/3077. 2 2 4 
1837/8335. 1 1 4 
1838399. 4 4 
1889/0. 3 a 1 
Summe 7 7 16 1 
1871/7ĩ·/ ũ ͥ ͥʒ⸗ũr⸗03 1 1 8 
1872/̃ . 1 1 5 
1873/7 ꝶẽ 4. 1 f 
1874/7755). 1 2 
1875/76 N 2 2 
Summe | 2 1 3 17 2 
187677 7/7 1 2 7 
187778 | 2 8 2 
1878/7 9g. 5 1 
1879/60 2 2 
1880/81 . . 4 3 2 8 
Summe 6 4 20 5 
1881/82 . 1 1 2 7 
1882/83 . 2 2 4 1 
1883/84 N 8 4 
1884/85 . | 1 3 
1885/86 . “en 3 1 
Summe 8 21 2 
1886,87 . | 5 1 
1887/88 . „3 8 1 2 
1888/89 . . . . f 1 1 1 7 
1880/90 . . 28 5 
1890,91 . 1 4 1 
Summe 6 1 2 23 2 
1891/92 1 2 4 2 
18929. 1 4 2 
1899/94. 1 4 2 1 
1894/5. 2 3 6 1 
1895/0 1 2 
Summe | 4 11 18 2 3 1 
1896/97 . | 1 5 
1897/98 . 1 2 2 1 
1898/99 4 6 1 
1899/1900 1 1 6 
1900/01 . j | 2 1 6 
Summe . 2 3 8 25 1 1 
1901/2 | 2 3 
1902/03 . 1 3 5 f 
1903/04 ; 1 9 . 
1904/05 . 1 3 4 1 
1906/06 . 1 3 8 
Summe 1 2 12 29 1 
1906/07 . 0 1 10 . 
1907/8 ee 1 6 : 
10809 2 2.2... 1 4 1 
1900/10. 1 2 12 . 
1910/1111... 2 7 1 
Summe 1 2 7 39 2 


b sen 


„ „ — 8 


Mathe⸗ 
matik, 
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Aulage 7. Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 

| Mathe: | 

Theol 8 5 
| eu Re Zahn⸗Philo⸗ Regi⸗Kamera⸗ Forſt⸗ matik, 

Zeit — — — - wiſſen⸗ Medizin heilkunde] Toni ee lia wiſſen⸗ J Natur⸗ | Enmme 
8 heilkun ogie t wiffen: 
| Evang Kath. | ſchaft | | m [haften 
1 2 3 1415 16 | 7 8 9 10 11 


Rechtsanwälte. 


| 
| 
1835 36. | 1 ; A ; . f 
1836/37 2 8 . 1 ; g 3 a 8 8 R | 
1837.38 . . 6 ; | ä 5 5 8 1 R a 
183839 f | f el 
1839,40. | A i : l i ; R 
Summe. . 3 . ; . : 1 . ; | 4 
ISIN DI. 0: & | 1 1 f . : ; ; 2 
187278. =. 2 1 2 ; : . z 5 
187871 en 2 2 
1874/75. ö 1 4 ; . 5 i : g 1 
1875/76. a | 1 1 . } . . 8 2 
Summe 5 5 2 : „ . 12 
1876.77 | „ 3 28 
1877/78 . 1 3 . * . . . . | 4 
187870 |. 3 1 1 5 
187980 . | 2 | 2 . e A ? 1 : 5 
1880,81 . 5 1 . . j 6 
Summe 3 16 1 1 1 . 1 23 
1881/82. 5 1 ; i x . e R 6 
188283. 1 2 a 1 . . . 1 5 
1883 84 | 3 1 1 . 1 3 
1884/85 | . 1 5 ß j 0 ; 1 
1885,86 2 . N 2 
Summe. 1 8 5 5 1 5 5 1 1 17 
188687 | 1 1 
1887,88 . | ; 1 1 
1888,89 . | 3 1 s 1 1 . . 6 
188990 | 5 1 R 5 A A 8 6 
1890/61 3 d 2 n g ü 5 3 
Summe ZZ 2 10 2 ; 1 1 1 ; 17 
1891792. 8 ; ; 1 i 1 s j 5 2 
1892,93 . 8 | 8 1 . . ; i . . 1 
189894 2 5 1 5 ; j R . 1 
1894/05 . 5 . 2 5 i A 2 
1895.96 . . . * er 
Summe . 8 3 4 1 i 1 : : 6 
1396/97 . | 2 2 
1897/08. 0 | F 1 0 1 
1898/99 . 2 2 1 5 
1899/1900 2 | 1 8 . 1 
1900W1 . 1 1 
Summe . 1 5 3 5 : j i . 1 10 
1991,02 . f 0 8 g 1 1 
1902/03 5 1 8 . ; i . f 1 
1903,04 5 8 1 5 R } i j i 1 
1904/05 . : 1 . i ; 8 | 1 
1905% UU. 8 f 1 g . . — 1 
Summe . N 4 Be 1 | 5 
1906/07 1 1 | 2 
1907/08 5 2 1 2 8 3 
190809 1 3 . . f f . | 4 
190910 . . . . 5 1 . 8 . ö 5 a 1 
1910/11 . 8 1 g 4 1 f 8 i | 6 
Summe 3 2 3 9 2 a . 16 
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einzelnen Studienfächer 1835— 40 und 1871— 1911. 


Mathe⸗ 
Regie Kamera-] Forſt: | matit. 
inal U wiſſen⸗] Natur⸗ Summe 


Theologie Rechts⸗ 
Zeit — nf piffen Medizin 
Evang. | Kath. ſchaft 


Zahn» I Rhilo: 
heilkunde] logie 


ſchaften 
eee 
/ a ee ee Zu u o 8 z Wen Rz er 
| 
| Oberförſter. 

1835%1ũ0 .. g . . N b I: 
183687 . . j 1 41 
183738. f . . . . 2 . 2 
1838/89 . 1 j i 1 
1839/0 A . 1 . „ 9 1 

Summe . ; 1 : ; . 2 1 1 . 5 
17172 . f . . . . . a 2 2 
187½ 3. f 3 | 5 
1873/77 f . : 3 . a 1 „ 1 
1874/75 . g 1 1 = de 
1875766. . 2 f . . 2 4 

Summe ‚ 3 : 3 , . , 6 . j 1? 
187% N a . N f 4 4 
1877/7 1 1 . . = 2 4 
187879 „ . . 1 f . f . 2 „ 
1879/80. . . 1 1 1 . ö 3 
1880/8111 . . . . f ö 5 2 „ 2 

Summe 1 3 g . 1 11 16 
1881/82. . N N 1 . 1 5 2 12 
1882/88. . f f f . 1 2 | 3 
1883/84. . 1 1 3 5 5 
1884/85 . f . . a 1 3 4 
1885/86 3 f a . f . : 4 > = 6 

Summe 0 1 . 2 . 5 2 1 12 . 18 
1886/87 . 1 1 1 4 5 7 
18578 8. 1 1 1 3 
1888/89. . f 1 f a . . . 2 3 
1889/0 . 1 1 { 1 1 2 7 
1890/11 . f 1 . 1 4 : 6 

Summe | 1 3 4 1 1 1 2 13 . 36 
1891/92 . ne 4 1 2 
1802/93 . Br : 1 1 2 
1893/94. ; 1 1 2 1 5 
189495 5. . i 
1895/96 . a . 2 1 . . g 2 . 5 

Summe 1 1 3 2 ’ 1 1 4 1 14 
1896,97 . a : a 2 . . . . | 1 4 
1897/98 . . l 55 . 2 2 
1898/9 . . . 2 1 1 . . 2 . 6 
1899/1900 | 2 . 1 g 5 4 . 7 
1900/0 1 1 1 . 2 2 7 

Summe 5 1 5 4 . 2 2 3 11 236 
1901/02 1 1 1 2 5 
1902,03 . 3 . . 2 . 5 
1903/04 . 5 5 
1904/05 . ’ 2 1 . f 2 1 6 
190506 . . . . i 2 2 

Summe 1 6 1 i . 1 13 1 23 
1906/07 . 1 . 1 . es 3 5 
1907/08 . 1 2 3 
1908/09 g ö . . . 1 . . . 1 
1909/10 f . 1 2 3 
1910/11 1 5 . 3 1 5 

Summe 1 1 f 8 10 1 117 

| 
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Anlage 7. Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 
Mathe- 


Theologie Rechts⸗ b 2 138 Forſt⸗ f 
: lo⸗ 5 5 matik, 
Zeit 0 I wiſſen⸗ Medizin 9 170 1 nn. nn wiſſen⸗] Natur⸗ Summe 
Evang. Kath. ſchaft = W ſchaft Arnd 
._ ı . Le: | 3 1s+1»>lsIlilo ls lo e ef? 
Ä 0 Offiziere, Angehörige des Regentenhanſes und des Hochadels. 
1835/⸗0 . | . 102 | 4 2 
1836/7 as, . 2 . : 2 . . Ä 2 
1837/8 ö f 4 i . „ 4 
1838/9 „ Fe 3 f . . 1 . 6 41 
1839/0 1 2 a f . 2 1 . 26 
Summe 1 8 13 8 . 2 2 . ; 18 
18717/2225 f A 1 5 8 ; . ; . 1 
187/738. 5. 5 . f b 5 1 u ee | 
1873 TE... . 3 4 . . 1 ; ; : s N 5 | 1 
187/755 1 : : A i . ; . 1 . | 2 
1875/68. „ ' „ 
Summe 38 1 1 i i ; 2 5 
1876/7 ꝰ 77 3 er f s Sr 
1877/8 Tr 1 2 41 1 
187879 . 13 . a . 1 2 
1579/0 „ g 5 . . a 2 98 
1880/11 . . 1 8 5 . 2 . 3 
Summe 1 5 1 1 f i 1 2 | 6 
1881/8ũ22 ũ W W 1 8 1 5 1 . . . j | 8 
1882/88 ; ’ 3 : g Ä ; i * u 3 
1883/44 1 1 | 2 
1884,85. 8 e 2 1 ß ; . . 2 ; 5 
1885/8868. g g N ’ 
Summe 2 f 7 1 i 1 . R 2 . 1383 
1886/8 7. 8 1 934 
1887/88. f . 2 ; . 5 ; 1 3 
1888/90 f 1 1 Er Zu 
1889/90 2 2 ; 8 | ; 
1890/91 2 26 5 5 : j j . 2 
Summe a 3 5 1 ’ 1 1 | 6 
1891/92 1 : ; 1 1 
1892/9383 5 . Ä 8 f A x a 
1893/04 f 1 i 1 
1894/95 Pape 1 s 1 : 8 ; N 2 
1895/96 8 8 1 ; . . 1 
Summe 2 2 1 A ; - 0 5 
1896/97 . 1 1 1 83 
1897/98 1 f = 1 
1898/99 2 ; . . N 2 
1899/1900 1 8 8 5 1 
1900/01 . g 1 1 0 . ; | 2 
Summe 6 2 f 1 8 9 
1901/02 . er 
180303... . . 1 ' 1 
1903% 44 5 f . 1 1 
190405 . 8 3 . 2 N 5 g f 0 2 
1905/06 . . . 2 6 f 1 8 
Summe 5 1 N j 1 | 7 
1906/07 . j 1 : ; i 8 1 
1907/08 4 1 \ ; 1 3 6 
1908/09 . 1 8 1 5 ; ; \ 2 
19910 . 2 1 1 | 4 
1910/11 . . . 1 : 1 . 2 4 
Summe 8 3 3 i 1 2 | 17 
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einzelnen Hindienfächer 1835 — 40 und 1871 1911. 
| 
5 Mathe: i 
8 er | ee m nn Hahn Zahn: Philo⸗ Regi⸗ Kamera⸗ le . . Sine 
heilkunde] logie minale lia 01 85 = 

Evang. | Kath. ſchaft met en | 


= f 
1 2 39 14 5 6 7 8 9 10 [11 12 


sm — — — — . — 


| 
| Gelehrte. 


180% ö . i i . ö . 
1 f f . . . 
. g . . 1 
3 2 a . . f 
1 
5 2 1 
i ) i 
1 l 
1 . . f . 
4 ; 1 
1 . a 
1 f f . . 
1 f 1 . 5 
1 i j i . 
N l 1 
4 En 
6 3 1 
1 
1 1 
2 1 
4 . 1 1 . 
2 f 5 ; 3 . 
2 . . 2 ® ® * 
6 n 2 . | | 
i N f 
b 3 ; A 


— 
— 


1836/87 
1837/38 
1838,39 . 
1839/10 


Summe 


1871/72 
1872/78 
1878/74 
1874/75 
1875/76 a 
Summe 
187677 . 
1877/78 
1878/79 
1879 / 00 
1880/81 “.. ö 


alt! 28828 


— . 
— 


. —. . 


Summe . 


1881/82 . 

1882,83 . 

1883/0 %ꝙ/é ꝓ]r 0... 0.1 

1884/85 | 
1885/86 5 

Summe 

| 


1886/87 
1887/88 
1888/89 
1889/90 
1890/91 


S tei HDs 2 = 89898998 


& 18 
de. 
— 


2 


Summe 


| 
1891/02 | 
1892/93 . | 
1893/9111 
1894/95 
| 


— 
us 
wo Ste 


> 


1895,96 . . . 
Summe . 


1896/97 . 
1897/98 
1898 / 99 
1899 / 1900 
1900/0 1 
Summe 
1901/02 
1902/03. 
1903/04 
1904/05 
1905/06 i 
Summe . 
1906/07 . 
107/08 . 
1908/09 
1909/10 
1910/1111. 
Summe 


Summe ee 
22 — 
S 


* 
u 
terte 2828 


2 — — — 
— 


* . 0 . e — — e — — 
— 22 DD 15 » 
S N W s mm 


S N N N 

K* 2 — 
vu 

* Kette 
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Anlage 7. Verteiſung der Söhne der einzelnen 9 — auf die 


0 
| j Theologie Rechts⸗ Mathe⸗ 


E 8 2 
an + | Zahn: Thilo Regi⸗ Kamera⸗ Forſt⸗ matik, 2 
Zeit — —f milfen: | Medizin wiſſen⸗]J Natur: | Summe 
Evang. | Kath. ſchaft heilkunde] logie minale lia ſchaft | wiſſen⸗ 


ſchaften 
LLL m 


Künſtler. 


| | | | | | i 
| | | 4 
f 1 g 8 8 
ö N 1 
f ö N g a 2 
| | — 12 
| „ 14 
i Er 
5 1 
a N 1 . 4 
1 2 6 
N { 1 
a a ’ 3 2 
N 1 | 
A ; ; s . | j 
8 | 
„5 1 
ö ö a EN 
. 8 . 8 | 2 
2 N 1 1 b 3 
| | Lana ee 
ö 
1 ' ’ | 
* * * * — | 
. . . . | 


— 


— 


1 
— 


1878/79 . a ei £ . . = 
187880 ° . ] £ g . 1 
1880,81... .| . 

Summe . 5 1 | 
1E8TR2 >: 0 


0 Da 

1 1 | 2 3 — 1 0 
1835/38 | a | : 5 8 
De a 6 
S . 5 : 
18330 ; 2 8 
188380: 2 u. & % i . i , 

Summe 1 a a . 
ri . ; . 
Ie 0 5 5 
C ' 1 ) 
18 e . 5 0 0 
1875/7 N } . | ; 

Summe. 8 5 1 
1582/83. 1 f { 
1883/84 | 


1 


= 


18 


R 4 5 
D 1 
1884/%85. 1 1 
RC 


Summe . 
188/827. 1 g . 
Hl 11 1 r 1 0 
1888/89 „ W — 2 1 5 i 1 
1889/0000. 1 


10... 1 
Summe: | 2 1 


88 


19 — 


1891/92. 8 a ; . 
1892/90338 d | ) 
1893/94 . ; . 8 8 
1894/95 . 
1895/96 . 
Summe 


1896,97 . . . . ; | ; : i 
F i | \ 1 1 
1898/99 . . . 8 5 1 
1899/1900 | Ä 
1900/1901 


Summe 5 i 1 2 
1901/02 ii 
1902/03 


— 


— 
— — 2 


1903/04 8 5 0 ; 

19000 ; | . 1 

190506 . N 
Summe 5 2 

1906/07 n . 1 1 . . . 

190708 . . . . 8 | ; a 1 


ta 


1908/09 . 
1909/10 
1910/11 


Sunne. 114 , 2 2 


— 
2 15 ———— — — —— 


— 
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einzelnen Studienfächer 1835 — 40 und 1871 — 1911. 


Philo⸗ Regi⸗Kamera⸗ 
logie minale lia 


7 8 9 10 


Apotheker, Tier⸗, Zahnärzte. 


1835/36 
1836/97 . 
1837/88 . 
1838,89 . 
1889/10 


Summe 
1871/72 


88 . . — 

DD — 

mi 0 0 o O I 
— 


— 
I 
— 
3 
— 


Summe 


1881/8ůỹ72ꝰ72ꝗ79ꝰ5᷑᷑DMmMn . 1! A 
1882/83. 1 
1883/84 u r 
1884/85 . 
1885/86 


8 2 
Summe 3 
1886/87 | 


— 
; ; 3 202 . o — u 
2 8 
o — 
os Ne 1 
t - 
— 


8 9.22555 
os 


— 
& 
— 
S 
N 
S D' DD 


Summe 


3 3 
1891/½ % |.» 
1892/08. 2 | 
189% 44 


1894/95 
1895/96 


Summe N 


1896/97 
1897/98 
1898/99 -. 
1899/1900 
1900/01 


Summe 
1901/02 


190203. 
1903/0 1 
| 


SS DDHADWm Get 
. a It. 2. DD m. 
& . . — . 
— 


0 b 0 . 0 
S222 DD SDR DDr r — 6 ADD -t NO 


1904/05 . 
1905/06 . f 
Summe 
1906/07 
1907/08 . 
1908/09 
1909/10 
1910/11 
Summe 


Su 
d do do : 
3 


Württ. Jahrbulcher 1916. 


Mathe⸗ 
matik, 
Natur⸗ 


wiſſen⸗ 


ſchaften 
BE 


1 
1 
1 
8 
1 


ww» DD. . HB. 


Rare 


— — 
fach 


8 -7- Y- T-) 


r 


e 
— — 
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1908/09 . 
1909/10 =) 
1910/11. 1 


Summe. 3 1 


— 
— IND IND CL 
— 

2 


— 
„in 
“> . 
— 


Anlage 7. Verteilung der Höhne der einzelnen Schichten auf die 
; Mathe⸗ 
Theologie Rechts⸗ 
7 ( R K 2 matik, 
Zeit FF wiſſen⸗ Medizin — 5 er 0 Natur: | Summe 
ſchaft un og! mi wiſſen⸗ 
Evang. | Kath ſchaften 
JJ ͤ ⁰ͥTͥĩ Ä! u E L 
| Großinduſtrielle. 
1885 /. | I 1... 1 
1880/87 = s- x : , 1 1 
1887/88 . . . . 4 ; A 1 2 
1888/6099 3 i . 
1839/0 1 . n b 5 N 8 i 1 
Summe * 5 2 1 8 2 g i . 8 5 
ee 1 . 8 a n . 3 1 
187%. f 5 | 1 | | u 
187/74. | 1 1 2 f f i 23 4 
1874/½½ 5. N f a 8 a ; 
1875/76 . a. 1 1 
Summe 2 2 i 1 3 1 . 7 
18707 : = u + £ | ; n i 1 a . 1 
R 44 5 3 ; 1 a ; 8 
o 1 | ; 1 a 5 ; 1 8 6 
1879,80 . g i N 1 f a 1 
188081 ge 1 | 2 2 1 2 8 
Summe 9 | 8 5 4 2 1 1 5 24 
1881/892272 3 4 1 1 5 1 1 11 
1882/8383. 3 5 2 2 1 2 10 
1883/84. 4 4 3 1 1 ) 1 15 
1884/85... ..' 14 2 5 1 f i 2 f 11 
1885/86 as » 39 1 3 2 1 2 1 11 
Summe 9 12 17 5 4 1 5 5 58 
1886/8 ù 7. 2 1 6 8 1 10 
1887/88. 2 i 1 4 2 1 5 10 
4.12: 772) 2 3 2 1 b 1 1 10 
1899%0 [8 1 5 1 e 6 4 
1890/91 . 14 5 2 1 1 10 
Summe 9 1 10 15 1 3 1 1 3 14 
WON: 1 3 7 1 1 a 1 8 17 
1892/93... 1 4 4 3 1 1 ö 14 
1898/0 1 2 5 8 1 2 11 
18995...» 2 5 4 2 2 1 1 2 14 
189506 . . - .| . 4 2 1 f 1 8 
Summe 7 1 17 20 3 5 4 4 3 64 
1596/97 . 5 1 1 b N 8 
1897/98 . i 4 3 1 ; 2 2 12 
1898/99 N 3 3 1 2 2 3 14 
1899/1900 . 1 5 1 1 8 1 3 (12 
1900/01 . 81 3 1 2 5 > 2 1 2 14 
Summe 3 1 19 13 1 4 3 6 10 60 
1901/02 . 14 6 5 4 1 3 14 
1902/03 4 A 4 1 1 1 1 8 
1903/4 41 N 8 4 1 f 2 19 
190405 55. 1 1 4 3 1 1 1 3 15 
1905/06 ·᷑tv » . .| 9 8 1 1 3 15 
Summe > sn 3 1 29 13 5 1 2 12 71 
1906/07. 2 7 1 5 15 
1907/08 m = » .| 2 5 7 1 16 
er 4 5 2 2 2 
8 3 4 
1 1 2 
20 23 0 


Das Univerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichsgründung. 267 


einzelnen §ludienfächer 1835 —40 und 1871— 1911. 


Mathe⸗ 


ahn⸗ ilo⸗ ] Regi⸗Kamera⸗ Forſt⸗ matik, 
1 I wiffen- | Natur⸗ Summe 


Theologie Rechts: 
Zeit nn wiſſen⸗ Medizin 


aft heilkundeſ logie J minale lia + wiſſen⸗ 
Evang. Kath.] ſchaf ſchaf ſchaften 
—“ 2 31 4 5 LE IE Is I 9 I mw ı 12 


Kaufleute, Händler (Großbetriebe). 


1835/86 . 2 2 1 3 5 
1836/37 2 1 1 5 | 4 
1837,38 . 1 1 f 1 | 8 
1838 / 9 2 1 8 N 3 
1839/40 . . 1 1 

Summ 7 6 2 1 16 
1871/72 . 2 8 : : 5 2 
1872/73 1 2 5 N 1 1 5 
1878/74. 3 8 0 A ’ 6 
1874/75 2 1 8 1 7 
1875/76 0 1 1 1 5 1 4 

Summe 9 7 4 1 1 1 1 24 
1876/77 . 3 1 3 : . 7 
1877/78 . 1 1 2 4 
1878/79 1 3 3 1 1 1 10 
1879/80 . . 3 2 1 ; a 1 7 
1880/81 . . 1 5 4 5 1 : 11 

Summe 6 13 14 1 1 2 2 39 
1881 / 82. 2 5 2 6 1 5 8 1 17 
1882/83 . 1 3 2 2 8 1 ; , 9 
1883/84 . . 4 8 4 4 3 ; 1 19 
1884 / 85 3 11 2 2 1 1 8 : 20 
1885/86 . . 5 8 2 2 ; ; 2 1 15 

Summe 15 25 12 16 2 5 2 8 80 
1886 / 87 1 4 4 2 5 i 1 3 15 
1887/88 4 8 4 g . 2 1 . 19 
1888/89 . 4 9 4 5 8 ; 1 . 18 
1889/90 . 4 5 2 1 1 1 14 
1890/91 . 5 4 2 1 1 . 1 9 

Summe . 13 90 16 2 2 4 4 4 75 
1891/92 1 10 4 . 1 1 17 
1892/93 . 3 4 8 1 . . 11 
1893/94 . 3 1 4 5 1 1 10 
1894/95 . 2 7 1 1 1 . 12 
1895/96 . . . 4 2 8. 1 2 i 12 

Summe . 13 a 15 8 5 2 62 
1896 / 97 ; 8 4 2 . 2 2 18 
1897/98 . 4 9 4 . 1 8 2 20 
1898/99 1 9 6 2 1 1 ; , 20 
1899 / 1900 3 7 1 1 ; 1 1 2 16 
1900/0 . . . 2 4 3 1 10 

Summe . 10 87 18 5 8 2 8 6 84 
1901/02 . 1 4 4 1 5 1 11 
1912/03 . 1 8 2 1 ß ; 12 
1903/04 . . 10 5 1 1 5 5 17 
1904/05 5 1 a g 1 7 
1905/06 . . 6 8 1 1 18 

Summe 4 33 12 6 1 1 8 60 
1906/07 7 5 . 1 . 1 14 
1907/08 7 7 2 16 
1908/9 1 2 8 i 1 5 1 1 9 
1909/10 . 1 14 4 3 5 1 3 26 
1910/11 1 6 5 1 4 g 1 5 23 

Summe 8 86 24 1 9 8 2 88 


— 
tu 


1835/36 . 
1836/37 . 
1837/38 . 
1838/39 . 
1839/40 


Summe 


1871/72 . 
1872/78 
1873/74 
1874/75 . 
1875/76 . 


Summe . 


1876/77 . 
1877/78 . 
1878/79 
1879/80 
1880/81 


Summe 


1881/82 . 
1882/83 
1883/84 
1884,85 . 
1885/86 . 


Summe 


1886/87 
1887/88 
1888/89 
1889/00 
1890/91 


Summe | 


1891/92 . 
1892/93 . 
1893/94 . 
1894/95 . 
1895/96 . 


Summe . 


1896/97 
1897/8 
1898/99 
1899/1900 
1900/01 . 


Summe . 


1901/02 . 
1902/03 . 
1903/04 . 
1904/5 
1905/06 . 


Summe . 


1906/07 . 
1907/08 . 
1908/09 . 
1909/10 . 
1910/11 . 


Summe . 


9 
I „ | | 24% | 
| i 1 
Yu 1 1 
| 3 N 2 a N | 
7 
9 ö f g N e g a f 
„ n 1 f g a 
| 1 ; 1 ; ; r . j j 
1 1 f 1 
| 1 1 N 1 u i 
„ f 1 N a a 1 1 
| 1 | 3 1 ’ 1 2 — 
1 f 1 1 : 1 N ; 
1 N 1 f 5 . N 1 
1 1 8 f ö De 
| 1 i 1 
= u u . 3 8 | | 1 1 2 
‚| 1 1 1 3 
8 1 ö 1 8 1 
| 4 6 | | 2 3 1 
RN i 1 1 ME 
5 2 ö 5 i 
2 1 2 
” 1 1 
1 1 8 1 | 2 
4 3 6 f ' Ä 1 N — 
3 1 5 f 1 2 
N ö ö N | | | — 
14 „m : i . 
. . 1 1 
2 | 5 2 1 1 1 1 
f 2 i | 
B 1 | ’ 2 
3 | : | | | | | | 
1 4 2 8 | * 
Fa | 5 " | 
.| . . . ; . . 0 
1 1 f 1 | 1 A 
y 1 
| 1 5 „ | 1 
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Verleilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 


8 Mathe⸗ | | 
Forſt⸗ matik, 

5 a b wiſſen⸗J Natur⸗ 
heilkunde] logie minale lia ſchaft J wiſſen⸗ 


ſchaften 
23 [4 5 6 7 8 9 10 1 1 12 


Theologie Rechts⸗ I ͤ Zahn- Philo⸗ Regi— 
wiſſen⸗ Medizin f 


Evang. | Kath. | ſchaft 


Kamera— 
Summe 


| Großgrundbeſitzer, Pächter. 


2 


Du" — 


— — — — 
— . 
TE DOT ts 


= wo 
S 


1 — 18 
— 
* 152 DD DO I DD 


— 


— 
— 158 — 28 


— 


We DD — 

DD — 

— 0 
Lr 
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einzelnen Studienfächer 1835 —40 und 1871—1911. 


Forſt a 
ahn⸗ Philo- Regi- Kamera⸗ I matik, 
a 0 0 wiſſen⸗] Natur⸗ Summe 
wiſſen⸗ 


ſchaften 


Theologie Rechts⸗ 
— . 1 wiſſen⸗] Medizin 


Kath.] ſchaft 


heilkunde] logie minale 


Rentner. 


1835/36 . 
1836/37 . 
1837,38 . 
183839 
1839/0 
Summe g i 53 
1871/72 | 3 


— 
3 . . 2 


1872/73 . 
1873174 . 
1874/75 . 
1876/76 . 


Summe 


187677 
1877/78 
1878/79 
1879/80 
1880/81 


Summe g 


| 

| 
1881/82 . | 
1882/83 . | 
1883/84 . 
188/85 
1885/86 

Summe 
1886/8 7/ 
1887/88 8. 
1888/89 


8 - 
— d 
nm 00 ee eee 


do 
0 
Sd 
co r ch w to c 22 — IR 
DD 
1) 
— 


1889/00 
1890,91 . 


Summe 


1891/92 . 
1892/93 . 
1893/94. 
1894/95 
1895/96 . 


Summe 


1896/97 
1897/98 . 
1898/99 
1899,1900 
1900%1 . . 
Summe 
190102 . . . .| 0 
1902/3. 1 
1903/04 1 ch 
1904/05 
1905/06 . . . 
Summe 
1906/07ʒ7 . 


* — 


* 
> 
—2— 
N 
— 


1 

* u (on — 
S N C Oc NN 

— -ı 

1 

. 

* to 

1 


3 2 — EEE Ze ze 


1 
Birma K 8 — 2 
— 


— 
Nm. 2 


1907/08 
1908/09 
1909/10 
1910/11 . 


Summe f 


— 
—— er 
SGS „ Steen S S A & ee A 


8 ο οοο A ο tt DI = Sig 
— 


ib 
2 — — 22 zn ze 
— 

S wW. * 

a’ mn. 
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Anlage 7. 


1835/36 . 
1836/37 . 
1837/88 . 
1838/39 . 
1839/40 . 


Sum 


1871/72. 
1872/78. 
1873/74 . 
1874/75 . 
1875/76 . 


Summe 


1876/77 
1877/78 
1878/79 . 
1879/80 
1880/81. 


Summe 


1881/82 . 
1882,83 . 
1883/84 . 
1884,85 . 
1885/86 . 

Sum 


1886/87 . 
1837/88 . 
1888/89 . 
1839/90 . 
189/91 . 


Summe . 


1891/92 . 
1892/93 . 
1893/94 . 
1894/95 . 
1895/96 . 


Summe . 


1896/97 . 
1897/98 . 
1898/99 . 
1899/1900 
1900/01 . 


Summe . 


1901/02 . 
1902/03 . 
1903/04 . 
190405 . 
1905/06 . 


Summe . 


1906/07 . 
1907/08 . 
1908/09 
1909 10 
1910/11 . 


Summe 


me 


me 
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Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 


tot m t 


— 
N 2 . Sto es ow . — . N a at 


Mathe⸗ 
Theologie 5 - E 
Bene Reit: = Zahn: Philo- | Regi- Kamera- Sorte matik. 
willen: Medizin SER (oa: 1 l willen: | Natur⸗ 
| haft jeilfunde] logie minale ia + wiſſen⸗ 
Evang. Kath. ſchaf ſchaf ſchaften 
22 RERUEEED ERBE ER EI ET 
| Privatbeamte, leitende. 
N 
1 
1 1 
1 1 
1 1 . 
1 | | 1 
’ | a 1 1 9 . 
i . 2 | ; 
2 a 1 3 1 1 
{ N 
| 1 2 | 
1 ’ 1 2 1 
1 i . 
5 . 1 1 
1 2 1 . 
j . . 1 a 
b n 5 1 1 . 
2 8 3 2 1 1 1 
1 b a 
1 2 | 
1 
2 3 
5 N g 1 
1 ; ; 
N ; 2 1 
1 2 1 1 1 
Ä 2 A 4 
0 8 3 1 1 . 
5 1 a 1 1 
5 1 ; 1 
2 3 ’ 5 
2 a 10 1 2 3 
5 | 3 2 1 1 
; 1 i > 
; ; : 2 2 
2 | ; 5 2 2 
; 2 ; ; 2 
2 5 7 5 3 
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einzelnen Studienfächer 1835 —40 und 1871 —1911. 


| Mathe: | 

Theologie | | 2 

N miffen: Men] „Ser | voie, diene 8 
ſchaft heilkunde] logie minale wiſſen⸗ ö 
ſchaften 


— — — 


11 


_ 


Handwerker. 


1885/38 10 17 2 1 A 1 8 5 3 1 
183637 . . . . 9 10 1 1 1 
183788 . . . 10 11 2 2 2 1 
1838/89 . 8 7 4 1 2 8 3 . 1 
1889/40 . . . 5 16 1 1 4 g | 
Summe . 42 61 9 3 7 9 5 i 2 
1871/72 2 9 N 3 . . . 4 . . 18 
1872/78 3 15 2 2 | 1 1 1 | 3 29 | 
1873,74 . 2 12 1 . . . a , 5 15 
1874/75 2 8 1 1 } . e 2 14 
1875/76 . . . 1 8 4 1 5 14 
Summe . 10 58 4 10 1 1 5 1 5 90 
1876/77 3 11 3 2 . 1 2 5 1 23 
1877/78 4 13 1 1 ß 2 g 5 1 1 23 
1878/79 5 7 2 1 ; 4 . . i 1 20 
1879/80 . 9 8 2 . . i 1 : 1 3 24 
188011 3 12 3 2 s 5 4 3 1 5 33 
Summe 24 51 11 6 f 12 7 3 3 6 123 
1881/32 . | 8 13 i 4 r 5 1 : : 1 | 32 
1832/83 5 18 8 6 . 1 2 5 1 1 34 
1883/84 . 5 11 1 1 5 1 3 1 2 30 
1884/85 5 E f 1 2 3 4 1 3 82 
1885/8 0 7 12 2 1 . 2 2 l | 4 31 
Summe 30 62 3 13 ; 15 9 13 3 11 159 
1886/87 g 6 13 2 1 2 1 93 208 
1887/88 . 6 8 3 : 3 1 2 23 
1888/89 5 7 8 4 f 5 1 2 5 5 22 
1839/90 . 3 16 1 2 3 2 2 2 
1890/9111111 | 4 11 1 . . 2 3 2 2 R; 26 
Summe | 20 50 6 4 5 10 7 8 3 7 127 
1891/0 ꝝ 6 8 2 2 8 f 2 f 1 21 
1892/0 | 5 6 2 1 a 1 + 1 1 17: 22 
1893/0 5 13 2 2 i 1 ; 1 23 
1894/95 . 2 7 2 1 1 2 2 17 
1895/96 . . . . 5 8 2 2 u 2 1 2 5 1 23 
Summe 23 12 8 9 a 4 9 5 1 5 106 
1896,97 . 8 2 12 1 1 8 : j R ; 3 19 
1897/98 . 4 8 2 4 f i 1 1 5 1421 
1898/99 5 3 11 1 ; 1 1 ; j 55 25 
1899 / 1900 . 3 13 2 1 1 1 11 
1900/01 8 2 11 . 2 8 2 1 1 2 19 
Summe 114 58 6 7 f 4 3 2 1 10 | 105 
1901,02 . 5 2 14 2 1 A 3 4 1 : 8 30 
1902,03 . ; 4 11 1 h ; 3 1 . ; 4 27 
1908/0 8 3 9 3 1 : 1 1 1 . 66 25 
1904/05 . 3 14 4 1 b 4 8 34 
1905%666. 3 14 1 2 8 4 1 4 29 
Summe 15 65 11 5 15 6 3 25 145 
1906/07 . ; 5 11 3 4 8 ; 1 14 38 
1907/08 0 2 13 4 3 . 3 a ; 5 30 
1908/09 a 4 15 1 3 11 . 1 10 45 
1900/10 g 3 8 2 4 1 4 1 10 38 
1910/15 10 5 1 : 10 1 15 43 
Summe 15 57 15 15 1 28 2 2 54 ' 189 
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Anlage 7. Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 


z Mathe: 
Bahn: Philo— Regi- Kamera— Forſt⸗ matik, 


Theologie Rechts⸗ 


Zeit — — ei Tu 5 wiſſen⸗ Natur: 

9 heilkundeſ logie minale lia ſchaft wiſſen⸗ 

Evang. | ath. ſchaften 

BE: EEE 3. U EFT LE) 10 
| 
| Kleinkaufleute, Krämer, Händler, Wirte. 

1885/6 | 4 | 2 6 
1836/37 1 14 a 1 b 1 17 
1897388 ĩ 3 1 ; N 2 . 6 
1833/39 9» 5 | 1 7 
1839/40 l 5 2 3 A 1 + . 15 
Summe. 13 24 4 i A 1 1 51 
Ie 3 3 1 1 8 
1872/73 . 1 1 2 1 1 ; : 1 6 
1878/7. 1 3 { 5 
1874/75 . > 1 1 i ; 2 
187876. x. =. | 1 2 1 A . . 1 5 
Summe | 7 11 3 1 f 1 1 1 1 | 26 
rr e 4 { I 1 9 
F 4 1 2 | | 1 1 Te: 
S 0 3 a : 5 1 a . 2 6 
1879/80 ° 1 3 | f 5 | 2 i 5 1 9 
1880/81. 3 2 3 | | 3 1| 1 
Summe 9 16 5 4 3 3 4 1 5 | 50 
188182.» . | 4 2 1 ˖ | 3 8 1 8 18 
1882/83 1 3 1 | 2 | 1 10 
1888 0 . .- 3 1 1 | 2 3 N ; | 11 
1834/85 . 5 1 2 5 2 2 2 4 13 
8 4 2 8 2 2 2 | 15 
Summe 17 9 3 6 N 8 3 12 2 7 67 
1886,87 . 1 3 3 i 1 N 1 10 
188788 4 2 1 — 7 
1888/89 . 1 1 4 1 1 . 2 1 11 
1889/90 . 6 3 3 3 3 3 0 2 
1890/91 3 5 2 1 2 14 
Summe . 15 14 9 8 4 6 5 2 2 | 65 
1891/92 . 3 2 2 2 2 2 1 15 
1892/93 . 2 3 ; : 1 2 l | 9 
1893/94 . 3 7 3 3 1 1 1 15 
1894/95 . 1 3 1 i 1 1 i ’ 1 9 
1895/6066 3 3 1 1 1 2 1 Ze 
Summe. 2 14 7 6 4 6 7 2 2 | 60 
1896,97 . 1 5 2 3 5 1 1 13 
1897/98 . 3 3 2 3 1 1 1 1 1 16 
1898,99 . 3 | 7 2 . 2 1 b 2 16 
1899/1900 2 5 1 2 1 1 2 23 4 15 
1900/1901 7 3 3 1 1 1 ’ 0 | 16 
Summe . 16 23 10 9 5 4 3 1 5 | 76 
190102 . ».:.1 29 2 3 5 1 1 1 | 2 
190308 3. 2 2 1 1 1 1 1 2 2 [138 
1908/0 k. 5 7 2 5 1 5 19 
194/05 . 2 2 6 2 | 1 5 19 
1905,06 . . . 1 3 10 3 3 ; 3 | 23 
Summe 7 14 27 11 4 2 3 4 15 | 90 
1906/0! 83 5 3 1 1 3 16 
1907/08 | 3 3 3 2 4 1 | 16 
1908,09 . 3 5 2 3 3 6 22 
1909/10 2 1 5 1 5 4 18 
e 5 5 4 4 728 
Summe 14 19 18 11 17 21 100 
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einzelnen Studienfächer 1835 —40 und 1871—1911. 


Mathe⸗ \ 


ahn⸗ ilo⸗ Regi⸗Kamera⸗ matik, 
Sa) 5 80 Natur⸗ Summe 


Theologie Rechts⸗ 


Zeit wiſſen⸗ Medizin 


ſchaft heilkundeſ logie | minale lia wiſſen⸗ 


ſchaften 


Kath. 


6 1819 | 


Landwirte (Bauern). 


1885/86 . . 1 5 4 2 
1836/37 1 9 1 . f 
1837/38 . . 11 15 2 
1888/9 1 8 . N . 
1889/00 2 4 n 2 
Summe 5 37 3 2 2 
187172 . 1 11 1 
1872/78 2 17 ’ 1 
1873,74 . 8 14 ; 
187475 2 12 ’ 1 1 3 
1875/76 . . 20 . g . . 2 
Summe 8 74 1 1 = . 1 1 1 2 89 
1876/77 . 2 21 3 3 1 1 1 29 
187778 1 29 4 3 f 1 4 8 1 48 
187879 f 20 1 3 . 2 4 . 30 
1879/80 . 1 10 3 2 . 1 1 11 2 21 
1880/81 2 16 1 1 1 1 1 1 24 
Summe 6 96 9 11 ; 2 9 6 4 4 | 147 
1881/82 . 3 13 f 1 3 5 5 1 1 92 
1882/83 . 1 15 2 1 5 1 5 3 1 34 
1883/84 . 2 16 2 2 3 3 3 . 31 
1884/85 4 15 1 2 2 2 1 2 3 82 
1885/88 2 15 . f f 1 3 4 2 3 | 80 
Summe 12 74 5 6 a 11 14 18 11 8 | 159 
1886/87 . 1 10| . 1 1 2 4 20 
1887/88 f 10 . . g 1 g f a 11 
1888/89 1 13 2 i 1 3 . n 2 20 
1889/90 1 16 1 1 2 1 : 1 23 
1890/91 3 14 1 1 u 2 21 
- Summe . 6 61 1 5 . 5 5 2 5 2 | 95 
1891/92 2 10 5 g 1 | 18 
1892/93 . 8 21 i 3 . 27 
1893/94 . 2 10 2 : 1 5 1 21 
1894/95 . 2 15 3 f f 2⁰ 
1895/96 . 3 22 25 
Summe 12 78 5 f i . 4 6 . 1 106 
1 1896/97 . 1 18 1 8 1 1 N 1 . 21 
1897/98. 2 17 b b . 2 f 1 22 
1898/0 . . . 16 2 So; 3 1 1 1 21 
1899 / 1900 . 1 10 . 1 . 2 . . . g 14 
1900/01 / 1 16 1 1 i Zr 2 5 1 1 28 
Summe 5 72 4 5 i 6 4 8 2 3 109 
1901,02 2 16 1 1 2 2 1 2 27 
1902/03 g 18 1 . g 18 83 
1903/04 . 2 21 4 . 1 . 2 30 
1904/05 6 17 5 1 1 3 83 
1905/06 . 1 24 3 1 6 1 1 37 
Summe 11 9 14 2 13 3 1 1 9 150 
1906/07 f 25 2 1 1 1 3 33 
1907/08 nr 1 31 2 f 2 5 1 37 
1908/09 1 18 2 3 2 5 81 
1909/10 26 3 1 5 . 2 37 
1910/11 . 1 20 8 f 1 5 27 
Summe 3 120 9 5 11 1 16 | 16 
35 


BWürtt. Jahrbücher 1916. 
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Aulage 7. Verteilung der Söhne! der einzelnen Schichten auf die 
. f Mathe: 
| | Theologie Rechts⸗ I Zahn- | Philo- Regi⸗ matik, 
we DE ll a heilkunde] logie minale i wiſsen⸗ 
N wiſſen⸗ 
| Evang. | Kath. | ſchaft en 
1 ,.2 0.38 14h 5 El 7 EIN 


— — U 
—— ęͤG—ñ I u I u 0ÄY—— — ar ng nn | T — — — — — 


Beamte ohne akademiſche Bildung. 


1 
2 
2 
1 
5 
1 


S DD OLD 
iS 


1 


3 
e 18 
* e m 
2 898 
e& . — 5 


1876/77 
1877/78 
187879 . 
1879/80 
188081 . j 
Summe . 


1881/82 
1882/83. 
1883 / 84. 
1884/85 
1885/86 . 


Summe . : | 
188687 | 
| 

! 


0 et 8 m DO m CH DD 0 
DD 1m =D DD MAD DD 


— 
DD DS OS D-+DO s 


. 


S N88 .I® 
d W W A 
O t O 


1887/88 
1888/89 
1889/00 
1890/91 . 


Summe 


de — 5 
* OO 09 S A O Sm OD 8 Sc S OD 
. ma CD al. 


S tt 

ed, 

1 85 a et, 

1 

ca Br SS Hr’ S 
8 

SD W Wu 

* 


2 


1891/92 . 
189293 . 
1893/94 
1894/95 
1895/96 . 


Summe | 


| 
189697 
1897/08 | 
| 


. 


> O 
S S O 
S W . . 


ro 


— 
e e ID SU 


e 
— 8 — 0 * 


1898,99 . 
1899/1900 
1900/1901 


Summe 
1901/02. 


DD co 20 
22 * 


u 


m DOT DO re CD CD DOT" e N' 
= 


bean . 
elite 1 ee — CI’ Go DRM e e: 
— 
oO 
E — . NN 


ro 


> 
- O1 19 1000 


— 


— 
2. 88 2. 


1910/11 
Summe 


— — 
ds % -ım S 2 „ 0 NC AI’ Dumm 


ud 

2 O O n A 2e ee 
—1 
— 

2 — 

SO SOG 8. 

1 
Fade 
=) 


tu 
A ss St) We A SED 


e 
uch 
We ei 
2 O2 
“© 
[3 
>. 
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einzelnen Studienfächer 1835 — 40 und 1871 — 1911. 


f Mathe⸗ | 
: | ns re | 2 Zahn: | Philo: | NRegi: | Kamera: Forſt⸗ matik, _ 
Zeit —— nf wiſſen⸗ Medizin heilkunde] logie le la wiſſen⸗ 1 Summe 
wiſſen⸗ 
Evang. Kath. ſchaft N I ſchaft ſchaften 
1 22 ala los ee e lo 2 
| 
Ä Lehrer ohne akademische Bildung. 

1835/0 4 4 
1836/37 . ...: 3 Ä 5 f 1 5 5 1 10 
1837/68 16 6 . N e 2 g 1 15 
1838,89 . 8 1 4 1 l 1 1 . 10 
1889/½0 4 8 1 2 85 1 2 . f 18 
Sum f 16 27 2 8 | 4 s 2 | 657 
1871/72 . 3 2 4 f . 5 a 1 7 
1872/73 . 5 3 1 1 a 4 1 1 16 
1873/14 . 1 7 10 1 1 1 
1874/75 13 2 2 . . f 1 8 b 8 
1875/06 3 5 1 1 : 2 1 18 
Summe 20 284 5 2 7 5 3 2 1 63 
1871 7 3 2 2 1 8 1 | | 12 
1877778 . 9 3 3 1 2 119 
187879 28 5 1 a . 1 1 1 . 8 21 
1879/80 16 5 1 1 . 2 1 1 5 32 
1880/81 7 5 1 f f 5 1 1 f f 20 
Summe 4 20 8 3 A 13 4 8 1 9 104 
1881/82 . . 19 6 1 2 f 4 5 4 1 32 
1882/88 1 7 8 1 1 . 4 2 2 1 26 
1883784 . . 183 | 3 1 5 N 1 1 224 
1884/85 . . | 7 1 3 4 2 2 1 20 
1885/86 186 11 1 1 7 3 1 . 117 
Summe | 49 29 6 5 21 12 10 3 1 1089 
1886/87 . 18 | 7 1 1 2 1 . 30 
1837/88 . 8 5 1 3 4 1 1 1 i | 8 
1888/89 10 5 3 . g 8 2 1 a 24 
1889/00. 13 6 4 1 . 1 113 1 22 
1890/91 . . | 4 7 2 a 1 2 1: i f 17 
Summe. 58 | 0 | a 5 | 9 6 [5 [5 112 
199/%%2 12 7 1 1 | | 2 Ä Zn 8 
1892798... 11 8 8 1 1 3 1 1 22 
1898/04. 5 4 8 1 . 1 2 2 1 19 

1894/95. 10 11 2 24 2 3 3 1 ee 
1895/96 . 5 4 2 1 2 4 118 
Summe 48 34 9 5 f 5 12 10 1 3 i 122 
1896%% 11 4 6 2 | 5 | 83 
189 %ũ 8 5 5 1 2 8 ı | 8 
1898/99 o P. 9 7 5 1 f 2 a 1 a 5 50 
1899/1900 8 6 5 3 N 10 2 2 2 88 
1900011. 9 4 8 1 2 2 1 2 29 
Summe 15 26 [ 209 6 . 16 114 18 1. s 18 
1901/2 1 1 4 2 f . 4 4 1 1 5 82 
1902/03 . 5 9 6 1 f 1 4 ü N 2 28 
1908/0 . 7 7 8 f 8 1 8 2) 
1904/05 . 3 6 8 6 2 . 7 . 8 82 
1905/06 . - | 10 7 6 2 5 5 85 
Summe 39 85 28 5 5 20 9 1 1 18 156 
1906/07 12 6 4 4 . 8 4 88 
1907/08 11 5 4 3 ö 15 5 4 42 
1908/0 £ 6 7 1 i 11 7 86 
1909%100 | 7 8 4 4 8 1 7 89 
1910/11. 15 7 2 3 " 7 2 1 4 4 
Summe ö 9 82 ⁴ 21 [15 0 8 11 8 106 

| 
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Aul age 7. . Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 
a Mathe: | | 
Theologie Rechts⸗ . 
x lo⸗ ⸗ matik, 
geit —— A wiffen- | Medizin W a N Nature 
Evang. Kath.] ſchaft 5 lee 
__ _ 1 he | 81 1 5 ls 7 11 
Privatbeamte, untergeordnete. 
18389386 . . . .» ; ; . ; g 8 i e ; . | ; 
1836/3777. . j j . : ; : 3 ; 
1837/38 . ' g . . . . 0 : F j 
1838,89 . . . 2 ; . N . a ’ 8 
1839/40 . . 1 b . f . N 
Summe 1 : f . 5 2 ; 5 . 1 
1871// 2. N | 3 
1872/78 3 . ; 5 8 5 ; g 5 ; 5 
1873/74 . . . . a a N ; R ; 1 . 5 
1874775 2 ; e ß j 0 1 s g . 3 
1875/76 9 5 ; . ; . g f 3 ; 
Summe . 2 _ N 1 | 8 
18767 / . ; g 1 1 : 1 8 
1877/7 1 ; ; ß ; ’ f 1 
1878/79 5 a 5 ü f 
3 : ; 1 5 2 ; 1 1 1 1 
1880 / . 5 8 5 1 5 . ; | 
Summe . 12 4 1 2 2 1 2 11 
1881/82 . 2 1 1 1 8 8 1 = 9 
1882/83 . 2 ; . . . . ; 1 8 
1883/84 . 2 = 1 1 4 
1884/85 . 2 . . . ; . N 5 2 
1885/88 2 1 f . : 8 
Summe 10 1 1 1 N 5 2 f 1 21 
1886 / 87 1 ; . : s s 1 2 8 . 2 
1887/88 1 2 . 8 5 i 8 ; : i 8 
1888/89 . 2 1 7 f 8 
-1 1889/90 . 2 1 a . a f a . 3 
1890/91. 2 a : 1 3 
1 Summe 8 8 1 A : 2 1 5 ; 1 14 
1891/92 . 1 | ‚1 
1892,93 . 1 | 1 1 1 f — 4 
1893 / ¶ũõ¶ . ö | . | . 1 8 ; . 5 i ; | 1 
=. a 5 ; : on 4 1 
18 8 Zr . . 8 ; 5 
Summe | 4 ’ 1 1 2 1 j 12 
1896/97 . | 1 . 15 2 
1897/98 . li a 2 1 1 5 
1898/99 113 3 1 8 2 1 N 8 
18000 % h 1 | 1 s 2 A 2 : ; 10 
1900/01 . . ; . 0 2 2 6 
Summe 6 1 9 4 f 5 8 3 31 
1901/02 1 1 2 1 . j g 5 
1902/08 2 4 : 2 j N 1 * 9 
1903/04 ; . 6 1 i 8 a 1 1 9 
e | 4 
Summe 6 5 13 4 f 2 1 1 i 1 33 
1906/07 8 1 3 8 5 1 ; j . 1 10 
1907/08 2 1 1 1 4 1 10 
1908/09 . 3 2 1 1 . f 5 1 6 
19101 |: u 3 4212 6 
11 4 8 u Ä 
Summe 10 | 2 8 7 f 11 8 f f 7 45 
| 
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einzeluen Studienfächer 1835 — 40 und 1871—1911. 


Mathe⸗ 


Theologie 2 he- 
i | a 2 un ” Zahn⸗ matik, 
Zeit willen: Medizin heilkunde Natur⸗ Summe 
Evang. Kath.] ſchaft wiſſen⸗ 


ſchaften 


1 2 3 4 1 5 


Unterbeamte. 


1835/86 . 
1836/37 . 
1837/88 . 
1838/89 . 
1839/40 . . . 
Summe . 
1871/72 . 
1872/73 
1873/74 . 
1874/75 
18756 
Summe 


0 
. 
600 


2 — 2 —＋ 8 
. — Sd 


O O O We al 
|_ 5 
=] We Dim NO SI S 


4 


„> e 


«„ 2 8 
2 


Dt „ U I eh de 


Summe . 


188687 
1887/88 
1888/89 . 
1889/90 . 
1890/91 . 
Summe 


1891/92 . 
1892/98 . 
1893/94 . 
1894/95 . 
1895/96 . 


Summe . 


do — 
S m to do to Or -t ee 9 


80 3 2 h O- 


ph 
do 


. 


88898 
DD oJ d do © 


ed 6 


N 
= 
= . 
=, 
* 
1 
— — 88 — 2 0 8 d 
3 108 
HD DO — 
hub — ab [3 
S SSS Seren KEG S Se S Oe. & o 


S 
S8 2 
— 9h99 o 0 
9 
— 

2 e — 


888 


1910/1111. 
Summe 


— — — 8 . — — 
DEE ere e er 2 0 O OOO GO o ud du PO Hi De CI co 


. DD 

* va DO I je 

zz s W Mi — 80 2 — 
S n 


so 


2 
8 
S 
d 
ei 
nm „ BD OD’ OD S e co 


1 1 — 
. . . 1 1 i 
3 2 3 R 1 i 5 l 
1 en 4 . 8 
5 3 4 1 | 
1 ; : . . : 8 | 
1 . b . oo 
1 1 
1 1 2 1 1 
1 2 
2 1 . . 1 
f ö 1 i 
| 2 2 f 2 1 3 
. 1 2 . 
f . ö 2 
. 1 a . 
. . 1 . 1 . 
| | | | 1 1 
8 4 3 
2 . . 
. f . . 3 f . 
. 1 . . . 
; 5 5 ’ 1 2 
3 . 2 1 
. | | 1 1. 
1 1 
8 . ; . 1 
5 . f . N 1 
3 . 2 4 1 
1 1 . 
. . . g 1 f 
. . 1 . . 
| 1 2 2 
. 1 . 


1835/86 . 
1836,37 . 
1837/38 
1838/39 . 
1839/40 . 


1871172 . 
1872/73 
1873/74 
1874/75 . 
1875/76 . 


187677 . 
1877/78 
187879 
1879/80 . 
1880/81 . 


1881/82 
1882/83 
1883/84 
1884/85 . 
1885/86 


1886/87 
1887/88 . 
1888/89 . 
1889/90 . 
1890/91 . 


1891/2 
1892/93 . 
1893/94. 
1894/95 . 
1895/96 . 


1896/97 . 
1897/98 . 
1898/99. 
1899/1900 
1900/01 . 


Summe 


1901/02 . 
1902/03 . 
1903/04 
1904/05 
1905/06 


1906/07 
1907/8. 
1908/09 
1909/10 . 
1910/11 . 


Summe . 


Summe . 


Summe 


Summe f 


Summe 


Summe . 


Summe . 


Summe N 


| 
| 
. 
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Saar 


Evang. * Kath. 


2 


2 
2 5 
1 

| 1 

| 1 
3 

3 
1333 
„ 14 
l 1 
. 1 
1 
1 3 
; | 2 
2 | 6 
1 

N . 

| 4 

1 

; i 6 
1 5 
. 1 
1 1 
. 3 
. 2 
2 12 
1 

3 

1 1 
g 1 
; 1 
1 7 
8 2 
. 2 
1 2 
; 4 
1 10 
8 

4 

1 

8 


Verteilung der Söhne der einzelnen Schichten auf die 


Mathe⸗ . 
nn Medizin Zahn his e nn: Sn u Summe 
ſchaft g heilfundeh logie | minale En wiſſen⸗ 0 ö 
ſchaften 
15 e ee TE 


— — 


. 1 
| 1 
| 1 
1 2 
: 1 
| 1 
| 1 
| 1 


Arbeiter, Gehilfen, Taglöhner. 


0 N 0 0 N ® 
8 
5 j . . a 3 
* 
. . . r 0 
| 5 | 22 
0 . . . hi 
; ; 0 
+ 1 
2 * . 0 ı 
1 
. 1 . . 
. 1 ; . ö 
\ 
0 0 E \ 
* 4 0 0 i 
1 1 
0 . 1 0 
0 0 ‘ 0 0 
. . 9 
1 
\ . j ; ! 
0 0 0 0 | A 
1 
* 
2 : 5 : | 
1 
5 . R A | 
£ . j | 
| 
. “ . t 
1 ; j | 
| 
; a 
il A 
0 1 0 E 
U} 1 0 1 


es 22 


d te es 0 


3 


— 


— 
S tend DIEBE S tete eee e 299 


W DD mitm 


DD 


* 


* 
— a 
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einzelnen Studienfächer 1835—40 und 18711911. 


Mathe⸗ 
Zahn⸗ Philo-⸗ | Regi: [Rameras | 9 matik, 


; Natur: | Sn 
heilfundel logie minale lia wiſſen⸗ mme 


ſchaften 
11 12 


Theologie | Rechts⸗ 
„ — - = wiſſen⸗ Medizin 
Evang. Kath. ſchaft 


I: 21 


Uuehelich. 


a —— ö —— ̃ ̃ͤ ꝶ— . ̃ .. —— — 7 7 8 = 
| 
1835/6. | „ a f 5 . a 5 
1836,37. 2 2 I 2000. i b f g „ „„ 
1837/39. . . f f . f a ee 
1838/3999. . f ü f . f a Fan 
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Fach 
(Fakultät) 


Evang. Theologie 
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Religionsbekenntnis, Vorbildung, Alter, Heimat der im Winter 1909 / 10 an ſämttichen 


Vorbildun 
Religions⸗ | 9 
bekenntnis Reife⸗ 
zeugnis 
— N 
Ev. Kath. Jab. Gef G. N. 
— RE... 


Kath. Theologie. 189 189 | 
%% » ; . ; g 
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% 36,29 64,7 . 41, 18 6,58 
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deutchſen Anuiverſttäfen fiudierenden Württemberger mit und ohne Reifezeugnis. 
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Be ſuchs übersicht. 
Die Zahl der Studierenden wird ausgeſchieden nach folgenden Studienfächern: 


Evangeliſche Theologie, 

Katholiſche Theologie, 

Rechtswiſſenſchaft, 

Medizin, 

Zahnheilkunde, 

Tierheilkunde (nur in Gießen und München), 
Philoſophie, 

Kunſt und Kunſtgeſchichte, Muſik, Archäologie, 
Altphilologie, 

Neuphilologie, 8 
Germaniſtik, 

Alte Geſchichte, 

Neue Geſchichte, 

Orientalia, 

Geographie, 

Staatswiſſenſchaften (Volkswirtſchaft), 
Landwirtſchaft, 

Forſtwiſſenſchaft (nur in Gießen, München und e 
Mathematik, 

Naturwiſſenſchaften, ausgenommen Chemie, 
Chemie, 

Pharmazie; 


Anlage 9. 


jodunn 
Ausſcheidung der Studierenden nach dem Geſchlecht und der Staatsangehörigkeit mit 


der erwähnten Fächergliederung, alſo Geſchlecht und Heimat kombiniert: 
A. Männer, 


B. Frauen, * 
und zwar je folgendermaßen: 
8 a) Deutſche. 
1. Die Angehörigen des n der die . unterhält (event. mit Scheidung nach der Provinzzugehörig⸗ 
keit). 
2. Die übrigen Reichsangehörigen N nach den einzelnen Bundesſtadten. 


d) Übrige Europäer. 
c) Die Angehörigen außereuropäiſcher Länder. 
(2 b und e je R und die weitere Ausſcheidung nach bisheriger preußiſcher Einteilung.) 
Geſamtüberſicht. 


Zahl der im erſten Semeſter ſtehenden Studierenden, ausgeſchieden nach Fächern und Staats⸗ 
angehörigkeit. 


* 


Druckfehlerberichtigung. 


Seite 73 in der Sonderausgabe 

Seite 284 in den Jahrbüchern 
iſt in der zweiten Spalte, Zeile 14 von oben „die“ durch „der“ und Zeile 16—17 „auftretenden“ durch „aufſtrebenden“ zu 
erſetzen. 
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Mürttembergiſche Jahrbücher 


Statistik und Landeskunde. 


Heransgegeben 


von dem 


Statiſtiſchen Tandesamk. 


Sahrgang 1917/18. 


Stuttgart. 


Druck und Kommiſſionsverlag von W. Kohlhammer. 
1920. 
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Inhaltsüberſicht von den letzten 25 Jahrgängen der Mürttembergiſchen Jahrbücher für Statiflik 
und Landeskunde. 


1917/18. 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916 und 1917. 
(Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 
Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 8. Volksheilkunde I. (Dr. Höhn.) 
Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. (Dr. Lo ſch.) 
Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. (Bohnenberger.) 
Der Liegenſchaftsverkehr in Württemberg in den Jahren 1915 bis 
1918. (Dr. Trüdinger.) 


Reihsvolklsmwirtichaftäinventur. Dr. Loſch.) 


1916. 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1915. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Bevölkerungsſtatiſtiſches aus den Gemeinden Bernloch und Meidel⸗ 
ftetten DA. Münfingen. (Pfarrer Wagner.) 

Die Teuerungs⸗ und Hungerjahre 1816 und 1817 in Württemberg. 
(C. A. Schnerring.) 

Das Ergebnis der land» und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen in 
Württemberg im Jahre 1913. (Dr. Trüdinger.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 

temberg in den Jahren 1913, 1914 und 1915. (Dr. Trü⸗ 

dinger.) 


Das Unwerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichsgrün⸗ 


dung. (Albert Rienhardt.) 


1915. 

Unterſuchungen über die Genauigkeit der topographiſchen Landes⸗ 
aufnahme (Höhenaufnahme) von Württemberg im Maßſtab 
1: 2500. (Dr.⸗Ing. Egerer.) 

Die Bewe egung der Bevölkerung in Württemberg im Jahr 1918. 
(Dr. Lo ſch.) 

Das Geld⸗ und Münzweſen Württembergs vom 13. bis 17. Jahr⸗ 
hundert. (Dr. Schöttle.) 

Die Muſterregiſter der Grafſchaft Hohenberg. (Dr. Müller.) 

Die Ergebniſſe der Veranlagung des Wehrbeitrags in Württemberg. 
(K. Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Landespreisſtelle. 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1914. (& 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Das Ergebnis der Ermittlung des Gewichts von Schlachttieren. 
(Dr. Trüdinger.) 

Die Kirche in Gemmrigheim OA. Beſigheim und ihr Baumeiſter. 
(Dr. D. Boſſert.) 

Der Lie genſchaftspverkehr in Württemberg im Jahre 1914. 
Trüdinger.) 

Altwürttembergs Bergbau auf Blei im Gebiete des Oberamts 
Vaihingen a. Enz. (Dr. Bräuhäuſer.) 

1911. N 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer fir 1912. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Verhandlungen über das altwürttembergiſche Kirchengut ſeit 
1806. (D. Dr. Hermelink.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt⸗ 
temberg im Jahre 1912. (Dr. Trüdinger.) 


Fünf Generationen einer ſchwäbiſchen Erzgießerfamilie Neidhart. 
(Dr. Nägele.) 


(Dr. 


Zur Geſchichte Stuttgarts in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr: 


hunderts. Erſte Hälfte. (Dr. Bojjert.) 


Zur Geſchichte Stuttgarts in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr: 
hunderts. Zweiter Teil. (Dr. Boſſert.) 


Zwei Wiederholungen der Einwägung (1902) von Feſtpunkten an 
der Linie Boͤblingen⸗Luſtnau, ausgeführt in den Jahren 1907 


und 1913. (E. Hammer.) 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1913. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Der viegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
in den Jahren 1911 bis 1913. (Dr. Trüdinger.) 

1913. 

Sonderftatiftit über die Einkommenſteuerpflichtigen in Württemberg 
nach Erwerbsklaſſen und Einkommenſteuergruppen auf 1. April 

1910 (K. Steuerkollegium Abteilung für direkte 
Steuern) nebſt Begleitworten. (v. Zeller und Dr. Lo ſch.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Wurt⸗ 
temberg im Jahre 1911. (Dr. Trüdinger.) 

J. Statiſtik der Wandergewerbe in Württemberg nach den Steuer⸗ 
liſten für das Kalenderjahr 1910. (K. Steuerkollegium 
Abteilung für direkte Steuern.) 

II. Die Wandergewerbe in Württemberg und ihre Beſteuerung im 
Kalenderjahr 1910. (v. Zeller.) 

Mitteilungen über volkstumliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 7. Sitte und Brauch bei Tod und Begräbnis. (Dr. Höhn.) 

Haus Halm, der Stadtſchreiber von Aalen, und Sebaſtian Emhart, 
der Burgvogt von Aſperg. (Dr. Boſſert.) 


lber Kreuzſteine in Württemberg und ihre Bedeutung. Dr. Nägele.) 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1911. 


(K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs in den Jahren 1910, 
1911 und 1912. (Dr. Loſch.) 

Die Viehhaltung in Württemberg nach den Zählungen vom 2. De⸗ 
zember 1912, 2. Juni 1913 und 1. Dezember 1913. (Dr. 
Trüdinger.) 


Die amtlichen Weinpreiſe des nördlichen Bodenſeegebiets von 1538 
bis 1648. (Müller.) 

Zahl und Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiter in Württemberg im 
Herbſt 1912.“ (Dr. Schott.) 

1912. 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 6. Hochzeitsgebrauche II. (Dr. Höhn.) 

Die württembergiſche Verfaſſung 1815 — 1819. (Dr. Wintterlin.) 

Der Liegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaſtspreiſe in den Jahren 
1908 - 1910. (Dr. Trüdinger.) 

Das ſüddeutſche Erdbeben vom 16. Novbr. 1911. (Dr. A. v. Schmidt 
und Dr. Mack.) 

Zwei mittelalterliche Heilanweiſungen. (Dr. Löffler.) 


Die Hypothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1909 bis 
1911. (Dr. Trüdinger.) 


Drei Tiefbohrungen auf Steinkohle am oberen Neckar. (Dr. Schmidt.) 
Die Volkszählung vom 1. Dezember 1910. (Dr. Loſch.) 
Begleitworte zur Siedlungskarte des Königreichs Württemberg. 
Dr. Gradmann.) 
1911. 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 5. Hochzeitsgebräuche I. (Dr. Höhn.) 

Die Schwaben in der ungariſchen SEND Szatmär. (Dr. H. 
v. Fiſcher.) 

Aus der Zeit der Fremdherrſchaft 1519 — 1534. (Dr. Bofjert.) 

Ein unbekannter Marbacher Dichter. (Dr. Boſſert.) 

Die Vermittlungstätigkeit der württembergiſchen Arbeitsämter im 
Kalenderjahr 1910 und früher. (Dr. Schott.) 

Die Veränderungen im wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Aufbau 
der Bevölkerung Württembergs nach den Ergebniſſen der Be⸗ 
rufs⸗ und Betriebszählung vom 12. Juni 1907. (Dr. Loſch.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs in den Jahren 1908 
und 1909. (Dr. Schott.) 


Zur Frage der wirtſchaftlichen Entwicklung von Nebenbahngemeinden 
in Württemberg. (Dr. Schott.) 


Inhaltsuberſicht von den letzten 25 Jahrgangen der Württembergiſchen Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 


Das Präziſionsnivellement der Europaiſchen Gradmeſſung als Grund— 
lage von Höhenbeſtimmungen in Württemberg. (A. Egerer.) 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſtener für 1910. (K. 
Steuerkollegium Abteilung fur direkte Steuern.) 
Die Entſtehung des württembergiſchen Kirchenguts. (Dr. V. Ernft.) 
Die landwirtſchaftliche Bodenbenutzung und der Ernteertrag in 
Württemberg im Jahre 1910. (r. Trudinger.) 


a 1910. 

Die Zwangsverſteigerungen von unbeweglichem Vermögen in Wurt⸗ 
temberg in den Jahren 1906 1908. (r. Trüdinger.) 

Die Oypothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1900 bis 
1908. (Dr. Trudinger.) 

Der Reichskrieg gegen Graf Eberhard den Erlauchten von Würt— 
temberg in den Jahren 1310— 1816 und ſeine Stellung in 
der allgemeinen deutſchen Geſchichte. Haering.) 

Heiligkreuztal, ein Ziſterzienſerinnenkloſter. (Dr. Hauber.) 

Bauernhochzeit auf den Fildern am Anfang des 18. Jahrhunderts. 
(Dr. Mehring.) 

Recht und Brauch in Langenburg im ſechzehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhundert. (Dr. Boſſert.) 

Politik und Literatur in Württemberg von der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts bis zu Schillers Jugenddramen. Seidel.) 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer fur 190. (K. 
Steuerkollegium Abteilung fur direkte Steuern.) 

Beitrage zur Geſchichte der Stuttgarter Stiftsmuſik. (Bopp.) 

Die Zeitungen und die Zeitſchriften Württembergs im Jahre 1909. 
(Gerſter.) 

Altwürttembergs Bergbau im Alpirsbacher Kloſteramt. (Ir. Bräu— 
häuſer.) a 


Die landwirtſchaftliche Bodenbenutzung und der Einteertrag in 
Württemberg im Jahr 1909. (Dr. Drudinger.) 
1909. 
Die Aufgaben und Arbeiten des K. Statiſtiſchen Lvandesamts. (r. 


Haffner.) 

Die Bewegung der Bevölkerung in Württemberg im Jahre 1907, 
(Dr. Schott.) 

Karl Hirzel. Ein Lebensbild. 

Das Herzogliche Zucht- und Arbeitshaus in Ludwigsburg 1736 bis 

13806. Ein Bild ehemaliger Finanzwirtſchaft. (A. Vertſch.) 

Zur Verfaſſung und Verwaltung Stuttgarts bis um 15110. (Dr. Napp.) 

Über Markſteine und andere Grenzbezeichnungen. (Dr. Kuap y.) 

Statiftif der württembergiſchen Einkommenſteuer fur INN. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die ländliche Verfaſſung des Nordoſteus des Königreichs Wurttem— 
berg im 18. Jahrhundert. (Dr. Ruoff.) N 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 4. Sitte und Gebrauch hei Geburt, Taufe und in der 
Kindheit. (Dr. Höhn.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenutzung und der Ernteertrag 
Württemberg im Jahr 1908. (Dr. Trudinger.) 

Der Liegenſchafts verkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
in den Jahren 1907 und 1908. (Dr. Trudunger.) 

Das Grund-, Gebäude: und Gewerbekataſter nach dem Stand vom 
1. Januar 1909. (K. Steuerkollegium Abteilung fur 
direkte Steuern.) 


(Dr. Hirzel.) 


in 


1908. 
Begleitworte zu der Einkommenſteuerſtatiſtik fur 1906. (Dr. Zeller. 
Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer fur 1906, (K. 
Steuerkollegium Abteilung fur direkte Steuern.) 
Der Heilbronner Reformator Johann Lachmann als Patriot im 
Bauernkrieg nach feinen Briefen. (D. Pr. Boſſert.“ 
Der Alkoholismus und feine Bekampfung in Württemberg. 
Trüdinger.) | 
Nivellements II. Ordnung für die neue topographiſche Karte von 
Württemberg. (Regelmann.“ f 


(Ir. 


Die Steinſäulen unter der großen Linde bei Neuenſtadt. (Schick⸗ 
hardt.) 

Die Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Vermögen in Würt⸗ 
temberg in den Jahren 1904 und 1905. 

Der viegenſchaftsverkehr und die Liegenſchaftspreiſe in Württemberg 
im Jahre 1906. (Dr. Trüdinger.) ar 

Die Viehhaltung in Württemberg nach der Viehzählung vom 2. De⸗ 
zember 1907. (Dr. Trüdinger.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in Würt- 
temberg im Jahr 1907. (Dr. Trüdinger.) 5 

Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1907. (K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern.) 

Die Pradikaturen in Württemberg vor der Reformation. (Rauſcher.) 


1907. 
Die Ergebniſſe der Volkszalllung vom 1. Dezember 1905 für das 
Königreich Wurttemberg. (Dr. Loſch.) 
Zahl und Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiter in Württemberg. 
Dr. Schott.“ 
Die wuürttembergiſchen Familieuregiſter und ihre Bedeutung als 
Selle wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen. (Dr. med. Weinberg.) 
Mitteilungen uber volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 
Nr. 3. (r. Eberhardt.“ 
Die Vermeſſung des Oberforſtes Freudenſtadt. (C. Regelmann.) 
Die Ergebniſſe der Landtags- und Reichstagswahlen in Württem— 
berg im Winter 1906 auf 1907. Dr. Schott.) 
Abriß der Geſchichte der Bauernentlaſtung in Württemberg. (Dr. 
Knapp.) a N 
Die Milchwirtſchaft in Württemberg. (Dr. Trüdinger.) 
Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahre 1906. 
Die landwirtſchaftliche Bodenbenutzung und der Ernteertrag in Würt— 
temberg im Jahr 1906. (br. Trudinger.) 
Hypothekenbewegung in Württemberg im Jahre 1905. 
1906. 
Bewegung der Bevolkerung Württembergs im Jahr 1904. 
(Dr. Loſch.) 
Die Liebestatigkeit der evangeliſchen Kirche Württembergs von der 
zeit des Herzogs Chriſtoph bis 1650. Schluß. (D. Dr. 
G. Boſſert.“ 
wurttembergiſche Staatsſchuld im Jahr 1905. (Göller.) 
er Brand von Vinsdorf. das Hilfswerk und der Wiederaufbau. (Zahn.) 
Viehhaltung in Württemberg nach der Zählung vom 1. Dezember 
1904. (hr. Trudinger. . 
Hupothekenbewegung in Württemberg in den Jahren 1897 bis 
1899 und 1904. «Dr. Trüdinger.) 
Geſchichte der Stadt Grötzingen unter Berückſichtigung der Amter 
Nürtingen und Neuffen bis 1700. (Höhn.) 
Statiſtik der wurttembergiſchen Einkommenſteuer für 1905. (K. 
Steuerkollegrum Abteilung für direkte Steuern.)“ 
Ergebniſſe der Veranlagung zur Einkommenſteuer auf 1. April 


— 
Die 


1905. eller.) | 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenügung und der Ernteertrag in 
Wurttemberg im Jahr 1905. (Dr. Trüdinger.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1905 
und in den Jahren 1901 — 1905. (Dr. Loſch.) 

1905. 

Die Liebestatigkeit der evangeliſchen Kirche Württembergs von der 
Zeit des Herzogs Chriſtoph bis 1650. I und II. (D. Dr. 
(. Boſſert.) 

Der Wiederaufbau des nach der Nördlinger Schlacht zerſtörten 


Hüttenwerks Königsbronn in den Jahren 1650 —52. (Knapp.) 
Statiſtik über die (Zwangs-⸗Fürſorgeerziehung Minderjähriger in 
Württemberg. r. Schott.) 
Die Veräußerungen von Liegenſchaften in Württemberg in den 
Jahren 1899 — 1903. (Dr. Trüdinger.) 


Inhaltsuberſicht von den letzten 


Zur Geſchichte der Landwirtſchaft auf der Leutkircher Heide. 
merlen.) 


Die Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Vermögen in 
Württemberg in den Jahren 1895 — 1908. (Dr. Trüdinger.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahre 1903. 
(Dr. Loſch.) 

Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen für Württemberg. 
Nr. 2. Feſtgebräuche. (Dr. Kapff.) 

Die Ergebniſſe der gewerblichen Arbeiterſtatiſtik in Württemberg 
vom Jahre 1904. Dr. Schott.) 

Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und der Ernteertrag in 

Württemberg im Jahr 1904. Or. Trüdinger.) 

monatliche und jährliche Verteilung von Temperatur 

Niederſchlag in Württemberg. (Dr. Meyer.) 

Über die Abbildung, welche den wichtigſten württembergiſchen Karten⸗ 
werken zugrunde liegt. (Werkmeiſter.) 


1904. 


Ergebniſſe der ee vom 1. Dezember 1900 im Königs 
reich Württemberg. Dr. Trudinger.) 

Landpoſt in Württemberg. ev. Harſch.) 

direkten Staatsſteuern in der Grafſchaft Wirtemberg. 
Dr. Ernſt.) 


Mitteilungen über 
Nr. 1. r. 


(Küm⸗ 


Die und 


Die 


Die a 
Die J. u. II. 


volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 

Bohnenberger.) 

Beitrage zur Geſchichte Gmünds. (Dr. Klaus.) 

Statiſtik der landwurtſchaftlichen Bodenbenutzung und des Ernte— 
ertrags in Württemberg im Jahr 1902. Dr. Trüdinger.) 

Hilfstafel zur Umrechnung der alteren Höhenbeſtimmungen in Würt— 
temberg auf Normal-Null. C. Regelmann.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs 1901 und 1902. 

Die Ergebniſſe der gewerblichen Arbeiterſtatiſtik in Württemberg 
1902 und 1903. Dr. Schott.) 

Gebrauchsfahigmachung von Sonnenuhren. (br. Sammer.) 


Urkundliche Mitteilungen über das Schulweſen der Reichsſtadt 
Gmund. (Dr. Klaus.“ 


Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte— 


ertrags in Württemberg im Jahr 1903. «Dr. Trüdinger.) 
1903. f 
Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte— 
ertrags in Württemberg im Jahr 1901. (Dr. Trüdinger.) 
Gebilde der Eiszeit in Südweſtdeutſchland. (C. Regelmann.) 


Geſchichte des allgemeinen Kirchenguts in Württemberg. J. u. II. 


(Dr. Hermelink.) 
Das Volksſchulweſen in Stuttgart von der Reformation bis zum 
Anfang des XIX. Jahrhunderts. (Dr. Schmid.) 


Die Leineweberei Leutkirchs. (Kümmerleu.) 
Die Stellung des Weinbaus im landwirtſchaftlichen Anbau Würt⸗ 


tembergs. (Dr. Trüdinger.) 


Inhaber der Chorherru-Pfrunden (1488 — 1802) und die Kom⸗ 
mandeure des Königlichen Ehreninvalidenkorps auf Komburg 
(181 | Muller.) 

Der Stand der Sparkaſſenbücher in Württemberg am 31. Dezember 


Die 


1899 nach dem Beruf der Einleger. Dr. Loſch und Dr. 
Schott.) 
Die Tuberluloſe in Württemberg nach Alter und Beruf in den 
Jahren 1899 — 1901. (Dr. Elben.) 
1902. 


Geſchichtliches und Kulturgeſchichtliches aus Gmund. 


Zur Geſchichte des Nonnenkloſters in Lauffen a. N. 
berg-Schöckingen.) 


Über das Maßweſen und die Maße in der ehemaligen freien Reichs⸗ 
ſtadt Ulm. «Dr. Kölle.) 


Die Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 für das 
Königreich Württemberg. Dr. Loſch.) 


Die Fleiſchteuerung des Jahres 1902 in Württemberg. 


(Dr. Klaus.) 
(Frhr. v. Gais⸗ 


25 Jahrgängen der Württembergiſchen Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 


Zeiten der Sonnen-Auf⸗ und ⸗Untergänge in Württemberg. 
Hammer.) 


(Dr. 


1901. 
Die unter dem Namen Bethe in der Reichsſtadt Schwäbiſch Hall 
erhobene Vermögensſteuer. (Fromlet.) 
Geſchichte des Ritterſtifts Komburg. (Müller.) 
Die Veräußerungen und die Preiſe von Liegenſchaften in Württem⸗ 
berg in den Jahren 1897 und 1898. (Dr. Trüdinger.) 
Rechtsgeſchichtliches aus Gmünd. (Dr. Klaus.) 
Der Dinkel und die Alamannen. Dr. Gradmann.) 
Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1900. 
Der württembergiſche Obſtbau. (Dr. Truͤdinger.) 
Die forſtſtatiſtiſchen Erhebungen im Jahr 1900. ev. Zeller.) 


1900. 

Sammlung volkstümlicher Überlieferungen in Württemberg. 

Zur Baugeſchichte und Topographie von Hirſau. (Dr. Weizſäcker.) 

Zur Verfaſſungs- und Finanzgeſchichte der Reichsſtadt Eßlingen im 
13. und 14. Jahrhundert. (Dr. Diehl.) 

Einige Unterſuchungen über die Militartauglichkeit in Württemberg 
in den Jahren 1889 — 1898. (Dr. Elben.) 

Die Benützung des Bodens in Württemberg nach der Aufnahme 
vom Jahr 1893. (Dr. Bühler.) 

Die Gnadenlehen des Kloſters Adelberg. (Kn app.) 

Statiſtiſche Beiträge zur Frage der landesgejeglichen Unfallverſiche— 
rung der landwirtſchaftlichen Unternehmer und ihrer Familien⸗ 
angehörigen in Württemberg. (Dr. Loſch.) 


Aus Württemberg ſtammende Lehrer an fremden Univerſitäten. 
(Dr. v. Hartmann.) 


Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im 19. Jahrhundert 
und im Jahr 1899. (Dr. Loſch.) 


Die Statiſtik der Zwangsvollſtreckungen in das ene Ver⸗ 
mögen vom Jahr 1899. 


Die Statiſtik der Bodenbenützung und des Ernteertrags im Jahr 1900. 


Der Anbau und die Verarbeitung von Tabak, Zuckerrüben und 
Cichorien in Württemberg. (r. Trüdinger.) 


Merkantilpolitiſches aus Württembergs Herzogszeit. (Dr. Schott.) 


Die Zuverläſſigkeit der Todesurſachenſtatiſtik Württembergs im Ver— 
gleich mit der anderer Staaten. (Dr. Prinzing.) 


Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg. Jahrg. 


1899. 
Über die vormalige Verfaſſung der Yandorte des jetzigen Oberamts 
Heilbronn. (Knapp.) 
Die Forſtner in württembergiſchen Dienſten. (Dr. Baemeiſter.) 


Die Entſtehung des geognoſtiſchen Atlaſſes von Württemberg im 
Maßſtab 1:50 000. (v. Zeller.) 


Kommerzienrat Julius Erhard. (Wagner.) 


Das ehemalige Silberbergwerk Wüſtenroth-Neulautern. 
mann. 


Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1898. 


Pfandſchuldenbewegung in Württemberg im Jahr 1897. 
(v. Zeller.) 


Statiſtik der Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Vers 
mögen vom Jahr 1898. 


Die Brandfalle und ihre Urſachen in Württemberg. 
und Dr. Schmidt.) 


Eine Statiſtik der Arbeiterverhältniſſe in den Staatsbetrieben Würt⸗ 


1900. 


(Laux⸗ 


Die 
Die 


Die 


(v. Zeller 


tembergs. (Dr. Loſch.) 
Die Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags im Jahr 1899. . 


Die Wohnungsfürſorge für die arbeitenden Klaſſen in Württemberg. 
(Dr. Trüdinger.) 


Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg. 


855 Jahrgang 


Inhaltsüberſicht von den letzten 25 Jahrgängen der Württembergifhen Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 


1898. 
Karl Viktor v. Riecke. (v. Zeller.) 


Über die Gradlinigkeit des obergermaniſchen £ 
Haaghof und Walldürn. (Dr. Hammer.) 


Alte Anſichten von Kloſter Weingarten. (Bach.) 
Geſchichte der Lithographie in Württemberg. (Lamparter.) 
Die Viehhaltung in Württemberg nach der Viehzählung vom 1. De⸗ 


zember 1897, mit Berüdfichtigung der Aufnahme vom 14. Juni 
1895. (v. Zeller.) 


Die Kinderarbeit in Württemberg. (Dr. Loſch.) 

Statiſtik der Reichstagswahlen in Württemberg. (Dr. Loſch.) 
Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1897. 
Ernteftatiftit von Württemberg im Jahr 1897. 


Die Statiſtik der Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Ver⸗ 
mögen vom Jahr 1897. 

Der Notſtand im württembergiſchen Unterland im Jahr 1897 und 
die Maßregeln zu feiner Bekämpfung. (Falch.) 

Die Ergebniſſe der Wohnungsſtatiſtik vom 2. Dezember 1895 für 
die 5 größten Städte Württembergs. (Dr. Loſch.) 

Ernteſtatiſtik von Württemberg im Jahr 1898. 

Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg. Jahrg. 1898. 


Die Altersverſorgung der ſtädtiſchen Lohnarbeiter in Stuttgart. 
(Dr. Kettich.) 


Limes es dem 


1897. 
Die Stadtkirche zu Sulz a. N. (Klemm.) 


Überblick über die Entwicklung der Landwirtſchaft in Württemberg 
ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts. (Dr. Dehlinger.) 


Die Blinden im Königreich Württemberg. (Dr. Loſch und Dr. 
Krailsheimer.) 

Die Arbeitslöhne in Württemberg. (Dr. Lo ſch.) 

Die Grabdenkmale in Komburg. (Müller.) | 

Zwei württembergiſche Hauſiergemeinden. (Dr. Trüdinger.) 

Die Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags in Württemberg im Jahr 1896. 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1896. 


Die Statiſtik der Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Ver⸗ 
mögen vom Jahr 1896. 


Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg. Jahrg. 1897. 
Die Stuttgarter Armenbevölkerung im Lichte der Statiſtik. (Dr. 
Rettich.) 
1896. 
Das Dorf Kleinbottwar. (Meißner.) 


Sterblichkeit, Lebensdauer und Todesurſachen der württembergiſchen 
Arzte von 1810 — 1895 und der Arzte überhaupt. (Dr. Wein⸗ 
berg.) 

Die Anfänge der Lebensverſicherung in Württemberg. (Dr. Röß ger.) 

Die Statiſtik der Zwangsvollſtreckungen in das unbewegliche Ver⸗ 
mögen vom Jahr 1895. (Dr. Trüdinger.) 

Die Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags in Württemberg im Jahr 1895. 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1895. 


Die Ergebniſſe der Volkszahlung vom 2. Dezember 1895 für das 
Königreich Württemberg. 


Die Durchſchnittspreiſe von Getreide (Kernen, Gerſte, Haber, Dinkel, 
Weizen, Roggen) in Württemberg in den Jahren 1766—1895. 


Statiſtiſches Handbuch für das Königreich Württemberg. Jahrg. 1896. 
Die Ergebniſſe der Arbeitsloſenſtatiſtik im Dezember 1895. (Dr. 
Rettich.) 
1895. 
Jakob Rammingers Seebuch. (Dr. Hartmann.) 
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Stadt Ulm im 19. Jahrhundert. 
(Wagner.) 


Neue Azimutbeſtimmung in Buſſen, 1894, und hieraus ſich ergebende 
Lage der Dreieckspunkte auf dem Beſſelſchen Ellipſoid. (Dr. Ham⸗ 
mer.) 


Die Wolkenbrüche am 4.—7. Juni 1895. 

Das Schulturnen in Württemberg. (Keß ler.) 

Das Turnen an der Univerſität Tübingen in den 50 Jahren 1845 
bis 1895. (Wüſt.) 

Über Vergletſcherungen und Bergformen im nördlichen Schwarz⸗ 
wald. (Regelmann.) 

Die Arbeiten bei dem K. Statiſtiſchen Landesamt. (v. Zeller.) 


Ergebniſſe der Erhebungen über den Stand der Landwirtſchaft in 
Württemberg 1895. 


Die Fiſchereiverhältniſſe in Württemberg. (Dr. Sieglin.) 
Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1894. 


Die Statiſtik der landwirtſchaftlichen Bodenbenützung und des Ernte⸗ 
ertrags im Jahr 1894. 

Vorläufiges Hauptergebnis der Berufs- und Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 für Württemberg. 

a Handbuch für das Königreich Württemberg. Jahrgang 


— 


1891. 

Regierung und Stände im Königreich Württemberg 1806 — 1894. 
(Dr. Hartmann.) 

über Ortschroniken. Dr. Hartmann.) 

Das Gelehrtenſchulweſen des Herzogtums Württemberg in den 
Jahren 1500 — 1534. Wagner.) 

Die Entwicklung der Bevölkerung Württembergs von 1871 — 1890. 
(Dr. Loſch.) 

Die Geſtaltung der Bevölkerungsverhaltniſſe und die ſteuerliche“ 
Belaſtung der politiſchen Gemeinden Württembergs. (r. Heitz.) 

Die Kettenſchleppſchiffahrt auf dem Neckar. (Harttung.) 

Die württembergiſche Kriminalität. Dr. Rettich.) 

Medizinalbericht von Württemberg für die Jahre 1892 — 
Pfeilſticker.) 

Die Bewegung der Bevölkerung Württembergs im Jahr 1893. 

Die Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. Dezember 1892 im Königs: 
reich Württemberg unter Berückſichtigung derjenigen der außer⸗ 
ordentlichen Viehzählung vom 1. Dezember 1893. 


Die Statiſtik der Bodenbenützung und des Ernteertrags und ihre 
Ergebniſſe für Württemberg im Jahr 1893. 


Statiſtiſches Jahrbuch für das Königreich Württemberg. Jahrgang 1894. 


93. (Dr. 


Ergänzungsbände: 


I. Die Ergebniſſe der Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 im Königreich Württemberg. 
Stuttgart 1898.“ 
III. Die Standorte der Gewerbe Württembergs nach Gemeinden (Gewerbetopographie). 


II. Grundlagen einer württembergiſchen Gemeindeſtatiſtik. 


*) Außerdem: Württembergiſche Gemeindeſtatiſtik. 


Stuttgart 1898 - 1900. 


% 


Stuttgart 1900. 


Zweite Ausgabe nach dem Stand von 1907. Stuttgart 1910. 
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Geſtorbene des Jahres 1917. Von Demfelben . 9 

Württ. Chronik des Jahres 1918. Von Demſelben 

Geſtorbene des Jahres 1918. Von Demſelben 

Württ. Literatur von den Jahren 1915 — 1918. (Mit Nachträgen.) Von Dr. Friedrich Saub. 5 8 

Überſichten über die in den Kalenderjahren 1915 bis 1918 erſchienene periodiſche nfw. Statiſtik aus en Miniſterien, Be 
ſtändiſchen Verhandlungen uſw. werden ſpäter nachgeholt werden. 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſtener für 1916 und 1917. Bearbeitet im Auftrag des Finanzminiſteriums von 
dem Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern ee a ee 

Atitteilungen über volkstümliche e in e Ur. 8. Volaspeikane 1 I. Von Dr. Heinrich Höhn, 
Pfarrer in Onolzheim. 5 5 e 

Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienftes. Von Direktor Dr. 9. Lo ſch . A 

Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. Von K. Bohnen berger 

Der Liegenſchaftsverkehr in Württemberg in den Jahren 1915 bis 1918. Von Dierfinanrat Dr. rrabinger 

Reichevolkswirtſchaftsinventur. Von Direktor Dr. H. Loſch. f Br . 2 8 
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Zur Zahresgeſchichte. 


Württ. Chronik des Jahres 1917. 


4. Januar. In Tübingen wird eine Abteilung für Hirn⸗ 
verletzte eingerichtet. — Handſchreiben des Königs an 
den Vorſtand der Zentralleitung für Wohltätigkeit an⸗ 
läßlich der vor 100 Jahren erfolgten Gründung der 
Zentralleitung. — Dr. ing. Robert Boſch wird zum 
Ehrenbürger der Stadt Stuttgart ernannt. 

10. Januar. Der König überweiſt den vollen Betrag der 
Ständiſchen Jubiläumsſpende von 500 000 % nebſt 
Zinſen dem Verein für Volksheilſtätten in Württemberg 
zur Errichtung einer Lungenheilſtätte für Kinder. — In 
Stuttgart Gründungsverſammlung des Deutſchen Aus: 
landsmuſeums in Gegenwart des Königs. 

11. Januar. An die Stelle des bisherigen Kabinettschefs 
Dr. Frhr. v. Soden tritt der Geh. Legationsrat Frhr. 
v. Neurath. 

12. Januar. Geſamtergebnis des Marineopfertags in Würt⸗ 
temberg 400 000 . 

16. Januar. Der Generalintendant der Hoftheater Baron 
zu Putlitz feiert ſein 25jähriges Dienſtjubelfeſt mit einer 


feſtlichen Veranſtaltung im Hoftheater in Anweſenheit 


des Königs. Baron zu Putlitz wird von der juriftifchen 
Fakultät der Tübinger Hochſchule zum Ehrendoktor er⸗ 
nannt. — Der König ſendet auf die kaiſerlichen Aufrufe 
an das deutſche Volk eine zuſtimmende Drahtung mit 
dem Gelöbnis des Durchhaltens an den Kaiſer, die 
dieſer erwidert. 

19. Januar. Gründung eines Hauptausſchuſſes für die 
Kriegsfürſorge in Württemberg. 

21. Januar. Beginn einer ſtrengen Kältezeit. 

24. Januar. Gründung eines württ, Zweigvereins des 
Kathol. Frauenbunds Deutſchland im Sieglehaus in 
Anweſenheit der Herzogin Robert und des Biſchofs 
Dr. v. Keppler. 

25. Januar. Der Kaiſer verleiht dem König von Würt⸗ 
temberg anläßlich feiner 25 jährigen Zugehörigkeit zum 
Küraſſierregiment Friedrich Eugen von Württemberg 
und zum Leibgardehuſarenregiment den Orden Pour le 
mérite. — Herzog Wilhelm von Urach, bisher Kom⸗ 
mandeur der 26. Inf.⸗Div., wird zum Kommandeur 
eines Armeekorps ernannt. 

27. Januar. Anläßlich des Geburtsfeſtes des Kaiſers 
königliche Gnadenerlaſſe. Der König ernennt den deut⸗ 
ſchen Kronprinzen zum württ. General der Infanterie. 
Württ. Jahrbücher 1917/18. 


29. Januar. Der Unterſee und andere Teile des Boden⸗ 
ſees ſind zugefroren. 

31. Januar. Von der deutſch⸗bulgariſchen Geſellſchaft ver⸗ 
-anftalteter Kunſtabend im Sieglehaus, dem König und 
Königin anwohnen. Bulgariſche Künſtler und Schrift⸗ 
fteller in Stuttgart. — Neuregelung der laufenden Kriegs: 
teuerungszulagen der ſtaatlichen Beamten und Arbeiter 
ſowie der Lehrer mit Wirkung vom 1. Februar. 

1. Februar. Laut Verfügung des Königs ſoll die König⸗ 
Wilhelm⸗Landes ſpende im Betrag von 2 500000 & 
innerhalb eines Zeitraums von 20 Jahren zur Ver⸗ 
teilung kommen. 

5. Februar. Um Kohlen zu ſparen, werden ſämtliche 
Schulen in Stuttgart bis auf weiteres geſchloſſen, in 
der Folge auch die Theater, Sammlungen und die 
Landesbücherei. Auch die Wochengottesdienſte der evang. 
Kirchen Stuttaarts werden vorerſt eingeſtellt. 

10. Februar. Zur Wahrnehmung und Förderung der In⸗ 
tereſſen des württ. Gewerbes und Handels während der 
Kriegs- und Übergangswirtſchaft in der Reichshauptſtadt 
wird der Abg. Lieſching als Vertreter der K. Zentralſtelle 
für Gewerbe und Handel auf dem Gebiet der Kriegs⸗ 
und Übergangswirtſchaft beſtellt mit dem Titel und Rang 
eines Oberregierungsrats. 

12. Februar. Neue Maßnahmen zur Sicherſtellung der 
Volksernährung (Ortsſammelſtellen, örtlicher Kriegsaus⸗ 
ſchuß uſw.). 

16. Februar. Allmähliches Nachlaſſen der ſtrengen Kälte. 
Tauwetter. N 

17. Februar. Der König empfängt den Grafen Khuen⸗ 
Hedervary, der ihm in außerordentlicher Sendung die 
Thronbeſteigung des Kaiſers Karl von Oſterreich anzeigt. 

19. Februar. In Stuttgart zahlreich beſuchter Württ. 
Landfrauentag unter dem Vorſitz der Fürſtin Thereſe 
zu Hohenlohe⸗Waldenburg. 

20. Februar. Das Konſulat der Vereinigten Staaten 
von Amerika in Stuttgart ſtellt ſeine Tätigkeit ein. 
21. Februar. In Stuttgart Gründungsverſammlung der 
neuen Organiſation zur Nahrungsmittelverſorgung (Lan⸗ 

desausſchuß). 

25. Februar. Feiern des Geburtsfeſtes des Königs im 
ganzen Lande. Gnadenerlaſſe. Dankerlaß des Königs 
an die württ. Jugendwehr, ihre Leiter und Führer. 
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28. Februar. Eröffnung der Ausſtellung „Der Haushalt 
im Kriege“ in Stuttgart. 

1. März. Das Feldartillerieregiment König Karl feiert 
im Feld die 100. Wiederkehr feines Stifiungstages. 
12. März Beiſetzung des Grafen Zeppelin auf dem Prag⸗ 
friedhof in Stuttgart in Anweſenheit des Königspaares 
ſowie zahlreicher Vertreter der Fürſtlichkeiten, des Heeres, 

von Städten und Vereini ungen. 

18. März. Trauerfeier Jungdeutſchlands für den Grafen 
Zeppelin. — In Suuttaart Jahresverſammlung des 
Württ. Landesvereins für Kriegerheimſtätten. 

31. März. Zuſammenſchluß der württ. Hilfsvereine zu 
dem einheitlichen Verein „Kriegshilfe Württemberg“. 

2. April. Der König begibt ſich auf den weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 

17. April. Für die ſechſte Kriegsanleihe werden in Würt⸗ 
temberg 555 000 000 & gezeichnet. 

21. April 19. Mai. Der König weilt zum Kuraufent⸗ 
halt in Wiesbaden. 

23. April. Zweiter Kurs für Kriegswohlfahrtspflege in 
Stuttgart. 

27. April. Anläßlich der Grundſteinlegung des Hauſes 
der Freundſchaft in Konſtantinopel Glückwunſchtelegramm 
des Königs an den türkiſchen Vizegeneraliſſimus Enver 
Paſcha in Vertretung des Großveſiers. — Der König 
von Bayern tritt dem Deutſchen Auslandsmuſeum Stutt⸗ 
gart als Ehrenförderer bei. 

28. April. Die Generalleutnants v. Moſer und v. Hof⸗ 
acker werden mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet, 
zugleich in Anerkennung für die Tapferkeit der von ihnen 
geführten württ. Truppen. 

1. Mai. Hundertjährige Jubelfeier der württ. Pionier⸗ 
truppe im Feld und in Ulm. 

6. Mai. In Heilbronn Verbandstag der württ. Bauvereine. 

7. Mai. Oberbürgermeiſter Dr. v. Mülberger in Eßlingen 
ſeiert ſein 25jähriges Amtsjubelfeſt. 

11. Mai. Erſter Sommertag in Stuttgart. 

22. Mai. Tagung des Landesverbands für Jugendfürſorge 
in Stuttgart. | 

2. Juni. Der württ. Staatshaushalt für 1917 jegt die 
Einnahmen auf 122 498 914 %, die Ausgaben auf 
120 990 787 4, die außerordentlichen Ausgaben auf 

5. Juni. Eröffnung der Sitzungen der Zweiten Kammer 
mit Anſprachen des Kammerpräſidenten und des Minifter: 
präſidenten. 

6. Juni. Rede des Finanzminiſters Dr. v. Piſtorius zur 
Eröffnung der Beratung des Staatsvoranſchlags. 

16. Juni. Erklärung des Kultminiſters im Finanzausſchuß 
der Zweiten Kammer über die Ordensfrage, wonach die 
Erörteruna der Frage während des Krieges unerwünſcht iſt. 


20.121. Juni. In der Nacht ein heftiger Erdſtoß in Stutt⸗ | 


gart und Cannſtatt. 


14. Juli. 


25. Juni. Einweihung des württ. Reformationsdenkmals 
von J. Brüllmann an der Hoſpitalkirche in Anweſenheit 
des Königspaares und der Staatsminiſter. — Der König 
erhält vom Kaiſer folgende Drahtung: Soeben iſt Schiff 
vom Stapel gelaufen, welches auf meinen Befehl den 
Namen „Württemberg“ erhalten hat. Möge der Kriege: 
täufling ſeinem Patenlande, deſſen Ruhm durch die 
Heldentaten ſeiner Söhne im hellſten Lichte ſtrahlt, 
immerdar Ehre machen. gez. Wilhelm. 

29. Juni. Starke Gewitter mit Hagel und Regengüſſen 
durchs ganze Land. 

30. Juni. Erſte Verwaltungsratsſitzung des Deutſchen 
Auslandsmuſeums unter dem Vorſitz des Königs. 


1. Juli. Beſuch des Kaiſers und der Kaiſerin von Oſter⸗ 
reich am Stuttgarter Hofe. 

6. Juli. Der griechiſche Generalkonſul in Stuttgart legt 
ſein Amt nieder. 

10. Juli. Beim Staatsminiſter des Außeren findet zu 
Ehren des auf einer Studienreiſe durch Deutſchland 
begriffenen türkiſchen Unterrichtsminiſters Schükri Bey 
ein Frühſtück ſtatt. 

Starke Exploſion in der Feuerwerkfabrik 
Weiffenbach bei Südheim. Tote und Verletzte. — Die 
Landeswaſſerverſorgung hat Anfang des Monats ihren 
Betrieb aufgenommen. 

24. Juli. Zur Erſparung von Heizſtoff wird das Winter⸗ 
halbjahr an der Landeshochſchule vorverlegt (1. Oktober 
bis 2. Februar). 

3. Auguſt. Salutſchießen und allgemeine Beflaggung 
wegen der glücklichen Ereigniſſe auf den Kriegsſchau⸗ 
plätzen in Oſt und Weſt. Der König verleiht dem 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg das Großkreuz des 
Ordens der württ. Krone, dem erſten Generalquartier⸗ 
meiſter General v. Ludendorff das Großkreuz des Mili⸗ 
tärverdienſtordens. 

8. Auguſt. Beſuch des Königs von Bulgarien mit dem 
Kronprinzen Boris und dem Prinzen Kyrill beim K. Hofe 

in Friedrichshafen. 

11. Auguſt. Schluß der Kammertagung. 

19. Auguſt. Tagung der Handelsſchutz⸗ und Rabattſpar⸗ 
vereine Deutſchlands in Stuttgart. 

28. Auguſt. Im Heeresbericht wird die ausgezeichnete 
Haltung württ. Truppen im Kampfe gegen die Eng⸗ 
länder in Flandern hervorgehoben. 

31. Auguſt. Beſuch bulgariſcher Tagesſchriftſteller in Stutt⸗ 
gart. 

4. September. Allgemeine Beflaggung wegen des Sieges 
bei Riga und der Einnahme dieſer Stadt. 

6. September. 100jährige Gedächtnisfeier der Neuſtiftung 
des Seminars Blaubeuren. 

7. September. Der König verleiht dem Reichskanzler 
Dr. Michaelis anläßlich ſeines Beſuchs in Stuttgart das 
Großkreuz des Kronordens. 
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8. September. Kundgebung der Vertreter von Handel 
und Induſtrie Württembergs gegen die Note des Prä⸗ 
ſidenten Wilſon. 

16. September. Feindliche Fliegerangriffe auf Tübingen, 
Freudenſtadt und Stuttgart. 

19. September. Oberhofprediger Prälat D. v. Kolb tritt 
in den Ruheſtand. An ſeine Stelle tritt Hofprediger 
Dr. Hoffmann. 

30. September / 1. Oktober. Fliegerangriff auf Stuttgart. 
3 Tote. 

1./2. Oktober. Wiederholter Fliegerangriff auf Stuttgart. 

2. Oktober. Dritter Fliegerangriff auf Stuttgart. Nie⸗ 
mand verletzt. — Handſchreiben des Königs an General⸗ 
feldmarſchall v. Hindenburg anläßlich ſeines 70. Geburts⸗ 
tags. Flaggenſchmuck der Stadt. 

4. Oktober. Geh. Hofrat Dr. Eduard v. Pfeiffer ſtiftet 
für gemeinnützige, wohltätige Zwecke der Stadt Stutt⸗ 
gart 1 000 000 . 

5. Oktober. Der deutſche Kronprinz meldet dem König, 
daß ſich die württ. Truppen in den Kämpfen bei Verdun 
hervorragend geſchlagen und ganz Vorzügliches geleiſtet 
haben. 

6. Oktober. Die Sammlung für die U:Bootipende hat 
in Württemberg 900 000 erbracht. — Reformations⸗ 
ausſtellung im Landesgewerbemuſeum. 

7. Oktober. Kirchliche Feier des Geburtsfeſtes der Königin. 

20. Oktober. Für die 7. Kriegsanleihe wurden in Würt⸗ 
temberg 500 000 000 % gezeichnet. — Die Konſule von 
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Peru und Coſta Rica in Stuttgart ſtellen ihre Tätig⸗ 
keit ein. 

27. Oktober. Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts 
Stnatsminiſter v. Waldow in Stuttgart. 

31. Oktober. Gedächtnisfeiern aus Anlaß des 400 jährigen 
Reformationsjubiläums. Die theologiſche Fakultät der 
Tübinger Hochſchule ernennt eine Reihe von Ehrendoktoren. 

5. November. Gründung eines württ. Landesausſchuſſes 
für Säuglings⸗ und Kinderpflege in Stuttgart. 

10. November. Eröffnung der vom Deutſchen Auslands: 
muſeum veranſtalteten Kurlandausſtellung in Anweſen⸗ 
heit des Königs und der Königin. 

15. November. Einmalige Teuerungszulage an die ſtaat⸗ 
lichen Beamten ſowie an Geiſtliche und Lehrer für das 
Rechnungsjahr 1917. 

3. Dezember. Juſtizminiſter Dr. v. Schmidlin tritt in 
den Ruheſtand. An feiner Stelle wird Staatsrat Mandry 
Juſtizminiſter. 

5. Dezember. Volkszählung. — Die Zahl der württ. 
Offiziere, die den Orden Pour le mérite tragen, iſt jetzt 
auf 14 geſtiegen. 

10. Dezember. Schweres Straßenbahnunglück am Löwentor. 

17. Dezember. Erſte Verſammlung des neugegründeten 
Vereins „Schwäbiſches Bürgerheim“, E. V. für Be⸗ 
ſchaffung einfachen und gediegenen Hausrats für heim⸗ 
kehrende Kriegsteilnehmer. 

21. Dezember. Der Staatsſekretär des Reichsamts des 
Innern Wirkl. Geh. Rat Wallraff in Stuttgart. 
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Januar 3. Stuttgart: Max Seeger, Kunſtanſtaltbeſitzer. 
(Schwäb. Merk. Nr. 8.) 

5. Stuttgart: Emil Gerhäuſer, Hofrat, Spielleiter 
der K. Hofoper. (Schwäb. Merk. Nr. 8; Staatsanz. 
Nr. 5.) 

10. Stuttgart: Paul Barchet, ſtädt. Rechnungsrat a. D., 
früher Vorſtand der ſtädt. Schulpflege und Stiftungs⸗ 

| verwaltung. (Schwäb. Kron. Nr. 14.) 

15. Wangen i. A.: Karl Stahlecker, Finanzrat, Vor⸗ 
ſtand des Kameralamts. 

16. Stuttgart: Otto Jäger, Oberſtudienrat, vorm. Rektor 
der König⸗Wilhelmsrealſchule. (Staatsanz. Nr. 13; 
Schwäb. Kron. Nr. 25.) 

22. Stuttgart: Erich Schütze, Geheimer Hofrat, lang⸗ 
jähriger Kanzleivorſtand der K. Preuß. Geſandtſchaft 
in Stuttgart. (Staatsanz. Nr. 21.) 

23. Ludwigsburg: Heinrich v. Abel, Oberbürgermſtr. a. D., 
Ehrenbürger von Ludwigsburg, vorm. Landtagsabge⸗ 
ordneter. (Staatsanz. Nr. 19.) f 

28. Langenargen: Hans v. Sonntag, Oberſtleutn. a. D. 
(Staatsanz. Nr. 24; Schwäb. Kron. Nr. 53.) 


| 


Februar 2. Karlsruhe: Guſtavr Schönleber, Profeſſor, 

Landſchaftsmaler. (Schwäb. Merk. Nr. 56.) 

3. Bad Berka: Karl Emil v. Goldmann, Reichsgerichts⸗ 
rat a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 61.) 

4. Stuttgart: Julius v. Biberſtein, Forſtmeiſter in 
Hirſau. (Schwäb. Kron. Nr. 58 u. 61.) 

9. Ulm: Otto Neuſchler, Major. (Staatsanz. Nr. 36; 
Schwäb. Kron. Nr. 71.) 

10. Stuttgart: Wilhelm Wirth, Kommerzienrat. (Schwäb. 
Merk. Nr. 68.) | 

10. Feuerbach: Dr. Oswald Heſſe, Hofrat, Ehrenbürger 
von Feuerbach. (Schwäb. Kron. Nr. 69.) 

13. Stuttgart: Dr. J. J. v. Weyrauch, vorm. Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule und Mitglied der Erſten 
Kammer. (Staatsanz. Nr. 39; Schwäb. Merk. Nr. 76.) 

16. Stuttgart: Emil Höring, Dr. med., Geh. Hofrat, 
früher Oberamtsarzt in Weinsberg. (Schwäb. Kron. 
Nr. 82.) 

18. Stuttgart: Hermann v. Wieſt, Generalmajor a. D., 
zuletzt Kommandeur des Landjägerkorps. (Schwäb. 
Kron. Nr. 82.) 
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18. Stuttgart: Karl Klein, Miniſterialrat im Finanz: 
miniſterium. (Schwäb. Kron. Nr. 82 u. 90.) 

19. Brür in Böhmen: Guſtav Bihl, Regierungsrat, 

| geb. in Künzelsau. (Schwäb. Kron. Nr. 198.) 

19. Heilbronn: Auguſt v. Schuſter, Landgerichtsdirek— 
tor a. D. (Staatsanz. Nr. 44.) 

20. Stuttgart: Ernſt v. Mayſer, Oberlandesgerichts⸗ 
rat a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 85.) 

22. Stuttgart: Karl v. Keeſer, Prälat und General⸗ 
ſuperintendent von Heilbronn. (Staatsanz. Nr. 45; 
Schwäb. Kron. Nr. 88 und 89.) | 

24. Darmſtadt: Dr. Wilhelm Reinhardt, K. Württ. 
Generalarzt. (Schwäb. Kron. Nr. 93.) 

25. Weinsberg: Erwin Hildt, Gutsbeſitzer, Ehrenbürger 
von Weinsberg. (Schwäb. Kron. Nr. 96.) 

27. Ravensburg: Georg Glöggler, Oberſtaatsanwalt. 
(Staatsanz. Nr. 54.) 

27. Im Feld gefallen: Dr. Karl Paulus, ſtaatlicher 
Moorſachverſtändiger. (Schwäb. Merk. Nr. 108.) 
März 4. Stuttgart: Dr. Robert Herdegen, Sanitätsrat. 
5. Hall: Richard Ade, Rechtsanwalt. (Schwäb. Merk. 

Nr. 110.) 

6. Stuttgart: Karl v. Weiſſer, vorm. Senatspräſident 
am Oberlandesgericht. (Staatsanz. Nr. 56; Schwäb. 
Kron. Nr. 109.) 

8. Berlin: Graf Ferdinand v. Zeppelin, General der 
Kavallerie, Mitglied der Erſten Kammer, vielfacher 
Ehrendoktor und Ehrenbürger. (Staatsanz. Nr. 57; 
Schwäb. Merk. Nr. 113 und 116.) 

10. Berlin: Hans Vollmöller, Flugzeugführer 

10. Berlin: Guſtav Klein, Direktor bei der Firma Ro: 
bert Boſch. 

11. Ludwigsburg: Paul Weizſäcker, Rektor a. D., zu⸗ 
letzt in Calw. (Staatsanz. Nr. 60.) 

11. Stuttgart: Hugo Baur, Landgerichtsdirektor a. D. 

12. Heidenheim: Hermann Poppe, Geheimer Kommer: 
zienrat, Ehrenbürger von Heidenheim. 

21. Laupertshauſen OA. Biberach: Schultheiß Krug, 
früher Landtagsabgeordneter für Biberach. 

23. Heilbronn: Max Huber, ev. Stadtpfarrer. 

25. Reutlingen: Dr. Wilhelm Groß, Profeſſor an der 
Oberrealſchule in Reutlingen. 

25. Stuttgart: v. Wagner⸗Frommenhauſen, Ge: 
neralleutnant z. D., Ehrenbürger von Frommenhauſen. 
(Staatsanz. Nr. 75; Schwäb. Kron. Nr. 143.) 

29. Charlottenburg: Freiherr Detlev v. Plato, Ober⸗ 
jägermeiſter a. D. und K. Kammerherr. (Schwäb. 
Kron. Nr. 150.) 

30. Stuttgart: F. Gambs, Oberregierungsrat a. D., 
zuletzt Vorſtand des Amtsoberamts Stuttgart. (Schwäb. 
Kron. Nr. 154.) 

April 3. Im Feld gefallen: Dr. Hans Otto Schaller, 

Kunſthändler und Kunſtſchriftſteller. (Schwäb. Kron. 

Nr. 159; Kalender Schwäbiſche Scholle für 1918.) 
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11. Platzhof bei Ohringen: Rudolf Schmid, Okonomie⸗ 
rat, Mitglied der Erſten Kammer. (Staatsanz. Nr. 84; 
Schwäb. Kron. Nr. 167.) 

16. München: Dr. rer. nat. Alfred Schäuffelen, Mit⸗ 
begründer und Aufſichtsratsmitglied der Verlagsanſtalt 
F. Bruckmann in München. 

21. Stuttgart: Karl v. Streich, Reichsgerichtsrat a. D., 
früher Landtags- und Reichstagsabgeordneter. (Staats⸗ 

Hanz. Nr. 97; Schwäb. Kron. Nr. 186.) 

22. Stuttgart: Gertrud Schleicher, Medizinalrats 
Gattin. (Schwäb. Kron. Nr. 194.) 

22. Stuttgart: Julius v. Diefenbach, Oberregierungs⸗ 
rat a. D., früher Reichstagsabgeordneter. (Staats⸗ 
anz. Nr. 97; Schwäb. Kron. Nr. 187.) 

23. Karlsruhe: Albert Beyerlen, Oberbaurat a. D., 
früher bei der Generaldirektion der Staatseiſenbahnen. 


Mai 1. Stuttgart: Otto v. Bocks hammer, Direktor a. D., 


früher beim Ev. Konſiſtorium. 

1. Kißlegg: Franz Speth, Schultheiß und Landtags⸗ 
abgeordneter für Wangen i. A. 

2. Stuttgart: Hans Freiherr Capler v. Odheim, 
genannt Bautz, Oberſtleutnant, dienſttuender Flügel⸗ 
adjutant des Königs. (Staatsanz. Nr. 104.) 

8. Merklingen: Paul Knapp, Oberkirchenrat, zuletzt 
Dekan in Ulm. (Staatsanz. Nr. 109; Schwäb. Kron. 
Nr. 207.) 

13. Stuttgart: Dr. Guſtav Jaeger, Profeſſor a. D., 
Ehrenbürger von Bürg und Murrhardt. (Staatsanz. 
Nr. 112; Schwäb. Kron. Nr. 223; Monatsblätter des 
Guſtav Jaegervereins.) 

21. Stuttgart: Dr. Auguſt Deahna, Geheimer Hofrat. 
(Staatsanz. Nr. 120; Schwäb. Kron. Nr. 236, 237.) 

27. Gefallen im Feld: Dr. Adolf Fetzer, Profeſſor in 
Gmünd. (Staatsanz. Nr. 126; Schwäb. Kron. Nr. 250.) 

30. Waſſeralfingen: Robert Herzog, Oberbergrat, Vor: 
ſtand des K. Hüttenwerks Waſſeralfingen. (Schwäb. 
Merk. Nr. 253.) 

30. Biberach: Karl Theophil Müller, Stadtſchult⸗ 
heiß a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 249.) 


Juni 3. London: Max Leiſtner, Profeſſor, Leiter des 


deutſchen Liederkranzes in London. (Schwäb. Merk. 
Nr. 301.) 

8. Im Feld gefallen: Dr. Adolf Piſchek, Archivrat. 
(Schwäb. Merk. Nr. 269.) 

8. Riedlingen: Auguſt Kaiſer, Seminarrektor a. D., 
früher in Saulgau. 

10. Friedrichshafen: F. v. Kirn, Oberſteuerrat a. D., 
ſrüher Oberzollinſpektor und Hafendirektor in Fried⸗ 
richshafen. (Staatsanz. Nr. 136.) 

11. Stuttgart: Richard Horkheimer, Kommerzienrat. 

15. Stuttgart: Dr. Karl Rosner, Sanitätsrat. (Schwäb. 
Kron. Nr. 276.) 

16. München: Gertrud Ingeborg Klett, Dichterin. 
(Schwäb. Merk. Nr. 281.) 
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16. Berlin: Dr. Anton Hauber, türkiſcher Dolmetſcher 
im Großen Generalſtab. 

25. Jsny: Albert Bär, Stadtſchultheiß. 

27. Bad Harzburg: Guſtav v. Schmoller, Geh. Rat, 
Prof. a. D. für Volkswirtſchaft in Berlin. (Staats⸗ 
anz. Nr. 149; Schwäb. Merk. Nr. 295; Schwäb. 
Kron. Nr. 301.) | 

27. Stuttgart: Dr. Alfons Bujard, Direktor des ſtädt. 
chem. Laboratoriums. 

Juli 13. Degerloch: Hermann v. Süskind, Senats⸗ 
präſident a. D. (Schwäb. Merk. Nr. 325.) 

15. Stuttgart: Karl Schott, Rechtsanwalt, mehrmals 
Vorſtand des Anwaltvereins, Gemeinderat, Landes⸗ 
vorſ. der Deutſchen Partei. (Schwäb. Kron. Nr. 327.) 

20. Vollmaringen: Joſeph Reiter, kathol. Dekan. 

21. Jsny: Dr. Karl Ehrle, Sanitätsrat. (Beſ. Beilage 
des Staatsanz. Nr. 7; Schwäb. Merk. Nr. 350.) 

28. Stuttgart: Albert v. Funk, Generalmajor z. D., 


Abteilungschef im Kriegsminiſterium. (Staatsanz. 
Nr. 178.) 
29. Ludwigsburg: Hermann Sauter, Reallehrer 


Chormeiſter des Männergeſangvereins Ludwigsburg. 

(Schwäb. Kron. Nr. 360.) 

Auguſt. Im Feld gefallen: Paul Hoffmann, Oberſt⸗ 
leutnant, Kommandeur eines württ. Landſturmregi⸗ 
ments. 

2. Wiesbaden: Dr. phil. und Dr. ing. h. c. Eugen Fiſcher, 

Direktor der Farbwerke Kalle u. Co. in Biebrich a. Rh. 

(Staatsanz. Nr. 188.) 

Mehrerau: Eugenius Notz, Abt des Ziſterzienſer⸗ 

kloſters Mehrerau, geb. in Reichenhofen O A. Leutkirch. 

Stuttgart: Luiſe v. Breitſchwert (bekannt aus 

dem Mörikekreis). 

Deſſau: Dr. Adolf Rümelin, Präſident a. D., lang⸗ 

jähriger Vorſitzender der Anhaltiſchen Oberſchulbehörde. 

(Schwäb. Kron. Nr. 371.) 

9. Stuttgart: Wilhelm Strack v. Weißenbach, Ge 
neralmajor z. D. (Staatsanz. Nr. 188; Schwäb. Kron. 
Nr. 370.) 

10. Schloß Schottenſtein (Oberfranken): Frhr. Max Schott 
v. Schottenſtein, Miniſterpräſident und Kriegs⸗ 
miniſter a. D., General d. J. z. D., Ehrenbürger von 
Ulm. (Staatsanz. Nr. 188; Schwäb. Kron. Nr. 375.) 

20. Gefallen im Feld: Otto Freytag⸗Beſſer, Pro⸗ 
feſſor am Konſervatorium für Muſik in Stuttgart. 
(Schwäb. Merk. Nr. 401.) 

September 7. Stuttgart: Bernhard v. Borke, Oberſt⸗ 
leutnant a. D. 

14. Stuttgart: Dr. Julius Franck, Sanitätsrat. (Schwäb. 
Merk. Nr. 433.) 

18. Freudenſtadt: Chr. Gaiſer, Oberbaurat, vorm. Pro⸗ 
feſſor an der K. Baugewerkeſchule. 

25. Stuttgart: Rudolf Dietelbach, Kunſtbildhauer. 
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Oktober 11. Stuttgart: S. K. Hoheit Herzog Philipp 


von Württemberg. (Schwäb. Merk. Nr. 477.) 

11. Tübingen: Dr. Auguſt v Froriep, VUniverſitäts⸗ 
profeſſor a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 478.) 

14. Owen u. T.: Paul Lang, Stadtpfarrer. 

15. Ludwigsburg: Hugo Seeger, Stadtpfarrer in Zuf⸗ 
fenhauſen. 

15. Stuttgart: Karl Bozenhardt, Geh. Baurat. 

16. Stuttgart: Leopold Elben, Teilhaber und Schrift⸗ 
leiter des Schwäb. Merkur. (Staatsanz. Nr. 243; 
Schwäb. Kron. 485.) 

18. Cannſtatt: Guſtav Herdtle, Profeſſor, Landſchaſts⸗ 
maler. 

18. Stuttgart: Paul Teuffel, Finanzrat a. D., lang⸗ 
jähriger Leiter beim Kruppſchen Gruſonwerk in Mag⸗ 


deburg. 

18. Großengſtingen: Joſeph Grieſer, Monſignore, kath. 
Pfarrer. 

23. Tübingen: Thomas Haller, Kommerzienrat in 
Schwenningen. 


25. Göppingen: Dr. Heinrich Landerer, Hofrat. 

28. Im Feld gefallen: Albert v. Berrer „ Generalleut⸗ 
nant, Führer eines Armeekorps. (Schwäb. Kron. Nr. 516 
und 559.) 


November 4. Marburg: Dr. rer. nat. Max Bauer, Geh. 


Regierungsrat, Profeſſor der Mineralogie und Petro⸗ 
graphie. (Schwäb. Kron. Nr. 521.) 

6. Stuttgart: Hans v. Reiff, Regierungsdirektor. 
(Schwäb. Merk. Nr. 525.) 

7. Degerloch: Franz Piſchek, Profeſſor, früher am 
Konſervatorium für Muſik. (Schwäb. Kron. Nr. 526.) 

11. Cannſtatt: Dr. Konſtantin John, Rektor des Gym⸗ 
naſiums Cannſtatt. (Schwäb. Kron. Nr. 531.) 

11. Stuttgart: Dr. Rudolf Pfleiderer, Münſter⸗ 
pfarrer a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 532.) 

15. Mannheim: Rudolf Frhr. v. Gemmingen⸗Gutten⸗ 
berg⸗Fürfeld. 

15. Im Etappengebiet: Friedrich Weſtmeyer, Landtags⸗ 

abgeordneter. 

Tübingen: Dr. Hermann v. Vöchting, ord. Profeſſor 

der Botanik und Direktor des Botaniſchen Gartens 

der Hochſchule. (Schwäb. Kron. Nr. 555.) 

27. Stuttgart: Hugo v. Baur, Oberſt z. D. (Schwäb. 
Kron. Nr. 558.) 

27. Stuttgart: Theodor Ott, Oberbaurat, Mitglied der 
Generaldirektion der Staatseiſenbahnen. (Schwäb. 
Kron. Nr. 560.) 


de 
2 


Dezember 5. Ludwigsruhe bei Langenburg: Theodor Stie⸗ 


ren, Okonomierat. 

5. Stuttgart: Emil v. Rheinwald, 
gerichtsrat. 

5. Cannſtatt: Dr. Karl Jetter, früher Ephorus in Urach. 
(Schwäb. Kron. Nr. 572.) 


Oberlandes⸗ 


VI Württ. Chronik des Jahres 1918. 


14. Stuttgart: Otto v. Burger, Direktor a. D. (Schwäb. 
Merk. Nr. 585.) 

19. Stuttgart: Oskar v. Finckh, Oberſt z. D. 

19. Winnental: Dr. Heinrich v. Kreuſer, Obermedizinal⸗ 
rat, Vorſtand der Heilanſtalt Winnental. (Schwäb. 
Kron. Nr. 596 und 607.) 


23. Urach: Dr. Richard Klüpfel, Sanitätsrat. (Schwäb. 
Kron. Nr. 603.) 

24. Stuttgart: Auguſt Scharrer, Kommerzienrat. 

24. Heilbronn: Karl Schäuffelen, Fabrikant. (Schwäb. 
Kron. Nr. 604.) 

27. Stuttgart: Wilhelm Kurtz, fr. Glockengießer. 
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Januar 1. Der Miniſterpräſident begibt ſich zur Teilnahme 
an den Verhandlungen des Bundesratsausſchuſſes für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten nach Berlin. 

Januar 8. Als Nachfolger Weſtmeyers im Landtag wird 
der Backmeiſter Friedrich Manz zum Eintritt in die 
Ständeverſammlung berufen. 

Januar 10. Vom Stadtſchultheißenamt wird in Stuttgart 
bis auf weiteres die Heizung der Zuſchauerräume in 
Theatern und Lichtſpielhäuſern verboten. Ebenſo dürfen 
Säle für Konzerte, Vorträge uſw. nicht geheizt werden. 

Januar 16. Hochwaſſer des Neckars. 

Januar 20 und 21. Veranſtaltungen der Vaterlandspartei 
in Stuttgart und Cannſtatt werden durch radikale Ele⸗ 
mente geſtört. Der ſtellvertr. kommandierende General 
unterſagt alle öffentlichen Verſammlungen im Stadt⸗ 
direktionsbezirk Stuttgart, in den Oberamtsbezirken Stutt- 
gart Amt, Cannſtatt, Ludwigsburg und Eßlingen, die 
der Erörterung politiſcher oder militäriſcher Angelegen⸗ 
heiten dienen, ohne Unterſchied der Parteirichtung bis auf 
weiteres. 

Januur 27. Aus Anlaß des Geburtstags des Kaiſers 
wird vom König Löſchung gewiſſer Vermerke in den 
Strafregiſtern verfügt. 

Januar 30. Geheimrat v. Payer reiſt nach Berlin, um 
ſein Amt als Stellvertreter des Reichskanzlers anzu⸗ 
treten. — Der König empfängt den neu ernannten perſi⸗ 
ſchen Geſandten Huſſein Kuli in Antrittsaudienz. 

Februar 2. Der König ſpricht den Wunſch aus, ſeinen 
70 ſten Geburtstag dem Ernſt der Zeit entſprechend nur 
durch ernſte Feiern und Zuſammenkünfte, nicht durch 
feſtliche Veranſtaltungen begehen zu wollen. 

Februar 8. Der König von Bayern trifft zum Beſuch 
beim König ein. Am 10. trifft der bayriſche Miniſter⸗ 
präſident Ritter von Dandl zu ſeinem Antrittsbeſuch beim 
württ. Hof ein. 

Februar 15 und 16. In Stuttgart ſüddeutſche Städtekon⸗ 
ferenz über die Hausbrandverſorgung für 1918. 

Februar 23. Die Hindenburggabe aus Anlaß des 70 ſten 
Geburtstags des Generalfeldmarſchalls (für Soldaten⸗ 
heime, Kriegsgefangenenfürſorge) hat in Württemberg 
103 459 & ergeben. 

Februar 23. Gemeinſames Abendeſſen der Altersgenoſſen 


des Königs im Stadtgartenſaal in Anweſenheit des 
Königs. 

Februar 25. Feſtgeläut zum Geburtstag des Königs am 
Sonntag, den 24. Februar. Am Geburtstag ſelbſt Flieger⸗ 
huldigung durch ein Geſchwader von 20 Flugzeugen, 
Pfadfinderhuldigung, Begnadigungen. — Kriegsminiſter 
von Marchtaler wird zum Generaloberſt ernannt. 

Februar 27. Zuſammentritt der Zweiten Kammer. 

Februar 28. Exploſion in der Pulverfabrik Rottweil. 3 Tote. 

März 1. In Stuttgart zweiter württ. Landfrauentag unter 
dem Vorſitz der Fürſtin Thereſe von Hohenlohe⸗Waldenburg. 

März 5. Beſuch des Königs von Sachſen beim württ. 
Hof. — Anläßlich des Friedensſchluſſes mit Rußland 
Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem König. 

März. 7. Zwiſchen der Heeresverwaltung und der Daimler⸗ 
Motorengeſellſchaft in Stuttgart⸗ Untertürkheim find Miß⸗ 
helligkeiten entſtanden. Der Leitung der Firma wird 
eine militäriſche Aufſicht beigeordnet. 

März 10. Feindlicher Fliegerangriff auf Stuttgart, Eßlingen 
und Umgebung. 

März 16. Eröffnung der Frühjahrsſchau des Stuttgarter 
Künſtlerbundes. 

März 20. Kultminiſter Dr. v. Habermaas tritt in den 
Ruheſtand, Staatsminiſter des Innern Dr. v. Fleiſch⸗ 
bauer wird Kultminifter, Miniſterialdirektor Dr. v. Köhler 
Miniſter des Innern. 

März 25. Auf die Nachrichten von der Weſtfront hin 
Beflaggung, Viktoriaſchießen, Schulfeiern. — Telegramm 
des Kaiſers an den König mit Anerkennung der Leiſtungen 
der württ. Truppen. 

April 15. Die Geſamtzeichnung auf die Ste Kriegsanleihe 
in Württemberg beträgt 619 Millionen, der höchſte bis⸗ 
her erreichte Betrag. — Das Ergebnis der Reformations⸗ 
dankſammlung in Württemberg beläuft ſich auf 568 115 4. 

April 29. Schweres Fährenunglück bei Eßlingen. Über 
20 Tote. 

Mai 10. Die Schloßmühle in Urach brennt ab. 

Mai 13. Hundertjahrfeier der Württ. Sparkaſſe. 

Ma 15 ff. Beſprechungen über das parlamentariſche Re⸗ 
gierungsſyſtem in der Zweiten Kammer; der Miniſter⸗ 
präſident lehnt es ab, da es auch in Nr Kammer keine 
Mehrheit finden werde. 
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Mai 21. An Stelle des Generalmuſikdirektors v. Schillings 
wird Muſikdirektor Buſch von Aachen als Hofkapellmeiſter 
an das Stuttgarter Hoftheater berufen. 

Mai 23. Kriegsminiſter Generaloberſt von Marchtaler wird 
zum Ehrenbürger der Stadt Ulm ernannt. 

Ma 28. Die Forſchungsſtelle für Textilſtoffe an den Textil⸗ 
anſtalten in Reutlingen wird zum ſelbſtändigen Inſtitut 
erhoben unter dem Namen: Deutſches Forſchungeinſtitut 
für Textilinduſtrie. 

Mai 29. Die Inbetriebnahme der Landeswaſſerverſorgung 
wird im Staatsanzeiger mitgeteilt. 

Juni 8. Die vom K. K. Kriegspreſſeamt veranſtaltete 
Iſonzoausſtellung wird in Anweſenheit des Königspaares 
im Kunſtgebäude eröffnet. 

Juni 15. Staate ſekretär von Kühlmann in Stuttgart. 

Juni 22. Bei der Landtagserſatzwahl für Rottweil wird 
Dr. Etter in Schwenningen (nationalliberal) gewählt. 

Jun 26. Erſte Mitgliederverſammlung des Südweſtdeutſchen 
Kanalvereins für Rhein, Donau und Neckar. 

Inli 1. Das Land wird mehrere Wochen von einer Grippe 
epidemie heimgeſucht. 

Juli 6. Generalleutnant von Grävenitz wird zum dienſt⸗ 
tuenden Generaladjutanten ernannt. 

Juli 19 und 20. Fliegerangriffe auf Oberndorf. 

Juli 20. Bei der Erſatzwahl zweier ritterſchaftlicher Mit⸗ 
glieder für die erſte Kammer werden Geh. Legationsrat 
Frhr. Konrad von Gültlingen und Hofmarſchall a. D. 
Wilhelm von Viſcher⸗Ihengen gewählt. 

Inli 23. Jahrhundertfeier des Stuttgarter Königin⸗Katharina⸗ 
ſtiits. 

Juli 25. Der Chef des preußiſchen Kriegsamts General⸗ 
major Scheüch in Stuttgart. 

Juli 28. 50 jähriges Jubiläum der Straßenbahnen in 
Stuttgart. ö 

Juli 30. Die Zweite Kammer ſtimmt mit allen gegen die 
drei Stimmen der unabhängigen Sozialdemokraten der 
Verlängerung der Landtagsperiode um ein Jahr zu. 

Juli 31. In der Nacht vom 30. auf 31. Juli Fliegeran- 
griff auf Stuttgart. Auch im Enztal werden einige 
Bomben abgeworfen. — In der Erften Kammer wird 
an Stelle des aus Geſundheitsrückſichten zurücktretenden 
Staatsrats von Buhl Staatsrat von Kern einſtimmig 
zum erſten Vizepräſidenten gewählt In der Zweiten 
Kammer wird der Staatshaushaltsplan mit allen gegen 
die drei Stimmen der unabhängigen Sozialdemokraten 
angenommen. 


Auguſt 1. Aufruf des Königs an die württ. Truppen mit 


Dank für ihre Tapferkeit und Ausdauer und warmer 
Anerkennung aller, die in der Heimat ihre Kraft für 
das Vaterland einſetzen. — Vertagung des Landtags. — 
Laubheuſammeln durch die Schüler. Einführung 4fleiſch⸗ 
loſer Wochen in den Monaten Auguſt bis Oktober. 


Auguſt 16—20. Deutſche Geſellſchaft für Gartenkunſt in 


Stuttgart. 


VII 


Auguſt 27. Der neue Obertürkheimer Bahnhof wird in 
Betrieb genommen. Großfeuer in Göppingen. 

September 12. Vizekanzler von Payer ſpricht im Saal 
des Bürgermuſeums. 

September 15. Fliegerangriff auf Stuttgart. 11 Opfer. 

Seplember 22. Hundertjahrfeier des Heilbronner Sing⸗ 
kranzes. — Schwüäbiſche Koloniſten aus Südrußland 
weilen zu Studienzwecken in Stuttgart. 

September 24. Mit Rückſicht auf die ſeit der letzten Feſt⸗ 
ſetzung der Teuerungszulagen für Beamte, Penſionäre 
und Arbeiter weiter fortgeſchrittene Teuerung hat die 
Staatsregierung die Reichung einer auf 1. Oktober 1918 
zahlbaren einmaligen Kriegszulage für 1918 beſchloſſen. 


Oktober 3. Vom Armecoberbefehlshaber General v. Below 
trifft beim König nachſtehendes Telegramm ein: Euer 
Königlichen Majeſtät melde ich alleruntertänigſt, daß Euer 
Majeſtät tapfere 26. Reſervediviſion unter der kraftvollen 
Führung des Generalleutnants v. Fritſch ſich geſtern 
wiederum ganz hervorragend und vorbildlich geſchlagen 
hat. Nachdem ſie um die Monatswende trotz herber 
Verluſte der eherne Wall geweſen war, an dem alle 
Maſſenangriffe längs der Arras⸗Cambrai⸗Straße ſcheiter⸗ 
ten, hat ſie, in den letzten Tagen wieder am Brenn⸗ 
punkt des gewaltigen Ringens eingeſetzt, in zähem Aus: 
harren durch ſchneidigen Gegenſtoß die oft bedrohte Lage 
immer wieder hergeſtellt, dem Feinde gewaltige Verluſte 
zugefügt und uns den Beſitz der wichtigen Stadt Cambrai 
geſichert. Das vorbildliche tapfere Verhalten Euer 
Majeſtät kampferprobter 26. Reſervediviſion am 29. Sep⸗ 
tember wage ich alleruntertänigſt ganz beſonderer Aner⸗ 
kennung zu empfehlen. — Vom Korpsführer General 
v. Kleiſt iſt nachſtehendes Telegramm beim König ein⸗ 
gelaufen: „Eurer Majeſtät melde ich alleruntertänigſt, 
daß die mir unterſtellte 2. (württ.) Landwehrdiviſion unter 
Führung des Generals Franke ſich in den letzten Groß⸗ 
kämpfen in den Argonnen durch beſondere Tapferkeit 
und Unerſchrockenheit ausgezeichnet und weſentlich dazu 
beigetragen hat, daß der Durchbruchsverſuch des Feindes 
vereitelt wurde. 

Oktober 11. Der Kaiſer verleiht dem Kriegsminiſter General: 
oberſt von Marchtaler den Schwarzen Adlerorden. 

Oktober 19. Der König beauftragt den Juſtizminiſter, ihm 
Perſonen, die wegen politiſchen Verbrechen und Ver⸗ 
gehen (insbeſondere wegen Straftaten aus Anlaß von 
Streiks, Straßenkundgebungen, Lebensmittelunruhen ufm.) 
verurteilt ſind, in weitem Umfang zur Begnadigung vor⸗ 
zuſchlagen. — 50 jähriges Jubiläum des Vereins für 
Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung. 

Oktober 20. Die Oberkirchenbehörde ordnet für die ev. 
Kirchen des Landes einen außerordentlichen Bettag an. 

Oktober 23. Wegen ungewöhnlich hohen Krankenſtandes 
(Grippe) beim Poſtſcheckamt muß der Poſtſcheckverkehr 
eingeſchränkt werden. 
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Oktober 24. Die Regierung tritt mit Vertretern der Par⸗ 
teien in Fühlung wegen der Rückwirkung der im Reich 
eingetretenen innerpolitiſchen Bewegungen. 

Oktober 30. Die unabhängigen Sozialdemokraten halten 
unter ſtarkem Andrang die erſte Verſammlung ſeit Aus⸗ 
bruch des Kriegs. Reichtagsabg. Vogtherr ſpricht. Nach⸗ 
her finden Kundgebungen ſtatt. 

November 1. Beſprechungen innerhalb der Volkspartei und 
der Nationalliberalen Partei über die politiſche Lage. 

November 4. Von der Arbeiterſchaft der Daimler-Werke 
in Untertürkheim und einiger anderer Werke, die heute 
feiern, ziehen einige tauſend Perſonen, darunter viele 
Frauen, Mädchen und junge Burſchen, auf den Schloß— 
platz, wo ein Führer der Unabhängigen Sozialdemokratie 
eine Anſprache hält. Der Zug bewegt ſich vor das 
Miniſterium des Innern, und eine Abordnung der 
Arbeiter bittet um Gehör, das vom Miniſter des Innern 
gewährt wird. Dieſer erklärt, die Vermutung der Ar: 
beiterſchaft, daß die Waffenſtillſtandsbedingungen unſerer 
Feinde, obgleich an Deutſchland mitgeteilt, der Bevölkerung 
vorenthalten werden, für grundlos und behält ſich gegen: 
über dem von den Erſchienenen vorgetragenen Programm 
die Entſchließung über die Erteilung einer Antwort vor. 
Die Menge zerſtreut ſich darauf. Nachmittags bilden 
ſich von neuem Anſammlungen an verſchiedenen Orten 
der Stadt. Gewaltſamkeiten fallen keine vor. 

November 4. Der landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim 
wird vom König auf den 20 November, den Tag ihres 
100 jährigen Beſtehens, das Recht gewährt, die Würde 
eines Doktors und eines Ehrendoktors der Landwirtſchaft 
auf Grund der Promotionsordnung zu verleihen. 

November 7. Laut Staatsanzeiger haben ſämtliche Mit: 
glieder des Staatsminiſteriums ihre Amter in die Hände 
des Königs zurückgelegt und um ihre Entlaffung gebetene 
Hierauf werden Miniſterpräſident Dr. Frhr. v. Weiz⸗ 
ſäcker, der Staatsminiſter des Kirchen: und Schulweſens 
Dr. v. Fleiſchhauer und der Staatsminiſter der Juſtiz 
Mandry, ihrem Anſuchen gemäß ihrer Amter enthoben 
und Ob. Reg. Rat Lieſching mit den Geſchäften des Prä— 
ſidenten des Staats miniſteriums, des Staatsminiſters der 
Juſtiz und des Staatsminiſters der Auswärtigen Ange— 
legenheiten, Politiſche Abteilung, Reg. Dir. Dr. v. Hieber 
mit den Geſchäften des Staatsminiſters des Kirchen- und 
Schulweſens, Generalſtaatsanwalt Dr. v. Kiene mit den 
Geſchäften des Staatsminiſters der Ausw. Angelegen: 
heiten, Verkehrsabteilung, und Dr. Lindemann mit den 
Geſchäften des neu zu errichtenden Miniſteriums für 
Demobiliſation betraut. Der Staatsminiſter des Innern 
Dr. v. Köhler und der Staatsminiſter der Finanzen 
Dr. v. Piſtorius werden in ihren bisherigen Amtern 
beſtätigt. 

November 8. Das Ergebnis der neunten Kriegsanleihe in 
Württemberg beträgt 448 Millionen (achte Kriegsanleihe 
619 Millionen). 


November 9. Generalſtreik der Arbeiter von Stuttgart und 


Umgebung. Verſammlungen auf dem Schloßplatz, im 
Schloßhof, um das Kaiſer⸗Wilhelm⸗ und Schillerdenkmal. 
Anſprachen der Führer der Mehrheitsſozialdemokratie und 
der Unabhängigen Sozialdemokratie. Umzüge durch die 
Stadt. Die Menge dringt in die Kaſernen ein, wo ſich 
viele Soldaten ihr anſchließen; auf den Kaſernen 
werden rote Fahnen gehißt. Ebenſo dringen einzelne 
Gruppen in den Wilhelmspalaſt ein, auf dem eben: 
falls die rote Fahne gehißt wird. Die Soldaten 
entfernen die Reichskokarde von den Mützen. Offi⸗ 
zieren werden Kokarden, Achſelſtücke, Waffen abge⸗ 
nommen. Es wird ein Soldatenrat gebildet, der für 
Ruhe und Ordnung ſorgen will. Nachmittags erſcheint 
eine Kundgebung des Miniſteriums Lieſching, wonach der 
König die Einberufung einer konſtituierenden Landesver⸗ 
ſammlung angeordnet hat, die durch allgemeine gleiche, 
direkte, geheime Wahl der württ. Staatsangehörigen über 
24 Jahre beiderlei Geſchlechts gebildet werden ſoll. Die 
Mehrheit des Volkes ſoll ſomit in die Lage verſetzt werden 
über die künftige Regierungsform die Entſcheidung zu 
treffen. Der König ſpricht aus, daß ſeine Perſon nie⸗ 
mals ein Hindernis einer von der Mehrheit des Volkes 
gewünſchten Entwicklung ſein werde. — In der Nacht 
erſcheint eine Kundgebung, wonach ſich eine provisoriſche 
Regierung gebildet habe und die Republik erklärt ſei. 
Dem „Arbeitsausſchuß,“ der zunächſt die Vertretung des 
Volkes bildet und aus Arbeiter⸗ und Soldatenrat, den 
freien Gewerkſchaften, der ſozialdemokratiſchen Partei beider 
Richtungen berufen iſt, ſtellt ſich General von Ebbing⸗ 
haus zur Aufrechterhaltung der öffentl. Sicherheit und 
Durchführung der erforderl. Maßnahmen zur Verfügung. 
Der proviſoriſchen Regierung gehören an W. Blos als 
Miniſterpräſident, A. Crispien für das Innere, B. Hey⸗ 
mann für Kirchen⸗ und Schulweſen, Lieſching für Finanz: 
weſen, Kiene für Juſtiz, Baumann für Ernährungsweſen, 
Lindemann als Arbeitsminiſter und Offizierſtellvertreter 
Schreiner als Kriegsminiſter. 


November 14. Der Vorſitzende der proviſoriſchen Regierung 


Blos erläßt folgenden Aufruf „an das württ. Volk“: 

Die deutſche Revolution hat ſich vollzogen, und das 
Volk hat die Bahn für eine freiheitliche Neugeſtaltung 
der Dinge freigemacht. Überall bilden ſich Arbeiter und 
Soldatenräte und ſozialdemokratiſche Regierungen, um 
das große Werk der ſozialen und wirtſchaftlichen Neuge⸗ 
ſtaltung Deurſchlands gemeinſam in großem Stil durch⸗ 
zuführen. Die neue württembergiſche Regierung wird 
ſich mit aller Entſchiedenheit den andern neuen Regierungen 
in Deutſchland, namentlich der Reichsregierung in Berlin, 
anſchließen und gleichen Schritt mit ihnen halten. Sie 
wird mit den Arbeiter⸗ und Soldatenräten einmütig zu⸗ 
ſammenwirken. Sie werden das große Werk nu beſtens 
fördern, indem ſie die Wünſche und Intereſſen des 
arbeitenden Volkes nachdrücklich zur Geltung bringen. 


Württ. Chronik des Jahres 1918. | IX 


Die tiefgreifenden ſozialen Reformen, die in Angriff 
zu nehmen ſind, können nicht ohne engen Zuſammenſchluß 
mit den anderen Regierungen durchgeführt werden. Die 
große Nationalverſammlung, die von der Reichsregierung 
einberufen werden ſoll, wird endlich die Einheit Deutſch⸗ 
lands, die 1848 nicht erreicht werden konnte, zuſtande 
bringen. Die württembergiſche Landesvertretung wird 
dem Lande eine neue Verfaſſung bringen, die der hiſto⸗ 
riſchen Entwicklung und der Eigenart des Landes entſpricht. 
Das Zuſammenwirken dieſer beiden Körperſchaften wird 
unſrem Volke die politiſche und ſoziale Neugeſtaltung 
ſchaffen, die in den Forderungen der Zeit begründet ſind. 

Die großen politiſchen, ſozialen, finanziellen und ſonſtigen 
Maßregeln, deren wir bedürfen, erfordern Zeit. Im 
Augenblick nehmen die Sorge für die Volksernährung 
und die mit dem Rückmarſch der Armee verbundenen 
Schwierigkeiten die Regierung in erſter Linie in Anſpruch. 
Die württembergiſche Regierung wird in kürzeſter Friſt 
eine umfaſſende, in Vorbereitung befindliche Amneſtie 
durchführen. Den Beſchluß der Reichsregierung, be⸗ 
treffend die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages, 
wird ſie gleichfalls ſo raſch als möglich zur Durchführung 
bringen. 

Der württembergiſche Geſandte in Berlin hat ſein 
Amt niedergelegt. Die Geſchäfte werden dort proviſoriſch 
fortgeführt und es wird für einen geeigneten Erſatz ge⸗ 
ſorgt werden, damit die Verbindung mit der Reichs⸗ 
regierung gewahrt bleibt, nachdem Reichstag und Bundes⸗ 
rat, wie es ſcheint, zur Zeit außer Wirkſamkeit getreten 
ſind. 

Die gegenwärtige Entwicklung der Dinge wird zu 
einem bisher nicht gekannten Zuſtand der Freiheit und 
Wohlfahrt des geſamten Volkes führen, wenn ſie nicht 
durch Uneinigkeit geſtört wird. Die proviſoriſche Regierung 
erläßt eine allgemeine Amneſtie. 


November 13. Große Maſſenverſammlungen der bei der 


proviſoriſchen Regierung beteiligten bürgerlichen Parteien. 


November 16. Um der proviſoriſchen Regierung die Weiter: 


führung der Geſchäfte im Intereſſe der Aufrechterhaltung 
der Ordnung Ruhe und Sicherheit des Landes zu er— 
leichtern, entbindet der König alle diejenigen, die ihm in 
ihrem Dienſteid Treue und Gehorſam geſchworen haben, 
von dem hiedurch ſeiner Perſon gegenüber eingegangenen 
Verpflichtungen. — An Stelle des bisherigen Kriegs: 
miniſters bei der proviſoriſchen Regierung Schreiner wird 
Vizefeldwebel Ulrich Fiſcher Leiter des Kriegsweſens. 


November 17. Generalintendant Baron zu Putlitz legt 


die Leitung des Landestheaters nieder. Vom Kultminiſter 
wird bis auf weiteres Geh. Intendanzrat Stephany mit 
der Leitung des Theaters beauftragt. 


November 19. Die proviſoriſche Regierung beſchließt eine 


militäriſche Amneſtie. 


November 21. Das ſtellvertretende Generalkommando wird 


dem Kriegsminiſterium unterſtellt. 
Württ. Jahrbücher 1917/18. 


November 29. Der geſchäfts führende Ausſchuß der national: 


liberalen (deutſchen) Partei Württembergs beſchließt den 
Beitritt der württ. nationalliberalen Partei als Ge⸗ 
ſamtheit zu der neuen demokratiſchen Partei. 


November 30. Der König erläßt folgende Erklärung: 


An das Württemberger Volk! 

Wie ich ſchon erklärt, fol meine Perſon niemals ein 
Hindernis ſein für die freie Entwickung der Verhältniſſe 
des Landes und deſſen Wohlergehen. 

Geleitet von dieſem Gedanken, lege ich mit dem heutigen 


Tage die Krone nieder. 


Allen, die mir in 27 Jahren treu gedient oder mir 
ſonſt Gutes erwieſen haben, vor allem auch unſern 
heldenmütigen Truppen, die durch vier Jahre ſchwerſten 
Ringens mit größtem Opfermut den Feind vom Vater⸗ 
lande ferngehalten haben, danke ich aus Herzensgrund, 
und erſt mit meinem letzten Atemzuge wird meine Liebe 
zur teuren Heimat und ihrem Volke erlöſchen. 

Ich ſpreche hiebei zugleich im Namen meiner Gemahlin, 
die nur ſchweren Herzens ihre Arbeit zum Wohle der 
Armen und Kranken im bisherigen Umfang niederlegt. 

Gott ſegne, behüte und ſchütze unſer geliebtes Württem⸗ 
berg in alle Zukunft! | 

Dies mein Scheidegruß. 

Bebenhauſen, den 30. November 1918. 

Wilhelm. 
Darauf ergeht von der proviſoriſchen Regierung die 


folgende Kundgebung: 


Die proviſoriſche Regierung nimmt den Thron⸗ 
verzicht des Königs entgegen. Eine Thronfolge im Sinn 
87 der württembergiſchen Verfaſſungsurkunde iſt nach 
den durch die Umwälzung vom 9. November geſchaffenen 
Verhältniſſen ausgeſchloſſen. 

Die proviſoriſche Regierung dankt im Namen des 
Volkes dem Könige, daß er in allen ſeinen Handlungen 
von der Liebe zur Heimat und zum Volke getragen war 
und daß er durch ſeinen freiwilligen Verzicht dazu beige⸗ 
tragen hat, die Bahn für die freiheitliche Entwicklung 
zu ebnen. Das württembergiſche Volk vergißt nicht, daß 
der König mit ſeiner Gemahlin in Werken der Nächſten⸗ 
liebe ſtets edel und hilfreich gehandelt hat. — Der König 
nimmt anläßlich ſeines Thronverzichts den Namen und 
Titel eines Herzogs zu Württemberg an. — Als erſtes 
der hieſigen Regimenter kehren die Königsdragoner, feſt⸗ 
lich empfangen, aus dem Felde zurück. 


Dezember 3. Die proviſoriſche Regierung veröffentlicht die 


Wahlordnung für die verfaſſunggebende Landesverſamm⸗ 
lung, die aus 150 Abgeordneten beſtehen ſoll und mittels 
Verhältniswahl gewählt wird, wobei das Land einen 
einheitlichen Wahlbezirk bildet. Wahlberechtigt ſind alle 
Deutſchen männlichen und weiblichen Geſchlechts einſchließ⸗ 
lich Militärperſonen, die am Wahltag das 20. Lebensjahr 
vollendet haben. Die Wahl ſoll am 26. Januar 1919 


ſtattfinden. 
II 
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Dezember 4. Der frühere Reichstagsabgeordnete für Stutt⸗ 
gart Karl Hildenbrand wird zum württ. Geſandten in 
Berlin ernannt. 


Dezember 8. Empfang des aus dem Feld zurückgekehrten 
Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 119. 


Dezember 9. Landesverſammlung der Arbeiterräte Würt⸗ 
tembergs. 


Dezember 11. Die Wahl zur verfaſſunggebenden württ. 
Landes verſammlung wird durch Erlaß der Regierung auf 
12. Januar 1919 vorverlegt. — Tagung der Soldatenräte 
Württembergs in Stuttgart. — Erlaß der Miniſterial⸗ 
abteilung an- die Schulvorſtände, betr. die ſelbſtändige 
Beteiligung der Schüler und Schülerinnen am Leben der 
Schule. 

Dezember 12. Den Beamten, Penſionären und Staatsar⸗ 
beitern wird eine zweite einmalige Kriegszulage für das 
Rechnungsjahr 1918 in der Höhe der auf 1. Oktober 
ausbezahlten bewilligt. | 

Dezember 13. Infolge des Thronverzichts des Königs iſt 
für die ev. Kirche eine neue Kirchenregierung nötig ge: 
worden. Sie iſt, wie jetzt mitgeteilt wird, am 28. November 


in Wirkſamkeit getreten und beſteht aus Konſiſtorialprä⸗ 
ſident Dr. v. Zeller (Vorſitz), Prälat D. v. Planck, 
Prafident der Landesſynode Dr. v. Haffner. Staatsrat a. D. 
v. Moſthaf und Stadtdekan Oberkirchenrat D. Traub. 

Dezember 14. Verſammlung von Arbeitsloſen auf dem 
Schloßplatz, bei der u. a. mitgeteilt wird, die Regierung 
habe die täglichen Unterſtützungsſätze für Verheiratete 
auf 10 &, für Ledige auf 8 & feſtgeſetzt. 

Dezember 20. Einzug des 7. württ. Infanterie⸗Reg. Nr. 125 
in Stuttgart mit Begrüßung und Empfang 

Dezember 24. Die proviſoriſche Regierung erklärt ſich be⸗ 
reit, auf dem Schönenberg bei Ellwangen, im Weggental 
bei Rottenburg und in Weingarten Niederlaſſungen von 
Redemptoriſten und Franziskanern zuzulaſſen. 

Dezember 27. und 28. In Stuttgart findet eine Aus⸗ 
ſprache der Regierungen von Bayern, Württemberg, Baden 
und Heſſen ſtatt, in der einmütig beſchloſſen wird, 
künftig gemeinſam hinzuwirken auf: 1. Neueinrichtung des 
Reichs auf bundesſtaatlicher Grundlage. — 2. Schaffung 
einer aktionsfähigen Reichsregierung und Nationalner⸗ 
ſammlung. — 3. Schleunige Herbeiführung des Friedens 
für das Deutſche Reich. 
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Geſtorbene des Jahres 1918. 


Januar 6. Stuttgart. Eugen Winternitz. Dr. med., 
Frauenarzt, früher Profeſſor an der Tübinger Hoch— 
ſchule. (Schwäb. Kron. Nr. 10.) 

13. Stuttgart. Adolf Dreſcher, Oberpoſtrat a. D. 
(Schwäb. Kron. Nr. 22.) 

17. Stuttgart. Oskar Cleß, Dr. jur., Oberſtaatsan⸗ 
walt a. D. (Schwäb. Kron. Nr. 29.) 

21. Stuttgart. Kurt Lampert, Dr., Oberſtudienrat, Vor⸗ 
ſtand der K. Naturalienſammlung. (St. Anz. Nr. 19, 
Schwäb. Kron. Nr. 34.) 

23. Dresden. Theodor Elſenhans, Dr. phil. aus Stutt⸗ 
gart, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in 
Dresden. (Schwäb. Kron. Nr. 39 und 42.) 

29. Stuttgart. Gottfried Linder, Profeſſor a. D., früher 
am K. Konſervatorium. (Schwäb. Kron. Nr. 49.) 

Februar 7. Obertürkheim. Hermann Lang, Pfarrer a. D. 
(Schwäb. Kron. Nr. 65.) 

9. Stuitgart. Alfred Jobſt, Geh. Hofrat, langjähriger 
erſter Vorſtand der Württ. Sparkaſſe. 

10. Amſterdam. Karl Theodor Wenzelburger, Dr., 
Schriftſteller aus Braunsbach. (Schw. Merk. Nr. 73.) 

14. Warmbronn bei Leonberg. Chriſtian Wagner, Dichter. 
(Schwäb. Kron. Nr. 78, Neues Tagbl. Nr. 85. Beſ. 
Beilage des St. Anz. Nr. 2.) 

18. Göppingen. Gotthold Stockmayer, Stadtpfarrer a. D. 


23. Stuttgart. Fritz v. Hiller, General der Inf. z. D. 
(Schwäb. Kron. Nr. 94.) 

März 6. Degerloch. Adolf v. Keller, Oberſtleutnant a. D. 

9. Stuttgart. Dr. Franz Frhr. v. König ⸗Fachſenfeld, 
K. Kammerherr, Legationsrat a. D., Mitglied der Erſten 
Kammer. 

12. Reutlingen. G. Baur⸗Gminder, Fabrikant. 

22. Stuttgart. Guſtav v. Zluhan, Präſident a. D., 
zuletzt Vorſtand der Verwaltungsabteilung der Ge⸗ 
neraldirektion der Staatseiſenbahnen. (Schwäb. Merk. 
Nr. 140.) 

24. Obertürkheim. Guſtar Gaupp, Profeflor, Kunſtmaler. 

30. Donzdorf. Graf Otto v. Rechberg und Roten⸗ 
löwen, langj. Präſident der württ. Erſten Kammer 
(St. Anz. Nr. 76, Schwäb. Kron. Nr. 152.) 

April 2. Stuttgart. Karl Buchner, K. Hofmaler a. D. 
(Schwäb. Kron. Nr. 154.) 

2. Stuttgart. Eugen Sieger, Regierungsdirektor, Vor⸗ 
ſtand des Kathol. Kirchen⸗ und Oberſchulrats. (Zt. 
Anz. Nr. 77.) 

— Im Feld gefallen. Eduard Conz, Stadtſchultheiß 
in Calw. (Schwäb. Kron. Nr. 163.) 

17. Gmünd. Bernhard Kaißer, Profeſſor. 

25. Tuttlingen. Johannes Storz, früher Landtagsab⸗ 
geordneter für Tuttlingen. 
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28. Douglas. Friedrich Brandauer (Württemberger) 
Fabrikant. (Schwäb. Merk. Nr. 211.) 

Mai 7. Schwenningen. Martin Müller, Gärtnereibeſitzer, 
Landtagsabg. für Rottweil. (Schwäb. Merk. Nr. 213.) 

12. Berlin. Dr. ing. Julius v. Bailer, Generalmajor 
z. D. (Schwäb. Kron. Nr. 221.) 

18. Balkenburg (Holland). P. Ludwig Dreſſel, S. J., 
Naturforſcher aus Ravensburg. 

19. Im Feld gefallen. Ernſt Ludwig Oſter mayer, 
Kunſtmaler. (Schwäb. Kron. Nr. 238.) 

22. Ellwangen. Fritz Gebhardt, Oberbaurat, Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule (Schwäb. Kron. Nr. 242.) 

26. Stuttgart. Karl Bareſel, Seniorchef der Firma 
Bareſel. (Schwäb. Kron. Nr. 244.) 

28. Tübingen. Dr. Otto v. Oſterlen, Medizinalrat 
und Profeſſor a. D. (Schwäb. Merk. Nr. 247.) 
Juni 5. Im Feld gefallen. Alfred Breyer, Oberſt. 

(Schwäb. Kron. Nr. 298.) 

12. Oberſtdorf i. Aa. Frhr. Guſtav von Starkloff, 
General der Kavallerie, Generaladjutant des Königs. 
(Schwäb. Merk. Nr. 271.) 

18. Kirchheim a. N. Auguſt Holder, Lehrer a. D., Schrift⸗ 
ſteller. 

21. Lichterfelde. Hermann Eſſig, dramatiſcher Dichter, 
geb. in Truchtelfingen. (Schwäb. Scholle für 1919.) 

22. Konſtanz. Irma Stimmel, Konzertſängerin. 

Juli 6. Breslau. Julius Schmid, Dr. med., Profeſſor, 
Primärarzt am Heiliggeiſtſpital in Breslau (aus Stutt⸗ 
gart). (Schwäb. Kron. Nr. 326.) 

9. Ulm. Dr. Karl Häußermann, früher Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart. (Schwäb. 
Kron. Nr. 322.) 

8. Heilbronn. Karl Mayer, Okonomierat, früher Mit: 
glied der Erſten Kammer. 

14. In einem Feldlazarett. Friedrich Dorn, Oberamt ⸗ 
mann bei der Landesverſicherungsanſtalt (Schwäb. 
Kron. Nr. 331.) 

15. Stuttgart. Eduard Moraſch, Schriftleiter am 
Schwäbiſchen Merkur. (Schwäd. Kron. Nr. 327.) 

19. Vaihingen a. E. Friedrich Kercher, früher Schult⸗ 
heiß in Iptingen, früher Reichstagsabgeordneter für 
den 4. Wahlkreis. 

24. Stuttgart. Guſtavr v. Klüpfel, Präſident a. D., 
früher Vorſtand des Bergrats und Münzamts. 
(Schwäb. Kron. Nr. 351.) 

31. Stuttgart. Joſeph Filſer, Regierungsrat, Oberamt⸗ 
mann a. D. 

Auguft 3. Rottweil. Dr. Friedrich Clausnizer, Geh. 

Hofrat, Vorſteher der Württ. Sparkaſſe. (Schwäb. 

Kron. Nr. 362.) 


September 1. Im Etappengebiet. 


Oktober 17. Stuttgart. 


— 


November 21. 


6. Stuttgart. Guſtav Kriech, Hofſchreinermeiſter, ſtell⸗ 
vertr. Vorſitzender des Stuttgarter Gewerbevereins. 
(Schwäb. Merk. Nr. 367.) 

22. Schloß Lichtenegg bei Oberndorf. Karl v. Neu⸗ 
bronner, K. Kammerherr, früher ritterſchaftl. Ab⸗ 
geordneter zur Zweiten Kammer. 

24. In der Schweiz. Hermann Bälz, Bergwerksdirektor 
aus Stuttgart. (Schwäb. Kron. Nr. 401.) 

29. Stuttgart. Julius Weigelin, Dr. med., Profeſſor, 
früher Dozent an der landwirtſchaftl. Lochſchule in 
Hohenheim. (Schwäb. Kron. Nr. 406.) 

30. Ulm. Paul v. Schneider, Landgerichts präſident. 

31. Im Feld gefallen: Hugo v. Mauch, Major z. D. 
und Kammerherr. (Schwäb. Merk. Nr. 415.) 

Dr. Theobald Ziegler, 
Profeſſor, früher an der Hochſchule in Straßburg, 
geborener Württemberger (Schwäb. Kron. Nr. 421, Beſ. 
Beilage des St. Anz. Nr. 9.) 

2 Im Feld gefallen. Fürſt Georg v. Waldburg⸗Zeil⸗ 
Trauchburg, Major, Mitglied der Erſten Kammer. 
(Schwäb. Kron. Nr. 601.) 

14. Stuttgart. Konrad v. Kölle, 
Rat a. D. (Schwäb. Merk. Nr. 433.) 

24. Eßlingen. Albert Brinzinger, Bauwerkmeiſter. 
(Schwäb. Merk. Nr. 449.) 

28. Ravensburg. Max Schlichte, Landtagsabgeordneter. 

Emil v. Benzinger, General⸗ 
leutnant z. D. (Schwäb. Merk. Nr. 491.) 

20. Dürrmenz⸗Mühlacker. Albert Rösler, früher Land⸗ 
tagsabgeordneter, Fabrikant. (Schwäb. Kron. Nr. 501.) 

28. Stuttgart. Bruno Jacoby, Branddirektor. Schwäb. 
Kronik Nr. 507.) | 

L. F. Schaller, Dr. med., Sanitätsrat. 
(Schwäb. Kron. Nr. 552.) 

26. Stuttgart. Rudolf v. Vellnagel, Geh. Hofrat, 
K. niederländiſcher Generalkonſul, Ehrenbürger von 
Cannſtatt⸗Stuttgart. 

26. Stuttgart. Auguſt v. Landerer, Präſident a. D., 
Mitglied der Erſten Kammer. (Schwäb. Kron. Nr. 559.) 


Wirklicher Geheimer 


Dezember 8. Münſingen. Albert Dierolf, Dekan. 


9. Stuttgart. Richard Würz. Graveurmeiſter, Vor⸗ 
ſitzender der Stuttgarter Ortskrankenkaſſen, Mitglied 
des Gemeinderats. 

14. Stuttgart. Eduard v. Schumann, Oberſtudienrat, 
zuletzt Rektor der Friedrich Eugensrealſchule, Dozent 
an der Techniſchen Hochſchule. (Schwäb. Kron. Nr. 590.) 

18. Stuttgart. Hermann Fetzer, Dr. med., Profeſſor. 

(Schwäb. Kron. Nr. 596.) 


II“ 


XII 


Württembergische Literatur von den Jahren 1915 — 1918. 
| (Mit Uachträgen.) 


Von Dr. Friedrich Gaub. 


A. Jürſtenhaus. 


Allgemeines. — Krauß, Rudolf, Die männlichen Vor⸗ 
namen im Hauſe Württemberg. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. 
Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 


Mehring, Gebhard, Beiträge zur Geſchichte der Kanzlei der, 


Grafen von Wirtemberg. Stuttgart, Druck von W. Kohl— 
hammer 1916. 8%. (Sonderabdr. aus den Württ. Viertel— 
jahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

—, Aus den Regiſtern der Kanzlei der Grafen von Wirtemberg. 
Stuttgart? Druck von W. Kohlhammer 1917. 80. (Son— 
derabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für Landes— 
geſchichte, N. F. X XVI. 1917.) 

S. a. unten B 5: Gerhäuſer 

Cbriſtoph, Herzog v. W. ſ. unten B 4: Glaubenszeugen. 

Eberhard Ludwig, Herzog v. W. ſ. unten C1: Ludwigs⸗ 
burg (Stroebel). 

Friedrich J., Herzog v. W. — Adam, Eugen v., Herzog 
Friedrich I. von Württemberg und die Landſchaft. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus 
den Württ. Vierteljabrsheſten für Landesgeſchichte, N. F. 
XXV. 1916.) 

Karl Eugen, Herzog v. W. ſ. unten im Anhang: Klob. 

Ulrich, Herzog v. W. — Boſſert, Guſtav, Die Huf 
kapelle unter Herzog Ulrich. 


Stuttgart, Truck von W. Kobl⸗ 


f hammer 1916. 86. (Sonderabdr. aus den Württ. Viertel— 
| jahrsheften für Landesgeſchichte, N. N. XXV. 1916.) 
| S. a. unten im Anhang: Burte. 


Wilhelm II., König v. W. — Belſchner, Efhritian], 
Württembergs geliebter Herr. Feſtſchrift zur Feier der 
25jährigen Regierungstätigkeit König Wilhelms II. von 
Württemberg. Mit 12 Bildern. Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
| Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft [1916]. 80. 
| Mofapp, Hermann, König Wilhelm II. von Württemberg. 
| Sein Leben und feine Regierung, zur 25;ährigen Jubelſeier 
| desſelben, 6. Oktober 1916, für Württembergs Volk und 
| Jugend dargeſtellt. Große Ausgabe. Mit 10 Bildern. 
| 1.—5. Tauſend. Stuttgart, Ev. Geſellſchaft 1916. 80. 
— Dasſelbe. Kleine Ausgabe. 1.—55. Tauſend. Mit 7 Bils 
dern. Ebenda 1916. 80. 
Widmann, Wilhelm, Der Schwabenkönig und ſein Haus. 
Eine Jubiläumsſchrift. Mit 14 Abbildungen. Stuttgart, 
Druck u. Verlag der Uhland'ſchen Buchdruckerei G. m. b. H. 
1916]. 8°. 
S. a. unten B 1: Feſitnummer. 
Wilhelm, Herzog von Urach. — Numa-Dolens, Les 
d' Urach de Wurtemberg et la Principauté de Monaco. 
i 1900 - 1914. La Chapelle-Montligeon (Orne), Imprimerie 
de Montligeon 1916. 8”. 


B. Land und Dolk 
mit Staat und Kirche. 


1. Geſchichte und Geograpßie. 
(Altertümer. — Volkskunde. — Statiſtik. — Mundartliches.) 


Adels- und Wappenbuch, Württembergiſches. Im Auftrag des Württ. 
Altertumsvereins begonnen von Otto v. Alberti, fortgeſetzt von 
Friedrich Freiherrn v. Gaisberg-Schockingen, T Hof 
rat Theodor Schön und Adolf Stattmann. Zweiter Band. 
N—3. Mit Figurenregiſter von Albert Freiberrn v. Bok- 
heim. Stuttgart, W. Kohlhammer 1899 —1916. 80. 

Aufgaben, Unſere, im Wahlkampf. Eine Anleitung zur Parteiarbeit 
für alle tätigen Parteigenoſſen. 
der Sozialdemokratiſchen Partei Württembergs. Stuttgart, Druck 
der Schwäbiſchen Tagwacht G. m. b. H. [1918]. 80. 


Herausg. vom Landesvorſtand 


Aufklärungsdienſt in Württemberg. I. Teil. 1. Heft: Allgemeine 
Richtlinien. Bericht über die Tagung am 8. und 9. Juni 1917. 
Richtlinien und Einteilung des Aufklärungsdienſtes. — Die 
allgemeine Lage und die Notwendigkeit der Aufklärungsarbeit. 
Von [Johannes] v. Hieber. — Die in der Kriegsaufklärung 

| bisher geſammelten Erfahrungen. Von Garnich. — 2. Heft: 
| Praxis und Literatur der Aufklärungsarbeit. Erfahrungen bei 
ö Vorträgen im Feld und in der Heimat. Von [Ernſt] Kor ne— 
mann. — Literatur und Material für den Aufklärungsdienſt 
| von [Heinrid] Hermelink. — 3. Heft: Truppenaufklärung. 


Württember giſche Literatur von den Jahren 1915 — 1918. 


Ziele und Wege der Truppenaufklärung. Von [Theodor] 
Bäuerle. — Als Manuſfkript gedruckt. Stuttgart, ſtellv. 
Generalkommando XIII. (Kgl. Württ.) Armeekorps. Auſ⸗ 
klärungsoffizier. (Stuttgart, Druck der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt 
1917.) So. 

Dasſelbe. II. Teil: Ernährungswirtſchaft. — Grundzüge der 
Kriegsernährungsorganiſation. Von Fritz Elias. Die 
Landesverſorgung mit Kartoffeln. Von [Johannes] Mantz. — 


Brot und Fleiſch. Die Bewirtſchaftung in Württemberg. Von 
[Wilhelm] Schall. Ebenda [1917]. So. 
Ausflüge, 110 erprobte, im ſchönen Schwabenland. Nachmittags- 


und Tageswanderungen, von Ludwigsburg aus bequem zu er— 
reichen. (Ludwigsburg, Druck u. Verlag der Buchdruckerei Otto 
Eichborn, Inh. Lothar Kallenberg 1915.) 8°. 

— Dasſelbe. 2. vermehrte Auflage m. d. T.: 180 erprobte Wan⸗ 
derungen im ſchönen Schwabenlande und benachbarten Gegenden. 
Nachmittags- und Tagesausflüge. (2. vermehrte Auflage.) 
Ludwigsburg, Verlag: J. Aigner, K. Hofbuchhandlung (1916). 80. 

Bauernkrieg. Der deutſche, in zeitgenöſſiſchen Quellenzeugniſſen. 
Übertragen und herausg. von Hermann Barge. Bd. 1: Vor- 
ſpiele zum Bauernkrieg. Der Bauernkrieg in Schwaben. — 
Bd. 2: Der Aufſtand in Franken und im Odenwald. Nieder— 
werfung des Auſſtands in Süddeutſchland. Leipzig, R. Voigt— 


länder (1914). 89. (= Voigtländers Quellenbücher, Bd. 71 
und 81.) 
— Dasſelbe. [Neue Titelausgabe m. d. T.:] Der ſüddeutſche 


Bauernkrieg in zeitgenöſſiſchen Quellenzeugniſſen. Übertragen 
und herausg. von Hermann Barge. Mit zwei Kartenplänen. 
Leipzig. R. Voigtländer [1915]. So. (S Voigtländers Quellen- 
bücher, Bd. 71 und 81.) 

Bericht der ſozialdemokratiſchen Fraktion über die Kriegstagung des 
württembergiſchen Landtags im Juni bis Auguſt und im De— 
zember 1916. Stuttgart, Otto Wasner [1917]. 80. 

Bericht an die Landesverſammlung 1918. Samstag, 30., und Sonn- 
tag, 31. März 1918 im Bürgermuſeumsſaal in Stuttgart. 
Stuttgart, Verlag des Landesvorſtands der Sozialdemokraten 
Württembergs, J. A.: Otto Wasner [1918]. 80. 

Bericht an die Landesverſammlung 1918. Stuttgart, Verlag des 


Landesvorſtands der Sozialdemokraten Württembergs, J. A:: 
Otto Wasner [1915]. So. 


Auf dem Umſchlag: Bericht des Landesvorſtands und der . 


Landtagsfraktion. Protokoll über die Landesverſammlung am 
30. und 31. März 1918 in Stuttgart. 


Bewegung, Die, der Bevölkerung in Württemberg im Jahr 1913. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlbammer 1915. 40. 
aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrg. 1915.) 

Binder, Chriſtian, Württ. Münz- und Medaillenkunde, neu be— 
arbeitet von Julius Ebner. Unter Mitwirkung der Stutt— 
garter Numismatiſchen Vereinigung beransg. von der Württ. 
Kommiſſion für Landesgeſchichte. Band II, Heft 2. 
W. Kohlhammer 1915. 40. 

Böpple, Ernſt, Friedrich (ſo!) des Großen Verhältnis zu Württem— 
berg. München, Druck von Carl Aug. Seyfried u. Comp. (C. 
Schnell) 1915. 80. (Straßburger Inauguraldiſſertation.) 

Bücherei des Bundes für Heimatſchutz ſ. unten: Heimatbuch, Schwä— 
biſches, und: Kriegsheft. 

Darſtellungen aus der Württembergiſchen Geſchichte. Herausg. von 
der württ. Kommiſſion für Landesgeſchichte. 16. Band. Die 


Sonderabdr. 


Stuttgart, 


| 


ng nn 


XIII 


Stellung der Schwaben zu Goethe. Von Frank Thieß. Stutt- 
gart, W. Kohlhammer 1915. do. 
Iſt 1914 auch als Tübinger Inauguraldiſſertation, Druck 
von W. Kohlhammer, erſchienen. 

Egelhaaf, Gottlob, Die Regierungszeit König Wilhelms II. 
Stutgart, W. Kohlhammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den 
Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 
1916.) 

Egerer, Aljred, Unterſuchungen über die Genauigkeit der tepo> 
graphiſchen Landesaufnahme (Höhenaufnahme) von Württemberg 
im Maßſtab 1: 25 000. Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer 
1915. 40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbächern, Jahrg. 
1915.) — Iſt auch als Stuttgarter Inauguraldiſſertation er» 
ſchienen. [Druck von W. Kohlhammer.] 

Feſtnummer zur Thron⸗Jubelfeier König Wilhelms II. Inbalt: Ein 
Vierteljahrhundert der Wohlfahrt und des Friedens. Vom 
Herausgeber. — Leben und Regierung König Wilhelms II. 
Von Eugen Schneider. — Das württ. Schrifttum 189 1 bis 
1916. Von Thleodor] Klaiber. — Bildende Kunſt von 
Eugen Gradmann. (Herausgeber und Schriftleiter: Her— 
mann Haug. Stuttgart, Druck der Stuttgarter Buchdruckerei— 
Geſellſchaft [früher Chr. Fr. Cotta's Erben] 1916.) 8°. 

Beiondere Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg. 

Fund⸗Berichte aus Schwaben, umfaſſend die vorgeſchichtlichen, römi⸗ 

ſchen und merowingiſchen Altertümer. In Verbindung mit dem 

Württ. Altertums⸗Verein und mit Unterſtützung des K. Württ. 

Landeskonſervatoriums herausg. vom Württ. Anthropologiſchen 

Verein unter der Leitung von Peter Gößler. XXI. Jahrg. 

1913. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung, 

Nägele u. Dr. Spröſſer 1914. 80. 

Dasſelbe. XXII XXIV. Jahrg. 1914-1916. 

(Erwin Nägele) 1917. de. 

Die Jahrgänge XIX XXIV find zu einem — vierten — 
Band zuſammengefaßt mit dem Titel: Fundbcrichte aus Schwa⸗ 


Ebenda 


ben ... 4. Band. XIX. — XXIV. Jahrgang 1911-1916. Mit 
Bandregiſter. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuch⸗ 


handlung (Erwin Nägele) 1917. 8°. 

Geſchichtsquellen, Württembergiſche. Herausg. von der Württ. Kom⸗ 
miſſion für Landesgeſchichte. 19. Band. Urkundenbuch der 
Stadt Heilbronn. 3. Band. (1501—1524.) Bearbeitet von 
Moriz v. Nauch. Stuttgart, W. Koblhammer 1916. 86. 

35. 1 und 2 des Urkundenbuchs der Stadt Heilbronn 
Bd. 5 bzw. 15 der Geſchichtsauellen. 
Bd. 17 iſt noch nicht erſchienen. 

Gößler, Pleter], Kriegsnotgeld alter Zeit im Kgl. 
[Stuttgart 1917.] Fol. (Sonderabdr. aus dem 
kur vom 17. u. 24. Nov. 1917, je Abendblatt.) 

(—,) K. Archäologiſches Inſtitut Frankfurt am Main. Muſeographie 
1910—1912. Teil I Süddeutſchland. Redigiert von E. Ritter 
ling. B. Württemberg von Peter] Gößler. Bonn, Carl 
Georgi. Univerſitäts-Buchdruckerei 1914. 80. (Sonderabdr. 
aus dem VII. Berichte der römiſch-germaniſchen Kommiſſion 
1912.) 

Heimatbuch, Schwäbiſches, 1915. Herausg. vom Bund für Heimat— 
ſchutz in Württemberg und Hobenzollern. III. Band der Bü— 
cherei des Bundes. Stuttgart, für den Buchhandel verlegt bei 
Wilbelm Meper-Ilſchen o. J. [1915]. 80. 

— Dasſelbe 1917. V. Band der Bücherei des Bundes. 
11917].. 5% 


Münzkabinett. 
Schwäb. Mer⸗ 


Ebenda 


XIV 


— Dasſelbe 1918. VI. Band der Bücherei des Bundes. Ebenda 
1918]. 80. 


| 


Bd. I der Bücherei des Bundes — Schwaäbiſches Heimatbuch 


1913. Bd. II der Bücherei des Bundes = Kunſtwanderungen 
in Württemberg und Hohenzollern. Bearb. von E. Grad⸗ 
mann lu. a.]. 1914. Bd. I der Bücherei = Kriegsheft des 
Bundes für Heimatſchutz in Württemberg und Hohenzollern. 
Feldpoſtausgabe. 1016. ü 

Heuß. Theoder, Schwaben und der deutſche Geiſt. Konſtanz a. B., 
Reuß u. Itta (1915). 8. (= Die Teile der dentſchen Ein— 
heit. II.) 

Hie gut Württemberg allewege! Ein Erinnerungsbuch zur 25jäh— 
rigen Feier der Regierung Sr. Majeſtät König Wilhelms II. 
von Württemberg, 6. Oktober 1891 bis 1916. Mit ein- und 
mehrfarbigen Bildern. Herausg. vom Fremdenverkehrsverein 
Württemberg-Hohenzollern. Vorſitzender: Adolf Stübler, Schriſt— 
leiter: Guſtav Ströhmfeld. Stuttgart, Selbſtverlag des Frem— 
denverkehreverbands Württemberg-Hohenzollern (1916). 4°. 

Auf dem Umſchlag: Feſtſchrift aus Anlaß des 25 jährigen 
Regierungsjubiläums . 

Höhenkurvenkarte ſ. Karte, Neue Topographiſche. 

Höllwarth, Rudolf, Der Fremdenverkehr und feine große Be— 
deutung für das Schwabenland. Herausg. vom Fremdenver— 
kehrsverband Württemberg-Hohenzollern. Stuttgart, Druck von 
Munz & Geiger 1918. 80. 

Hörle, Elmil], Neue Landeskunde des Königreichs Württemberg. 
3. Auflage. Stuttgart, Verlag von Holland & Joſenhans o. J. 


1915]. 8°. 
Jahrbücher, Württembergiſche, für Statiſtik und Landeskunde. 
Herausg. von dem K. Statiſtiſchen Landesamt. Jahrgang 1914. 


Stuttgart, Kommiſſionsverlag von W. Kohlbammer 1915. 40. 
— TDasoſelbe je für 1915 und 1916. Ebenda 1916 bzw. 1917. 40. 
Karte, Neue Topographiſche, des K. Württemberg. Im Maßſtab 

1:25 000 bearbeitet und herausg. von dem K. Württ. Stati⸗ 

ſtiſchen Landesamt. [Im ganzen 184 Blätter.] Blatt 147. 


Uttenweiler. — Blatt 164. Waldſee. (Stuttgart) 1914. 
— Dasſelbe. Blatt 148. Warthauſen. — Blatt 1553666 a. 


Saulgau (Württ.) / Gatterwieſen (Preuß.). — Blatt 157. Bi⸗ 
berach. Esenda 1915. 

Keller, Albrecht, Schwaben und Schwabenſtreiche. Mit einem 
Geleitwort von Ludwig Finckb und 3 Tafeln nach alten Origi— 
nalen. Stuttgart, Strecker & Schröder 1915. 80. 

Knapp, Theodor, Die ſchwäbiſch-öſterreichiſchen Stäude. Stutt— 
gart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 80. (Senderabdr. aus 
den Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 
1916.) 

(Körner.) Aus dem württ. Landtag. Tie Rede des Landtagsabge— 
ordneten Theodor Körner bei der Beratung des Staatshaus— 
haltes für 1916/17 am 20. Juni 1916. Fragen der Staats- 
rereinfachung, des Steuer- und Finanzweſens, der Wirtſchafte— 
politik, der inneren und Parteipolitik, ſowie der Stellung zur 
Englandspolitik und zum Reichskanzler. Stuttgart. Theodor 
Körner 1916. 80. zolkswirtſchaftliche Flugſchriften, Nr. 5.) 


Kriegsheſt (zugleich IV. Band der Bücherei) des Bundes für Heimat— 


ſchuzz in Württemberg und Hohenzollern. Feldpoſtausgabe. 
Stuttgart, für den Buchhandel verlegt bei Wilhelm Mever— 


Ilſchen 1916. 80. 
S. a. oben: Heimatbuch. 
Landeskalender, K. Württ., für 1916. 


Amtliche Ausgabe mit dein 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915-1918. 


alphabetiſchen und monatlichen Marktverzeichnis. 
W. Kohlhammer 1915. 80. 

— Dasſelbe je für die Jahre 1917—1919. Ebenda 1916-1918. 80. 

Liſt, Albrecht, Zur Geſchichte der revolutionären Bewegung in 
Schwaben im Frühjahr 1799. Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
hammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrs— 
heften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Mitteilungen des K. Statiſtiſchen Landesamts. Jahrgang 1915. 


Stuttgart, 


Nr. 1 bis 13. Stuttgart, Druck der K. Württ. und Großb. 
Heſſiſchen Hofbuchdruckerei von J. Fink 1915. 8“. 
— Dasſelbe. Jahrgang 1916. Nr. 1 bis 12. Ebenda 1916. 8°. 
— Dasſelbe. Jahrgang 1917. Nr. 1 bis 13. Ebenda 1917. 80. 
—- Dasſelbe. Jahrgang 1918. Nr. 1 bis 14. Ebenda 1918. 80. 


Nekrolog, Württembergiſcher, für das Jahr 1913. Im Auſtrag der 
Württ. Kommiſſion für Landesgeſchichte herausg. von Karl 
Weller und Viktor Ernſt. Stuttgart, W. Kohlbammer 
1916. 80. 

— Dasſelbe für 1914. Ebenda 1917. 80. 

Netzüberſicht der Württ. Kartenwerke mit angrenzenden Blättern der 
Nachbarſtaaaten. Herausg. vom K. Statiſt. Landesamt. 1915. 
Maßſtab 1: 350 000. (Stuttgart). 

Ausgabe A: Flurkarten 12500, 
1: 25 000. | 

Ausgabe B: Flurkarte 1: 2500, Topographiſche Karten 
1:25 000, 1: 50 000 und 1: 100 000. 

Rapp, Adolf, Württembergiſche Politiker von 1848 im Kampf 
um die deutſche Frage. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für 
Lan desgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Reiſeführer durch Württemberg und Hohenzollern. Mit Karten und 
Plänen. Herausg. von dem Fremdenverkehrsverband Württem— 
berg⸗Hohenzollern. 2., vermehrte Auflage. Stuttgart, Selbſt— 
verlag des Freindenverkehrsverbands Württemberg-Hohenzoller 
1918]. 80. 


Die 1. Auflage erſchien 1911 u. d. T: Ströhmfeld, 
Guſtav, Schwäbiſche Kurorte, Sommerfriſchen, Sportplätze. 


Topographiſche Karte 


Reiſekalender, Württembergiſcher. 1917. Stuttgart, Huge Mat— 
thäs. 80. 

° Erſcheint zum erſtenmal. — Abreißkalender mit württ. Ans 
ſichten. 


— Dasſelbe je für 1918 und 1919. Ebenda. 80. 

Rümelin, Max, Geiſtiges Leben in Württemberg unter der 
Regierung König Wilhelms II. Rede, gehalten zur Feier des 
25jäbrigen Regierungsjubiläums am 6. November 1916. Tü— 
bingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1916. 8°. 

Satzungen der Sozialdemokraten Württembergs. Beſchloſſen auf der 
Landesverſammlung in Stuttgart am 30. und 31. März 1918. 
(Stuttgart, Druck der Schwäbiſchen Tagwacht G. m. b. 9. 
119180. 5°. 

Schmitt, Wilhelm, Landgraf Philipp der Großmütige von Heſſen 
und der Schwäbiſche Bund 1519— 1531. Marburg i. H., Dr. 
v. Schaaf 1914. 80. (Marburger Inaugural-Diſſertation.) 

Schneider, Engen, Abriß der Württembergiſchen Geſchichte. 
Stuttgart, Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann 1915. 80. 

Schnerring, Clbriſtianu]! A., Die Teucrungs- und Hungerjahre 
1816 und 1817 in Württemberg. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer 1917. 40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahr- 
büchern, Jahrgang 1916.) 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


Schwabenland im Neiſeverkehr. Ein Reiſeführer durch Württem— 
berg und Hohenzollern mit Bildern in natürlicher Farben-Photo— 
graphie und anderen Bildern. Herausg. von dem Fremden— 


verkehrverband Württemberg-Hohenzollern. (Schriftleitung: 
R. Höllwarth. Stuttgart, Druck von Greiner & Pfeiffer, Kgl. 


Hofbuchdrucker 19160). 80. 

Schwabenbüchlein fürs Feld. Mit Bildern. 31.—40. Tauſend. 
Stuttgart, Verlag der Evang. Geſellſchaft 1917. 5%. (S Deutſche 
Soldatenbüchlein. Nr. 5.) 

Schwäbiſche Heimat ſ. unten B 6. 

Urkunden und Akten des K. Württ. Haus- und Staatsarchivs. Erſte 
Abteilung. Württembergiſche Regeſten von 1301 bis 1500. 
Herausg. von dem K. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart. 
I. Altwürttemberg. 1. Teil. Stuttgart, W. Kohlhammer 1916. 4. 


Urkundenbuch, Wirtembergiſches. Herausg. von dem K. Staats— 
archivo in Stuttgart. 11. Band. Stuttgart, W. Kohlhammer 
19 13. 40. 


Vierteljahrshefte, Württembergiſche, für Landesgeſchichte. Neue Folge. 
In Verbindung mit dem Verein für Kunſt und Altertum in 
Ulm und Oberſchwaben, dem Württ. Geſchichts- und Altertums- 
verein, dem Hiſtoriſchen Verein für das Württ. Franken und 
dem Sülchgauer Altertumsverein herausg. von der Württ. Kom⸗ 
miſſion für Landesgeſchichte. XXIV. Jahrgang 1915. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer 1915. 80. 

Dasſelbe. X XV. Jahrgang. Feſtband. 
— Dasſelbe. XXVI. Jahrgang. 1917. 
Volksbuch, Schwäbiſches. 


1916. Ebenda 1916. 80. 


Ebenda 1918. 80. 


— 


in „Württemberg. Zuſammengeſtellt von M. B. Stuttgart, 
Deutſche Demokratiſche Partei (Druck von Wörner, Vaihingen / Enz) 
1918. So. 


Volkskunde-Blätter aus Württemberg und Hohenzollern. Nachrichten 


| 
| 
| 
8 
| 
) 
| 
| 


Ein Handbüchlein für deutſche Demokraten, 


j 
j 
I 


und Umfragen des württembergiſch-hohenzolleriſchen Vereins für 


Volkskunde. Herausg. von Karl Bohnenberger. 1910, 
Nr. 1—4. 1911, Nr. 1-4. 1912, Nr. 1—4. 1913. 
Nr. 14. 1914, Nr. 1 u. 2; 1914/15, Nr. 3 u. 4. 


Tübingen, Druck von Gg. Schürlen. 80. 

Wanderungen, 180 erprobte, ſ. oben: Ausflüge. 

Weller, Karl, Württembergiſche Geſchichte. 2., neu bearbeitete 
Auflage. Berlin und Leipzig, G. J. Göſchen' ſche Verlagshand— 
lung G. m. b. H. 1916. SO. (Sammlung Göſchen.) 

Die 1. Auflage erſchien 1909. 

Württemberg unter der Regierung König Wilhelms II. Unter Mit— 
wirkung von [Carl] v. Bach lu. a.] berausg. von Vſliktor!] 
Bruns. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt 1916. Sa. 


| 
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Zeitfragen, Politiſche, in Württemberg. Zwanglos erſcheinende 
Hefte. Nr. 23. Beſchlüſſe und Anträge der deutſchen Zentrums— 
partei während des Krieges 1915 und 1916. Gedruckt für die 
Landesverſammlung der württ. Zentrumspartei im Dezember 
1916 zu Ulm a. D. Stuttgart, Aktien-Geſellſchaft „Teutſches 
Volksblatt“ 1916. So. 
Tasſelbe. Nr. 24. Die politiſche Lage im Lande. Rede des 
Vizepräſideuten Dr. [Johann Baptiſt] v. Kiene, gehalten auf 
der Landesverſammlung der württ. Zentrumspartei zu Ulm am 
11. Dezember 1916. — Nr. 25. Der Verſtändigungsfriede. 
Rede des Reichstagsabgeordneten Mlatthias] Erzberger, ge— 
halten auf einer Verſammlung der württ. Zentrumspartei im 
Saalban zu Ulm am 23. Sept. 1917. Mit 5 Anlagen: 1. Frie⸗ 
denskundgebung des Reichstags vom 19. Juli 1917. 2. Frie⸗ 
densnote des Hl. Vaters vom 15. Auguſt 1917. 3. Antwortnote 
der deutſchen Regierung vom 19. September 1917. 4. Ant⸗ 
wort des Kaiſers Karl von Oeſterreich-Ungarn an den Hl. Vater 
vom 20. September 1917. 5. Reſolutionen der 9. Landesver⸗ 
ſammlung der württ. Zentrumspartei in Ulm am 24. September 
1917. Ebenda 1917. 80. 
Dasſelbe. Nr. 26. Zentrum und Landwirtſchaft. 
Vorträge in Ortsverſammlungen der württ. 
Von Joſeph Andre. Ebenda 1918. 80. 
S. a. unten C1: Nedargesiet. 


Stoff für 
Zentrumspartei. 


Ehrhardt, Rolf, Die ſchwäbiſche Kolonie in Weſtpreußen. Mar— 
burg, R. Friedrich's Univerſitätsbuchdruckerei (Inhaber: Karl 
Gleiſer) 1914. 80. (Sonderabdr. aus: Deutſche Dialekt- 
geographie, berausg. von Ferdinand Wrede. Heft VI.) 

Fiſcher, Hermann, Schwäbiſches Wörterbuch. Auf Grund der 
von Adelbert v. Keller begonnenen Sammlungen und mit Unter— 

ſtützung des Württ. Staates bearbeitet. 50. Lief. O rätſchen. 


— 51. Lief. rätſchen —- Reute. (V. Bd., Sp. 1— 160, 161 
bis 320.) Tübingen, H. Laupp'ſche Buchhandlung 1915. 49. 
— Dasſelbe. 52. Lief. Reute — Rumpf. Rumpf — 
Schönher. (“. Bd., Sp. 321—480, 481—640) Ebenda 
1916. 40. 
Dadͤſelbe. 54. Lief. Schönher — Scheuer. (V. Bd., Sp. 641. 
bis 800.) Ebenda 1917. 40. 

— Dasſelbe. 55. Lief. Scheuer — Schlupf. — 56. Lief. Schlupf — 


Schottenmolten. 
Ebenda 1918. 40. 
Gräter, Reinhold, Unterſuchungen über den Silbenakzent ſchwä— 
biſch⸗-alemanniſcher Mundarten. Görlitz, Görlitzer Nachrichten 
und Anzeiger 1917. 80. (Yerpziger Inauguraldiſſertation.) 


(V. Bd., Sp. 801-960, 961-1120.) 


2. Naturkunde und Medizin. 


Arzte, Die, Gemeinden und Schulbehörden in Württemberg, insbe— 
ſondere das Oberamtsdarztgeſetz mit den ſich anſchließenden Ver— 
fügungen, wie die Dienſtanweiſung für den Schularzt, Anleitung 
zur Vornahme der ärztlichen Gemeindeviſitationen, ſerner Vor— 
ſchriften, betrefſend Prüfung für den ärztlichen Staatsdienſt, 
Diäten und Reiſekoſten uſw. nebſt verſchiedenen einſchlägigen 
Formularen. Eine mit Erläuterung verſehene Zuſammenſtel— 
lung zum Gebrauch für beamtete und praktiſche Arzte, Zahnärzte, 
Medizinalpraktikanten, Apotheker, ſowie für Staats-, Schul- und 
Gemeindebehörden uſw. Stuttgart, W. Kohlhammer 1915. So. 


Arzte-Adreßbuch für Württemberg. Mit Anhang: Verzeichnis der 
Apotheken, ſowie der ſtaatlichen und öffentlichen Krankenkaſſen 
Württembergs. 1915. Stuttgart, Druck und Verlag der Tag— 
blattbuchdruckerei (1915). 80. 

—- Dasſelbe je für 1916 bis 1918. Ebenda 1916-19 18l. 

Arzneiverordnung. Die, bei den württ. Krankenkaſſen. IV. Auf— 
lage 1918. Herausg. von dem Württ. Krankenkaſſen-Verband 
und dem Eßlinger Delegierten-Verband unter beratender Mit— 
wirkung des Pharmaz. Landes-Vereins, nach den Beſchlüſſen der 
zuſtändigen Kommiſſionen bearbeitet von [Earl] Rosner, 


XVI Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915-1918. 
[Alfred Roſenſtern und [Ludwig] Krauß. Stuttgart im | — Dasſelbe. 73. Jahrgang. Mit 3 Tafeln. Ebenda 1917. SO. 


80. 

Bertſch, Carl, Die Krenzotter in Württemberg. Leipzig 1918. 
80. (Sonderabdr. aus: „Aus der Natur, Zeitſchriſt für den 
naturw. und erdkundl. Unterricht.“ 1918.) 

Bränhäuſer, Mlanfred], Die Bohnerzbildung im Muſchelkalk— 
gebiet am oberen Neckar. Ein Beitrag zur Kenntnis alter Land— 
flächen im Schwäbiſchen Stufenland. Stuttgart, Druck von Carl 
Grüninger, K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg (Klett & Hart— 
mann) 1916. 80. (Sonderabdr. aus Jahreshefte des Vereins 
für vaterl. Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 1916. Bd. 72.) 


März 1915, Verlag von Verwaltungsdirektor Gamer. 


—. [Die nutzbaren Geſteinsvorkommen] Württembergls] lein— 
ſchließlich Hohenzollerns). Berlin, Union Deutſche Verlags- 
gejellihaft o. J. [1915]. 80. (Sonderabdr. aus: Die nutz⸗ 


baren Geſteinsvorlommen Deutſchlands 
buchs der Steinindnſtrie.) 


Butz, K., Unſere Pilze. Schwäb.-Gmünd, Buchdruckerei der Rems— 
Zeitung 1917. So, 

— Dasſelbe. 2. Aufl. 
Kraus 1917. 80. 

Dienſtanweiſung für die Wärter und Wärterinnen der Staatsirren— 
anſtalten. Vom 21. Juli 1905. Weinsberg, Druck von Wilh. 
Röck 1915. 80. 

Ergebniſſe der Arbeiten der Drachenſtation am Bodenſee im Jahre 
1914. Herausg. vom K. Württ. Statiſtiſchen Landesamt. Be⸗ 
arbeitet von Elrnſt! Kleinſchmidt. Stuttgart, J. B. Metz— 
lerſche Buchhandlung u. Buchdruckerei 1915. 40. 

— Dasſelbe für 1915. Bearbeitet von A. Kopfmüller. Ebenda 
1918. 40. ö 


Hammer, Elrnſt], Zwei Wiederholungen der Einwägung (1902) 
von Feſtpunkten an der Linie Böblingen —Luſtnau, ausgeführt 
in den Jahren 1907 und 1913. Im Auftrag des K. Württ. 
Miniſteriums des Kirchen- und Schulweſens bearbeitet. Stutt— 
gart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 40. (Sonderabdr. aus 
den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1914.) 

Hennig, Edwin, Vontinentalgeologiſche Beziehungen und Pro— 
bleme im Aufban Württembergs. Antrittsvorleſung bei Über— 
nahme der ord. Proſeſſur für Geologie-Paläontologie an der 
Univerſität Tübingen. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Ver— 
lagsbuchbandlung (Erwin Nägele) 1918. 80. 

Jahrbuch, Deutſches Meteorologiſches, für 1914. Württemberg. 
Herausg. von der Meteorologiſchen Abteilung des Statiſtiſchen 
Landesamts. Bearbeitet von Lludwig! Mever. 
J. B. Metzlerſche Buchhandlung 1915. 40. 

Jahresheſte des Vereins für vaterländiſche Naturkunde in Württem— 
berg. Im Auftrag der Redaktionskommiſſion: Elberhard] 


Band I des Hand» 


— 


Schwäb.⸗Gmünd, Verlag von Bernhard 


Fraas f. Carl] v. Hell, Olskar] v. Kirchner, Klurt!“ 


Lampert, Aſuguſtf v. Schmidt, herausg. von Julius] 


Eichler. 71. Jahrgang. Mit 11 Tafeln und 1 Beilage (Ges 


neralregiſter zu den Jahrgängen 40—70, 1884-1914). Stutt- 
gart, Truck der K. Hofbuchdrucerei Zu Gutenberg (Klett & Hart— 
mann) 1915. So. 
Das Generalregiſter zu den Jahrgängen 1—39, 1845-1883, 
findet ſich im Jahrgang 39 (1883), S. 321 ff. 
Dasſelbe. 72. Jahrgang. Mit 9 Tafeln. Ebenda 1916. 80. 
Redaktionskommiſſion: v. Hell, v. Kirchner, Lam 
pert, v. Schmidt. 


Stuttgart. 


| 
| 
| 


Redaktionskommiſſion: 
Adolf] Sauer. 


—- Dasſelbe. 74. Jahrgang. Mit 3 Tafeln. Ebenda 1918. 80. 
Redaktionskommiſſion: v. Hell, v. Kirchner, Sauer, 
v. Schmidt, Hleinrich] Elrnſt]! Ziegler. 

Medizinalordnung, Württembergiſche, von 1559. Von Gebhard 
Mehring. Leipzig, Johann Ambroſius Barth 1916. 80. 
(Sonderabdr. aus dem Archiv für Geſchichte der Medizin, 
herausg. von Karl Sudhoff, Bd. IX.) 

Mitteilungen aus dem K. Naturalienkabinett zu Stuttgart. Nr. 85. 
Konchologiſche Mitteilungen. Von Otto Buchner. Mit zwei 
Tafeln und 1 Textfigur. Stuttgart (Druck von Carl Gräninger, 
K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg) 1916. 8e. (Sonderabdr. 
aus den Jahresheften des Vereins für vaterl. Naturkunde in 
Württemberg, Jahrg. 1916.) 

— Dasſelbe. Nr. 86. Über beſonders merkwürdige Färbungs— 
varietäten der Kreuzotter nebſt ergänzenden Mitteilungen über 
das Vorkommen und die Verbreitung derſelben in Württemberg, 
ſowie über das Naturell der Giftſchlangen. Von Otto Bu ſch— 
ner. Mit 1 Tafel. Ebenda 1917. 80. (Sonderabdr. aus 
den Jahresheften .. ., Jahrg. 1917.) | 


Nachrichten von der Hohenheimer Erdbebenwarte aus dem Jahr 
1914 und Erderſchütterungen in Württemberg während des 
Jahrs 1914. Herausg. vom K. Württ. Statiſtiſchen Landesamt. 
Bearbeitet von Klar] Mack. Nebſt einem Anhang von 
Mainka ⸗ Straßburg: Über einige Anderungen am bifilaren 
Kegelpendel. Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buchhandlung und 
Buchdruckerei 1915. 40. 


Pfeiffer, Wilbelm, Über den Gipskeuper im nordöſtlichen Würt— 
temberg. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 80. 
(Tübinger Inauguraldiſſertation.) 

Schertlin, Ernſt, Eine Mikroſporie-Epidemie in Württemberg. 
Stuttgart, Druck von Carl Grüninger, K. Hofbuchdruckerei Zu 
Gutenberg 1913. 89. (Tübinger Inauguraldiſſertation.) 

übertitel: Aus der Hautklinik zu Tübingen. 

Schlott, Ernſt Willy, Die Geſchichte der Diphtherie in Würt— 
temberg nebſt Betrachtungen über das Verhältnis der jetzigen 
Diphtherie zum früheren ſogenannten genuinen Cronp. Stutt— 
gart, Tagblatt-Buchdruckerei 1915. 80. (Tübinger Inaugural— 
diſſertation.) 

Spezialkarte, Geologiſche, des Königreichs Württemberg. [184 Blät— 
ter.] Herausg. vom K. Württ. Statiſtiſchen Landesamt. Maß— 
ſtab 1:25 000. Blatt 107/3631. Horb. (Württ.) Imnau. 
(Preuß.). Geologiſche Aufnahme von Axel Schmidt. Abge— 
ſchloſſen im Sommer 1913. Blatt 118 / 3638. Sulz. 
(Württ.) / Glatt. (Preuß.). Geologiſche Aufnahme von Axel 
Schmidt. Abgeſchloſſen im Herbſt 1911. — Blatt 151. 
Schwenningen. Geologiſche Aufnahme von Mlartinf Schmidt. 
Aufgenommen unter Benubung des badiſchen Blattes Dürrbein, 
abgeſchloſſen im Herbſt 1912. — Blatt 179. 174. Friedrichs⸗ 
hafen⸗Oberteuringen. Geologiſch-agronomiſche Aufnahme von 
Mlanfred! Bräuhänſer. Abgeſchloſſen im Herbſt 1913. 
[Stuttgart 1914. . 

— Dasſelbe. Erläuterungen. Blatt Sulz Glatt (Nr. 118) von 
rel) Schmidt. — Blatt Schwenningen (Nr. 151) von 
Mlartin] Schmidt. Stuttgart, Druck von W. Koblbammer 
1914. 80. 


außer den oben Genannten noch 


* 
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— Dasſelbe. Erläuterungen. Blatt Horb —Imnau (Nr. 107) von 
Alrel! Schmidt. — Blatt Friedrichshafen — Oberteuringen 
(Nr. 179 / 174) von Mlanfredd Bräuhäuſer. Ebenda 

1915. 80. 

Die Erläuterungen zu Blatt Sulz—Glatt und Blatt Schwen 
ningen wurden erſt 1915 (mit den Karten) ausgegeben. 
(überſichtskarte, Geologiſche.) Erläuterungen zum 2. Abdruck der 
9. Auflage der Geologiſchen Überſichtskarte von Württemberg 
und Baden, dem Elſaß, der Pfalz und den weiterhin angren⸗ 
zenden Gebieten. Mit 17 Profilen im Text und einer Erd⸗ 
bebenkarte Südweſtdeutſchlands. Bearbeitet von Clpbriſtian] 
Regelmann. Herausg. von dem K. Württ. Statiſtiſchen 
Landesamt. Stuttgart, Kommiſſionsverlag der Buchhandlung 

H. Lindemann (P. Kurtz) 1918. 80. 
Neudrud von den Erläuterungen . . 1914. 

Waſſerſtandsbeobachtungen an den württ. Pegelſtellen im Jahr 

1914. Veröffentlicht von der K. Miniſterialabteilung für Stra⸗ 


ßen⸗ und Waſſerbau. Amt für Gewäſſerkunde. O. O. u. J. 
[Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915.] Fol. 


Auf dem Umſchlag iſt dem Titel beigefügt: Begleitworte 
und 9 Tafeln. 


— Dasſelbe im Jahre 1915 [mit dem Zuſatz:] und Mittelwerte für 


die 5 Jahre 1911—1915. Veröffentlicht vom Gewäſſeramt 
der K. Miniſterialabteilung für Straßen⸗ und Waſſerbau. 
Ebenda [1916]. Fol. 

—- Dasſelbe je für 1916 und 1917. Ebenda [1917]. Fol. 

— Dasſelbe. [Monatliche Ausgabe.] Jahrgang 1914—1917, 
Monat Juni. [Stuttgart, Druck von Carl Grüninger.] Fol. 
Wundt, Walter, Die Abflußverhältniſſe Württembergs in karto⸗ 
graphiſcher Darſtellung. Mit Tafel V— IX. [Stuttgart, Druck 
von Grüninger, K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg 1916.] 8°. 
(Sonderabdr. aus den Jahresheften des Vereins für vaterländ. 

Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 72. 1916.) 
S. a. unten B 4: Schott, und unten C 1: Zwiefalten. 


3. Geſetzgebung im allgemeinen, Rechtspflege, Staats- und Gemeindeverwaltung. 
(Geſetze und Verordnungen über beſondere Gegenſtände ſiehe bei den betreffenden Abteilungen.) 


Amtsblatt des K. Württ. Finanzminiſteriums. Jahrgang 1915 
und 1916. Nr. 1 bis 13 nebſt Regiſter. Stuttgart, Druck der 
Stuttgarter Buchdruckerei⸗Geſellſchaft (früher Chr. Fr. Cotta's 
Erben). 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang 1917 und 1918. Nr. 1 bis 21 nebſt 
Regiſter. Ebenda. 40. 

Amtsblatt des K. Württ. Juſtizminiſteriums vom Jahr 1915. (Nr. 1 
bis einſchl. Nr. 18.) Stuttgart, Buchdruckerei Chr. Scheufele. 40. 

— Dasſelbe vom Jahr 1916. (Nr. 1 bis einſchl. Nr. 14.) Ebenda 40. 

— Dasjelbe vom Jahr 1917. (Nr. 1 bis einſchl. Nr. 15.) Ebenda 40. 

— Dasſelbe vom Jahr 1918. (Nr. 1 bis einſchl. Nr. 20.) Ebenda 40. 

Amtsblatt des K. Württ. Miniſteriums des Innern. 45. Jahrgang. 
1915. Nr. 1-16. Mit den Kriegsbeilagen Nr. I-IV. Stutt⸗ 
gart, Druck der Stuttgarter Buchdruckerei⸗Geſellſchaft (früher 
Chr. Fr. Cotta's Erben). 80. 

— Dasſelbe. 46. Jahrgang. 1916. Nr. 1—12. Mit den Kriegs⸗ 
beilagen Nr. V—IX. Ebenda. 8°. 

— Dasſelbe. 47. Jahrgang. 1917. Nr. 1—13. Mit den Kriegs⸗ 
beilagen Nr. X und XI. Ebenda. 80. 

— Dasſelbe. 48. Jahrgang. 1918. Nr. 1—13. Mit den Kriegs⸗ 
beilagen Nr. XII. Ebenda. 80. i 

Anıts-Blatt des K. Württ. Steuerkollegiums vom 1. Januar bis 
31. Dezember 1915. Nr. 1 bis 17 nebſt Regiſter. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer. 40. 

— Dasſelbe von 1916. Nr. 1 bis 27 nebſt Inhaltsverzeichnis. 
Ebenda. 40. 

— Dasſelbe von 1917. Nr. 1 bis 27 nebſt Inhaltsverzeichnis. 
Ebenda. 40. 

— Dasfelbe von 1918. Nr. 1 bis 36 nebſt Inhaltsverzeichnis. 
Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Inhaltsverzeichnis [zu den Jahrgängen] von 1853 
bis 1914. Nach Geſchäftszweigen geordnete Überſicht über den 
noch geltenden Inhalt der im Amtsblatt veröffentlichten Vor⸗ 
ſchriften. Mit Genehmigung des K. Finanzminiſteriums her⸗ 
ausg. vom K. Steuerkollegium. O. O. u. J. [Stuttgart, Druck 
von W. Kohlhammer 1915]. 40. 

— Dasſelbe. Sonderabdruck der in den Jahrgängen 1853 bis 1898 
veröffentlichten Vorſchriften, ſoweit fie am 81. Dezember 1914 


Darst. Jahrbä her 1017/18. 


noch Geltung und Bedeutung haben und nicht anderweitig ab⸗ 
gedruckt find. (Ebenda [19 15].) 40. 

— Dasſelbe. Beiblatt [m. d. T.:] Mitteilungen aus der Recht⸗ 
ſpvechung über das Steuerweſen. Amtlich herausg. vom K. Württ 
Finanzminiſterium. Jahrgang IX. 1915/1916. Ebenda. 40. 


Amtsblatt des Vorſtandes der Verſicherungsanſtalt Württemberg. 
XII. Jahrgang 1915. (Für die Redaktion verantwortlich: 
[Julius] Bieſenberger.) Stuttgart, Druck und Expedition: 
Carl Liebich, Kgl. Hofbuchdruckerei. 40. 

— Dasſelbe je für 1916—1918. XIII. XV. Jahrgang. 
Ebenda. 40. 

Im XV. Jahrgang heißt es ſtatt Verſicherungsanſtalt 
Landes verſicherungsanſtalt. 

Bin ich von der neuen württ. Vermögenſteuer befreit, oder was muß 
ich bezahlen? Gemeinverſtändliche Darſtellung und Erläuterung 
des neuen Vermögenſteuergeſetzes vom 31. Juli 1915 unter Bei⸗ 
gabe des Reichsbeſitzſteuer⸗ und des Wehrbeitraggeſetzes. Her⸗ 
ausg. von Louis] Waas. Stuttgart, Albert Auer's Buchver⸗ 
lag (1915). 80. 

(Bitte.) An den hohen Reichstag, Berlin. Bitte des Landes⸗Ver⸗ 
bands der Wirte Württembergs um Befeitigung von Härten und 
Unklarheiten aus dem Weinſteuer⸗Entwurf. O. O. 1918. Fol. 


Clement, Ilafob], Württembergiſche Bürgerkunde. Ein Hand⸗ 
buch für Schule und Haus. 2. durchgeſehene Auflage. 4. bis 
6. Tauſend. Stuttgart, Muthſche Verlagshandlung 1915. 8. 

Die 1. Auflage erſchien 1918. 
Dienſtliſte der Juſtizverwaltung, enthaltend A. Einteilungsliſte 
und B. Dienſtaltersliſte nach dem Stand vom 2. Januar 1918. 
Stuttgart, Buchdruckerei Chr. Scheufele [1918]. 40. ö 

Ergebniſſe, Die, der Veranlagung des Wehrbeitrags in Württemberg. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 40. (Sonderabdr. 
aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1915.) 

Fri ſch's Amts- und Termin⸗Kalender für Kanzleien, insbefondere 
für die K. Amtsgerichte, Oberämter, Bezirksnotariate, Grund⸗ 
buchbeamten, Gevichtsvollzieher, Oberamtspfleger, Ortevorſteher 
und Ratsſchreiber, Ortsſteuerbeamten, Standesbeamten, das Vor- 
mundſchaftegericht und den Gemeindewaiſenrat des Königreichs 
Württemberg auf das Jahr 1915. Begründet von Flriedrich] 

III 


— 
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Friſch. Herausg. von Klarl! Wolfarth und Llouis] Waas. 
Fünfundfünfzigſter Jahrgang. Stuttgart, W. Kohlhammer. 4%. 
— Dasſelbe je für 1916— 1919. 56.—59. Jahrgang. Ebenda 4. 

Gefängnis-Statijtif, Württembergiſche, ſ. unten: Juſtiz-Statiſtit. 

Gemeindezeitung, Württembergiſche. 44. Jahrgang 1915. Herausg. 
vom Verein württ. Körperſchaftsbeamten. Schriftleiter [Guſtav] 
Hartenſtein. Ludwigsburg, Ungeheuer u. Ulmer. 4°. 

— Dasſelbe je für 1916-1918. 45.—47. Jahrgang. Ebenda. 4. 

Geſchäfts-Bericht der Landesverſicherungsanſtalt Württemberg für das 
Rechnungsjahr 1917 (4. Kriegsjahr). Stuttgart, Druck der 
Stuttgarter Vereins-Buchdruckerei 1918. Fol. 

2 S. auch unten: Geſchäftsbericht des Vorſtands 2c. 

Geſchäfts⸗-Bericht des Vorſtands der Verſicherungsanſtalt Württem— 
berg für das Kalenderjahr 1914. Stuttgart, Druck der Stutt- 

garter Vereins- Buchdruckerei. 1915. Fol. 

— Dasſelbe für das Kalenderjahr 1915. Ebenda 1916. Fol. 

An Stelle des Geſchäſtsberichts für 1916 iſt nur eine „Ge⸗ 
ſchäftsüberſicht“ (ſ. u.) erſchienen; für 1917 iſt ein ebenfalls ge⸗ 
kürzter „Geſchäftsbericht der Landesverſicherungsanſtalt Würt⸗ 
temberg“ (ſ. o.) erſchienen. 

Geſchäftsüberſicht der Verſicherungsanſtalt Württemberg fr das 
Rechnungsjahr 1916 (3. Kriegsjahr). [Stuttgart. Druck der 
Stuttgarter Vereins-Buchdruckereif (1917). Fol. 

Handbuch der während des Krieges ergangenen Verordnungen des 
ſtellb. Generalkommandos XIII. (K. Württ.) Armeekorps mit 
Einſchluß nicht veröffentlichter Erlaſſe. Nach dem Stand vom 
31. Januar 1918. Zuſammengeſtellt im ſtellv. Generalkom— 
mando. Stuttgart, Felix Krais Verlag 1918. So. | 

— Dasſelbe. 1. Nachtrag, enthaltend die Verordnungen vom 1. Fe— 
bruar bis 31. Juli 19138. Ebenda 1918. 80. 

Handbuch für württ. Verwaltungs-Beamte. Herausg. von dem Verein 
württ. Verwaltungsbeamten, e. V. Feuerbach, Buchdruckerei von 
Albert Winkhart 1914. 80. 

Handwörterbuch der Württ. Verwaltung in Verbindung mit einer 

größeren Zabl von Mitarbeitern bearbeitet und herausg. von 
Friedrich Haller. Stuttgart, J. Heß 1915. 8°. 

Hanſer, Gluſtav], Der Proporz für die Neuwahlen in Land und 
Reich. Populäre Darſtellung für die Hand des Wählers. Stutt— 
gart, Akt.⸗Geſ. Deutſches Volksblatt 1918. 80. 

Holzapfel, [Friedrich,] Bericht über die Steuererklärungen der 
Oberamtsſparkaſſen, erſtattet in der Verſammlung des Vereins 
der Württ. Sparkaſſenbeamten in Stuttgart am 24. Oktober 
1915. (Neuenbürg, Buchdruckerei E. Meeh 1915.) Fol. 

Jahrbücher der württ. Rechtspflege, herausg. von den Mitgliedern 
des Oberlandesdͤgerichts und des Verwaltungsgerichtshofs zu Stutt— 
gart und des Vorſtandes der württ. Anwaltskammer. 27. Band. 
Tübingen, H. Laupp'ſche Buchhandlung 1915/16. 8°. 

— Dasſelbe. 28. Band. Ebenda 1917. 80. 

—- Dasſelbe. 29. Band. Heft 1 und 2. Ebenda 1918. 89. 

Jugendfürſorge, Die, in Württemberg. Mit beſonderer Berückſichti— 
gung der bedingten Begnadigung. Sammlung der ſeit 1. Januar 
1900 bis in die neueſte Zeit über Fürſorgeerziebhung, bedingte 
Begnadigung, Koſt⸗ und Pflegekinder, das Strafverfahren gegen 
Jugendliche. Beruſsvormundſchaft, öffentliche Lichtſpiele, Schund— 
literatur, Fürſorge für Kriegerwaiſen uſw. in Württemberg er— 
laſſenen Geſetze und Verfügungen nebſt einem Verzeichnis der 
Fürſorgeerziehungsanſtalten. Beigegeben ſind zwei Abhandlungen 

des Verfaſſers, die eine über bedingte Begnadigung mit Ausfüh— 
rungen über die bedingte Verurteilung, den Straſverfolgungs— 
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aufſchub und über den Sparzwang für die Jugendlichen, die 
andere über Berufsvormundſchaft. Von Richard v. Wider. 
Stuttgart, Verlag des Stuttgarter Jugendſekretariats 1918. 80. 

Juſtiz-Statiſtit, Württembergiſche, für das Jahr 1914. Bearbeitet 
im K. Juſtizminiſterium. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1915. 8°. 

—- Dasſelbe für 1915. Ebenda 1916. 8°. 

Der 2. Teil — Gefängnis⸗Statiſtik — iſt geſondert er⸗ 
ſchienen. 

Die Juſtiz⸗Statiſtiken für 1916 und 1917 find noch nicht er⸗ 
ſchienen. 

Körperſchaſtopenſionsgeſetz, Das Württembergiſche, mit den Geſetzen 
betreſſend die Unſallfürſorge für Körperſchaftsbeamte und die 
Amtsenthebung dienſtunfähiger Körperſchaftsbeamten (ſo!) ſamt 
Vollzugsbeſtimmungen, ſowie einem Auszug aus der Gemeinde-, 
Bezirks- und Reichsverſicherungsordnung, und einer SHilfstafel 
zur Berechnung der Ruhegehalte und Penſionen nebſt Sach- 
regiſter. Für den Handgebrauch zuſammengeſtellt und herausg. 
von J. Heß, Verlag in Stuttgart. 1914. 80. 


Kopp, Karl, Kritiſche Erörterung der württ. Gemeindeverfaſſung 
mit beſonderer Berückſichtigung Stuttgarts. Stuttgart, Druck 
von A. Bonz' Erben 1915. 8“. (Tübinger Inauguraldiſſer— 
tation.) 

(Landarmen -Verzeichnis.) Königreich Württemberg. 17. Land» 
armen -Verzeichnis nach dem Stand vom 1. April 1914 auf 
Grund der Mitteilungen der Landarmenbehörden zuſammenge— 
ſtellt im K. Miniſterium des Innern. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer [1914]. 80. 

— Dasſelbe. 18. . mad dem Stand vom 1. April 1915. 
Ebenda [1916]. 8“. 

— TDasſelbe. 19. 
Ebenda [1916]. 8°. 

— Dasſelbe. 20. 
Ebenda [1918]. 80. 


Landjäger-Verordnungsblatt. Herausg. von dem Kommando des 
K. Württ. Landjägerkorps. 15. Jahrgang 1915. Nr. 1—4. 
Mit einer Inhaltsüberſicht und einem die Jahrgänge 1901 bis 
1915 umfaſſenden alphabetiſchen Inhaltsverzeichnis. Stuttgart, 
W. Kohlhammer 1916. do. 

— Dasſelbe. 16. Jahrgang 1916. . . . Jahrgänge 1901 bis 1916 
.. . Ebenda 1916. 80. 

--- Tasfelbe. 17. Jahrgang 1917. Nr. 1—4. ... Jahrgänge 
1901 bis 1917 .. . Ebenda 1918. 8°. 

— Dasſelbe. 18. Jabrgang 1918. Nr. 1—6. Ebenda 1918. 80. 

Das Titelzeug vom 18. Jahrgang iſt noch nicht erſchlenen. 

Miller, Konſtantin, Der Einfluß des Krieges auf die Steuer- 
zahler. Gemeinverſtändliche Abhandlung, zugleich Ergänzungs— 
ſchrift zu „Kleiner Ratgeber für Kapital- und Einkommenſteuer— 
pflichtige in Württemberg“. Stuttgart, Paul Möhler 1915. 80. 

Auf dem Umſchlag ſteht als Übertitel: Krieg und Steuer- 
zahler! 

—, Württ. Geheimbuch über Wehrbeitrag, Kapitalſteuer und Eins 
kommenſteuer mit vielen Beiſpielen, Steuertafeln und Steuer— 
ſormularen. Stuttgart, Otto Battiany 1914. 80. 

—, Kleiner Ratgeber für Kapital- und Einkommenſteuerpflichtige in 
Wärttemberg. 3. erweiterte und verbeſſerte Auflage. Mit 
Beiſpielen und Steuertabellen. Stuttgart, Paul Mähler 
[1914]. 8°. | 


nach dem Stand vom 1. April 1916. 


. nah dem Stand vom 1. April 1917. 
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(Mitteilung.) Vereinigung der Jugendgerichtshilfſen Württembergs. 

Mitteilung Nr. 1 vom 1. Juli 1916. (Stuttgart, Druck von 
Wax & Heppeler.) 8°. 

— Dasſelbe. Nr. 2 vom Juni 1917. (Ebenda.) 80. 

Mitteilungen für württ. Polizeiorgane. Mit Ermächtigung des 
K. Miniſteriums des Innern veranſtalteter Sonderabdruck aus 
dem Landjäger⸗ Verordnungsblatt. 15. Jahrgang 1915. Nr. 1 
bis 4. Mit einer Inhaltsüberſicht und einem die Jahrgänge 
1901 bis 1915 umfaſſenden alphabetiſchen Inhaltsverzeichnis. 
Stuttgart, W. Kohlhammer 1915. 8°. 


— Dasſelbe. 16. Jahrgang 1916. Nr. 1—6. Ebenda 1916. 8. 


—. Dasſelbe. 1917. Nr. 1—4. Ebenda. 80. 

— Dasſelbe. 1918. Nr. 1--5. Ebenda. 80. 

Mitteilungen aus der Praxis und Vereinsnachrichten. Herausg. 
vom Württ. Notariatsverein e. V. in Stuttgart. II. Band: 


1911—1915. Verantwortlicher Leiter: Guſtav Weegmann. 
Stuttgart, Druck von Th. Spöttle 1915. 80. 

— Dasſelbe. 3. Band. Nr. 1. 2. 1916. — Nr. 3. 1917. — 
Nr. 4. 5. 1918. Ebenda. 8°. 

Mitteilungen aus der Rechtſprechung über das Steuerweſen |. Amtes 
blatt des K. Württ. Steuerkollegiums. 

Neubrand, Arthur, Die Belaſtung mit direkten Staatsſteuern 
in Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg und Baden. An 
Beiſpielen erläutert. 
Großbetrieb ſür Diſſertationsdruck 1915. 80. 

Regierungsblatt für das Königreich Württemberg vom Jahr 1915. 
Nr. 1 bis. einſchl. Nr. 21. Stuttgart, Buchdruckerei Chr. Scheu— 
fele. 40. 


— Dasſelbe für 1916. Nr. 1 bis einſchl. Nr. 15. Ebenda. 4“. 
— Dasſelbe für 1917. Nr. 1 bis einschl. Nr. 14. Ebenda. 4°. 
— Dasſelbe für 1918. Nr. 1 bis einſchl. Nr. 25. Ebenda. 4. 


Reißer, Heinrich, Die Haftung des Staats und der Gemeinde 
für Amtspflichtverletzungen der Beamten (befonders des Orts— 
vorſtebers) nach württ. Recht. Ulm a. D., Druck von Höhn 1917. 
8o. (Erlanger Inauguraldiſſertation.) 

Ritter, Engen, Das württembergiſche Kriegswucherrecht in Über— 
ſicht. Stuttgart, Komm.⸗Verlag von Felix Krais 1918. 80. 
Schätzervorſchriften und Klaſſentafel für die K. württ. Gebäude⸗ 
brandverſicherungsanſtalt in der Zuſammenſtellung vom 
27. März 1916, nebſt der Verfügung über Feuerungseinrich— 
tungen vom 22. Januar 1911. Stuttgart, Druck von W. Kobl⸗ 

hammer 1916. 80. 

Schauffler, Glerbard], Wegweiſer durch die württembergiſchen 
Kriegsverordnungen (Württembergiſcher Anhang zum Wegweiſer 
durch das geſamte Kriegsrecht) bis Ende Januar 1918 nach 

Stichwocten in der Buchftabenfolge geordnet. Stuttgart, J. Heß 
1918. 80. 

Seidel, Die Gemeindewahlen in Württemberg. Anleitung für 
die Vornahme von Gemeinderats- und Bürgerausſchußwahlen in 
den kleineren Städten und Landgemeinden (Gemeinden bis zu 
10 000 Einwohnern). Stuttgart, W. Kohlhammer 1912. 80. 
(S Volkstümliche Rechtskunde, Nr. 2.) 

Teuffel, Eberhard, Die Rechtsbeſchwerde des württ. Geſetzes 
über die Verwaltungsrechtspflege vom 16. Dezember 1876. Tü⸗ 

bingen, Druck von H. Laupp jr. 1915. 80. (Tübinger Inau⸗ 
guraldiſſertation.) 

Umſatzſteuer, Die, und Grundwechſelabgabe. Bearbeitet von Mlartin] 

Schühle und Hleinrich! Dobler. Göppingen, Verlag von 


‘ 


Borna⸗Leipzig, Druck von Robert Noske, 
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Gottlob Schwab (Druck von Strecker & Schröder in Stuttgart) 
1912. 80. 

Verhandlungen der Württ. Zweiten Kammer (Kammer der Abge⸗ 
ordneten) auf dem 39. Landtag in den Jahren 1915/1916. 
Amtlich herausgegeben. Protokollband 99. Enthaltend: die 
Protokolle vom 2.—4. Februar 1915; 25. Juni bis 29. Juli 
1915; 14. Juni bis 5. Auguſt 1916 und 5.— 20. Dezember 
1916. (136.—174. Kammerſitzung ſowie IV. und V. gemein⸗ 
ſame Sitzung beider Kammern.) Seite 3587—4400. Stutte 
gart, Druck der K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg (Carl Griie 
ninger) 1916/17. 40. 

— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag im Jahre 1917. Protokoll⸗ 

band 100. Enthaltend: die Protokolle vom 5. Juni bis 
11. Auguſt 1917. (175.— 204. Kammerſitzung ſowie VI. ge⸗ 
meinſame Sitzung beider Kammern.) Seite, 4401 —5178. 
Ebenda 1917. 40. 

— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag im Jahre 1918. 
band 101. 


Protokoll⸗ 
Enthaltend: die Protokolle vom 27. Februar bis 


29. Mai 1918. (205.— 237. Kammerſitzung.) Seite 5179 
bis 5876. Ebenda 1918. 40. 
— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag im Jahre 1918. Protokoll⸗ 


band 102. Enthaltend: die Protokolle vom 18. Juni bis 
1. Auguſt 1918. (238.— 263. Kammerſitzung ſowie VII. ge⸗ 
meinſame Sitzung beider Kammern.) Seite 58776464. 
Ebenda 1918. 40. 


Verhandlungen der Württ. Zweiten Kammer (Kammer der Abge⸗ 
ordneten) auf dem 39. Landtag in den Jahren 1913/1914. 
Amtlich herausgegeben. Beilagenband 115. Enthaltend die 
Rechnungsergebniſſe des Staatshaushalts von 1911 (Seite 1 bis 
442) und 1912 (Seite 443—890). Stuttgart, Druck der 
K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg (Carl Grüninger) 1914. 40. 


— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag in den Jahren 1914/1916. 
Veilagenband 116. Enthaltend die Beilagen 189 —354. 
Seite 1—534. Anhang, enthaltend die Eingabenverzeichniſſe 
5—14. Seite 33—70. Ebenda 1917. 40. 

— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag in den Jahren 1913/1917. 
Amtlich herausgegeben. Beilagenband 117. Enthaltend: die 
Rechnungsergebniſſe des Staatshaushalts von 1913 (Seite 1 
bis 412) und 1914 (Seite 413—702). Ebenda 1917. 4°. 

— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag in den Jahren 1917/1918. 
Amtlich herausgegeben. Beilagenband 118. Enthaltend: die 
Beilagen 355—490. Seite 1—440. Anhang, enthaltend die 
Eingabenverzeichniſſe 15—17. Seite 71—86. Ebenda 1918. 40. 

— Dasſelbe. Auf dem 39. Landtag im Jahre 1918. Amtlich 
herausgegeben. Beilagenband 119. Enthaltend: den Staats⸗ 
haushaltsplan für 1918. (Regierungsvorlagen Heft I XII, 
Ständebeſchluß Heft XIII und Erſter Nachtrag Heft XIV.) 
Ebenda 1918. 40. 

Wenzler, Alois]. Wegweiſer für Unteroffiziere, Invaliden und 
Militäranwärter zur Erlangung einer Zivilſtelle im württ. 
Staatsdienft. Zuſammengeſtellt nach amtlichem Material. Stutt- 
gart⸗Cannſtatt, Fr. Widmayer 1916. 80. 

Wolfarth, Ka], Das Einkommenſteuergeſetz mit Berückſichti⸗ 
gung der Kapital⸗, Gemeinde- und Amtskörperſchaftsbeſteuerung, 
ſowie der neueſten Rechtſprechung auf dem Gebiete des Steuer⸗ 
weſens unter Beiſchluß von 29 Formularen zu Steuererklärungen, 
Ermäßigungsgeſuche, Beſchwerdeführung uſw. Gemeinverſtänd⸗ 

III? 
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lich dargeſtellt zum praktiſchen Gebrauch für jedermann, insbe⸗ | 


ſondere für Landwirte, Handels- und Gewerbetreibende, Be- 
amte, Geiſtliche, Arzte, Kandidaten des Verwaltungs- und Fi⸗ 
nanzfachs ꝛc. 5. Auflage. Biberach⸗Riß, Dorn'ſche Buchhand⸗ 
lung (R. Hetſch) 1912. 80. 

Wüterich, Glottlobl, Die Jugendgerichtshilfe in Württemberg. 
Ihre Berechtigung, Entſtehung, Handhabung und ihr Erfolg. 
Stuttgart, Verlag des Stuttgarter Jugendſekretariats, für den 
Buchhandel: Verlag der Evang. Geſellſchaft [1911]. 8°. 

Zeitſchrift für die freiwillige Gerichtsbarkeit und die Gemeindever⸗ 
waltung in Württemberg. Früher herausg. von A. v. Boſcher, 
fortgef. von Karl] Mayer. 57. Jahrgang 1915. Stuttgart, 
J. B. Metzlerſche (Verlags) buchhandlung 19 15. 80. 
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— Dasſelbe. 58. Jahrgang 1916 bis 60. Jahrgang 1918. 
Ebenda 1916, bzw. 1917, bzw. 1918. 80. 

Zeitſchrift., Württembergiſche, für Rechtspflege und Verwaltung, 
herausg. von Frliedrich! Haller und Edmund] Natter. 
VIII. Jahrgang 1915. Stuttgart, J. Heß 1915. 80. 

— Dasſelbe je für die Jahre 1916-1918. IX. XI. Jahrgang. 
Ebenda 1916—1918. 80. 

Zimmermann, Heinrich, Die rechtliche Natur des Dienſtver⸗ 
hältniſſes der Reichs⸗ und Staatsbeamten nach dem Staatsrechte 
des Deutſchen Reichs und feiner größeren Gliedſtaaten (... Würt⸗ 
temberg .. .) in geſchichtlich⸗dogmatiſcher Darſtellung. Eine ſtaats⸗ 
rechtliche Studie. Borna⸗-Leipzig, Druck von Noske 1913. (Er⸗ 
langer Diſſ.) 


a 4. Kirchen- und Soulweſen. 


Arzte, Die, Gemeinden und Schulbehörden ... ſ. oben B 2: Arzte. 

Almanach für die katholiſchen Geiſtlichen der Diözeſe Rottenburg auf 
das Jahr 1916. Bearbeitet von [Alfons] Neher. 37. Jahrg. 
Leutkirch, Joſeph Bernklau, K. württ. u. K. bayer. Hofbuchhand⸗ 
fung [1916]. 80. 

— Dasſelbe auf das Jahr 1917. 38. Jahrg. Ebenda [19186]. 8°. 

— Dasſelbe auf das Jahr 1918. 39. Jahrg. Ebenda [1917]. 80. 


Amtsblatt, Kirchliches, für die Diözeſe Rottenburg. Band VIII. 
21. bis 23. Jahrgang. 1914 Nr. 1—23 (S. 1—86); 1915 


Nr. 1—20 (S. 87186); 1916 Nr. 126 (S. 187275). 


Herausg. und verlegt vom Biſchöflichen Ordinariat in Rotten⸗ 
burg. Rottenburg a. N., Druck von Pfeffer & Hofmeifter. 40. 
— Dasſelbe. Bd. 9. Nr. 1—29. 1917. Ebenda. 40, 
— Dasſelbe. Bd. 9. Nr. 1—30. 1918. Ebenda. 40. 
Amtsblatt des Württ. Evangeliſchen Konſiſtoriums und des Synodus. 
Siebzehnter Band. Nr. 1—58. Umfaſſend die 3 Kalender 
jahre 1914—1916. Stuttgart, Druck der Deutſchen Verlags- 
anſtalt. 80. 


Band XVII, Nr. 1—19 find 1914, Nr. 20-85 1915, Nr. 36—58 
1916 erſchienen. 


— Dasſelbe. Achtzehnter Band. Nr. 1—53. Umfaſſend die zwei 
Kalenderjahre 1917 und 1918. Ebenda. 80. 
Bd. XVIII, Nr. 1—27 find 1917, Nr. 28-58 1918 erſchienen. 
Amtsblatt des K. Württ. Miniſteriums des Kirchen- und Schul⸗ 
weſens. 8. Jahrgang 1915. Nr. 1—9 nebſt Inhaltsverzeichnis. 
Stuttgart, Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg Carl Grüninger 
1915. 80. 


— Dasſelbe. 9. Jahrgang 1916. Nr. 11-19 nebſt Inhaltsver⸗ 
zeichnis. Ebenda 1916. 80. 

— Dasſelbe. 10. Jahrgang 1917. Nr. 1—20 nebſt Inhaltsver⸗ 
zeichnis. Ebenda 1917. 80. 


— Dasſelbe. 11. Jahrgang 1918. Nr. 1—19 nebft Inhaltsver⸗ 
zeichnis. Stuttgart, Carl Grüninger Nachf. Ernſt Klett 1918. 80. 

Amtskalender für die evangeliſche Kirche in Württemberg für 1915. 
Herausg. von Friedrich Kühnle. Stuttgart, Druck von Carl 
& Auguſt Ulshöfer. 40. 

— Dasſelbe je für 1916—1919. Ebenda. 40. 


Andler, Paul, Die Evangeliſche Landeskirche und das Evange⸗ 
liſche Pfarramt in Württemberg. Darſtellung der rechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe und kirchlichen Ordnungen der württ. Evangeliſchen 
Kirche. Band I. Die Evangeliſche Landeskirche. Stuttgart, 
Er. Geſellſchaft 1918. 80. 


Anzeiger, Kirchlicher, für Württemberg. Organ des Evangeliſchen 


Pfartvereins. Herausg. von Max Maver. XXIV. Jahr- 
gang 1915. Stutgart, im eigenen Verlag des Pfarrvereins. 
Druck von Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 40. 

— Dasfelbe je für 1916— 1918. XXV. XXVII. Jahrgang. 
Ebenda. 40. 

Arbeitslehrerin, Die. Monatſchrift für Handarbeitslehrerinnen in 
Stadt und Land. Herausg. von [Alois] Schnitter und dem 
Erziehungs⸗Inſtitut Sießen. 1. Jahrgang 1912/13. — 2. Jahr- 
gang 1913/14 uff. bis 6. Jahrgang 1917/18. Ulm a. D., 
Druck: Seidd. Verlagsanſtalt Ulm. 40. 


Aufgaben bei den Reifeprüfungen für Kriegsteilnehmer. Stuttgart, 
(W. Kohlhammer [19 18]). 8°. ö 

Bach, Elarl von], Ingenieurlaboratorium und Materialprüfungs⸗ 
anſtalt der K. Techniſchen Hochſchule Stuttgart. Stuttgart, 
Kommiſſionsverlag von Konrad Wittwer 1915. 40. 


An eine Anzahl Exemplare find das Ingenieurlaboratorium 
betreffende Erinnerungen an den Weltkrieg (3 Tafeln) ange⸗ 
bunden. 


(Bericht.) Die Marianiſche Prieſterkongregation der Diözeſe Rotten⸗ 
burg. Bericht zum zweiten Sodalen tag Untermarchtal. 1914. 
Stuttgart, Druck der Akt.⸗G. „Deutſches Volkablatt“ (1914). 80. 


Enthält u. a. die Entſtehungsgeſchichte der Kongregation 
und Angaben über Weſen und Ziel. 


Bertſch, Ailbert], Neues und Altes zu den Epiſtelperikopen des 
2. Württ. Jahrgangs. Stuttgart, Chr. Belſerſche Buckdruckerei 
1911. 80. 

— Dasſelbe. 2. Band. Ebenda 1912. 80. 

—. Neues und Altes (Zweite Folge) zu den Evangelien des 
3. Württemb. Jahrgangs. Stuttgart, Chr. Belſerſche Buch⸗ 
druckerei 1913. 80, 

Blätter für württ. Kirchengeſchichte. 
Friedrich Keidel. 
Scheufele. 80. 

— Dasſelbe. XX. Jahrgang 1916. Ebenda. 80. 

Der XX. Jahrgang enthält u. a. eine IJnhaltsüberſicht für 
1886—1016 und ein Regiſter zu Bd. I XX; das Regiſter wird 
aber erſt anfangs 1919 vollſtändig werden. 

—- Dasſelbe. XXII. Jahrgang 1918. Ebenda. 80. 


Der XXI. Jahrgang 1917 wird erſt Frühjahr 1919 zur Aus- 
gabe gelangen. 


Broſchüren des Katholiſchen Schulvereins für die Diözeſe Rotten⸗ 
burg. 18. Jahrgang. Heft 19. Mutterliebe. Mein Schwanen⸗ 
ſang. Ferdinand A. Mayer. 1915. (Stuttgart), Verlag des 


Neue Folge. Herausg. von 
XIX. Jahrgang 1915. Stuttgart, Chr. 
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Kath. Schulvereins für die Diözeſe Rottenburg (Rektor Wenger, 

Stuttgart), 1915. 80. 

Der 1. Teil handelt von Mayers Mutter, der 2. Teil von 

feiner Gattin, der 3. Teil von feinem Beſuch in Altötting. 
Heft 16/17 . 1912 [Jahrgang 9/10] und Heft 18 . 1913 [Jahr⸗ 
gang 11] haben keine beſondere Beziehung auf Württemberg. 

Jahrgang 12 . 1914 iſt ausgefallen. 

Deſſelberger, Julius, Geſchichte des höheren Mädchenſchul⸗ 
weſens in Württemberg. Herausg. von der Gruppe Württem⸗ 
berg der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs⸗ und Schulgeſchichte. 

DO. O. 1916. 80. 

Mit dem Übertitel: Beiträge zur Geſchichte der Erziehung 
und des Unterrichts in Württemberg. 

Dienerbuch der evangeliſchen Kirche in Württemberg. IV. [Aus⸗ 
gabel. 1914. Als Manuſkript gedruckt. Stuttgart, Buch⸗ 
druckerei Chr. Scheufele (1914). 80. 

Dienſtprüfung, Außerordentliche, für Kriegsteilnehmer. 
1918.) (Stuttgart, W. Kohlhammer [19 18]). 8°. 

Aufgaben für die Kandidaten des höheren Lehramts. 
Diplomprüfungs⸗Ordnung für Elektroingenieure an der Abteilung 
für Maſchineningenleurweſen einſchl. der Elektrotechnik der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Stuttgart. Genehmigt durch Erlaß des 
Miniſteriums des Kirchen⸗ und Schulweſens vom 25. Januar 
1912 Nr. 548. Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buchdruckerei 
[1918]. 80. 

Directorium ecclesiasticum. Ad usum cleri dioecesis Rotten- 
burgensis. Pro anno Domini (bissextili) MCMX VI. Jussu 
atque auctoritate reverendissimi ordinarii Pauli Gulielmi, 
episcopi Rottenburgensis. Stuttgartiae, typis Actien-Ge- 
sellschaft „Deutsches Volksblatt“ s. a. [1915]. 8°. 

— Dasſelbe pro MCMXVII. Ebenda (1916). 8°. 

— Dasſelbe pro MCMXVIII. Ebenda (1917). 80. 

— Dasſelbe pro MCMXIX. Ebenda (1918). 80. 

(Toktoren⸗Verzeichnis.) Univerſität Tübingen. Doktoren⸗Verzeich⸗ 
nis der Philoſophiſchen Fakultät. 1914. [Nebſt Abhandlung.) 
Tübingen, Verbag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1914. 80. 

— Dasſelbe. 1911. Ebenda 1915. 80. 

Auf dem Titelblatt des letzteren Verzeichniſſes ſteht fälſchlich: 
1912 (ſtatt 19117). — Die Abhandlungen beider Verzeichniſſe 
haben keine Beziehung auf Württemberg. 

Ehrentafel der Univerfität Tübingen. [Nr. 1—7.] O. O. u. J. 
[Tübingen, Druck von G. Schnürlen 1915 —1918.] 80. 

(Ergebnis.) K. Techniſche Hochſchule in Stuttgart. Ergebnis der 
Preisbewerbung vom Jahr 1914. Veröffentlicht bei der Feier 
des Geburtsſeſtes S. M. des Königs vom 25. Februar 1915. 
(Stutgart, J. B. Metzler'ſche Buchdruckerei [1915]). 40. 

— Dasſelbe je für 1915 bis 1917. (Ebenda 1916-19 18]). 40. 

Erinnerungsblätter an die Errichtung der C. Bach⸗Stiftung zu⸗ 

gunſten der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart im Jahre 1918. 
Stuttgart, Druck von Stähle & Friedel (1918). 80. 

Feſtſchrift zur Feier des 100jährigen Beſtebens der Kgl. Württ. 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim. Stuttgart, Kommiſ⸗ 
ſionsverlag Eugen Ulmer 1918. 80. 

Fleck, [Karl,] Tabelle für Requiemsmeſſen. Zuſammengeſtellt 
nach den im „Kirchl. Amtsblatt“ 1913, S. 279 ff. gegebenen 
Normen für die Diözeſe Rottenburg ad usum cleri. Ebingen, 
Verlag des Marienheims [1918]. 80. 

Geſchäfts⸗Kalender für die katholiſche Geiſtlichkeit der Diözeſe Rotten⸗ 
burg. Speziell zum Gebrauch der hochwürdigen Dekanat⸗Amter, 
H. H. Kämmerer, der Biſchöflichen Kommiſſäre und der Inſpek⸗ 


(März 
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toren, der hochwürdigen Pfarr⸗Amter und Geſchäftsführer der 
Dekanate. Vom 1. Oktober 1913 bis 1. Oktober 1914. Auf 
Anregung des Freiwilligen Prieſter⸗Kranken⸗Unterſtützungs⸗Ver⸗ 
eins der Diözefe Rottenburg, erſtmals herausg. von Alfons 
Neher. Ulm, Süddeutſche Verlagsanſtalt Ulm „Schwäbiſcher 
(früher Ulmer) Volksbote“ [1913]. 8°. 

Geſchäftskabender für die katholiſchen Volksſchulen Württembergs. 
Schuljahr 1916/1917. Bearbeitet und herausg. von [Joſef 
Halder. Horb a. N., Paul Chriſtian 1916. 40. 

— Dasſelbe für das Schuljahr 1917/1918. Ebenda 1917. 40. 

Geſellſchaft, Königlich Württembergiſche, zur Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Unter der Schutzherrſchaft Seiner Majeſtät des Königs 
ron Württemberg. (Verfaſſung.) (Tübingen, Druck von Gg. 
Schnürlen 1918). 80. 

Getzen v, Heinrich, Der Nationale Studentendienſt an der Uni⸗ 
verſität Tübingen. Tübingen, Druck von G. Schnürlen 1916. 80. 


Glaubenszeugen, Württembergiſche. 1. Chriſtoff, Herzog zu Wir⸗ 
temberg und Teck, Graf zu Mömpelgard, Herr zu Heidenheim und 
Juſtingen, Herr zu Reichenweiher und Horburg ufm. Ein Jubel⸗ 
bild zu ſeinem vierhundertſten Geburtstag am 12. Mai 1915 
von Immanuel Erhard Völter. 4. Auflage. 1915. 
2. Erhard Schnepff. Ein Jubellied zu ſeinem vierhundertſten 
Geburtstag am 10 November 1895 von Immanuel Erhard Völ⸗ 
ter. 3. Auflage 1917. Ludwigsburg, K. Hofbuchdruckerei 
Ungeheuer & Ulmer. 8°. 

3. M. Johannes Brenz iſt 1900 erſchienen. 

Hartmann, Kleinhold] Julius, Das Tübinger Stift. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſteslebens. Mit 46 Ab- 
bildungen. Stuttgart, Strecker & Schröder 1918. 

Heimatgruß der Techniſchen Hochſchule Stuttgart an ihre Studieren⸗ 
den im Felde. Stuttgart, Druck der J. B. Metzlerſchen Buch⸗ 
druckerei, G. m. b. H. [1916]. 8°. 

Jahre, Fünfundſiebenzig, Württ. Hauptverein der Guſtav Adolf⸗ 
Stiftung. (Herausg. im Auftrag des Württ. Hauptvereins von 
[Konrad Hoffmann. Stuttgart, Druck von Chr. Scheu⸗ 
ſele 1918). 80. 

Jahresbericht der K. Württ. landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohen⸗ 
heim für die Zeit vom 1. April 1914 bis 31. März 1915. 
Plieningen, Druck von Friedrich Find 1915. 80. 

— Dasſelbe, vom 1. April 1915 bis 31. März 1916. Edenda 
1916. 80. 

Johner, [Moritz,] Die Pfarrchronik in Friedens- und Kriegs⸗ 
zeiten. Um, „Süddeutſche Verlagsanſtalt Ulm“ e. G. m. b. H. 
[1916]. 80. | 

(Jubiläum.) Zum bundertjährigen Jubiläum der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Hochſchule Hohenheim. (Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
bammer 1918). 8°. 

Karte der höheren Schulen Württembergs. 


Bearbeitet von der 


K. Miniſterialabteilung für die höheren Schulen. Maßſtab 
1: 350 000. Lithographie. (61x80 om). Stuttgart 1917. 
Kirchenblatt, Evangeliſches, für Württemberg. Herausg. von 


Chrſiſtianſ Römer. 76. Band. Jahrgang 1915. Stuttgart, 
D. Gundert. 40. 
— Dasſelbe je für 1916—1918. 77.—79. Band. Ebenda. 40. 
Kirchner, Oskar) von, Die Entwicklung der Kgl. landwirtſchaft⸗ 
lichen Anſtalt Hohenbeim. Feſtgabe zur Feier des hundertjäh⸗ 
rigen Beſtehens der Anſtalt verfaßt im Auftrage des Lehrerkon⸗ 
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vents. Mit 10 Taſeln. 
Ulmer 1918. 80. 


Kolb, Cbrſiſtoph Friedrich Adolf], Die Bibel in der Evangeliſchen 
Kirche Altwürttembergs. Stuttgart, Chr. Belſerſche Verlagsbuch⸗ 
handlung 1917. 80. 

[Stuttgart, 
Chr. Scheufele 1 80. (Sonderabdr. aus er Blättern 
für württembergiſche Kirchengeſchichte, N. F. XVIII. u. XIX. 
Jahrgang. 1914 u. 1915.) 

Korreſpondenz-Blatt für die höheren Schulen Württembergs. Her— 
ausg. von Hſermann] Planck und Thleodor! Weitbrecht. 
22. Jahrgang 1915. Stuttgart, W. Koblbammer 1915. 80. 

— Dasſelbe je für 1916 und 1917. 23., bzw. 24. Jahrgang. 
Ebenda 1916, 53m. 1918. 80. 


— Dasſelbe. 25. Jahrgang 1918. Hefte 1—4, 5—6, 7—9. 
Ebenda 1918. 80. 
Krämer, Hſermann!], Die landwirtſchaftliche Hochſchule Hohen— 


heim. Zu ihrem hundertſten Geburtstag. Im Auftrag des Kon» 
vents. Stuttgart, Kommiſſionsverlag Eugen Ulmer 1918. 80. 


Kriegs⸗Zeitung des Nationalen Studentendienſtes Tübingen. Heſt 1. 
Weihnachten 1916. Tübingen, in Kommiſſion Buchhandlung 
Kloeres. 80. 

Kriegszeitung der Univerſität Tübingen. Den Studenten im Feld 
gewidmet. 1915. (Schriftleitung Profeſſor Fuchs. Tübingen, 
Verlag der Buchhandlung Klöres 1915.) 40. 

— Dasſelbe. Zweite Folge. 1916. (Ebenda 1916.) 4°. 


Manuale Congregationis Marianae sacerdotum dioecesis Rotten- 
burgensis. Cum approbatione rev”! episcopi Rottenburgen- 
sis. Ulm a. D., Druck der Süddeutſchen Verlagsanſtalt Ulm, 
e. G. m. b. H. [1914]. 8°. 

Merz, [Johannes], Bevölkerungszunahme, Pfarrdienft und Kirch— 
bau. Erforderniſſe und Fortſchritte 1871—1914. Ludwigs⸗ 
burg, Druck der K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer 1916. 
80. 
berg, XXV. Jahrgang. 1910.) 

—, Die Seminar- und Stiftsreſorm. 
Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer 1916. 80. 
aus dem Kirchlichen Anzeiger für Württemberg, 1916.) 


Monatſchrift, Rottenburger. Herausg.: [Fr. J.] Fiſcher. 1. Jahr⸗ 
gang 1917/18. Heft 1—12. Rottenburg, Selbſtverlag des 
Herausgebers, Druck und Verſand: Pfeffer & Hofmeiſter. 80. 

Müller, Karl v., Kirchliches Prüfungs- und Anſtellungsweſen in 
Württemberg im Zeitalter der Orthodoxie. "Ins den Zeugn''s⸗ 
büchern des herzoglichen Konſiſtoriums. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. 
Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Nachrichten, Statiſtiſche, über den Stand der höheren Schulen in 
Württemberg auf 1. Januar 1915. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer 1915. 80. (Sonderabdr. aus dem Korreſpon⸗ 
denzblatt für die höheren Schulen Württembergs, Jahrg. 1915.) 

— Dasſelbe je für 1916 und 1917. Ebenda 1916, bzw. 1917. 
80. (Sonderabdr. ... 1916, bzw. 1917.) 

— Dasſelbe für 1918 [mit dem Titel:] Stand der höheren Schulen 
in Württemberg am 1. Januar 1918. Ebenda 1918. 80. 
(Sonderabdr. .. . 10 18.) 


Mit Ausnahme derer auf 1. Januar 1917 ſind dieſe Nach⸗ 
richten kriegshalber gekürzt. 


Ludwigsburg, Druck der K. 


(Sonderabdr. Plan für den katholiſchen Religionsunterricht an den höberen Schulen 


Kr.! T.!f!:!:!T—!T—T!—. — . — 


(Sonterabdr. aus dem Kirchlichen Anzeiger für Württem⸗ 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915— 1918. 


Stuttgart, Kommiſſionsverlag Eugen [ Ordnung für die Erteilung der Doktorwürde durch die Württ. Land⸗ 


wirtſchaftliche Hochſchule in Hohenheim. Vom 20. November 
1918. O. O. u. J. 80. 

Perſonalkatalog des Bistums Rottenburg. 1916. e a. 27 
im Selbſtverlag der biſchöflichen Kanzlei. 80. 

— Dasſelbe. 1918. Ebenda. 80. 

Perſonal-Verzeichnis der K. Württ. Eberhard-Karls⸗Univerſität Tü⸗ 
bingen für das Sommerhalbjahr 1915 aus amtlichen Quellen. 
Tübingen, Gg. Schnürlen 1914. 80. 

— Dasfelbe je für das Winterhalbjahr 1915/16 und Sommerhalb- 
jahr 1916. Ebenda 1915, bzw. 1916. 80. 

— Dasſelbe je für das Winterbalbjabr 1917/18 und Sommerhalb⸗ 
jahr 1918. Ebenda 1917, bzw. 1918. 80. 

— Tasfelbe für das Winterhalbjahr 1918/19. Ebenda 1918. 

An Stelle des Perſonalverzeichniſſes wurde für das Winter⸗ 
und Sommerhalbjahr 1916-1917 eine gekürzte „überſicht“ (f. u.) 
herausgegeben. 

Perſonal-Verzeichnis der K. Techniſcken Hochſchule in Stuttgart für 


das Winterhalbjahr 1914/15. Stuttgart, J. B. Metzlerſche 
Buchdruckerei 1915. 8°. 
— Dasſelbe je für das Sommerhalbjahr 1915, Winterhalbjahr 


1915/16 und Sommerhalbjahr 1916. Ebenda 1915-1916. 80. 
Weitere Verzeichniſſe wurden während des Krieges nicht 

gedruckt. 
Pfaff, Paul, Geſetzeskunde. Zuſammenſtellung kirchlicher und 
ſtaatlicher Verordnungen für die Geiſtlichkeit des Bistums Rot⸗ 


tenburg. Zweite Auflage bearbeitet von Ilohann] Bfaptift] 
Sproll. Zweiter Band. Mit Gutheißung des hochwürdigſten 
Biſchofs von Rottenburg. Rottenburg a. N., Wilhelm Bader 
1918. 80. 


Die 1. Auflage erſchien 1897; Bd. 1 der 2. Auflage 1908. 
Pfarramts-Handbuch. Geſetze, Recht und Vorſchriften für den Dienſt 
in der evangeliſchen Kirche Württembergs. Von Samuel Laver 
und Friedrich Kühnle. Zweite, völlig veränderte und ver— 
mehrte Auflage des 1890 von Wilhelm Glauner herausg. Hand- 
buchs für den praktiſchen Kirchendienſt. 1. Band. Stuttgart, 
Kommiſſionsverlag von W. Kohlhammer 1916. 80. 


fir die männliche Jugend. (Verordnung des Biſchöfl. Ordina- 
riats vom 27. Febrnar 19 14.) [Stuttgart], Druck von Decker 
& Hardt 1915. 80. 
Planck, Oskar, und Paul Stürner, Volkshochſchul-Arbeit. 
Grundſätzliches und Praktiſches. I. Was wir wollen. II. Wie 
wir uns die Arbeit denken. III. Wie wir's bisher gemacht 
haben. Mit einem Beitrag von Reinhold Schmid. Stutt- 
gart, Verlag des Ev. Preßverbands für Württemberg 1918. 80. 


Präſideskorreſpondenz. Rottenburger, für die Diözeſanverbände der 
fath. Geſellenvereine und der kath. männlichen Jugendvereine. 
Heransg. vom Diözeſanpräſidium. Nr. 1. Januar 1918. Rot» 
tenburg a. N., Druck von Pfeffer & Hofmeiſter. 80. 


Programm der K. Württ. Baugewerkſchule in Stuttgart. Stuttgart, 
Druck der J. B. Metzlerſchen Buchdruckerei 1915. 80. 
— Dasſelbe 1916. Ebenda. 80, und 1918. Ebenda. 8°. 


Programm der K. Württ. Techniſchen Hochſchule in Stuttgart für 
das Studienjahr 1915—1916. Stuttgart, J. B. Metzlerſche 
Buchdruckerei 1915. 80. 

— Dasſelbe je für die Studienjahre 1916— 1917 bis 1918-1919. 
Ebenda 1916 bis 1918. 80. 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


Prüfungen, Die, für den Volksſchuldienſt in Württemberg. Eine Zu⸗ 


ſammenſtellung ſämtlicher Prüfungsordnungen. Stuttgart, Carl 
Grüninger [1917]. 80. 


Prüfungsaufgaben, Die, der K. Juſtizprüfungskommiſſion Tübingen 


von 1910—1918 mit einigen Vorſchriften der württ. Refe⸗ 
rendarprüfung. Herausg. von (Albert) Rienhardt. Tü⸗ 
bingen, Oſianderſche Buchhandlung (Inhaber Karl Koehler) 
1918. 80. 

„Reformationsdank“, Vom [, Nr. 5: in Württemberg]. 
lungen für Mitarbeiter. Als Handſchrift gedruckt. 
1. Oktober — Nr. 5, 15. Dezember. 
Karl u. Auguſt Uloböfer [1917]. 8°. 


Mittei n 
[Nr. 1], 
Stuttgart, Druck von 


Rienhardt, Albert, Das Univerſitätsſtudium der Württemberger, 


ſeit der Reichsgründung. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1917. 4. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahr⸗ 
gang 1916.) 

—. Das Univerſitätsſtudium der Württemberger ſeit der Reichs⸗ 
gründung. Geſellſchaftswiſſenſchaftliche und ſtatiſtiſche Unter— 
ſuchungen mit einer Darſtellung und Beurteilung akademiſcher 
Gegenwartsfragen (Studien- und Bedarfsſtatiſtik, Berufs⸗ 
beratung, Stipendien u. ä.). Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck) 1918. 40. 
büchern“ 1916.) 

Unterſcheidet ſich von der vorhergehenden Schrift nur durch 
den Untertitel, den Verlag, den von Bernhard Harms ver⸗ 


ſaßten Abſchnitt: „Zur Einführung“ und die Angabe des Na⸗ 
mens des Herausgebers der Württ. Jahrbücher (O. Loſch). 


Schäfer, Albrecht, Die Orden des h. Franz in Württemberg bis 
zum Ausgang Ludwigs des Bavern. Stuttgart, Druck der Pau⸗ 
linenpflege [1915]. 80. ö 

Schildknecht, Emil, Bericht über die Wirkſamkeit der Uni» 
verſitäts-Augenklinik zu Tübingen für die Jahre 1912 u. 1913. 
Radolfzell, W. Moriell'ſche Buchdruckerei (Joſ. Huggle) 1914. 
80. (Tübinger Inauguraldiſſertation.) 

übertitel: Aus der Tübinger Univerſitäts⸗Augenklinik. 

Schott, Mpdolf], Pſychiatrie und Fürſorgeerziehung in Württem⸗ 
berg. (Berlin, Georg Reimer 1912.) 80. (Sonderabdr. aus 
der „Allgemeinen Zeitſchrift für Pſychiatrie und pſpchiſch-gericht⸗ 
liche Medizin. Bd. 69.) 

Schulwochenblatt, Württembergiſches. 67. Jahrg. 1915. Herausg. 
von [Otto! Schnizer. Stuttgart, Chr. Belſerſche Verlags⸗ 
buchhandlung. 40. 

— Dasſelbe je für die Jahre 1916—1918. 68.— 70. Jahrgang. 
Ebenda. 40. 

Schulmann, Der Schwäbiſche. Herausg. von Joſef Karlmann 

Brechen macher. XXXI. Heft. Joh. Bapt. Happold. 

Aus dem Leben eines Lehrer⸗Mesners im 18. Jahrhundert. Von 

Bſernhard! Kaißer. XXXII./ X XXIII. Heft. Ge⸗ 

ſchichte der Leſelehre in der Fathol. Volksſchule Württembergs. 

J. Teil. Von Joſef Bundſchu h. — XXXIV. Heft. Dom⸗ 

kapellmeiſter Dr. J. G. E. Stehle. Von Ferd. A. Mayer. 

Stuttgart, Verlag des Kathol. Schulvereins für die Diözeſe Rot⸗ 

tenburg (Rektor Wenger, Stuttgart) [1915]. 80. 

Dasſelbe. XXXV. Heft. Beiträge zur Geſchichte des Schul⸗ 

weſens in der k. u. k. vorderöſterreichiſchen Stadt Saulgau im 

17. und 18. Jahrhundert. Von Oskar Jacob. — XX XVI. 

XXXVII. Heft. Geſchichte der Leſelehre in der kathol. Volks⸗ 


(Sonderabdr. aus den „Württ Jahr⸗ 
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ſchule Württembergs. II. Teil. Von Joſeſ Bundſchuh. 
Ebenda [19 16]. 80. 

Joh. Bapt. Happold, geb. am 24. Okt. 1706 in Weſthauſen 
OA. Ellwangen, verſah dort mehr als 50 Jahre das Amt des 
Lehrers und Mesners. — J. G. Ed. Stehle, Organiſt und 
LKomponiſt, geb. in Schuſſenried, geſt. 1915 als Domkapellmeiſter 
in St. Gallen. — Die Hefte XXVIII, XX IX XXX, [1915] und 
XXXVIII haben keine beſondere Beziehung auf Württemberg. 

Schwab, Guſtav, Die rechtliche Stellung der israelitiſchen Re— 

ligionsgemeinſchaft in Württemberg. Stuttgart, Druck von W. 

Keblbammer 1917. 80. (Tübinger Inauguraldiſſertation.) 

Sellbeim, Hugo, Über einige beim Neubau und Umbau der 
Univerſitäts⸗Frauenklinik Tübingen durchgeführte Grundſätze. 
Berlin, S. Karcher (1916). 80. (Sonderabdr. aus der Monats- 
ſchriſt für Geburtsbilſe und Gynäkologie, Band XLIII. 1916.) 

Seytter, Milben], Eine Siegesfeier in der Schule. Stuttgart, 
Druck der Chr. Belſerſchen Buchdruckerei [1915]. 80. 

Statiſtik des Unterrichts- und Erziebungsweſens im Königreich 
Wlirttemberg für 1914. Veröffentlicht von dem K. Miniſterium 
des Kirchen- und Schulweſens. (Stuttgart, Druck von Carl 
Grüninger [1915]). 80. 

Am Kopf des Titels: Anhang zum Amtsblatt des K. Würit. 
Miniſteriums des Kirden- und Schulweſens von 1915. 

Steltung, Landesrechtliche, der katholiſchen Kirche in Württemberg. 
1803-1845. II. Teil 1845—1868. Radolfzell a. B., Druck 
u. Verlag: W. Moriell'ſche Buchdruckerei (J. Huggle) 1915. 80. 
Der 1. Teil (1803—1845) erſchien 1914. Die Zahlen 
„1803—1845* gehören nicht auf den Titel des 2. Teils. 

Studium. Das, der Landwirtſchaft an der K. Württ. Landwirtſchaftl. 
Hochſchule Hohenheim. Plieningen, Druck von Fr. Find 
1913. 80. 

(Überſicht.) K. Univerſität Tübingen. Überſicht über die Zahl der 
Studierenden im Winterhalbjahr 1916/17. O. O. u. J. 80. 

— Dasſelbe für das Sommerhalbjahr 1917. 8°. 

S. a. oben: Perſonal -Verzeichnis. 


Univerſitäts⸗Kalender, Tübinger, heransg. und verlegt von der H. 


Laupp'ſchen Buchhandlung. XXI. Jabrgang. Sommer⸗Se⸗ 
meſter 1915. Semeſter⸗Beginn: 16. April 1915. Mit dem 
Bildnis des derzeitigen Rektors Univerſitätsprofeſſor Dr. Gaupp. 
Winter⸗Semeſter 1915/16. Semeſter⸗Beginn: 16. Oktober 
1915. Mit dem Bildnis des 7 Univerſitätsprofeſſors v. Buder. 
Tübingen, H. Laupp'ſche Buchhandlung 1915. 80. 

— Dasſelbe. XXII. Jahrgang. II. Sommer⸗Semeſter 1916. 
S.⸗B.: 26. April 1916. M. d. B. d. derz. R. U. v. Blume. 
Ebenda 1916. 80. 

— Dasſelbe. XXIII. Jahrgang. I. W.⸗S. 1918/17. S.⸗B.: 
16. Oktober 1916. M. d. B. d. U. v. Schlatter. — II. S.⸗S 
1917. S.⸗B.: 16. April 1917. M. d. B. d. derz. N. Prof. 
Arthur B. Schmidt. Ebenda 1916, bzw. 1917. 80. 

— Dasſelbe. XXIV. Jahrgang. I. W. ⸗S. 1917/18. S.⸗B.: 
1. Okt. 1917. M. d. B. d. U. Dr. O. Scheel. — TI S.⸗S. 


1918. S.⸗B.: 16. April 1918. M. d. B. d. U. Dr. E. 
Kornemann. Ebenda 1917, bzw. 1918. 80. 
— Dasſelbe. XXV. Jabrgang. I. W.⸗S. 1918/19. S.⸗B.: 


30. September 1918. M. d. B. d. U. Dr. F. Blochmann. 
Ebenda 1918. 80. 

Univerſitäts⸗Zeitung. (Herausgeber: Max A. Jordan. 2. Sonder⸗ 
beft.) Sonderheft der Univerſität Tübingen. Ihren Angehörigen 
im Felde gewidmet von der Eberhardino⸗Carolina. Franf⸗ 
furt a. M., Blazek & Bergmann 1917. Fol. 


XXIV 


Vereinsbote, Der. Organ des Kath. Lehrervereins in Württemberg. 


Redigiert von Auguſt Pollich. 1915. 50. Jahrg. Vereins⸗ 
verlag. Druck u. Expedition von Paul Chriſtian, Horb a. N. 40. 
— Dasſelbe je für 1916—1918. 51 —53. Jahrg. Ebenda. 40. 


Verfaſſung der C. Bach⸗Stiftung der Techniſchen Hochſchule Stutt⸗ 
gart. O. O. u. J. [1918]. 80. 

Verfügung des Miniſteriums des Kirchen- und Schulweſens, betref⸗ 
fend die an der Bangewerkſchule in Stuttgart abzuhaltende Vor⸗ 
prüfung zur Bauwerkmeiſterprüfung. Vom 25. Juni 1914. 
(Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buchdruckerei 11914). 80. 

Volksſchule, Die. Zeitſchrift des Württemb. Volksſchullehrervereins. 
Herausg. im Auftrage des Württ. Volksſchullebrervereins von 
Ilohann] Löchner. 75. Jahrgang. 1915. Stuttgart, Adolf 
Bonz & Comp. 40. 

—- Dasſelbe je für 1916— 1918. 76.—78. Jahrg. Ebenda. 40. 

Vorleſungs⸗Verzeichnis der K. Eberhard⸗Karls⸗Univerſität Tübingen 
für das Sommerbalbjahr 1915. Tübingen, Buchdruckerei von 
Gg. Schnürlen 1915. 80. 

— Dasfelbe für das Winterhalbjahr 1915/16. Ebenda 1915. 80. 

— Dasfelbe m. d. T.: K. Württ. Eberhard⸗Karls⸗Univerſität Tür 
bingen. Vorleſungs⸗Verzeichnis für das Sommerhalbjahr 1916. 
Ebenda 1916. 80. 

— Dasſelbe je halbjährlich für das Winterbalbjahr 1916/17 — 
Winterhalbjahr 1918/19. Ebenda 1916-1918. 80. 

Vorſchriften für die Studierenden der Techniſchen Hochſchule in 
Stuttgart. Stuttgart, Druck der J. B. Metzlerſchen Buch⸗ 
druckerei 1918. 80. 

Was wir Evangeliſchen für unſere Kirche von den Parteien fordern 
müſſen. Ein Wort der Aufklärung. Stuttgart, Evang. Preß⸗ 
verband, Dezember 1918. 80. 


Weihnachtsgruß der Univerſität Tübingen an die Studenten im Feld. 


Schriftleitung Profeſſor Fuchs. Umſchlag gezeichnet und ge⸗ 
widmet von Julie Reiſchle. Bilder von Ubbeloh de, vom 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


Verlag gewidmet. Tübingen, Verlag der Buchhandlung Kloeres 
1915. 80. N 

Weihnachtsgruß an die Studenten im Feld der Univerſität Tü⸗ 
bingen. Umſchlag gezeichnet und gewidmet von Julie Reiſchle, 
Bilder von Otto UÜbbelohde gewidmet von der Buchhand⸗ 
fung Kloeres. Tübingen, Druck von H. Laupp jr. 1916. 8°, 


Umſchlagtitel: Weihnachtsgruß der Univerſität Tübingen. 
1916. 


Weizfäder, [Heinrich], Rede zur Begrüßung der aus dem Felde 
heimgekehrten Studierenden, zugleich ein Wort der Erinnerung 
an unſere Toten, geſprochen im Auftrag von Rektor und Senat 
der Techniſchen Hochſchule. Stuttgart, am 25. Jannar 1919. 
Stuttgart, Druck von A. Bonz' Erben. 80. 

Wirtſchaftsplan des Hohenheimer Gutes für das Jahr 1915. 
Vaihingen a. F., Druck von K. Scharr 1915. 80. 

Umſchlagtitel: K. Württ. Landwirtſchaftliche Anſtalt Hohen⸗ 
heim. Gutswirtſchaftsplan 1915. 

Wülk, Hans, Staat und Kirche in Württemberg nach dem Tode 
Graf Eberhards im Bart (1496) bis zur Einfübrung der Re⸗ 
formation. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1917. 80. 
(Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für Landesge⸗ 
ſchichte, N. F. XXVI. 1917.) | 

Miiteric, [Gottlob]. Die Fürſorgeerziehung in Württemberg und 
die Bedürfniſſe der Gegenwart. Gutachten für die Hausväter⸗ 
konferenz der evangeliſchen Erziehungsanſtalten Württembergs. 
(Stuttgart), Verlag des Stuttgarter Jugendſekretariats 1918. 80. 

—, Mit vereinten Kräften. Ein Vorſchlag für die Ausgeſtaltung 


der evangeliſch-volkskirchlichen Jugendarbeit in Württemberg 
(Stuttgart). Verlag des Stuttgarter Jugendſekretariats 
[1917]. 80. 


Wurſter, Paul, Hundert Jahre Predigeranſtalt in Tübingen. 
Feſtſchrift der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät Tübingen. Tü⸗ 
bingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1917. 80. 

S. a. oben B 3: Jugendfürſorge, und unten C1: Stuttgart 
(Einheitsſchule). 


5. Titeratur und Annfl. Sport. 


Achalm. Sihwäbiſche Monatsſchriſt für Kunſt und Kultur. Herausg. 
von Heinrich Rebens burg. Jahr 1018/19. Heft I/II. 
Reutlingen, Verlag Achalm⸗Kunſthaus Heinrich Rebensburg 
(1918). 80. 

(Anleitung.) K. Landesbibliothek Stuttgart. Anleitung zur Be⸗ 
nützung der Kataloge. 3. Ausgabe (November 1917). Stutt- 
gart, Druck von W. Kohlhammer. 80. 

Die 2. Ausgabe erſchien Januar 1918. 

Archiv für chriſtliche Kunſt. Herausg. und redigiert von [Artur] 
Schözninger (an Stelle des im Feld befindlichen L. Baur). 
XXXIII. Jahrgang. Stuttgart, Kommiſſionsverlag „Deut- 
ſches Volksblatt“ 1915. 80. 

— Dasſelbe fie für 1916 und 1917]. Herausg. und redigiert von 
Rudolf Weſer. XX XIV., bzw. X XXV. Jahrgang. Ebenda 
1916, bzw. 1917. 80. 

— Dasſelbe. XXXVI. Jahrgang. 1918. Nr. 1 und 2. Ebenda 
1918. 80. 

Baum, Jiukins, Zur Geſchichte der Schwäbiſchen Bildnerkunſt. 
Sſmttgart und Berlin, Deutſche Verlags⸗Anſtalt 1917. 40. 
(Sonde rabdruck aus Deutſche Bildwerke des 10. bie 18. Jahr- 
hunderts.) | 


Bildet die Einleitung zum Kataloge der bdeutſchen Bild⸗ 

werke der K. Altertümerſammlung in Stuttgart, der wohl Ende 

1916 in der Handbſchrift abgeſchloſſen, aber noch nicht ausge⸗ 
geben iſt. 


(Bericht.) K. Landesgewerbe⸗Muſeum. Bericht über das Jabr 1914 
und 1915. Stuttgart, (Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg, Carl 
Grüninger o. J. [1916]). 80. | 

Bibliographie der Württembergiſchen Geſchichte. Im Auftrage der 
Württ. Kommiſſton für Landesgeſchichte begründet von Wilhelm 
Hevyd. Vierter Band. Enthaltend die ortsgeſchichtliche und 
biographiſche Literatur von 1896—1905. (Mit Nachträgen.) 
1. Hälfte. Bearbeitet von 7 Theodor Schön. 2. Hälfte. 
Bearbeitet von Otto Leuze. Stuttgart, W. Kohlhammer 
1915. 8°. 

Band 8 erſchien 1907. 

Fiſcher, Hermann v., Die Halliſchen Jahrbücher und die Schwa⸗ 
ben. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 80. (Son⸗ 
derabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, 
N. F. XXV. 1916.) 

-—, Ludwig Tieck und feine ſchwäbiſchen Jünger. Berlin, Gebrüder 
Paetel 1915. 8. (Sonderabdr. aus: Deutſche Nundſchau, 
herausg. von Bruno Hake, November 1915.) 


je 

u Die Abhandlung behandelt in eriter Linie R. Köft!lin 

und R. Kaus ler. 

Gerhäuſer, Emil, Stuttgarter Bühnenkunſt. Inſzenierungen 
der K. Württ. Hofoper von Werken Mozarts und von Schillings' 
Mona Liſa. Mit den künſtleriſchen Entwürfen der Bühnenaus⸗ 
ftattung von Bernhard Pankok und einem Vorwort „Das 
Bühnenbild“ von Hans Hildebrandt. Herausg. und ver⸗ 
legt von Wilhelm Meyer ⸗Ilſchen, Stuttgart 1917. 40. 

Groth, Otto, Die politiſche Preſſe Württembergs. Stuttgart, 
Buchdruckeri Chr. Scheufele 1915. 80. (Tübinger Inaugural« 
Diſſertation.) 

Katalog der Ständiſchen Bibliothek in Stuttgart. 
zeichnis. Juni 1915. (O. O.) 80. 

— Dasſelbe 9.--12. Zuwachsverzeichnis. Juni 1916, bzw. Dezem⸗ 
ber 1916, bzw. Juni 1917, bzw. Mai 1918. (O. O.) 80. 
Kick, Wlithelm], Alte Städtebilder aus Schwaben. Text von 
Julins Baum. I. Band. Stuttgart, W. Kick o. J. [1916]. Fol. 
Iſt die 2. Ausgabe; die 1. Ausgabe erſchien 1912. 

Klaiber, Thſeodor], Literatur. Stuttgart, Deutſche Verlags- 
Anſtalt 1916. 80. (Sonderabdr. aus „Württemberg unter der 
Regierung König Wilhelms II. “.) 

Kriegerabzeichen und Gedenktafeln. Herausg. von den Vereini- 
gungen: Bund für Heimatſchutz in Württemberg und Hohen⸗ 
zollern, Landesausſchuß für Natur⸗ und Heimatſchutz, Rotten⸗ 
burger Diözefanverein für chriſtliche Kunſt, Verein für chriſtliche 
Kunſt in der evangeliſchen Kirche Württembergs. Stuttgart, 
Konrad Wittwer [1915]. Fol. 

Kriegergräber in Württemberg. Ergebniſſe der Bereiſung der Württ. 

Kriegerfriedhöfe durch den Ausſchuß für Kriegergräber und Krie⸗ 
gerehrungen (Unterausſchuß d. Württ. Landesausſchuſſes für 
Heimatſchutz). O. O. u. J. [Stuttgart 1917]. Fol. (quer). 

Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale, Die, im Königreich Württemberg. 
[Im Auftrag des K. Miniſteriums des Kirchen- und Schulweſens 
herausgs. von Eugen Gradmann.] Ergänzungs⸗Atlas. 
(Donaukreis.) Lieſerung 31/32. (65.66. Lieferung des Geſamt⸗ 
werkes.) Eßlingen a. N., Paul Neff Verlag (Max Schreiber) 
1914]. Fol. 

— Dasſelbe. Lieferung 33 / 35. 167./69. Lieferung des Geſamt⸗ 
werkes.) Ebenda [1916]. Fol. 

Leuze, Oito, Württembergiſche Geſchichtsliteratur vom Jahre 
19 12. (Mit Nachträgen.) Stuttgart, W. Kohlhammer 1913. 80. 
(Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für Landes⸗ 
geſchichte, N. F. XXII. 1913.) 

— Dasſelbe je von den Jahren 1913 bis 1915. Ebenda 1914. 
1915, 1918. 80. (Sonderabdr. aus ..., N. F. XXIII. 1914, 
XXIV. 1915, XXVI. 1917.) 


8. Zuwachsver⸗ 


Württembergifche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


XXV 


Mettler, Adolf, Die beiden romaniſchen Münſter in Hirfau . 
ſ. unten C 1: Hirſau. 

Neidhart, Hans, Der Eunuchus des Terenz. Überſetzt von — — 
1486. Herausg. von Hermann Fiſcher. Tübingen, Druck von 
H. Laupp jr. 1915. 80. ( Bibliothek des Litterariſchen Vereins 
in Stuttgart, CCLXV.) 

Neudruck nach dem Druck von Cunrad Dinckmut in Ulm 
1486. — Ein Exemplar iſt in der Landesbibliothek in Stuttgart 
(Inkunabeln, Hain 15 436). 

(Rechenſchaftsbericht.) Schwäbiſcher Schillerverein Marbach⸗Stutt⸗ 
gart. Protektor und 1. Mitglied S. M. König Wilhelm II. von 
Württemberg. 19. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1. April 
1914/15. Marbach a. N., Buchdruckerei von A. Remppis 
1915. 80%. 

— Dasſelbe. 20. Rechenſchaftsbericht. 1915/16. Ebenda 1916. 80. 

21. Rechenſchaftsbericht. 1916/17. Ebenda 1917. 8°. 
22. Rechenſchaftsbericht. 1917/18. Ebenda 1918: 80. 

Richtlinien für die Erſtellung von Kriegserinnerungszeichen. Her⸗ 
ausg. vom Württemb. Landesausſchuß für Natur⸗ und Heimat⸗ 
ſchutz. Tübingen, Druck von Gg. Schnürlen (1916). Fol. 

Thieß, Frank, Die Stellung der Schwaben zu Goethe ſ. oben 
B 1: Darſtellungen. 

Turnblatt aus Schwaben. Amtliche Zeitſchrift des XI. Deutſchen 
Turnkreiſes (Schwaben und Hohenzollern) und des Württ. Turn⸗ 
lehrer⸗Vereins. 18. Jahrgang. Heilbronn a. N., Carl Rembold 
1915. 40. 

— Dasſelbe je für 1916—1918. 19.—21. Jahrg. Ebenda. 40. 

Ausgabe A ohne, Ausgabe B mit ber Sonderbeilage „Jung⸗ 
deutſchland“. j 

Verzeichnis ſchwäbiſcher Dichter und ihrer Werke nebſt einer Über» 
ſicht der wichtigſten Literatur über Schwaben und Schwabenland, 
herausg. vom Württ. Buchhändlerverein. Stuttgart, (gedruckt 
bei J. F. Steinkopf) 1918. 80. 

Bearbeitet von Theodor Klaiber. 

Verzeichnis der Gemäldegalerie im Kgl. Muſeum der Bildenden 
Künſte zu Stuttgart. 1917. [O. O.] 80. 

Von ſchwäbiſcher Scholle. Kalender für ſchwäbiſche Literatur und 
Kunſt. 1913. Heilbronn, Eugen Salzer 1912. 80. 

— Dasfelbe je für 1914—1919. Ebenda 1913—1918. 8°. 

Der Kalender für 1916 trägt die Widmung: Sr. Majeftät 
König Wilhelm II. zum 25. Regierungs⸗Jubiläum am 6. Ok⸗ 
tober 1916 ehrfurchtsvoll gewidmet. Eugen Salzer. 

Zeitungsſpiegel, Der. Beiträge zur Kultur des Zeitungsweſens. 
Kriegsbeft Juli 1915. Stuttgart, Verlag des Ev. Preßver⸗ 
bandes. 80. 

— Dasſelbe. 2. Kriegsheft 1917. Ebenda. 80. 

S. a. eben B 1: Feſtnummer, und unten C 1: Franken. 


6. Wirtschaftliche Verhältniſſe. 


(Land: und Forſtwirtſchaft. — Gewerbe und Handel. — Verkehrsweſen.) 


Amtsblatt der K. Württ. Verkehrsanſtalten. Jahrgang 1915. 
(Nr. 1 bis 194.) Stuttgart, Druck der Stuttgarter Buch- 
druckerei⸗Geſellſchaft (früher Chr. Fr. Cotta's Erben). 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang 1916. (Nr. 1—126.) Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang 1917. (Nr. 1—146.) Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang 1918. (Nr. 1180.) Ebenda. 40. 

(Anleitung.) K. Württ. Poſtverwaltung. Anleitung für die Be⸗ 


Bürtt. Jahrbücher 1617/18. 


nutzung des Poſtſcheckkontos. Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
hammer 1917. 80. 

Arbeitsfeld, Vom, der Kriegswohlfahrtspflege in Württemberg. Vor⸗ 
träge beim 1. Kurs jur Einführung in die Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Württemberg, veranſtaltet vom Evang. Preßverband 
für Württemberg in Verbindung mit dem Hauptausſchuß für die 
Kriegsfürſorge in Württemberg. Stuttgart, 8.—10. Januar 


IV 


XXVI 


MWürttembergifche Literatur von den Jahren 1915-1918. 


1917. (Stutgart, Verlag des Ev. Preßverbands für Würt⸗ Bidlingmaier, Maria, Die Bäuerin in zwei Gemeinden 


temberg [1917J). 80. 


— Dasſelbe. 2. Band. Vorträge beim 2. Kurs ... veranſtaltet 
vom Ev. Preßverband für Württemberg und vom Hauptaus- 


ſchuß ... Stuttgart, 23.— 25. April 1917. Ebenda 1917. 89. 


(Aufzeichnungen.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Stakiſtiſche Auf⸗ 
zeichnungen über die nenen Hochbauten aus der Zeit von 1911 


bis 1913. a) Familienwohngebäude für Unterbeamte der Ver⸗ 


tehrsanftalten auf der Prag in Stuttgart. b) Hochbauten der 
Bauſektionen. c) Hochbauten der Baninſpektionen. Stuttgart, 
im Auguſt 1915 (Druck von W. Kohlhammer 1915-1916). 
Fol. 

(Auszug.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Auszug aus der Eiſen— 


bahn⸗Bau- und Betriebsordnung. Stuttgart, Druck der J. B. 


Metzlerſchen Buchdruckerei 1914. 80. 

Vauzeitung für Württemberg, Baden, Heſſen, Elſaß-Lothringen. 
XII. u] XIII. Jahrgang. 1915 ſu.] 1916. (Stuttgart, Druck: 
Guſtav Stürner in Waiblingen). 40. 

—. Dasſelbe. XIV. ſu.] XV. Jabrgang. 1917 [u] 1918. Eben⸗ 
da. 40. 

Bericht, Erſter, der Allgemeinen Sffentlichen Berufsberatungsſtelle 
für Mädchen und Frauen, Stuttgart, vom Juli 1915 bis De— 


zeinber 1916. Stuttgart, Hofbuchdruckerei Carl Grüninger 


11917]. 8e. 

(Bericht.) SEſterreichiſch-Ungariſche Kriegsfürſorge in Württemberg. 
Bericht über die zweijährige Hilfs» und Fürſorge⸗Tätigkeit des 
Oſterreichiſch-Ungariſchen Vereins Stuttgart ſeit der Gründung 
(25. September 1914) bis 1. Oktober 1916. (Stuttgart, Druck 
von Decker & Hardt 19160). 8°. 

— Dasſelbe über die 3 jährige Hilfs- und Fürſorge-Tätigkeit ſeit 
der Gründung (25. September 1914) bis 30. April 1918. 
(Ebenda [1918]). 80. 

— Dasſelbe. Nachtrag. zugleich Tätigkeitsbericht über das vierte 
Geſchäftsjahr, umfaſſend die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 
30. September 1918, zur Vorlage an die 4. ordentl. Hauptver⸗ 
ſammlung des Vereins am 26. Oktober 1918. Ebenda 1918. 80. 

(Bericht.) K. Minifterinm des Innern. Bericht der K. Straßen» 
und Waſſerbau-Verwaltung über ihre Tätigkeit in den Red» 
nungsjahren 1913 und 1914. I. Straßenbau. Anlagen: 1. An⸗ 
gaben über Straßen und Straßenbauarbeiten. 2. Verſuche mit 


verkehr. II. Waſſerbau. III. Elektriſche Anlagen. Stuttgart, 


Druck von Carl Liebich, Hofbuchdruckerei 1915. 40. 
Beſtimmungen über Familienunterſtützung und Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege [Kriegsbeilage Nr. IV: ſowie Kriegswochenhilfel. Kriegs⸗ 
beilage Nr: II und IV (Fortſetzung) zum Amtsblatt des 
K. Württ. Miniſteriums des Innern. Jahrgang 1915. S. oben 
B 3: Amtsblatt. 
— Dasfelbe. [Fortſetzungen]. Kriegsbeilage Nr. VI und IX. Bei⸗ 
lagen zum Amtsblatt ꝛc., Jahrgang 1916. S. ebenda. 
Beſtimmungen über die Kriegshilſe durch Darlehen. Kriegsbeilage 
Nr. X. Beilage zum Amtsblatt des K. Württ. Miniſteriums 
des Innern, Jahrgang 1917. S. oben B 3: Amtsblatt. 
(Beſtimmungen.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Beſtim⸗ 
mungen für die Fernſprechanſchlüſſe. (Stuttgart, Metzler 
1916). 8°. 


Württembergs. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1918. 80. 
(Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) 
Die zwei Gemeinden find Kleinaſpach OA. Marbach und 
Lauffen a. N. i 
Blätter der Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg. Her⸗ 


ausg. von der Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg. 
Neue Folge (68. Jahrgang) der „Blätter für das Armenweſen“. 
1915. Schriftleitung [Friedrich! Haußmann. Stuttgart, 
Buchdruckerei Chr. Scheufelen. 40. 

— Dasſelbe je für 1916—1918. (69.— 71. Jahrgang). Ebenda. 40. 

Büggele, Hleinrich], Elektriſche Großwirtſchaft unter ſtaatlicher 
Mitwirkung in Württemberg. Stuttgart, Konrad Wittwer 
1916. 80. 

Aröſamlen, Hermann, Der deutſcke Poſtüberweiſungs⸗ und 
Scheckverkehr mit beſonderer Berückſichtigung der württembergi⸗ 
ſchen Verhältniſſe. Tübingen, Druck von A. u. S. Weil (Tü⸗ 
binger Chronik) 1913. 80. (Tübinger Inaugural-⸗Diſſertation.) 

Bundes-Standard, Württembergiſcher. Vorſchrift zur einheitlichen 
Bewertung und Prämierung aller Kaninchenraſſen auf den württ. 
Ausſtellungen. Mit Ausführungsbeſtimmungen. Beſchloſſen von 
der Stand ardkommiſſion des Bundes württ. Kaninchenzüchter⸗ 
Vereine am 3 Februar 1918 zu Stuttgart. Stuttgart, Guſtav 
Klumpp (1918). 8°. 

(Dienſtanweiſung.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Dienſt⸗ 
anweiſung für die Kraftwagenführer. Stuttgart, Druck von 
W. Kohlhammer 1915. 80. 

(Dienſtanweiſung.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Dienſt⸗ 
anweiſung für die Poſtanſtalten über den Kraftwagenverkehr. 
Stuttgart, J. B. Metzler'ſche Buchdruckerei 1917. 80. 

(Ciſenbabn- Perſonen⸗ und Gepäcktarif.) Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
verkehr — Württ. Privatbahnen — Württ. Staatseiſenbahnen. 
Nr. 2333 des Tariſverzeichniſſes. Eiſenbahn⸗ Perſonen⸗ und 
Gepäcktarif, Teil II für die Beförderung von Perſonen, Reiſe⸗ 
gepäck, Hunden und Leichen zwiſchen Stationen Württ. Privat- 
bahnen einerſeits und Stationen K. Württ. Staatseiſenbahnen 
andererſeits. Gültig vom 1, Januar 1916, mit Ausnahme der 
Fahrpreiſe und Gepäckzonen im Verkehr mit Stationen der Hohen⸗ 
zolleriſchen Landesbahn, deren Anwendung ſpäter bekannt gegeben 
wird. Stuttgart, Druck der Hofbuckdruckerei Zu Gutenberg 
Carl Grüninger (Klett & Hartmann) 1915. 80. 
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Württemberg (1847-1871). München und Leipzig. Duncker 
und Humblot (1916). 80. (Sonderabdr. aus Schmollers Jahr- 
buch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im Deut⸗ 
ſchen Reiche, beransg. von Guſtav Schmoller.) 
(Entfernungsangeiger.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Entfernungs⸗ 
anzeiger für die Übergangsſtationen und Anſchlußpunkte der 
K. Württ. Staatseiſenbahnen. Zum Gebrauche bei Aufſtellung 
der direkten Gütertariſe. Ausgegeben im Januar 1914. Stuttgart, 
Druck von Carl Grüninger (Klett & Hartmann) 1914. 40. 


(Entfernungszeiger). K. Württ. Staatseiſenbahn. Entfernungszeiger 
mit Preistafel für den Perſonenverkehr zum Handgebrauch des 
Zugsbegleitperſonals. Ausgegeben im November 1915. Stutt- 
gart, Druck der Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg Carl Grüninger 
(Klett & Hartmann) 1915. 80. 

(Fahrzeiten .. ) L. Württ. Staatseiſenbabnen. Vereinigte Fahr⸗ 
zeiten und Belaſtungs⸗Tafel für Schnell⸗ und Eilzüge (BTS), 
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ausgegeben im Februar 1916. Stuttgart, Druck der J. B. Metz⸗ 
lerſchen Buchdruckerei, G. m. b. H. 1916. 40. 

Fritz, Flriedrich,] Die Liebestätigkeit der württ. Gemeinden von 
der Reformationszeit bis 1650. Stuttgart, Buchdruckerei Chr. 
Scheufele 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Blättern für württ. 
Kirchengeſchichte.) 3 

Für Bauplatz und Werkſtatt. Mitteilungen der K. Württ. Be» 
ratungsſtelle für das Baugewerbe. (10. Jahrgang.) 1915. 
Stuttgart, Wilhelm Meyer-Ilſchen. 40. 

— Dasfelbe je für 19161918. (11.13. Jahrg.) Ebenda. 40. 

Neudruck Dezember 


(Fürſorge.) K. Württ. Kriegsminiſterium. 


1917. Merkblatt: Fürſorge für die Familien und ſonſtigen An⸗ 


gehörigen der während des Kriegs zum Dienſt im Heer oder in 
der Marine Herangezogenen, ſowie für die Hinterbliebenen von 
Gefallenen oder Verſtorbenen. (Fürſorge-Merkblatt.) Stuttgart, 
Druckerei des K. Württ. Kriegsminiſterkums 1917. 80. 

— Dasſelbe. Neudruck: November 1918. Stuttgart. Druck: 
Chriſtliches Verlagshaus, G. m. b. H. 1918. 8o. 

(Intterpflanzenanerkennung.) Mitteilungen der K. Saatzuchtanſtalt 
Hohenheim. Die Futterpflanzenanerkennung im Jahre 1917. 
(Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer [19151]). 8°. 

Gauß, Heinrich v.], Das Recht der württ. Bauordnung. [Nebſt] 
Anhang: Die württ. Bauordnung. Stuttgart, W. Kohlhammer 
1915. 80. 

Gewerbeblatt aus Württemberg, herausg. von der Kgl. Zentralſtelle 
für Gewerbe und Handel. 1915. Stuttgart, Kgl. Hofbuch⸗ 
druckerei Zu Gutenberg Carl Grüninger (Klett & Hartmann). 40. 

— Dasfelbe je für 1916 bis 1918. Ebenda. 40. 

Gewerbevereins⸗ und Handwerkerzeitung, Württembergiſche. Eigen— 

ö tum des Verbandes württ. Gewerbevereine und Handwerker- 
vereinigungen. E. V. Verantwortl. Nedakteur: Ilulius] 
Lorenz. 21. Jahrgang. 1915. Nr. 1--52. — 22. Jahr- 
gang. 1916. Nr. 1—53. — 23. Jahrgang. 1917. Nr. 1 
bis 52. — 24. Jahrgang. 1918. Nr. 1. 52. Stuttgart, 
Druck der Württ. Verlags- und Akzidenzdruckerei, Wilhelm 
Knöller. Fol. 

Gönnenwein, Otto, Württemberg und die Vereinheitlichung 
des deutſchen Eiſenbahnweſens. Mannheim, Berlin und Leipzig, 
J. Bensheimer 1918. 80. 

Häußermann, Louis, und Theodor Dietrich, Der Fleiſcher⸗ 
meiſter. Ein Leitfaden zur Vorbereitung auf die Geſellen- und 
Meiſterprüfung im Fleiſchergewerbe, zum Gebrauch in Fleiſcher— 
ſachſchulen und zum Selbſtſtudium. Stuttgart, Hugo Matthäs 
1918]. 8°. 

2. Ausgabe; die 1. Ausgabe erſchien 1911. — Bezieht ſich im 
beſonderen auf württ. Verhältniſſe. 

Hofheinz, Theophil, Die württ. Geſinde-Ordnung. Ein Weg⸗ 
weiſer für Herrſchaften und Dienſtboten. Heilbronn a. N., Carl 
Wulle 1915. 80. 

Hummel, Walther, Die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit des Ge— 
werbetreibenden nach Art. 24 des Wirtſchaftsabgabengeſetzes vom 
+. Juli 1900 und nach Art. 52 des Bierſteuergeſetzes vom 
4. Juti 1900. Tübingen, Druck von H. Laupp jr. 1913. 80. 
(Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) 

Jahresberichte des Verbands landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in 
Württemberg, e. V., ſeiner Kaufſtelle und der Landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftszentralkaſſe e. G. m. b. H. 1914. Statiſtik 1913. 
Stuttgart, W. Kohlhammerſche Buchdruckerei 1915. 40. 
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Induſtrie, Württembergiſche. Organ des Verbandes württ. Indu⸗ 
ſtrieller E. V. 6. Jahrgang 1915. Stuttgart, im Selbſtverlag 
des Verbandes Württ. Induſtrieller E. V. 80. 


9 Dasſelbe je ſür 1916—1918. 7.—9. Jahrgang. Ebenda. 8°. 


Kaiſer, Adam, Die Wollweberei in Schwaben bis zur Wende des 
15. Jahrhunderts. Freiburg i. Br., Caritasdruckerei 1914. 80. 
(Freiburger Inaugural-Diſſertation.) 

Vollſtändig in: Zeitſchrift der Geſellſchaft zur Beförderung 
der Geſchichts⸗, Altertums- und Volkskunde von Freiburg. 
Bd. 30 u. 31. 

Krieger-Heimſtätten. Mitteilungen des Württ. Landesvereins für 
Kriegerheimſtätten. Eingetr. Verein in Stuttgart. Nr. 1 (De: 
zember 1916) bis Nr. 11 (Juni 1918). O. O. u. J. [Stutt⸗ 
gart, Druck von Glaſer & Sulz. — Nr. 11: Druck von Greiner 
& Pfeiffer.] 80. 

Kriegsarbeit des Chriſtlichen Soldatenbundes in Württemberg. 
(Stuttgart. Druck von J. F. Steinkopf [1916]). 80. 

Kriegshilfe Württemberg E. V. Merkblatt. (Degerloch, Druck von 

Heinrich Haug [1917]). So. 

Kriegswoblfahrtspflege der Verſicherungsanſtalt Württemberg. O. O. 

u. 3. [1915]. 40. 

(Ladevorſchriften.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Ladevorſchriften 

für den Frachtſtückgutverkehr von den K. Württ. Staatseiſen⸗ 

bahnen nach den Stationen der Eiſenbahndirektionsbezirke Er⸗ 
furt, Halle (Saale) und Magdeburg, der Großh. Mecklenburgiſchen 

Friedrich Franz⸗Eiſenbahn, ſowie der anſchließenden, in den 

direkten Verkehr einbezogenen Nebenbahnen. Heft 2 a. Gültig 

vom 1. Dezember 1914. Stuttgart, Druck von W. Koblhammer 

1914. 80. ö 

Landespreisſtelle, Die. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 
40. (Sonderbadr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrg. 1915.) 


Lempp, [Karl,] Zweck und Ziele eines württ. Landesausſchuſſes 
für Säuglings- und Kleinkinderſchutz. Vortrag, gehalten in der 
Gründungsrerſammlung des Württ. Landesausſchuſſes für Säug⸗ 
lings⸗ und Kleinkinderſchutz in Stuttgart. Stuttgart, Buch⸗ 
druckerei Chr. Scheufele [1918]. 80. 

Militär-Abrechnungs⸗Vorſchrift. K. Württ. Staatseiſenbahnen. O. 
O. u. J. [1916]. 40. 

Mitteilungen des Württ. Gartenbau-Vereins. 
ſchuß des Württ. Gartenbau-Vereins. 


Herausg. vom Aus⸗ 
35. Jahrgang 1915. 


Nr. 1—12. Stuttgart, Druck von Carl Hammer, Hofbuch⸗ 
druckerei. 80. 

— Dasſelbe. 36. Jahrgang. 1916. Nr. 1—9. — 37. Jahrgang. 
1917. Nr. 1—12. — 38. Jahrgang. 1918. Nr. 1—6. 
Ebenda. 80. 

Mittelſtandshilſe in Württemberg, E. V. Merkblatt. (Degerloch, 


Druck von Heinrich Hang [1916]). 80. 

(Organiſation.) Schlachtviehaufbringung in Württemberg und Ho— 
benzollern. Organiſation der Schlußſchein-Bearbeitung und der 
damit zuſammenhängenden Rechen-, Buchungs⸗ und Ülberwei⸗ 
ſungsabteilungen. Oktober 1918. Fleiſchverſergungsſtelle für 
Württemberg u. Hohenzollern (Druck von Stähle & Friedel). 89. 

Poſtgebühren⸗Ordnung, Die neue, für das Gebiet der Reichspoſt, 
Bayern u. Württemberg, Generalgonvernement Warſchau ſuſw.!]. 
Nach amtlichen Angaben. Gültig vom 1. Oktober 1918 an. 
Reutlingen, Rob. Bardtenſchlager (1918). 8o. 

(Preisliſte.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Preisliſte der in 
Württemberg erſcheinenden Zeitungen und Zeitſchriften (Zei⸗ 
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tungspreisliſte) für das Jahr 1916. Stuttgart, Druck der Hof- 
buchdruckerei Zu Gutenberg Carl Griminger (Klett & Hartmann) 
1915. 40. i 

— Dasſelbe für 1917. Ebenda 1916. 4°. 

Regelung, Die, der Fleiſchverſongung in Württemberg. Zuſammen⸗ 
ftellung der in Württemberg geltenden Borichriften über den Ver— 
kehr mit Vieh, Wild, Fleiſch und Fleiſchwaren, ſowie mit Knochen 
und tieriſchen Fetten. Mit Anmerkungen und Sachregiſter. Von 
[Julius] Jungel. Stuttgart, Carl Grüninger, Hofbuch⸗ 
druckerei Zu Gutenberg 1916. 80. 

(Richtlinien.) Württ. Landesausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge. 
Richtlinien für die Kriegsinvalidenfürſorge durch die Bezirks- und 
Ortsausſchüſſe. (Stuttgart, Druck von Chr. Scheufele [19 14]). 80. 

Satzungen des Vereins höher geprüfter Staatsbaubeamten. Stutt- 
gart, Druck von W. Kohlhammer [1918]. 80. 

Schilpp, Karl, Die württ. Akkordeon⸗ und Harmonikainduſtrie. 
Berlin, Stuttgart, Leipzig, W. Kohlhammer 1915. 8%. (— Tü⸗ 
binger Staatswiſſenſchaftliche Abhandlungen, herausg. von Carl 
Jobannes Fuchs in Verbindung mit Ludwig Stephinger, Neue 
Folge Heft 11.) 

Iſt auch als Tübinger Inaugural⸗Diſſertation 1914 er⸗ 
ſchienen. 

Schöttle, Guſtav, Das Geld: und Münzweſen Württembergs 
vom 13. bis 17. Jahrhundert. Vortrag, gehalten zu Stuttgart, 
den 20. Jannar 1912, im Württ. Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
verein. Stuttgart, W. Kohlhammer 1915. 40. (Sonderabdr. 
aus den Würkt. Jahrbüchern, Jahrgang 1915.) 


Schriften des Württ. Landesvereins für Kriegerheimſtätten E. V. 
Heft 1. Wohnungsfragen in und nach dem Kriege. Vortrag 
von Johſannes] Fiſcher. Stuttgart, Selbſtverlag des Ber: 
eins (Hofbuchdruckerei J. Fink) 1916. 80. 

— Dasſelbe. Heft 2. Kriegerheimſtätten in Stadt und Land. Ein 
Wort zu den lommenden deutſchen Siedlungsaufgaben. Von 
Wilhelm Schreiber. Mit Abbildungen. Ebenda (Chr. 
Belſerſche Buckdruckerei) 1917. 80. 

Werbeſchrift an die Geiſtlichkeit Württembergs. 

— Dasſelbe. Heft 3. Was bedeuten die Kriegerheimſtätten? Vor⸗ 
trag von Wfilhelm] v. Blume. Ebenda 1917. 80. 

[Heft 8 ohne beſondere Beziehung auf Württemberg.] 

Schwäbiſche Heimat. Blätter für Volkswohlfahrt und Heimatpflege 
auf dem Lande. Herausg. vom „Verein für ländliche Wohl⸗ 
fahrtspflege in Württemberg und Hohenzollern“. Schriftleiter: 
Heinrich Michel. 10. Jahrgang 1915. Nr. 1—12. (Tür 
bingen, Verlag des „Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege“. 
Druck von Georg Schnürlen.) 40. 


—- Dasſelbe. 11. Jahrgang 1916. Nr. 1—12. Ebenda. 40, 
— Dasſelbe. 12. Jahrgang 1917. Nr. 1—12. Ebenda. 40. 
— Dasſelbe. 13. Jahrgang 1918. Nr. 1—12. Ebenda. 40. 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1913. Be⸗ 
arbeitet im Auftrag des K. Finanzminiſteriums von dem K. 
Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1915. 40. (Sonderabdr. aus den 
Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1914.) 

— Dasſelbe für 1914. Ebenda 1916. 40. (Jahrgang 1915.) 

— Dasſelbe für 1915. Ebenda 1917. 40. (Jahrgang 1916.) 

Statiſtik der Wandergewerbe in Württemberg nach den Steuerliſten 
für das Kalenderjahr 1910. Bearbeitet im Auftrag des K. Fi- 
nanzminiſteriums von dem K. Steuerkollegium Abteilung für 
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direkte Steuern. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1913. 
40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrg. 1913.) 


Textil⸗Woche, Die. Fachblatt für die geſamte Bekleidungs⸗ und 
Textil-Induſtrie. Offizielles Organ des Verbandes deutſcher De⸗ 
tailgeſchäfte der Textilbranche mit Beilage „Der Geſchäfts⸗ 
ſreund“. VI. Jahrgang. Nr. 25. 17. Juni 1914. Berlin, 
Fritz Hirſchberg & Co., G. m. b. H. Fol. 

Feſtnummer zur Stuttgarter Generalverſammlung. 

—- Dasſelbe. Sonder-Ausgabe: Die württembergiſche Textil⸗Indu⸗ 
ſtrie. Juni 1914. [Ebenda.] Fol. 

Trüdinger, [Otto,] Die landwirtſchaftliche Bodenbenützung und 
der Ernteertrag in Württemberg in den Jahren 1913, 1914 
und 1915. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1917. 4°. 
(Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1916.) 

— „Das Ergebnis der land- und forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen in 
Württemberg im Jahre 1913. Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
hammer 1917. 40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, 
Jabrgang 1916.) 

—, Das Ergebnis der Ermittlung des Gewichts von Schlachttieren. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 4“. (Sonderabdr. 
aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrg. 1915.) 

—. Der Liegenſchaſtsverkebr in Württemberg im Jahr 1914. Stutt- 
gart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 40. (Sonderabdr. aus 

den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1915.) 

(Überſicht.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Überſicht über die Bahn. 
bezirks⸗-Cinteilung. Nach dem Stand am 1. Oktober 1915. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 80. 

Union⸗Kursbuch für Reifen in Deutſchland, Oſterreich, der Schweiz 
und den Nachbarländern. Bearbeitet im Fahrdienſtbüro der 
Generaldirektion der K. Württ. Staatseiſenbahnen. Mit Eiſen⸗ 
babnkarten von Mitteleuropa und Südweſtdeutſchland. Nr. 71. 
Gültig vom 1. Mai 1915 an. — Nr. 72. Gültig vom 1. Ok- 
tober 1915 an. — Nr. 73. Gültig vom 1. Mai 1916 an. — 
Nr. 74. Gültig vom 1. Oktober 1916 an. — Nr. 75. Gültig 
vom 7. Februar 1917 an. — Nr. 76. Gültig vom 15. Juni 
1917 an. — Nr. 77. Gültig vom 15. November 1917 an. 
Stuttgart, Union Deutſche Verlagsanſtalt 1915—19 17. 80. 

Nr. 71 trägt noch die frühere Bezeichnung: Amtliches Union⸗ 
Kursbuch. 

(Verfügung.) Fleiſchverſorgungsſtelle für Württemberg und Hohen⸗ 
zollern. Verwaltungsabteilung. Verfügung, betr. Höchkſtpreiſe 
für Nutz- und Zuchtrindvieh und den Verkehr mit Nub- und 
Zuchtvieh. Stuttgart, Druck von Stähle & Friedel (1918). 80. 

Verkehr, Der, mit landwirtſchaftlichen Grundſtücken während des 
Kriegs in Württemberg. Von [Wilhelm] Bullinger. Stutt- 
gart, J. Heß 1918. 80. (= Heß⸗Kriegsſchriftenſammlung 
Nr. 97.) 

Verkebrsbeamten⸗Stimmen. Organ der Württ. Verkehrs⸗Beamten 
des Aſſiſtenten⸗(mittleren) Dienſtes, Stations- und Poſtverwalter, 
Stationskaſſiere, Kanzlei⸗, Eiſenbahn⸗ und Poſtaſſiſtenten, Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Poſtgehilfen. Für die Schriftleitung verantwortlich: 
Karl Huber. 8. Jahrgang. 1915. Nr. 1—10. — 9. Jahr- 
gang. 1916. Nr. 1—12. — 10. Jahrg. 1917. Nr. 1—12. 
— 11. Jahrgang. 1918. Nr. 110/11. Stuttgart, Druck 
und Verlag der Württ. Verlags- und Akzidenzdruckerei Wilbelm 
Knöller. Fol. 

Verwaltungsbericht der K. Württ. Verkehrsanſtalten für das Etat⸗ 
jahr 1914 (1. April 1914 bis 31. März 1915). Herausg. von 
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dem K. Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Ver⸗ —C(Lorſchriften.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Vorſchriften zur 


kehrsabteilung. Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buchhandlung | Verhütung. des Alkoholmißbrauchs. (Alk. V.) Stuttgart, J. B. 
1915. 80. | Metzlerſche Buchdruckerei 1915. 8°. | 

— Dasſelbe je für die Jahre 1915—1917. Ebenda 1916 bis (Vorträge). Mittelſtelle (Landesausſchuß) [der Landesverſorgungs⸗ 

1918. 8°. | ftelle]. Vorträge auf der Landes⸗Verſammlung in Stuttgart am 
Die Verwaltungsberichte find des Krieges halber gekürzt. — 26. Nov. 1917. Mit einem Anhang. Stuttgart, Druck der 
Bon 1015 an heißt es ſtatt Etatſahr Rechnungsfahr. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg, Carl Grüninger 1918. 80. 

(Verzeichnis.) K. Generaldirektion der Württ. Staatseiſenbahnen. — Dasſelbe. Vorträge auf den Kreisverſammlungen in Horb, 
Nachtrag III von 1914 zum Verzeichnis der Höhenpunkte an Plochingen, Stuttgart, Heilbronn, Bietigheim, Ulm, Ravensburg, 
den württ. Staatseiſenbahnen vom Jahre 1895. Stuttgart, Aalen. Winter 1917/18. Ebenda 1918. 8°, 

J. B. Metzlerſche Buchdruckerei, G. m. b. H., 1915. Fol. Waldmüller, Guſtav, Württembergs Kreditinſtitute für 
„Nachtrag I erſchien 1905, II 1909. Handel und Induſtrie. Borna-Leipzig, Druck von Robert Noske 

(Verzeichnis.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Verzeichnis der 1915. 80. (Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) 

Kontoinhaber bei dem Poſtſcheckamt Stuttgart. Stand vom Was will, was iſt, was ſoll die Württ. Milchverkaujo⸗Zentralſtelle 
1. Januar 1915. Stuttgart, Druck der J. B. Metzlerſchen Buch⸗ in Stuttgart. Ein Wort zur Mahnung und Aufklärung über 
druckerei o. J. 11915]. 8°. die genoſſenſchaftliche Milchverwertung. Stuttgart, Theodor 

— Dasſelbe für den Stand vom 1. Januar 1916 (Im. d. T.] Ver⸗ Körner 1916. 80. ( Volkswirtſchaftliche Flugſchriften, Nr. 6.) 
deichnis der Poſtſchecktunden ...). Ebenda [1916]. 3°. Wegweiſer für die geſamte Kriegswohlfahrtspflege in Württemberg. 

— Dasſelbe für den Stand vom 1. Jan. 1917. Ebenda [1917]. 80. Herausg. unter Mitwirkung des Hauptausſchuſſes für die Kriogs⸗ 

— Dasſelbe für den Stand vom 15. Januar 1918. Ebenda fürſorge in Württemberg vom Ev. Preßverband für Württem⸗ 
11918]. 8°. berg. Stuttgart, für den Buchhandel: K. Hofbuchhandlung Stahl 

— Dasſelbe. Nachtrag I und II. Ebenda [1918]. 8°. 1917. 80. 

(Verzeichnis.) K. Württ. Poſten und Telegraphen. Verzeichnis der | — Dasſelbe. 2. erweiterte Auflage. Ebenda 1917. 8°. 

Orte mit öffentlichen Fernſprecheinrichtungen nach dem Stand Weinbau, Der. Mitteilungen des Württ. Weinbau⸗Vereins. Monats⸗ 
vom 1. Februar 1915. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer ſchrift für Weinbau und Weinbehandlung. Herausg. voin 
1915. 8e. Württ. Weinbau⸗-Verein. Schriftleitung: [Wilhelm]! Mähr⸗ 

(Verzeichnis.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Verzeichnis des Lo⸗ len. Nr. 1—12. Vierzehnter Jahrgang. 1915. Stuttgart, 
komotiven⸗Beſtandes am 1. April 1914. Stuttgart, Greiner & Druck und Kommiſſionsverlag der Schell'ſchen Buchdruckerei, 
Pfeiffer, Kgl. Hofbuchdrucker 1914. 8°. Viktor Krämer in Heilbronn. 80. 

Viehſeuchenvorſchriften, Die neuen, für Württemberg. Stuttgart, | — Dasſelbe je für 1916-1918. 15.—17. Jahrgang. Stuttgart, 
W. Kohlbammer 1913. 80. (— Volkstümliche Rechtskunde. Druck und Betriebsverlag der Buchdruckerei Wilhelm Röck in 
Nr. 4.) f Weinsberg. 80. 

Vorſchriften, Die ſür Württemberg maßgeblichen, über Getreide- und | Wochenblatt, Württembergiſches, für Landwirtſchaft. Herausg. von 
Kartoffeihöchſtpreiſe. (Oktober 1914 bis März 1915.) Eine der K. Württ. Zentralſtelle für die Landwirtſchaſt in Stuttgart. 


38. Jahrgang. 1915. Stuttgart, W. Koblhammerſche Buch⸗ 
druckerei 1915. 40. 
— Dasfelbe je für 1916-1918. 39.—41. Jahrgang. Ebenda 
1916-1918. 40. N 
Im Titel des 41. Jahrgangs ſteht ſtatt „N. Württ. Zentral⸗ 


kurz kommentierte Zuſammenſtellung für den Gebrauch der 
Praxis von Edwin Baumgarten. Ulm a. D., Dr. Karl 
Höhn 1915. 40. 


Vorſchriften zur Sicherung der Volksernährung. [Erſte und] Zweite 


Ausgabe (Fortſetzung). Kriegsbeilage Nr. I und III zum Amt ſtelle“ nur noch „Zentralſtelle“. 
blatt des K. Württ. Miniſteriums des Innern. Jahrgang 1915. Wölz, [Otto,] Wirtſchaftliche Kriegsfürſorge insbeſondere für den 
Mit einem alphabetiſchen Regiſter. S. oben B38: Amtsblatt. Mittelſtand. Stuttgart, W. Kohlhammer 1918. 80. 

— Dasſelbe. Dritte, vierte und fünfte Ausgabe (Fortſetzungen). Zeller, Hermann v., Die Wandergewerbe in Württemberg und 
Kriegsbeilage Nr. V, VII und VIII. Beilagen zum Amts- ihre Beſteuerung im Kalenderjahr 1910. Mit 5 Diagrammen. 
blatt ꝛc. Jahrgang 1916. S. ebenda. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1913. 80. (Angedruckt als 


— Dasſelbe. Sechſte Ausgabe (Fortſ.). Kriegsbeilage Nr. 
Beilage zum Amtsblatt ꝛc. Jahrgang 1917. S. ebenda. 
— Dasſelbe. Siebte Ausgabe (Fortſ.). Kriegsbeilage Nr. XII. 


[Nr.] II an [Nr.] I. Statiſtik der Wandergwerbe [f. o.], Sonder- 
ee abdr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1913.) | 
Zuſammenſtellung der für die Landwirtſchaft wichtigſten Kriegsver⸗ 
| Beilage zum Amtsblatt ꝛe. Jahrgang 1918. S. ebenda. | ordnungen für das Wirtſchaftsjahr 1915/1016. Im Auftrag 
(Vorſchriften.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Vorſchriften für die | der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft bearbeitet von [Wil- 
Führung ron leichten Zugen. Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buch⸗ helm! Bullinger. Abgeſchloſſen am 25. Auguſt 1915. 

druckerei 1916. 80. Stuttgart, Kommiſſionsverlag von Eugen Ulmer 1915. 80. 
(Vorſchriften.) K. Württ. Staatseiſenbahnen. Vorſchriften für das S. a oben B 3: Jugendfürſorge, unten C1: Stuttgart 

Heizen der Züge. Mit einem Anhang. Stuttgart, J. B. Metz⸗ (Mitteilungen der Stuttgarter Verwundetenſchule), Stuttgart 

lerſche Buchdruckerei, G. m. b. H. 1916. 80. (Verwundetenſchule), und Ulm (Verwundetenſchule). 
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Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


7. Kriegsweſen. 


Bickes, Theodor, Die Kriegsarbeit des Württembergiſchen Roten 


Kreuzes. Stuttgart, Württ. Landesverein vom Roten Kreuz 
1917. 80. 
— Dasſelbe. 2. Auflage. Ebenda 1917. 80. 


— Dasſelbe. 3. Auflage. (7.—15. Tauſend.) Ebenda 1917. 5°. | 

Bilder von der Weſtfront. Württembergiſches Reſerve-Infanterie⸗ 
Regt. 247. (Tübingen, Gebr. Metz 1917.) O“. 

Bruckmann, Peter, Vom Neckar an die Bzura. Dezember —Ja— 
nuar 1914/15. Heilbronn a. N., Druck von Carl Wulle 
[1915]. 80. 


Bruckmann 
26. Diviſion zu. 


Denkſchrift über die im Auftrag der Stuttgarter Jugendwehr ab— 
gehaltenen Schießkurſe für Landſturm- und Jungmannſchaften im 
Schießhaus der Stuttgarter Schützengilde Stuttgart-Karlsvor— 
ſtadt. Stuttgart „‚Ingendwehrverlag von Friedrich Kirſchenfauth 
(1916). 80. 


Der Verfaſſer iſt der Kursleiter: Ebner, Vizefeldwebel 
d. R. 


Dienſtalters-Liſte der Offiziere der K. Preußiſchen Armee und des 
XIII. (K. Württ.) Armeekorps. 18. Jahrgang. Abgeſchloſſen 
am 1. Januar 1917. Berlin, Ernſt Siegfried Mittler und 
Sohn o. J. [1917]. 8°. 

— Dasſelbe. 1918. 19. Jahrgang. Abgeſchloſſen am 1. Januar 
1918. Ebenda [1918]. 80. 


(Tienſtvorſchrift.) Stellv. Generalkommando XIII. (K. W.) Armee— 
korps. Dienſtvorſchriſt für die Bewachungsmannſchaft der Kriegs- 
gefangenen auf auswärtigen Arbeitskommandos. (Stuttgart, 
Druck von Stähle & Friedel [1916]). 80. 

Dörge, Georg, Die württ. Diviſion von Stein in Flandern.“ 
O. O. u. J. [Stuttgart, Druck von Carl Grüninger 1915]. Fol. 


Auffäge, die im November und Dezember 1917 im „Schwä⸗ 
biſchen Merkur“ erſchienen. 


Gerſter, Mlatthäus], Die Schwaben an der Anecre. Aus den 
Kämpfen der 26. Reſerve-Diviſion. Mit 5 Karten. Heil⸗ 
bronn a. N., Eugen Salzer [1918]. 8°. 

Hoff, [Heinzl von, Mit den ſchwäbiſchen Schwarzwäldern über die 
Vogeſen. Erinnerungs⸗Blätter aus den Gebirgskämpſen 1914. 
Heilbronn, Eugen Salzer 1916. 40. (Einzel⸗Abdruck aus „Von 
ſchwäbiſcher Scholle 1916“.) 


führte den Weihnachtsgaben-Transport der 


—— —— q! —— — 


Horchpoſten, Der, des Kgl. Württ. Gebirgsbataillons. 1. Band 
(Nr. 1. 1016, Nr. 2. 1916 bis Nr. 8. 1917). Stuttgart, 
Buch» und Steindruckerei Emil Hochdanz [1917]. Fol. 


— Dasſelbe. Nr. 9 bis 13. 1918. Ebenda. Fol. 

Kappeler, Hugo, Kriegsfreiwilliger im Infanterie-Regiment 
Kaiſer Friedrich, König von Preußen (7. Württ.) Nr. 125 in 
Stuttgart, gefallen am 31. Oktober 1914 beim Sturm 
Meſſines (Belgien), Kriegstagebuch. (Stuttgart, Druck 
H. Knufinke [1914]). 8“. 

Kriegstagbuch aus Schwaben. (Unter Mitwirkung ſchwäbiſcher 
Männer und Frauen herausg. von Oswald Kühen.) Band I. 
1914. (Heft 1—29.) Stuttgart, Verlag von Carl Grüninger 
(Klett & Hartmann), Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg. [Heft 1 
bis 11: 1914, Heft 12—29: 1915.] Fol. | 

— Dasſelbe. 1915. (Heft 30—72.) (Verantwortl. Schriftleiter 
von Heft 30—70: Oswald Kühn, von Heft 71 ff.: Albert | 


auf 
von 


— Dasſelbe. Nach dem Stand von Mitte 


Bacmeiſter.) Ebenda. [Heft 30—43: 1915, Heft 44—64: 
1916, Heft 65—70: 1917, Heft 71 u. 72: 19 18.] Fol. 
Die Heſte 30-80 find zu: „Bd. II. 1915. (Januar — cp 
tember 1915)“ zuſammengefaßt. 
— Dasſelbe 1916. Heft 73—87. Ebenda [1918]. Fol. 
Jahrgang 1916 iſt noch nicht abgeſchloſſen. 

Kunde, Schwäbiſche. Feldpoſtblätter der württ. Diviſion von Stein. 
(Schriftleitung: Georg Dörge.) Nr. 1—3. Stuttgart, 
Druck und Verlag von Carl Grüninger) 1917. Fol. 

— Dasſelbe. Nr. 4—13 (Ende Oktober). Ebenda 1918. Fol. 

Hört damit auf. 

Kunde, Schwäbiſche, aus dem großen Krieg. Im Auftrag des 

K. Württ. Kriegsminiſteriums bearbeitet von [Robert] Silber: 

eifen unter Mitwirkung von Hans Heinrich Ehrler, Alexander 

Eiſenmann, Theodor Schulze-Etzel. (1. Buch: Aus dem Beme- 

gungokrieg in den Stellungskampf. Mit 22 Bildern und 

4 Karten.) Stuttgart u. Berlin, Kommiſſions-Verlag der Deut⸗ 

Shen Verlags-Anſtalt 1918. 80. 

Dasſelbe. Bearbeitet von [Georg! Schmückle unter Mit⸗ 

wirkung von Hermann Miſſenharter, Theodor Schulze-Etzel, 

Hans Heinrich Ehrler, Alexander Eiſenmann. 2. Buch. Mit 

28 Bildern und 8 Karten. Ebenda 1918. 80. 

Lang, Martin, Feldgrau. Erſte Kriegserlebniſſe in Frankreich. 
3. Auflage. (11. bis 15. Tauſend). Stuttgart, K. Thienemanns 
Verlag o. J. [1915]. 80. 

Leopold, Albert, Im Schützengraben. Erlebniſſe eines ſchwä— 
biſchen Musketiers auf der Wacht und beim Angriff in Polen. 
Stuttgart, K. Thienemanns Verlag (1915). 80. 

L. war im Inf.⸗Reg. Nr. 125. 

— Dasſelbe. 2. Auflage (6. bis 10. Tauſend). Ebenda (1915). 80. 

Militär-Verordnungsblatt, K. Württembergiſches. Herausg. vom 
Kriegsminiſterium. 1915. Stuttgart, Druckerei des K. Kriegs- 
miniſteriums. 40. 

— Dasſelbe je für 1916—1918. Ebenda. 40. 

Ney, Alfred, Neutraler Delegierter des „Bureau de Secours 
aux prisonniers de guerre“, Bern, Weihnachten bei den 
Kriegs- Gefangenen im Bereich des XIII. (Württembergiſchen) 
und XIV. (Badiſchen) Armeekorps. (Tübingen, Druck von H. 
Lanpp ir. 1917). 80. 

Pfadfinderleben. Lichtbilder-Vortrag ohne Lichtbilder. 1. Band. 
Stuttgart, Verlag des 1. Württ. Pfadfinderregiments (Druck der 
Chr. Belſerſchen Buchdruckerei) 1918. 80. 

Herausg. von [Johannes] Knehr. 

Rangliſte der Behörden und Truppenteile im Bereich des ſtellv. Ge⸗ 
neralkommandos XIII. (K. W.) Armeekorps. Nach dem Stand 
von Ende April 1915. Herausg. vom ſtellv. Generalkommando 
XIII. (K. W.) Armeekorps. (Stuttgart, Druckerei des ſtellv. 
Generalkommandos XIII. (K. W.) A. K. 1915.) 80. 


— Dasſelbe. Nach dem Stand von Ende April 1916. Ebenda 
1916. 80. 

— Dasſelbe. Nach dem Stand von Ende April 1917. Ebenda 
1917. 80. 


Mai 1918. Ebenda 
1918. 8°. 
Nur für den Dienſtgebrauch. 
Rawka — Warſchau—Oginskikanal. 1. Bat. Odſt.⸗Inf.⸗Reg. Nr. 13. 
1915. O. O. u. J. 80. a 
Fortſ. ſ. unten: Rokitno⸗Sümpfen. 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


Rokiino⸗Sümpfen, In den, pp. I. Bat. Ldſt.⸗Inf.⸗Reg. 13. 1915/16. 

DO. O. 80. 

—- Dasſelbe. 1916— 17. 
Trenkler & Co.) 8°. 

Vorgang ſ. oben: Rawka. — Fortſ. f. unten: Sümpfen. 

Rothermundt, Otto, Mit den Württembergern ins Feindes⸗ 
land! Erſte Kriegserlebniſſe in Frankreich. Stuttgart, Adolf 
Bonz & Comp. (1915). 8%. (= Mein Vaterland. Deutſche 
Jugendbücher zur Pflege der Vaterlandsliebe. Bd. 25.) 

Sanitäts⸗Bericht über die K. Preußiſche Armee, das XII. und 
XIX. (1. und 2. K. Sächſiſche) und das XIII. (K. Württ.) 
Armeekorps für den Berichtszeitraum vom 1. Oktober 1911 bis 
30. September 1912. Bearbeitet von der Medizinal-Abteilung 
des K. Preuß. Kriegsminiſteriums. Mit 37 Karten und 10 
graphiſchen Darſtellungen. Berlin, Ernſt Siegfried Mittler & 
Sohn 19 15. 40. 


(Leipzig, Kliſchees und Druck von Dr. 


— Dasſelbe für den Zeitraum vom 1. Oktober 1912 bis 30. Sep⸗ 


tember 1913. Ebenda 1916. 40. 
Schlayer, Th., Aus dem Kriegs-Tagebuch eines Motorradfahrers. 


Kriegs⸗Vorträg, gehalten am 20. und 27. März 1915 im Karls⸗ 


gymnafium Heilbronn von — —, Unteroffizier beim Stab des 
Landwehr⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 121. Heilbronn, Druck der 
Schell'ſchen Buchdruckerei Viktor Krämer (1915). 8. 

Schreyer, Anton Hans,] Das Infanterie-Regiment Nr. 127 im 
Bewegungskrieg und in den Argonnen. 1914/1916. Ulm, Druck 
von J. Ebner 11916]. So. 

Sproeffer, Theodor, Dr. rer. nat., Verlagsbuchhändler, Leut 
nant d. R. im Feldart.⸗Reg. 29, Prinzregent Luitpold von 
Bayern”, geb. 8. Juni 1879 zu Stuttgart, verwundet 2. Ja⸗ 
nuar 1915 an der Bzura, geſt. 3. Januar 1915 im Feldlazarett 
Szwarozin. Als Handſchrift gedruckt. O. O. u. J. [1916]. 80. 

Kriegs⸗Tagebuch. 

Sümpfen, Aus den ruſſiſchen, 1917 (einige Bilder von 1916). 
Württ. Ldſt.⸗Inf.⸗Reg. 13. (veipzig-Stötteritz, Kliſchees und 
Druck von Dr. Trenkler & Co.) 80. 

Vorgang f. oben: Rokitno⸗Sümpfen. 

Viſcher, Alfred, Das 10. Württ. Infanterie-Regiment Nr. 180 
in der Sommeſchlacht 1916. Stuttgart, Druck und Verlag der 
Ühland'ſchen Buchdruckerei G. m. b. H. 1917. 80. 


| 
| 
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(Vorträge.) Württ. Jugendwehr. Vorträge bei dem Belebhrungskurs 
in Stuttgart. 2.— 4. Mai 1918. Herausg. vom Arbeitsaus⸗ 
ſchuß der Württ. Jugendwehr. Stuttgart, (Max Speck & Co., 
G. m. b. H., Buch- und Kunſtdruckerei 1918). 80. 


Weber, Mathilde, Lazarettbilder. Aus dem Tagebuch der Vor— 
fteberin eines Sanitätsvereins im Kriegsjahre 1870/71. 3. Auf: 
lage, mit einem Geleitwort von Migeod. Leipzig, Krüger & Co. 
19 14. 80. 

Bezieht ſich auf ein Tübinger Lazareti. — Die 1. Aufl. 
erſchien 1888. 

Weibnachts⸗Zeitung des Landſturms von Briey zum Andenken an 
das Kriegsjahr 1914. Erſcheint im Selbſtverlag der Heraus- 
geber: Gefr. K. Buchtel und K. Marion, Landſturmleute der 
3. Komp. Ldſt.⸗Inf.⸗Batl. I. Ludwigsburg. 40. 


(Weka⸗Blatt.) K. Württ. Kriegsminiſterium. Amtliche Mitteilungen 
und Nachrichten der Abteilung für Waffen, Feldgerät und Kriegs- 
amtsangelegenheiten (Weka). 1917. Nr. 1 bis 18. Stutt⸗ 
gart, Druck von W. Kohlhammer. 40. 


— Dasſelbe. 1918. Nr. 1—20. Ebenda. 40. 


Wie ſie ſiegten. Berichte aus dem Weltkrieg 1914/15. Geſammelt 
von R. Barth. 1. Band. Winnenden bei Stuttgart, Lämmle 
& Müllerſchön 1915. 80. f 

— Dasſelbe. 2. Band. Ebenda 1915. 8°. 


Zwieſele, Heinrich, Ein Gang durch die Lazarettwerkſtätten der 
Abteilung XXI b „Württ. Rotes Kreuz“. Neujahr 1917. 
Stuttgart, im Buchhandel bei Buchhandlung Lucke, Stuttgart 
(Druck von Deiker & Hardt 1917). 40. 

S. a. oben B 1: Aufklärungsdienſt, oben B 4: Bach, unten 
C1: Vernloch (Krieger), Beſigheim, Ellwangen (Offiziers-Ge⸗ 
fangenenlager), Filder, Heilbronn (Verzeichnis), Heuberg, Mün— 
ſingen (Stacheldraht), Neuenbürg, Oberndorf a. N., Reutlingen 
(Rekrutenabſchied), Reutlingen (Reutlingen und ſein Regiment), 
Saulgau, Saulgau-Oberamt, Stuttgart (Mitteilungen der Stutt— 
garter Verwundetenſchule), Stuttgart (Verwundetenſchule), Sulz⸗ 
bach a. K., Ulm (Verwundetenſchule), Untermünkheim, Urach, 
Wildbad, und unten C 2: Ehni, Hengel, und Traub, und unten 
im Anhang: Regiment. 


C. Einzelne Prte und Perſonen. 
1. Einzelne Orte (und Gegenden). 


Adelberg, Kloſter. — Zeller, Jeſepb, Das Prämonftra- 
tenferftift Adelberg, das letzte ſchwäbiſche Doppelkloſter, 1178 


1 


(1188) bis 1476. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 


1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsbeften 
für Landesgeſchichte, N. F. X XV. 1916.) 
Alb. — Blätter des Sckwäbiſchen Albvereins. Herausg. von 


[Eugen] Nägele: 
lag des Schwäbiſchen Albvereins. 40. 
— Dasfelbe je für 1916—1918. 28.—30. Jahrg. Ebenda. 40. 
Löffler, Karl, Die Formen der Schwäbiſchen Alb und ihr 
Einfluß auf die Beſiedelung auf Grund von Beobachtungen 
in der ſüdweſtlichen Alb. Stuttgart, Druck von C. Grü⸗ 


27. Jabrgang 1915. Tübingen, Ver⸗ 


ninger, K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg (Klett & Hart⸗ 


mann) 1915. 80. 


(Tübinger Inaugural⸗Diſſertation. — 


Sonderabdr. aus „Jahreshefte des Vereins f. vaterl. Natur— 
kunde in Württemberg, 71. Jahrg. 1915.) 

Wais, Julius, Albführer. Wanderungen durch die Schwä— 
biſche Alb nebſt Hegau und Randen. Mit 20 meiſt vier» 
ſarbigen Karten. 7., neu bearbeitete Aufl. Stuttgart, Berlin, 
Leipzig, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft (1918). 80. 

Die 1. Auflage erſchien 1903, die 6. 1914. 
Walter, Eberhard, Hydrologiſche Unterſuchung des Hils, des 
Ohmgebirges und des Kuffhäufers nebſt Beſtimmung des 
radioaktiven Gehalts der Quellwaſſer. Mit einem Anhang: 
Die Quellen des Uracher Vulkangebietes der Schwäbiſchen 
Alb. Mit 4 Tafeln und 3 Abbildungen im Text. Jena, 
Guſtav Fiſcher 1915. 40. (= Geologiſche und paläonto⸗ 
giſche Abhandlungen, Neue Folge, Band 13, Heft 4.) 
S. auch unten im Anhang: Koch, und Reyhing. 
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Allgäu. — Monatsſchrift, Allgäuer, für Milchwirtſchaft u. Vieh⸗ 
zucht. Amtliches Blatt des Milchwirtſchaftlichen Vereins im 
württ. Allgäu. Im Auftrag des Milchwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins herausg. von Kurt Teichert. III. Band. Jahrgang 
1915. Wangen i. A., Verlag: Käſerei⸗Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
anſtalt. 80. 

— Dasſelbe je für 1916 —1918. IV. VI. Bd. Ebenda. 80. 

Stolze, Alfred, Die deutſchen Schulen und die Realſchulen 
der ſüdſchwäbiſchen Reichsſtädte bis zur Mediatiſierung. 
Weimar, Druck der Hofbuchdruckerei 1916. 80. 

Teildruck. — Vollſt. u. d. T.: „Die deutſchen Schulen 
und die Realſchulen der Allgäuer Reichsſtädte bis zur 
Mediatiſierung“ in: Monumenta Germaniae paedugog ien, 
Beih. 1. 

Altenſtadt ſ. unten: Geislingen. 

Bernloch OA. Münſingen. — (Krieger.) Evangeliſche 
Kirchengemeinde Bernloch, Meidelſtetten, Pfronſtetten. Un» 
ſere Krieger im Feld und in den Garniſonen. 1914 — 1915. 
O. O. u. J. [1915]. 80. [Nebſt: Ergänzungen und Ande— 
rungen Nr. 1 (bis 1. März 1915). 

Wagner, [Karl,] Bevölkerungsſtatiſtiſches aus den Gemeinden 
Bernloch und Meidelſtetten OA. Münſingen. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1917. 40. (Sonderabdr. aus 
den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1916.) 

Beſigheim. — Beſigheims Söhne in Waffen. Eine Wehrliſte 
vom Weltkrieg. Den Gefallenen zum Gedächtnis, den Le— 
benden zur Anerkennung, den künftigen Geſchlechtern zur 
Nacheiſerung! Ausgegeben auf Weihnachten 1915 vom 
Frauenverein des Roten Kreuzes in Beſigheim. Beſigheim, 
Druck der G. Müllerſchen Buchdruckerei 1915. 8°. 


Biberach. — Kirchenregifter der kathol. Stadtpfarrei Biberach 
für das Jahr 1914. (Biberach, Buchdr. J. Schick 1915). 8°. 

— Dasſelbe je für 1915, 1916 und 1917. (Ebenda 1916, 
bzw. 1917 und 19180). 80. 

Gratisbeilage zum Katholiſchen „Lirchen⸗ Anzeiger“. 

Blaubeuren. — Baur, Karl, Das Kloſter zu Blaubeuren. 
Ein Führer, Kunſtfreunden und Fremden gewidmet. Mit 
einem Anhang: Stadtkirche und Spital und mit 2 Figuren- 
tafeln und 6 Plänen. 3, vermehrte Auflage. Blaubeuren, 
Hans Bauer 1917. 80. 

Die 1. Aufl. erſchien 1877, die 2. Aufl. 1908. 

Planck, Hlermann], Zur Jahrhundertſeier des evang. theolog. 
Seminars in Blaubeuren. Den ehemaligen Zöglingen und 
Lehrern gewidmet. Blaubeuren, Buchdruckerei Hans Baur 
1917. 80. ö 

Sehenswürdigkeiten, Die, der Oberamtsſtadt Blaubeuren und 
ihrer nächſten Umgebung mit einer Sammlung Erzählungen, 
Volksfagen, Balladen, Romanzen und Legenden aus der Bor» 
zeit. 5. vermehrte Auflage. Blaubeuren, Hans Baur 
1917. 80. 

Weichmann, Ottmar, Antrittsrede anläßlich der Übernahme 

der Reformſchule Blaubeuren. Blaubeuren, Buchdruckerei 
Hans Baur [1917]. 8°. 

Bodenſee. — Bodenſeebuch, Das, 1914. Ein Buch für Land 
und Leute. Herausg. von Klarl] Hleinrich! Maurer. 
Konſtanz, Reuß & Itta, Verlagsanſtalt, [1913]. 8°. 

— Dasſelbe. 1915 (2. Jabrgang) bis 1919 (6. Jahrgang). 
Ebenda [1914] bis [1918]. 80. 


Wuürttembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner 
Umgebung. 44. Heft. Mit 1 Bildnis, 1 Tafel, 2 Plan- 
ſtizzen, 7 Seiten Abbildungen und 4 Figuren im Text. 
Lindau i. B., Kommiſſionsverlag von Joh. Thom. Stettner 
19 15. 80. f 

— Dasſelbe. 45. Heft. Mit 2 Vollbildern und 2 Bildniſſen. 
Ebenda 1916. 80. f 

— Dasſelbe. 46. Heft. Mit 12 Bildertafeln und 1 Bildnis. 
Ebenda 1917. 80. 

— Dasſelbe. 47. Heft. Mit 29 Bildertafeln und 2 Karten- 
ſtizzen und 15 Abbildungen im Text. Ebenda 1918. 8e. 

Das 47. Heft: „Zum fünfzigjährigen Jubiläum“. 

Werth, C., Die Uferterraſſen des Bodenſees und ihre Be- 
ziebungen zu den Magdalénien⸗Kulturſtätten im Gebiete des 
ehemaligen Rheingletſchers. (Leipzig, Gebrüder Bornträger 
1914.) 80. (Sonderabdr. aus: Wilhelm Branca zum 
70. Geburtstage, 9. Sept. 1914. Eine Feſtſchrift ſeiner 
Schüler.) 

S. a. unten im Anhang: See. 

Brackenheim. — Lörcher, Friedrich, Der Bezirk Bracken⸗ 
heim. Eine geſchichtliche Heimatkunde. Brackenheim, Gg. 
Kohl 1918. 89. (Sonderabdr. aus den Vierteljahrsheften 
des Zabergäuvereins 1917.) 

Calw. — Kirchen-Regiſter, hundert und neunundfünfzigſtes, der 
K. Württ. Oberamtsſtadt Calw vom Kirchenjahr 1914 bis 
1915. Verfaßt von Matthläus] Rü nd. Calw, G. Eſſig, 
Buchdruckerei o. J. [1915]. 40. 

— Dasſelbe für 1915 bis 1916. Ebenda [1910]. 45. 

Cannſtatt ſ. unten Stuttgart⸗Cannſtatt. 

Crailsheim. — Seiferheld, Otto, Geſchichte der Latein 
ſchule Crailsheim. Stuttgart. Druck von W. Kohlhammer 
1916. 8%. (Sonderabdr. aus „Geſchichte des humaniſtiſchen 
Schulweſens in Württemberg“, Bd. II, berausg. von der 
Württ. Kommiſſion für Landesgeſchichte.) 

Donautal, Oberes. — Schmäth. Rudolf, Illuſtrierter 
Führer für Immendingen und Umgebung. 2. Auflage. 
Verlag Verkehrsverein Immendingen, Druck der Danubiana 
A.⸗G., Engen [1916]. 80. 

Umſchlagstitel: Immendingen. 
der Donau. 

Schotte, Die taktiſche Übungsreife der 2. E.⸗Komp. Gren.⸗ 
Regts. 123 ins obere Donautal am 11. und 12. Juni 1915. 
Ulm a. D., „Süddeutſche Verlagsanſtalt Ulm“, e. G. m. b. H. 
[1915]. 8°. | 

Bezieht ſich auf die Gegend zwiſchen Sigmaringen 
und Tuttlingen. ö | 

Ehingen. — Breucha, Auguſt, Die Kollegiums⸗Kirche zu 
Ehingen. Eine Würdigung ihres Baucharakters und ihres 
Schmuckes. Ehingen a. D., C. L. Feger, Buchdruckerei 
(1917). 80. 

Hehle, I Joſeph.] Geſchichte des Benediktiner-⸗Gymnaſiums 
bzw. ⸗Lyceums in Ebingen a. D. (1686— 1812). Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1917. 80. (Sonderabdr. aus 
tem 2. Band des Sammelwerks „Geſchichte des humaniſti⸗ 
ſchen Schulweſens in Württemberg, herausg. von der Württ. 
Kommiſſion für Landesgeſchichte.) 

Ellwangen. — Bleſſing, Bernhard, Das blutige Schwert 
und die hl. Kapelle. Allerlei Gedanken über den Krieg und 


Erholungsort an der 
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den Schönenberg. 4. Aufl. 
macher 19 18]. 8°. 

Haug, Eugen, Geſchichte der Friedrichsuniverſität Ellwangen 
1812— 1817. Erinnerungsſchrift zur feierlichen Eröffnung 
des K. Württ. Gymnaſiums Ellwangen am 4. Nov. 1817. 
Ellwangen, Druck der Ipf⸗ und Jagſtzeitung (1917). 40. 

Jahrbuch, Ellwanger. 1915/16. Ein Volksbuch für Heimat⸗ 
pflege im Virngrund und Ries. Herausg. vom Geſchichts⸗ 
und Altertumsverein Ellwangen. Ellwangen, Konmiſſions⸗ 
verlag von Franz Bucher [1916]. 80. 

Offizier⸗ Gefangenenlager Ellwangen. Nach Aufnahmen von 
C. Wied mayer. O. O. u. J. [1918]. 40. 


Weſer, [Max,] Katalog der Borromäus⸗ und Arbeitervereins⸗ 
Bibliothek. Ellwangen, Buchdruckerei der „Ipf- und Jagſt⸗ 
Zeitung“ 1918. 80. 

Eßlingen. — (Adreß⸗Buch.) 1916. Adreßbuch der Oberamts⸗ 
ſtadt Eßlingen a. N. mit der Vorſtadt Obereßlingen, dem 
Vorort Hegensberg und den Filialgemeinden Liebersbronn, 
Mettingen, Rüdern, Sulzgries und Wäldenbronn. Gekürzte 
Kriegsausgabe. Herausg. von der Stadtgemeinde Eßlingen. 
Bearbeitet von [Richard! Stütz. Eßlingen, Buchdruckerei 
des Eßlinger Tagblatt [1916]. 80. 

Centmaier, Conrſad]! J., Zur Frage der Erſtellung von 
Siedlungslolonien in der Umgebung von Eßlingen. (Eß⸗ 
lingen, Druck von Otto Bechtle [19 18). Fol. (Sonderabdr. 
aus Nr. 300, 304 und 306 der Eßlinger Zeitung, Dezember 
1918.) 

Diehl, Adolf, Wirtſchaftliche Vorgänge in der Reichsſtadt Eß⸗ 
lingen während der Kämpfe mit Württemberg 1372 —1388. 
Jena, Guſtav Fiſcher 1915. 80. (Sonderabdr. aus For⸗ 
ſchungen und Verſuche zur Geſchichte des Mittelalters und 
der Neuzeit. Feſtſchrift, Dietrich Schäfer zum 70. Geburts⸗ 
tag dargebracht von ſeinen Schülern.) 

Frachtentarif ſ. unten: Stuttgart (Frachtentarif). 

Geſchichte, Die, des Konſum⸗ und Sparvereins Eßlingen am 
Neckar. E. G. m. b. H. Zum ſünfzigjährigen Beſtehen 1865 
bis 1915. Eßlingen, (gedruckt von Otto Bechtle) 1915. 80, 

Nach einer Bemerkung auf der Rückſeite des Titel⸗ 
blatts iſt der geſchichtliche Teil von Karl Bittel, das 
übrige von J. Bodden geſchrieben. 

Jubiläum, Zum 50 jährigen, der Eßlinger Zeitung. 1868 bis 
1918. Zur Erinnerung für die Familien⸗Angehörigen ge⸗ 
druckt von Otto Bechtle in Eßlingen 1918. 80. 

Lang, Wilhelm, Der Eßlinger Liederkranz in 90 Jahren ſeines 
Beſtehens. 1827[—]1917. Im Auftrag des Ausſchuſſes 
zum 90. Stiftungsfeſt 1917 verfaßt. Eßlingen, Druck von 
Otto Bechtle 1917. 80. 

Mayer, Otto, Geſchichte des humaniſtiſchen Schulweſens in 
der Freien Reichsſtadt Eßlingen 1267—1803. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1915. 8%. (Sondevabdr. aus 
„Geſchichte des humaniſtiſchen Schulweſens in Württemberg“, 
Bd. II.) 

Schäffler, Franz, Feſtſchrift zur Feier des 25jähvigen Jubi⸗ 
läums des Bau- und Sparvere ins Eßlingen e. G. m. b. H. 
Herausg. von dem Vorſtand und dem Aufſichtsrat. Verfaßt 
nach den Protokollen und Plänen. Eßlingen, Druck von Otto 
Bechtle 1918. 80. 

Auf dem Umſchlag: 18900 — 1915. 
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Verzeichnis der Behörden, Mitglieder und Vereine der iſraeliti⸗ 
ſchen Gemeinde ... ſ. unten: Stuttgart (Verzeichnis). 

Feuerbach. — Frachtentarif ſ. unten: Stuttgart (Frachtentarif). 

(Verzeichnis.) Stadtgemeinde Feuerbach. Amtsoberamt Stutt- 
gart. Verzeichnis der Höhenmarken. O. O. u. J. [1915]. 8°. 

Filder. — Kriegs⸗Erinnerungen, Illuſtrierte. 1914. Herausg. 
vom Filderbund für Kriegschronik. Schriftleitung Gerhard 
Büttner. Nr. 1 und 2. Degerloch, Heinrich Haug 
[1914]. 80. 

— Dasſelbe. Nr. 3 u. 4. Ebenda [1916]. 8°. 

— Dasſelbe. Nr. 5 / 6 m. d. J.: Illuſtrierte Kriegserinnerungen 
für die Filderorte. Ebenda [1915]. 80. 

Nr. 5/6 iſt Doppelheft. 

Franken. — Franken, Württembergiſch. Neue Folge XI. Bei⸗ 
lage zu den Württembergiſchen Vierteljahrsheften für Lan- 
desgeſchichte vom Hiſtoriſchen Verein für Württemb. Franken. 
Schwäb. Hall, Buchdruckerei E. Schwend 1915. 80. 

Der Hauptteil dieſes Heftes (German, Wilhelm, 
Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Schwäbiſch Hall bis 
Ende des 17. Jahrhunderts) iſt 1914 als Sonderabdruck 
erſchienen. 

[Heft] X iſt 1910 erſchienen. 

Schön, Friedrich, Geſchichte der fränkiſchen Mundartdich— 
tung (Mundartdichtung des Rheinlands, ..., Nord⸗Württem⸗ 
bergs, . . .). Freiburg im Breisgau 1918. 80. 

Freudenſtad t. — Hartranft, [A.,] Höhenkuftkurort Freu⸗ 
denſtadt im württ. Schwarzwald. 6. Auflage. Freudenſtadt, 
Selbſtverlag der Kurverwaltung 1917. 80. 

Die 1. Aufl. erſchien 1896. 

Heid, G., Freudenſtadt und Umgebung. 1599 —1852. Neu⸗ 
druck mit einem Anhang: Die wichtigſten Jahre aus der 
Geſchichte von Freudenſtadt (1599 —19 14) mit 6 Bildern 
aus alten Zeiten. Freudenſtadt, Oskar Kaupert 1916. 80. 

S. auch unten C2: Schickhardt, Heinrich. 

Feliedrichshafen. Zeppelindorf. Koſtenberechnung des 
Doppelhauſes Typ A 3. Nach Plänen der Architekten Prof. 
Plaul! Bonatz und Flriedrich! E. Scholer. Herausg. 
von der Zeppelin⸗Wohlfahrt G. m. b. H. Friedrichshafen a. B. 
Stuttgart, Druck von Greiner & Pfeiffer, Kgl. Hofbuchdrucker 
19 17. Fol. 

Gaisbach OA. Ohringen. — Sander, Hermann, Die 
Mundart von Gaisbach OA. Ohringen. Tübingen, Druck 
von H. Laupp ir. [1916]. 80. (Tübinger Inaugural-Differ- 
tation.) 

Geislingen. — Allgoewer, Emil, Die württ. Oberamts⸗ 
ſtadt Geislingen und Altenſtadt. Mitteilungen über die ge⸗ 
ſchichtliche, kulturelle und wirtſchaftliche Entwicklung der 
beiden, ſeit 1911 vereinigten Gemeinden Geislingen an 
der Steige und Altenſtadt an der Fils, Mit 21 Abbil⸗ 
dungen. Geislingen⸗Stg., C. Mauer'ſche Buchdruckerei 
(1911). 80. 

Gemmrigheim. Boſſert, Gluſtav]l, Die Kirche in 
Gemmrigheim OA. Beſigheim und ihr Baumeiſter. Stutt- 
gart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 40. (Sonderabdr. 
aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 1915.) 

Gmünd. — Klaus, Bruno, Gedichte der Lateinſchule der che- 
maligen Reichsſtadt Schwäbiſch⸗Gmünd. Stuttgart, W. Kohl⸗ 
hammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus „Geſchichte des huma⸗ 
niſtiſchen Schulweſens in Württemberg, Bd. II.) 
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Klein, Walter, Geſchichte des Gmünder Edelmetall⸗Gewerbes. 
(Schwäb.⸗Gmünd, Buchdruckerei Carl Jäger [19 18]). 8°. 

—, Das Gmünder Kunſtgewerbemuſeum, im Fachmuſeum der 
Edelmetallinduſtrie. Schwäb.⸗Gmünd, Buchdruckerei Carl 
Jäger [1918]. 8°. 

Wagner, Elmill, Schickfſale der RNeichsſtadt Schw. Gmünd 
W. Kohlhammer 1915. 80. (Sonderabdr. aus ben Württ. 
Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXIV. 1915.) 

Wöhler, Oskar, Was wir wollen! Vortrag. (Gmünd, Druck 
der Gmünder Zeitung [1917 ]). 8°. 

Bezieht ſich auf die Gmünder Edelmetall induſtrie. 
Göppingen. — Eiſenbraun, [Anton], Denkſchrift zum 
75jährigen Beſtehen des Handels⸗ und Gewerbe Vereins 
Göppingen. (E. V.) 18 43 — 1868 — 1918. (Göp⸗ 
pingen, Kliſchees und Druck von Adolf Müller [19 18]). 8°. 

Frachtentarif ſ. unten: Stuttgart (Frachtentarif). 

Weihmüller |, Carl,] und [Anton] Eiſenbraun, Denl- 
ſchrift zum fünfzigjährigen Beſtehen der Gewerbebank Goͤp⸗ 
pingen, E. G. m. b. H. 1865— 1915. (Göppingen, Kliſchees 
und Druck von Adolf Müller [19 15). 80. 

Großerlach OA. Backnang. — Illig. Ilohannes], Der 
Spuk von Großerlach. Göppingen, Johannes Illig (1916). 
80. (Sonderabdr. aus dem „Hohenſtauſen“ (Göppinger Tag⸗ 
blatt) Nummer 128 vom 3. Juni 1916, ſowie Auszug aus 
einem Artikel in Nummer 134 vom 10. Juni 1916.) 

Guſſenſtadt OA. Heidenheim. — Thierer, Georg, 
Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt auf der Schwäbiſchen Alb. 
Mit 51 Abbildungen, 1 Flurkarte und zahlreichen Tabellen. 
Band 2. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer 1916. 80. 

Band 1 erſchien 1912. 

Hall. — Lolb, Wilhelm, Schola latina und Gymnasium 
illustre in Schwäbiſch⸗Hall. Stuttgart, W. Kohlhammer 
1916. 8%. (Sonderabdr. aus „Geſchichte des humaniſtiſchen 
Schulweſens in Württemberg“, Bd. II.) 

Satzungen für Verwaltung der Siedens⸗Renten in Schwäb. Hall. 
Schwäb. Hall, Buchdruckerei von W. Burkhardt 19 18. 8°. 

Verhaltungsregeln für die Schüler des Realgymnaſiums und der 
Oberrealſchule in Schwäb. Hall. Schwäb. Hall, Buchdruckerei 
Wilhelm Burkhardt 1915. 80. 

Heidenheim. — Stein, Richard, Heidenheim im Mittel⸗ 
alter. Stuttgart, W. Kohlhammer 19 18. 8°. 

Heilbronn. — (Bahnhoffabrordnung.) K. Württ. Staatseiſen⸗ 
bahnen. Heilbronn Hauptbahnhof. Bahnhoffahrordnung 
gültig ab Januar 1918. Heilbronn, Druck der Schell' ſchen 
Buchdruckerei, Viktor Krämer 1918. 80. 

— Dasſelbe, gültig ab 15. Mai 1918. Ebenda 1918. 80. 

(Bericht.) Hiſtoriſcher Verein Heilbronn. Elftes Heft. Bericht 
aus den Jabren 1912— 1915. Herausg. vom Hiſtoriſchen 
Verein Heilbronn. Heilbronn. Druck der Schell'ſchen Buch⸗ 
druckerei, Viktor Krämer 1916. 80. 

Das 10. Heft erſchien 1912. 

Führer durch die Sammlungen des Hiſtoriſchen Muſeums in 
Heilbronn. Herausg. vom Hiſtoriſchen Verein Heilbronn. 
Neue Ausgabe. Heilbronn, Druck der Schell' ſchen Buch⸗ 
druckerei, Viktor Krämer 1917. 80. N 

Die 1. Ausgabe erſchien 1906. 
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Nauch, Moriz v., Baugeſchichte der Heilbronner Kilianskirche. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 80. (Sonder- 
abdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeſch ichte, 
N. F. XXIV. 1915.) 

(Rückblick.) 1856—1916. Kückblick auf die 60 jährige Wirk⸗ 
ſamkeit des Heilbronner Wohnungsverein, Altien⸗Geſellſchaft, 
Heilbronn a. N. O. O. (1917). 80. 

(Verzeichnis.) Karls⸗Gymnaſium Heilbronn. Verzeichnis der 
Kriegsteilnehmer. Heilbronn, Druck von Paul Koftenbader, 
vorm. Oehler ſche Buchdruckerei 1917. 80. 

Volz, G., Wanderungen durch Heilbronn und Umgebung. Mit 
3 Umgebungskärtchen. II. Teil des großen Führers durch 
Heilbronn und Umgebung. Im Auftrag des Verkehrs⸗Ver⸗ 
eins verfaßt. Heilbronn, Selbſtverlag des Verkehrs⸗Bereins 
(Druck der Schell ſchen Buchdruckerei, Viktor Krämer) 
1917. 80. 


Mit dem großen Führer iſt gemeint der Führer durch 
Heilbronn und Umgebung. Bon Carl Nu ck. 2. Aufl. 1900. 


S. a. oben B 1: Geſchichtsquellen, Württembergiſche. 

Herlikoſen. — An die Ausnmarſchierten von Herlikofen. 
[Ulm, Druck vom Schwäbiſchen Volksboten 1917]. 8°. 

Bericht über die Weihe der Kirche. 

Heuberg. — Heuberg 1914—17. Leben und Treiben der 
Kriegsgefangenen. Eßlingen, Druck von J. F. Schreiber 
[1917]. 80 (quer). 

S. a. unten im Anhang: Koch. 

Heumaden. — Fritz, Flriedrichf, Bilder aus der Vergangen⸗ 
heit von Heumaden. Gedruckt von Chr. Scheufele in Stutt- 
gart. Verlegt vom Verfaſſer. 1916. 80%. N 

Hirſau. — Luz, Johannes, Kleiner Führer durch das Kloſter 
Hirſau mit Plan. (Calw, A. Oelſchläger'ſche Buchdruckerei 
119160). 8°. 

Mettler, Adolf, Die beiden romaniſchen Münſter in Hirſau 
und verwandte Kirchenbauten in Württemberg. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer (1915). 80. (Wiſſenſchaftliche 
Beilage zum Programm des K. evang.⸗theol. Seminars 
Maulbronn. — Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrs⸗ 
heften, N. F. XXIV. 1915.) 

Hohenberg, Burg. — Mack, Eugen, Burg Hohenberg. 
Zollernfeſte und Habsburgſchloß. Rottweil a. N. (Druck von 
Pfeffer u. Hofmeiſter) 1915. 80. 

Hohenberg, Grafſchaft. — Müller, Karl Otto, Die 
Muſterregiſter der Grafſchaft Hohenberg. — Ein Beitrag zur 
Bevölkerungs-, Wirtſchafts⸗ und Kriegsgeſchichte, Familien» 
und Namenkunde. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1915. 40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, 
Jahrgang 1915.) 

Hohenheim. — S. oben BA: Feſtſchrift, Kirchner, und 
Krämer. 

Hohenſtaufengegend. — Bräuhäuſer, Mlanfred], Die 
Spielburgverwerfung. Ein Beitrag zur Geologie der Hohen- 
ſtaufengegend. Karlsruhe, J. Lang's Buchdruckerei 1916. 80. 
(Sonderabdr. aus den Jahresberichten und Mitteilungen des 
Oberrheiniſchen Geologiſchen Vereines, N. F. Bd. VI.) 

Jen y. — Leuze, Otto, Die Wiegendrucke der Bibliothel der 
Ev. Nikolauskirche in Isny. Im Auftrag des Kirchenge⸗ 
meinderats bearbeitet. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
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1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften 


für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Kirchheim a. N. Kirchheim am Neckar einſt und jetzt. 
Brackenheim, Buchdruckerei von Gg. Kohl o. J. [1915]. 8°. 
(Sonderabdr. aus den Vierteljahrsheften des Zabergäu-b:r- 
eins 1915. Herausgeber Auguſt Holder.) 

Kleinaſpach OA. Marbach ſ. oben B 6: Bidlingmaier. 

Korntal. — Aus der Jugendzeit in Korntals Schule und Heim. 
(Schriftleitung Franz Graf). 1. Jahrgang 19138 — 
6. Jahrgang. 1918. (Stuttgart, Druck von J. F. Stein⸗ 
kopf.) 80. 

In der Regel jährlich 6 Nummern. 
Schild⸗Nagelung zu Korntal. 1915. Stuttgart, Druck von 
J. F. Steinkopf (19 15). 80. 

Kornweſtheim. — Lober, [Chriſtian,] Kornweſtheim vor 
25 Jahren und heute und ſein Darlehenskaſſenverein. 1891 
bis 1916. Jubiläumsausgabe zum 25jährigen Beſtehen ve: 
Darlehenskaſſenvereins, der Schuhfabrik und des Kirchen 
chors, ſowie zum 25lährigen Regierungs⸗Jubiläum Sr. Maj. 
König Wilhelm (jo!) II von Württemberg. (Kornweſtheim, 
G. Reichert, Frühjahr 1916.) 80. 

Kraichgau. — Metz, Friedrich, Der Kraichgau. Mit 4 Karten: 
ſtizzen. Karlsruhe, G. Braunſche Hofbuchdruckerei und Ver⸗ 
lag 19 14. 8°. (= Abhandlungen zur badiſchen Landeskunde, 
herausg. von Ludwig Neumann und Alfred Hettner, 4. Heft.) 

S. a. unten: Schwarzwald (Röhre r). 

Laichingen. — Saſſe, Carl, Die Leineweberei in Laichingen 
OA. Münſingen. Stuttgart, Buchdruckerei Chr. Scheufele 
1914. 8. (Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) 

Laufen a. Kocher f. unten: Sulzbach. 

Lauffen a. N. ſ. oben B6: Bidlingmaier. 

Laupheim (Amtskörperſchaft). — (dDienſtanweiſung.) 
Amtskörperſchaft Laupheim. Dienſtanweiſung für die ober 
amtl. Techniker. Laupheim, A. Berger, Buchdruckerei 
1915. 80. 

Leutkirch. — Blätter aus der evang. Gemeinde Leutlirt. 
12. Jahrgang. 1915. Herausg. und verlegt von [Otto] € I: 
wert. Gedruckt von Joh. Hüber, Leutkirch. 80. 

— Dasſelbe. 13. Jahrgang. 1916. Ebenda. 80. N 
— Dasſelbe. 14. Jahrgang. 1917 m. d. T.: Blätter aus der 
evang. Gemeinde Leutkirch und ihren Diaſpora-Gemeinden. 
Ebenda. 80. 
Jährlich 12 Nummern. 

Ludwigsburg. — Adreßbuch der zweiten Kgl. Reſidenzſtadt 
Ludwigsburg. Herausg. auf April 1915 und im Verlag 
von [Adolf Pfeffer. Ludwigsburg, Buchdruckerei Otto 
Eichhorn, Inh. Lothar Kallenberg 1915. 80. 

Ausflüge, 110 erprobte, ſ. oben B 1: Ausjlüge. 
Geſchichtsblätter, Ludwigsburger. VIII. Herausg. im Auftrag 
des Hiſtoriſchen Vereins für Ludwigsburg und Umgegend von 
Elpriftian] Belſchner. 
von J. Aigner, Kgl. Hofbuchhandlung 1916. 80. 
Heft VII erſchien 1918. 


— 


Verzeichnis der Behörden, Mitglieder und Vereine der ifraeliti- 


ſchen Gemeinde ... f. unten: Stuttgart (Verzeichnis). 


Luſtnau. — Frey, Friedrich, Erhebungen über die Säuglings⸗ 
ernährung in der Gemeinde L. und einige Erfahrungen bei 
Leip⸗ 


polikliniſcher Behandlung von Ernährungsſtörungen. 


Ludwigsburg, Kommiſſionsverlag 
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zig, Druck von J. A. Barth 1915. 8%. (Tübinger Inau⸗ 
gural⸗Diſſertation.) 

Mit dem Übertitel: Aus der med. Univerſitäts⸗Poli⸗ 
klinik in Tübingen. — Iſt auch enth. in der „Zeitichrift 

für Säuglingsfürſorge“, Jahrgang 8. 
Markgröningen. — Weller, Karl, Markgröningen und die 
Reichsſturmfahne. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften 


für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 
Meidelſtetten OA. Münſingen ſ. oben: Bernloch. 
Mömpelgard ſ. unten C2: Schickhardt, Heinrich. 
Münſingen. — Darſtellung, Kurze, der Geſchichte und Ent: 

wicklung der Gewerbebank Münſingen e. G. m. b. H. in den 

letzten fünfzig Jahren 1865—1915. Münſingen, Druck von 

A. Baader [1915]. 80. 

Stacheldraht, Hinter dem. Kriegsgefangenenlager Münſingen. 
Mit 1 Titelbild in Dreifarbendruck, 1 Kunſtbeilage und 59 
Abbildungen im Text. Stuttgart, Hugo Matthäs 1918. 80. 

Neckargebiet. — Widmaier, Julius, Unterſuchungen zur 

Topographie der ſtädtiſchen Siedlungen im württ. Neckar⸗ 


gebiet. Freiburg im Breisgau, Buchdruckerei R. Nebholz 
1913. 80. (Freiburger Inaugural-Differtation.) 
S. a. oben B2: Bräuhäuſer. 


Nendingen. — Friedliches aus meiner Kriegsmappe. 1915. 
(Schramberg, „Schwarzwälder Tagblatt“ 1915.) 80. 
Verfaſſer iſt Hermann Bühler, Pfarrer in Nen⸗ 
dingen. 


— Dasſelbe. 2. Auflage. (Ulm a. d. Donau, Druck der Sid» 
deutſchen Berlags-Anftalt Ulm, e. G. m. b. H. 1915.) 8°. 


Neuenbürg. — Flum, Karl, Die Oberamtsſtadt Neuenbürg 
im großen Völkerkriege. 1. Teil. Neuenbürg, Selbſtverlag 
des Verfaſſers, Druck der Meeh'ſchen Buchdruckerei 1915. 80. 

Neuhauſen a. F. — Mayer⸗Roſa, Karl Rich., Neuhauſen 
a. F. einſt und jetzt. Bearbeitet von — — zugunſten armer 
Kriegerfamilien in Neubaufen. Verlag und Verſand: Schult⸗ 
heißenamt Neuhauſen a. F. (Druck von Lämmle & Müller⸗ 
ſchön, Winnenden⸗Stuttgart 1917.) 8°. 

Riek, [Georg,] fund] Joſeph! Baluff, Denkſchrift der Ge⸗ 
werbebank Neuhauſen a. F., e. G. m. b. H., 1868-1918. 
Gewidmet zur Feier des 50 jährigen Beſtehens dieſer Ge— 
noſſenſchaft. Eßlingen a. N., Druck ron Otto Bechtle 
1918. 80. 

Oberndorf a. N. — Beiträge zur Geſchichte der Stadt Obern⸗ 
dorf a. N. und ihrer Umgebung. Herausg. von Flranz] 
klaver! Singer. Eingeleitet von [Adolf] Brinzinger. 
Nr. 1. Der große Brand von 1842 und der Wiederaufbau 
der inneren Stadt, mit einem Plane. (Degerloch, Druck von 
H. Haug 1917.) 80. * 

— Dasſelbe. Nr. 2. Johann Baptift Enderle und feine Male 
reien im Oberndorfer Auguſtinerkloſter. Von [Rudolf] 
Weſer. Mit mehreren Bildern. (Ellwangen, Stuttgart, 

Aalen, Buchdruckerei der Akt. Geſ. „Deutſches Volksblatt“ 

| 1918). 80. 

Schwarzwaldbuch. Ein Volksbuch für Heimatkunde und Heimat⸗ 

pflege (zunächſt) in Stadt und Bezirk Oberndorf. Mit vielen 

Bildern. 1918. Herausg. von Flranz] Xlaver] Singer. 

Oberndorf. Selbſtverlag des Herausgebers (Druck von Hein. 

rich Haug in Degerloch 1917). 80. 


** 
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Völkerringen, Im. Der große Krieg von unſern Kriegern aus 
Oberndorf a. N. ſelbſt erzählt. Nach Feldpoſtbrieſen und 
Mitteilungen, mit Nachrufen für die Gefallenen und mit 
Karten und Original⸗Bildern herausg. von Flranz] Xaver] 
Singer. 1. bis 4. Bändchen. 1915. — 5. bis 8. Bänd⸗ 
chen. 1916. — 9. bis 11. Bändchen. 1917. — 12. bis 13. 
u. 14. Bändchen. 1918. (Stuttgart⸗Degerloch, Druck ven 
Heinrich Haug.) 8°. 

Bändchen 2 u. ff. tragen den Untertitel: „(Obern: 
dorfer Kriegsheldenbuch)“. Bändchen 3 u. 4, 18 u. 14 bilder 


le ein Heft. n n 
Oberſchwaben. — Berz, Carl C., Petrographiſch⸗ſtratigra⸗ 


phiſche Studien im oberſchwäbiſchen Molaſſegebiet. Stutt⸗ 
gart, Druck von Grüninger, Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg 
1915. 80. (Sonderabdr. aus: Jahreshefte des Vereins für 
vaterländ. Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 71.) 
Iſt auch ebenda 1916 als Tübinger Inaugural⸗Diſſer⸗ 
tation erſchienen. 

S. a. unten: Ulm (Ulm Oberſchwaben), 
Diehl. 

Oberſchwäbiſche Reichsſtädte. — Müller, Karl Otto, 
Das Bürgerrecht in den oberſchwäbiſchen Reichsſtädten. 
(1. und 2. Abſchnitt.) Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrs⸗ 
heften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

— Dasſelbe. (3. Abſchnitt.) Ebenda 1917. 8. (Sonderabdr. 
aus den Württ. Vierteljahrs heften. N. F. XXVI. 
1917.) 

Oberſtenfeld. — Mettler, Adolf, Die bauliche Anlage der 
alten Stiftskirche und der Peterskirche in Oberſtenfeld. 
Stuttgart, Druck von W. Koblhammer 1916. 8. (Sonder⸗ 
abdr. aus den Württ. Vierteljahrsheſten für Landesgeſchichte, 
N. F. XXV. 1916.) 

Pfronſtetten OA. Münſingen ſ. oben: Bernloch. 

Pfullingen. — Baum, Julius, Die Pjullinger Hallen. 
München, R. Piper & Co. 1912. 80. 

— Dasſelbe. 2. Auflage. Ebenda 19 16. 8°. 

Hallen, Die Pfullinger. Kurzer Führer. Mit 7 Abbildungen. 
Tübingen, Verlag des Schwäbiſchen Albvereins (Geſchäfts⸗ 
ſtelle in Tübingen) 1918. 80. 

Verfaſſer iſt: Gleorg Julius] Fehleiſen. 

Regenbach OA. Gerabronn. — Gradmann, Eugen, 
Das Rätſel von Regenbach. Stuttgart, Druck von W. Kohl: 
hammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Viertel⸗ 
jahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Reutlingen. — Bericht über die Entwickelung des Konſumver⸗ 
eins Reutlingen ſeit ſeiner Gründung im Jahre 1891 und 
über das abgelaufene 25. Geſchäftsjahr 1914/15. Reut⸗ 
lingen, Druck von Karl Arnold [1915]. 80. 

Forſchungsinſtitute für die Textilinduſtrie und Ausbau der Lehr⸗ 
und Forſchungsanſtalt für Textilinduſtrie in Reutlingen. 
O. O. u. J. 8% (Sonderabdr. aus Nr. 7 und 8 des Ge⸗ 
werbeblatts aus Württemberg vom 16. und 23. Februar 
19 18.) | 

Frauenarbeit im Krieg. Führer von der Leitung der Kriegsflick⸗ 
werkſtätten Reutlingen. (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 
Kgl. Hofbuchdrucker [1917]). 80. 

(Gemeindeſatzung.) Stadt Reutlingen. Gemeindeſatzung über die 
Zuſammenſetzung und den Geſchäftskreis der Verwaltungs- 


und im Anhang: 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915 —1918 


abteilung. Reutlingen, Druck von Gotthold Schauwecker 
1918. 80. 

Geſchäfts⸗Bericht der Handwerkskammer zu Reutlingen für die 
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1913. Reutlingen, 


Selbſtverlag der Handwerkskammer 1914. 80. 


Geſchichtsblätter, Reutlinger. Mitteilungsblatt des Sülchgauer 
Altertumsvereins. Herausg. vom Verein für Kunſt und 
Altertum in Reutlingen unter Leitung von Mjar] Duncker. 
Jahrgang XXIV / XXV. 1913/14. Möſſingen, Druck von 
A. Maier Nachf. 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang XX VI / XXVII. 1915 / 16. 
lingen, Druck von Chr. Killinger. 40. 

— Dasſelbe. Jahrgang XXVIII/ X XIX. 1917/18. Eben⸗ 
da. 40. 

Liechti, Adolf] N., Die Holzarbeiter⸗Organiſation in Neut⸗ 
lingen. Beitrag zum 25jährigen Jubiläum des Deutſchen 
Holzarbeiterverbandes und zum 28jährigen Beſtehen der 
Zahlſtelle Reutlingen 1890—1918. Im Auftrag der Zahl⸗ 
ſtelle bearbeitet. Reutlingen, Juli 1918. Verlag: Produk- 
tivgenoſſenſchaſt Vereinsdruckerei Reutlingen. Druck der 
Schwäbiſchen Tagwacht, Stuttgart. 8%. 

Rekruten⸗Abſchied der Landſturm⸗Abteilung der Jugendwehr 
Reutlingen. 29. Januar 1916. (Reutlingen, Druck von 
Eußlin & Laiblin [19 16). 80. 

Reutlingen und fein Regiment. Feſtſchrift des Erſatz⸗Bataillons 
des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 122 (K. W.) Reut- 
lingen zugunſten der Hinterbliebenenfürſorge des Regi ⸗ 
ments. Reutlingen, im Selbſtverlag des Erſatz⸗Bataillons 
(gedruckt bei Eugen Hutzler, Reutlingen), Februar 1917. 80. 

— Dasſelbe. Zweite Auflage. Sechſtes bis neuntes Tauſend. 
Ebenda, März 1917. 80. 

Satzung des Kaſſenverbands im Bezirk des Verſicherungsamts 


Neut⸗ 


Reutlingen. Reutlingen, Druck von Gotthold Schaumweder 
19 18. 80. 
Schülervorſchriften. Oberrealſchule Reutlingen. Reutlingen, 


Druck von Robert Bardtenſchlager 1916]. 8°. 
Vierhundertjahrfeier, Die, der Reformation zu Reutlingen im 
vierten Jahr des großen Krieges. Reutlingen, Druck von 
Enßlin & Laiblin (1917). 80. 
Rottenburg a. N. ſ. unten: Weggental. 
Rottweil. — Ehrhart, [Alfons], Lehrer⸗Feldgruß. (Rottweil 
a. N., Druck vom „Schwarzwälder Volksfreund“ 1915.) 8°. 


Feldbrief des Bezirksſchulinſpektors an die zum Heeres 
dienſt eingerückten Lehrer des Bezirks Rottweil I. 


Gößler, Pleter], Ein neuer römiſcher Moſaikfund aus Nott⸗ 
weil vom Jahr 1916. Mit 1 Tafel und 2 Textabbildungen. 
Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung (Erwin 
Nägele) 1917. 8%. (Sonderabdr. aus Fundberichte aus 
Schwaben, X XII. XXIV. Jahrgang 1914 — 19 16.) 

(Grabungen.) Rottweiler Geſchichts⸗ und Altertumsverein e. V. 
Vereinsgabe 1914. Grabungen in Rottweil im Jahre 1913. 
Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung, Nägele 
& Dr. Spröſſer 1914. 80. (Sonderabdr. aus Fundberichte 
aus Schwahen, XXI. Jahrg. 1913.) 

Greiner, H. [Johannes], Geſchichte der Schule in Rott- 
weil a. N. Vereinsgabe des Rottweiler Geſchichts⸗ und Alter. 
tums⸗Vereins E. V. Stuttgart, W. Kohlhammer 1915. 80. 
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Handwerkerbank, Die, Rottweil, e. G. m. b. H. 1862 — 1912. 

Rottweil a. N., M. Rothſchilds Buchdruckerei [1912]. 40. 
Verfaſſer iſt Eugen Ritter. 

Mack, Eugen, Das Rottweiler Steuerbuch von 1441. Königs⸗ 
feſtgabe des Rottweiler Geſchichts⸗ und Altertumevereins 
E. V. unter der Schirmherrſchaft Seiner Majeſtät König Wil⸗ 
belms IT. von Württemberg. Tübingen, Kommiſſionsverlag 
der H. Lauppſchen Buchhandlung 1917. 80. 


Saulgau. Verzeichnis der aus dem Stadtbezirk Saulgau ein⸗ 
gerückten, bzw. ausmarſchierten Krieger im Weltkrieg 1914. 
Beilage zum „Oberländer“ für die Abonnenten der Stadt 
Saulgau. Sanlgau, Drud von Gebr. Edel [1914]. 80. 

S. a. oben B 4: Schulmann, Der Schwäbiſche, Heſt XX XV. 


Saulgau, Oberamt. — Laub, Joſeph. Die Veteranen 
der Napoleoniſchen Zeit und der fpätere Bezirks⸗Kriegerver⸗ 
band im württ. Oberamt Saulgau 1816—.19 16. Feſtſchrift 
zum Regierungsjubilaum S. M. des Königs Wilhelm II. 
Saulgau, Druck von Gebr. Edel [1916]. 80. 

Schönbuch. — Bräuhäuſer, Mlanfret], Beiträge zur 
Kenntnis des Rhätſandſteins im Schönbuch zwiſchen Stutt- 
gart und Tübingen. (Vorläuſige Mitteilung.) Karlsruhe, 
J. Lang's Buchdruckerei 1917. 80. (Sonderabdr. aus den 
Jahresberichten und Mitteilungen des Oberrheiniſchen Geo⸗ 
logiſchen Vereins, N. F. Bd. VI.) 

Schorndorf. — Lämmle, Auguſt, Der Bezirk Schorndorf in 

alter und neuer Zeit. Eine Heimatkunde für Schule und 
Haus. Mit Illuſtrationen von Guſtav Schlipf. 2. neubear- 
beitete Auflage. Schorndorf, Carl Bacher (1918). 80. 

. Die 1. Auflage tft 1900 erſchienen. 

Schrezheim. — Pazaurek, Guſtav E., Schrezheimer Fanen- 
cen. Stuttgart 1909 (Druck von Illig u. Müller in Göp⸗ 
pingen). 40. 

Schwarzwald. — Aus dem Schwarzwald. Blätter des württ. 

Schwarzwald⸗Bereins. 28. Jahrgang 1915. (Schriftleiter 
Julius Schaumann. Verlag des Württ. Schwarzwald⸗ 
vereins: Druck von A. Bonz' Erben, Stuttgart.) 40. 

— Dasfefbe je für 1916— 1918. 24.—26. Jahrgang. Eben⸗ 
da. 4°. 

Grieben's Reiſeführer. 36.387. Band. Der Schwarzwald. 
Prakt. Reiſeführer. 19. Aufl., bearb. von Edm. Wöhrle. 
Mit 4 großen (farb.) Tafeln. Berlin, A. Goldſchmidt 1918 
bis 1919. 86. 

NRNöhrer, Friedrich. Geologiſche Unterſuchungen der Bezle⸗ 
hungen zwiſchen den Geſteinsſpalten, der Tektonik und dem 
hydrographiſchen Netz im nördlichen Schwarzwald und ſüd⸗ 
lichen Kraichgau. Tl. 1: Die gemeinen Klüfte und die Har⸗ 
niſche. Mit 8 Abb. im Text und 3 Tafeln. Karlsrube, 
Druck von Lang 1916. 80. (Heidelberger Diſſ. — Teil⸗ 
druck; Sonderabdruck aus: Jahresberichte und Mitteilungen 
des Oberrhein. geol. Vereines, Neue Folge Bd. VI.) 

Schmidhuber, Engen, Beitrag zur Kenntnis radioaktiver 
Erſcheinungen im kryſtallinen Grundgebirge des Schwarz⸗ 
waldes. (Mit 2 Tafeln.) Karlsruhe, J. Lang's Buchdruckerei 
1915. 80. (Tübinger Diff. — Sonderabdr. aus den Jahres⸗ 
berichten und Mitteilungen des Oberrheiniſchen Geologiſchen 
Vereines. N. F. Bd. V.) 

Wais, Julius, Schwarzwald⸗Führer. Mit 7 vierfarbigen Kar⸗ 
ten. 4., neu bearbeitete und vermehrte Auflage. 21. bis 
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24. Tauſend. Herausg. dom Württ. Schwarzwaldverein. 
Stuttgart, in Kommiſſion bei A. Bonz' Erben 1917. 80. 
S. a. oben: Oberndorf a. N. (Schwarzwaldbuch), und unten im 

Anhang: Ganther. 


Stuttgart. — Adreß⸗ und Geſchäfts⸗Handbuch der K. Haupt⸗ 


und Reſidenzſtadt Stuttgart mit dem Stadtbezirk Cannſtatt, 
der Vorſtadt Berg, den Vororten Degerloch, Gablenberg und 
Gaisburg, der Karlsvorſtadt Heslach, dem Stadtteil Oſtheim, 
der Vorſtadt Untertürkheim und dem Vorort Wangen für 
das Jahr 1916. Herausg. von der Polizeidirektion der 
Stadt Stuttgart. Mit einer Orientierungskarte von Stutt⸗ 
gart und Umgebung, einem Plan von Stuttgart und 
3 Theaterplänen. In 3 Teilen. Stuttgart, Druck der 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft [1915]. 40. 
Der 1. Teil (Perſonenteil) iſt auch geſondert erſchie⸗ 
nen m. d. T.: Adreß⸗Buch der ... für das Jahr 1016. 
Herausg. von der Polizeidirektion der Stadt Stuttgart. 
Perſonenteil. Ebenda [1915]. 4. 
Für 1917 erſchien nur eine Neuausgabe des Per⸗ 
ſonenteils. 

— Dasſelbe für 1918 m. d. T.: Adreß⸗Buch der K. Haupt» und 
Reſidenzſtadt Stuttgart ... für das Jahr 1918. Herausg. 
von der Polizeidirektion der Stadt Stuttgart. Mit drei 
Theaterplänen. In 6 Teilen. Ebenda [1917]. 4°. 

Der Perſonenteil wurde nicht geſondert ausgegeben. 

— Dasſelbe. Nachtrag zum Stuttgarter Adreß⸗Buch für das 
Jahr 1915. Herausg. im Juni 1915 von der Polizei⸗ 
direktion der Stadt Stuttgart. Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Nachtrag... 1916. Herausg. im Juni 1916... 
Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Nachtrag... 1917. Herausg. im Juni 1917... 
Ebenda. 40. 

— Dasſelbe. Nachtrag... 1918. Herausg. im Juni 1918... 
Ebenda. 40. 

Amtsblatt⸗Berichte über die öffentlichen Sitzungen der Gemeinde. 
kollegien im Jahr 1915. (Stuttgart, Tagblatt⸗Buchdrucke⸗ 
rei.) Fol. 

— Dasſelbe je für die Jahre 1916-1918. Ebenda. Fol. 

(Bericht.) Stuttgarter Galerieverein. Protektor: S. M. der 
König. Bericht über die Tätigkeit des Vereins von 1909 

bis 1911. Erſtattet von dem Vereinsvorſtand in der 8. Mit⸗ 
gliederverſammlung. Stuttgart. Druck von Greiner & 
Pfeiffer, Kgl. Hofbuchdrucker [1912]. 40. 

— Dasſelbe für 1912 bis 1914. Erſtattet von dem Vereins- 
vorſtand in der 4. Mitglieder⸗Verſammktung. Ebenda 
[19.16]. 4“. : 

Bericht des Vaterländiſchen Geſangvereins Ehrenfeld Stuttgart 
über ſeine Tätigkeit während der Zeit ſeines Beſtehens. 
Stuttgart, Carl Grüninger Nachf., Ernſt Klett, Kgl. Hof⸗ 
buchdruckerei, [1918]. 80. 

Bericht der Nahrungsmittelverſorgung Stuttgart G. m. b. H. 
über das erſte Geſchäftsjahr (1. Mai bis 30. September 
1915). Stuttgart, Druck von A. Bonz' Erben (1915). 40. 

— Dasſelbe fiber das zweite Geſchäftsjahr (1. Oktober 1915 bis 
30. September 1916). Ebenda 1917. 40. 

— Dasfelbe über das dritte Geſchäftsjahr (1. Oktober 1916 bis 
80. September 1917). Ebenda 1918. 40. 

(Bericht.) Stadtverwaltung Stuttgart. Bericht der Stabtver- 
waltung ſowie des Hilfsausſchuſſes über die wichtigſten Maß⸗ 
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nahmen auf dem Gebiete der Kriegsſürſorge. (Stuttgart, 
Druck von A. Bonz' Erben) März 1915. 40. 

(Bericht.) Haupt- und Reſidenzſtadt Stuttgart. Vericht über die 
Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Angelegenheiten 
in den Verwaltungsjahren 1902—13. Im Auftrag der Ge⸗ 
meindekollegien berausg. vom Städt. Statiſtiſchen Amt. 
Stuttgart, Buchdruckerei A. Bonz' Erben 1917. 80. 

Böhm, Chrſiſtian]l. Albraham! Buck, Kar] Fiſcher, 
Das Amtsoberamt Stuttgart. Vaihingen a. F., K. Scharr 
1915. 80. 

Boſſert, Guſtav. Zur Geſchichte Stuttgarts in der erſten 
Hälfte des ſechzebnten Jahrbunderts. Stutigart, Druck von 
W. Kohlhammer 1915. 40. (Sonderabdr. aus den Württ. 
Jahrbüchern, Jahrgang 1914.) 

Aücher⸗Verzeichnis der Städtiſchen Schulbibliothek und der 
Lehrergeſellſchaft Stuttgart des Latholiſchen Sckulbezirks 
Stuttgart. O. O. 1916. 80. 

Bſicher-Verzeichnis der Städtiſchen Schulbibliothek und der 
Lehrerleſegeſellſchaſten der Evangeliſchen Schulbezirke J und TI 
Stuttgart. O. O. 1916. 80. 


(Bücherverzeichnis.) Volksbibliothek zu Stuttgart. Bücherver⸗ 
zeichnis der Jugend-⸗Abteilung. 4. Ausgabe. Stuttgart. 


(Druck von Carl Grüninger) 1917. 80. 

Cbronik der K. Haupt- und Reſidenzſtadt Stuttgart. 1912. 
Herausg. vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Stuttgart im 
Auftrag des Gemeinderats. (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 
Kgl. Hoſbuchdrucker o. J. 119157). 80. 

Dankesgrüße aus dem Feld an die Hoſpitalgemeinde, Befonders 
an die Spender und Mitarbeiterinnen der „Kriegshilſe“. 
Zuſammengeſtellt von Theodor] Traub. Stuttgart, Bud) 
druckerei der Paulinenpflege [1915]. 8°. 

Dankesgrüße an und von unſeren tapferen Feldgrauen! und 
ſonſtiges über die Liebesgaben⸗Tätigkeit der Fernſprechbeam⸗ 
tinnen des K. Telegraphenamts Stuttgart. (Stuttgart, Hof⸗ 
buchdrucker J. Fink 1916.) 80. 

Deffauer, Lothar, Die Induſtrialiſierung von Groß⸗Stutt⸗ 
gart. Tübingen, A. & S. Weil 1916. 80. (Tübinger Inan⸗ 
gural-⸗Diſſertation.) 

[Dietrich, Chriſtian] Das Evangeliſche Töchterinſtitut in 
Stuttgart. Ein Wort an umfere Freunde. O. O. u. J. 
[1917]. 80. 

Elſa ß. Fritz. Die Lebensmittelverſorgung einer Großſtadt im 
Kriege unter beſonderer Berückſichtigung Stuttgarts. Vor⸗ 
trag, gebalten im „Verband Stuttgarter Hausfrauen“ am 
12. Dezember 1916. Stuttgart⸗Berlin, Deutſche Verlags- 
Anſtalt 1917. 80. 

(Einheitsſchule.) Stadtſchultheißenamt Stuttgart. Im Mai 
1918. Die Einheitsſchule. O. O. (Stultgart, Druck von 
A. Bonz' Erben). Fol. 

Erinnerung, Zur, an das 50jähr. Beſteben der Olga⸗Krippe in 
Stuttgart. 1868—1918. Stuttgart, Carl Grüninger 
Nachf. Ernſt Klett, Hofbuchdruckerei, [1918]. 80. 


EN 
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Frachtentarif für die Stationen Stuttgart-Sauptbahnhof, Stutt⸗ 


gart⸗Weſtbahnhof, Cannſtatt, Eßlingen, Feuerbach und Göp⸗ 


pingen nach und von ſämtlichen in den direkten Güterver⸗ 
kehr einbezogenen deutſchen Stationen nebſt Tarifbeſtim. 


mungen, Giter⸗Klaſſifikation uſw. und einem Anhang: 
Auslandé⸗Stationstarif für Stuttgart⸗ Hauptbahnhof. 


Auf⸗ 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915-1918. 


geſtellt nach dem amtlichen Tarifmaterial von [Hermann] 
Kleinknecht und [Chriftien Shnaufer I. bis 
III. Teil (mit) Anhang. Stuttgart, Julius E. G. Wegner 
1915. 40. 

— Dasſelbe. IV. Teil. Ebenda 1915. 40. 

Gemeindefagung betreffend die Penſionsrechte der Beamten und 
Unterbeamten der Stadt .utigart. O. O. u. J. [Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer 1915]. Fol. 

Gemeindeſatzung betreffend die Unfallfürſorge für die Beamten 
und Unterbeamten der Stadt Stuttgart. O. O. u. J. [Stutt- 
gart, Greiner & Pfeiffer 1915]. Fol. 

Gründungs⸗Verſammlung des deutſchen Ausland⸗Muſeums Stutt- 
gart. Muſeum und Inſtitut zur Kunde des Auslanddeutſch⸗ 
tums und zur Förderung deutſcher Intereſſen im Ausland. 
10. Jannar 1917. (Stuttgart, Druck von Jung & Brecht 
1917.) 80. 

Heimkehr aus Feindesland. Begrüßungsfeier für die aus eng⸗ 
liſcher Gefangenſchaft frei gewordenen Basler Miffions- 
geſchwiſter in der Stiftskirche zu Stuttgart. 12. Juni 1916. 
(Stuttgart, Druck von J. F. Steinkopf [1916]). 80. 

Heintzeler, Emil, Das Königin⸗Katharina⸗Stift in Stutt⸗ 
gart. Seine Geſchichte von 1818 bis 1918. Stuttgart, 
J. B. Metzlerſche Buchhandlung (1918). 80. 

—, Ein Nachklang zur Jahrhundertfſeier des K. Katharinenſtifts. 
Den erſten Jahrgängen feiner früheren Schülerinnen, den 
Klaſſen 7 und 8 von 1877 bis 1880, bei ihrer Jubiläums- 
Zuſammenkunft am Jahrestag des ehemaligen Jahres .Feſtes, 
den 11. September 1918, gewidmet von ihrem einſtigen 
jüngſten Lebrer. [Cannſtatt], Druck der Cannſtatter Zeitung 
[1918]. 80. ö 

Gedicht. 

(Jahresbericht.). Aus dem Leben der Evangel. Geſamtkirchen⸗ 
gemeinde Stuttgart. Jahresbericht für 1913 und 1914, 
erftattet auf der Diözeſanſynode am 28. Juni 1915 von 
Thlestor] Traub. Stuttgart, Buchdruckerei Chr. Scheu⸗ 
fele 1915]. 80. 

— Dasfelbe für 1915 (am 3. Juli 1916). Ebenda [1916]. 80. 

— Dasfelbe für 1916 (am 25. Juni 1917). Ebenda 1917]. 80. 

— Dasſelbe für 1917 m. d. T.: Aus dem kirchlichen Leben ꝛc. 
(am 1. Juli 1918). Ebenda [1918]. 80. 

Jahresbericht, Mediziniſch⸗ſtatiſtiſcher, über die Stadt Stuttgart 
im Jahr 1913. 41. Jahrgang. Herausg. vom Stuttgarter 
Arztlichen Verein. Redigiert von Allfred! Gaſtpar. Stutt- 
gart, Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg, Carl Grüninger (Klett 
& Hartmann) 1914. 40. 

— Dasſelbe je für 1914 und 1915. 42., bzw. 43. Jahrgang. 
Ebenda 1915, bzw. 1916. 40. | 

Jahrestag, Zum vierzigſten, der Einweihung der Johanneskirche 
in Stuttgart, Sonntag 30. April 1876. Blätter zur Er⸗ 
innerung — auf Sonntag 30. April 1916 — von den 
Pfarrern der Johannesgemeinde. (Stuttgart), Druck der 
Stuttgarter Vereins⸗Buchdruckerei [1916]. 80. 

Jugendwebr, Stuttgarter, von Februar 1861 bis Mai 1870. 
Gedenkblatt zur feierlichen Übergabe der alten Fahne vor 
Seiner Majeſtät dem König Wilhelm II. an die im Oktober 
1914 nenerrichtete „Württ. Jugendwehr“ im Schloßhofe zu 
Stuttgart am 17. Januar 1915. Gewidmet von Adolf 
Ebner. O. O. u. J. [1915]. 8° (quer). 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915 — 1918. 


Auf der Decke des Einbandes: Erinnerungsblätter an 


die Ingendwehr. 17. Januar 1015. 

(Katalog.) [2.] Nachtrag zum Katalog der Schüler⸗Bibliothek 
des Eberhard⸗Ludwigs⸗Gymnaſiums in Stuttgart. Bis 
31. Dezember 1916. Stuttgart, Buchdruckerei der Pan⸗ 
linenpflege [1916]. 80. ö 

Der Katalog ſelbſt wurde 1900, der [1.] Nachtrag 1910 
gebruckt. 

Katalog der Schülerbibliothek des K. Realgymnaſiums in Stutt⸗ 
gart. Stuttgart, Druck der K. Hofbuchdruckerei Carl Liebich 
1915. 80. 

Kimmerle, Glottholdl, Die Orgel der Hoſpitalkirche zu 
Stuttgart, erbaut von Friedrich Weigle, Orgelbaumeiſter in 
Echterdingen⸗Stuttgart. Eine Anleitung zum Verſtändnis 
des Werks. Mit 3 Abbildungen. Stuttgart, Druck von 
C. A. Hammer 1915. 80. 

— Dasſelbe. 2. Aufl. Ebenda 1915. 80. 

Kopp, Karl, Vorſchläge betreffend Anderung der Gemeindever⸗ 
faffung für Stuttgart. Stuttgart, im Selbſtverlag des Ver⸗ 
faſſers 1915. 8°. 

Merz, [Johannes,] Das württ. Reſormationsdenkmal Jakob 
Brüllmanns in Stuttgart. Mit einem Beitrag von Dr. phil. 
Theodor Haering. Fünf Abbildungen Stuttgart, Ber- 
lag für Volkskunſt, Richard Keutel [1917]. 80. 

Mitteilungen des Statiſtiſchen Amts der Stadt Stuttgart. 
[Nr. 4 ff.:] Herausg. vom Vorſtand des ſtädt. Statiſtiſchen 
Amts [Erich! Simon. Nr. 1. September 1915. — 
Nr. 2. Oktober 1917. — Nr. 3. Januar 1918. — Nr. 4. 
April 1918. — Nr. 5. Mai 1918. (Stuttgart, Druck von 
A. Bonz' Erben.) Fol. 

Mitteilungen der Stuttgarter Verwundetenſchule. Jahrgang 
1916. Stuttgart, Selbſtverlag der Stuttgarter Verwundeten⸗ 
ſchule. (Satz und Druck: Buchdruckabteilung der Stuttgarter 
Berwundetenſchule.) 80. 

— Dasſelbe. Zweiter Jahrgang. 1917. Ebenda. 80. 

— Dasſelbe. Dritter Jahrgang. 1918. Nr. 1—10. Ebenda. 80. 

Pfeiffer, Berthold, Die alte Akademie zu Stuttgart. O. O. 
n. J. [Stuttgart, Wilhelm Meyer⸗Ilſchen 1915.] 80. 
Sonderabdr. aus: „Schwäbiſches Heimatbuch 1915“.) 

Schuppan⸗ Cottbus, Herm., Stuttgart im Kriegswinter 
1916. Stuttgart. Verein für Fremdenverkehr, (Druck von 
Carl Grüninger, Kgl. Hofbuchdruckerei) 1916. 80. 


Ströhmfeld, Guſtav, Meiner Führer durch Groß⸗Stuttgart 


mit Stadtplan und Bildern. Herausg. vom Verein für 
Fremdenverkehr e. V. Mit 1 Stadtplan, 1 Eiſenbahnüber⸗ 
ſichtskarte und Textbildern. 10., vermehrte und wiederholt 
verbeſſerte Auflage. Stuttgart, J. B. Metzlerſcher Verlag 
o. J. [1915]. 80. 

—. Stuttgart, K. Haupt- und Neſtidenzſtadt. Kurzer Wegweiſer 
durch die Stadt und ihre Umgebung. Den Beſuchern ge⸗ 
widmet vom Verein für Fremdenverkehr. (Stuttgart, J. B. 
Metzlerſche Buchdruckerei [1915]). 80. 

— Dasſelbe. 2. Auflage (anonym) m. d. T.: Kurzer 
Wegweiſer. 2. Auflage. Herausg. vom Verein für Fremden⸗ 
verkehr Stuttgart. (Stuttgart, Carl Grüninger [19 17]). 8°. 

Stuttgart. 200—500 m fl. d. M. Schönſtgelegene deutſche 
Großſtadt. Der Geleiter durch Stuttgarts Lebensverhältniſſe. 
Herausg. von dem Verein für Fremdenverkehr Stuttgart. 
O. O. u. J. [1917]. 8°. 


XXXIX 


Verordnungen der Stadtgemeinde Stuttgart über Kriegsernäh⸗ 
rungsfragen vom 1. Auguſt 10 14 bis 15. November 1916. 
Herausg. von Fritz Elſas. Stuttgart, Hofbuchdruckerei Zu 
Gutenberg Carl Grüninger (Klett & Hartmann) 1917. 80. 


Verwundetenſchule, Stuttgarter. Buchdruckabteilung. Fachſchule 
für das Buchdruckgewerbe in Stuttgart. (Stuttgart, gedruckt 
in der Buchdruckabteilung der Stuttgarter Verwundetenſchule 
1916.) 80. 

Verzeichnis.) Armenamt Stuttgart. Verzeichnis der am 
1. April 1915 in ſtändiger öffentlicher Unterſtützung ſtehen⸗ 
den Armen mit Verzeichnis der Armenpfleger, der Armen» 
pflegerinnen, der Armenärzte, ſowie deren Bezirke und über 
Einrichtungen der Armenpflege und Wohltätigkeit. Stutt⸗ 
gart, Buchdruckerei der Paulinenpflege 1915. 80. 

Verzeichnis der Behörden, Mitglieder und Vereine der iſraeliti⸗ 
ſchen Gemeinde Stuttgart, ſowie der iſraelitiſchen Gemeinden 
Cannſtatt, Ludwigsburg und Eßlingen nebſt Feſt⸗Kalender, 
Amts⸗Kalender der Rabbiner und einer Tabelle über den Be⸗ 
ginn der Gottesdienſte. 1915. 9. Jahrgang. Herausg. 
von Mfar] Meyer. (Stuttgart, Max Speck & Co., G. m. 
b. H. [1916]). 8°. 

(Verzeichnis.) Bibliothek der Loge zu den drei Cedern in Stutt- 
gart. Verzeichnis der Bücher und Schriften. I. Nachtrag 
1911—1915 von Konrad Stetter. Stuttgart, gedruckt von 
Greiner & Pfeiffer [1915]. 80. 

Wegweiſer, Kirchlicher, über die evangel. Gefamtkirchengemeinde 
Stuttgart. 1916. Stuttgart, Druck von Chr. Scheufele 
[1918]. 80. 

(Wegweiſer.) Haupt- und Neſidenzſtadt Stuttgart. Kleiner Weg⸗ 
weiſer. Herausg. von der Polizeidirektion der Stadt Stutt- 
gart. (Stuttgart, Druck: Chriſtliches Verlagshaus, G m. b. 
H.) 1917. 80. 

S. a. oben B 3: Kopp, oben B5: Gerhäuſer, oben BG: 
Bericht (SOſterreichiſch⸗ungariſche Kriegsfürſorge in Württ.), 
und unten C 2: Schickhardt. 

Stuttgart⸗Cannſtatt. — Bräuhäuſer, Mlanfredl. 

Neuere Aufſchlüſſe im Dikuvium von Stuttgart⸗Cannſtatt. 
Karlsruhe, J. Lang's Buchdruckerei 1916. 80. (Sonder- 
abdr. aus den Jahresberichten und Mitteilungen des Ober⸗ 
rheiniſchen Geologiſchen Vereines, N. F. Bd. VI.) 


John, (Konſtantin], Beſchreibung des Neubaus und der Ein⸗ 
weihungsſeier des neuen Gymnaſiums. Cannſtatt, Druck von 
W. Kirchhoff, Inh. Lutz & Schoor 1913. 40. (Angebruckte 
Beilage zum Jahresbericht des Gymnaſiums und der Ele⸗ 
mentarſchule Stuttgart⸗Cannſtatt über das Schuljahr 
1912/18.) 

Wegweiſer, Kirchlicher, für die Katholiken von Cannſtatt. Stutt- 
gart, Buchdruckerei der Aktien⸗Geſellſchaft „Deutſches Volks⸗ 
blatt“ [1911]. 80. 

S. a. oben: Stuttgart (Frachtentariß). 

Stuttgart Untertürkheim. — Kriegs⸗Chronik, Unter- 
türfheimer, 1914 fund] 1915. (Untertürkheim und Ober» 
türkheim, M. Ableiter, Buchdruckerei.) 80. 

— Dasſeſbe. 19 16 [und] 1917. Ebenda. 8°. 

Bor dem Krieg: Untertürkheimer Chronik. 

Sulz a. N. — Gückblick.) Landwirtſchafts⸗ und Gewerbebank 
Sulz a. N., e. G. m. unbeſchr. 5. Nückblick auf das 50jäß⸗ 


rige Beſtehen der Bank 1865—1915. (Sulz a. N., Druck 


von J. Boſch 1915.) 8°. 
Verfaffer iſt Wilhelm Vayhinger. 
S. a. oben B 2: Spezialkarte. 

Sulzbach (a. Kocher) OA. Gaildorf. — Lifte der Ausmarſchierten 
im Weltkrieg 1914/15. Gewidmet den Kriegsteilnehmern 
der Kochertalgemeinden Sulzbach, Laufen, Untergröningen. 
Gaildorf, Buchdruckerei W. Volz 1915. 8°. 

Tettnang. — Beſchreibung des Oberamts Tettnang. Herausg. 
vom K. Statiſtiſchen Landesamt. 2. Bearbeitung. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer 1915. 86. 

Tieringen. — Eiſele, [Eugen], Tieringen OA. Balingen, 
feine Geſchichte und fein Darlehenskaſſen⸗Verein. Feſtſchrift 
zum 25jährigen Jubiläum des Darlehenskaſſen⸗Vereins Tie⸗ 
ringen. Heidenheim a. Br., Druck von A Durner 1917 8“. 

Tübingen. — Lenz, Adolf, Die Tübinger Kanaliſation und 
die Stuttgarter Nutzwaſſerverſorgung. Tübingen, Druck von 
H. Laupp jr. 1917. 80. (Tübinger Inaugural-⸗Diſſertation.) 

Aus dem hygieniſchen Inſtitut der Univerſität Tü⸗ 
bingen. Vorſtand: Prof. Dr. K. Wolf. 

Ubbelobde, Otto, Alt⸗Tübingen. 43 Federzeichnungen mit 
einleitendem Text von Martin Lang. 2. Auflage (4. Tau⸗ 
ſend). Tübingen, in der Buchhandlung Klöres 1917. 80. 

Die 1. Aufl. erſchien 1913. 

S. a. oben B 7: Weber. 
brigshauſen f. unten: Untermünkheim. 
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üblbach. — Bubeck, Friedrich, Die wirtſchaftliche Lage der 
Weingärtner Uhlbachs in Vergangenheit und Gegenwart und 


Vorſchläge zu deren Verbeſſerung. 


Ulm a. D. — Eonfum-Berein Ulm a. D., e. G. m. b. H., 1866 
bis 1916. O. O. u. J. [1916]. 40. 
Epchmüller, Friedrich, Grundſtücksmarkt und ſtädtiſche Bo⸗ 
denpolitik in Ulm von 1870—1910. Berlin, Stuttgart, 
Leipzig. W. Kohlhammer 1915. 80. (= Tübinger Staats- 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen, herausg. von Carl Johannes 
„Fuchs in Verbindung mit Ludwig Stephinger, Neue Folge 
Heft 9.) 
Gewerbeſchule, Die Ulmiſche, in ihrem Werdegang bis zum 
1. Mai 1917. Feſtbericht zum 90jährigen Beſtehen der⸗ 
ſelben. (Ulm, Druck und Verlag der Ulmer Verwundeten⸗ 
ſchule [1917]). 40. 

Greiner, Johannes, Das Archivweſen Ulms in ſeiner ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung. Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
hammer 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Viertel- 
jahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

—, Ulms Bibliothekweſen. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 

1917. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljabrsheften 
für Landesgeſchichte, N. F. X XVI. 1917.) 

Habicht, V. Curt, Joſeph Furttenbachs Hochzeit⸗Hauß⸗Gebäw. 
Ein Beitrag zur ulmiſchen Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte des 
17. Jahrhunderts. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1917. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften 
für Landesgeſchichte, N. F. X XVI. 1917.) 

Hauſchild, Herbert, Der Innenraum der Ulmer Taſelmalerei 
des XV. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Entwicklungs⸗ 
Geſchichte des Raumproblems. Dresden, Buchbruderei der 

Wilhelm und Bertha v. Baenfh-Stiftung 1915. 80. (Peip- 
ziger Inaugural⸗Diſſertation.) 9 


Tübingen, Druck von 
H. Laupp jr. 1915. 80. (Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) 
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Laupheimer, Hans, Die ſtädtiſche Milchverſorgung in 
Ulm a. D. in Vergangenheit und Gegenwart. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlbammer 1917. 8%. (Tübinger Inau⸗ 
gural⸗Diſſertation.) 

Mitteilungen des Vereins für Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in Ulm a. D. 16. Heft. Ulm a. D., Dr. Karl Höhn, 
Buchdruckerei 1915. 80. 

Schultes, Dfavid] Aluguft), Chronik von Ulm von den Zeiten 
Karls des Großen bis auf die Gegenwart. Neu bearbeitet. 
Mit 8 Lichtdrucktafſeln und 6 Autotypien. Textilluſtrationen 
und Buchſchmuck von Eduard Schöttle. Ulm a. D., Dr. Karl 
Höhn 1915. 80. 

Herausgeber tft Karl Höhen. — Die 1. Bearbeitung 
erſchien 1881. 

Schuon, Guſtav, Die Entwicklung der Gewerbebank Ulm, 
e. G. m. b. H. in Ulm a. D., und ihre Bedeutung für das 
württ. Genoſſenſchaftsweſen. 1863—1918. Ulm, Dr. Karl 
Höhn 1016. 80. 

Ulm Oberſchwaben. Mitteilungen des Vereins für Kunſt und 
Altertum in Ulm und Oberſchwaben. Heft 21. Die Fresko⸗ 
maler Anton und Joh. Bapt. Enderle von Söflingen. Von 
Rudolf Weſer. Stuttgart, Druck der Aktien⸗Geſellſchaft 
Deutſches Volksblatt 1918. 80. (Abdruck aus dem Archiv 
für chriſtliche Kunſt 1917.) 

Verwundetenſchule, Die Ulmer, ihre Werkſtätten, Kurſe und Ein⸗ 
richtungen der Beratungsſtelle für Kriegs⸗Invaliden. (Ulm, 
Satz, Druck und Buchbinderarbeit Verwundetenſchule 1917/18 
19180. 80. 

z Auf der Dede: Die Ulmer Verwuubetenſchule 1914 
bis 1918. ö 


Ummendorf ON, Biberach. —. Nägele, Anton, Drei Kirchen 
in einem Dorf. Ein Gang durch die drei reſtaurierten Rir« 
chen Ummendorfs, ihre Geſchichte und Kunſtgeſchichte. Be⸗ 
ſchrieben im Kriegsjahr 1914/15. Stuttgart, Buchdruckerei 
der Akt.⸗Geſ. „Deutſches Volksblatt“ 1916. 80. 

Untergröäningen OA. Gaildorf |. oben: Sulzbach. 


Untermünkbeim. — Fifte ſämtlicher Einberufenen von Unter⸗ 
münkheim⸗Übrigshauſen auf Ende Februar 1915. Hall, 
Hoerger'ſche Buchdruckerei [1915]. 80. 

Untertürkheim ſ. Stuttgart⸗Untertürkheim. 

Urach. — Urachs Söhne in Waffen, eine Wehrliſte vom Weltkrieg. 
Den Toten zum Gedächtnis, den Lebenden zu Nutz und Ehren! 
Ausgegeben im Oktober 1914 von der Frauenhilfe für die 
Uracher Soldaten-Familien. Urach, Bühler'ſche Buchdruckerei 
19 14. 80. 

Uracher Vulkangebiet. — Reich, Hermann, Stratigra- 
phiſche und tektoniſche Studien im Uracher Vulkangebiet. 
Freiburg i. Br., Speyer & Kaerner, Univerſitätsbuchhand⸗ 
lung 1915. 80. (Freiburger Inaugural⸗Diſſertation.) 

Walter, Eberhard, Hydrologiſche Unterfuchung . . . f. oben: 
ö Alb (Walter). 

Vaihingen a. Enz, Oberamt. — Bräuhäuſer, Mfanfreol, 
Altwürttembergs Bergbau auf Blei im Gebiete des Ober⸗ 
amts Vaihingen a. Enz. Stuttgart, W. Kohlhammer 1916. 
40. (Sonderabdr. aus den Württ. Jahrbüchern, Jahrgang 
1915.) 

Waiblingen (Oberamt). ( Bekanntmachungen.) K. Oberamt 
Waiblingen. Oberamtliche Bekanntmachungen beireifend 
1. Regelung des Verbrauchs von Brotgetreide und Mehl 


Württembergiſche Literatur von den Jahren 1915—1918. 


durch die Selbſtverſorger. 2. Desgleichen durch die Verſor⸗ 
gungsberechtigten. 3. Mehlverteilung im Kommunalverbands⸗ 
bezirk Waiblingen im Erntejahr 1916. Waiblingen, Druck 
von E. Schnaidt (1916). 89. 

Weggental bei Rottenburg a. N. — Wallfahrt, Die, zur ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes im Weggental und ihre Heimat Rotten⸗ 
burg a. N. Bilder und Skizzen zur Erinverung an das vier⸗ 
hundertjährige Jubiläum der Wallfahrt am 2. Juli 1917. 
Mit einem Geleitwort von Paul Wilhelm von Keppler und 
Beiträgen von (Joh.) Bapt. Sprol l. (Fr. X.) Reck, 
(Fr. J.) Fiſcher, (E.) Stolz, nebſt 6 Kunſtbeilagen 
und 85 Abbildungen im Text. Herausg. von Eugen Sie- 
ber. Rottenburg a. N., Wilhelm Bader 1917. 80. 

Weikersheim ſ. unten C2: Schickhardt. 

Weil bei Eßlingen. — Bihlmeyer, Karl, Myſtiſches Leben in 
dem Dominikanerinnenkloſter Weiler bei Eßlingen im 18. 
und 14. Jahrhundert. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 

- 1916. 80. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften 
für Landesgeſchichte, N. F. X XV. 1916.) 

Weilheim⸗Teck.— Schmoller, Alſred, Die Peterskirche 
in Weilheim⸗Teck. Weilheim⸗Teck, Verlag von J. Gienger, 
Buchdruckerei [1911]. 8°. 

Weingarten. — Nägele, Anton, Archivaliſche Beiträge zur 
Kulturgeſchichte Weingartens im 16. Jahrhundert. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1918. 80. (Sonderabdr. aus den 
Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, N. F. X XVI. 
1917.) 
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Welzheim. — Dorn, H., Römifher Denarfund von Welzheim. 
Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung, Nägele 
& Dr. Sprößer 1914. 8%. (Sonderabdr. aus Fundberichte 
aus Schwaben, XXI. Jahrgang. 1913.) 

Wiblingen. — Nägele, Anton, Beiträge zur Geſchichte des 
Humanismus im Benediktinerſtift Wiblingen. Salzburg. 
Anton Puſtet [1914]. 80. (Entnommen der Quartalſchrift 
„Studien und Mitteilungen zur Geſchichte des Benediktiner⸗ 
ordens und ſeiner Zweige“, N. F. Jahrgang 4. 1914.) 

Wildbad. — Flum, Karl, Die Stadt Wildbad im großen 
Völkerkriege. 1. Teil. Neuenbürg, Selbſtverlag des Ver⸗ 
faſſers, Druck der Meeh'ſchen Buchdruckerei 1915. 80. 

An Stelle des 2. Teils erſchien: Flu m, Karl, Unſere 
Gemeinde Wildbad in den erſten vier Kriegsjahren, Auguſt 
1914 — Oktober 1918. Den Kriegern als Gruß, den Ge⸗ 
meindeglledern zur Erinnerung. Wildbad, im Selbſtverlag 
des Verfaffers (Druck der E. Kölblin'ſchen Hofbuchdruckerei 
Baden⸗Baden) 1918. 89. 

8 — Vierteljahrshefte des Zabergäu⸗Vereins. (Her⸗ 
ausg. im Auftrag der Vereinsleitung von Aluguſt] Holder.) 
1915. (16. Vereinsjahr.) (Selbſtverlag des Zabergäuver⸗ 
eins. Brackenheim, Buchdruckerei von Gg. Kohl.) 80. 

— Dasfelbe je für 1916 und 1917. (17., bzw. 18. Vereins- 
jahr.) Ebenda. 80. 

Zwiefalten. — Schott, Aldolfl, Die Bedeutung der Anſtalt 
Zwiefalten für das Irrenweſen Württembergs. (Berlin, 
Georg Reiner 1912). 80. (Sonderabdr. aus der „Allge⸗ 
meinen Zeitſchrift für Pſychiatrie und pſychiſch⸗gerichtliche 
Medizin, Bd. 69.) 


2. Einzelne Perſonen (und Familien). 


Abt, Wilhelm, Firma. — (1891—1916.) 25 Jahre Fabrik land- 


wirtſchaftlicher Geräte. Schorndorf, Wilhelm Abt, Schorn⸗ 


dorf. O. O. u. J. [1916]. 4 (quer). 
Ach lex, Eliſabeth. — Lebens⸗Bild der ſeligen Eliſabetha Bona, 
der Wundertäterin Oberſchwabens. Verfaßt von einem 
Mitglied des III. Ordens des hl. Franziskus von Aſſiſſi. 
3. Auflage. Leutkirch, Joſ. Bernklau 1916. 80. 
Die 1. Auflage erſchien 1901. 
S. auch unten im Anhang: Reinhardt 
gute Betha von Reute. 
Bach, Carl von, Staatsrat ſ. oben B 4: Erinnerungsblätter, und: 
Verfaſſung. 
Bengel, Albrecht. — Bezzel, [Hermann] von, Albrecht Bengel. 
Cin Lehrer unfrer Tage. Vortrag. Stuttgart, Verlag der 
Evang. Geſellſchaft 1916. 80. 
— Dasfelbe. 2. Auflage. Ebenda 1917. 80. 
Beſſerer von Shnürpflingen, Geſchlecht. — Merk, 
Guſtav, Zur Geſchichte der Beſſerer in Schnürpflingen. 
O. O. 1917. Fol. (Sonderabdr. aus den „Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blättern“, Monatsſchrift zur Förderung der Familien⸗ 
geſchichtsforſchung. 15. Jahrgang. 1017.) 
Betha von Reute ſ. oben: Achler, Eliſabeth. 
Bidlingmaier, Friedrich. — Banhöffen, E., fu. a.] 
Friedrich Bidlingmaier ſu. a]. München, J. Lindauer 
(1915). 80. (Sonderabdr. aus den Mitteilungen der Geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft in München, Bd. X, Heft 1.) 
Binder, Wilhelm, Silberwarenwerf. — Anſprache zum 50jäh⸗ 
ngen Geſchäftsjubildum der Firma Wilhelm Binder, Silber ⸗ 


Wilhelm, Die 


warenwerk Schwöbiſch Gmünd. Gehalten vom Fabrikvor⸗ 
ſtand und Teilhaber Carl Boß am 8. Juli 1918. Gmünd, 

Druck der Rems ⸗Zeitung [1918]. 80. 

Beſtehen, Zum 50jährigen, des Silberwarenwerks Wilhelm 
Binder, Schwäbiſch Gmünd. (1868 —19 18.) O. O. u. J. 
(1918). Fol. 

Blumbardt, Johann Chriſtoph |. unten: Mö́ rike (Rath 
(Eduard Mörikes magnetiſche Heilungen ...)). 

Boeckh, Familie. — Stammbuch der Familie Boech. Nachträge. 
(Anderungen und Ergänzungen zur 2. Ausgabe 1912; zu⸗ 
gleich Nachtrag bis Ende 1914.) Stuttgart, Druck von 
Stähle & Friedel o. J. 1915]. 80. 

Brandenburg, von, Familie. — Pfeiffer, Bertold, 
Süddeutſche Brandenburger im Hochadel, niederen Adel und 
Patriziat. O. O. (1913). 80. (Sonderabdr. aus der Viertel- 
jahrsſchrift des Herold, 19 13, Heft II.) 

Brinzinger, Adolf. — Brinzinger, Adolf, Stadtpfarrer 
in Oberndorf a., N., Erinnerungen aus meinem Leben. 
Oberndorf a. N. (Bucpruderei Heinrich daug, Degerloch) 
Weihnachten 1917. 80. 

Brühlmann, Hans. — Rößler, Arthur, Hans Brühlmann. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der modernen N Wien. 
Richard Länvi 1918. 80. 

Brüflmann, Jakob, ſ. oben C 1: Stuttgart (Merz). 

Conz, Guſtav. — Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen aus dem 

Nachlaß von + Profeffor Guſtav Conz, langjähriger Zeichen⸗ 
lehrer am Königin⸗Katharinenſtift (fol) in Stuttgart. Nus⸗ 
VI 
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ftellung Stuttgart, Oberes Muſeum ... 21. bis 27. März 
1915 ... O. O. [1914]. 80. 

Cotta, J. G., Buchhandlung. — Cotta'ſcher Muſikalien⸗Katalog. 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nach⸗ 
ſolger 1915. 80. 

Daimler-Motoren-Geſellſchaft Stuttgart- Un⸗ 
tertürkheim. — Beſtehen, Zum 25 jährigen, der 
Daimler⸗Motoren⸗Geſellſchaft Untertürkheim. 28. November 
1915. (Bearbeitet von dem Verlag Guſtav Braunbeck, 
G. m. b. H., Berlin; Selbſtverlag der Daimler⸗Motoren⸗ 
Geſellſchaft Stuttgart⸗Untertürkheim 1915). Fol. 

Glückwünſche anläßlich des 25jährigen Geſchäfts⸗Jubiläums der 
der Daimler⸗Motoren⸗Geſellſchaft Stuttgart⸗ Untertürkheim. 
(Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, Kgl. Hoſbuchdrucker [19 163). 
80. 

Dobler, Michael. — Reiß, Ludwig, Der Reichsprälat Michael 
Dobler, des ehemaligen Reicheftiftes Neresbeim 45. und letzter 
Abt. 1730—1815. Kempten, Buchdruckerei der Joſ. Köſel⸗ 
ſchen Buchhandlung 1915. 80. 

Dorner, Georg. — Nägele, Anton, Dr. math. Georg Dor⸗ 
ner. Ein Kranz auf das Grab des am 26. Dezember 1916 
im Tienſte des Vaterlandes und der Wiſſenſchaſt zu Straß- 
burg geſtorbenen Gelehrten. Ulm, Süddeutſche Verlags- 
anſtalt 1917. 80. 

Ehn i, Adolf. — Eh ni, Adolf, Tagebuchblätter und Feldbriefe. 
(Stuttgart, Druck von Carl Grüninger [1918]). 8°. 

A. Ehni fiel am 27. Mai 1917 bei Pelves als Fahnen⸗ 
lunker⸗ Unteroffizier im Feldart.⸗Reg. 65. 

Emhart, Sebaſtian ſ. unten: Halm, Hans. 

Enderle, Anton und Joh. Bapt. ſ. oben C 1: Ulm (Ulm, Ober⸗ 
ſchwaben). 

Erzberger, Matthias. — Huſſong, Friedrich, Mathias (fo!) 
Erzbergers Wege und Wandlungen. (Berlin, Druck und Ver⸗ 
lag von Alexander Steinmetz 1917 ]). 8%. (= Merkwürdige 
Zeitgenoſſen. Heft 1.) 

Evth. Max. — Weihe, Carl, Max Eyth. Ein kurzgefaßtes Le⸗ 
bensbild mit Auszügen aus feinen Schriften. Nebſt Neu⸗ 
druck von Wort und Werkzeug von Max von Eyth. Berlin, 
Selbſtverlag des Vereins deutſcher Ingenieure. (Im Buch⸗ 
handel durch Julius Springer.) 1916. 80. 

Faißt, Hugo. — Grunskv, Karl, Hugo Faißt, Rechtsanwalt. 
Bogründer und Leiter des Hugo⸗Wolf⸗Vereins in Stuttgart. 
(Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915). 8%. (Son⸗ 
derabdruck aus dem Württ. Nekrolog für das Jahr 1914. 
Herausg. von der Württ. Kommiſſion für Landesgeſchichte.) 

Fiſcher, Theodor ſ. oben C1: Pfullingen. 

Fraas. Eberhard. —. Gößler, Peter, Zur Erinnerung an 
Eberbard Fraas. (Gedächtnisrede im Württ. Anthr. Verein 
8. Januar 1916.) O. O. u. J. [Berlin, Druck von Gebr. 
Unger 1916]. 40. (Sonderabdr. aus der Prähiſtoriſchen 
3eitferift, VII. 1915.) ö 

[(Gößler. Peter), Eberhard Fraas als Urgeſchichtsſorſcher und 
Anthropologe. 7 6. März 1915. Stuttgart, E. Schweizer⸗ 
bart'ſche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) 1917. 80. 
(Sonderabdr. aus Fundberichte aus Schwaben. XXII. bis 

XXIV. Jabrgang. 1914 —19 16.) 

Pompec kj. Iſoſeph] F., Zur Erinnerung an Eberhard Fraas 
und an ſein Werk. Stuttgart, Druck von Carl Grüninger, 


Württembergifche Literatur von den Jahren 1915 — 1918. 


K. Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg (Klett & Hartmann) 
1915. 80. (Sonderabdr. aus Jahreshefte des Vereins für 
vaterl. Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 1915. Bd. 71:) 

Freiligrath, Ferdinand. — Freiligrath, Ferdinand, und Gott⸗ 
fried Kinkel. Von Martin Bollert. Bromberg, Druck und 
Kommiſſionsverlag: Gruenauerſche Buchdruckerei Richard 
Krahl [1916]. 80. (Gehört zu: Veröfſſentlichungen der 
Abteilung für Literatur der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt 
und Wiſſenſchafſt in Bromberg.) 

Briefe von Kinkel an Freiligrath. 

Frick, Otto. — Frick, Eugen, Ein ſchlichtes Denkmal der Liebe 
den teuren Gefallenen der Familie Frick, Leutnant d. L. 
Rektor Dr. phil. Otto Frick und Wehrmann Friedrich 
Klaiber. Prediger. Stuttgart, Druck: Chriſtliches Verlags⸗ 
haus o. J. [1916]. 8°. 

Furttenbach, Joſeph ſ. oben C1: Ulm (Habich i). 

Gaupp, Guſtav, Profeſſor (Maler). — Verzeichnis über die Ge⸗ 
mäldeſammlung von Prof. Guſtav Gaupp ſowie aus ver⸗ 
ſchiedenem Privatbeſitze. Verſteigerung in Stuttgart: Olga⸗ 
bau 1. Stock (Schloßplatz), Mittwoch, den 11., und Donnere- 
tag, den 12. Dezember, von vormittags 10 Uhr und nach⸗ 
mittags 3 Uhr ab durch Felix Fleiſchhauer, Kunſthändler. 
O. O. u. J. [Stuttgart 1918]. 80. 

Gerbert, Martin. — Brinzinger, Adolf, Fürſtabt Martin 
Gerbert von St. Blaſien. Ein Lebensbild aus dem 18. Jahr- 
hundert. Stuttgart, Druck von Decker & Hardt (in Kom⸗ 
miſſionsverlag von Paul Chriſtian in Horb a. N.) 1916. 80. 

Gerbert, geb. 1720 in Horb. 

Gerok, Karl. — Matter, Plaull, Karl Gerok zum 100 jährigen 
Geburtstag, 30. Januar 1915. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer [1915]. 80. 

Gradmann, Walter. — Zur Erinnerung an Walter Gradmann. 
Als Handſchrift gedruckt bei W. Kohlhammer, Stuttgart 
1915. 80. | 

Günther, Agnes. — Friedrich, Karl Joſeph, Die Heilige. 
Erinnerungen an Agnes Günther, die Dichterin von „Die 
Heilige und ihr Narr“. Gotha, Verlag Friedrich Andreas 
Perthes A. G. 1915. 80. 

Häring, Theodor. — Ecke, Guſtav, Zum 70. Geburtstag 
D. Theodor Härings. Bonn am Rhein, Albert Falkenroth, 
1918. 80. (Sonderabdr. aus der Beilage des „Reichs⸗ 
boten“ „Kirche und Schule“.) 

Halm, Hans. — Boſſert, Guſtav, Hans Halm, der Stadt⸗ 
ſchreiber von Aalen, und Sebaſtian Emhart, der Burgvogt 
von Aſperg. Ein Beitrag zur Vorgeſchichte der Rückkehr des 
Herzogs Ulrich. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 
1913. 40. (Sonderabdr. aus den Württ Jahrbüchern, 
Jahrgang 1913.) 

Happold, Joh. Bapt. ſ. oben B 4: Schulmann, Der Schwäbiſche. 
Heft XXXI. 

Hartmann, Wilh. — Geſchichte und Werdegang der Firma 
Wilh. Hartmann, Inhaber: Marie, Karl, Otto Hartmann 
und Fritz Clauß, Königl., herzogl. u. fürſtl. Hoflieferanten, 
im 1. Jahrhundert 1818—1918. Stuttgart. Frankfurt 
a. M. (Druck von C. A. Hammer, Stuttgart) September 
1918. 40. 

Hauffe, Friederike. — Güntter, Otto, Um die Seherin von 
Prevorſt. Marbach a. N., Buchdruckerei von Wolf Nemppis 


Wurttembergiſche Literatur von den Jahren 1915— 1918. 


1917. 80. (Sonderabdr. aus dem Jahresbericht des Schwä⸗ 
biſchen Schillervereins 1916/17.) 

Helfferichſche, Mar und Joſephine, Familien⸗ 
ſtiftun g. Bauſer, Friedrich, Genealogie und 
Stammtafel zur Max und Jofephine Helfferichſchen Familien⸗ 
ſtiftung in Kirchheim u. T. Stuttgart, Druck von A. Bonz' 
Erben 1918, 8°. 

Hengel, Hermann. — Hengel, Hermann, Leutnant der Reſerve 
im Fußartillerie⸗Regiment Nr. 14. Geboren am 26. Juli 
1892 in Freudenſtadt. Gefallen am 15. Februar 1917 in 
der Champagne. Gedenkblätter und Feldpoſtbriefe. O. O. 
u. J. [Freudenſtadt, Druck von Kaupert 1917]. 8°. 

Herwegh. Georg. — Henſold, Karl, Georg Herwegh und 
ſeine deutſchen Vorbilder. Ansbach, Druck von C. Brügel 
& Sohn 1916. 80. (Programm des K. Humaniſtiſchen 
Gynmaſiums in Ansbach für das Schuljahr 1915/16.) 

Kilian, Werner, Herwegh als Aberſetzer. Stuttgart, J. B. 

Metzlerſche Buchhandlung, G. m. b. H., 1914. 8°. (S Bres⸗ 

dauer Beiträge zur Literaturgeſchichte. Herausg. von Mar 
Koch und Gregor Sarrazin. Neuere Folge, 43. Heft.) 

Hetzler, Franz. — Aalener Volkszeitung. Dem ſcheidenden Herrn 
Stadtpfarrer Hetzler gewidmet. O. O. Aalen] (1917). 40. 

Hölderlin, Joh. Chr. Fr. — Lehmann, Emil, Hölderlins 
Oden. Landskron, Druck von Joſef Czerny 1914. 80. 
(Sonderabdr. aus dem XX XXII. Jahresberichte des k. k. 
Staate-Obergymnafiums in Landskron.) 

Michel, Wlithelm]. Friedrich Hölderlin. Mit zwei Bildniſſen 


des Dichters in Lichtdruck und 2 Fakſimiles. München, 
N. Piper & Co. 1912. 8°. 
Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt, Alex. 


- (Leop. Frz. Emmerich), Fürft von. — Sebaſtian, L., 
Fürſt Alexander von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt 1794 bis 
1849 und feine Gebets⸗ Heilungen. Kempten und Münden, 
Joſ. Köſel'ſche Buchhandlung 1918 8°. 

Jäger, Georg. — Pfeiffer, Berteld, Dr. Georg Jäger und 
ſein Stammbuch. Marbach a. N., Buchdruckerei von Adolf 
Remppis 1918. 80. (Sonderabdr. aus dem Jahresbericht 
des Schwäbiſchen Schillervereins 1917/18.) ö 

Kammerer, Jakob Friedrich. — Niemann, W., J. F. Kam⸗ 
merer, der Erfinder der Phosphorzündhölzer. Mit 2 Abbil⸗ 
dungen. Leipzig. W. Vogel 1918. 80. (Sonderabdr. aus 
dem Archiv für die Geſchichte der Naturwiſſenſchaften und 
der Technik. Herausg. von Siegmund Günther fu. a.]. 
8. Bd., 4.6. Heft.) 

J. F. Kammerer, geb. 24. Febr. 1796 zu Ehningen OA. 
Böblingen, geſt. 4. Dez. 1857 zu Ludwigsburg. 

Kausler, Nudolf ſ. oben B 5: Fiſcher, Hermann (Ludwig 
Tieck). | 

Kepler, Johannes. — Kepler, Johannes. Godesberg bei 
Bonn, Raturwiſſenſchaftl. Verlag Abt. des Keplerbundes 
1912. 80. (= Schriften des Keplerbundes, Nr. 5.) 

S. a. unten im Anhang: Brod. 

Kern, Bildhauerfamilie (aus Forchtenberg a. Kocher). — Grad⸗ 
mann, Gertrud, Die Monumentalwerke der Bildhauer⸗ 
familie Kern. Mit 7 Lichtdrucktaſeln. Straßburg, J. H. 
Ed. Heitz (Heitz & Mündel) 1917. 80. (= Studien zur 
deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 198.) 

Ein Teil hiervon m. d. T.: Gradmann, Gertrud, 
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Michael Kern, Bildhauer. Straßburg, J. 9. Ed. Heis 
1916, iſt als Tübinger Diſſertation erſchienen. 

Kerner, Juſtinus. — Iahres-Beriht, Zehnter, des Juſtinus 
Kerner⸗Vereins Weinsberg für das Jahr 19 14. Weinsberg. 
Buchdruckerei von Wilhelm Röck [1915]. 80. 

— Dasfelbe je für 1915—1917. 11.—13. Jahres⸗Bericht. 
Ebenda [1916-1918]. 8°. 

Klaiber, Friedrich ſ. oben: Frick, Otto. 

Klaus, Bruno. — Brinzinger, Adolf, 7 Dr. Bruno Klaus, 
Gymnaſialrektor in Gmünd. Gedenkblatt. (Ellwangen ⸗ 
Stuttgart⸗Aalen. Buchdruckerei der Akt.⸗Geſ. „Deutſches 
Volksblatt“ 19160). 8°. 

Klüpfel, Ludwig. — Catalä, Victor, Nachruf für Ludwig 
Klüpfel. Aus dem Kataloniſchen überſetzt von Eberhard 
Vogel. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 8°. 
(Erſchienen in der lataloniſchen illuſtrierten Wochenſchrift 
Barcelonas „Ilustraciö Catalona“ vom 20. Juli 1918 
mit dem Bild des Verſtorbenen.) 

L. Klüpfel, von ſchwäbiſcher Abkunſt, geb. 1888, ſtarb 
1918 in Spanien, wo er hiſtoriſche Studien betrieb. 

Klunzinger, Karl Benjamin. — Klunzinger, Clarl] 
Blenjamin], Erinnerungen aus meinem Leben als Arzt und 
Naturforſcher zu Koſeir am Roten Meere. Mit 15 Abbil⸗ 
dungen. Würzburg, Curt Kabitzſch 1918. 89. | 

Klunzinger, Karl Benjamin, Theodor und Paul. — Die drei 
Brüder Klunzinger. Brackenheim, Druck von Gg. Kohl 
[1915]. 8%. (Sonderabdr. aus den Vierteljahrsheften des 
Zabergäu⸗Vereins, 1915.) 

Der Lebenslauf des Paul Klunzinger iſt von ihm ſelbſt 
verfaßt, alles andere von Auguſt Holder. 

Knecht, Juſtin Heinrich. — Bopp, Aluguſt], Juſtin Heinrich 
Knecht. Ein Bild ſeines Lebens und Schaffens. Vortrag, 
gehalten anläßlich der Gedenkfeier von Knechts 100. Todes⸗ 

dag. Biberach, Anzeiger vom Oberland, G. m: b. H. [1917]. 
80. 

Köſtlin, Keinhold ſ. oben B 5: Fiſcher, Hermann (Ludwig 
Tieck). 

Kuhn, Albert. — Kuhn, Albert, Die erſten Deutſchen in der 
Fremdenlegion. Selbſterlebniſſe eines Tübinger Studenten 
1831—1833. Stuttgart, Oskar Gerſchels Buchhandlung 
und Antiquariat G. m. b. H. 1917. 80. 

Neudruck des im Jahre 1839 in Stuttgart anonym er- 
ſchienenen Buches: „Mein Lebensweg über Tübingen nach 
Algier und von der Kanzel zur Fahne.“ 

Lunath, Albrecht P. — Kunath, Albrecht P., Von Chile an 
die Somme. Erinnerungen an das große Jahr 19 14. Stutt- 
gart, Zentral⸗Verlag 1918. 80. 

Lurz, Hermann. — Kindermann, Heinz, Hermann Kurz 
und die deutſche Überſetzungskunſt im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Literarhiſtoriſche Unterſuchung. Stuttgart, Strecker 
u. Schröder 1918. 80. | 

Kindermann, Heinz, Eine autobiographiſche Skizze von 
Hermann Kurz. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1916. 
80. (Sonderabdr. aus den Württ. Biertefjahrsheften für 
Landesgeſchichte, N. F. XXV. 1916.) 

Kurz, Iſolde. — Kurz, Iſolde, Florentiniſche Erinnerungen. 
3. und 4., durchgeſebene und vermehrte Auflage. Stuttgart 
und Berlin, Deutſche Berlane-Anftalt 19 19. 80. 

1. Auflage erſchten 1910. 
2 VI; 
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Kurz, Iſolde, Aus meinem Jugendland. Stuttgart, Deutſche 
Verlags⸗Anſtalt 1919. 80. 


Lampert, Kurt. — Eichler, Julius), Zur Erinnerung an 
Oberſtudienrat Dr. Kurt Lampert. Stuttgart, Druck von 
Carl Grüninger Nachf. Ernſt Klett, Buchdruckerei Zu Guten⸗ 
berg 1918. 80. (Sonderabdr. aus Jahresheſte des Vereins 
für Vaterl. Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 1913. 
Bd. 74.) 

Lamparter, Alſred. — Gedenkblätter, dem am 31. Auguſt 1914 
für das Vaterland gefallenen Alfred Lamparter, Leutnant im 
Württ. Infanterie⸗Regiment Kaiſer Wilhelm Nr. 120, vom 
Vater gewidmet. (Stuttgart, Druck von Karl und Auguſt 
Ulshöfer 19 15). 80. 

VBerfaſſer iſt Eduard Lamparter. 
Lang, Wilbelm. — Fiſcher, Hermann, Wilhelm Lang. Ein 


1 


| 


Lebensbild. Altenburg, Piererſche Hofbuchdruderei Stephan | 


Geibel & Co. 1915. 80. (Sonderabdr. aus: Deutſche Rund⸗ 
ſchau. Herausg. von Bruno Hake. Juni 1915.) 

Bon 1860— 1904 Redakteur am Schwäb. Merkur. 
Friedrich. — Borckenhagen, Fritze, National- und 
handelspolitiſche Beſtrebungen in Deutſchland (1815—1822) 
und die Anfänge Friedrich Liſts. Berlin und Leipzig, Walther 


Liſt, 


Rothſchild 1915. 80. (— Abhandlungen zur mittleren und 


neueren Geſchichte, herausg. von Georg v. Below, Heinrich 
Finke, Friedrich Meinecke, Heft 57.) 
Damaſchke, Adolf, Friedrich Lift, ein Prophet und Mar⸗ 
tyrer deutſcher Weltwirtſchaft. Jena, Guſtav Fiſcher 19 17. 80. 
Kumpmann, Karl, Friedrich Liſt als Prophet des neuen 
Deutſchland. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 
1915. 80. 

Mammen, Franz, Friedrich Liſt, Deutſchlands größter Volks⸗ 
wirt. Dresden und Leipzig, „Globus“, Wiſſenſchaftliche 
Berlageanftalt 1914. 80. (= Bibliothel für Volks- und 
Weltwirtſchaft, Heft 5.) 

Maier von Troſſingen, Geſchlecht. — Troß. Erich, Das 
ſchwäbiſche ritterliche Maiergeſchlecht der Maier von Troſ⸗ 
fingen. Eine ſtändegeſchichtliche Unterſuchung. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1917. 80. (Sonderabdr. aus den 
Württ. n für Landesgeſchichte, N. F. XXVI. 
1917) 


Manſer, Peter Paul. . Adolf, Worte am 
Grabe des Geheimen Kommerzienrats Dr. ing. P. v. Mauſer 
in Oberndorf a. N., geb. Oberndorf a. N. den 27. Juni 1838, 

geſt, Oberndorf a. N. den 29. Mai 1914. Anhang: Nach⸗ 
rufe am Grabe und Beileidskundgebungen an die Familie. 
(Oberndorf a. N., Buchdruckerei „Schwarzwälder Bote“ 
119140. 8e. 

Mörike, Eduard. — Brieſwechſel zwiſchen Eduard Mörike und 
Moriz v Schwind. Mit ſechs bisher unveröfſentlichten Bild⸗ 
niſſen und dreizehn weiteren Beigaben. Herausg. von Hanns 
Wolfgang Rath. Stuttgart, Julius Hoffmann [1918]. 80. 

Flad, Eugen, Eduard Mörike und die Antike. Eine litera⸗ 
riſche Studie. Münſter in Weftf. Druck der Weſtf. Vereins⸗ 
druckerei 1916. 80. (Inaugural⸗Diſſertation von Mün⸗ 
ſter i. W.) 

Heilmann. Daniel Friedrich, Mörites Lyrik und das Volks⸗ 
lied. Berlin, Emil Ebering 1918. 8%. (= Berliner Bei⸗ 
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träge zur germaniſchen und romaniſchen Philologie, herausg. 
von Emil Ebering, Heft XLVII, germaniſche Abteilung 
Nr. 84.) 
Ein Teildruck iſt (ebenda) 1918 als Marburger mau 
auraldiffertation erſchienen. 

Rath, Hanns Wolfgang, Eduard Mörike und die Familie von 
Speeth in Mergentheim. Mit 6 unveröffentlichten Bildniſſen 
ſowie einem Bildnis und einem ungedruckten Brief des 
Dichters. O. O. (1916). 80. (Sonderabdr. aus Weſter⸗ 
manns Monatsheften, 60. Jahrgang. 1915 / 1916.) 

—. Eduard Mörikes magnetiſche Heilung durch Johann Chri⸗ 
ſtoph Blumhardt im Inli 1848. Mit unveröffentlichten 
brieflichen Belegen. Berlin, Gebrüder Paetel 1917. 80. 
(Sonderabdr. aus Deutſche Rundſchau, herausg. von Bruno 
Hake, November 1917.) 

—, Eduard Mörikes Leben und Sterben. Unveröffentlichte Be⸗ 
richte ans dem Nachlaſſe Wilhelm Hartlaubs. Berlin, Ge⸗ 
brüder Paetel 1916. 80. (Sonderabdr. aus Deutſche Rund- 
ſchau, herausg. von Bruno Hake, Juli 1916.) 0 

S. a. unten: Waiblinger. 

Müller, Chriſtian. — Müller, Chriftian, Erlebniſſe und 
Fluchtverſuche aus der Fremdenlegion. Mit 13 Abbildungen. 
Stuttgart, Selbſtverlag des Verfaſſers (gedruckt bei Lämmle 
& Millerſchön in Winnenden) 1918. 8°. 

Muth, Thereſe. — Frl. Thereſe Muth. 1854—1915. Zweite 
Vorſitzende der Marienanſtalt in Stuttgart. Stuttgart, 
Buchdruckerei der Akt.⸗Geſ. „Deutſches Volkeblatt“ 1916. 80. 
(Sonderabdr. aus dem „Katholiſchen Sonntagsblatt“.) 

Naft, Martin. — (Erinnerung.) Ich hatt' einen Kameraden 
Zur Erinnerung an Martin Naſt, evangeliſcher Vikar in 
Grulich (Böhmen). Gefallen als Ofſizierſtellvertreter bei 
Pont-à⸗Mouſſon am 13. Februar 1915. Eßlingen, Kom⸗ 
miſſionsverlag der Buchhandlung S. Nager (Inh. Eduard 
Paulus) 1915. 80. 

M. Naſt, geb. am 30. Dez. 1883 in Berghülen, war 
württ. Theologie; zuletzt war er evang. Diafporapfarrer 


in Gruli in Oſterreich. 
Neckarſulmer Fahrzeugwerke A.. — Geſellſchafts⸗ 


Vertrag der Neckarſulmer Fahrzeugwerke A. G. Neckarſulm. 
Beſchloſſen in der Generalverſammlung vom 27. März 1918. 
Heilbronn a. N., Schellſche Buchdruckerei, Biltor Kraemer 
[1918]. 80. 


Neef, Gotthilf. — Zur Erinnerung an Gotthilf Neef, gefallen 


am 29. Auguſt 1917 in Flandern. Stuttgart, Druck von 
J. F. Steinkopf [1917]. 8°. 
Oekolampad. — Staehelin, Ernſt, Oekolampads Bezie⸗ 
| hungen zu den Romanen. Baſel, Helbing & Lichtenhahn 
1917. 80. (Habilitationsvorleſung — Baſel.) 

Paulus, Beate. — Paulus, Philipp, Das Walten der Bor- 
ſehung in Zügen aus dem Leben meiner Mutter (Beate 
Paulus). 2. Auflage. Lorch (Wttbg.), Karl Rohm 1916. 80. 

Die 1. Auflage erſchlen 1868, ein Neubruck 1912. 

Pfeiffer, Franz ſ. unten: Uhland, L. (Pfeiffer). 

Planck, K. Chr. — Umfrid, Otto, Da die Zeit erfüllet ward. 
Wandlungen deutſchen Denkens und Wollens dargeſtellt nach 
der K. Chr. Planckſchen Philoſophie. Leipzig, Verlag „Natur⸗ 
wiſſenſchaften“, G. m. b. H. 1917. 8°. 

Pregizer, Chriſtian Gottlob. — Entwurf, Kurzer, von dem 
Glaubensgrund und der Entwicklung der Pregizianer Ge⸗ 
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meinſchaft. Reutlingen, Druck von Enßlin & Laiblin 
[1916]. 8°. 

Reinbeck, Emilie ſ. unten im Anhang: Koenig. 

Rolle, Joſeph. — Bärtle, Joſeph. Joſeph Rolle (Ober⸗ 
diſchingen) 7. Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. (M.- 
Gladbach, Volksvereins⸗Druckerei [1916J). 8. (= Unir:e 
Toten. 1.) 

Nümelin, Geſchlecht. — Das alt adelige Herfoinmen des Namens 
und Standes der Rümelin. Vollſtändige Stammtafeln nebſt 
kurzer Geſchichte des Geſchlechts. Heraudg. von Guſtav 
Rümelin. Stuttgart, in Kommiſſion von J. F. Steinkopf 
1917. 80. 

Schanz, Franz von. — Schermann, Manx, Landgerichtepräſi⸗ 
dent Dr. Franz von Schanz. Seinem Andenken. Stutt⸗ 
gart, Druck der Aktien⸗Geſellſchaft „Deutſches Volksblatt“ 
1916. 80. 

Scharpff, Chriſtine. — Viel Frucht. Zum Gedächtnis unſerer 
lieben Mutter, Frau Prediger Chriſtine Scharpff. Von den 
dankbaren Kindern. Als Handſchrift gedruckt. (Winnenden, 
Druck von Lämmle & Müllerſchön 19170). 8°. 

Chriſtine Kilgus, geb. am 28. Juli 1841 in Nöthenbach 
bei Alpirsbach, lebte von ihrem 17. Lebensjahr an in der 
Schweiz, wo (Neuenburg) fie auch den Methodiſtenprediger 
Scharpff heiratete. 

Schick, Gottlieb. — Simon, Karl, Gottlieb Schick und die 
Familie Humboldt. Berlin, Georg Stilke 1915. 80. (Son⸗ 
derabdr. aus den Preuß iſchen Jahrbüchern, herausg. don 
Hans Delbrück, Band 162.) 

Schickhardt, Heinrich. — Baum, Julius, Forſchungen über 
die Hauptwerke des Baumeiſters Heinrich Schickhardt in 
Freudenſtadt, Mömpelgard und Stuttgart, ſowie über die 
Schlöſſer in Weikersheim und Aſchaffenburg. Mit 26 Ab- 
bildungen und 23 Lichtdrucktafeln. Straßburg, J. H. Ed. 

Heitz (Heitz & Mündel) 1916. 80. ( Studien zur deut⸗ 
ſchen Kunſtgeſchichte, 185. Heft.) 

Schiller, Fr. — Aus dem Schillermuſeum. Bildniſſe Schillers, 
ſeiner Eltern, Geſchwiſter und Kinder. Herausg. von Otto 
Güntter. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung Nachfolger 1916. 40. ( Veröffentlichungen des 
Schwäbischen Schillervereins. Im Auftrag des Vorſtands 
berausg. von Otto Güntter. 8. Band.) 

Berger, Karl, Vom Weltbürgertum zum Nationalgedanken. 
Zwölf Bilder aus Schillers Lebenskreis und Wirkungsbereich. 
München, C. H. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck 
1918. 80. ö 

Berresheim, Fritz, Schiller als Herausgeber der Rheiniſchen 
Thalia, Thalia und Neuen Thalia, und ſeine Mitarbeiter. 
Stuttgart, J. B. Metzlerſche Buchhandlung, G. m. b. H., 
1914. 80. (= Breslauer Beiträge zur Literaturgeſchichte. 
Herausg. von Max Koch und Gregor Sarrazin. Neuere 
Folge, 40. Heft.) 

Ein Teildruck iſt 1918 als Breslauer Inauguraldiſſer⸗ 
tation (ebenda) erſchienen. 

Birt, Theodor, Schiller, der Politiker, im Licht unſerer großen 
Gegenwart. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung Nachfolger 1916. 80. 

Bolze, Wilhelm, Schillers philoſophiſche Begründung der 
Aſthetik der Tragödie. Leipzig, Zenien-Berlag 1913. 80. 
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Güntter, Otto, Schiller als Vermittler von Bücherbeſtellungen. 
Marbach a. N., Buchdruckerei von Adolf Nemppis 1918. 
80. (Sonderabdr. aus dem Jahresbericht des Schwäbiſchen 
Schillervereins 1917/18.) 

—, Der Schwäbiſche Schillerverein und das Schillermuſeum in 
Marbach. Stuttgart, Druck der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt 
[1916]. . 8°. (Sonderabdr. aus: Württemberg unter der 
Regierung König Wilhelms II.) 

Henſchel, Margarete, Schillers Geſchichtsphiloſophie in ſeinen 
hiſtoriſchen Werken. Breslau, Druck von Fleiſchmann 1913. 
80. (Breslauer Inaugural⸗Diſſertation.) 

Hildebrand, Adalbert, Carlyle und Schiller. Berlin, Weid⸗ 
mannſche Buchhandlung 1913. 40. (Beilage zum Jahres⸗ 
bericht der Bertram⸗Realſchule.) 

Lempp, Otto, Friedrich Schiller. Berlin, Proteſtantiſcher 
Schrifterwertrieb G. m. b. H. 1915. 8%. ( Die Religion 

der Klaſſiker, herausg. von Guſtab Pfannmöller, Bd. 7.) 

Lienhard, Friedrich, Schillers Gedichtentwurf Deutſche Größe. 
3. Auflage. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer 1916. 80. 

Müller, Hermann, Schillers journaliſtiſche Tätigkeit an den 
„Nachrichten zum Nuzen und Vergnügen“ im Jahre 1781. 
Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1915. 80. (Mün⸗ 
chener Inaugural-Tiſſertation.) 

Nußberger, Max, Schiller als politiſcher Dichter. Shakeſpeare 
und das deutſche Drama. 2 Aufſätze zur deutſchen Literatur» 
geſchichte. Zürich, Raſcher & Cie. 1917. 80. 

Petſch, Robert, Schiller und Abel. Marbach a. N., Buch⸗ 
druckerei von Adolf Remppis 1917. 80. (Sonderabdr. aus 
dem Jahresbericht des Schwäbiſchen Schillervereins 1916/17.) 

—, Schillers politiſches Vermächtnis. Marbach a. N., Buch⸗ 
druckerei von Adolf Remppis 1918. 80. (Sonderabdr. 
aus dem Jahresbericht des Schwäbiſchen Schillervereins 
1917/18.) | 

Pfeiffer, Emil, Bibliographie der Schillerſchen Muſen⸗ 
almanache 1796—1800. Marbach a. N., Buchdruckerei von 
A. Remppis 1916. 80. (Sonderabdr. aus dem Jahresbericht 
des Schwäbiſchen Schillervereins 1915 / 16.) 

Schiller. Lebensaufriß aus Tagebüchern, Briefen, Zeit⸗ 
ſtimmen. Zufammengefügt von Alexander von Gleichen⸗ 
Rußwurm. Mit 16 Bildern. Berlin, Deutſche Bibliothek 
[1918]. 80. 

Schultze, Martin, Schiller, der Idealiſt. 
Weltanſchauung. Berlin⸗Lichterfelde, Edwin Runge 19 18. 
8. (= Zeit- und Streitfragen des Glaubens, der Welt⸗ 
anſchauung und Bibelforſchung. Herausg. von Joh. 
v. Walter, Reihe 12, Heft 5/6.) 

Widmann, Wilhelm, Friedrich Schiller und der Weltkrieg 
1914/15. Eine Denkſchrift für unſer Volk und Heer. 
Berlin, Stuttgart, Leipzig, W. Kohlhammer 1915. 89%. 

S. auch oben B 5 (RKechenſchaftsbericht). 

Schliz. Alfred. — (Gößler, Peter), Dr. med. Alfred Schliz, 
+ 22. Juni 1915. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung (Erwin Nägele) 1917. 80. (Sonderabdr. 
aus Fundberichte aus Schwaben, XXII XXIV. Jahr- 
gang. 1914— 1916.) 5 


Schmid, Chriſtoph von. — Brutſcher, Friedrich, Chriftoph 
von Schmid als Pädagoge und Jugendſchriftſteller. Mün⸗ 


Ein Bild ſeiner 
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chen, Druck von Huber 1917. 8%. (Münchener Inaugural- 
Diſſertation.) 

Schneller, Ludwig. — Schneller, Ludwig, Weihnachts⸗ 
erinnerungen. Leipzig, H. G. Wallmann 1916 (vor- 
datiert). 80. 

—, Konfirmanden⸗Erinnerungen. Neue Folge der „Weihnachts⸗ 


Erinnerungen“. Ebenda 1917. 8. [Vordatiert!] 
—, Auf allerhand Schulbänken. Neue Folge der „Weihnachts⸗ 
Erinnerungen“. Ebenda 1919. 80. [Vordatiert!] 


Schönleber, Guſtav. — Gedächtnisausſtellung Guſtav Schönleber. 
Kunſthaus Schaller, Stuttgart. O. O. u. J. [1918]. 8°. 
Schubart, Ludwig. — Brüſt le, Wilbelm, Klopſtock und Schu⸗ 
bart. Beziehungen in Leben und Lichten. Augsburg, Druck 

N von Reichel 1917. 8%. (Münchener Inaugural-Diſſertation.) 

Schumacher, F. — Schumacher, Flritz]l, Gefangenenfahrten. 
Erlebniſſe und Eindrücke aus afrikaniſchen, engliſchen und 
franzöſiſchen Lagern. (Spaichingen, Buchdruckerei des Hen— 
berger Bote e. G. m. b. H. 19 18]). 8°. 

Schuon, Hilda. — Erleubniſſe einer deutſchen Zivilgeſangenen in 
Frankreich. Aus dem Tagebuch von Hilda Schuo n. 
Metzingen, Druck von G. Köllreutter [1914]. 80. 

Schwab, Guſtav. — Stock, Guſtav, Guſtav Schwabs Stellung 
in der zeitgenöſſiſchen Literatur. Frankfurt a. M., Druck 
von F. Eichhorn 1916. do. (Inaugural-Diſſertation von 
Münſter i. W.) | 

Schwabe, Ludwig. — Schwabe, Ludwig, Dorpat vor fünfzig 
Jahren. Aus den Lebenserinnerungen eines deutſchen Pro— 
feſſors. Leipzig, S. Hirzel 1915. 80. 

Seeliger, Bruno. — Satzungen der Bruno Seeligerſchen Fa— 
milienſtiftung in Stuttgart. Stuttgart, Druck von W. Kohl⸗ 
hammer 1918. 8°. 

Seuſe, Heinrich. — Heyer, Curt, Stilgeſchichtliche Studien über 
Heinrich Seuſes Büchlein der Ewigen Weieheit. Stuttgart, 
Druck von W. Kohlhammer 1915. 80. (Kieler Inaugural: 
Diſſertation.) 

Sälcher, Friedrich. — Bopp, Aluguſt!], Friedrich Silcher. Etut!- 
gart, W. Spemann (1916). 80. 

Goppelt, [Johannes], Feſtrede zur Silcher⸗Feier. Gehalten 
am 20. November 1910. Gewidmet den verehrlichen Mit⸗ 
gliedern des Männergeſangvereins von ihrem Dirigenten 
Th. Grieſinger. O. O. u. J. [1911]. 8°. 

Speeth, von, Familie ſ. oben: Mörike (Rath). 

Sproeſſer, Theodor ſ. oben B 7: Sproeſſer. 

Stehle, J. G. Ed. ſ. oben B 4: Schulmann, Der Schwäbiſche, 
Heft XXXIV. 

Stein, Familie. — Nachrichten aus der Familie Stein. Zweite 
Folge. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer 1917. 5°. 

Die 1. Folge] erſchien 1007 (Max Weigel, Graphiſche 
Kunſtanſtalt Düren). N 

Stein, Muſikerſamilie. — Bolte, Theodor, Die Muſikerfamilien 
Stein und Streicher. Erweiterter und berichtigter Sonder⸗ 
abdruck. Mit 12 Abbildungen. Zugunſten der Wiener 
Stadtmiſſion. Wien, Ludwig Schönberger 1917. 80. 

U. a. gehören der Familie Stein⸗Streicher an Schillers 
Jugendfreund Joh. Andreas Streicher und Profeſſor Max 

v. Bauer (Stuttgart). 
Steinhöwel, Heinrich. — Borvitz, Walther, Die Über- 
fetzungstechnik Heinrich Steinhöwels, dargeſtellt auf Grund 
ſeiner Verdeutſchung des „Speculum vitae humanae“ von 


| 
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Traub, Siegfried. — Zum Gedächtnis. 
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Rodericus Zamorensis. Eine ſtiliſtiſche Unterſuchung. 
Halle, Verlag von Max Niemeyer 1914. 80. (= Herniaea. 
Ausgewählte Arbeiten aus dem germaniſchen Seminar zu 
Halle. Herausg. von Philipp Strauch. XIII.) 

Steinkopf, J. F., Verlag. — Nachtrag zu dem Verlags- 
katalog von 1908, ergänzt bis Oſtern 1917. Stuttgart, 
J. F. Steinkopf [1917]. 8°. 

Strauß, David Friedrich. — Gedichte von David Friedrich 
Strauß für feinen Heilbronner Freundeskreis. Mitgeteilt 
von Moriz v. Rauch. Stuttgart, W. Kohlhammer 1913. 
5%. (Sonderabdr. aus den Württ. Vierteljahrsheften für 
Landesgeſchichte, N. F. XXII. 1918.) | 

Thumb, Michael und Chriſtian. — Werneburg, Rudolf, 
Peter Thumb und feine Familie. Beiträge zur Süddeutſchen 
Kirchenbaukunſt. Mit 8 Lichtdrucktafeln. Straßburg, J. H. 
Ed. Heitz (Heitz & Mündel) 1916. 8%. (= Studien zur 
deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 182.) ö 

Keine württ. Familie; von Peter Thumbs Vater und 
Onkel wurden mehrere kirchliche Bauten in Württemberg 
ausgeführt (Weingarten, Wiblingen, Schönenberg, Zwie⸗ 
ſalteu, Marchtal, Friedrichshafen [Schloß !). 

Für die Seinigen und 
ſeine Freunde. Aus den Tagebüchern von Siegfried Traub, 
Stadtvikar in Stuttgart, als Offiziersſtellvertreter gefallen 
am 21. Oktober 1914 in der Schlacht von Becelaere gegen 
die Engländer. Stuttgart, Druck von Chr. Scheufele o. J. 
[1915]. 80. 

Als Mauuſkript gedrudt. 

Uhland, Ludwig. — Kunz, Karl, Der fünffüßige Jambus bei 
Uhland. Tübingen, Druck von H. Laupp jr. 1013. 80. 
(Tübinger Inaugural⸗Diſſertation.) N 

Lang, Ludwig, Uhlands dramatiſche Arbeitsweiſe in ſeinen 
hiſtoriſchen Dramen und Dramenentwürſen. Balingen, 
Druck von A. Daniel o. J. [1914]. 80. (Tübinger Inan⸗ 
gural⸗Diſſertation.) | 

Moeſtue, Wilhelm, Uhlands Pariſer Reiſeplan. Marbach a. N., 
Buchdruckerei von Adolf Remppis 1918. 80. (Sonderabdr. 
aus dem Jahresbericht des Schwäbiſchen Schillervereins 
1917/18.) 

Pfeiffer, Bertold, Uhland und Franz Pfeiffer. Marbach a. N., 
Buchdruckerei von A. Remppis 1916. 80. (Sonderabdr. 
aus dem Jahresbericht des Schwäbiſchen Schillervereins 
1915/16.) 

Treffel, Johannes, Die Anordnung der Gedichte Ludwig 
Uhlands. Paderborn, Junfermannſche Buchdruckerei 19 15. 
80. (Straßburger Inaugural⸗Diſſertation.) 

Reinoöhl, Walter, Zur Stoffgeſchichte von Uhlands „Traum“. 
Marbach a. N., Buchdruckerei von Adolf Remppis 1918. 80. 
(Sonderabdr. aus dem Jahresbericht des Schwäbiſchen 
Schillervereins 1917/18.) 

Ublande Brieſwechſel. Im Auftrag des Schwäbiſchen Schiller. 
vereins herausg. von Julius Hartmann. 4. Teil. 
1851-1862. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung Nachfolger 1916. 80. (— Veröffentlichungen des 
Schwäbiſchen Schillervereins. Im Auftrag des Vorſtands 
herausg. von Otto Güntter. 7. Band.) 

Uhlands, Ludwig, freiheitliches Vermächtnis. Seine wich⸗ 
tigſten politiſchen Reden, Aufruſe, ſonſtigen Kundgebungen 
und Brieſe nebſt den „Vaterländiſchen Gedichten“ u. a. 
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Herausg. mit Einleitung und Erläuterungen von Ludwig 
Fränke l. München, Buchhandlung Nationalverein 1912. 80. 


Ulm, Heinrich von. — Nottenkolber, J., Der Kemptner 
Fürſtabt Heinrich von Ulm. 1607— 1616. Kempten (Allg.), 
Druck von Joſ. Köfel, Graphiſche Anſtalt 1918. 40. ( Als 
gäuer Geſchichtsfreund, 1918. Nr. 1. N. F. Nr. 15.) 

Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft, Stuttgart- 
Berliner. Die Stuttgart⸗Berliner Verſicherungs⸗ 
Aktiengeſellſchaft. 1891—1916. Ein Gedenkblatt. (Stutt⸗ 
gart, Uhland ſche Buchdruckerei G. m. b. H., Buch: und Kunſt⸗ 
druckerei 19 16]). 4°. 

Viſcher, Fr. Th. — Feilbogen, Franza, Fr. Th. Viſchers 
„Auch Einer“. Eine Studie. Zürich, Art. Inſtitut Orell 
Füßli 1916. 80. 

Boelter, Heinrich. — Gaus, Elugen], Erinnerungs⸗Schrift an 
Heinrich Voelter, Papierfabrikant von Heidenheim a. Brenz, 
zum 100. Geburtstag, 1. Januar 1917. (Stuttgart, Glaſer 
& Sulz o. J. 1916). 80. 

Waiblinger, Wilhelm. — Eduard Mörike über Wilhelm Waib⸗ 
linger. Ein unbekannter Aufſatz Mörikes. Mitgeteilt von 
Otto Güntter. Marbach a. N., Buchdruckerei von A. 
Remppis 1915. 80. (Sonderabdr. aus dem Jahresbericht 
des Schwäbiſchen Schillervereins 1914/15.) 

Liebe und Haß. Drame inédit de Wilhelm Waiblinger, 
publié avec une Introduction et des notes par André 
Faucounet. Berlin, Behr éditeur (Friedrich Feddersen) 
[1914]. 8°. (These complémentaire pour le doctorat es 
lettr.s .. . Paris.) 

Die Introduction umfaßt 162 Seiten. 

Wechßler, Familie. — Stammbaum der Familie Wechßler in 
Erlangen und Ulm. O. O. u. J. [1915]. Fol. 

Widemann, Wilhelm. — Anſprache bei der Eröffmungsfeier der 
Wilhelm Widemann⸗Gedächtnis⸗Ausſtellung in der Aula der 
Kgl. Fachſchule von Paul Erhard am Sonntag, 18. Juni 
1916. Schwäb. Gmünd, Druck der Gmünder Zeitung 
G. m. b. H. 1916. 82 

Erhard, Paul, Die Emailprunkſtücke von Wilhelm Wide⸗ 
mann. Studie. Schwäb. Gmünd, Druck der Gmünder 
Zeitung. G. m. b. H. 1917. 80. 

Wöhler, Oskar, Erinnerungsblatt an Profeſſor Wilyelin 
Widemann, ſein Leben und ſein Wirken. Schwäb. Gmünd, 
Druck der Gmünder Zeitung G. m. b. H. 1916. 80. 

Wieland, Chr. M. — Beck, Georg, Die Sprache des jungen 
Wieland. T. 1. Der Einfluß Klopſtocks. Bukareſt, Bukareſter 


Tagblatt 1913. 80. (Heidelberger Inaugural⸗Diſſertation.) 
T. 7 ſoll in einer Fachzeitſchrift erſcheinen. 


Elson, Charles, Wieland and Shaftesbury New-York, 
Columbia University Press 1918. 8°, 

Marx. Emilie, Wieland und das Drama. Straßburg, Karl 
J. Trübner 1914. 80. ( Freie Forſchungen zur deutſchen 
Literaturgeſchichte, herausg. von Franz Schultz, 3.) 

Ein Teil dieſer Schrift iſt 1918 als Straßburger Inau⸗ 
guralbiſſertation ebenda erſchienen. 

Wilhelm, Ludwig, Firma. — Wilhelmſche Glasmalereien und 
Kunſtverglaſungen 1890—1915. (Stuttgart, Druck von 
Decker & Hardt 1915.) 80. 

Bearbeitet von MHranz]l Xaver] Singer. 

Wolf. Adolf. — Göß ler, Peter, Adolf Wolf, + 4. Juni 1915. 

O. O. [Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung 
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(Erwin Nägele)! 1917. 80. (Sonderabdr. aus Fundberichte 
aus Schwaben. XXII. XXIV. Jahrgang, 1914-1916.) 
Wolf war zuletzt Oberpräzeptor in Ohringen. 

Württembergiſche Sparkaſſe. — Schrag, [Eugen, 
Feſtſchrift zur Feier des hundertjährigen Beſiehens der Würt⸗ 
tembergiſchen Sparkaſſe (Landesſparlaſſe) am 12. Mai 1918. 
Im Auftrag des Verwaltungsausſchuſſes verſaßt. Stuttgart, 
Druck von A. Bonz Erben [1918]. 8°. 

Auf dem Umſchlag: Feſtſchrift zur Hundertjahrfeier 
1818—1918. 

Württ. Transport- Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Heilbronn. — Statuten der Württ. Transport⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft zu Heilbronn. Abgeändert durch Be⸗ 
ſchluß ... vom 20. Dez. 1917. O. O. u. J. 1918]. 8. 

Wunſch, Jakob v. — Gaus, Eugen, General Johann Jakob 
v. Wunſch. Ein Gedenkblatt für die Heidenheimer Jugend. 
(Heidenheim a. Brenz, Druck von Adolf Härlen 1917.) 8°. 

Zeppelin, Ferdinand Graf von. — Goedel, Guſtav, Graj 
Zeppelin. (Stuttgart, Druck von Carl u. Auguſt Ulshöfer 
1915. 8e. (= „Aufrechte Männer“ (Feldausgabe), Nr. 3.) 

Hoffmann, [Konrad,] Rede bei der Beiſetzungsfeier des 
Grafen Zeppelin auf dem Pragfriedhof in Stuttgart am 
12. März 1917. (Stuttgart, im Flugſchriftenverlag des Ev. 
Preßverbandes 1917.) 80. 

Reuper, Julius, Graf Zeppelin und ſein Werk. Ein Lebens⸗ 
bild für jung und alt. Mit 4 farbigen und 16 ſchwarzen 
Tafeln. Leipzig, Dr. Max Gehlen [1917]. 80. 

Saager, Adolf,. Zeppelin. Der Menſch, der Kämpfer, der 
Sieger. Bunte Bilder von geſtern und heute. Stuttgart, 
Robert Lutz (1915). 8°. | 

Wüterich, Gottlob) Gedächtnisrede bei der Trauerſeier 
Jungdeutſchlands für Ferdinand Graf von Zeppelin in der 
Garniſonskirche in Stuttgart am 18. März 1917. (Stutt⸗ 
gart, Druck von J. F. Steinkopf [10 17J). 8%. 

Ziegler, Peter. — Ziegler, Immfanuel], Peter Ziegler. Ein 
Kaufmann nach dem Herzen Gottes. Mit 11 Bildniſſen. 
Wilhelmsdorf i. Württbg., Verlag der Ziegler'ſchen Anſtalten 
(19 16). 8°. | 

Ziegler, Theobald. — Worte, geſprochen bei der Einäſcherung 
von Theobald Ziegler am 9. September 1918 in der 
Kapelle des Krematoriums zu Frankfurt aG. M. (Von Prof. 
Dr. Johannes Ficker.) (Frankfurt a. M., Druck von Ge⸗ 
brüder Knauer [19 18]). 80. 

Zimmermann, Johannes. — Steiner, P., Ein Freund 
Afrikas. Lebensbild des Basler Miſſionars Johannes Zim⸗ 
mermann. Baſel, Basler Miſſionsbuchhandlung 1917. 80. 

Zimmermann wurde in Gerlingen 1825 geboren und 
tft dort 1876 geftorben. 

Zipperlen, Adolf. — Rattermann, H. A., Adolph Zip⸗ 
perlen, Deutſch⸗amerikaniſcher Arzt, Zoologe, Humoriſt und 
Reiſeſchriftſteller. Denkrede, gehalten im Deutſchen Lite⸗ 
rariſchen Klub von Cincinnati am 31. Mai 1905. (Se⸗ 
paratdruck aus dem 15. Band der geſammelten Werke.) 
Cincinnati, Ohio: Verlag des Verfaſſers 1905. 80. 

Zipperlen, Familie. — (Zipperlen, Hermann,) Georg 
Andreas Zipperlen und feine Familie. (Ellwangen, Duck 
von R. Mech 1915.) 80. 

— Dasselbe mit 11 eingeklebten Tafeln („Vorzugsband für die 
Kgl. Landesbibliothek Stuttgart“). 
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Wurttembergiſche Literatur von den Jahren 1915 —1918. 


Anhang. 
Diteritge Yehandlung vaterländiſcher Stoffe; Dichtung in (Gwäßifder Mundart. 


Aufführungen, Schwäbiſche, für 2 dis 8 Perſonen. Nr. 1. Der 
Gemütsmenſch. Zwiegeſpräch. Von Mar Dürr. — Nr. 2. 
D'r Kegelöbed oder Der erſte Beſuch in den Flitterwochen. 
Schwank für 1 Herrn und 2 Damen. Von Guſtav Sch we— 
gelbaur. Stuttgart, Albert Auer's Muſik⸗ und Buch⸗ 
verlag o. J. 80. 

Schwegelbaurs „D’r Kegelobed ... erſchien 1904 felbitan- 
dig und wurde 1909 (vorubergehend) in die Sammlung: 
„Schwäbiſche Volksbühne“ als Heft 5 aufgenommen. 

Aurbacher, Ludwig, Die Abenteuer der ſieben Schwaben. Mit 
Schattenriſſen von Dora Brandenburg⸗Polſter. Eingeleitet 
und herausg. von Auguſt Lämmle. Stuttgart, Strecker 
& Schröder (1916). 80. 

—, Der Kriegszug der ſieben Schwaben. 
Aufs neue herausgegeben von Heinrich Mohr. 
i. Br., Herderſche Verlagshandlung (1915). 8°. 

Brod, Max, Tycho Brahes Weg zu Gott. Ein Roman. 16. bis 
25. Taufend. Leipzig, Kurt Wolff Verlag 1017. 8°. 

Tycho Brahe und Kepler! 

Burte, Hermann, Herzog Utz. Ein Schauſpiel. 
Karl Saraſin 1913. 80. 

Auf dem Rücken des Verlegerbands ſteht 1914. 

Diehl, Ludwig, Wilphilde. Eine Erzählung aus Oberſchwabens 
Vergangenheit. Stuttgart, Strecker und Schröder 1918]. 80. 

Dreizehn aus Schwaben. Fröhliche Geſchichten ſchwäbiſcher Erzähler. 
Mit Beiträgen von Max Dürr, Hans Heinrich Ehrler, 
Ludwig Finkh, Bruno Frank, Hermann Heſſe, 
Matthias Koch, Iſolde Kurz, Auguſt Lämmle, 
Dr. Owlglaß, Hans Rephing, Anna Schieber. 
Wilhelm Schuſſen, Auguſte Supper. Eingeleitet von 
H. Miſſenharter. Stuttgart, Strecker und Schröder 
1917. 80. a 

Eſſig, Hermann, Der Frauenmut. Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 
Berlin, Verlag der Sturm [1912]. 8°. 

„Das Stück ſpielt in Schorndorf, einer altwürtte n⸗ 
bergiſchen Stadt. Es behandelt die Belagerung der Stabi 
durch die Franzoſen im Jahre 1688.“ 

Des Kaiſers Soldaten. Schauſpiel in drei Aufzügen. Stutt⸗ 
gart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfe“ 1 
1915. 80. 

Spielt in Weiler OA. Schorndorf. 

Finckh, Ludwig, Der Bodenſeher. Mit 16 farbigen Bilde rn 
von Karl Stirner. Stuttgart und Berlin, Deutſche Verlags ⸗ 
Anſtalt (1914). 80. 

Ganther, Auguſt, Dannezapfe us em Schwarzwald. Luſchdigi 
Gedichtli in niederalemanniſcher Mundart. 7. Auflage. 
Stuttgart, Adolf Bonz & Comp. 1915. 80. 

—, Silwerdiſchtle us em Schwarzwald. Luſchdigi Gedichtli in nieder⸗ 
alemanniſcher Mundart. 4. Auflage. Stuttgart, Adolf Bonz 
& Comp. 1915. 80. 

Gerſtmann, Adolf, Die Geſchichte vom Mühlhofbauer. Novelle. 

Leipzig, Philipp Reclam jun. [1914]. 80. (= Reclams 

Univerſalbibliothek, Nr. 5654.) 

Schwarzwälder Bauerngeſchichte. 


Eine ergötzliche Hiſtorie. 
Freiburg 


Leipzig, Gideon 


Gerſtmayer, Hermann, Die Schmiede im Schwarzwald. Roman. 
Stuttgart, Baur & Gerftmayer [1917]. 80. (= Idral⸗ 
Bücher, 1. Bd.) 

— Dasſelbe. 4. —6. Tauſend. Stuttgart, Rüdenauer & Gerſt⸗ 
mayer Verlag [1917]. 8°. 

Heſſe, Hermann, Schön iſt die Jugend. Zwei Erzählungen. 
Berlin, S. Fiſcher Verlag (1916). 80. 

Hofmann, Katharina, Das Erbe der Helfenſteiner. Preisgekrönte 
hiſtoriſche Erzählung für das katholiſche Volk. Mit einem 
Vorwort von Konrad Kümmel. Freiburg i. Br., Herderſche 

| Verlagshandlung (1909). 8°. ö 

— , Der Lindenmüller. Preisgekrönte Volkserzählung. Zweite und 
dritte Auflage. Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlags- 
handlung Berlin, Karlsruhe, München, Straßburg, Wien, 
London und St. Louis, Mo. (19 14). 80. 

—, Pfalzgraf Hugo von Tübingen. Preisgekrönte hiſtoriſche Er⸗ 
zählung aus dem 12. Jahrhundert. Ebenda 1915. 80. 

Keller, Otto, Sacha ond Sächla zom Lada ond Lächla. Stutt⸗ 
gart, Julius E. G. Wegner Verlag 1918. 80. 

—,Schnitz ond Zwetſchga! Stuttgart, Julius E. G. Wegner 1917. 
80. 

— Dasſelbe. 2.(—9.) Auflage. Ebenda 1918. 80. 

Klo b, Karl Mlaria], Karl Eugen. Schauſpiel in fünf Aufzügen. 

(Mit Benützung eines Romans von A. E. Brachvogel.) 

Wien VIII, Verlag: „Neue Bahnen“ 1905. 80. 

Der teilweiſe beuützte Noman A. E. Brachvogels: 
„Schubart und feine Zeitgenoſſen“ iſt 1864 in Jena bei 
Hermann Coſtenoble erſchlenen. 

Matthias, Albleut'. Geſchichten vom Heuberg. Stuttgart, 

Strecker & Schröder 1917. 80. ö 

—. In den Bubenhoſen. Heitere Geſchichten. 
& Schröder 1918. 80. 

—, Dondriſch druf! Schwäbiſche Kriegsgedichte. 
der Buchhandlung Kloeres 1915. 80. 

Koenig, Hertha, Emilie Reinbeck. Roman. Berlin, S. Fiſcher 
1918. 80. 

E. R. (T 1846 in Stuttgart) war eine Tochter des Ge⸗ 
heimen Rats J. G. Auguſt v. Hartmann und die Gemahlin 
des Hofrats Gg. v. Reinbeck (T 1849 in Stuttgart). 

Kümmel, Konrad, Die Brillenkompagnie. Heitere Erinnerungen 
aus der Garniſonsdienſtzeit zu Ulm und Stuttgart 
1870/1871. Freiburg i. B., Herderſche Verlh. [1916]. 80. 

Auszug aus deſſen: In Königs Rock 1870—1871. Ebenda 
1912. 80. 


——, Sckwabenſtreiche aus der Kaſerne. Heitere Erinnerungen aus 
der Garniſonsdienſtzeit zu Ulm und Stuttgart 1870/1871. 
Ebenda [1916]. 80. 

Auszug aus deſſen: In Königs Rock 1870—1871. 

Lämmle, Auguſt, Bunte Geſchichten. Mären und Schwänke. Aus 
dem Volksmund und aus alten Schriften geſchöpft. Um⸗ 
ſchlagzeichnung von Wilh. Schulz. Stuttgart, Strecker & 
Schröder 1917. 80. 

—, Schwobabluat. Gedichte. 4. Tauſend. Heilbronn, ne Salzer 
1914. 80. 
In ſchwäbiſcher Mundart. 


Koch, 
Stuttgart, Strecker 


Tübingen, Verlag 


. 
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Lämmle, Auguſt. Spianſtubengeſchichten. 
Heilbronn, Engen Salzer 1917. 8. 

—, Junker Goldmacherlein und andere Erzählungen. 1.—3. Tauſend. 
Heilbronn, Eugen Salzer 1918. 80. 

derche, Die. Auswahl ſchwäbiſcher Dichtung von den Anfängen bis 
auf die Gegenwart von Ludwig Finckh. Stuttgart und 
Berlin, Deutſche Verlags-Anſtalt 1918. 80. 

3. T. in ſchwäbiſcher Mundart. 

Yilienfein, Heinrich, Im ſtillen Garten. 
Salzer 1916. 80. 

Löffel (Knöpfle), Wilhelm, Heiteres, Spitznamen und Anderes 
in ſchwäbiſcher Mundart. Stuttgart, Paul Mäbler 1916. 5°. 

—, Oine vom Stand! Schwäbiſches Luſtſpiel (Kemödie) in einem 
Akt für 3 Herren und 2 Damen. (2. Auflage.) Stuttgart, 
Paul Mäbler [1913]. 80. 

Lo ſch, Hermann J., Unerwartete Geſchichten. 
Mevyer⸗Ilſchen 1916. 80. 

Mack, Eugen, Alt-Rotenburg, wohin die Adler ſchauen vom Hoben— 
zollern und vom Habsburgſtamm. Eine dramatiſche Dichtung. 
Ravensburg, Friedrich Alter 1909. 80. 

Nabor. Felix, Furchtlos und treu! Roman aus der Zeit der 
deutſchen Befreiungskriege. Regensburg, J. Habbel [1913]. 
80. 


1. 3. Tauſend. 


Heilbronn, Eugen 


Stuttgart, Wilhelm 


Felix Nabor iſt Deckname für Karl Allmendinger. 
" Regiment, Unſer, und der Krieg. Von einem Hauptmann des Re— 
5 Stuttgart, 5 B. Metzlerſche Buchdruckerei G. m. 
b. H. o. J. [1915]. 
Die Gedichte, 9 Verfaſſer Hauptmann Rudolf A b⸗ 
leiter iſt, beziehen ſich auf Grenadierregiment König 
Karl (5. Württ.) Nr. 123. 

Reiff. Auguſt, 's Heiderösle. Volksſchauſpiel in 2 Akten. Stutt- 
gart, im Selbſtverlag (Buchdruckerei Steiner & Schäuble) 
1916. 80. 

In ſchwäbiſcher Mundart. 

—. Kriegsgedichte aus Schwaben. 10. Tauſend. Stuttgart, Rotes 
Kreuz Preſſeabteilung (Buchdruckeri Steiner & Schäuble) 
1915. 8°. 

Z. T. in ſchwäbiſcher Mundart. a 

„ „Und wenn die Welt voll Teufel wär!“ Kriegsgedichte aus 
Schwaben, 2. Teil. Stuttgart, (Buchdruckerei Steiner & 
Schäuble) 1917. 80. * 

Z. T. in ſchwäbiſcher Mundart. 
Reinhardt. Wilbelm, Die gute Betha von Reute. Ein Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen und einem Schlußbild. Ravensburg, 
F. Alber [1913]. 8%. (= Ausgewählte Geſellſchaftsſtücke, 

Nr. 33.) 

—, D' Bärbel ſlickt Jockels Sonntagskittel. Luſtſpiel in 1 Aufzug. 
Ebenda [1913]. Ausg. Geſellſchaftsſtücke, Nr. 34.) 
Nur ein Stündchen Bibliothekarin oder Die arme Eulalia 
Tulpenſtengel. Luſtſpiel in 1 Akt. Ebenda [1917]. 80. 

(S Ausg. Geſellſchaftsſtücke, Nr. 35.) 

—, Das Förſterkind. Ein Vollsſtück für die Weihnachtszeit in 
5 Aufzügen. Ebenda [1914]. 80. ( Ausg. Geſellſchafts— 
ſtücke, Nr. 41.) 

—., Der Laufenmüllcr. 
in Süddeutſchland in 5 Aufzügen. 
(=: Ausg. Geſellſchaftsſtücke, Nr. 42.) 

Reyhing, Hans, Alb. Ein Heimatſpiel in zwei Aufzügen. Dem 
Schwäbiſchen Albverein zur Feier feines 25jährigen Be⸗ 


Qu rit. Jahrbücher 1917/18, 


— 


Ein Drama zur Zeit des Banernkrieges 
Ebenda [1914]. 80. 


XLIX 

ſtehens. Verlag des Schwäbiſchen Albvereins 
1913. 80. 

In ſchwäbiſcher Mundart. 

Reyhing, Haus, Burrenhardter Leut'. Geſchichten von der 
Rauhen Alb. Stuttgart. Strecker & Schröder 1917. 8°. 

--, Sommerjohanni. Heitere Albgeſchichten. 1. bis 3. Tauſend. 
Stuttgart, Strecker & Schröder 1918. 80. 

Schieber, Anna, Amarvllis und andere Geſchichten. 
Eugen Salzer 1918. 80. 

—, Heimat. Erzählungen. 1. bis 10. Tauſend. Heilbronn, Eugen 
Salzer 1915. 80. 

—, Kriegaſommer. Loſe Blätter aus den Heimatberichten des Jo— 
hannes Weinland, penſionierten Schullehrers in Rommels: 
bach, an ſeinen Sohn im Feld. Erſtes bis zwanzigſtes Tau— 

ſend. Heilbronn a. N., Engen Salzer [1916]. 80. 

—-, vudwig Fugeler. Roman. Erſte bis vierzehnte Auflage. 
bronn, Eugen Salzer 1918. 80. 5 

Scholz, Wilhelm von, Die Huldigung. Feſtſpiel zum 25jährigen 
Jubiläum Seiner Exzellenz des Herrn Generalintendanten 
Baron zu Putlitz am 16. Januar 1917. Stuttgart, Wil— 
helm Meyer⸗Ilſchen 1917. 80. 

Schuſſen, Wilhelm, Medard Rombold. 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt 1913. 80. 

—, Der Rote Berg. Roman. 1. bis 5. Tauſend. 


Tübingen, 


Heilbronn, 


Heil— 


Stuttgart und Berlin, 


Stuttgart, 


Strecker & Schröder 1918. 8°, 
—, Der geadelte Steinſchleiſer. Erzählungen. 4. bis 6. Tauſend. 


Konſtanz a. B., Reuß & Itta Verlagsanſtalt (1916). 
(= Zeitbücher, Band 23.) 

See, Der. Ein Jabrtauſend deutſcher Dichtung vom Bodenſee, aus- 
gewäblt von Wilhelm von Scholz. Konſtanz a. B., Reuß 
& Itta, Verlagsanſtalt [1915]. 89 


Streicher, Paul] Thſeodor], Schmabenföpfe, Schwabenherzen. 
Feſtſpiel zum fünfundzwanzigjährigen Regierungs-Jubiläum 
Seiner Majeſtät König Wilbelms II. von Württemberg 
(6. Oktober 1916). Ulm a. D., Dr. Karl Höhn 1916. 80. 

Supper, Auguſte, Erzählungen, Ausgewählte. Mit einer Ein— 
führung von Friedrich Donat. 11. bis 15. Tauſend. Stutt- 
gart und Berlin, Deutſche Verlags-Anſtalt 1917. 

—, Gottfried Fabers Weg. Erzählungen. Konſtanz am Bodenſee, 
Reuß & Itta 1916. 80. ( Rheinborn⸗Bücher, Band 3.) 

—, Käuze. Erzählungen. Heilbronn, Eugen Salzer 1917. 80. 

-—, Vom jungen Krieg. Erzählungen. Hagen i. W., Otto Rippel 
1915. 80. 

—. Hermann Lohr. Erzählung. Zeichnungen von Adolf Hilden— 
brand. Gotba, Friedrich Andreas Perthes 1917. 80. 
Vollsbübne, Schwäbiſche. Heft 5. D'r rot' Fabne auf'm Rothaus 
en Friedlenge. Schwäbiſcher Schwank (Gekürzte Ausgabe 
des Schwankes „Revoluzio' en Friedlenge“ in drei Aufzügen) 
mit einem Prolog (Willkommgruß für die beimgefehrten 
Krieger). Von Max Dürr. — Heft 29. D' Waſchweiber. 
Schwank in ſchwäbiſcher Mundart. Bon Wilhelm] Mader. 
— Heft 30. Der Kro'prenz von Dommlinge. Schwank in 
ſchwäbiſcher Mundart. Von Wlilhelmſ Mader. [1912.] 
— Heft 31. D' Frankfurtere. Schwäbiſcher Schwank. Von 
[Wilhelm] Mader. [1911.] — Heft 32. D' Haushal⸗ 
tungsſchul'. Schwäbiſcher Schwank. Von Wilhelm! 
Mader. 1912.] — Heft 33. Revoluzio' en Friedlenge, 
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Schwäbiſcher Schwank in drei Aufzügen. Von Mar Dürr. | Wagner, Chriſtian (Warmbronn), Kleine Geſchichten aus meiner 
Stuttgart, Albert Auer's Muſik⸗ und Buchverlag. 80. 


Jugendzeit. Stuttgart, Strecker & Schröder 1915. 80. 
„D’r rot' Fahne... von M. Dürr trat an Stelle von | Zinthäffner, Tobias, Allerhand Leut. Vorſetze aus'm Frän⸗ 
. Schwegelbaurs: „D'r Kegelobed“, das jetzt Nr. 2 der 


„Schwäbiſchen Aufführungen für 2 vis 3 Perſonen“ bildet. — nu und eee e ann ‚ber e a 
Die Hefte 29 bis 32 find zunächft ſelbſtändig (im Seibſtverlag Mergentheim, Druck und Verlag der J. Thomm'ſchen Buch⸗ 
des Verfaſſers, in Eſchelbach bei Neuenſtein) erſchienen und druckerei (1918). 80. 

erft fpäter als ſolche bezeichnet worden. 


Statiftik der württembergiſchen Einkommenfteuer für 1916. 


Bearbeitet im Auftrag des K. Finanzminiſteriums von dem K. Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern. 


Berzeichnis der Tabellen. 


S 
Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung zur Ein: f 


fommenitener. 
A. Nach Steuerbejirten . . * 
B. In den Gemeinden mit 10 000 weer 
und mehr. 


Tab. 2. überſicht über die Einkommenſteuerveranlagung 
der natürlichen Perſonen. 
A. Nach Steuerbezirken . g 
B. In den Gemeinden mit 10 000 ideen 
und mehr, . . . ae 
C. Nach Ortsgrößenklaſſen 
Tab. 3. Überſicht über die Einfommenftenerveranlagung 
der nicht phyſiſchen Perſonen. 
A. Nach Steuerbezirken 


e ” 


B. In den Gemeinden mit 10000 Einwohnern 


und mehr. 
2 Tab. 4. 
Tab. 5. 
1 Fallen ans. 
Tab. 6. 


8 | Tab. 7. überſicht über die Einkommenſteuerveraulagung 


der rechtsfähigen Körperſchaften, Anſtalten ufw. . 


Tab. 8. Desgleichen bei den Erwerbsgeſellſchaften (Aktien⸗ 
| geſellſchaften, mar m. b. . und ee 
| ſchafteu) 

4 Tab. 9. Geſchäftsſtatiſtit. 


Begleitworke Seite 26. 


Wurit. Jahrbücher 1917. 


Ord⸗ 


nungs⸗ (nach dem Namen 
des Oberamts⸗ 
ſitzes bezeichnet) 


ziffer 


18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 


* 
— u —— — 
.. ß 0 . gT Tr ——  —ne 


Steuer⸗ 
bezirk 


Stuttgart I 
II 


Groß-Stuttg. 


Backnang 
Beliaheim . 
Böblingen . 
Brackenheim 
Cannſtatt . 
Eßlingen 
Heilbronn . 
Leonberg 


Yudmwigsburg . 


Marbach 
Maulbronn 
Neckarſulm. 


Stuttgart Amt 


Vaihingen . 
Waiblingen 
Weinsberg. 


Neckarkreis 


Balingen 
Calw 


Freudenſtadte. 


Herrenberg 
Horb 
Nagold . 
Neuenbürg. 
Nürtingen . 
Oberndorf. 
Reutlingen 
Rottenburg 
Rottweil 
Spaichingen 
Sulz 
Tübingen . 
Tuttlingen. 
Urach 


Schwarzw. Kr. 


| 
ol! 
= 


I} 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


Oſſentlich⸗ 


Zahl der Beſteuerten 


rechtliche | 


| Geſelſcgaften 


Körper: 
ſchaften, 


Stiftungen, 


Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung 


= 
geſeuſchaften, 


* * 1. 
eingetragene 


Vereine 


Genoſſen⸗ 
Built 


Zahl Ein⸗ 
er wohner: | 
Sbeued zahl am Phyſiſche 
BEA 1. Dez. [Perſonen 
diſtrikte 1910 
se 1.4 I 5 — 
1 239 099 90 108 
1 47119 1782 
2 286 218 1107 990 
30 30 295 6 952 
19 30 707 7042 
18 28 796 7164 
30 24 157 5709| 
16 31 194 9 161 
16 58 033 | 15 827 
14 76458 23 024 
27 34 896 8 679 
20 67762 | 19476 
26 26 124 636 
23 2b 133 5 498 | 
34 32 322 7200 
24 54346 14 652 
22 21600 5 595 
33 30 362 7439 | 
34 23 166 4802 
391 882 569 1262 606 
31 46289 I 11921 
42 27 854 5 944 
41 35 802 7948 
27 24 602 5348 
29 20 175 5000 
38 26 614] 5634 
35 33 371 6492 
30 31827 7015 
28 36 829 10308 
22 58357 15 152 
26 29 156 6 629 
34 45 825 J 13 400 
21 18 071 3 874 
29 18 776 5 170 
30 46 094 10538 
23 35 980 9 765 
28 35 138 8 547 
514 570 820 138 685 


38 
38 
47 
64 
47 
36 
82 
49 
43 


799 


108 591 
6 989 

7 089 
7210 

5 752 
9183 

| 15 884 
23 105 

8 743 
19 541 
6442 
5 529 
7271 
14 710 
5642 
7470 
4837 


Be 
17 911 


263 991 


12 000 
| 6 020 
8 007 
5 392 
5 06 
5 686 
6538 
7062 
10 366 

15 217 
| 6 689 
| 13 482 


3932 
5218 
10 631 
9 824 
8 599 


139 726 


Zahl der 


Vergünſti⸗ 
gung der 


Art. 20 und zung unter⸗ 


21 ganz 
befreiten 
phyſiſchen 


Perle onen 


Summe 
infolge der 


der der 
Einſchat⸗ 


ſtellten 
Steuer— 
ſubjekte 


phyſiſche 


91 822 
18 137 
109 959 
719 
7417 
7393 
5941 
9473 
16 140 
23849 
9 167 
19 836 
6 6:34 
5 672 
7380 
15 080 
5 791 
1837 
5 270 


270 033 


12 467 
6191 
8162 
5 737 
5271 
5 964 
6 718 
7 543 

10 772 

15 784 
7019 

13 872 
4179 
5 409 

11177 

10 079 
9 003 


145 347 


91 247 
18 108 
109 355 
7157 
7370 
7347 
5 898 
9451 
16 083 
23 768 
9103 
19 771 
6 588 
5641 
7309 
15 022 
5 744 
7 806 
5 235 


268 618 


12 388 
6115 
8103 
5 693 
5208 
5 912 
6 672 
7 496 

10 714 

15 719 
6 959 

13 790 
4121 
5 361 

11084 

10 020 
8 951 


144 306 


Darunter 


Perſonen 


657 952 473 


A. Nach 


In Württem⸗ 


der 


phyſiſchen 
Perſonen 


Me 
12 


302 642 433 


41 705 796 


34 348 229 


19 567 197 
12 595 121 
12 144 587 | 
10 146 329 
16 462 505 
34 950 671 
60 855 560 
14 918 227 
44 032 748 
10 953 597 

9045132 
12 681 821 
24 979 396 

9 790 316 
12 450 263 

8 030 684 


25 971 775 

9 479 708 
14 467 023 

8 354 532 

9 643 588 
10 032 447 
11 6,6 714 
12 736 965 
18 30U 651 
41 062 296 
11 401 877 
26 197 505 

5 983 337 

8 507 240 
19 479 626 
18 991324 
16 012 472 


— 4 ·r*V2— ˙ Z• äf.ů—ů—ů ———ů— ͤů ——f.e———ů 4 ——ů—3 ů 4 ů ——U—j— — BEE 


268 809 080 


1 Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


zur Einkommenſteuer auf 1. April 1916. 


Steuerbezirken. 5 
berg ſteuerb. Einkommen Summe des Einheitsſatzes Summe der Staatsſteuer a 
1 — 80 Ze Zu teuer: 
in Geſamtbetrag der | je 3 | der | 5 5 ö vezirk Ord⸗ 
onen⸗ des phyſiſchen 9 er 4 | Geſamtbetrag] phyſiſchen R ers | Geſamtbetrag (nach dem Namen nunge 
Einkommens Perſonen | |vereinigunge Perſonen ereinigungen 5 een ziffer 
Is * Pi „ , e ee BL ER a „ 
14 E — 16 2 17 1 18 19 (20 J 
I 
327 699 723 8 606 307 40 1 177 Be 9783 Rum 10 555 21290 11525 12515 12 080 338 05 Stuttgart I 
68 506 241 849 246 75 1 325 392 3) 2 174 69 1009 33310 . 722 7080 30 2 732 131 40 5 3 
51657 735 396 005 964 9455554 15 2502681 35. 11958 235 50 11 564546 — 3247 923 45 14812 469 45 Groß⸗Stuttg. 1 
174 941 19 742 138 526 908 85 5 120 — | 532 028 85] 654 465 95 | 6 498115 660 96410 Backnang 2 
13 703 882 184 12 4ů G 5 5148640 233 91085] 212311 65 66 588035 278 900 — Beſigheim 3 
12 542 940 174 le 1431120 | 188 47230] 203 358 450 18051 10 221 409 55 Böblingen 4 
10 268 381 149 87770 2 542 — 15241970] 173 66050 2 830 75 176 491 25 Brackenheim 5 
17 072415 218 489 45 | 29 29% — | 247 788 45 245 Be 10 37 970 70 283 487 0 Cannſtatt 6 
42 773 877 663 69130 385 201 67 1 1048 292 95 500 380 30 1288 503 55 Eßlingen 7 
66 589 279 1515 170 — | 276 100.45 | 1791 27045 1 869 070 $ 85 | 358202 15 2227 273 — Heilbronn 8 
15 475 722 197 268 20 20 174/50 217 44270] 222 174 — i 25 135 05 247909 05 Leonberg 9 
45 483 791 919 635 20 63 86450 983 49970 1106 492 — 82385 ö 15 5 1188 877 15 Ludwigsburg | 10 
11 112 868 135 066 — 4 060% — | 139 134 — 149 147 50 | 4721 10 153 868 90 Marbach 11 
9227701 | 105 8580 576 — 111 6 800 11714640 707845 12422485 Maulbronn 12 
14916204 | 1712505 106 100 — 277131605] 192476 — 136 95990 329 435 90 Necaarſulm 13 
29939994 | 348 763 30 242 19210 | 590 9550 400 358 7⁵ 314410110 | 714 768,85 Stuttgart Amt 14 
9 999 742 135 051 45 | 6.0331 — 141 084 45 152 783 65 727075 16005440 Vaihingen 15 
12 676 870 158 380 55 | 8 135 135 166 515 90 179 479 20 | 10 386 45 189 815 55 Waiblingen 16 
8 094 091 90 090 85 | 954 zn 91 044,85 98 289 80 1 040 75 99 330 55 Weinsberg 17 
7 | | | | | 
77 673 386 735 625 859 [15 148 817 40 3 724031 1 18 872 818 90 [18 329 392 05 It 828 391 05 23 157 181 Neckarkreis 
| | | 
| | | | | 
\ | | | | | I | 
27 709 395 | 589 07160 77857115 || 666 9280751 728 190 70 | 828 59575 Balingen 18 
10551659 | 12299215 43 67450 | 16666665 | 140 740 55 849140 | 196580150 Calm 19 
16037419 | 240 07805 44 166— 2842405] 27928295 | 56899 — 336 181,95 | Freubenftadbt | 20 
8622850 | 8854450 901020) 975470 96688 90 11 534 25 | 10809315 Herrenberg 21 
9 903 428 151 86480 767060 179 54140 175 377.80 5 184 771 95 Horb 22 
10404696 | 158 56095 12491 — 17105195] 186 49655 1550445 202 001.— | Nagold 23 
12 288 056 198 99485 2243020 221 425051 238 25590 28; 54015 266 79605 Neuenbürg 24 
12 970 564 207 135060 703390 214 169 50 246 476 95 8719 500 | 255 19625 ö Nürtingen 25 
21 358 200 255 239 35 | 144 971,35 400 21070 290 279,95 | 187866 55 478 146 Oberndorf 26 
44 461 822 | 1108 1200 ı 159 845 75 1268 285/551 1 384 054135 | 207 01570 1591 07005 Neutlingen 27 
11704 023 149 548 6 9 597/80 159 146 40 168 470070 11 996,90 180 46760 RENT 28 
28 849 1161 41469 15 122 30560 553 774/651 504 112 — | 662 160 50 | Rottweil 29 
6 421 470 65 134/50 || 14 835/80 79 97030 72 41505 18 622 — 91 037 05 Spaichingen 30 
- 8904720 | 101 017/30 13 855/60 11487290] 111 rn 17 474.60 128 922 55 | Sulz 31 
19 806 693 | 315 ee 8348 — 32423560] 368 989 8 9 82335 378 812 70 Tübingen 32 
19 986 351 333 12680 | 42226 — || 375372 80 54 27625 450 583 50 | Tuttlingen 383 
16 587 141 269 612 — | 2257665, 292 218/651 320 * 70 28 56740 | 348 878 10 Urach 34 
17 758 523 286 567 603 5 BE 5 549 699 60 BE 980 336 — . Schwarzw. Kr. 
. 
| 
| | 
IH 
| | | 


1* 


en Google 


Statiſtik der württembekgiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


(Roch) Tab. 1. 


Gauptüũ berſicht über die Veranlagung 
A. Nach 


Bi | gaht Ein⸗ Zahl der Beſteuerten ede. | 3 In Württem: 
Uer⸗ | 2 | er der ’ 
Do bene! der f een | 7 N ee fee, | Sammel f er enen. Denne] ve 
nungs⸗ (nad dem Namen - ahl am [Phyſiſche Körper⸗ Geſebſcaſen der A. 20 und zung unter: J phyſiſche] phyſiſchen 
ziffer des Oberamts⸗ | Steuer Perſonen ſchaften ich⸗ 1 ſtellten 
wart ’ eingetragene Pflich⸗ befreiten a Perſonen 
ſitzes bezeichnet) diſtrikte Stiſtungen, Genoſſen⸗ Hi phyſiſchen Steuer⸗ 9 
| Vereine | ſchaften BEN J Perſonen ſubjekte A 
| El E F a Te er 5: 
35 Aalen 19 | 34846] 8410 38 20 8468] 223 8 691 8633 15 410 246 
36 Crailsheim 26 265221 6343 41 13 6397 230 6 627 6573 | 12151 252 
37 Ellwangen. 27 30 8761 7001 99 12 7112 232 7344 7 233 13 496 574 
38 Gaildorf. 23 229191 4826 29 9 4864 312 5 176 5 138 7 181 206 
39 Gerabronn 35 275921 7657 49 22 7728 260 [ 7988 7917 15 677 649 
40 Gmund... 26 445791 9801 52 20 978 494 10367 | 10295 | 17421 358 
Sl 28 29 3281 6888 67 19 60974 257 7231 71451 14777 353 
42 Heidenheim | 29 45 6291 12 209 49 28 12286 522 12808 | 12731 23 410 253 
43 | Künzelsau. .| 48 26 4861 6449 57 9 6515 228 | 6743 6677 | 13427815 
44 Mergentheim. 48 277831 6860 73 14 | 6 947 131 | 7078 6 991 13 453 784 
45 Neresheim. 33 20 6191 4506 68 10 4584 187 4771 4 693 9 958 272 
46 | Öhringen . . 43 27614| 6 605 20 10 6635 86 6721 6691 | 12 193817 
47 Schorndorf 28 27 804] 6370 29 9 | 6 408 256 ä 6664 6626 | 12 125 291 
48 Welzheim. 12 22372] 4839 16 11 | 4866 271 5187 5 110 8 827 123 
Jagſttreis. 425 [414969 93764 687 206 909 657] 3689 103 346 | 102458 | 189 511 993 
| | | | | 
49 Biberach. 44] 38 079] 9378 65 119454] 19 9578 | 9502 | 21 680 906 
50 | Blaubeuren . 32 22 298 5731| 51 15 | 5797 117 5 914 5 848 10 953 299 
51 Ehingen 47 28 1011 7127 66 21 || 7214 184 7398 | 7311 | 15 196 633 
52 Geislingen . 37 40513] 9 899 60 23 9 982 384 10366 | 10283 | 17880 820 
53 Göppingen 34 62932 17620 39 32 17691] 573 18264 | 18193 | 38 186 667 
54 Kirchheim. 26 320421 8568 44 168628 381 9.009 8949 | 17003 701 
55 Laupheim. 41] 27894] 64666 65 116542] 127 6669 | 6598 15 128 064 
56 Leutkirch 95 274111] 7080 58 16 7154 164 7 318 7244 | 16558318 
57 | Münfingen . 48 24 7731 8222 72 16 8310 487 [ 8797 8709 10 929 647 
58 Ravensburg. 23 48 1851 12078 53 17 12148 252 12400 | 12330 | 23 446 669 
59 Riedlingen. 53 | 23387] 64 83 13 6517 99 6616 | 6520 15 297 808 
60 | Saulgau | 50 2969 | 6689 48 3 6740 160 6 900 6849 14802 096 
61 Tettnang. 22 29 404 10 181 48 11 | 10240 201 | 10441 | 10382 | 21342 260 
62 | um. | 37 76341| 21708| 112 38 21 858 336 | 22194 | 22044 | 59 382 073 
63 Waldſee b 31 29 352] 7249 49 12 7310 223 | 7533 7472 | 14963588 
64 Wangen | 23 | 25810 6856 43 10 | 6916 92 Toio | 6948| 15021140 
Donaukreis | 573 569 2161151 273 956 274 152 5031 3904 N 156 407 | 155 177 J 327 743 681 
Neckarkreis 391 882 569 262 606 811 574 263 9911 6042 270 033 J 268 648 J 657 952 473 
Schwarzw. Kr. | 514 | 570 820 138 685 799 212 139 7260 5621 | 145347 | 144306 | 268 809 080 
Jagſtkreis 41825 4149691 98 764 | 687 206 99 6571 3689 103316 ] 102453 189 511993 
Württembg. | 1903 12437 574651328 3253 1296 655 877 19256 675 133] 670 584 [1444017 230 
Jahr 1915 | 1903 12437 5741635 315 | 3098 | 1 274 639 6871 22642 662 329 | 657 957 [1215 516 958 | 
4372 
Fr Ir | 1903 |2437 5741769165) 3141 | 1312 3618| 17862 || 791480 | 787 027 |1388 388 854 
4453 
„ 1913 .| 1906 2 47 5741764 6% 3188 | 1308 |759303| 17243 | 776546 | 772050 |1353 872 144 
| | 4496 | 
| | | | 
| | 


ne Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 5 


zur Einkommenſtener auf 1. April 1916. 


Steuerbezirken. 
berg ſteuerb. Einkommen Summe des Einheitsſatzes Summe der Staatsſteuer 8 
teuer?: A BE en re a a Steuer: 
ae Geſamtbetrag der ö der ſteuer⸗ | der der ſteuer⸗ N be he N ord⸗ 
Verſonen⸗ des phyſiſchen e Geſamtbetrag] phyſiſchen ö en Geſamtbetrag (nach dem Namen nungs- 
1 Einkommens Perſonen vereinigunge | Perſonen vereinigungen 15 1 0 uffer 
„ eee ee e e e ee e ee e 
Z!!! ͥ ͥ Vd ff! ãĩð d y y 2 
835 48 16 245 7351 221 020 30 ö 37 258 05 ö 258 273035 250 918 80 48 12880 299 047160 || Aalen | 35 
116 20] 12 267 455] 186 570 86 2257 — 138 82785] 210 55395 20660 30 218 254125 Crailsheim 36 
239 13 735 8621 214 577 — 4893 — . 219 470 — | 241 216090 5 838 45 247 05535 Ellwangen 37 
7791 7259 118 80 96330 1646 — 32 6090 89 Tun 15 19230 91 71655 || Gaildorf 38 
457 086 16 134 7351 283 247005 17 Sa — h 300 7990051 32178930 22 39255 344 181 8 Gerabronn | 39 
307 642 17 729 006] 262 99675 | 9 733.15 272 735/201 302 83227 | 12 33355 315 165.82 Gmünd 40 
392 69 15 170 045] 274 82880 183 1880 288 017 — 318 04340 16 72240 334 765 80 Hall 41 
637 0131| 21 047 2661 404 130 40 23121 | 15 427 554/55 476 97355 29 582 45 506 556 — Heidenheim 42 
412400 13 840 2151 233 27065 14 80340 | 248 074051 267 96³ — 18 856, UN 286 819,05. Künzelsau 43 
327 82 13 781 613 219 494 50 9 108170 228 60320 246 27355 11 166.25 | 257 439.80 Mergentheim | 44 
19457 10 152 846 198 735 60 | 4 365 — | 203 10060! 237 424.45 5 352180 242 777 25 Neresheim | 45 
357 36 12 551 180 186 156 50 | 14 33465 200 4910151 208 71045 18 34975 227 060 20 Ohringen 46 
236 715 12 362 006] 229 63695 843150 238 068445 278 929 35 10 72160 289 65095 Schorndorf | 47 
133 421 8 960 544 138 nn 4 195170 143 145(:0f 161 427 90 5 209 25 166 637115 || Welzheim | 48 
47% ass 191 237 6286 3 134 578 85 165 11 3299 76965] 3 612 890 02 209 257 600 8 822 12762 Jagſttreis 
f 11 ö 
} | | | | | 
680 11 | 22 3610181 423 74755 27 40420 451 15175] 489 15645 35 31270 524469115 Biberach | 49 
203 918 11 157 217 160 70,20 4 805 — 165 7751201 178 13375 | 5660/95 | 183 803!70 || Blaubeuren 60 
369 226 15 565 859 259 598 10 12 09670 2716941805 290 705.75 15 276035 305 982 10 Ehingen 51 
1902 332 19 783 1521 254 76775 | 87 22020 341987951 288 817130 112 660 20 401 477150 Geislingen 52 
1210 611 39 347 278] 778 64725 53 97760 832 624.85] 939 00735 69 44855 1 008 45590 Göppingen 53 
677 918 17 6816191 319 150 — [ 28814 — || 847 964 — 381 941120 | 36 776065 418 717.85 Kirchheim 54 
176 83 15 304 897] 297423 40 8 841, — 2301 264/40] 3486 361/95 4 560 — 350 921095 Laupheim 55 
327 113 16 886 091] 329 65170 99560 339 00330] 288 8410 12 36905 401 21035 Leutkirch 56 
288 509 11218 156] 154 566.10 7 20 — 161798010] 173 28460 38541045 181 82610 Münſingen 57 
713 65 | 21160 3251 393 873 85 28 38890 422 262751 452 39765 36 50755 488 905,290 Ravensburg 58 
292086, 15 589 839 281 65460 7754.— 289 40860] 318 18225 96080 327 79035 Riedlingen, 59 
251 150 15 056 2461 252 791175 8 004 30 260 795105] 286 185,50 N 10 06935 296 254,85 | Saulgau | 60° 
4810 999 26 182 8691 364 93285 || 237 7760.— 602 708851 417 269,20 | 308 64580 725 915 — Tettnang 61 
1022 687 60 404 760 1 462 47190 3788555 1 500 357451 1785 58570 48 248,30 || 1833 834 — Ulm 62 
317 721 15 301 309] 258 91470 10 43320 269 34790] 295 244 20 12 891030 308 13550 Waldſee 63 
406 79 15 427 938] 279 851042 14 03090 293 88232] 32182590 17 75735 389 > Wangen 6⁴ 
18 681889 341428573] 6272 41212 | 579 615,15 | 6852 02727 | 7352 94010 | 744 342 65 8097 282 75 Donaukreis 
77 673 3860 735 625 859 J15 148 81740 | 3 724 031 55 18 872 848 90 18 329 392 05 828 391 9523 157 784 Neckarkreis 
17 758 523 286 567 603] 4 786 797 50 762 902 10 5549699 6005 707 898 15 980 336 — | 688 231415 Schwarzw. Kr. 
4 725 633 194 237 626 3 134 57885 | 165 190 vo 3 299 769 65 3612 890 02 209 237,60 3 822 127 62 Jagſtkreis 
113812 * 1557 859 661 29 312 60587 | 5 231 739,55 84 571345 42 85 003 120 32,6 762 308 20 41 765 428 52 Württembg. 
| 71 720 657 1287 237 615 121 420 346 48 |3 108 540 05 24 528 58653 122 491 36355 5 263 966 55 25 765 33010 | Jahr 1915 
® 
65 053 96 1 1453 442 815 123 381 05366 2 602 38095 25 183 434,6 1 123 500 105 05 2 942 497 90 26 442 602'95 „ 1914 
24 217 48.270 122 629 92840 1 798 426 55 25 426 354 95 „ 13913 


62 383 660 1416 255 804 1 552 313552 665 169 15 


| 


j 

| 
ar 
1 


| 


h 
l i 
' 
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6 Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


(Noch) Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung 
| B. In den Gemeinden mit 


Zahl der rn Zahl n 
. ider infolge 8 | 
i der 
Ord⸗ Zahl Ein⸗ E 8 Aktien⸗ Sn |: anne 
RR Steuer: der | mwohnerzahl 5 gejelimellen, Summe an Gi 10 A un ſt 
8 ' n 
8 diſtrikte Seite gin Phyſiſche | Körper: ee = inſchätzung phyſiſche 
ziffer iftrif > b. H., der un unterſtellten | Berfonen 
diſtrikte 1. Dez. 1910 Perſonen | haften, 5 Pflichtigen ganz befreiten Steuerſubjette 
Stiftungen, Genoſſen⸗ 8 phyſiſchen | 
a Bereine schaften Perſonen N | 
WE EURE DEZ. TO VOR Sa TEE Tas Au. PROBE SR: FEN Fa, b 
1 | Groß-Stuttgart. 286 218 107 990 | 296 308 1365 109 959 109 355 | 
2 | Um 56 109 16 917 | 59 26 231 17 233 17 148 
3 Heilbronn 42 688 13 958 | > 29 392 14 400 14 350 
4 Eßlingen 36 008 10 5009 15 15 117 10 656 10 626 
ı | 
5 | Reutlingen 29 763 8 513 13 | 18 198 8 772 874 
6 Ludwigsburg 24 926 6 975 12 13 95 7095 7070 
| | | | 
7 | Göppingen 22 373 7038 10 11 155 7214 7193 
8 | Gmünd 21 312 4829 19 7 165 5 020 4994 | 
9 | Tübingen. 19 076 5.081 53 6 115 5255 5 198 
10 | Heidenheim . 17 780 5063 14 | 8 281 5316 5 24 
11 Tuttlingen 15 862 4742 | 4 3 100 48ʃ9 4842 
12 Ravensburg. 15 594 4431 13 | 9 108 4561 4 539 
| 
13 Schwenningen 1 15411 4495 1 | 6 215 4 117 4 710 
14 Feuerba h. 1 14 244 4.699 4 137 126 4846 4825 
N ) 
15 Geislingen. 2 13 966 3526 3 | 8 126 3 663 3652 
16. Zuffenhauſen. 1 12 752 3 994 | = | 6 64 4064 406 
17 Ebingen. 1 11423 3255 3 | 6 98 3 362 3 353 
18 Aalen 1 5 11347 3116 2 5 60 3188 3176 
19 Schramberg. | 1 11267 3067 3 | 6 144 | 3220 3211 
20 Bodingen 1 10 441 2875 = 1 119 2 995 2994 
i | 
Zuſammen. 26 f 688560 | 225 103 545 508 4221 3230 380 229 327 
0 | 
Jahr 1918. 26 | 688560 | 224625 534 631 3617 229 207 228 442 Ä 
„ 1914. 26 I 688560 |. 275526 543 | 532 1920 278 521 Mrs | 
„ 1918. 26 | 687819 | 269462 5 58 1863 372 353 271325 
| | 
| | 
| | 
| 
| 


| 


818 846 304 |77 989 345 726 785 649 |16 748990 90 3 758 600 Wo 20sor 80 [20 484 198 70 4 877 045 80 25 361 244 50 | Zuſammen 


563 138 759 43 624 457 606 763 216 112774 28870 |2 008 898 |40 |14 783 187 101 413 C03 — 2 109 343 |15 |15 522 346|15 || Jahr 1915 


655 242 090 40 812 55% 696 054 649 113864 92415 |1 901 051 155 15 766 975 70 14 658 170151 996 103 |75 || 16 554 27390 „ 1914 


Statiſtik der . Einkommenſteuer für 1916. 7 
zur Einkommenflener auf 1. April 1916. 
10 000 Einwohnern und mehr. 
In eee ee Summe des Einheitsſatzes Summe der Staatsſteuer 
| | 
en eee, e. pen „ de Steuer | un 
phyſiſchen Perf onen⸗ Ein⸗ phyſiſchen Perf onen⸗ ö Geſamtbetrag phyſiſchen Verf onen: Geſamtbetrag diſtrikte ziffer 
Perſonen Be tommens | Perſonen 1 Perſonen a: 
4 4 4 3 wu 4814, m 
12 [13 4 15 VCC 
344 348 229 51 657 735 396 005 9649 455 554 15 2 602 681 35 1 958 235 50 11 564 546 — 247 923 4514 812 46945 || Groß⸗Stuttg. 1 
50 485 682 892 175 | 51 877 857 | 1 830 880 5 35 697 0 1866 578 20 1 638 379 65 45 708 051 684 087 70 ulm 2 
46 710 520 4 356 283 51 067 103 1 360 525 209 80345 1 570 328 80 1 697 553 35 272 309 55 | 1 969 86290 Heilbronn 3 
26 346 830 7721 114 34 067 944] 570 267 10 382 555 60 952 822 75] 686 568 85 497 205 — || 1 183 773085 Eßlingen 4 
30 986 788 2 513 049 | 33 499 8371 981 87945 120 136 |— || 1102015 45 1 237 102 90 155 893 |— || 1 392 995/90 || Reutlingen 5 
20 540 212 | 1 131 158 21 671 370] 528 48375 52728 35 581 207 10] 644 872 05 68 238 55 713 110160 Ludwigsburg 6 
19 209 993 615 809 | 19 825 802] 475 629|05 | 28410 60 504089 65] 583694 85 36 754 40 620 87 25 Göppingen 7 
9 678 522 238 510 | 9 917 0321 172 998,55 8 839 45 | 181 838 — ] 202326 80 11353 30 213 680/10 Gmünd 8 
11 889 696 168 > 12057 991] 245 098885 3 922 — 249020 85] 291 068 35 4 629 80 295 69815 Tübingen 9 
11 329 233 311 572 11640 8051 235 62270 | 13 266 ‚80 248 889 50] 284 50185 16936 25 301 48810 || Heidenheim 10 
10 577 397 121 307 | 10 698 704] 216 921/90 4760 — 221 681 90] 262 437 55 6137 55 268 575/10 Tuttlingen 11 
| 9 404 430 374 584 Ä 9 779 014] 180348165 15 34670 195695 35] 212755 45 19774 45 232 529/90 || Ravensburg 12 
9 290 491 529 204 N 9 819 700] 177 256/05 25 21750 202 47355] 213 957 35 32 728 05 246 685/40 Schwenningen] 13 
| 8 890 545 | 2 953 761 11 844 806] 125 912145 || 144 334 10 270 24655 142 103 65 187480 10 329 583/75 Feuerbach 14 
| 6 474 495 1 613 614 8 088 109 90 53475 78835 | — 169 36975 101 965 60 102399 65 204 36525 Geislingen 15 
7 430 543 67 105 | 7497 848 116 281030 2470 — || 118751 30] 136 201 6⁰ 3163 — 139 364/65 || Zuffenhaufen | 16 
| 9 261 062 1 314 314 Ä 10 575 376 257 54855 64 15660 321 705151 322 565 70 83377 50 405 943/20 Ebingen 17 
6 253 957 512461 | 6 766 421] 101073110) 24699 — 125 672 10] 116 586 9 31936 50 148 523/40 Aalen 18 
| 5 584 282 | 824 924 6 409 206] 89 75055 39 97580 129 726 351 105 796 5 51 916 [65 157 713/10 || Schramberg 19 
4 153 097 22 363 4175 460] 36424— 870— 37294 — 39 283 75 1131 — 40 414.75 Böckingen 20 
| 
| 


633 857 896 39 706 550 673 564 426 [13233927 20 1844 115 |35 | 16 078 042 55 [13 895 623 40 |1 936 320 6015 831 944 — „ 1913 


! 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


Tab. 2. Aserſicht über die Einkommenflener- 
A. Nach 


Reinertrag aus 


—— — III ou 


und 


Renten 


Ah 


i 


Dienſt⸗ 
oder 
Arbeits⸗ 
verhält⸗ 
niſſen ꝛc. 


7 


72 076 024183 854 338 
5 940 874 25 573 220 


78 016 898 


| 


1 355 062 
1437 423 
1747 721 

810 920 
1 832 945 


159 427 558 


4 330 174 
4 699 063 
4 496 108 
2 306 477 
9 731 960 


5 166 746 20 475 347 
7 774 537 26 302 020 


1 609 252 


5 955 278 


8 477 927 21351 042 


990 236 
610 544 
1298 578 
2 183 791 
1141 298 
1 510 211 
735 414 


2 552 682 
1 370 469 
1 965 470 

816 784 

953 693 
1023 368 
1 330 440 
1 482 898 
1 970 550 
6322 321 
1 153 713 
2 626 263 

455 477 

605 275 
4 168 084 
2 072 400 
1 933 743 


8 
Ä Zahl der 
ord⸗ nach ee 
nung Steuerbezirk] Ber Art. 20 Grundſtücken. 5 Kapitalen 
siffer fteuer- |und 21 und 5 0 
Steueri Spekulations⸗ 
ten 1 Gebäuden | geſchäſten 
| 
| _ __®2 | 8a b 4 1 _5 | 
0 A 
Stuttgart I 90 1081139 | 27 642 223 94 380 910 
„ II 17 882 226 4862 045 9080 1 
1 Groß ⸗Stuttgart 107990 136532 501 268 103 461 370 
2 Backnang 6952 205 ] 5610042 9 062 327 
8 | Befigheim . 1042| 328 5 366 936 2076 072 
4 Böblingen 7164| 183 4768 571 2040 983 
5 Brackenheim 5 709 189 6 163 574 1 602 737 
6 Cannſtatt 9 161] 290 4 864 066 1925 812 
7 Eßlingen 15 827 256 5 765 850 6 309 648 
8 Heilbronn 23024 744 9350 648 21 694 080 
9 | Leonberg 8679| 424 | 6847 292 1635 900 
10 Ludwigsburg. 19476 | 295 8057170! 9415692 
11 Marbach. 6396 192 6848 606 1088 808 
12 Maulbronn | 5498| 143 | 4 300 340 1034300 
18 | Nedarfulm . 7200 109 6 079 335 1363296 
14 | Stuttgart Amt 14652 | 370] 5961032, 3698391 
15 Vaihingen. 5 595 149 1 5508518 | 1 126 927 
16 Waiblingen. 7439 | 867 4912 404 1 800 604 
17 Weinsberg 4802 433 5 078 380 557 428 
Neckarkreis. 2606 6012 
18 Balingen 11921 467 5484 158 10 703 881 
19 Calw 5944 171] 3559 271 1 697 156 
20 Freudenſtadt 7948 155 5 012 360 3 799 409 
21 | Herrenberg . 5348 345 5337701 654 899 
22 Horb. 5 000 208 4403 233 2170 904 
23 Nagold 5 634 2783 755 567 3 003 650 
24 Neuenbürg. 6 492 180 2 671848 3 101 156 
25 Nürtingen 7015 481 | 4581802 3114839 
26 Oberndorf 10308 | 406 4 264187 1684 741 
27 Reutlingen 15 152 567 | 6386090 16 933 647 
28 Rottenburg. 6629 330 5 610 853 1897539 
29 Rottweil 13 400 390 6816 107 4483885 
30 Spaichingen 3 874 247 2901 633 966 047 
31 Sulz. 5 170 191 J 3 940 590 768 860 
32 Tübingen 10 538 546 | 4816 555 2212 116 
33 Tuttlingen 9 765 255 4547317 49981 611 
34 Urach 8 547 404 5824 296 3 890 969 
Schwarzwaldkreis 138685 | 5621 | 79 913 568 


2 847 058 
3 805 072 
5 002 697 
15 607 075 
2 869 042 
5 152 641 
2 439 547 


127 987 032 169 981415 116 099 498 296 798 159 


8 570 535 
8 752 297 
5 375 730 
2 291 181 
2 672 207 
2 985 081 
5 608 772 
4 767 373 


11 826 486 


14 197 215 
3 467 951 
14 124 937 
2 115 703 
3 863 665 
9 779 300 
8 509 032 
5 426 201 


66 070 309| 32 808 630 109 333 666 


Summe 


(Spalte 4— 7) 


5 


Steuern 


Natürliche Perſonen 


Abzüge vom Rein⸗ 


Schuld⸗ 
zinſe, 
Renten 
und 
Laſten 
ra 
1 


5 
| Verſiche⸗ 


rungs⸗ Verluſte 
beiträge 
11 12 
ch ch 


327 953 495 2 517 778 20 604 752 2 012 536 175 
247 938 2 964 934 523 746| 14 185 


2 765 716 23 569 686 2 530 282 190 181 


45 456 599 
373 410 094 


20 357 605 
13 579 494 
13 053 383 
10 883 708 
17 854 788 
37 717 591 
65 121 235 
16 047 722 
47 301 831 
11 774 708 

9 810 256 
13 743 901 
27 450 289 
10 545 785 
13 375 950 

8 840 769 


710 869 104 


27 311 256 
10 379 193 
16 152 969 
9 100 565 
10 200 037 
10 767 666 
12 712 216 
13 946 912 
19 745 964 
43 839 273 
12 130 056 
28 056 192 

6 433 860 

9 178 390 
20 976 055 
20 110 360 
17 075 209 


75 740 
81 651 
85 807 
54 011 


653 506 
814 462 
756 231 
658 519 


71515 1 065 397 
215 489 | 2 089 561 
385 491 | 8371 447 


88 706 | 934448 
297 749 2500 823 
61 795 725 555 
45891 658543 
73 277 874808 
130 327 1967 212 
60 775 641 528 
74 651 743 096 
42 290 730 102 
4610 887 42 749 924 
132 486 1 092 086 
64 497 782 526 
91 780 1041 221 
56 200 671 721 
57 618 479 500 
61 123 643616 
72 548 816 649 
86 453 1041 344 
82 591 992 384 
325 554 2127 115 
74 000 620231 
132 867 1 430 550 
28 769 389 322 
39 700 511 275 
145 591 1 220 236 
105 857 818 586 
98 2415 884560 


288 121 113 | 1 660 839 15 592 922 


60 79% 367 
86 628 1632 
66 758 ũ — 
24 008 841 
252 0890 3 193 
450 893| 10 977 
499 919 8818 
106 821 20) 
465 5557 4954 
38 7610 — | 
65 668 19 
92 388 21 607 
372 90% 450 
58 048 118 
107 937 — 
34 856 2797 
5 909 816 245 97 
112682) 2 297 
624 — 
| 52 99 — 
18 052 — 
19 3311 — 
90 820 ꝓ 160 
104 999 1 306 
80 5700 1 580 
a0 20e 0 
265 285 59 023 
83 948 — 
295 20 65 
974324 — 
119 935 240 
126 068 4 534 
193784 809 
| 82371 2561 
1995 718 72 61 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 9 


veranlagung der natürlichen Perſonen auf 1. April 1916. 
Sienerbezirken. 


Steuerliſte A Abſchnitt J. 
Steuerermäßigungen und Frei⸗ 0 


ertrag ſchreibungen nach Art. 20 und 21. Zur Steuer Summe 4 
; Ermäßigungen Ermäßigungen i Summe wirklich | ' 
Reines nad 70 2 50 nach Bar 1 1 ilie der herange⸗ „ Sen Ord⸗ 
Summe Jahresein⸗ — ö bbenes zogenes Ein⸗ 858 0 | nungs 
(Spalte kommen in 1 in en nn ae . We Ei j | S 5 I Dr un j siffer 
9 bis 12) „ . BERGEN Pabh nach 118 1% Spalte nheitsſatzes Staatsſteuer 
kommens⸗ Fäl⸗ kommens⸗ Art. 20 weniger 20 . 
Fällen betrag von len betrag von u. 21 i 
13 ][ 114 15 16 17 18 19 22 28 2 11 
4 4 4 4 4 Pf.“ 4 Pi. | 
311.063 302 642483 | 19 014 3 169 600% 308| 280 400 8 606 307 40 [0 555 212 90 | Stuttgart I 
3 750 808J 41 705 796] 3 990 735 450 139 29 400 849 246 75 1 009 833 10 „ II 
29 06 888540 848 229 28.004) 8.905.050 1 447 259 800 9455 551 15 11564546 | - | Groß- Stutth. 1 
790 4080 19 567 197] 3 117 589 650 137 33.000 18 865 842 | 526 90885 654 465 05 Backnang 2 
984 3780 12 595 121] 3 295 628 050% 24 3 600 11833655 | 184 42445 212 811 (65 Beſigheim 83 
908 7960 12 144 587] 3 375 643 350 27 4800 11425 211] 174 161 10. 208858 45 Böblingen 4 
737 879 10 146 329] 2614 498 900 468 123 900 9446089 | 149877 70 178660 50 | Bracenhemn 5 
1392 188] 16 462 595 8 367 039 900 72) 14 100 15 692 876 218 489 45 245 508 10 Cannſtatt 6 
2 766 720 34 950 671 5 5980 1 026 600 196 34 200 33 783 327 | 668 09130 788 128 25 Eßlingen 7 
4265 675 60 855 560 8 681 1 630 350 348! 64 950 58 854 527 1515 170 — 1 869 070 85 Heilbronn 8 
1 129 49] 14 918 227] 3884 747 750 25 4960 14012139 | 147268 20 222 174 — Leonberg 9 
9 260 083] 44 082 748] 6330| 1 183 850 198 42 150 42 688 004 | 919 635 20 1 106 492 — Ludwigsburg 10 
821 111] 10 958 597] 2 990 574 50 1900 44 250 10258018 | 135 066 — 149 147 50 Marbach 11 
765 1244 9 045 132] 2551 486 100 14 2400 8 491 276 105 859 80 117 146 40 Maulbronn 12 
1062 0800 12 681 821] 3 042 610 900 98 19 650 12 006 986 171 0% 05 1092 476 — Necharſuum 13 
2 470 89 J 21 979 896 5 775 1 072 800 147 31350 23737845 | 348763 30 400 358 75 Stuttgart Amt 14 
755 469] 9 790 316] 2 885 458 70% 3 750 9 260 088 1835 05145 152788 65 Vaihingen 15 
925 687 12 450 268 3 474 682 350 31 7500 11608194 | 158 380 55 179 479 20. Waiblingen 16 
810 055 8 030 684] 2 589 516 800 205 39 300 7301682 | 90 090 85 98289 80 Weinsberg 17 
916 631] 657 952 478 86.071 nasa 627 790 650 2 419 88019 045 630 688 906 848 15 148817 40 18329392 05 Necdaartreis 
| 
1339 481J 25 971 775] 5039| 978000, 321, 59 550 24 750 861 589071 60 728 190 70 Balingen 18 
839 485 9 479 708] 3 020 616 00 ¼ 31 5 550 8791804 | i122 de 15 140741 10 Cam 19 
1185 9460 14 967 028] 3417 sei 94 6750 14205 767 | 210078 05 278282 15 | Sreubenftabt 20 
744 083] 8 354 532] 2699| 539 100 3680 72 750 7 610 158 88 544 50 96688 90 Herrenberg 21 
556 44 9 643 588 2 122 414 150 880 14 550 9 127 759] 151 864 80 175877 80 Horb 22 
785 219 10 032 447] 3 232 626 550 112 19450 9 271 457 | 158560 95 186 496 55 Nagold 23 
102550 11 686 714] 3410 662 50 110 3450 10960508 | 198984 |85| 238.265 90 Neuenbürg 24 
1 209 947J 12736 965 3698| 725 250 184 30 150 11809042 | 207 135 60 246 47695 Nürtingen 25 
14485 Kl 18 300 651 3 957 776 40% 121] 22 950 17385 167 | 255 239 35 290 279 95 Oberndorf 26 
27769771 41 062 296 6197| 1155 000% 92 14 400 89 648 807 1 108 439 80 1 884 654 35 Reutlingen 27 
728 179 11 401 877] 3 152 625 50% 76 18 000 10620406 | 149548 60 168 470 0 Rottenburg 28 
858 687 26 197 5 5 47780 922 050 84 17850 25 (95 444] 431489 05 5804 112 — Rottweil 20 
455 523 5 983 337] 2 106 442 60% 41 10 200 5 446 11965 1340 72415 05 Spaidingen | 30 
6711501 8 507 240] 2119) 412 500% 27 6 750 8016 610 101 017 30 111447 95 Sulz 31 
1496424] 19 479 626] 4317| 830 100 800 16650 18 406 995 | 315 937 60 368989 35 Tubingen 32 
1119 Off] 18 991 821] 4033 7865 900 12] 3 000 18 116415 333126 80 396 307 25 Tuttlingen 83 
1062 737| 16 012 472] 4 102] 791 700 133) 24 900 15 025 528 269 642 — 820 310 70 urach 34 
19 312 093 268 809 080 | 61 388 11957 100 1 785 347 100 2 274 50314 578 703] 254 280 377 4 786 797 1 | 5 707 898 15 Schwarzwaldfr. 
5 } ! 


| 
| | 


! i 


10 


Ord⸗ 


ungs⸗ Steuerbezirk 


ziffer 


Aalen 
Crailsheim. 
Ellwangen . 
Gaildorf 
Gerabronn. 
Gmünd . 
Sal. 
Heidenheim 
Künzelsau . 


Mergentheim. 


Neresheim. 
Ohringen 
Schorndorf. 
Welzheim 
Jagſtkreis 


Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen . 
Göppingen. 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch 
Münfingen . 
Ravensburg 


Riedlingen 


Saulgau 
Tettnang 
Um. 
Waldſee. 
Wangen 


Donaukreis 
Neckarkreis 


Schwarzwaldkreis 
Jagſtkreis 


118865 5621 
98 761 3 689 


Württemberg . 651 328 19 25 


Jahr 1915 


5 


97 


ss 315 | 22.642 


169 165 17 862 


N 


| 


754 607 17 243 325 177 439/78 497 731| 186 252887 688 068 461 1476 996 518 186 265 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


(Noch) Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenſtener⸗ 
A. Nach 


Natürliche Perſonen 


Zahl der Reinertrag aus Abzüge vom Rein⸗ 
na j | Dienſt⸗ Schuld⸗ | 
Ber Art. 20 Grundſtücken 5 Kapitalen oder Een zinſe, Verſiche⸗ 
ſteuer⸗ und 21 und 3 und | Arbeits: ; Steuern | Renten rungs⸗ Bertufe 
ten Steuer Gebäuden 1 Renten , verhält: on und beiträge | 
freien | niſſen ꝛc. | Laſten | 
| 
— 32 3b J a ae oT et 
| 4 4 4 4. A 4 4 Ab 4 
8410 223] 5051 182 2 865 012 1 6363 278 7587 922 16 640 394 86 276 989 152] 154 708 12. 
6343 230 6267 406 1 678 369 1390220) 3 642 993 12978 988 708110 710 737 45 411 777 
7001 232] 8 172 220 1 521 520 1 199 164] 3 629 226 14 522 130 81638] 920 912] 23 006“ — 
4826 312] 4141 999 653 307 871009 2319 309 7 985 624 48 298 735 407 20 600 113 
7657 Ä 2610 10025 178 1 527 18: 1772 977 3367 697|| 16693 035 96 073] 8753130 43 955 45 
9801; 494] 5436 4990 3 415 569 2136 2760 8 117716 19 106 060] 118 357 1429 5160 132 877 3 952 
6 888 257 6870 201 2406951] 2271498 4 425 850 15 974 500] 104 652 1018 206] 72 611 1678 
12 209 | 5221 6412094] 4091 2900 3 147 3580 11449 101 25 099 903] 144543 | 1307231) 237 789 87 
6 449 | 2281 8230 9249| 1931184 1375610) 2 825 902] 14 363 625 75 051 837084| 22 (29 1646 
6860 131] 8 055 2988 1 769 915 1 470 629 3 004 2381 14 299 473 85 251 745 132] 11 856 40 
4 506 | 1871 6203 615 1871485) 1239 032] 2 181830 11 495 962 9 184 1430 857 16638 11 
6 605 86 73814787 1411 340 1 544 570 3 050 064] 13 320 761 88 707 1002 253] 35 920 64 
6 370 | 2361 38 800 565 3 130 809] 1 6332 157 4 318 042 12 881 5:3 77 207 606 062] 72 988 25 
4 839 | 2711 4268 839 168.) 354 889 362 2 702 8:39 9 550 394 52 894] 637 2760 33 101[— 
98 761 | 3689 90 250 812| 29 463 288 22 575 540 62 622 782 204 912 422 1 219 942 13 245 1380 926 489 8 800 
9378 124 11560044 3 661876 2 456 208 5 567 063] 23 245 1911 136 788 1373 897 53 3180 282 
5 731 11] 6045 058 1 0033 99 988 919 3 709 115] 11747084 61906] 677 1960 64 599 84 
7127 184] 9 155 184 1705617, 1 305 105 4 165 569 16331 475 84 631 1013 120 37091 — 
9899 384 6460 139 2141550) 2 256 897 8418 595 19 277 181] 112 846 1114 9280 168 5877 — 
17 620 573] 7402 162 11042 124 4811473 17 465 603 40 771 362] 274 116 1961 304] 398 869 407 
8 568 381] 5 938 197 4 595 564 2 134 6430 5 502 958 18 171362] 132 342 952241 83042 36 
6466 | 127] 8 257 202 2 966 8.32 1 458 517 3 557 74 16 240 525 82 307 991 131] 39 023 — | 
| 7080) 164 10 211034 2244 212 1 665 576 3 742 011 17 862 813 95 837 | 1 183 502 25 171 5 
8222 487] 6440 9880 1 506 713 865 915 3 030392 11 844 008 52 680 84385 17147 659 
12 078 252] 8916 414 3 565 930. 3 410 609 9 794718 25 717671 163 801 1963 5390 143 081 581 
| 6 421 99 10 355 265 1 748 044 1 478 0905 2 934 707 16 516 111 86 619 1114753 16 936 — | 
6689 160] 8933 253 2003 753 1553 120 3 514958 16 C05 084 89 265 1 084 774 26336 2613 
10 181] 201] 7519 712 2874 506 1 978 557 10 688 189 23 000 964] 107 092 1 408 694 199 822 3 096 
21708 336] 9 671 707 19 205 516 9 467 862 25 244 937 || 63 590 022] 417 698 3382 320 402 765 5 162 
7249 223. 8 714 088 1 650 914 1 636 260 4 271600 16 272 862] 103 181 1 146 941 39 1520 — 
5 | 6 856 92] 7781911] 2667 304 1729 782 4217145 16 396 142 941756 1 240 562 33 587 6097 


151273 3 904.183 392 458 64 681447 89 197 538 115 825 534 | 353 019 8772095 865 21 452 780 1 788 526 19 022 
252 606 6 042 127 987 032 169 984 415 116.199 498 26 798 159 710 859 1014 610 887 42 749 924 5 89 816 245 974 


79 913 568 660-0309. 32 803 630 109 333 666 288 121 178 1 650 889 15 592 922 1995 718| 72614 
90250812 20 463 288 22575500 62622 762 20 912 42201219 942 15245 138) 928 4890 8 860 


| | 
431 543 770 330 152 459 210 676 206 584 580 141 1 556 952 576 | 9 577 533 93 010 7649 970 579 346 470 


324 516 717200 232 626.194 317 6281552 411 1911 331 477 162] 9 111 359 96 992 5769 636 690219 5&0\ 
321 321 537 279 060 272 199 954 5037 16 45 1 C39 |I 516 817 751 9 456 881 1105142812) 1353850 [1,290 503: 


101948537| 11727590, 262 182 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


veranlagung der natürlichen Perſonen auf 1. April 1916. 
Stenerbezirten. 


Steuerliſte A Abſchnitt I. 
Steuerermäßigungen und Frei⸗ 


ertrag ſchreibungen nach Art. 20 und 21. Zur Steuer en ne 
Reines Ermäßigungen Ermäßigungen Ganz frei- Summe wirklich 
nach Art. 20 nach Art. 21 geſchrie⸗ der herange⸗ 
Summe Jahresein⸗ C.. ( zogenes Ein⸗ 2 s 
(Spalte kommen in aus einem in aus einem Eine Spalten 16 kommen = 7 
9 bis 12 Ein⸗ .. . Eins a +18+1 Spalte 14 JEinheitsſatzes Staatsſteuer 
212) "| tommend= Fäl⸗ kommens⸗ Art. 20 weniger 20 
Fällen betrag von len betrag von u. 21 
13 14 15 16 17 18 19 20 ][ 21 | 22 | 23 
4 4 4 | 4 4 4 Pf.“ 6 Pf. 
1230 148 15 410 246] 3 659 7111500 663 98 10⁰ 86 238 221 020130 || 250 918,80 
8277 2 2758 29 650 111 21300 91645 186 570 85 210 59395 


214 577 — 241 21690 
80 963 30 89 706 15 
283 2705 321 759 30 
262 99675 302 832027 
274 823 80 318 043140 
404 130 40 476 97355 
233 270 65 267 963. 
50 246 27355 
198 735 60 237 42445 
186 15650 208 710045 
229 636 95 278 92.05 
138 950 20 161 427 90 
3 134 578 85 3612 890 02 


423 74755 498 156045 
160 270020 178 13375 
259 598 10 290 705/75 


254 76775 288 817 30 


2586 523 35% 113 25 800 90 91 
2365| 474 60% 2% 6000 
1015 380 15677644 2418 450 850% 6 7650| 10854 
4225 835 350% 157 31 500 189 760 
2622 494 250% 1% 3 150 102 972 
1689 6500 23 410 2530 5 259 982 950% 21 3 600 
935 8100 13 427 818] 2531 484 200 165 28 500 
2434 456 150 31 870 ö 52 297 
1537 6e 9 958 272] 20210 396 000 16 3 00 74370 
112 944] 12 193 817] 2611 486 75 50 „10 800 3662 
756 282 12 125 291] 3 133] 56 700 2100 36 0% 105 279 
723 271 8827 128] 2422 472 65% 22 450 108 550 


40 991 7 891 6001 638 288 600 1461 173 


1564 27 2168 90% 2768| 523 500 24 5 700 51543 
2067 390 75½%% 3 6 1500 44931 
1134 842 15196634] 2277 431150 27 6 000% 71 672 


13953618 17 880 820] 4 661 876 7D 0 77 15 30. 156 203 


11 659 639 
11 387 312 
8241 423 


2634 695] 38 186 667] 6 578 1215 yuı || 257 5633501 231 805 778 61725 939 007135 
11676515 17 003 701] 3 646 687 7501| 164] 28 500% 152 100 319 150 — 381 941|20 
1 112461] 15 128 064 


2454| 4063 801 || 508 103 050 ji ; 297 423 40 346 361/95 


1301 515] 16 558 3180 2 08 390 45% 25 929 05170388 841/30 


914 3610 10 929 647 3 159 499 20 466 154 56610 173 28465 
2271002] 23 446 660% 4 07 775 950 205 393 87385 452.397 65 
1218 38 15 297 8 2 9210 357 70 4 281 65460 318 182025 
1 202 9880 14 802 096 2 370 467 550 57 252 790/75 286 185 50 
1718 704 21 342 260 2 670 510 0000 21 20 750 973] 364 93285 417 269.2 


59 382 07 6 66“ 1 226 400 295 57 963 560 1 462 471 90 1 785 585•0 


1289 274] 14 983 588] 2 689 517 200% 105 14 3566711 28 91470 295 24/20 
1375002] 15 021 140] 1780 358 0 38 5 | 14 620 253] 279 851 12 321 Ban 
25 306 193] 327 743 684| 52 783 9 692 40 301 451 300 1 563 367/11 707 117J 316036 5670 6 272 412 12 7352 940 10 
52 916 631] 657 952 478] 86 07115 895 100 3 627 731, 650 2 419 880019 045 630 638 906 843115 148 817 40 18 329 392 US 


| | 


268 N09 U80] 61 38 11 957 100 1 785 347 100 2 274 508 11 575 108 251 230 377] 4 786 797 50 5 707 898 15 
189 511.998] 40 994 794 60011 688 288 600 1461 1730 9647373| 179864620] 3 134 578 85 3 612 890 02 


112935346 1 444. 017 230,241 236.45 439 250 9 3541 81765017 721 923 54 978 8231 389 038 407 29 342 605 87 


35 003 120 32 
11596020441 215 6 16 9581269 809|52 755 46 r 85711520 057 8652 637163 128 337 I/ 152 388 62 1121 420 346 40 22 491 36355 
2842889711 388 386 85413 18 628162 295 1609 051 1708 1507 044 56371 047 85311 317 341 01122 381 053 65 D 5.0 10545 


12312457441 353 873 1441315 792,62 744 ö 482| 1630 9506 8623 530171 237 9001 282 634 164421 562 313 55 22 629 928 4 


ss un A nina 


| 


ZZ dꝛä̃— — — — — 


Steuer: 


bezirt 


Aalen 
Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf 
Gerabronn 
Gmünd 
Hall 
Heidenheim 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Ohringen 
Schorndorf 
Welzheim 


Jagſtkreis 


Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch 
Münſingen 
Ravensburg 
Riedlingen 
Saulgau 
Tettnang 
Ulm 
Waldſee 
Wangen 


Donankreis 
Neckarkreis 
Schwarzwaldkr. 
Jagſtkreis 
Württemberg 
Jahr 1915 


„ 1914 
„ 1913 


2* 


11 


Ord⸗ 


nungs⸗ 
ziffer 


12 Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


(Roch) Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenflenerveranlagung 
B. In den Gemeinden mit 
Natürliche Perſonen 


— — — ———— — — — — — — —— — — — ſw— . ——— — — — 


| 
| Zahl der Reinertrag aus Abzüge vom Rein: 
| —— 4 —- en ee = a ( ĩèͤ a eh na See 
Ord⸗ | nach] Grund⸗ | Dienſt⸗ Schuld⸗ 
nungs⸗Steuerdiſtrikte Art. 20 4 Gewerbe: Kapitalen oder Summe zinſe, Verſiche⸗ 
; . Be ſtücken betrieb Arbeits- Rent 
| und 21 d einſchließlich und Aͤrbeits⸗ | (Spalte | Steuern enten rungs⸗ Verluſte 
ſteuerten Steuer⸗ ; verhält: und 
' Steuer] Gebäuden | Renten 5 4 bis 7) beiträge 
| freien 0 Ä niffen ꝛc. | Laſten 
jj ã ͥ ⸗ͥ (y 
2 a eee, 0.1 12 


Ab A ch 4 1 Me Ah AM Ab 
Groß⸗Stuttgart . 107 990 , 1 865 1 32 504 268 1103 461 870 78 016 898159 427 558 373 410 094 12 765 716 |23 569 686 |2 536 282 190 181 


1 
2 um 16917 231 | 4089 985 18 421337 8 480 430 22 930 2 % 5 971961] 349 850 2755 833 5112 
3 Heilbronn. 13 958 392 | 3 998 497 | 20249004 | 7 105 465 18333 526 49 786492] 328 028 2 432 886 8 778 
4 Eßlingen. 10 5d 117 | 2840 487 5 559 790 45n9 405 15 416 544 28 416 225 175 887 1 559 575 10 977 
5 Reutlingen 8548| 198] 2143 110 15 367 294 5 321.385 10 075 6904 32 910 483] 267 873 1448 649 34 974 
6 Ludwigsburg. 6975 95 1842 300 4121772 6 686 069 9 282 2321 882379 189 6068 1 007 170 4652 
7 Goͤppingen 7038 1551361706] 7648 743 2775 880 8 701 30 20 487 609 153545 | 941176 
8 Gmünd 4829 165 | 1 109 944] 2567 620 1616352) 5 210 939 10 524 8551 73 681] 682 882 3421 
9 Tübingen 5081] 115 | 1275 497 1411931] 3 492 788 6 61181 12 792 0311 101 279 745 132 4534 
10 Heidenheim 5063 231 890 916 2541392 15170 055 7044912 12017275] 61925 464 200 87 
11 Tuttlingen 4742 100 935 897] 3 924 819 1185 123 5 1388 428 11 184267] 61553) 421 035 422 
12 Ravensburg. .| 4431 108] 1121069 2066736) 2100604 4951317 10 239 726] 73 866 (674 780 631 
13 Schwenningen .| 4495| 215 950631 | 2 6203511 1046 207 5 481 074 10 098 263 52 855 620 532 — 
14 Feuerbach. 4 699 126 868 533 1 239 897 709 047 6 959 716 9777193] 37041] 691852 347 
15 Geislingen 3526 126 736 575 902 954 997 610 433 655 6 970 791] 38 815 382 025 — 
16 Zuffenhauſen . 3 94 64 861 237 1863 887 449 353 5.008 2410 8 182 7181 28377 592 673 BER 
17 Ebingen. 3255 98 705 249 4 435535 1445 697 3 160 90% 9747 387] 56 200 377 880 1733 
18 Aalen 3116 60 619 522 1519713 777 842 3 738 210 6 68287] 36 622 832194 12 
19 Schramberg. 3067| 144 577 493 610 526 1022 911 3 934 353 6 145 283] 36310 4090988 39 
20 Bockingen. 2875 119 625 088 401 205 1112580 3 349 5930 448724 99130 240 5¼4 N = 
Zuſammen .|225 103 4 224 | 60 08% 004 200 985 936 129 393 359 309 250 227 699 717 526 I 4 898 201 40 329 692 5 377 126 266 
Jahr 1915| 2248253617 | 59 919 287 |139 385 053 | 120 579 345 295 670 931| 615 554 617 | 4 649 544 |42 347 323 |5 282 821 | 136 170 
196 342 


„ 1513269 462 1863 160 491 757 |150 054 606 15 114 411363 959 728. 689 620702 | 4 683 201 44 452 861 6 475 547 1561 187 


(Roch) Tab. 2. Aberſicht über die Ginkommenfieuerveraufagung 
C. Nach Orte: 


Natürliche Perſonen 


95 191 276 526 | 1920 161940 285 | 148 811 88 / 5775 645 7 382 103| 712 780 2031 4 672 426 145 258 0 \7 211 146 


— ä — L—ͤ— — — — — — — —— iii ʒ—ä—äGjã — — . — — — —— 


Zahl der . Neinertrag aus Abzüge vom 
N Ef CC f | 
| Ein: | Gewerbe: i Schuld⸗ 
Ortsgrößen⸗ * nach ] Grund: rg ; Dienſt⸗ i 
kl e Ge | > Art. 20 ſtücken einſchleß⸗ | 2 u äinfe, | Serie: 
aſſen | zahl | ſteuer⸗ und 21 11 | 805 und Arbeit- (Spalte Steuern Renten rungs⸗ 
ätzten 8 eku⸗ N | 
| N 6 en Gebäuden lations⸗ Renten verhält? [4 bis 7) und  heiträge 
geſchaften | niſſen ꝛc. N Laſten 
„ . g N — DEREN: DEN SSRESHNEBERER 
„„ C % 4 T ß E91 
I. 100 600 C. 4 4æ4ͥr 4 4 A 4 | ch 
und mehr .. 2862181109 3551107 990 1365 32 504 2681103 461 370) 78 016 898 159 427 558 373 410 0942 765 716/23 569 6862 536 282 


II. 20 000 bis 
99 999 Einw. 236 230 70 122 68 769, 1853 
III. 10 000 bis 


17 386 029 73 985 560 36 497 966 90 110 449 217 980 0041 537 932.10 827 67111 587 240 


19 999 Einw. 169 168] 49850) 48 344 1 506] 10 197 707 23 539 006 14 878 495, 59 712 2200 108 327 428J 594556] 5.932 335 1 258 604 
ae einm. 187 424 53 7330 52 504 1 229 16 313 757 41 521 9930 18 635 977 56 518 345 132 990 072] 792 146 6 299 169 929 0388 
1 Sinn. 346 377 92 058, 89 176 2882| 44 662 987 37 700 8210 21 084 389 78 922 597] 182 430 78401 017 123.10 441.5901 517 278 
. 1 939 Einw. 818 630 l123 65 118 887 4784 |107 507 698 27 246 3710 17 995 2783| 66 308 144 221 052 48611 168 527 14 288 766 1 193 530 
VII. bis 999 Cinw. 698 532171 815 165 6780 6 137 202 971324 22 637 338 23 567 2080 71 585 848 320 761 70,01 701 52421 681 547 953 607 


Geſamtſumme 2 437 574 670 584 651 328 19 256 431 543 770 380 152 459 210 676 206 581 580 14101 556 952 57600 577 533 93 040 764 9 97057 
Jahr 1915 2 427 5741567 957 636 315 642 624 515 7 7 260 232 620| 194 317 625552 411 191 / 331 477 16:49 111 35906 992 575 636 65 
„ 19142 337 574 1767 027\769 165| 17 8621321 321 537 279 060 272|199 984 503|716 461 034 1 516 817 751% 456 831) 105 1428 12 1363830 1 
„ 1913 1 437 574 772 05054 07 17 243 1325 177 439,278 497 731 185 252 887 688 068 46 l 476 996 51619 186 265 101946637 N 


| | 


1 
1 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 13 


der natürlichen Perſouen auf 1. April 1916. 
10 000 Einwohnern und mehr. 
Steuerliſte A Abſchnitt I. 


Steuerermäßigungen und Frei⸗ | 4 


ertrag ſchreibungen nach Art. 20 u. 21 Zur Steuer ee 0 
Reines Ermäßigungen Ermäßigungen Bi Summe wirklich | | 
nach Art. 20 nach Art. 21 | Mel der heran⸗ Steuer- | A 
Summe Jahresein⸗ nen ſchrie⸗ gezogenes nungs⸗ 
aus benes Spalten 16 &; des der diſtrikte 
(Spalte emen aus einem in einem | Ein⸗ p Einkommen üüffer 
; Ein⸗ „ 13 kommen 18 / 19 Spalte 14 | Einheitöfages | Staatsſteuer | 
| 9 bis 12) e, enen aun, mende | ad * | 
en 
| 5 beitrag von, von u. 21 | 
133 14 15 — 17 18 = 19 J 20 [21 ] 2² . 23 2 1 
2 4 | I. 4 4 14. 4 „ , „ . ö 
29 061 866 23004 | 8 905 050 1447 250 U 900 551 2751 4716 125 339 632 104 9 455 564115 111 564 546 — Groß ⸗Stuttg 1 
8 486 2179 464| 839550|| 142 26 850 93 114] 959 514] 49 526 168 | 1 380 880.65 | 1638379 65 um 2 
3 075 672 4227 773 55ʃ 78 14 550 161 693 949 793 45 761027 1860 525/35 1 697 55335 Heilbronn 3 
2 069 395 301 3 272 586 200 74 12 90 48 898] 647 998 25 698 832] 570267110 | (6886 5885 Eßlingen. 4 
1 923 695 3 2 796 498 000 22 3450 820461 583 496 30403292] 981 87945 1 237 102 00 Reutlingen 5 
1342 167 1499 276 0 238 9 90038 117] 324017 20 216 195 525 483/75 644 872 05 Ludwigsburg, 6 
1 277 616 9 993] 20765 366 300 30 6 150 62 685 435 135 18 774 858] 475 629005 583 62485 Göppingen 7 
846 333 35: 1762 327 000 48 8 550 58 762] 334 912] 9283610 | 172 99855 202326 80 Gmünd 8 
902 335 96961 1317 245 100 20 5 100 48 445] 298 645 11591051] 25 09885 291 06835 Tubingen. 9 
688 042 329 233] 1974 362 850 7 1 650 92 108] 456 608 10 872 6251 235 62270 284 501 [85 Heidenheim . 10 
606 870 1756 318 600 3 750 41684 36103841 10 216 3631 216 921/90 262 437 55 Tuttlingen 5 11 
835 296 1437 261 000 71 12 750 45 084 318 834] 9085 596] 1803948165 | 212 75545 Naveneburg. 12 
807 772 911 1924| 358 950 9 180087 193] 447943] 8842 548] 177 25605 213957 35 Schwenningen, 13 
886 64[8 d 1505 270 150 40 7950 45 62] 323 732] 8866 818] 125 9125 142 104 65 Feuerbach 14 
496 294 511751 817400 15 3750 5208 878 1781 6101317 91) 53475 101 965 60 Geislingen. 15 
752 175 1841 259 05. 44 9 300 26 048] 294 398] 7 136 145 114 28130 136 201 [65 Zuffenhauſen 16 
486 32 211182 215850 53 11 250 38 90%] 266 006 8 995 056] 257 54855 322565 70 Ebingen 17 
431 330 1264 237000 73| 12600 || 23 343 2729631 5 980 994] 1010783110, 116 58690 Aalen 0 18 
561 001 1 > 232 850 7 3 600 58 7421 294 692] 5 289 590 89 75055 105 79645 Schramberg. 19 
334 107 301 950 7 670 48 134 351831] 3 794 768 36424 — 39 28475 Böckingen. | 20 
50 871 222 61 6537 10 952 5002 281 420 300 1704557 13 077 357 635 768 947 116 748 99090 20 484 198 70 Zuſammen „ 
2416 258 66 110 12 026 4,0 1 977 |375 720\\14180m& 13 50 168649 315 601 [12 774 288170 113 413 % — ] Jahr 1915 
57 538 1131 655 242 00% 78 398 ! 14 431 650 | 2 855 536 550 770 502 15 738 702 639 503 388 113 864 924115 11 558 17½ |16 a 1514 | 
85 762 806 1 633 867 896 1 76 703 14 224 5w || 2 717 |512 850 || 727 625 | 15 465 175 | 618 392 721 [18 233 927 \z0 |13 895 623 40 1 1913 ! 


der natürlichen Perfouen auf 1. April 1916. 
ößenklaſſen. 


Steuerliſte A Abſchnitt J. 


Steuerermäßigungen und Frei⸗ e . io 


neee ö ſchreibungen nach Art. 20 und 21 Zur Steuer „ | 
58 ; Ermäßigungen nach Ermaßigungen £ Summe wirklich ö Orts⸗ 
N Reines Art. 20 nach Art. 21 8 . . 0 nr 857 heran⸗ . 
mm in⸗ N 
| Jahresein⸗ | | BE benes Ein Spalten 18 nn des 555 großen 
Verluſte (Spalte kommen in aus einem in au einem kommen mmen | tlaſſen 
9 bis 12) Ein⸗ 8 Ein⸗ . 1 ＋18 4 19] Spalte 14 | Einheitsfages | Staatsſteuer | 
AR ni kommens⸗ ommens⸗ weniger 20 5 


12 —— ur RE vLE else — IL a 


“| | \ #6], „4 h | „ uf. 
23 004 | 3 905 050 1447] 259 800 551 275 4 716 125 339 632 1044 9 455 554 15 111 564 546 — 
j 
20 276 3 667 200 432] 82 350 | 545 315 4294 865 199 663 982 


5 420 668190 6 690 428 4 II. 
1872 772850 2 229 224 25 III. 
2 762 069085 8 585 49571 IV. 
2 836 771030 3 326 20182 V. 


2 815 06407 3303 76830 VI. 
4 179 700975] 4 303 455 79 VII. 


29 342 605 87 35 003 120 32 Geſ. S. 


H | . 

18 257 3 880 250 408] 78150 | 607 967 4 066 367 96 472 861 
17 894 3 344 700 773] 71 550 496 456 3 912 7051 121 003 71+* 
35 906 6 883 500 1 105 232 200 1 175 290 8 290 9901 161 146 287 


54 033 10 513 000 2 341) 463 750 f 912 238 12 883 988 191 508 234 


71 866 13 745 5502 8480 629 850 2 433 383 16 808 7831 279 611 226 


41 236 45 439 250 9 354 1 817 650 7 721 923 54 978 823 [1 359 038 40° 
269 609 62 756 450 7 57 J 520 05 & 862 637 163 128 337 [1 152 388 6271 21 420 340 40 22 491 363 65 1915 
318 628 62 296 150 9 054 1 708 150 |7 044 563 710 863 [1 317 341 001 22 381 065|66|23 500 105 |uS 1914 

15 792 62 744 500 | 8 48211 630 960 |6 864 650 171 237 980 |1 282 634 16 21 562 313|65122 629 928 40 1913 

ö 1 


! 


| t 
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Fab. 3. Aberſicht über die Einkommenſtenerveraulagung 
A. Nach 


Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der e A II 


| Zahl der Beſteuerten Abzüge Summe 


nn ee r Sümm ee are ar — 
| 
ord⸗ | Bere | „. | der | | | na 
| fige- : | Reinerträge | rei. Abrechnung 
nung Steuerbezirk [unge 5 | Rihte gm 5 | Frei⸗ der Abe des der 
1 ver⸗ Stif⸗ Rechts⸗ 1 Steu⸗ Schuld⸗ Ver⸗ laſſen verbleivt | - 
an tun: fähige % Spali e en Iur Einheits⸗ Staats⸗ 
fähige bie Ein⸗ ern zinſe luſte nach Steuer 
öffent | nen Vereine Vereine ) f 8. 6 | ſatzes ſteuer 
lichen 9 ommens⸗ | Art. 17 | gezogenes t 
Rechts quellen | | Eins 
| | kommen | 
C | F 
| | Ah 4 4 . | 4 f.]) 4 Pf. 
Stuttgart I. 23 75 11351 287 | 10 460 631 243 350 1 147 903021 534 2 = ZU = 42-1280 40585 362 378060 


„ II. 1 9 3419711 798 8841 — 25 335 457— 4925 
1 | Groß: Stuttgart 25 24 77 117 | 53 || 296 110495 605 [244 148 1 156 744 21 534 2 859 416 6 213 763280 862 85 362 871,55 
2 Backnang „ 27 125 401] 2127 15496 — — 107 7781 2 948 — 3 580 — 
3 veſigheinn. . — 211 | — 224] 129 979] 2420 56 8910 — — 706681 1705 — 2027185 
4 | Böblingen... — 28 1 — 332] 415863] 6623 112 1290 — 8 297 1111 10 90565 | 13 77720 
5 Brackenheim. — 33 — — 37 148 194] 3285 4155 194 — 103164] 2154— 240385 
6 | Sannftatt . . .1—-ı 13 — | 11216 40 107] 551 114890 — — 28 067 543 — 63415 
7 Eßlingen. .— 19 4 7131 [ 110624] 2164 42516 — = 65914] 1141 — 1261/05 
8 | Heilbronn 3 | 27 2 5744] 255 188] 5516 333411 — 16 453 199 87 5 8060 708815 
9 Leonberg. | — 41 2 —- — 43 509 349] 6407 72581| 3089 — 427 272 15 480010 19 740005 
10 Ludwigsburg. — 24 — 6 333] 379827] 6753 163 201106 — 209 867] 7 12760 9 nn 

11 Marbach .— 3! 1 — — | 351 153 934 2877 2005 — — 13100) 3 36./— 3 90460 
12 | Maulbronn — 24 — - | — f 24 236 039 3 980 83 067 — — J 148992] 4736 — 5830,40 
13 Neckarſuu . . — 51 3 1 — 55 263 567] 4733 79791 883 — 183 960 4709%— 527795 
14 | Stuttgart imm. — 18 — 21 21 90 555 1579 37 504 — = 51477] 1043|—| 1171,95 
15 Vaihingen. — 37 4 2 — 43247163] 4 607 46 93/ͥ — — 195 624] 5 653 — 6810,75 
16 Waiblingen. — 21 1 — — 22 64330] 1049 2429900 — = 38 984 541— 58540 
17 Weinsberg. — 27 — 1 — 28 82 5001 1820 28 110 — — 52 57 804 — 2 
Neckarkreis. . | 28 468 100 143 72 | 811 | 13 753 225 300 639 2 025 727 24 906 2 375 869 8 526 084319 52850 446 860 20 

| 

18 Balingen. — 45 2 — 249 490 400] 7168 183 743] — | u 299 489] 9 741 — | 12 056/65 
19 Calobv . — 48 9 3 262 714816 6 695 61370 — = 646 7511 23 69450 29 951165 
20 Freudenſtadt . — 48 21 — 461000 363] 7976 90 4510 — — 901 936 37 53760 48 36325 
21 Herren beg. — 38 2 — — || 85 215 950] 3 608 54 526 — — 157 816] 4465 — 5461/80 
22 Horb. — 52 1 — — [53 281771] 3480 4483900 — — 233 9521 704660) 8 65015 
23 Nagold.. — 41 — — 142 4479| 5364 1072744 — = 332 1601 11 257 — 14 024135 
24 Neuenbürg. — 30 — | 2 — 32 541857] 6620 141848 720 — 392 659 14 289 25 18 05365 
25 Nürtingen. — 35 — — 1 [ 36 298 1081] 6 156 110 420 — — 181 5 35860 6 58645 
26 Oberndorf. — 34 — — 4838] 3093 045 4 873 47172 32 — 840 96-1 12.004155 | 15 1835 
27 Reutlingen — 28 2 3 38 509 743 11680 | 110 4744 — — 387 5894 14 11480 17 866 — 
28 Rottenburg. — 45 2 — — [47 354817] 8 180 97799 225 — 248 643] 7 99280 9 99965 
29 Rottweil.. — 62 2 — — [64703 110] 9 43 129 1822 — — 504 465 20 64060 26 095 80 
80 Spaichingen — 47 — | — — 147 4464 211] 5292 76 221 — = 382 69831 13 15580 | 16 5000 
31 | Sulz —|34|-|- | 236 383 113] 3561 49 455 900 — 829 227 11 58880 14 585 85 
32 Tübingen 230 40 2 882 36 900] 6977| 5s 624 3824| 1 079 298 396] 7 709 — 9095110 

33 Tuttlingen — 7 — 2 — 49 489 500 6 668 130 907 3910 — 351 5434 1197160 14 970 
84 Urach. 138 1 — 343 3856271 6 156 64 258 30 747 314 4860 10 53-3065 13 057 15 
Schwarzwaldkreis. 3 692 63 15 26 799 8 038 198 1109 927 1 556 063 6 122 1826 6 361 23 095 15 280 476,80 


N 
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der nichtphyſiſchen Verſonen auf 1. April 1916. 
Stenerbezirfen. 
1 — Aiiuriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſam men 
— — te — — — — — 
Zahl der Beſteuerten Summe Summe 
— os — In — — 
15 Ein⸗ Geſamt⸗ | Abrechnung | Steuer⸗ Miürttem: | 
. Geſell⸗ ge⸗ betrag der fl berg N 
a eg 525 ! FE der a 1 der ng ſteuerbares des der Steuerbezirk nungs- 
ten⸗ wert: | mit Ge⸗ (Spalte ſteuerbaren pleidt in Einheits— Staats⸗ 3 Ein Einheits— Staats- ziſſer 
. ſcaf⸗ beſchr. noſ⸗ 1-20) ] Über⸗ Württemberg (Sp. kommen ſatzes ſteuer | 
b ten Haf⸗ — i ſteuerbares e | eue u. 21) (Sp. 14 (Sp. 15 u. 2) (Sp. 16 u. 25) * 
ſchaf⸗ ſchüſſe Einkommen | u. 23) = f | u 
tung | ten Ä | | 
I 8 ] u 28 [209 | Be 
E 4 A wi. 4 Pf. A 4 Pf. c% „ ITF 5 
— 107 25 288 214 375 918,18 968 862] 896 882 65 1162 74605 551 575 25 057 29011 177 28850 1525127 515 run 
— 11 60 20 | 37693 466 26 575 1105132493585 172230 33° 5 29 26 600 4451 325 302 8 1722798 30 2 
— 118 31 308 1252 069 364 45 443 972 2221818 50 288505190] 604 51657 135]2 502 681 3⁵ 3247923 45 1 { 1 
— 1 7 10 72 113 67 164] 2172 — 2 918015 37 174 941 5 120 — 649815 Backnang 2 
— 1 151 23 3248074 1038 093] 4978140 64 560150 47 | 1108761] 51 406 40 66 588 35 . 3 
— 11 90 14 115 142 101 27: 340555 4273 90 46 398 3583] 1431120 18 051 10 Böblingen 4 
— — 5 , 6 23 988 18 888 388 — 426 90 43 122 052 2542 — 2 830 75 Brackenheim 5 
— 11 4 6 650 873 581 75% 37 34555 22 609 8200 29 299 — | 37979 70 Cannſtatt | 6 
— 5 15 26 | 9040 487 7757292] 384 060165 499 11925] 57 7823 206 385 20165 500 380 30 Eßlingen | 7 
— - 5 15 37 1 15270 151 55338110 270 204 15 | 351 114 81 5733 71A 276 10045 358 202 15 | Heilbronn | 8 
— 120 21 130 223 130 223] 469440 5 986 — 64 | 5574951 20 17450 25 135 05 Leonberg 9 
— 1 14 32 2163 456 1241 176| 56 73090 73380 — 65 145104] 63 8640 82 38515 Ludwigsburg 10 
— — 111 11 28 269 28 269 690 — 816 80 46 159 271 4068 — 472140 Marbach | 11 
— 1 7 8 33577 33 577 1 026 — | 1 248.05 32 152 569 5 762 — 7 078 45 Maulbronn 12 
— 1 10 16 4348 271 2 050 423] 101 397 131 681.95 71 2234388] 106 106) — 136 95990 Neckarſulm 13 
— 17 18 36 5 252 1000 4 909 126] 241 149 10 313 238 15 57 | 4960598] 242 19210 | 314 410,10 | Stuttgart Amt| 14 
—|— |. 4 4 13 802 13 802 380 — 460 — 47 209 426 6023 — 7270 75 Vaihingen 15 
— 5 40 9 257380 187 625] 759435 | 9751056] 31 226607 813535| 1033645 Waiblingen | 16 
11 6 7 10 837 10837 150 — 15960] 35 | 63 407 954 — | 1040175 || Weinsberg 17 
— 171 195 574 292 725 107 69 147 302 ae 4381531751385 77 673 38663 724 031 50 482839195 Neckarkreis 
— 5 24 30 1651009 1438 131] 68 116015 88 34840 79 1737 6200 77857115 100 405,05 Balingen 18 
— 2 11 14 483 700 425 200 19 980 — | 25896 75 76 1071951] 43 67450 55 84840 Calw 19 
— 28 8 13 402 064 168 460 6 6280410 8 535/750 59 | 1070396] 44166 — 56 809 — 20 
ame 1| 8 9 110 502 110 502 4 54520 5 872 45 44 268 318 901020 11 334 25 Herrenberg 21 
— — 9 10 186 336 25 888 630 — 744 — 63 259 840 7 676.60 9394 15 | Horb 22 
— — 10 10 40 089 40 084 1234 — 148010 52 372 24 12 491— 15 50445 \ Nagold 23 
er 6 7 14 230 733 208683] 8 14095 10 48650 46 601 342] 22 430 20 28540115 | Neuenbürg 24 
ee 11 56 027 52 067] 167530) 213285 47| 23359: 703390 87 10 30 Nürtingen 25 
— 3 13 20 [4900 206 2 716 581 132 966/80 | 172708201 58 3057 5490 14497135 187 86655 Oberndorf 26 
— | 14| 11 27 3 569 614 3 0119371 145 730/95 189 149/70 65 3 399 5261 159 845 15 207 015,70 Reutlingen 27 
— 2| 10 13 54 603 53 5034 1605 — 1997 25 60 302 146 9 597 80 11 99690 Rottenburg 28 
— 5 11 18 I 2297 845 2087 1461 101 665 — 131 952770 92 265161 122 305/60 158 048/50 || Rottweil 29 
— — 9 11 69 625 55 43 1680 — 2121/10 58 438 133] 14 83580 18 622 — Spaichingen 30 
3 2| 10 12 68 473 68 25: 2 266.80 2 88875 48 397 4801 13 85560 17 10 Sulz 31 
a 11 9| 11 29 613 28 671 645 — 728/25 93 327 067 848 — 9823 35 Tübingen 32 
— 27: 710 860 189 643484] 30 25440 39 30620 59 995 027] 42 226 — 54 27625 Tuttlingen 33 
— — 8 9 278 233 260 2 12043. — 15 510025 52 574 669] 22 57665 28 567 40 Urach 34 
— | 45 174 242 | 15 288 861/111 394 263] 539 806 95 699 859 2011 041 17758523] 762 902 10 980 336 — Schwarzw. Kr. 


en Google 


* 
16 
| 
Ord⸗ 
unge) Steuerbezirk 
ziffer 
| 
| 
| 
2 


35 Aalen. 

36 Crailsheim 
37 Ellwangen 
38 | Gaildorf . 


39 Gerabronn 
40 Gmünd 
41 Hall 
42 | Heidenheim . 
43 | Künzelsau 
44 | Mergentheim 
45 | Neresheim 
46 | Öhringen 
47 | Schorndorf 
48 Welzheim 
| Jagſtkreis 
49 Biberach 
50 | Blaubeuren . 
51 Ehingen . 
52 Geislingen 
53 Göppingen 
54 Kirchheim 
55 Laupheim 
56 | Leutkirch. 
57 Münſingen 
58 Ravensburg. 
59 Riedlingen 
60 | Saulgau . 
61 | Tettnang . 
62 | Um . 
63 Waldſee 
64 | Wangen . 
Donaukreis 


| Nedarfreis . 


Schwarzwaldkreis 


Jagſtkreis 
Württemberg 


| 
Ja 1915 . 


1914 


| „ d9Ie; 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


(Roch) Tab. 3. Aberſicht über die Ginkommenflenerveranfagung 


* * * — — — — * — — ” . — * 


| 
194 || 3188 
| 6 008 315 | | 

| 


| 
| | 0 
1 I | 


A. Nach 
| Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 
| Zahl der Befteuerten Abzüge Summe 
| | 1 Summe = = — . 
Ser- ;... | der Nach Ab⸗ | 
ſiche⸗ ? | einerträge Dee; rechnung 
rungs⸗ 1 Rechts le aus Gul 8 W 3 des | der 
| vers | abige rechts- Summe]. |. Schuld⸗ | Ber: elafien zuge 
eine *. tun⸗ ne fäyige (Spalte ſämtlichen Steuern | gelaſf verbleibt | Einheits⸗ Staats⸗ 
auf öffent⸗ gen "| ger: 8 bis 7) Fa zinſe luſte nach zur Steuer 
Gegen- lichen m kommens— | | „gezogenes ſatzes ſteuer 
ſeitig Rechts * quellen Art. 17 Cin⸗ | 
teit kommen | 
34 1816 17 EL 9 J wm, m | m| 18 | 1 WS Te 
| | ö M 4 4 4 | " Du er" 4 Pf. „ Pf. 
388 2 12338 95 587] 1762 20544 | — 73281] 1342 — 157225 
— 40 — 1 41 78 394] 1539| 11385 308 — 65 4324 859 — 12 35 
88 10 — 1 99 244 582 4679 45 663 8. — 193232 3610 — 427070 
27 1 1| 29 499 741 Bar — 40479 488ʃ— 52255 
1 45 3 — — | 4 98 354] 136110 7581 93 — | 89319 1740 — | 212480 
1 35 3 8 5 52 2052590 2997 15932 — 2925 183 405 544725 
63 2 1 167 281 479] 4903| 18 06610 — — 2058 5151 8670 45 
2 36 4, 5 249 351 890] 7187 7922 — 22232 24 5550 7290 — 
560 1 — — 57 169 641] 2632 58 882 4889 — | 108234 1 650— 
| 63 4 — 6 73 281 688] 5337| 78 289 — 198 0¹4 4557 — 
65 2 1 — 68 209 069] 4051 37 1060 — — 167912 3 7260— 
— 14 6 — DW 20 36 300 1581 11247 — 73 481 2081| - 
— 266 2 — 16 29 179 235] 2 696 76802 — — 99 737] 2667 — 
15 1 — — 16 74 021 892 13 180“ 23 59 917] 1695 — 
4 606 41 16 20 | 687 2405 477] 42378 483316 5051 24157 1850545] 45 781 70 
| I | 
58 7 — — 65 535 0200 7219 47421 — — 510 380] 20 57520 
n | 511 199084] 35810 45419 — = 150 084 8249| — 
— 52 5 2 7 66 306 838 4 532 112 114 — 190 192] 5 16770 
— 51 1 1 7 60 1886 190 3 635 45 208 137348] 2 634 — 
28 1 9 1 39 13918] 2555 320410 — — 1045500 2207— 
— 37 3 4 — 44 271 700 5548| 10724 — | — 158 909] 4194 — 
— 534 „ 3 — 65 165057] 2431 236400 | — 138977] 2786 
11 46. 7 — 4 | 581 269424] 4125 43 103 | 400 221706 6 499185 
— 1 2 1 721 32114] 5 923 65333 — — 2449 892 6418 — 
— 41 3 3 6 53 454811] 7173 139 238 546 — 307 854] 11 183/10 
FA ee | 83 276 794] 3 396 28 376 — | — 245 022] 6 300 — 
— 40 5 — 3 481 328 328 6 652 87182 — — 2232 49 73342030 
— 37 9 — 2 48 389 3960 8 242 3775 — | — | 343429] 18 689 — 
5 58 31) 7| 11 112] 58283: | 11988 155 250 — | 8685) 406902] 11 660155 
— 46 2 1]|— 49 319064] 5017 73987 — — 240 060] 7 72020 
— 32 9 — 2 43 244700] 3630 73560 96 — 167 42] 4841/90 
6 760 99 31 60 95645017539 856421116858 62 9085 3805 312116 462 80 144 93495 
28 468 100 | 143 | 72 811 13 753 225/300 639 2 025 1 21 906 2 875 869 8 526 08431952850 446 860 20 
3 692 63 15 26 799 8038 198|109 92711556063 6122 1826 6364 260223 09515 280 47680 
4 60 410 16 20 6872405 477] 42 378 a 5051 24157 1850545] 45 78170 55 929050 
41 2526 303 205 178 325⁵³3 29 214 439538 586 5 181 994 36 721 2 910 937 20 546 2010731 868 15 928 2014 
| 5 757 301 
46 |2402) 296 | 201 | 153 | 3098 |30 243 913]548 837\6 055 716 122 217|2 749 365.20 767 7784731 06860 \767 62118 
| —— 
| 6 726 770 | 
44 2420| 309 | 196 | 172 | 3 141 fer 921 1424506 07118 392 314] 85 407\2 600 59419 336 7509685 796 10 720 
En JE” 
| | | 5 983 792 | | 
| 41 2 4% 307 | 182 27 855 4811498 190 6 274 407 935 718.2 364 501 19 482 3651692 662)50 |727 


2 1 Google 


Statiſtit der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 17 
der nichtyßzyſiſchen Verſonen auf 1. Aprif 1916. 


Stenerbezirken. I 
= au Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſammen | | 
| — — a a . T nn De — 
| Zahl der Beſteuerten | 5 Summe Summe | 
— — ach — — — In — 
Ms Geſamt⸗ Abrechnung Württem⸗ | 
* Geſell⸗ Eins | betrag der teuer⸗ 1 | Ord⸗ 
nr * ng 2 . der a des der ide ſteuerbares * der | Steuerbezirk nung 
und tig IR N 243. ie | 
An. | wert: | mit | Ges (Spalte ſteuerbaren pleidt in Einheits- Staats⸗ a 5 Ein⸗ Einheits— Staats⸗ | | ziffer 
man. ſchaf⸗ beſchr. 2 17-20) Über⸗ Württemberg ſatzes ſteuer 8 u. 21) 8 ſatzes | ſteuer | 
. ten Safe ſchaf⸗ ſchüſſe 5 5 38 (Sp. 15 u. 24) (Sp. 16 u. 25) 
nl 8 tung ten a | 
— m „ a eee 
| pf. 4 Pf | A If, 4 Pf. | 
2 5 91105 46 55655] 58 37 25805 48 128 80 Aalen 35 
1398 — 1727 95 54 2257 — 2 660/30 Crailsheim 36 
| | 1 288 1567751 111 4893 — 583845 Ellwangen 37 
— 1158 — 140085] 38 1646 — | 192340 Gaildorf 38 
1 15 812— 20 268251 72 17 552 — 22 392 55 Gerabronn 39 
| 429120 545610] 71 973845 | 12 333/55 Gmünd 40 
451775 5 668 800 86 18 188 20 1672240 Hall 4 
| 1612515 20 627 251 77 23 42415 29582145 Heidenheim 75 42 
— 1315340 17046451 66 14 80340 18 85605 Künzelsau 
— | 455170 571675] 87 9 10870 11 16625 Mergentheim nr 
— 639 — 77825 78 4365 — 5352180 Neresheim 
— 12 30365 15 913051 30 14334665 18 349075 ‚Öhringen 46 
— — 76450 744960 38 843150 10 721/60 Schorndorf 22 
28 | 250070, 318050] 27 419570 5209125 Welzheim 48 
* 9 = | 18 179 | 206 | 4461005, 2 875 0880 119 409 10 En 893 165 190 80 209 237 60 Jagſtkreis 
32 | — 114 9| u 203152 169 734 6829— 8797701 76 27 40420 35 312170 . 49 
1 — — 14 8 80 834 5 8344 1550 — 195190] 66 4805 — 566995 Blaubeuren 50 
1 — 2 18 21 179084 179 0344 6 929 — 889—| 87 1209670 15 27635 Ehingen 5¹ 
4 | — 3 16 23 2304 727 1764 984] 84 58620 109 70260] 83 87 220.20 112 660 20 Geislingen 52 
2 — 10 20 32 1168701 1106061] 5177060 66968170] 71 58 97760 | 69 440 55 Göppingen 53 
51016 569 010 519 009] 24620 — 31859551 60 28 814 — 36 77665 Kirchheim 5⁴ 
11 37856 837 8500 1055 — 127280] 76 3841. — 4560 — Laupheim 55 
1 — 1 4 16 113 520 105 977 345175 431065] 74 9 95160 12 369 05 Leutkirch 56 
. — 18 69 667 33 617 819 — 944 20 88 7232 — 8541.45 Nunſtngen 67 
6 — 8 8 17| 602346 405802| 1720580 22 23630 70 28 38890 36 507 55 Ravensburg 58 
— — — 118 13 47014 4701| 1454 — 187170] 96 7754 — 9608 10 Riedlingen 59 
— D — 3 31 21 980 21 6586 552 — 79660] 51 800430 10 069 35 Saulgau En 
— — 4 7 11 4818961 4497 1800 224 087 — 291 221/90] 59 237 776 — 308 645 80 Tettnang 
4 — 9 25 38 1282 122 615 785 26 225 — 3g 73375 150 37 88555 48 248 30 Ulm 62 
11012 92 661 77 6611 2713 — 3182651 61 10 43320 12 89130 Wabdſee 63 
383 — 4 12 19 819414 239 37 9 189 — 11 657 70 62 1403090 1775735 Wangen 64 
383 — 6 201 2274 12410999 9 879 577J 463 15235 599 407 70 1230 13 684 579 61515 74431265 Donaukreis 
8 — 171 195 | 574 [292 725 107 69 147 30263 374503 — 4381531 751 385 77 673 386,3 721 031,50 4828 mus Medarkreis 
| 3 — | #14 | 242 15 288 861 11 394 268 539 806 95 | 699 859 20 [1 04117 758 528] 762 902 10 980 386 — Senne Kr. 
— Fa | 18 179 206 4461005 2 875 088 119 409 10 153 308 10] 893 4725 633 REN, 200 287% f Jagſtkreis 
268 — 279 749 1296 1824 885 972 93 296 2304 496 87140 u 106 75 4549 113842431[5 231 739 55 6 702 30820 Württembg. 
| | | Ä 
7 — 286 1 274 1243 040 222 50 959 8792 377 471 45 2496 344 701 4 372 71720 65743 108 510.05 3 263 966 55 Jahr 1915 
* 1 | 
A | | | 
St 1 292 733 1312 E69 961 280 45 717 20542 116 554 86 2 222 41340 | 4 16306 053 96112 802 350,95 2 942 497,90 5 1914 
293 1 286 | 728 1308 1259 348 999 42 901 295|1 972 as! 20711312514 * 383 66092 665 169 15 2798 426 55 „ 1913 
| | | | 
| 
Württ, Jabrbüder 1937. 8 
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ziffer 


| Steuerdiſtrikte 


Groß⸗Stuttgart 


Ulm. 


Heilbronn . 
Eßlingen 


Reutlingen. 
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ı Tübingen . 
Heidenheim 
Tuttlingen. 


Ravens 


Schwenningen 


burg 


Feuerbach 
Geislingen 


Zuffenhauſen. 


| Ebingen 


Aalen 


| Jahr 


” 
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1915 . 


1914 . 
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Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. 


Rechts⸗ 
faͤhige 


tungen Ver⸗ 


eine 


163 


152 


(Noc; Fab. 3. Aberſicht äber die Einkommenfieuerveranlagung 
B. In den Gemeinden 


Juriſtiſche Perſonen und fee ee M der ke ee AU 


zn der EIN 


Nicht⸗ 


Ver⸗ 


eine 


117 


rechts⸗ 
fähige 


Digitized by G008 0 


Ab z bjüge Summe 
ee nn | nn — 
| der Rein⸗ | | Nach Ab⸗ | 
| erträge | | Frei⸗ r J des der 
une aus ſämt⸗ | Schuld⸗ Ver⸗ gelaſſen ne, 1 
(Spattel lichen Ein⸗[Steuenn zur Steue Einheits⸗ Staats⸗ 
8 bis 7)] kommens⸗ sie m > | gezogenes ſatzes ſteuer 
quellen Art. 17 Ein⸗ 
| kommen a 
E . 
“* I ı m "Re: | N „ Pf. 4 Pf. 
296 10 495 605 244148 1156 744 215342 859 4166 213 763 | 280 862 85 | 862 871 55 
59 47042] 8856 97 629 — 8 685 301 872] 9881 55 | 12 358 85 
21 128 206] 3166 3135 — | 16453 105449| 3 189 0 3 970 80 
5 470% 99 19 67% — — 26 4180 392 — 438 55 
13] 176 124] 6558 43 126 ũ | — 226440] 4782 05 6092 60 
12 286 633] 5029 122 47 — — 139 197 532160 63 830 85 
10 21552 456 8357 — | — 12 7390][102 — 107 10 
19 146 4380 2127 3661 — 2925 137 755 4955 25 6 848 60 
53 1062 418] 3559 10485 3824 1079 143471] 3295 — 3920 45 
| 14 82917] 2255 6626 —d 21232 52 804] 1465 — 177075 
41 124584] 1533 98 1663 290 — 245980 789 — 977 55 
| 13] 297 135] 4207 91545 546 — 200837] 8471j10| 10914 40 
4 4232 a 15 — — 2542 32— 33 60 
4 51251 124 — 9 5 001 48 — 45 15 
3 2011 40 — = — 1971 8 — 8 40 
| — — ee — — — — — —1 — — 
3133878] 2587 74764 — = 56077| 2209 — 25885 40 
2 3337 a A | 2541 20 — 21 — 
3] 10754] 229 5104 — = 5421 97 — 104 60 
545 [12524 538 285 983 1 748 675 | 26 194 2 909 79007 558 896 | 325 865 70 419 665 20 
| 2.055 852 | 
| 
534 | 13 521 056 | 300 Er 142 135 106 011,2 748 330 224 932 | 331 842 25 | 348 434 30 
2547 794 
\ 543 | 11 445 500 255 716 1797 593 | 65 510.2 599 60916 727 072 289 418 2 | 303 888 \95 
I 2 118 819 | | | 
| | 
| 529 | 11524 349 | 247 10 1633 329 215 890 2 363 510% 063 828 307 124 60 322 480 70 
2097 011 


Statiſtik der württembetgiſchen Einkommenſteuer für 1016 19 


der bvse Perſonen auf 1. April 1916. 
mit 10000 Einwohnern und mehr. 


7 f Juriſtiſche Perſonen der ee B Zuſammen 
| Nach Ab: J Summe 
Geſamt⸗ ne sei: a eg et 
* | 5 | 50 f erberet | der 
der 155 ur ’ = | Ein⸗ = Staatsſteuer 
ſteuerbaren temb erg Einheits⸗ | Staats⸗ Sp. Fan Einheitsſatzes Spalte 16 
überſchuſſe 5 ſatzes ſteuer 3 9 Sp. 14 (Sp. 15 u. 24) u. 25) 
| Jr men Me | u. 23) | 
19 20 21 = I 4” X11 # 18 1 8 7.3 BE 
| 4 4 4 Pf. „ Pf. Me Pf. | 
118 | 31 | 308 252 069 364145 443 972 [2221318 50 2885051 90 | 604 51 657 735 2 502 681 35 1 
9 13 | 26 1256 640 590 303] 25866 — 33 349 20 85 892 175] 35 697 55 2 
5 10 2912463 035 4 250 834 206 614 15 50 4356 2880 209 803 45 3 
3 | 6 15 8974891 7 694 696 38216365 496 77145| 30 7721114 382555 65 4 
11 618 2882 636 2386609| 11536395 149 80040 31 2513 049 120 136 — 5 
4 6 13 1191387 991961] 4740175 6140770] 25 71181158] 52 723 35 68 238 55 Ludwigsburg 6 
4 611 686 40 603 070 2830860 36 6470] 21 615 809] 28 410 6⁰ 36 754.40 | Göppingen 7 
21587 118 005 100 7551 388420 500470] 26 238510 8839 45 11358130 | Gmünd 8 
1 46 61 25766 24824] 627 — 200 18 50 168 2951 3922 — 4629 80 Tübingen 9 
= | 66 8] 332118 258 7680 1180180 1521550) 22 311572] 13266 80 10 986 25 Heidenheim 10 
— 3 3 96 709 96 709] 3971 — 5160— ! 7 121 307 4760 — 6 137 550 Tuttlingen 11 
23 9 270 151 173 747] 687560 886005] 22 374584] 15346 70 19 77445 Ravensburg 12 
4 | 2 6 599959 526667| 2518550 32 694 45 7 529 209] 25 21750 32728 05 Schwenningen 13 
15 2 17 3222 664 2948 760 144291 10 187 434 9 21 29537761] 144334 10 187 480 10 Feuerbach | 14 
2 | 4 68 2047548 1611643 78827 — 102 39125] 11 1613 614] 78885 — 102 399 65 Geislingen | 15 
NI 69 588 67 105 2470 — 3 166— 6 67 105 2470 — 3163 — Zuffenhauſen | 16 
2 4 6 1382300 1 258 237] 6194760 80 52210 9 1314314] 64 156 60 8g 377 50 Ebingen 17 
1 25 1250 224 509 923] 24579 — 31 915/500 7 512 464] 24 599 2 3193650 Aalen | 18 
1| 3| 6| 1205 602 819 503] 39 878 80 5181205] 9 824 924] 39975 80 51 916 65 Schramberg | 19 
— — [Ii] 2863 22863] 570 — 1181— 1 22868 870 — 1131 - |Bödingen 


188 118 508 [290 117 375 70 380 449 [432785 20 4457 380 60 |1 053 77 939 345 3 758 600 90 4 877 045 80 Zuſammen 


118 || 531 19 961 314 35 399 525 [1677 056 15 176 908\85 1 065 43 624 457 | 2008 898 40 2 109 34315 Jahr 1915 


| 200 | 114 || 532 240 803 143\34 085 487 |1611633 35 169221480 |1 075 40 812 559] 1 901 051 56 1 996 10375 


| | 
| | | 
'195 | 108 | 529 1243 077 323.32 642 702 |1 53699075 1613839 90 |1 055 39 706 530] 1 844 115 6 1 936 320 60 


| | 
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Fab. 7. Aberſicht über die Einkommenſteuerveranlagung der rechtsfähigen Körperſchaften, Anfalten und Stiftungen, 
ſowie der rechtsfähigen und nicht rechtsfähigen Vereine auf 1. April 1916. | 


| Reinertrag aus Abzüge 
Bezeichnung || Zahl | | | u Reines 
der J Grund Kapitalen ſonſti darunter Reines zur Einbei : 
der | 8 G be⸗ | | 4 ; rn — Steuer nheits⸗ | Staats⸗ 
Be⸗ ſtücken ewerbe⸗ und gen zu⸗ im Jahres⸗ gezogenes 
Steuer⸗ ſteuer⸗ und betrieb . Be⸗ ſammen | ganzen | Schuld» Ver- einkommen Ein: ja ſteuer 
pflichtigen ö ten Gebäuden en | zugen zinſe | luſte kommen 
ER | 4&4 ch = RN Der" — — RR N DR 2 ANA WB 6 IB 
I ar ) 4 5 LER 771 8.798 0.0 „ 1 SET 


Württemberg zuſammen: 
J. Verſicher⸗ | | 
ungsvereine 
auf Gegen⸗ | | | | | 
jeitigfeit .| 41 308 373 210720 5862088 — 63811810 561841) 414159 262] 5 819 840 2 908 908|142 852 — 185 444.90 


B. Sonſt. Ver⸗ | | 

eine, Kor⸗ | 
orationen, 
nftalten u. 

Stiftungen 


1. Bürgerliche | 
Gemeinden | f 
u. Gemeinde⸗ | | | | 
fonds. . 141710 348148 800 561 1649 3611 — 12 798 07083 318 064 8 127 475 6 2571 9 480 0061 9 480 00 


2. Kirchenge— 
meinden und 
kirchl. Fonds: | | 
a) evangel. . 393 90 429 55 718 753 976 3244 903362] 185 687 166 280 813] 717 675 717 675] 14 328 — 17 817 95 
b) katholiſche 632] 349 441 23 434 13318460 6 291 1 711 012] 368 583 3356555 454 1342 429] 1 342 429 
e) israelit. 14 9 953 — 216 — 35 1144 20370 19747 — 14 744 14 744 114 — 


3. SonſtigeKor⸗ 
porationen | | 
u. Anſtalten | 
des öffentl. | | | | | 
Rechts 591 705 661 105 507 1176 077 8 092 1 995 337] 149 446 99 625 3 089 1845 8911 1845 8910 84 921.85 109 74095 

4. Rechtsfähige | | | 
Stiftungen . | 3031 514328 105 666 1305 633 403 1926 030] 206 972 157981 8232] 1 719 058 

5. Rechtsfähige | 
Vereine der | | 
88 21 u. 22 | | | 
des B. G. B. 205] 849 499 176885 1011891 12 401 2 053 6761 774 330 720 5580 5 3721 1 279 346 

6. Sonſtige ju⸗ 
riſtiſche Per⸗ 


315 744 50 


* 
1719 058 59 425 75 74 959 80 
| 


1279 84 Ae 56 634/25 


ſonen 11 94667 1799 45 659 1214 143 3390 10512 7929 5460 132 827 132 827/64 889 6198 
7. Perſonen | > | 
vereine von 
nicht ge⸗ ö 
ſchloſſener 
Mitglieder⸗ | | | 
acht -. -» 178 87 184 260 7 845 501 73 785 1267 3181 161 996 132 585 11 6961 1 105 322] 1 105 322] 41 31885 52 878070 
Summe 3 321213 049 310 1530 413 8 148 105 105430 17 637 


122.833 2585 195 960 4 767 835 36 459|17 687 
Geſamtſumme 3 253 |18 357 683 1 741 133 14010 193 105480 20 21448016 757 301 5 181994 36 721023 457 138020 546 201 734 868 15 


Jahr 1915 3 08 13 204 484 2 646 58014 293 923 98 * 30 243 91316 726 770 6 055 716 122217123 517 143% 767 7784731 068 60 1767 621 
„ 1914 . | 3141112747 3602 204 5 880 692 88 299,27 921 14215 983 792 5 392 314 85 407121 937 350119 336 7 
„ 1913 | 3 188 112 892 547 | 1903 395 I 963 640 95 899 27 855 48116 008 315 5 274 407 2357 18121 847 166119 482 3651692 662 50 1727 295130 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1916. | 21 


Tab. 8. Aserſicht über die Einkommenſlenerveranlagung der rechtsfähigen Erwerbsgeſellſchaften auf 1. April 1916. 


5 Von den ſteuer⸗ ür 
u Zahl] Aktien⸗ Summe Darunter 5 Württem⸗ 1 Zur 
ezeichnung Per oder der abzuſetenber berg ver: Steuer 8 
denden | Betrag aus Hleibende Aug | eo enes] Einheitsſatz * 
der Be | Stamm: ſteuerbaren] und außerhalb ſſteuerbare (Geſetz [8308 
Pr ſteuer. . f ewinn⸗ N Über: Art. 16 Eins teuer 
Steuerpflichtigen kapital Überſchüſſe ] anteile „an enem J Abſ. 3) | kommen 
= erbebetrieh ſchüſſe | 
ED DE a Kr Ba 1 1 1 „ Pf.] 4 
1 — 1 . 4 L 5 | 6 I 718 179 ILL 10 | ı 


I. . en u. Aktien⸗ 
kommanditgeſe 10 aften. 

1. Fabrikation u. Warenhandel 

2. Jachhandel u. Zeitungen 

5 Transport u. Verkehr 


1450164 816 8351173 244 199 884801840118 407 883 154836316 | 44175680504 1874802492877 40 828925850 
65 4868 600 2 392 356 471110 285 031 2107325] 125059 1982266] 98017 60 127398 45 
71 15 049 200 4 165 593] 1271686] 3 443 296] 722297] 301744] 420558] 20063 45 25996 65 


4. Berfiherungen 
a) Leben 311 8287 7004 11 9773171 83032794 11 642 347] 334970] 40183] 294787 10841 — ] 12947155 
b) Feuer 823377 200 21 932 1181 15093032 21 098 546 | 833572] 101539] 732033] 3197180] 4124880 
c) ſonſtige 24 980 1004 11 612 166 9713755] 11 338 5421] 273624 27899] 24572 9800| — 1251305 
5. Banken 134 91 673 8284 24 775 3124 22777611 17 569 269 | 7206043 | 27502261 4455817] 220968 301 287142 05 
N Immobilien⸗ u. Bauſpekulation 1 400 000 35 606 18000 — 35606 120000 23606 918.— 1186 90 
8 u. e 
betrieb \ 980 000 34 711 7600 — 34711 5700 29011 816— 981050 
8. Gemeinnützige ; 5 81339 000 139 71 67824 139715 37672] 10204 8741,85 4743 50 
Zuſammen ‚| 2684286 272 4631250 309 0981146204081 183 784 914 56524179 781959058704589 288950. 90 8158561 65 
Jahr 1915 287601 531 2451199 530 47. 132724945162 219 881137310593 | 792811 429382460 1416931 10 1487777 60 
„ 1914 2861260 890 85,4227 447 394 1738776931191 640 732 135806667 1 8269493127537 1741326539 — 1392866 40 
5„ 1513 2936305 060 0234215 474 1941602334779 371 090 6103102] 5230165278729 1341558 18 1408667 38 
II. Berggewerkſchaften. — — — — — — — — — —1 — — 
Jahr 1915 — — — — — — — — — —1 — — 
„ 1914 1 — 1500 — — 1500 — 1500 11— 1166 
„ 1913 1 — 6504 — — 504 — 50:  2— 2110 


IH. > he m. b. H. 


1. rikation u. Warenhandel . 228 83 762 532] 66 881 6821 276048531 36 690 345 0141337 RN 2813230241364948|25 11772338160: 
2. irtſchaftliche Erzeugungen — — — — — — — —1 — — 
8. 5 handel u. Zeitungen 16 4751 500 897 1599 6041724 498 654 398505 186 5480 262075 10923 — | 13982 40 
4. Verkehr u. Transport 7 548 950 74 67 64470 — 14673 15810 5886 2298| — 2979190 
5. Banken * 86 860 000 707 202] 382750 — 7072021 205500 501702] 2421350] 31477155 
6. Immobilien u. Bauſpekulation 8 602 300 323 1088 1213644 223 3561 99752 180731 81679 2995 — 3834 45 
7. Kuranſtalten u. Gaſtwirtſchaften 9 2 390 800] 214 505 94487 — 214505 48074] 1664311 6538951 837460 
8. Theaterunternehmungen 1 16 000 3 195 2811 — 3195 2715 36 — 37,80 
9. Gemeinnützige ; 7 535 000 197 830 57966 1010995 96731 1545 812811 287460] 3576 — 
Zuſammen 279 99 457 082] 69 249 354 28932873 37 513 454 131735900 | 244885242928 704801414827 80 1836551 30 
Jahr 1915 286 136 815 055] 38 660 262 23756831 19 228 464 [19431798 1 26882981167435C01 78686270 826205 70 
„ 1914 29 94 848 381] 37 509 143] 24396838 21 843 521115665622 | 2492101317352 60858 180 63901076 
„ 1913] 286] 79 986 453] 39 103 8361 26794877 26 749 615 1123542211 2079520110274701] 46082250 | 48386376 
IV. Eingetragene nee 
1. Fabrikation u. Warenhandel 6 718 1844 279951 27451 715439] — 715439] 2673540] 3396850 
2. Mollerei⸗, Käjereis u. Milch⸗ 

ee e . 188 394 574 123693 — 394574 — 3945744 8691 — I 10144150 

3. Sonſtige landw. Vereine, auch . 
„ 12 90 818 36676 15 294 75524 — 755244 2586— 331750 
4. Konſumvereine 94] nicht 1235 720 727639 2920| 12328000 — 1232800 48867 10] 62276020 
5. Banken . 102% feſt⸗ 2 124 857] 1425219 — 2124857 5691 21212881 8501790 10883705 
6. Dazlchenätaffen Da 237] geſtellt 283 07 91342 — 283075 — 28307 3187— 3669170 
7. 8 nftiger Waren — — — — — — — —1 — — 
8. Bau⸗, Spar⸗ u. Vorſchußvereine 88 451 875 29125 — 451875 1404 45047 11 17008 80 2149870 
9. Buchhandel u. Zeitungen 0 16 114 . 7836 — 16114 — 16114 272 — 29670 
10. Nicht wirtſchaftl. Vereine 5 12 308 4804 — 12308 — 12808 174 — 18465 
Zuſammen 748 5 327 5255 2988417 20 959 5306566 1 5304593 192589 20 | 244193 50 
Jahr 1916 701 — 4849 487 2810338 20 6341 4828853 19 48268994 173677 65 18236140 
„ 1914 73 Zu 5023 238 295240 16 356 1 5006882 18731 500500A 181453 05 | 190525 70 
„ 1913 2% 8 — 4770 46 2850941 83771 4762090 89471 4763143 170093601 178598.05 
Geſamtſumme 31385 729 5451324 885 97217812537 1221 319 827 J 103 566 645 10270159329623 04496871 40 583410675 

ö 324 885 972 103 566 645 
Jahr 1915 1 2744438 346 3601243 040 2211592921171181 468 979 [6157 1243 | 106 1856445095287 4237747 1|45 12496344 70 
243 040 222 61571243 
„ 1914 1314368 739 2331269 981 28012012269341213 500 609 15648067 1 1107634661457 1720542116584:88 2224 1340 
— . ee — 
269 981 280 56 460 671 


„ 1013 3081385 046 4761259 348 999 1898787254206 129 082 [53219917 103 18624 (290 129 1972506465 2071131 25 
j 59 348 999 53 219 917 er | 
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Fab. 9. GefMäftsnietikik der Siuemmenener- 


Zahl der als Zahl der Zahl der 
| Gemeindebeamte Se⸗ von den Gemeindese Eee RE 
für die behörden angelegten | | 
Name Einkommenſteuer Einkommens- | Beanftandet nach Art. 50 | 
5 1 1 . ee | Erzielter Mehrbetrag | 
es | an 
— | N | Ä 
j 1 beſon⸗ „ Ti.eil. im ganzen | ae 
Steuerbezirks Orts⸗ deren | © 5 im ganzen mit Erfolg Geſemt- Cinheits⸗ 
ö vor⸗ Beam⸗ nachwei⸗ nachwei⸗ | zu | 
‚ fteher ten eben | jungen ſungen 0 einkommen ſayg 
— li — 
5ͤ ] 6( è F 8 9 
Stuttgart! — 37 23 664 | 1 707 1 607 | 6 270 971 | 292 497 
„ 11. — 2 2914 16 12 5238 190 
Groß⸗Stuttgart — 89 26 578 1720 1619 6276 204 | 292 617 
Backnang. 28 | 2 698 4 444 73783 30051 
Befigheim . 18 1 685 78 51 120 052 5 908 
Böblingen 17 1 495 1 1 829 18 
Brackenheim | 28 2 222 11 9 3 218 78 
Sanmfatt .. .| 12 4 621 1 1 | 2280 58 
Eßlingen 11 5 1665 184 14 242 971 9 919 
Heilbronn 14 8 2 718 379 671 . 1772884 , 88142 
Leonberg 26 1 499 116 | 102 100 266 3 749 
Ludwigsburg. 17 | 3 2312 498 457 2411 888 118 568 
Marbach 26 — 346 17 17 3814 102 
Maulbronn 19 | 4 38386 90 30 49 078 1900 
Redariulm. . 831 8 585 16 | 25 49874 | 1 961 
Stuttgart Amt .| 2 | 3 844 21 227 1989588 | 98506 
Vaimgen. 22 279 68 56 86 128 1 059 
Waiblingen. 32 1 554 52 485 11652 396 
Weinsberg. 209 5 264 18 16 6064 219 
©] 
Nedarteie . . 351 77 89541 | 855 3295 18149018 | 614875 
| | | 
| | 
Balingen 2 10 618 185 132 127 880 5204 
Calw 0 2 4711 27. 19 | 46741 | 1985 
Freudenſtadt 8 5 566 53 57 | 79116 | 259 
Herrenberg 25 2 301 70 47 29 302 82⁴ 
Horb 229 — 918 | 19 19 2188 | 827 
Nagold 37 | 1 384 22 | 22 4848 137 
Neuenbürg 88 2 699 17 | 17 9714 407 
Nürtingen . 26 4 612 112 96 167 906 7866 
Oberndorf 21 7 11060 8 380 16 89 67 
Reutlingen . 15 7 1889 300 278 1774 942 | 84882 
Rottenburg 19 7 384 11 11 3 892 185 
Rottweil 22 12 120 87 81 824% 3777 
Spaichingen 21 — 238 39 87 45 888 1818 
Sul 17 12 218 22 17 15 285 450 
Tübingen 29 | 1487 52 50 88047 | 1211 
Tuttlingen 20 4 750 659 69 223 186 | 10088 
urach 28 5 5114 95 86 69 745 2526 
! 5 
Schwarzwaldfreis 498 79 11 724 1169 1068 | 2761528 | 128806 
f 
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veranlagung auf 1. April 1916. 


Steuererklärungen Zahl der Beſchwerden 


| Irnsgeſamt beanftandet nach 


ha der 


Beanftandet nach Art. 54 Zahl | 
| ee 2 A Sarge Vorlage Bas: Name 
| Mehrketrag an | were | an das Steuer. Steuer: * 
| — eee ee e — an gemäß im N kol⸗ kol⸗ Steuer⸗ 
a 1 it | 8 Art. 49 nzen * legium 3 i 
Geſamt⸗ Ein⸗ Ka Geſamt⸗ Eine nicht en leguum gema e bezirks 
ganzen Erfolg heits⸗ ganzen Erfolg heits⸗ abge⸗ zurück⸗ Art. 58 vor⸗ 
einkommen fo | einfommen fat gebe⸗ genom- Abſ. 1 gelegt 
| | nen men erledigt 
11 — Neal 
10 1 12 18 14 15 | 16 17 18 19 2118 1 


| | 
— Ä Ä 
1420 }1 364 10 466 210 | 492 802 | 3127 2971 ‚16 737 181 785 229 | 489 | 1048 262 623 Stuttgart I 


447 | 419 16090071 802 177 460 431 16 095 304 802 367 67 | 375 85 | 208 3 „ 
1867 1788 26556281 1294979 3587 3 402 32 832 485 1587596 556 1423 347 831 156 Groß⸗Stuttg⸗ 
35 31 2006 007 101354 81 75 2079 740 104 305 369 64 24 36 4 Backnang 
88 35 332 276 17 ri 116 86 452328 23 007 16] 177 64 103 10 Beſigheim 
68 68 140 921 5664 69 69 141250 5677 23 241 88 126 2 Böblingen 
16 16 121818 5967 27 25 124 526 6045 —d 114 35 76 3 Brackenheim 

128 119 307 668 14 301 124 120 300 948 14359 60 513 154 324 1 Cannſtatt 
150 140 177 026 6463 334 294 419997 16382 31] 526 89 426 11 Eßlingen 
172 156 2131986 103 16 551 527 3 904 920 186 245 70 361 61 273 | 27 Heilbronn 
5 5 11886 486 121 107 112 152 4235 33 96 54 35 7 Leonberg 
81 31 184144 8332 500 488 2595587 121 900 127] 461 148 291 19 Ludwigsburg 
54 0 43 97 1576 6 6 27 286 1678 35 140 77 61 2 Marbach 
10 10 33511 1379 40 40 82584 3279 20 165 70 82 13 Maulbronn 
80 30 165 475 7734| 136 125 215 349 9695 11] 49 663 (61 25 Neckarſulm 
— : — — 221 227 1980 588 96 556 7 860 247 607 6 Stuttgart Amt 
4 14 80 527 147 77 70 72650 2550 177 [ 148 40 96 12 Vaihingen 
76 71 68556 2613 128 116 77 208 3009 17] 119 55 55 9 Waiblingen 
9 3 8774 383 21 19 14838 602 1 104 73 15 16 Weinsberg 
I | 
2690 2562 wrden 1072740 6242 BR 1 area f 1553 | 5681 | 1684 | 3501 323 Nedarfreis 
| 
| | | | | 
57 57|1782976| 87 508 192 189 1910 856 92 790 30 287 78 176 88 Balingen 
10 10) 110807 5240 37 29 157548 7234 13 51 28 16 7 Calw 
28 26 168 911 7356 83 83 248027 990 37 17 6 65 15 Freudenſtadt 
5 5 8 752 | 75 52 8804| 1107 — 59 49 9 1 Herrenberg 
15 15 41864 1698 34 34 63 222 2525 46 66s 22 35 6 Horb 
36 34 30 658 1352 58 56 35 001 1489 11 101 45 | 584 Nagold 
151 151 252 544 9925 168 168 2862 258 10332 37 100 38 59 3 —Keuenbürg 
2 — — 112 96 167906 7366 16] 179 85 89 5 — | Nürtingen 
72 67 1287 864 62 963 107 97 1304 673 63 638 15] 200 86 105 9 — [Oberndorf 
15 14 969 170 50 473 315 292 2744112 134 805 13] 402 108 263 31 — Reutlingen 
31 29 31764 1331 42 40 35 656 1466 5 189 69 | 115 | 9 2 Rottenburg 
167 | 157| 318 235 14452| 254 238 400 704 17729 53] 342 | 155 184 3 — Rottweil 
7 7 27 045 1231 46 44 72888 3049 4 69 | 38 | 27 4 — Spaichingen 
28 17 31817 1276 50 34 47 052 17²⁸ 6 78 40 838 — —ulz 
91 9 4398 172 61 59 37445 1383 11 2968 30 258 8 — [Tubingen 
21 20 151005 7486 90 89 374191 17524 14 210 84 119 7 — Tuttlingen 
34 32 95481 3 681 129 118 165 176 6207 5 169 43 113 13 — urach 
684 650 5 313 241 256 525 1853 1718 8 064764 380331 296 | 2942 1059 1727 154 2 Schwarzw. Kr. 


ne Google 
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Zahl der als 
| Gemeindebeamte 


für die 
Name Einkommenſteuer 
"tätigen 
des ag Lee 3 
ä i beſon⸗ 
Steuerbezirks Orts desen 
vor⸗ 
| Beam⸗ 
ſteher ten 
. 
Aalen — 17 2 
Crailsheim 205 1 
Ellwangen 27 — 
Gaildorf | 20 3 
Gerabronn . | 24 11 
Gmünd 25 1 
Hall ö 27 1 
Heidenheim 27 1 
Künzelsau . . 44 4 
Mergentheim 45 8 
Neresheim 32 1 
Ohringen 39 4 
Schorndorf 27 1 
Welzheim 10 2 
Jagſtkreis | 3889 35 
Biberach 42 2 
Blaubeuren | 31 1 
Ehingen. | 4 3 
Geislingen | 33 4 
Göppingen | 81 3 
Kirchheim | 18 8 
Laupheim 18 23 
Leutkir fg. 25 — 
Munſingen | 48 — 
Ravensburg 411 2 
Webungen. 48 5 
Saulgau 5 19 1 
Tettnang 20 2 
um 8 8 
Wale. . . .| 89 2 
Wangen ; | 19 4 
Donaukreis 509 63 
f | | 
Württemberg . 1685 254 
Jahr 1915 1680 260 
„ 1914 | 1677 256 
„ 1913 | 168 262 


„ 


i 
l 
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(Koch) Fab. 9. Geſchaſtsſtatiſtil der Ginkommen- 


Zahl der gahl 15 
d „a von den Gemeinde: 3 
meinden, behörden angelegten | 
welche Einkommens- | Beanſtandet nach Art. 50 
Haus⸗ i — — 
bezw. . si | Erzielter Mehrbetrag 
Haushal an | 
tungs⸗ 1 im ganzen SSC 
1 5 vn nn im ganzen mit Erfolg Geſamt⸗ Einheits⸗ 
1 nachwei⸗ Wnachwei⸗ | | | 
haben ſungen ſungen N | rn ſaß 
3 4 7 
4b 5 | 6 | 7 ___8 9 
1.068 1 | 182 114 550 2050 
1642 412 7 6 642 28 
1856 6414 418 42 19927 679 
1 208 227 | 17 12 15 497 638 
2.065 844 15 14 4754 | 212 
1 455 1279 78 | 78 56 50 1982 
1665 550 29 29 21 252 806 
1761 1184 185 118 64 501 2782 
3446 45⁴ 34 25 14 188 860 
3 907 459 41 38 44 265 1414 
1047 847 90 48 46 500 2871 
2 766 802 | 28 19 10 205 985 
11318 | 3 862 615 81 68 175 888 8804 
1171 51¹ | 4 8 2 746 81 
| j 
27 786 81719 781 600 542 508 21 995 
| 
2 327 674 20 20 14 850 607 
1 670 876 61 58 20 845 1167 
2 857 604 17 17 15 881 551 
2187 790 47 8⁵ 0 88 80 
1952 1885 180 1% 96 058 3808 
20955 75⁴ 111 86 61240 2517 
2 869 452 101 86 116771 | 4626 
1 836 481 128 108 59 668 2 158 
2292 448 68 50 37 202 1221 
1228 1001 180 116 94046 | 8888 
8 521 851 27 26 7 560 255 
10 760 3244 716 10 10 842⁴ 190 
1548 798 14 12 2.500 84 
2 85¹ 3370 416 374 627042 | 21804 
1 674 872 81 70 19 088 688 
835 399 b 35 29 5 382 206 
84886 | 12971 1888 1217 | 1118777 | 44061 
N 1 
169 677 72415 68411 6 189 117561821 804 27 | 
168088 f 70971 6 973 6217 7 227 383 201 
23 101995 166611 75 010 7 693 6701 5955 168 | 239 769 | 
29 | 1024613 173916 | 72518 | 8518 | 7459 | 5989016 


224 652 
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4173 | 9875 | 


} 
1 
t 


N 
! 


Steuererklarungen Zahl der Beſchwerden 
| Beanſtandet nach Art. 54 Iusgeſamt „ nach Art. 50 gahl eber | vor der 
| ber Bor Wort | dem 
5 lage an 
| i „ Te, das Steuer · un: | 
| Nehrderes en | Stener- kolle⸗er⸗ 
Im mit 3 = | 8 | m ie 
| Geſamt⸗ Geſamt⸗ ein Lr. gium | gemäß i 
— Erfolg — Em “int einkommen a re Ber ir 
fag || abge: genoms | ggg, 1 gelegt 
4 den „ erledigt 
| 11 18 [19 
73 173 606 7292 205 176 2098 986 9 34 17 155 48. 17 
99 258 393 10 908 106 99 2509 035 10 95 141 80 20 5 
8 297869 14 987 51 45 317 796 15 6306 — 81 46 5 
24 977 88 4 34 2527 ME 1 36 14 1 
90 172354 8701| 45 4 177 148 8910 43] 64 88 4 
18 41 44 1529 98 936 5454 3491 19 17 36 7 2 — | 
= Se 2 29 1 32 | [ a 1 sl ul-ie 
81 198414 58 216 196| 198.006 | so — uns 27 114 2 — 
18 1489889 | 64% 47 86 108 125 680% 80] 18 8 38 10 — 
76 126 19 4944 117 109 170 464 6 200 88 384 38 11 — 
9 2 1895 52 99 45 438 508 2420 7 99 59 34 6 b 
7 7 4858 — 2 26 15148 544. — 7 10 ) —— 
5 5 6235 78 181768. an 4 110 i „ 1 — 
48 40 RR — 1 43 61220 28588 14 10 86 58 5 — 
481 442 1428 500 u 1215 1051 1971 0 5 01 500 * su 680 | 80 — 
| | 5 | | 
41 41 300 202 18464 61 61 315 052 14071 94 100 31 62 7 — 
— — — 61 5s 29848 116% % 4 —— 
25 635 022 1254 42 40 50888 1800 23 88d 48 384 7 — 
6. 14 100 11 6028 201 1790 188 527 6 889 8 179 72 102 5 — 
73 56 706 262 36 372 206 176 802 820 39 180 44] 238 42 195 1 — 
48 41 42541 1784 159 130 10874 4901 3 106 36 57 11 — 
5. 5 138431 597 106 91 10 202 5228 3 150 81 68 1 — 
25 25 81056 3147 148 188 140 601 5 80 286] es 19 90 11 
14 12 Be 166 77 62 76864, 2880 36] 8s 9 28 21 
59 58 145 674 6266| 189 174 289720: 9 60 2 112 14 94 4 — 
18 9 8285 292 40 35 15845 — 20 12 98 — — 
2 2 21 880 1021 12 12 0 274 1210 —] 7 al 16 —— 
79 72 98 052 4806 98 84 97552 4890 2 230 92 167 1 — 
a e eee eee e 104 3 286 646 156 687% 16] 212 838 159 7 1 
12 12 45844 1788 98 82 44879 2441 18 51 7 8 1 — 
* 4 17409: 7812 110 78 179 / 80“ 5 75 26 44 5 — 
085 612 4608 751 220 177 2071| 1829, 5717581 26482 280 | 1776 57 11 68 18 
. . | 
4540 | 4266 48068878 2118448 11881 10.455 | 61.225.699 29170 200 111656 | 8887 | 7086 
4279 3 918 a e 105 11 262 10 135 „ 1700 1841 | 9808| 2 607 6529 | 512 160 
4369 | 3905 | 8 377 081 569 666 11962 10 606 14 332 249 | 699 43 2368 1 9971| 2758 | 6690 | 457 | 66 
5.489 | 4936 9797919 400 147 14007 19 395 ' 15756 995 694 799 2.548 1 14 670 629 — 


| ' | | N 
Bärtt. Jahrbücher 1917. 
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Name 
des 
Steuer: 


bezirks 


Aalen 
Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf 


Gerabronn 


Gmünd 


Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Ohringen 
Schorndorf 
Welzheim 


Jagſtrreis 


Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen 
Göppingen 


Donankreis 


Jahr 1915 
1914 
1913 


„ 


92 


Begleitworte zu der Einkommenſteuerſtatiſtik für 1916. 


Nachſtehend werden die Hauptergebniſſe der Einkommenſteuerſtatiſtik für 1916 in gedrängter Weiſe dargelegt. 
Von der einen nicht unerheblichen Zeitaufwand beanſpruchenden Aufſtellung und Bearbeitung der Tabellen 5 und 6 ift 
mit Rückſicht auf die ſchwierigen Geſchäftsverhältniſſe bei den Kameralämtern infolge des durch den Krieg eingetretenen 
»Perſonalmangels vorläufig Abſtand genommen worden. 


I. Baht der Steneryſticgtigen, Summe des Einkommens, ſowie des flaatl. Ginheitsfages und der Steuer. 
(Zu vrgl. Tabelle 1 A, 2 A, 2 C., 3 4, 7, 8.) 


1. Der Gintommenfteuerveranlagung waren unterſtellt im Jahr: 


1916: 1915: 1914: 1013: 
Einzelperfonen . . » . . . 6570 584 657 957 787 027 772 050 
Berfonenvereinigungen und Stiftungen . 4549 4 372 4 453 4496 
Steuerpflichtige zuſammen. 675133 662 329 791 480 776 546 
gegenüber dem Vorjaete J 1,9% — 16,3% + 1,9% + 2,1% 


Von der geſamten Bevölkerung Württembergs waren hienach (abgeſehen von den Perſonenvereinigungen ꝛc.) 
im Jahr 1916 rund 28% (im Vorjahr 27%) zur Einkommenſteuer veranlagt. Das zur Steuer gezogene Rein 
einkommen der vorgenannten Steuerpflichtigen betrug (nach Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuldzinſe 


uſw.) im Jahr: 


bei den 1916: 1916: 1914: 1918: 
Einzelperſonen . 1444 017 230 & 1215 516 958 % 1 388 388 854 & 1353 872 144 % 
Perſonenvereinigungen ꝛc. 113 842 431 „ 71 720 657 „ 65 053 961 „ 62 383 660 „ 
zuſammen . . . 1557 859 6614 1 287 237 615 4 1453442815 %ů 1416 255 804 % 
gegenüber dem Vorjahr a + 21% — 11,4% ＋ 2,6% - + 2,8% 

Der Geſamtbetrag der ſtaatlichen Einheitsſätze (Art. 18 des Einkommenſtenergefezes) 9 = Jahr: 
bei den 1916: 1915: 1914: 
Einzelperſonen 29 342 606. 21 420 346 & % 22 381 053 4 21562314 4 
(= 84,87 Yo) (= 87,33%) (= 88,87 ſo) (= 88,99 %) 
Perſonenvereinigungen ꝛc. 5 231 740 & 3 108 540 „ 2 802 380 „ 2 665 169 & 
| (= 15,13 %) (— 12,67 °o) (= 11,13 0%) (S 11,01 %) 
zuſammen . 34 574 346 4 24 528 886% 205 183 433 24 217 483 % 
gegenüber dem Vorjahr 1 8 ＋ 40,95 %ẽ . — 2,6% I 3,99% + 4,03% 


: Bis zum Jahr 1908 einſchließlich betrug die angeſetzte Staatsſteuer (Art. 19 des Einkommenſteuergeſetzes) 
je 100 %%, vom Jahr 1909 bis zum Jahr 1915 einſchließlich 105 % (Art. 1 des Gef. vom 18. Auguſt 1909, Reg. Bl. 
S. 151, Art. 3 Ziff. 1 Abſ. 1 des Geſetzes vom 16. Aug. 1911, Reg. Bl. S. 490, Art. 3 Ziff. 1 des Geſ. vom 17. Juli 
1913, Reg. Bl. S. 181, Art. 3 Z. 1 des Geſ. vom 31. Juli 1915 Reg. Bl. S. 114). Im Rechnungsjahr 1916 betrug die 
Staatsſteuer 130%, bei Ermäßigungen für Jahreseinkommen unter 20000 % bis 105 % (Art. 3 Ziff. 1 des Geſetzes 
vom 31. Juli 1916, Reg. Bl. S. 47); hienach ergab ſich im Jahr 1916 ein Anfall an Staatsſteuer von zuſammen 
41765 429 „ (im Vorjahr 25 755 330 ). 


2. Unter den unter Ziff. 1 erwähnten Perſonenvereinigungen waren im Jahr 1916 begriffen: 


a) Körperſchaften und Anſtalten des öffentlichen Rechts, rechtsfähige ſteuerbares . f 
Stiftungen und rechtsfähige Vereine, Verſicherungsvereine auf Einkommen | Enheitsſar 
Gegenſeitigkeit, nicht rechtsfähige Vereine . . 3253 20 546 201 Ab 734 868 „ 15 Pf. 

b) Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften 1 Aktien, Geſell⸗ N 

ſchaften mit beſchränkter Haftung, eingetragene Genoſſenſchaften . 1296 324 885 972 „ 4496 871 „ 40 „ 


(hievon in Württem- 
berg ſteuerbar) 


N 93 296 230 6 
zufammen (wie oben) . . 4549 1138424831 5 231 739 55 Pf. 
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3. Infolge der Vergünſtigung des Art. 20 und 21 des Einkommenſteuergeſetzes wegen verminderter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit (vrgl. auch unten Ziff. IV) find bei den Einzelperſonen von der Steuer uberhaupt gänzlich freigelaſſen 
worden: | 


im Jahr 1916: 19256 = 2,96 „% der Geſamtzahl der veranlagten Einzelperſonen (ſ. o. Ziff. 1) 


1 * 1915: 22 642 =—— 3, 44 ” ” ” „ e N 6 6 L 
7. 1914: 17 862 = N 2, 27 ” ” ” 7: ” ” ” 
77 1918: 17 243 = 2.2 15 5 3 n | ” j „ „ 
Hienach hat die Zahl der wirklich beſteuerten Eingelperfonen TER im Jahr: 
1916 : 1915: 1914: . 1918: 
gegenüber dem Vorjahr 651328 655 315 769 165 754 807 
＋ 16013 — 133 850 ＋ 14358 ＋ 15 759 


Die der Fälle, in welchen Ermäßigung auf Grund des Art. 20 und 21 gewährt wurde, betrug im Jahr: 
1916: 1915: . 1914: 1918: 


für Art. 20. . 241 236 = 35,7% 269 809 = 41,01% 318 628 = 40,49% 315792 = 41,84% 
„ „ 9354 = 1,39% 7857 = 1,19% 9054 = 1,15 % 8488 1,12% 
zuſammen 250590 . 277 666 3 274 


327 682 
der der Veranlagung unterftellten Cingelperfonen Ä 


Von dem Einkommen der Einzelperſonen wurden auf Grund des Art. 20 und 21 we gelaſſen 
im Jahr: 


durch 1916: 1915: 1914: 1918: 
gänzliche Freiſchreibung 7721 923 8 852 837 & 7 044 553 %& 6 862 530 
Ermäßigung um die gefehlige | FE " 
Stufenzahl . . . 47 256 900 „ 54 275 500 „ 64 008 300 „ 64 375 40 „ 
zuſammen 54 978 823 % 63 128 337 c% 71 047 853 4&4 71 237 980 „ 
= 3,81% = 5,19% = 5,12 % 26,26% 


des geſchätzten eee aller A 


II. Zuſaumenſetzung des Einkommens der Einzelperſonen fowie die Abzüge an deren Neinerträgen. 
(Zu orgl. Tab. 2 A.) 

1. Das ſteuerbare Einkommen der Einzelperſonen (ohne Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuld⸗ 
zinſe uſw.) ſetzt ſich nach den 4 Haupteinkommensquellen (Art. 6 des W wie folgt zu⸗ 
ſammen im Jahr: 

Neinerträge aus: 


a) Grund: und Gebäude: 
beſitz, ſowie Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft 

b) Gewerbe und Handel 

e) Kapitalen und Renten 


d) Dienſt⸗ oder Arbeits: 
verhältniſſen 


zuſammen 


1916: 


431 543 770 % 


= 27,72 % der 


Landesſumme 
30 152 459 % 
21,20 % 
210 676 206 % 
= 13,53 % 


584 580 141 & 
= 37,55 % 
1556 952 5764 


1915: 


324 515 717 ch 
— 24,37 % 


260 232 626 A1 
= 19,55 % 

194 317 628 & 
= 14,59 % : 


552 411 191 


== 41,49 % 


1331477 162 


1914: 


321 321 987 4 
== 21,18% 


279 060 272 ch 


18,40 % 


199 984 503 
= 13,19 % 


716 451 039 A 
= 47,23 % 
15168177514 


1918: 


325 177 439 4 
— 22,02% 


278 497 731 ch 
= 18,85 % 
185 252 887 4 

== 12,54% 


688 068 461 % 


= 46,59 % 
14769965184 


4* 
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Hienach entfallen von der Landesſumme im Jahr: 


auf das . 1916: 1915: 1914: 1918: 
unfundierte Einkommen (reines Arbeitseinkommen) 37,55 % 41,9 % 47,23 % 46,59%, 
fundierte Einkommen (aus Belt) )) 62,45 „ 58,51 „ 52,77 „ 53,411 „ 


Die Zunahme der Reinerträge im Jahr 1916 gegenüber dem Vorjahr betrug bei der Einkommensquelle: 


ita . J 107 028 053 4 4 32,98 % + 3193 780 4 = + 0,99% 
„ b. . 4 69919833 „ =-+ 26,87 „ — 138 827 646 „ = 14,7 „ 

,o T 16358 578 „= ＋ 842 „ — 56666 875 „ — 2,83 „ 

„ d.. . I 32 168 950 „ = ＋ 582 „ 2164 039 848 „ = — 22,90 „ 
zuſammen. 225 475 414 4 = ＋ 16,93 „ — 185 340 589 & = — 12,22 „ 


2. Die Abzüge an Steuern, Schuldzinſen ꝛc. (Art. 9 Ziff. 3—6 des Einkommenſteuergeſetzes) betrugen 
im Jahr: ; 


1916: 8 1915: 1914: 1918: 
Staatliche Ertragsſteuern 9 577 583 % 9 111359 u 9456881 4 9 186 265 „ 
Schuldzinſe, Renten und Laſten 98 040 764 „ 96 992 575 „ 105 142 812 „ 101 948 537 „ 
Verſicherungs⸗ und Penſions⸗ er 
fafienbeiträge - -. » » . . 9 970 579 „ 9 636 690 „ 13 538 301 „ 11727 390 „ 
Verlu fte 346 470 „ 219 580 „ 290 903 „ 262 182 „ 
Summe der Abzüge . 112 985 346 K 115 960 204 % 128 428 897 „ 123 124 374 & 


III. Verteitung des Ginkomnichs und der Steuerleitung nach Orts größenklaſſen. 
l. Tab. 2 C. 
Im Jahr 1916 entfiel durchſchnittlich A 


f Reineinkommen auf Einheitsſatz auf 1 Beſteuerten: 
in den Gemeinden: 1 Eingeſchätzten: (Tab. 2 0 Sp. 8 b, 21 u. 22) 
ee (Tab. 2C Sp. 3a bezw. 14) N 
ſtädtiſchen Charakters (1915: 2 217 60,93 „ oder 2,43 %% (1915: 47,88 & oder 2, 18 / 
(2000 Einwohner und mehr) 2 578 1914: 2087 „ aus dem ſteuerbaren 1914: 40,20 „ „ 1.9 „ 
| | 1913: 2071 „) Einkommen. 1918: 89,4 „ „ 1,98 „) 
ländlichen Charakters ' (1365 4 | 24,58 c oder 1,48 % (14,98 & oder 1,15 % 
(unter 2000 Einwohner) . 1695 „ bezw. 1821 „ bezw. 13,41 „ „ 10, 
Ä „ 1824 „) | : „ 1388 „ „ 10.) 
in der Ortsgrößenklaſſe ö 2758 4 87,56 „ „ 278 „ (67,96 & oder 2,48 / 
I. (Stuttgart) © . . . 3149 „ bezw. 2 702 „ bezw. 68,67 „ „ 2,38 „ 
„2678 .) „ 62,84 „ „ 2,36 „ 
II. (100 000 — 20 000 Einw.). 2 909 „ (3406 4 78,82 „ „ 2,71 „ (65,88 & oder 9, / 
bezw. 2 246 „ i bezw. 46,54 „ „ 2,11, 
| „ 2214 „) | „ 45,00 „ „ 208 „) 
III. (20 000 — 10 000 „ ). 2 017 „ 1907 4 38,74 „ „ 1,94 „ (88,72 & oder 1,81 / 
bezw. 1817 „ bezw. 27,78 „ „ 1,58 „ 
3 „ 1801 „) „ 27,81 „ „ 1657.) 
IV. (10000 — 5000 „ ). 2 325 „ 2 181 4 | 52,61 „ „ 2,28 „ (47,99 & oder 2,28 %½ 
bezw. 1 848 „ bezw. 30,72 „ „ 171, 
: * 1812 „ * 29,47 * * 1,68 „ 
V. ( 5000 — 2000 „ ). 1841 „ 1614 4 31,82 „ „ 1,76 „ (28,99 & oder 1,58 / 
i . bezw. 1 558 „ | bezw. 056 „ „ 138. 
L. 1 565 „) L 21,06 * * 1.41 „ 
VI. (unter 2000 „ ). 1695 „ (1865 4 24,58 „ „ 1,48 „ (24,58 & oder 1, 18% 
bezw. 1 321 „ bezw. 1841 „ „ 109 


„ 1824 „) | „ 1888 . 10.) 


in der Orts⸗ 


größenklaſſe 


I. 


II. 


IV. 


29,68 „ 


29,47 „ 


20,67 „ 


26,58 „ 


2438 „ 
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Ferner entfielen: 


auf je 100 Einwohner: 
Eingeſchätzte 
38,21% (1915: 37,98 ¼ 


1914: 46,17 „ 
1918: 44,07 „ 
(30,64 / 

bezw. 36,87 „ 
„ 36,04 „) 
28,72 % 

bezw. 36,90 „ 
„ 36,31.) 
20,31% 

bezw. 34,30 „ 
„ 33,18 „) 
(28,01% 

bezw. 82,51 „ 
„ 31.69 „ 
(28,54% 

bezw. 27,34 „ 


„ 2,03 „) 


auf je 100 Eingeſchätzte: 
gemäß Art. 20 und 21 


Freigeſchriebene 


1,25 %% 


g 1,93 * 


3,02 


7 ” 


2,29 „ 


3,13 „ 


3,70 „ 


(1915: 1,10% 

1914: 0,51 „ 
1918: 0,54 „) 
(40% 

bezw. 0,85 „ 
„ 0,74 „) 
(2,34% 

bezw. 0,84 „ 
„ 080.) 
(2,37 /. 

bezw. 1,16 „ 
„ 1, 11 „) 
(3,76 % 

bezw. 2,08 „ 
1 1,98 * ). 
(5,02 % 

bezw. 3,87 „ 
„ 881.) 


in der Steuer Ermäßigte 
22,64 %8 (1915: 23,42 % 


29,53 


37,44 


34,74 


44,37 


” 


” 


1914: 24,21 „ 


1918: 23,74 „ 


(52,48 % 
bezw. 51,72 „ 
„ 69, 11 „) 
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Bearbeitet im Auftrag des Finanzminiſteriums von dem Steuerkollegium Abteilung für direkte Steuern. 
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B. In den Gemeinden mit 10 000 Einwohnern | | Tab. 5 
und mehh r 96 % Fallen and. 
liberfigt über die Eintommenftenerveranlagung . 
der natürlichen Perſonen. Tab. 6. 
A. Nach Steuerbezirren 38 Tab. 7. überſicht über die Einkommenſtenerveranlagung 
B. = den nn mit 10.000 Einwohnern z | der rechtsfähigen Körperſchaften, Anſtalten ufw. . 50 
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Tab. 1. Sauptüberſicht über die Veranlagung 
A. Nach 


87 Zahl der Beſteuerten Zahl der In Württem⸗ 
Steuer— Zahl N [Öffentliche nm Is lee 
Gen bezirk der wohner⸗ | rechtliche geſelſchaften, Summe 0 der 
wr bes een dener Steer, ail an |Börfihe) Körper: Segen | der [at ze ohyfiſce] vhyſichen 
siffer as Be viſtilte 1. Dez. Perſonen en eingetragene Pflich⸗ de eiten Steuer Perſonen 
des net) ( Stiftungen, Ge . phyſiſchen 
| Ä ss Here | [haften tigen | personen ſubjekte 


— —— 2 
11 
1 


CC ER 8 9 10 14 mo 
8 [8 186 a a I ET 


| 


| 
Stuttgart I .| 1 | 289099 | 94179 315 | 3066 94 800] 1099 | 95 899 | 95278 | 344 841 508 
= 2 | 1 47 119] 17 68 10 22 17780 216 17946 | 17914 | 51305608 
1 Groß⸗Stuttg̃g. 2 | 286 218111877 325 328 112 5301 1315 | 113845 | 113 192 | 396 147 116 
2 Backnang 30 80 295 7059 32 11 I 7102 235 | 7387 7294 | 16005 524 
3 Beſigheim. 19 30 707 | 7489 24 22 \ 7585 311 7846 7800 14 272 679 
4 | Böblingen. . 18 [ 28 796] 7214 34 18s 7261] 168 7449] 7402] 14012548 | 
5 Brackenheim. 30 24 157 5 706 42 7 | 5 755 138 589 5844 10 116 743 
6 Cannſtatt.. 16 [ 31194] 9835 17 99 9861 236 | 10097 | 10071 | 19 956 392 
7 Eßlingen 16 58 088 17 1911 30 32 17259 350 17608 | 17541 | 40 975 530 
8 | Heilbronn . . 17 76 458 re 44 38 23554] 710 | 24264 | 24182 | 70 434 822 
9 Leonberg 27 34 896 9 541 48 | 19 9 603 368 9966 9904 17 543 660 
10 Ludwigsburg. 20 67 762 [ 211888 41 36 21260 283 21548 | 21466 48 601 980 
11 Marbach 26 26 124] 6937 37 11 6985 131 | 7116] 70868 12214028 
12 Maulbronn 23 26 133 5 980 27 | 8 | 6 015 157 6172 6137 J 11 785 546 
13 | Nedarfulm. .| 34 32322 | 7801 54 16 7871 101 7972] 7902 14765542 
14 Stuttgart Am. 24 54 846] 154868 28 36 15545 539 | 16084 | 16025 | 28 953 279 
15 Vaihingen. 22 216001 5587 41 7 5585 149 5728] 5680 10 752 498 
16 Waiblingen. 38 | 30362 | 7889 26 | 7 17922 328 8245] 8212 | 14398881 
17 Weinsberg. 34 23 166] 4906 35 111 4952 425 5377] 5331] 8128 001 
| | | 
Neclarkreis. 391 | 882 569 275 13 875 611 2276589] 5948 | 282587 | 281051 | 749 064 264 


| | | 

18 Balingen 31 46 289 9800 47 30 977 352 10229 | 10152 26 492 146 
19 Calw 432 27 854] 5998 66 11 6072 122 6194] 6118| 9960 569 
20 Freudenſtadt. 41 35 802 8 080 50 12 8142] 122 8264| 8202 19 834 962 
21 Herrenberg 227 24662 | 5 674 40 6 | 5720 230 5950 5904 9574506 
22 Horb. 29 20 175 5117 52 9 5178 222 5400] 5389 | 10 829 249 
23 Nagold. 38 26614 | 5674 483 1898 5730 343 6073] 6017| 10348 805 
24 Neuenbürg. 35 [33371] 6949 30 16 6995] 187 7182] 7186 16 496 916 
25 Nürtingen | 30 J 31827 7344 35 11 17390 437 | 7827 | 7781| 1404147 

26 | Oberndorf . | 28 36 829 | 11 272 38 21 11331 322 11653 11594 | 21670 883 

27 | Reutlingen | 22 58357 I 16 052 41 27 16 120 755 16875 | 16807 47516 697 

28 Rottenburg 2086 29 156 6 620 49 12 6 681 328 7 009 6948 | 11910009 

29 | Rottweil | 34 45825 | 147998 64 | 21 | 14878 281 | 15159 | 15074 | 33 512 323 

30 Spaichingen 21 18071] 4088 45 12 4145 244 | 4898 4 332 6 821 733 

31 Sulz 29 18 776 5240 38 10 5288 193 | 5481 | 54383 | 9629555 

32 Tubingen 30 46 094 | 10 483 87 | 10 10580 556 11186 | 11089 21 810 495 
33 Tuttlingen. 23 35 980 | 10 270 48 7 1.0 325 246 | 10571 | 10516 | 24 056 255 | 
84 Urach 28 35 138 85968 44 6 8 646 408 | 9049 8 999 17 282 406 
| " 

Schwarzw. Kr. 514 | 570820 14208 816 234 143 098] 5343 | 148441 | 147391 | 310 789089 

| 
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zur Ginkonmenflener auf 1. April 1917. 


Steuerbezirken. 
a rr r | 
f f | euer 
e e e, Rae E , 
phyſiſchen Perſonen⸗ Geftoebedten phyſiſchen Perſonen⸗ Geſamtbetrag (nach dem Namen nungs 
vereinis Einkommens | Perſonen |pereinigun en! Perſonen \vereinigungen des Oberamtd- ziffer 
gungen . W dies Seeignen) | 
e ee e e e e e e e e . Be 
13 | 14 | 15 ae 5 18 19 | 20 | 2 LI 
u — 0 (m FF — e 
39 071 18 | 383 912 690 |10 109 461 15 1 868 882 70 11978 343 85 12 565 021 15 2 421 34395 | 14 986 365 10 | Stuttgart 1 
45 718 247 97023855 | 1 182 538 05 2280 848 50 3 463 386 551 1417 655 080 2004 762 75 4882 4185 „ II 
84 789 480 936 545 [11 291 999 20 4 149 73120 15 441 730 40 113 982 676 95 5 386 106 70 19 368 783 65 Groß⸗Stuttg. 1 
323 096 16328620 | 326 968 0 11 295/25 338 263 65 410 440 25 14 308 75 424 758 — Backnang 2 
15732459 | 228366 — 67 41050 295 782 50 266 253 40 87 20545 353 458 85 | Befigheim 3 
14437458 | 224 49855 15 36655 239 865 10] 262 520 40 19 53310 282 053 50 | Böblingen 4 
10275068 | 150 707.15 3994 — 154 70115] 175 138 45 461775 179 756020 Brackenheim 5 
20441306 | 310 94640 22 218— 333 16440 354 465 10 28 76680 383 23190 Cannſtatt 6 
46 990 307] 80932060 293 770 — | 1108 000 60 960 73745 381 408.40 | 1342 14585 Eßlingen 7 
79 615 512 | 1902 99070 448 15180 2 351 14250] 2 302 918,45 581 81305 2944 732 40 Heilbronn 8 
18120138 | 250 901/30 2136480 272 266 10] 282 36935 27 42059 309 789 94 Leonberg 9 
51 675 017] 958 408 20 143 077.35 1 101 485/55 1 13409405 185 36505 1 319 459 10 | Ludwigsburg | 10 
12 441 651 | 163 47715 6867 — 17034415] 183 057 50 8 35530 191 4128800 Marbach 11 
12 021202 | 172 68625 7 90020 180586451 197 03965 9 83995 20687960 | Maulbronn 12 
16 658 586 220 785,5 88 21590 309 00135] 252 239 — 11410285 366 34185 Neckarſulm 13 
35016359 | 442 83105 296 9275 739 758 50] 511 886005 385 34115 897 227,20 Stuttgart Ant 14 
11008117 | 17233196 809160 180 42356] 198 99575 10 01780 209 018055 Vaihingen 15 
14813458 | 211 731 10 17450 — 229 181/10] 243 44255 22 334.30 26577685 | Waiblingen 16 
8 252 868 94 en | s128l— | 9714060| 103 35435 377760 107 181/95 | Weinsberg 17 
864 764 666 |17 932 962 06 5 604 0.0 537 927 66 [21 881 637 707 270 315.49 | 151 95319 Neckarkreis 
| Il | | 
| | || 
27440818 | 689 17260) 38065550 | 727238110 90 4 66100 904.7840 Balingen 18 
11507404 | 133 31485 67 50255 200 81740] 152 720 50 | 86 ln 239 584 40 | Calw 19 
21210096 | 416842180 59 82745 47667025| 497 54780 77 2150 574 76810 Freudenftabt | 20 
9909718 | 118361— 118255 13018635] 131197165 14 91455 146 112120 Herrenberg 21 
10634241 | 1746330 9740 187377 0 204 72505 12 1065 216831150 Hort 22 
10916949 | 16447025 20 63145 185 10170] 193 14565 26 06185 219 20750 Nagold 23 
17251 714 | 388 95380 29 029 90 41798370] 480 12425 37 11155 517 23580 Neuenbürg 24 
14417992 | 243 072 25 13 708 85 25678110| 288 98645 17328120 | 306 31405 dale 25 
25651916 | 33645390 190 38340 526 8370 386 354.65 246 860 9 (s 22430 Oberndorf 26 
63417110 | 134445835 286 12050 1 630 578085 1683 089,20 371 100 85 2054 196/05 Reutlingen 27 
12281048 | 160 80270 1237335 173 176005] 180 625060 15 59510 196 22070 | Rottenburg 28 
42503439 | 650 38525 437 68110 1088 666035] 774731145 568 046 — 1342777 45 Rottweil 29 
7168970 | 86 1175 10 97270 97 00005] 7 709 15 13 5340 111273145 Spaichingen | 30 
9994000 | 13102705 12379 0 143 40645] 145 850 65 15 45365 | 161304130 Sutz 31 
21680283 | 383 90620 9 798 — 393 704/20 452 449 15 11650 85 464 100|— | Tübingen 32 
25 512 440] 522 80125 55 81645 578 207 70] 635 4495 71948 5 707 307,80 | Tuttlingen 89 
17857895 | 315 4070 22 069 70 337 56730] 376 77650 2794115| 40471765 urach 34 


| I | | 
6 259 860 50 1 287 920 75 7547 790 25 1537 556 251662 439 — 9 199 995/25 Schwarzw. Kr. 
| 


| | | 
| | | | | | | 
| | | 
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Ord⸗ 


nungs⸗ (nach dem Namen 
siffer 
| ſitzes bezeichnet) 4 diſtrikte 


1 
| 
| | 


Steuer 
bezirk | 


des Oberamts⸗ 


Zahl 


der 


| e 


E 
35 Aalen Pr 19 
36 | Crailsheim .| 26 
37 Ellwangen. 227 
38 Gaildorf. | 23 
39 Gerabronn 35 
40 Gmünd. 26 
41 Hall. 28 
42 Heidenheim 29 
43 | Künzelsau . 48 
44 | Mergentheim . 48 
45 Neresheim. 33 
46 | Öhringen . .| 43 
47 Schorndorf | 28 
48 Welzheim 12 

Jagſtkreis.. 42⁵ 

| 

49 Biberach | 44 
50 | Blaubeuren . | 32 
51 Ehingen . 47 
52 Geislingen . | 37 
53 | Göppingen . | 34 
54 Kirchheim. ‚| 26 
55 Laupheim. .| 41 
56 Leutkirch. 25 
57 Muͤnſingen 48 
58 Ravensburg .| 23 
59 | Riedlingen. . | 53 
60 Saulgau N 50 
61 | Tettnang . 22 
62 Um. 87 
63. Waldſee 31 
64 Wangen 23 
Donaukreis 573 

| Neckarkreis . | 391 
Schwarzw. Kr. 514 
Jagſtkreis 425 
Württembg. | 1903 
Jahr 1916 1903 

| 
„ 1915 1903 


„ 1914 ) 1903 
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(Koch) Jab. 1. 


| Summe 
| der 
Pflich 


| tigen 


* 
| 


9053 
6 545 
7143 
4 935 
7963 
10 523 
7370 
12638 
6 879 
7075 
4620 
6 573 
6 604 
5 054 


102 975 


9 450 
6 048 
71295 
11 347 
18 101 
8 943 
6 996 
6 946 


| 6 338 
12 707 
6 417 
7055 
10 498 
| 23 080 
7 8303 
| 6770 
155 294 
276 589 
143 098 
102 975 


677 956 


| 686 877 


639 687 


773 618 


Ein- .. . 
wohner⸗ [Öffentliche |  gien: 
zahl am gone el ae 

1. De ten, m. b 

e 

Vereine ſchaften 
EEE 

34846] 8992 38 23 

26522] 6 490 44 11 

30 876] 7024 106 18 

2299| 4893 33 9 

27 5924 7889 53 21 

44579 1049 57 17 

29 328] 7280 73 17 

45 629 12 554 55 29 

26486| 6798 68 13 

27783] 6979 79 17 

20 6191 4536 73 11 

27614| 6536 28 9 

27 804] 6563 33 8 

223721 5024 21 9 

414969 102 007 761 207 
| 

38 0791 98374 | 64 12 

22 298] 5979 53 16 

28 1011 7209| 67 19 

40 5131 11264 62 21 

62 932] 18 021 48 32 

32042] 8888 47 13 

27894] 6917 69 10 

27411] 6878 58 15 

24773] 6247 73 18 

48 185 12 635 55 17 

263871 6319 86 12 

29 694] 6 997 55 3 

29 404] 10437 49 12 

76 341 229283 117 40 

29 352] 72309 52 12 

25 810] 6709 41 20 

569 216 154026 | 996 272 

882 509 275 03 875 611 

570 820 142 048 816 231 

414969 102 007 761 207 

2437574678 184 3448 1324 
1772 

2437 574651 328 3253 1 296 
| 4 549 

2 437 5741 635 315 3098 | 1 274 
4372 

2437 674|769165 3141 | 1312 
4 4653 


| 


I 
1 


Sauptüberſicht über die Veranlagung 


A. Nach 
Zahl der Summe In Wurttem⸗ 
Su dag | Em 0 er Darunter der 
gung der 8 
Art. 20 und zung untere] phyſiſche] phyſiſchen 
21 ganz ſtellten 
befreiten Steuer⸗ Perſonen] Perſonen 
phyſiſchen 
Perſonen ſubjekte 4 
n 1E 
257 9 310 9 249 18 196 662 
183 6 728 6 673 18 284 725 | 
221 7 364 7245 14 536 556 
281 5216 5174 8 207 103 
271 8234 8 160 16 978 690 
433 10 956 | 10882 | 21798834 
213 7583 7493 15 741 060 | 
479 | 13117 | 13083 30 582 037 
238 | 7117 7086 13 893 747 
165 7240 7144 15 103 303 
192 4 812 4 728 11 152 725 
65 6 638 6 601 12 894 916 
299 6 903 6 862 13 399 437 
278 5332 | 5302 | 9663 303 
3575 | 106 550 | 105582 | 215 383 098 
| | 
99 9 549 9473 23 464 560 
115 6 163 6 094 11 804 751 
133 7428 1342 16 310 149 
370 11717 11 634 20 671 977 
508 || 18609 | 18529 | 49 061 152 
310 | 9 253 9 193 21 521 623 
126 7122 7043 17 718.468 
124 7 070 6997 | 17241735 
292 6 630 6 539 12 340 597 
224 12 931 12 859 27 148 632 
198 | 6545 6447 | 16268023 
186 7241 7183 16 187 891 
169 | 10667 | 10606 | 25291509 
366 | 23446 | 23289 | 67424821 
197 7500 7436 16 334 555 
84 6 854 6 793 16 286 279 
3431 158 725 ][ 157457 J 375 071 722 
5948 282 537 | 281 051 | 749 064 264 
5343 | 148441 ] 147391 I 310 789 039 
3575 106 550 J 105582 J 215 383 098 
18297 696 253 ] 691 481 11650808 123 
19256 | 675 133 | 670 584 [144017 230 
22 642 662 329 1 657 957 11215 516 958 
17862 791450 | 787 027 |1388 388 854 


en Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


zur Einkommenſtener auf 1. April 1917. 
Stenerbezirken. 


berg ſteuerb. Einkommen Summe des Einheitsſatzes 


l Geſamtbetrag der 7 9 85 
Perſonen⸗ des phyſiſchen Perſonen⸗ Geſamtbetrag 

verein? Einkommens Perſonen vereinigunge 

AM 4 Pf.“ & Pf. Pf. 
14 15 16 17 
19 418 269 308 246 70 55 71790 | 358 96460 
| 13 881 141] 219 74770 83419|— 223 166070 
14 884 510] 241 21850 877735 249 995185 
5 282 181] 121 59580 1345|-| 122 94080 
17 697 481] 3286 49815 30 25365 356 75180 
22 154 583] 422 045 80 11 67815 433 723095 
16 197517] 292 65720 16 14805 | 308 180125 
32534 700 718 897 80 87 759 80 806 65760 
14547 010] 246 448— 286 36370 2272 81170 
15 545 308] 278 510030 1823730) 281 8460 
11450 659] 245 685 35 8461135 254 14670 
13 318 432] 212721140 17 12080 229 842120 
13 717 583] 270 08610 1148770 281 573080 
9 999 077] 165 ze 13 16250 178 435065 
7 745 612 223 128 710 m mer 4 369 003170 
| | 
3999 656 24 304 2161 492 799 5 84. 12135 526 920185 
2059 08 12068 794] 183 555 50 96485 190520135 
567 083 16 877 182] 300 900 85 22 43240 323 933125 
2409 846 23 081 823] 308 583 10 118 032 || 421 615010 
1204 50 265 506 1242 498 15 52 25260 1294 75075 
1038 158 22 559 781] 509 104 10 46 1090 555 213015 
825 18 088 974] 380 768 30 1015635 | 890 92465 
364 516 17 606 251] 368 47715 11 288 90 377 766005 
828 160 12 666 757 186 542 45 8631 — 195 173045 
1100 506 23 219 225 495 432 30 46 990 0 54243100 
319 488 16 587511] 320 36475 8 985 20 829 34995 
972 394 1 560 285] 305 498 55 12 8730318 371065 
5 600 266 30 891775 500 024. 25 274 36390 774 38815 
8 453 a 70 878 452 1 718 503 15 157 068 45 1 875 571060 
82216 16 856 719] 818 43690 109 715 — 333 151190 
| 519 856 16806 1351 333 261 90 18 89065 352 152055 
19 222 667 894 294 389 7957 750 90 843 881 — 8801 634 90 
115 700 402 861 764 666 |17 982 962.06 5 601 905 50 28 537 927 66 P 
28 867 008 3589 156 042 6 259 860 50 f 287 92975 7547 79025 
7745 612 223 128 710 4 064 07645 304 927 25 4 369 003 70 
1710856841821 343 807 86 214 649 91 8 041 706.60 44 256 356 51 


113849481 1567 859 661 


71720 65 1287 237 615 


| 
| 
| 65 053 * 1453 442 815 
| 
| 


| 


2381 053 


91 420 346 48 |3 108 50 


662 502 350 


| 


9 342 un 6.231 ii 34 574 345 


05 24 528 886 53 


96525 183 434,61 


Summe der Staatsſteuer 


der | 
phyſiſchen 


Perſonen 


& Pf. 
18 


— 
— 


852 26465 
250 449040 
272 255 20 
140 215 — 
374 793070 
501 09350 
837 66865 
882 62415 
283 27705 
318 774150 
298 043160 
241 037 40 | 
828 657 45 
193 661 — 


der ſteuer⸗ 
pflichtigen 
Perſonen⸗ 


vereinigunge 
4 f 
| 19 


72 117 20 
4128040 
10 778085 
1569035 
88 94075 
14 79545 
20 45085 
118 293010 
83 807 80 
16 878090 
10 55525 
2198255 
14 54880 
16 88780 


1774 810 25 | 39017855 


7270 315 49 29 151 953 
9 199 995 
25 890 178 55 5 164 958 


60 10410418 39 54 057 591199 


576 21855 49 998145 
204 81960 8410105 
841 77480 28 774 65 
952 59385 146 084125 

1530 997 — 67 161. — 
624 20785 59 27830 
451 253 40 12 76720 
426 86090 14 041025 
218 79865 10 28480 
574 23750 60 600065 
366 66670 11 21435 
854 08015 16 32025 
586 187 90 356 248 30 

2 102 880 40 203 00065 
862 374 70 25 28850 
88181745] 24 01270 

9453 169 

1881 63170 

7587 666 25 1 662 439 — 

4774 810 

3 647 173 


3 500 105.05 2 942 497|90 


| 


Geſamibetrag 


Pf. 


20 


424 38185 
254 57780 
283 028 55 
141 784/85 
413 78445 
515 88895 
358 11450 
995 917125 
317 084185 
335 15340 
308 598185 
263 019/95 
343 20575 
210 498030 


5 164 988 80 


620 217 — 
213 22965 
370 549045 
498 678010 


1 598 158 — 


683 486015 
464 020 60 
440 902,15 
224 083,45 
634 838115 
377 881,05 
370 40040 
942 386/20 


2 305 331/05 


387 66320 
408 830115 


40 1 087 485 35 10 540 654/75 


19 
25 
80 


42 135 003 12 2033 762 308 041 765 428 52 


9497 363.55 263 96655 26 755 330 10 


Steuer⸗ 
bezirk * 
(nach dem Namen nunge 
des Oberamts⸗ ziffer 


* 442 602956 „ 1914 


figed bezeichnet) 

— |1 
Aalen 35 
Crailsheim 36 
Ellwangen 37 
Gaildorf 38 
Gerabronn 39 
Gmünd 40 
Hall 41 
Heidenheim 42 
Künzelsau 43 
Mergentheim 44 
Neresheim 45 
Ohringen 46 
Schorndorf 47 
Welzheim 48 
Jagſtkreis 
Biberach 49 
Blaubeuren 50 
Ehingen 51 
Geislingen 52 
Göppingen 58 
Kirchheim 54 
Laupheim 55 
Leutkirch 56 
Münſingen 57 
Ravensburg 58 
Riedlingen 59 
Saulgau 60 
Tettnang 61 
Ulm 62 
Waldſee 63 
Wangen 64 
Donaukreis 
Neckarkreis 
Schwarzw. Kr. 
Jagſttreis 
Württembg. 
Jahr 1916 

„ 1916 


5. 


36 


© OO 1 S X — @® DD — 


10 


a Summe 
Zahl | Ein: | Aktien⸗ der 
der wohnerzahl Send geſellſchaften, Vergünftigung| der der 5 
Phyſiſche orlihe Geſelſchaften Summe der Art. 20 | Einfhägung ppyſiſch 
Steuer⸗ am 9 Koörper⸗ b und 21 
diſtrikte 1. Dez. 1910 t 1 Ir , unterſtellten Perſonen 
. . erſonen a eingetragene * 
iſtrikte ez Perſone Ei en ingetrag pfiichtigen ganz befreiten Sten erfubjefte 
lungen, | Fenoſſen⸗ phyſiſchen 
| Vereine (haften Perſonen 
3 4 5 E 7 8 910 11 
2 286 218 | 111 877 825 828 112530 [ 1315 118 845 113 192 
2 58109 17 991 60 81 18 085 269 18 854 18 268 
1 | 42688 14 827 23 82 11382 880 14 762 14 707 
8 86 008 11 762 13 16 11 791 198 11.989 11960 
2 | 29768 915 15 18 9 168 387 9 555 9522 
1 | 24926 7398 16 18 7497 78 7 506 7476 
1 | 22373 7162 12 10 7184 181 7 365 7343 
1121812 5 219 20 6 5245 150 5 395 5 369 
1 | 19076 5 161 58 7 5 226 10⁴ 5 830 5 265 
1 | 17780 5 392 15 11 5 848 189 5 587 5511 
115862 4899 2 2 4.908 81 1984 4980 
14 155% 4.768 14 ‚10 4787 82 4869 4845 
115411 5 619 1 9 5 629 114 5 748 5 733 
| 
1 I 1424 5 32 8 19 5 318 121 5 469 5 447 
2 | 13966 4 287 4 9 4 300 128 4 428 4415 
1 | 127% 4588 ı = 6 1544 48 4592 4586 
1 | 1148 2939 2 6 2949 58 3.002 2992 
i 
1 ul om | : „ 38280 52 3342 3 331 
14 1197 9 588 | 8 | 7 Ä 3.598 83 8 681 3671 
ı | 10441 2894 = 1 | 2896 95 2990 2989 
| 8 
26 688 560 227 492 590 547 228 629 [4108 212 787 241 600 
| 
26 688 560 225 103 545 508 226 156 4 224 230 380 229 327 
26 688 560 224 825 534 631 2256 890 3617 229 507 228 442 
26 688 560 276526 643 532 276 601 1920 278 521 277 446 


Steuer: 
d iſtrikte 


Groß⸗Stuttgart. 


Ulm 
Heilbronn 
Eßlingen 
Reutlingen 
Ludwigsburg 
Göppingen 
Gmünd 
Tübingen. 
Heidenheim 5 
Tuttlingen 
Ravensburg. 


Schwenningen ; 


Feuerbach 
Geislingen 
Zuffenhauſen 
Ebingen 
Aalen 
Schramberg. 
Böckingen 


Zufammen . 
Jahr 1916 . 


„ 1915 
„ 1914 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


(Koch) Tab. 1. Hauptüberſicht über die Veranlagung 
B. In den Gemeinden mit 


Zahl der Beſteuerten 


Zahl 


der infolge 
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zur Einkommenſleuer auf 1. April 1917. 
10000 Einwohnern und mehr. 


In Württemberg fteuerbares 


Einfommen Summe des Einheitsſatzes 


Summe der Staatsſteuer 


t 
| 
| 
| 
| 


cor 5002 120624011/888 208 373 0990320 35 5 876 020 60 26 866 340 95 Pos 988 745 15 7 626 304 55 888 560 049 70 Zuſammen 


645⁰ 846 304 77 939 345 |\726 785 649 116748 990|90 8 758 600 90 507 691 |80 120 484 198 70 4 877 045 80 125 361 24450 Jahr 1916 


e een dee, e. Fee, Eke Steven . 
phyſiſchen 1 Ein⸗ phyſiſchen . | &efamtbetrag | phyſiſchen Perſ onen Geſamtbetrag diſtrikte fer 
Perſonen gungen kommens Perſonen 9 | Berfonen | 5 
ci 4 4 & Pf er) f 4 If. NBE & Pf. 

12 18 14 15 16 17 18 ar | 19 20 | 2 | 1 

396 147 116 |84 789 429 480 936 545 11 29199920 |4 149 731 |20 15 441 730 40 113 982 676 bs 886 ‚om 19 368 78365 Groß⸗Stuttg. 1 
57 459 221 8 501 289 L 760 480 1 554 20680 154 126 45 1 708 838 25 1 916 357 80199 538 50 2 115 896180 || Ulm 2 
55 063 948 7 369 287 ö 62 483 2351 712 050 45 | 360 238 502 072 288 95 | 2 148 37750 467 811 602 616 18910 Heilbronn 8 
31 820 889 | 5 616 291 | 36 987 180] 696 202185 276 743 — 972 94535] 836 800 — || 369 674 801 196 47480 Eßlingen 4 
86 191 024 4 909 514 41 100 538 1 188 532 — 240 927 501 429 459 50 1 501 460 40 312 913 05 1 814 373145 || Reutlingen 5 
22 390 540 977 229 | 23 367 769 569 25085 44 477 15 613 728 — ] 693 39855 57 52830 750 926185 || Ludwigsburg 6 

| 27 418 686 645 135 28 063 821 | 850 333 — 29781 25 880 114 251 1066 785 75 38 602 165 || 1 105 88840 Göppingen 7 
| 12 664 297 284 162 12 948 459 281871601 10 74615 292 11765] 339 053 60 138 78415 852 88775 Gmünd 8 
| 13 168 688 201 534 | 13 870 2221 289 465 40 4 975 — || 294 440 40] 344 933 75 5939 10 350 872185 || Tübingen 9 
| 17 680 227 1 512 315 19 142 542 522 53720 72 758 10] 595 295 30] 653 75805 94826 80 748 084185 || Heidenheim 10 
| 13 946 795 177 199 14 123994 | 359 023090 | 7 79065 866 81455 444 451 45 10104 25 454 55570 Tuttlingen 11 
| 11 429 775 488573| 11 918 348 238 45415 19 85620 258810 35] 284286 85 25 647 30 309 984116 || Ravensburg 12 
| 13 789 566 6567144 14 446 710 315 56195 30 82880 346 890 75 386 285 15 40 02025 426 30540 Schwenningen 13 
11 501414 4724694 | 16 2286 108 191 78625 233 124 45 424 910 70] 220 698 90 302 812 35 523 511,25 Feuerbach 14 
8 309 006 1 770 946 10 079 952] 129 80570 86891 — 216 696 70] 149 322 60 112 801 15 | 262 128175 Geislingen 15 
8859 387 103 292 8 962 6791 12707710 3 96850 181045 60] 143 445 60 5 11830 148 568/90 || Zuffenhauſen 16 
| 10 922 129 5490781 11 471 207] 344 48290 25 370 g 869 808 40] 435 530 40 32 949 80 468 480020 Ebingen 17 
| 7 692 997 6683 910 8 856 907] 153 72970 31 53040 185260 10] 182 924 75 40 927 25 228 852 — Aalen 18 
| 7 110 443 1 873 889 8 983 832] 126 61805 91 830 |80 218 44885 150 543 90119 307 25 269 85115 || Schramberg 19 
| 4 563 214 9 631 4572845 47 881090 825 & 48 15690 52 653 20 396 50 53 04970 Böckingen 20 


563 138 769 |43 634 457 606 763 216 [12774288 70 2 008 898 40 14 783 187 10 113 413 003 — 2 109 343 15 15 522 34616 „5 1915 
* 242 090 40 812 559 6 054 649 13864 924 16 |1 901 051 |55 16 765 975 70 114 558 170 15 ||1 996 103 |75 ||16 554 27390 „ 1914 


38 


| 


Drbs 
ht ungs⸗ 
siffer 


Steuerbezirk 


Stuttgart I 
„u 


Zahl der 


— — 


Groß⸗Stuttgart 111 877 1315 


Backnang 
Befigheim . 
Böblingen 
Brackenheim 
Cannſtatt 
Eßlingen 
Heilbronn. 
Leonberg 
Ludwigsburg. 
Marbach. 
Maulbronn . 
Nedarjulm . 
Stuttgart Amt 
Vaihingen 
Waiblingen. 
Weinsberg. 


Neckarkreis. 


Balingen 
Calw 
Freudenſtadt 
Herrenberg. 
Horb. 
Nagold 
Neuenbürg . 
Nürtingen . 
Oberndorf 
Reutlingen 
Rottenburg . 
Rottweil 
Spaichingen 
Sulz. 
Tübingen 


Schwarzwaldlreis 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


Fab. 2. Aberſicht über die Einlommenſlener 


Reinertrag aus 


nach . Dienfts 
Bes Art. 20 Grundſtücken Gewerbe Kapitalen ber 

ſteuer⸗ und 211 und en 9 und Arbeits⸗ 

ten Steuer⸗ Spekulatlons⸗ verhält⸗ 

en Gebäuden | keſchaften Renten 1 8 

3a | 3b 4 5 | 6 7 
7 A 2 1 4 

27 478 616 110 871 454 80 593 187151 963 698 
17 698 2164 651176 12 948 857 6 323 880 31 119 875 
32 129 792 123 826 311 86 917 0671183 083 573 
7059 235 6214342 4159 050 1 774 854 4 608 025 
7489| 311 5421493 2468 735 1 635 954 5 716 683 
7214 188 4833 920 2451 555 1 895 928 5731 637 
5 706 138 5775 800 1 509 366 890 799 2604013 
9 835 236 4 681402 2805 568 1 488 914 12 491 815 
17 191] 350 | 5 528 442 8 336 964 4 801 119 25 183 861 
23 472 710 9 746 706 26 349 814 9 039 129 29 509 210 
9541| 863 7604 294 1814 218 1777 9690 7467 247 
211883 283 8 348 288 7910 551] 8867591! 26 775 664 
6937| 131 | 7055 885 1 838 189 1 092 258 3582 120 
5 980 157] 5547636 1 608 719 690 6210 4732 667 
7801 101 5 948 460 1 879 0960 1 462 809] s 574 686 
15 486 539 6 044 440 4 153 731] 2446 1110 18 742 591 
5 537 145 5478 878 1 605 5350 1144 099 8 225 186 
7889 3235 104 132 2 235 452 1710 259 6 286 218 
4906 425 4 634 669 686 131 776 880 2 778 449 
75 103 5 948 180 098 029 195 132 988 128 361 361348 998 640 
9 800] 3525 664 946 12 066881 2 788 789 7 093 668 
5996| 122 | 3 648 424 1 499 061 1 590 247 4 098 461 
8 080 122 6 370 713 6 166 179 2 219 192 6 227 699 
5 674 230 5 938 878 866 482 909 287 2592 713 
5117| 222 4484 567 2 258 817 1 040 065 3 060 747 
5674| 843 3 925 281 2 605 829 1 152 1430 8 345 828 
6949 187 2 691 865 6 445 420 1506 555] 6 920 660 
7344 4374642 763 3 534 464 1 479 981 5 478 575 
11272 322 4458 082 2 015 140 2 248 842 14 862 888 
16 052 755 6 729 463 20 001 954 7235 777 16 227 785 
6 620 328 5 827 950 1 742 527 1 243 613] 3 751 283 
14 793 281 | 7024 204 6 856 824 2 932 858] 18 548 995 
4088 244 3 000 771 1 142 620 506 8660 2 630 901 
5 240 193 4426 890 820 865 664 080 4371 845 
10 488 556 | 4929 228 2 975 475 4431 992 10 430 433 
10 270 246 4 802 354 8 294 876 2 425 680 9 646 554 
8596 4035 908 618 4 251 300 2 169 385 5 930 198 
42048 5384384 468 992 | 83 544 714 36 545 3417124 718 733 


— —— 


Summe 


(Spalte 4— 7) 


Steuern 


0 


A. Nach 


Natürliche Perſonen 


Abzüge vom Rein⸗ 


Schuld⸗ 
zinſe, 
Renten 
und 
Laſten 


10 
Ab 


Verſiche⸗ 
rungs⸗ Verluſte 
beiträge N 
11 12 
1 1 


870 912 985 J 2 80g 185 20 687 049.2 871 845 289 f 
258 620 2869 689 612719 2 202 


| 
3 056 755 28 506 688 2 984 664 261 520 


55 048 788 
425 956 743 


16 750 271 
15 242 865 
14 918.040 
10 779 978 
21 417 699 
43 800 386 
74 644 859 
18 663 728 
51 902 097 
13 017 902 
12 579 643 
15 859 551 
31 886 878 
11 453 698 
15 886 056 

8875 629 


802 581 018 


27 614 284 
10 881 193 
20 983 783 
10 806 855 
10 844 196 
11 029 081 
17 564 500 
15 135 783 
23 084 952 
50 194 979 
12 565 373 
85 362 876 

7281 158 
10 282 680 
22 767 128 
25 169 464 
18 259 501 


82 850 
87 632 
94 908 


694 891 
761 052 
703 782 
681 504 
1 083 880 
2 0583 986 
8 188 864 
885 017 
2 399 375 
682 263 
668 152 
883 698 
1 851 855 
681 476 
724 904 
662 050 


1419 


5 043 972 41 807 4876 377 719 287 626 


40 880 


144 698 | 


116 617 
97 931 


894 134 
744 084 
974 719 
650 427 
433 818 


329 277 7861 728 719 14 297 46112 368 746 


98 821 
ö 


| | 


55 791110633 150 3 u 


| 
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veranlagung der natürlichen Verſonen auf 1. April 1917. 
Stenerbezirken. 
Steuerliſte A Abſchnitt J. 
Steuerermäßigungen und Frei⸗ | 
ſchreibungen nach Art. 20 und 21. Zur Steuer Summe | 
rmäßigungen äßiau Summe wirklich 
Reines 1 Bi 30 en Big 1 Ban 5 5 herange⸗ | TREE ord⸗ 
Jahresein | — - Zus: benes zogenes Ein⸗ | nungs⸗ 
in aus einem in aus einem Ein⸗ Spalten 16 kommen des der bezirk 
kommen . 1 | siffer 
8 Ein |..... Ein +18+1 Spalte 14 Einheitsſatzes Staatsſteuer 
Fallen kommens⸗ Fäl⸗ kommens⸗ A I weniger 20 | 
Bas von || len betrag von u. 21 | 
1 1 1% — im e | 9 e eee 
4 A | A M 4 A 4 Pf./ 4 Pf. „ 
26 071 4471 344 841 508 16 322 2 = 200 1921| 869650 | 438 501| 3 586 351] 341 805 157 10 10946115 12565021 15 u I 
3733 1801 51 305 608] 8 236 589 800 405 87 000 89 240 766 50 539 568 1 182 53805 1417 655 80 8 . 
en 396 147 116 19 558 3 318 326 456 650 527 741 4 302 3911 391 844 725 11291999 20 113982676 95 | Gro5:Stuttg. 1 
744 747] 16 005 524 2793| 5282 295 58 950 929101 680 060] 15 325 464 326 968 40 410 449 25 Backnang wo. 
| 970 186 14 272 679 3 040 572 850 231 29 550 124 633] 727 033] 13 545 646 | 228 366 |— || 266 253 140 Beſigheim | 3 
900 497 14 012 543] 3164| 589 050 57 19 500 754764 684 026 13328517 | 224 498 55 262 520 40 Böblingen “1 
663 235 10 116 743] 2404 445 350 439) 107 100 57 406] 6098561 9506887 150 707 15 1751838 145 | Bradenheim | 5 
1461 307] 19 956 3892] 8018| 552 300 170 36 000 932491 6815491 19274848 310 94640 354 465 10 Cannſtatt 6 
2 824 856] 40 975 530] 4 785 866 25011 187 218 850 145 847 1 230 9471 39 744 583 | 809 32060 960 737 45 Eßlingen i | 7 
| 4210537] 70 434 322] 7606| 1379 100 520 107 550 || 276 678 1 763 328 68 670 994 1 902 990 |70 || 2 362 918 |45 || Heilbronn ! 8 
1120068] 17 543 660 3 458 645 800 42 8 400 186647] 790 847] 16 752 813 | 250 901 30 282 369 35 Leonberg 9 
3 300 117 48 601 980] 5 864 1 006 600 5760 126 000 115 1654 1 247 765] 47 354 215 | 958 408201 184 094 [05 Ludwigsburg | 10 
' 803874] 12214028] 2 926 563 100 77 14 700 52 777] 630 577 11583451 | 163 477 15 183 057 50 Marbach 11 
| 794 097] 11 785 546] 2069| 421 500 20 4 8350 63 340 4891 11 296 356 | 172 68625 197 039 65 Maulbronn | 13 
| 1094 009] 14 765 542] 2 896 559 200 148 29 100 41339] 629639] 14135903 | 220 785045 252 239 — || Nedarfulm 13 
2 433 594 28 953 279 5 142 925 800 = 115 500 204 624 1 245 924] 27 707 355 | 442 83105 511 886 05 Stuttgart Amt 14 
701 200 10 752 498] 2 093 396 450 1500 55 270 45632205 10 299 278] 172 33196 198 99575 Vaihingen 15 
937 175] 14 398 881] 3 183 615 000 107 7 24 600 101 685 741 885] 13 656 996 211731 10 243 442 55 Waiblingen | 16 
747 6288 8128 0011 2 m 493 200 403| 84900|| 169814 747 91 7 880 082 94 01260 103 35435 Weinsberg 17 
. 58 516 754 749 064 264 | 76 458 13 878 350, 070 1443200 2 334 60617 656 1561 731 408 108 117932962 06 21881 637 70 Neckarkreis 
1 122 138 26 492 146 4 371 808 250 378 77 550 142 235 1 028 035] 25 464 111 689 172 60 856 072 90 Balingen 18 
870 624] 9 960 569 2 946 560 050 142 23 500 48019] 631 56 9 329 000 | 133314 85 152 720 50 Calw 19 
1 148 821] 19 884 962] 2 830 545 63] 18 850 48 087] 606 437 19 228 525 [ 416 842 80 497547 |80 Freudenſtadt 20 
732 350 9 574 505] 2439| 485 550 283 55 050 88 673] 629 273] 8 945 232 118 361 — 181 197 65 Herrenberg 21 
514947] 10 329 249] 2004| 389 250 150 42 150 88202] 519 602 9809647 | 174688 30 204 725 05 Horb 22 
680 2764 10 348 805 2 883 599 400 102 22 800 135 249 7574491 9 591 356] 164470 25 193 145 65 Nagold 23 
1067 587 16496 913] 3 122 587 300 55 10 800 75 446] 6735461 15 823 367] 388 953 80 480 12425 Neuenbürg 24 
1 094 306] 14 041 477] 3 355 654 300 234 42 000 171 5211 867 821 13173656 243 072 25 2888 986 45 | Nürtingen 25 
1414 06% 21 670 883] 3 450 658 05 | 547| 102150|| 125863] 886 063] 20 784 820 | 336 453 90 386 354 65 Oberndorf 26 
2 678 2821 47 516 697] 6 092 1096 800 58 8 700289 6231 1 395 123] 46 121 574 [1 844 458 35 1 683 089 |20 Reutlingen 27 
655 364] 11 910 009] 2 854 565 200 397 87 700 125 670 778 570 11131439 | 160 802 70 180 625 60 Rottenburg 28 
1 850 553] 33 512 323] 4 350 806 850 425 93 000 111 639 1 011 489] 32 500 834 | 650 385 25 774 781 145 Rottweil 29 
459 425 6 821 786] 1986| 399 150 800 19 350 100 090] 518 5 6 303 143 86 117 35 97 70915 Spaichingen 80 
653 125] 9 629 555] 1864 354 300 74 20 250 740251 448 57 9 180 980 | 131027 05 145 85065 Sulz 31. 
1 456 638] 21 810 495] 3 980 753 300 212] 54 300 225 787 1 033 387] 20 277 108 | 383906 20 452 449 15 | Tübingen 32 
1 113 209 24 056 255 8 506] 657 000 162 46 60098 222] 801 8221 23264 433 522 391 25 685449 65 Tuttlingen 33 
977 088 17 282 463] 3 759 713 100 201 87 650 160 522 911 572] 16 370 891 315 497 60 376 77650 Urach 34 
18 488 7471 310 789 039 756 900 2 108 87313 498 923] 297 290 116 |6 259 860 50 7 537 556 25 | Schwarzwald. 
| 
| 
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Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 
(Roch) Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenſteuer⸗ 


A. Nach 


Zahl der Reinertrag aus 
| 3 fi 
Ord⸗ | | nach | Dienft- 
unges Steuerbezirk der Art. 20 8 1 5 * oder 
ziffer ſteuer⸗ | und 21 und | einſchlleßlich und | Arbeits- 
ten Steuer-] Gebäuden . Renten verhalte 
| | freien | niſſen ꝛc. 
| | 
a nun b 
az | A 4 4 4 
35 Aalen 8 992 | 2571 5 380 462 3214 417 1793 5830 9046 306 
36 Crailsheim. 6490 183] 6 578 892 1876 159 1516 560 4 020 773 
37 Ellwangen 7024 221 8507579 1675 144 1298 188 4019 144 
38 Gaildorf 4 893 | 2811 4567 926 933 744 954 248 2 504 585 
39 Gerabronn. 7889 271 10 625 2880 1 590 574 1 951 569 3 735 866 
40 Gmund. 10 449 433] 5679578 6 076 906 2 538 879 9 234 896 
41 Hall. 7280 213] 6 960 836 2 293 7980 2519 587 5 088 888 
42 Heidenheim 12554 479] 6 495 909 8 153 635] 4 718 481 12 917 109 
43 Künzelsau. 6 798 2381 8 469 093 1710 956 1495307 3 078 401 
44 | Mergentheim . 6979| 165] 8 659 461 2391255 1623466 3223 164 
45 Neresheim. 4536 | 1921 6 008 5090 2414980 1719815) 2625 305 
46 | Öhringen 6 586 651 7457 089 1479571) 1 698 002] 3 280 705 
47 | Schorndorf . 6563 290] 3 699 558 3 517841 1902 420 5 028 570 
48 Welzheim 5024 278] 4337894 1939 711 1014 092] 3 027 768 
Jagſtkreis 102 007 3 575 93 428 074 39 268 691 26 744 197 70 831 480 
49 Biberach 9 374 991 11761647 4 303 3330 2 796 619 6 049 435 
50 Blaubeuren 5979 115] 6 186 444 957 995 1112 810 4269 351 
51 Ehingen 7209 | 1331 9 622 994 1823 230 1505797| 4429 963 
52 Geislingen. 11264 370] 6417 269 2 223 896 2 536 100 10 945 232 
53 Göppingen. 180210 5081 7454 291 18 373 060 5 664 647 20 163 295 
54 Kirchheim 8883 3101 5 960 453 7868 813 2 528 8116 6 256 300 
55 Laupheim 6917 1261 8 514851 3 965 515 1660 2030 4 609 806 
56 Leutkirch 6873] 124 10 361305 2 500 076 1 800 9300 3 827 894 
57 | Münfingen . 6247 2921 6 756 872 1727 433 1 000 498 3 699 339 
58 Ravensburg 12 635 224 9645 786 4264 462 3 678 596 11 780 663 
59 Riedlingen. 6319 128 10 518 293 2 118 137 1 622 472 3136 520 
60 Saulgau 6997 1861 9 279 3330 2481742 1 728 933 3 847 187 
61 Tettnang 10 437 169] 7572 484 4101 227 2 436 569 12 908 751 
62 Ulm 22 923 366 10 167 239 21 595 8660 11 049 290) 29 011 839 
63 Waldſee. | 7239| 197] 9415 882 1887 947 1844 148 4424 262 
64 Wangen 6 709 841 8798 771 2615 672 1784 173 4290 537 
Donaukreis 154 026 3 431 138 433 914 82 808 404 44 750 596 133 650 374 
Neckarkreis 75 103 5948 130 093 029 195 132 988 128 361 361 348 993 640 
Schwarzwaldkreis 142 048 5343] 81 468 992 83 544714 36 545 347 124 718 733 
| Jagſtkreis. 02 007 3575 93 428 074 39 268 691 26 744 197 70 831 480 
Württemberg. 
Jahr 1916 


„ 19768 


| ; 


| 


35 315 |22 642 | 324 515 717260 232 626| 194 317 628552 411 1911 331 477 1629 111 359 |96 992 5759 636 
„ 1914/½%69 165 |17 862] 321 321 937 0 060 272|199 984 503716 451 039 516 817 75119 456 881 105142812| 13538501 


(| 
1 | 


Natürliche Perſonen 


Abzüge vom Rein⸗ 


Schuld⸗ 8 
erſiche⸗ 

Summe sinfe, 14 | 

| Steuern | Renten | rungs= Verluſte 

PR 4—7) uch | 

beiträge 
Laſten 
ar aa 5 
e 
19434 7681 91476 
13 992 384] 74339 
15 5000551 82 497 
8 960 5031 51414 
17 903 2971 100 546 
23 530 2591 136 477 
16 863 109] 110 817 
32 285 1341 198 834 
14753757] 77 546 
15 897 346] 93 060 
12 768 6091 104 535 
13 915 3671 91 409 
14148 389] 97567 
10 319 4651 54 554 
230 272 442 | 1 364 571 
24 9110341 147 212 
12 526 600] 64524 
173819841 89 355 
22 122 497] 118 899 
51 655 293] 307 850 
22 614377] 144 956 
18750375] 87401 
18 490 205 

13 184 142] 55 605 
29 369 507] 172 480 
17 395 422 90 266 
17 337 1951 91 890 
27019 0311 125 827 
71824 2341] 487 473 
17 572239] 107 998 
17489153] 98 974 


399 643 28802 288 002 20 147 209 2 085 817] 50.508 
802 581 018 | 5 043 972 41 807 4376377 719 287 6 
329 277 786 1728 719 14 297 461 2368 7 

230 272 422 1 364571 12 469 127 1033 


Digitized by N 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 41 
veraulagung der natürlichen Perſonen anf 1. April 1917. 
Stenerbezirken. 
Steuerliſte A Abſchnitt J. . . nn 
Steuerermäßigungen und Frei⸗ 
ertrag . 1175 Art 20 und 2l. Zur Steuer Summe 
a Ermäßigungen Ermäßigungen Summe wirklich | 
Reines nach kart 20 nach Al 21 geh wa herange⸗ Steuer ord- 
Summe Jahresein⸗ — ä benes zogenes Ein⸗ des der nu 
(Spalte] kommen in aus einem in aus einem Eins Spalten 16 kommen bezirk siffer 
: Ein Ein⸗ a ＋18 J 19] Spalte 14 Einheitsſatzes Staatsſteuer 
9 bis 20] J kommens⸗ Fäl⸗ kommens⸗ Art. 20 weniger 20 
Fällen betrag von len betrag van] u. 21 
reer . 2  |A 
4 4 4 4 4 4 4 4 ef 4 Pf. 

1 288 106] 18 196 662 2 758 657 750 583 90 0⁰⁰ 104 2951 8520451 17844 61 303 246070352 26465 Aalen 35 
757 659] 13 234 725] 2566| 476 950 403 71 850 75 747 624 547] 12 610 1788 219 74770 250 449 40 Crailsheim 36 
963 499] 14 536 556 2 291 501 450 230 433 87 2824 632082] 13 904 474] 241 21850 272 255 20 Ellwangen 37 
753 40 8 207 1034 2 249 438 000 31 6 109 9544 554 5544 7652 549] 121 59 30 140 215 — Gaildorf 88 
924 6 16 978 690] 2 364 429 000 105 20 550 107917] 557 467] 16 421 223] 326 498015 374 79370 Gerabronn 39 

1731 42] 21 798 834] 8854| 746 250 320 53 400 170 214] 969 864] 20 828 970] 422 04580 501 09350 Gmünd 40 

1 122 049] 15 741 0 2493] 462 000 14 3 150 85 972 551 122 15 189 9388 292 037/20 337 66065 Hall | 41 

1 703 097 30582087] 4537| 853 050 17 8150| 187 929 1 044 129] 29 537 908] 718 89780 882 624/15 Heidenheim 42 
860 010 13898 747] 2 194 428 850 236 391 93 071] 561071] 13332 676] 246 448. — 283 27705 Künzelsau 43 
794 048] 15 103 803] 2 198 404 550 138 24 6 65 479 494 629] 14 608 674] 278 5750 318 77450 Mergentheim 44 

1615 884] 11 152 725 1877 371 400 220 454 72 337] 489 187] 10 663 538 245 68535 298 04360 Neresheim 45 

1 020 451] 12 894 916] 2437 444 850 83 20 250 27 126] 492 226] 12 402 6900 212 7210/40 241 087140 || Öhringen | 46 
748 952 18399437] 3008| 543 150 190 33 450 121854] 698 454] 12 700 988] 270 08610 828657145 Schorndorf 47 

656 162 9 66g 303] 2 299 442 800 15 2850 108 5121 554 16 9 109 141 165 278015 193 661 — Welzheim 48 

14 889 344] 215 883 098] 87 125 7 200 050 2 580 457 800 1 417 6891 9 075 539 206 307 5591 4 064 076045 4 774 81025 Jagſtfreis 

1446 47 23 464 560 2 551] 4741 103 276 38 8151 540 06 22 924 495 492 799/50 576 21855 Biberach 49 
721 849 11 804 751 1929| 359 8500 195 357 46 736 4422861 11 362 465] 183 555/50 204 819160 || Blaubeuren 50 

1071 835 16 310 149 1983 383 550 65 14 250 50 866] 448 666] 15 861 4834 300 90085 341 77480 Ehingen 51 

1 450 520] 20 671 977] 4 349 810 450 240 48 450 148 755 1 002 655] 19 669 322] 308 58310 352 59385 Geislingen 52 

2594 141] 49061152] 5733| 1 028 450 723 148 050 199 729 1376229] 47 684 923 1 242 49815 1 580 997 — Göppingen | 53 

1092754) 21 521 623 3 257 5581 500 151 35 122 211 738 761 20 782 862] 509 104110 | 624 20785 Kirchheim 54 

1 036 907] 17 718 468] 2 168 418 850 355 68 49 710 5867601 171767081 380 768030 451 25340 Laupheim 55 

1 248 470 17 241735] 1781| 344 550 68 13 50 7960 408 5460 16833 189 366 47715 426 86090 Leutkirch 56 
843 545 12 840 597] 2 296 484 850 451 128 250 114 950] 728 050 11 612 547] 186 54245 213 79865 Münfingen 57 

2 220 875 27 148 632] 3 622 681 600 556 1120 89 9091 883 559 26 265 073] 495 43230 574 23750 Ravensburg 58 

1127 399] 16 268 023] 1 680 318 116 26 850 51 292 396 942 15 871 081] 320 36475 866 666070 Riedlingen 59 

1 149 804] 16 187 891] 2 268 427 650 196 48 250 74 295 550 195 15 637 6968 305 4955 354 080115 | Saulgau | 60 

1727 5 25 291 509] 2 333 438 58 102 67 110] 515 3100 24 776 199] 500 02425 586 13790 Tettnang 61 

4 399 413] 67 424 821] 6 004 1 064 700 895 170 400 144 5441 1 879 644] 66 045 177 1 718 503/15 2 102 33040 Ulm 62 

1237 684] 16 334 555 2 400 454 200 325 61 100 81 044] 596 344] 15 738 211] 313 43690 362 874 70 Waldſee 68 

1 202 874] 16286 279] 1549| 286 500 52 9 86417] 331917] 15 954 362] 333 26190 384 817 45 Wangen 6⁴ 

24571566] 875071722] 45 908 8557 650 59 950 600]ı 361 678 10 875 929 364195 798] 7957 25000 9.489 169 0] Danantreis | 

53 516 754] 749 061 264 76 458 13 878 9507 761 443 20012 334 606,17 656 156) 731 408 108 17 932 962 06 21 881 63770 Neckarkreis 

18 488 747] 310 789 039 55 791 10 633 1503 558 750 900 2 108 873 13 498 923 297 290 116] 6 259 86050 7537 556 25 Schwarzwaldkr. 
148 344] 215 383 0981 37 125 7 200 m 580 457 00 417689] 9 075 539 206 307 559] 4 064 07645 4 774 810 25 Jagſtkreis 
11146641 1½1 650 308 123/215 277 40 269 200 17 763 3 614 500 7 222 847151 106 54 7J1 599 201 576136 214 649191 48 647 17360 Württemberg 
11293534601 444 017 2301241 236 45 439 26/9 354 1 817 6585 721 923054 978 823|1 389 038 407129 342 605|87 | 5.003 120132 Jahr 1916 
1159602041 215 516 9551269 809|52 755 460% 867 1 520 0505 852 837163 128 3371 152 388 621|21 420 346|48 2 491 36356 „ 1915 
128.2889711 388 388 8541318 62862 295 150 084 1 708 15 1914 


044 553|71 047 85311 317 341 001122 381 063166 I 500 10506 „, 


ant. Jahrbäger 1017/18. 6 
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(Noch) Tab. 2. Aberſicht über die Einkommenſleuerveranlagung 
B. In den Gemeinden mit 
Natürliche Perſonen 


| Zahl der Reinertrag aus 


Abzüge vom Rein⸗ 
ord⸗ | ‚| nach Grund⸗ | Dienſt⸗ | Schuld⸗ | 
nungs- Steuerdiſtrikt Art. 20 ftüden 1 Kapitalen oder ö Summe zinſe, Verſiche⸗ | 
ufſer 128 und 21] und ate und Aͤrbeits⸗ Spalte | Steuern | Renten rungs⸗ Verluſte 

teuerten 
Steuer⸗ Spekulations⸗ | verhälts | . und , 
Gebäuden geſchäften | Renten | en e | 4 bis 7) Saften beiträge 


| freien 


1 915 
17 994 269 


Groß⸗Stuttgart. 
Ulm 


3 Heilbronn. 14327 380 
4 Eßlingen 11762 198 
5 Reutlingen 9135| 387 
6 Ludwigsburg. 17398 78 
7 Göppingen 7162 181 14 013 026 
8 Gmünd 5219 150 4609 256 1782589 
9 | Tübingen . 5161) 104 1840 405 3 672 550 
10 Heidenheim 5 322 189 6 450 498 2928 673 
11 Tuttlingen 4899 81 6 738 810 1340 158 9 
12 Aavensburg. 4768| 82 2816 179 2214 1920 6 066 062 12 242 483 
13 Schwenningen .| 5619| 114 1660 701 | 1151.689| 7782 029 14 569 267 
14 Feuerbachh. 5326 121 1617 683 350 575 9 062 a 12 415 798 
15 Geislingen Ä 4287| 128 1 029 947 1 169 160 5 912 928 8888 120 
16 Zuffenhauſen. 4 538 48 1 448 218 498 979 6786 94% 9 635 569 
17 Ebingen 12989 53 6 018 571 1559 205 2984 841 11358 378 
18 Aalen. 3282 52 2 350 027 860 821 4228 431 8 152 418 
19 Schramberg | 3 588 88 844 061 1178288, 5 063 675 7 652 425 | 
20 Böckingen 2894 95 499 497 122443 3 658 469 4880 014 92 490 196 
39 824 882 6 404 166 370 088 


4 

314 823 144 824 108 359 937 578 819 653 806 
60 088 004 200 985 936 129 393 359 309 250 227 699 717 526 4 898 204 40 329 692 |5 377 126 266 200 
69 919 287 189 386 053 | 120 679 346 295 670 931 615 554 617 | 4 649 644 42 347 323 6 282 821 136 170 
61940 286 |148 811881 125 645 934|376 382 103|| 712 780 203 | 4 872 426 45 258 200 |7 211 145 196 342 
(Roch) Tab. 2. Aberſicht über die Ginkommenfieuergeranlagung 

C. Nach Orte: 

Natürliche Perſonen 


Zuſammen 237 492 4108 
Jahr 1916 295 103 4 224 

1 1915 224 825 | 3 617 

„ 1914 276 626 1920 


— — — — — 
| Zahl der Reinertrag aus Abzüge vom 
en.. „% nete, des... „ ſeao.. 

Ortsgrößen⸗ | nach] Grund: | e ienſt⸗ 5 

wohner⸗] Ge⸗ | dal. 20 1 einſchlecß⸗ Kapitalen] oder Summe zinſe, Berſiche⸗ 
Wes zahl ſteuer⸗ und 21 lich und Arbeits⸗ (Spalte Steuern | Renten rungs⸗ | 
ſchätzten Steuer⸗ und Speku⸗ ält⸗ i d ; 
ten freien] Gebäuden | lations- Renten verhält: 4 bis 7) un beiträge | 
| geſchäften niſſen ꝛc. | Laſten | 
1 | 2 [8a | St e % ı 6 | 6 | 7 8 9 10 112 
I. 100 000 E. | A 4 A 4 4 4 ch 4 
und mehr | 286 218 8113 192111877 1315| 32129 792 123 826 811 86 917 067 183 083 5730 425 956 74313 056 75528 506 688 2 984 664 
000 bis 


III. 10 000 bis 
19 999 Einw. 169 163 53 768] 52 618 1150| 10613 694 36 309 092 17 546 738 72 321 9010 136 791 4 676 6680 5 652 801 1 525 146 
187 424 | 54 5900 53400) 1 190 16 656 600 44 828 196 21 235 860 65 762 1100 148 482 7 


99 999 Einw. 236230] 74 640 72 997 1643| 17 883.8110 94 179 4200 40 360 808 104 632 104 256 905 6481 741 885,10 665 893 1 894 856 
Iv. 5000 bis 
4999 Einw. | 846 377| 95 489 92 683 2850| 45 842010) 48 447 158 23 341 847 92 825 868 205 456 878|1 083 712] 9 886 174,1 790 350 


1999 Einw. 513 630 1126 620122 021| 4 599 111 579 915| 33 274 044| 20 136 687| 78 786 445 248 777 9101 212 755113 261 3271 424 886 
VII. bis 999 Einw. | 698 532 173 188,167 638 5 550 [211 768 187 24 890 581 26 862 999 80 882 226 344 403 9981 770 264119 756 26311 106 748 
Geſamtſumme 2 437 574 691 481 673 184 18 297 446 424 009 400 754 7971286 401 5011678 194 2271 761 774 534110425264 88 721 234111861192 
Jahr 1916 2 437 574 |670 584,651 325 19 266 1431 543 770380 152 459|210 676 200 584 580 141||1 556 952 57619 577 833|93 040 7649 970 579 


635 31522 642 1324 515 717\260 232 626 194 317 6281552 411 19111 331 477 16249 111 35996 992 5759 636 690 
769 166 17 862 1321 321 937 279 060 272|199 984 50 7 16 451 039|1 516 817 75 Ip 456 881\106142812|1363630 1 


| | | 


f 1916 437 674 (667 957 
„ 17914 f 437 674 ſror o 


l | | [ | | ji 
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der natürlichen Perſonen auf 1. April 1917. 
10 000 Einwohnern und mebr. 
Steuerliſte A Abſchnitt I 
Steuerermäßigungen und Frei⸗ 
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re Tgreidungen nach Art. 20 u. 21 Zur Steuer e 
; Ermäßigungen Ganz Summe wirklich 
ne nach Art. 20 freiges der beran⸗ Steuer⸗ 
Summe | Zapresein benes oesogened | bes le 
(Spalte do en in aus einem Ein⸗ Spalten 16 Einkommen d i ſtr ikte 
9 bis 1 Ein⸗ Einkom⸗ kommen . 18 4 19 Spalte 14 | Einheitsſatzes Staatsſteuer 
is 12) 11 0 kommens. mens⸗ nach weniger 20 
Fällen betrag vo Fallen ne nn a 
15 16 17 18 || 19 20 | 21 | 22 | 23 l 2 1 
4 A | 4 A 1 ell 4 Pf. 
20 gn 627 | HAAR 147 116 19 553 8 815 000 2 R26 456 650 527 741] 4 802 f | 391 844 7255 11 281 999020 18 982 676 95 
8 790 754 57 450 221 4235 7384 550 7390 138 9978 179 58 481 042 1 554 206 80 1 916 857 80 
FRAME PH On 948 g 756 68g 75016 27 750 150 fag 842 339] 54 221 609 1712 050045 2 148 477 50 
2 181 877 81 920 89 2669 472 650 634 126 4 83 26 682 80 638 527 698 20235 836 800 — 
1841571 88 191021] 2760 478 K 0 7 1050| 158 142 682 62 5 558 482 1 188 532 — 1 501 480 40 
1 n 519 22 890 540] 1827 242 400 104 26 250 82 578 301 228 22 089 812] 569 250085 692 298 55 
1857 712 27 418 68] 1741 802 550 151 82 400 70 259 405 209 27 018 477] 850 888 — 1 086 785 75 
a2 12 684 297 1596 288 750 116 18 450 61954] 3869 154 12 295 143] 281 871050 339 058 60 
7b g 1 148 6881 1148 2009 100 24 61 42 758 238 008 12 910 680] 289 4650 344 988 75 
802 4771 17 680 227 1711 301 650 4 900 76 609] 379 1591 17 251 068 522 537 20 653 758 05 
578 171 13 946 7951 1466 2860 700 63 142 82 42 307 37513 839 420] 359 02390 444 451 45 
12 708 11429 775 1269 227 400 142 28 88 128] 288 873 11 140 902] 238 45415 284 286 85 
779 7018 7890 F 1 692 304 350 104 19 9500 45 408 389 708 13 419 858] 315 56105 gg 285 15 
914 609 11 01 414] 1277 200 550 159 82 49 61 282 RAN 11 218 854] 191 78625 220 698 90 
574114] 8 809 006 1 6263 289 200 75 178 48 45 355 500 7 958 506] 129 80570 149 822 60 
776 182] 8 f 887 1189 204750 26 21 470 1941 245 6156 8613 772] 127 07710 143 445 60 
436 249 10 922 129 932 170 550 86 21 0000 201 211695 10 710 434] 344 48290 435 530 40 
49 421 7 692 997 1100 200 100 56 10 2158611 232011] 7460 986] 153 7290/70 182 924 75 
541 982] 7110 448 1044 187 650 = 2 aA 3277 249 379 6861 064 1286 61805 150 543 90 
ata NH 4 BfA 214 1256 2230 250 25 200 gg 989 289 489 4273 775 47 88190 52 658 20 
52 074 444 | 767 579 362 53 856 9 287 400 5 504 1063800 1 641 676 11 982 876 | 755 596 486 |20 990 820 85 25 938 745 15 Zuſammen 
50 871 22248 846 304 1 61 537 10 952 500 || 2 287 | 420 300 17046571 13 077 357 1 635 768 947 16 748 99000 |30 484 198 70 Jahr 1916 
52 415 858 ı 563 138 7591 65 110 ‚12.026 400 || 1 977 ı 375 750 1418008, 13 820 158 1549 318 601 „12 774 28870 13 413 03 — „ 1915 
87 538 113 655 242 090178 398 14 431 650 | 2 855 636 650 770 50 15 738 7021 639 503 388 |13 864 924|15 14 58 170 15 „ 1914 


der natürlichen Perſonen anf 1. April 1917. 


größenklaſſen. 


Steuerliſte A Abſchnitt L 


Steuerermäßigungen und Frei⸗ 


Weines ſchreibungen nach Art. 20 und 21 Zur Steuer Same 
Ermäßigungen nach Ermäßigungen Summe wirklich Orts» 
| Ba Art. 20 nach Art. 21 1 565 heran⸗ 
Summe Jahresein⸗ . beͤnes Ein- gezogenes des der größe 
Berluſte (Spalte Konten in aus einem in; aus einem kommen Spalten 16 Einkommen ft 
. Ein⸗ Ein⸗ nach A 18 4 19 Spalte 14 Einheitsſatzes Staatsſteuer aſſen 
9 bis 12) [w. kommens⸗ kommens⸗ Art. 20 weniger 20 
Fällen betrag von | len betrag von u. 21 
12 1 13 14 | 12 | 16 17 18 21 22 23 1 
ch 4 4 A 4 — 
396 147 116 19 558 | 8 318 000 || 2 326 
242 508 605 18 088 | 183 1501878 370 350 6 851 946.95 
128 923 641 | 15 710 2 786 250 1 100 226 800 2 846 87420 
140 422 271 15 562 2 830 750 987| 209 100 3 232 205125 
192 678 162] 32 098 | 6 187 700 || 2 527 3 504 904 55 
227 867 898 | 49 609 9 494 7503 7780 744 8 539 678005 
821 760 930 | 64 652 |12 518 600 || 5 167|1 098 650 |2 199 182 4 947 546071 


9 3541 817 650 |7 721 923 
7 857|1 50 050 \8 8623 837 
9 054|1 708 150 ı7 044 553 


| | 


71047 853 
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Fab. 3. Mberſicht über die Einkemmenſtenerveranlagung 
A. Nach 


ö — Juriſtiſche Ea und 1 der eee AI | 


| | 
1 


870 d der Beſteuerten A 6 züge Summe 
— — — Summe Px: (ß%é«Vüoo — — 
n . | | der Na | 
ig he» | Rör | | Reinerträge Frei⸗ 1 
n Steuerbezirk rungs⸗ ER 14 Nicht⸗ Sunm aus | | 8 der Abzüge des der 
ufer 185 ten 8 BR ae Spalt ſaͤmtlichen Sten Schude Vert gelaſſen . 5 Einheits⸗ 
he 11520 gen Vereine a! 8 dis 7) ii ; en zinſe luſte nach | SEM 
Gegen⸗ ent? Vereine kommens— gezogenes ſatzes ſteuer 
| ſeitig⸗ ar | quellen Art. 17 Ein: 
| 2 | keit | echt | | | | ' | | kommen | | 
TTT Tc T 14 . 
| I | | 4 . 44 4 
Stuttgart J. 29 26 80 126 | 54 31517 748.088 [304 400 1027 389 6161 3 055 473 133546150385 129.45 Pie 
. 21 2 5 2 10| 40 4% 56 8500 — 34 863] 738 — 824 90 
1 Groß ⸗Stuttgart | 29 27 82 131 56 || 325 117 791 500 [304 999 1 035 889 6161 3055 ee en 535 867 45 821 433 90 
2 | Badnang — 29 — s|- 32 276881] 3226 48 090 — 225 0500 7 89070 9 907 
8 | Befigheim . . — 21 2 — 124] 149 305] 2457 518944 — — 94 954] 2 658 — 3 23945 
4 | Böblingen — 30 1 1234] 434 647] 6823 109313 — | — 3185111 1162555 14 762 15 
5 Brackenheim. eee 198 9651 3 650 56871 386 — 138 058] 8 541— 4111 
6 | Cannſtatt — 18 1 — 3 17 64 296 769 27707 — — 35 820 704 — 
7 Eßlingen. — 20 2 7 1 | 30 158 156] 2212| 51723] —— — 104221] 2638 — 31 
8 Heilbronn . . 3 2 17 99 44] 227975] 3949 23 63900 332 16 719 183 336 5 059 0 610870 
9 Leonberg | — 410 32 — — 43 490 1291 6983| 60 821 3239| — 419086 15 218 40 19 537/69 
10 Ludwigsburg 1.20 | — 9 3 41 491592] 8 028 199014 | — 284 550 9 86460 12 465/15 
11 Marbach. — 36 1 — — 37] 224 432] 3 307 18 92% — — 222 196 6 514— 7786,75 
12 | Maulbronn — 26 — 1 — | 27 2921331 3 838 89 420 — — | 198 8751 6 769/20 844590 
13 Neckarſum.. — 50 2 1 1 54 316 945] 4824 77 000 4400 — 230 721] 6 503— 7988.06 
14 | Stuttgart amt. 1 21 — 11 — | 23 13899221 1790 42 1722 — 1088 94879 2 684 — 3219 
15 Vaihingen. — 35 4 2 | — | 411 280 231] 4519 3709 — ı — 28 508] 7 65660 9 493 
16 Waiblingen. — 24 1 1 — 26 157914] 1945 70 1610 — — 85 808] 2020 — 233945 
17 Weinsberg. — 38 11 — | 35 1316311 2126 30 320 — — 99185] 2547 — 8096155 
Neckarkreis. .. 33 496 105 165 76 875 21 826 154 [365 445 2 030 18114518 3073 280 16342730729 504 80 937 825 
18 Balingen. — 42 | 2| 1 2 47 438388] 7094 179 9443 — — 251.3510 747140 9 056% 
19 Calo — 53 8 3165] 642417 6860| 56 927 5 200 — 573 430 20 11658 25 8 
20 Freudenſtadt. — 44 4 2 — | 50 | 1284 5911 8673 85779 — — 1190 139 52 48895 67 715ʃ15 
21 Herrenberg. — 35 31 140] 252732] 3 420 53 129 — — 1:96 183 5829 —| 7128 
22 Horb. 50 2 — — | H2| 318391] 3834 309 480 — — 275 077 8 86410 11 02575 
28 Nagold. — 42 — | — 1 | 43 | 589 598] 5679 1974 — | — 474 155| 17 35845 | 21 915 
24 Neuenbürg. — 28 — 1 130 517097 4769 101361 — = 410.907| 15 228.05 | 193499 
25 Nürtingen. — 34 —— 1 35 208 518 5 863 100 92 — | — 191 7380 5 94690 7287 
26 Oberndorf. — | 32 — — 6 38 374304] 5384 471233 — — 321 797] 11 260/70 14 16195 
27 Reutlingen. — 30 4 5. 241] 850 055 18 212 147339 141861 | — | 670148] 28 464 — 36 393 
28 | Rottenburg . . . a A ee 2 49 430 338] 8976 102 8744 189 — 318 299] 10 78735 13 6125 
29 Rottweil.. — 63 1 — — 64 735 428 10 061 113 747 — — 611 620] 22 45325 28 457 9 
30 | Spaichingen. | — 45 — — — 45 321250] 5132 758580 — — 240 260 7 103 — 8 632 20 
31 Sulz 8s 288387 6801 4535 100 8106 — — 272 7800 8 98780 11 141/85 | 
32 Tubingen 2 31 43 2 9 87] 39 663] 6885 55 563 — 1154 306 0611 7810 — 9 280% 
33 Tuttlingen — 47 — 1 — 48] 334 984] 5304 32 471 — — 297 209] 9 716080 12 08710 
34 urach . 189 1! — 38644 425 927 1 65 912 573 770 350 5891 11 985 10 14 98045 
| Schwarzwaldfreis . 3 700 68 16 29 || 816 | 8561 251 [118 764 1 468 507 20 323 19246 951 7331251 866 40 317 428 27 


| 


Te Google 


Statiftit der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


der nichtphyſiſchen Perſonen auf 1. April 1917. 
Steuerbezirken. 


45 


036063 35 11345010 75 | 1 050 28 367 003]1 287 929175 


Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſammen 
Zahl der Beſteuerten Summe Summe 
— — — ä ee In = — — 
| Ein⸗ Geſamt⸗ Abrechnung Sue Württem— | Orb 
gefell- ug = betrag ver berg | 
— ng ar | 8 Br der 1 des der 1 8 EN des der Steuerbezirk unge 
Aktien- werk⸗ | mit Ge⸗ (Spalte ſteuerbaren bleibt in I Einbeits- | Stants- 15 8 en Einheit: Staats⸗ uiſſer 
Kom⸗ 1 no- 17 üÜber⸗ Württemberg | ö a * 
| manbit- N es ee ſchüſſe ſteuerbares ſatzes ſteuer u. 21) (Sp. 14 5 iu 10 8 8 | 
geſell⸗ | ſchaf le Einkommen | u. 23) ö | | 
a ME Ba | 
r . a || SS 1 8 . 
A | AM f. 4 Pf. 1 4 Pf.] & Pf. | 
154 55 389 554/25 716 56711233 753.25 11600734 95 | 621 39 071 1821 868 882/70 2421 000 Stuttgart J 
3 67 103 679 45 683 88412 280 11050 2963 937 85 32 45 718 24712 280 848 50 2964762 75 u | 
a 22 493 233 71 400 45103513 863 75 4564672 80] 653 84 789 42914 149 731 20 5386 106 70 Groß⸗Stuttg. 1 
2 105 065 98 040 3 45555 4 401/30 43 323 09 1129525 14 30875 Backnang 2 
7 2150 082 1364 826 64758 50 83 966—] 46 1459 780 67 4165 87 205 45 Befigheim | 3 
3 120 104 106 404 3741 — 4 770 95 47 424 915 15 36655 19 53310 Böblingen | 4 
1 25 552 20 267 453 — 50615 49 158 32 3 994 — 4617 75 Brackenheim | 5 
1 520 464 449 094] 21514 — 27 95145 26 484 9144 22 218 — | 28766 80 Cannſtatt 6 
7 6 712 986 5 910 5561 291 132 — 378 278 25 62 | 6014 7771 293 770 — 381 408 40 Eßlingen | 7 
17 25 382 044| 8 997 854] 443 09250 575 70825 82 9 181 1901 448 15180 | 581 813 95 || Heilbronn 8 
— — 18 19 | 157 302 157992] 615140 788290] 62 576 4780 21 364 80 27 42059 Leonberg 9 
68 — 1 18 36 3 896 547 2 788 4871 133 21275 172 899 90 77 3 073 0371 143 077 35 185 36506 Ludwigsburg | 10 
u u 26337 205 427 553 — 18 56] is 227 60 6867 — 3 355 30 Marbach 11 
Er — — 8 8 36 781 36 781 1131 — 139405 35 235 656 7 5000 9 839 95 Maulbronn 12 
4 ( — 11 11 16 1793 1860 1 662 323] 81712 90 106 11980 70 1 893 044] 8821590 114 102 85 Neckarſulm 13 
1 | — 19 16 36 7 296 196 5 968 208] 294 24345 382 12125 59 6 063 0801 296 927 45 385 341 15 Stuttgart Amt 14 
— — — 7 7 17116 1711 435 — 524 55 48 255 619 8091160 10 017 80 Vaihingen 15 
— — 3 4 7 415 869 328769] 15 430 — | 19994 85 33 414.577 17450 —| 22 33430 Waiblingen 16 
— — 2 9 11 25 677 25 677 Ba 681051 46 124 862 3128 — 3 777 60 Weinsberg 17 
206 — 201 204 611 (371 174 63199 357 6724875 460 80 N 1486 1157 5 604 965 60 7270315 49 Neckarkreis 
1 — 44 26 30 794 367 697 321] 30594110 | 39 60475 77 948 672] 38 065/50 48 661150 || Balingen 18 
114 — 1 9 11 1031 905| 973405] 47 386 — | 61561 00 76 1 546 835 67 502 55 86 863/90 || Calw 19 
81 — 1 8 12 412 880 184 995 734350 9 500 15 62 1375 1344 59 827 45 77 21530 Freudenſtadt 20 
— — 11 5 6 139 0300 139 03 5 996 35 7 786 — 46 335 213] 1182535 14 914155 || Herrenberg 21 
11 — — 8 9 207 960 29 91 880 — 1 080 70 61 304 992 9 74410 12106 45 | Horb 22 
— — 11 12 13 368 380 93 989 8273 — 4 146 45 56 568 1444 20 63145 26 061/85 | Nagold 23 
11 — 8 7 16 404 059 343 894] 1380185 | 17 76230 46 754 801] 29 029 90 37 111,55 || Neuenbürg 24 
2 ı — | — 9 11 1259 224 18478 7761095 1004120] 46 376515] 13 708/85 17 328/20 Nürtingen | 25 
4 — 413 21 | 4290 468 3 659 2361 179 12270 | 232707 701 59 3 981 033] 190 38340 | 246 869165 || Oberndorf 26 
2 | — 1411 .27 [5774 161 5 230 270] 257 656/50 334 713 451 68 | 5900418] 286 12050 371 106/85 || Reutlingen 27 
— — — 12 12 52 740 52 740 1586 — 1 982 60 61 371039] 12 37335 15 595/10 Rottenburg 28 
2 — 91 10 21 8 566 056 8 379 4960 415 22785 539 588/05 85 8 991 116] 437 681 10 568 046 — Rottweil 29 
2 — 1 912 121 167 106 977 3 869070 4 932 10 57 347 237] 10 97270 1356430 Spaichingen 30 
— — 248 10 92 550 91665 3 39160 4311801 48 364 445] 12 37940 15 45365 Sulz 31 
1 — 2 7 10 65 054 63 727 1988 — 237015 97 369 788 9 798 — 11 650/85 Tübingen 32 
2 — 1| 4 7 | 1106256 958985] 4609965 | 59 911051 55 1 256 194] 5581645 71948115 || Tuttlingen 33 
-1I-|- 5 6 242843 224 843] 1008460| 1301070] 50 | 575482] 2206970 | 27 941/15 Urach 34 
22 — 49 163 234 | 24 929 100 21 415 27 1662 439 — 


n ! 


I, 


| 


en Google 


46 Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 
(Koch) Tab. 3. Aberſicht aber die Einkommenfleuerveranlagung 
A. Nach 
| Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 
Zahl der Spee e Abzüge Summe 
| | Summe — 
ord⸗ Ber⸗ | Kür: 1 der Nach Ab⸗ 
5 | ſiche⸗ > | | ; | 1 einerträge Ba rechnung | 
6 eee rr rungs« (öaf- Stif Dr al Summe en Schul: | V | 0 | om e * | 2. 
1 vers s PR: z * , Schuld: el: | [ | zug 
A eine 5 tun⸗ En fähige (Spalte W Steuern „ lassen | verbleibt | Einheits⸗ Staats⸗ 
auf 2 ö las 5 zinſe luſte nach zur Steuer 
baer l gen eine 5 bis kommens⸗ f gezogenes ſatzes | fteuer 
ſeitig⸗ Rechts 2 quellen | Art. 17 | Ein 
| keit | | | kommen | | 
— — — X ————————. RE 15. 
| | | Me Me 4 44 44 4 4 Pf. „ Pf. 
35 Aalen — 32 4 1| 138 1215661 1 947 28627 — — 90 992 2 167 — 2648 70 
36 Crailsheim N N J 112252] 1578| 18897 — — 91 777 1729 — | 1995/60 
37 Ellwangen — 96 10 — — | 106] 368 924] 5691| 61273 — — 301 960| 749035 9 222 — 
38 Gaildorf. — 32 1 — — 33 53 952 750 7737 — — 45 46 507 — 538 85 
39 Gerabronn nl a ee 126 903] 1 100 16988 — -- 108 815] 2 260 — 2 743005 
40 Gmünd 1 40 3 8 5 57 244 847 3580 22791 — 3345 215 1311 6521095 8215/80 
41 Hall — 690 2 1 1 73 378 857 5 163 23 878 14 — 349 677J 12739005 16 209/35 
42 | Heidenheim . 2 839 6 6 2 55 445 386] 7205 94971 — 22482 320 7281 10 375/50 | 13 008/60 
43 | Künzelsau — 86 2 — — 68 195 217] 2757| 57706 145 — 13834 6091 2584—| 295890 
44 Mergentheim — 69 3 1 6 79 339 512 5720 74255 — | — 259 539] 6 585 — 788520 
45 Neresheim 1 9 214 — 2 [73 227117] 4357 39 740 — — 183 020] 3 92910 4723060 
46 Ohringen — 24 4 — — 28 113 804] 1869 13 877 — — 98 058 2 793— 344065 
47 Schorndorf — 80 1 1 1 33 284 589 3 180 100 455 — | — 180 956 5 6910 707770 
48 Welzheim il) 48 3 1 — | 21] 168 3360 1270 33 621 680 — 133377 4313/50 5 42840 
Jagſtkreis 4 675 44 20 18 761] 3 181 262] 46 167 594 807 357 25 827 2514104] 69 68565 86 091 40 
49 Biberach — 57 7 — — 64] 611230 11143 48983 — | — 551 104 2187985 28 178005 
50 Blaubeuren. — 47) 2 1 3 53 243 9410 3640 489177) — — 191384] 4820 — 5 669 40 
51 Ehingen — 53 5 3 6 67 339 036] 6 107 114550 — — 2218 3791 647540 8 142 — 
52 Geislingen e 62] 223 5121 4052 54997 — — 164 463] 3 472 — 3 94330 
53 Göppingen il 85 1 11 148 229 0188 38 287 64712 — — 161 019 4174 — 4925 95 
54 Kirchheim 2 o 47 [356 887 5919 1083898 — — 242 070] 7 30305 8886/60 
55 Laupheim — 57 9 8 | — | 691 205 644] 2652 28 846 — — 1741460 4042 — | 4852/30 
56 Leutkirch. | — 47 6 1 4 58 276 390] 4053 333600 — — 238 977] 6 97060 8639/15 
57 | Münfingen .|\-| 3 — — — 7] 3772| 6508 81 101 — — 290 1688 7859 — 938825 
58 Ravensburg. ( — 4 3 5 655 487 4760 8 344 162 503 1503 — 315 126 10 664/20 13 478 85 
59 | Riedlingen | | „ | 86] 295 887] 3755 27019 — | — | 265113] 7148 0 8844175 
60 | Saulgau . 1 — 48 4| — 3 55 447 634] 7327 93846 — — 346411 12 036010 15 814/70 
61 | Tettnang . .— f 41] 5 1| 2| 49 468 368] 10 712 104176 — — 55 353 4801 13 585/40 | 17 3062 
62 ulm 9 62 832 7 7 117 810 7624 13 737 291096 132 12491 493 306| 14 63090 18 24445 
63 Waldſee . . — | 0 een 2 3695881 5 508 711083 — 292 977] 10 113015 12 852 15 
64 Wangen — 32 7 — 2 41 448 6790 3217 ö 268 559 3078 — 178 825] 5083/70 6325/85 
Donankreis 9 808 89 38 52 996 6191324 90 9561 602 216 4713 12491 4471 9481140 25755 174 980 45 
| Neckarkreis . 33 496 105 165 76 875 [21 826 1541365 445 2 030 181 14 5183 073 280 16 342 7301729 50480 937 823 4 
Schwarzwaldkreis. 3 700 68 16 29 816 8 561251118 764 1468 507 20323 1924 6951 51 866 40 317 2 
Jagſtkreis | 4 675 44 20 18 761] 3181262] 46 167 594807 357 25 827 2514104 69 68565 86 091 
\ | | | | 
Württemberg | 49 2679 306 239 175 | 3448 39 759 991630 332 5 695 71¹ 39 9113 113 52230 280 515] 1 191 31440 1516 
| | | 6 365 954 | | 
Jahr 1916 . | 41 |2526| 303 | 205 | 178 | 3263 |29 214 40% 58616 181 994| 36 72112 910 937,20 546 201|734 868 15 |928 201145 
| | | 5 757 301 
| 31 5 | 46 2402 296 | 201 | 153 | 3.098 |30 243 9131548 837|6 055 716 122 217\2 749 365|20 767 7781731 068\60 |767 621 
— Ü—— —-— — 
| | 6 726 770 
| „ 1914 4 2 40% 309 | 196 | 172 3 141 fer 921 144506 071\5 392 314| 85 407 2 600 594 19 336 7561685 796 10 |720 
| | 5 983 792 | 
25 wu 
l | | | 


a Google 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 47 
der nichtphyſiſchen Perſonen auf 1. April 1917. 
Steuerbezirlen. 
| Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B Zuſammen 
— | 
| Zahl der Befteuerten Summe | 
Geſamt Br Sn | 
Us | vn ru g Württem> 
agen 0 ne betrag ber „ teuer, berg * 
ſchaf⸗Berg⸗ ſchaf⸗ getra⸗ nefeglichen pflich⸗ des der Steuerbezirk nungs⸗ 
= ge⸗ ten gene Summe der Abzüge | tige fteuerbares 
un ' 1 its⸗ 3 
au: werte | mit | Ge. (Spalte ſteuerbaren | bleibt in J Einheits⸗ Staals⸗ Spalt oo; Eins Einheits⸗ Staats ‚ alffer 
1 ſchaf⸗ beſchr. noſſen⸗ 17—20) Übers 5 ſatzes ſteuer 8 u. 21) 1 ſatzes ſteuer | 
dit⸗ 3 ſteuerbares p. | 
eſen⸗ ten | Haf⸗ | {dafs ſchüſſe (Sp. 18 u. 24) (Sp. 16 u. 25) 
“ a | | einkommen | u. 23) | | 
Bu | 
v8 19 20 21 22 1 | 4 | 5: i s a | a | 2 E 
| 4 4 4 pf. . 4 Pf. 
8 — 831723 2052756 1130 615 5 550 90 85 468150 72 117 10 Aalen 85 
1 — — 10 11 54 639 54 639 1690 — 2132/80 4 128040 Crailsheim 36 
1 — — 12 18 154 285 415 9944 1287 — 1 551/35 10 778035 Ellwangen 87 
— — — 9 9 29 613 2 613 838 — 1 03050 1 569135 Gaildorf 38 
1 — — 2021 1069 453 609 9260 27 99366 36 19770 38 940.75 Gerabronn 89 
— — 2 15 17 157 8680 140 618 5 15620 657965 14 79545 Gmünd 40 
— | — 2 15 17 114 580 106 780 3404 — 4241150 20 45085 Hall 4 
4 — | 8| 22 29 1911 2560 1 631944] 77 38430 100 289 50 113 298110 Heidenheim | 42 
= | „ 2411 13] 537854 518 654] 23 77970 30 84890 38 807 80 Künzelsau 43 
— — 1 16 17 182 7660 182 766 6 65230 849370 16 87890 Mergentheim 44 
— — 1 10 u 120 914 114 91 453225 5881/65 10 555025 Neresheim 45 
— — 118 9] 8329 418 825458] 14 82780 18 54190 21 98255 Ohringen 46 
— — 2 86 8 164 700 137 190 5 7960/50 747060 14 548030 Schorndorf 47 
1 — 17 9] 230 228 202 397 8 849. — 11 40890 16 88730 Welzheim 48 
1 — 18 178 207 7110880 5 281 508 285 24160 304 067/15 890 17855 Jagſttreis 
1 | — | 3 8 12 327 474 288 552 12 iR 15 825/40 48 998145 Biberach 49 
1— — 15 16 94 659 (67 659 214485 274665 8 41005 . 50 
1 — 216 19 348 654 848 654] 15 957 — 20 63265 28 774 65 Ehingen 51 
4 — | 8) 14 21 2891844 2 245 888 109 560 — 142 140195 146 084 25 Geislingen 52 
2 — 921 82 1 120 975 1 048 835 48 078660 62 23505 67 161 — Göppingen 58 
1 — 111 13 845 288 796 0888 38 806 — 50 39170 59 27880 Kirchheim 64 
11 — 8| 6| 10| 153160) 151 36 6 11435 791490 12 767 20 Laupheim 55 
1 — 118 15 183 082 125534 4318630 540210 14 041 25 Leutkirch 66 
2 — — 1618 67 042 35 992 772 — 89655 10 284.80 Munſingen 57 
6 — 5 6 171 981950 785 470 36 335 — 47 12230 60 600 65 Ravensburg 58 
— — 1 11 12 57 825 54 875 1837 — 236960 11 214.35 Riedlingen 59 
— —— 83 8 26 352 25 983 887 — 1 005/55 12 873010 16 320125 Saulgau 60 
— — 5 7 12 5397 446 5 216 7860 260 77850 338 94210 274 363190 | 366 248130 Tettnang 61 
5 — 11 24 40 3958255 2 960 825 142 43755 184 756120 157 06845 203 000 65 Ulm 62 
2 — [1912 258 587 229 187 9 60185 12436 35 19 715.—] 25 288150 Waldſee 6³ 
4 — 31820 1845 548 3486 031] 18 80695 17686185 18 89065 24 01270 | angen 64 
31 — | 48| 198 27218 008 14114 750 719] 708 62645 912 50490 848 881 1087 48535 Donankreis 
206 — 201 201 | 611 871 174 631 99 857 67214 875 460 80 6882 492,05 | 604 965,60 7 270 815.49 Nedartrei 
22 — 19 163 234 24 929 100 21415 27 DIL 036 06385 1 845 01075 1 050 28 367 0081 287 929 75 1 662 439 — Schwarzw. Kr. 
11 — 18 178 207 7110 330 5 231 508] 235 24160 304 087115 801 e 390 8 55 Jagſtkreis 
| 
270 — | 816 | 738 || 1 824 421 222 iz 9,6 850 892 20 8 894 0948514772 171 041 706 60 101041889 ürttembg. 
268 — 279 749 1 296 1324 885 972.058 296 23014 496 87 140 ö 834 10676 4 549 11384243 115 231 73956 6 762 20010 Jahr 1916 
287 | — 286 7011274 |243 040 222 50 952 872 377 47145 2 496 344|70 | 4 372171 720 65713 108 u 3 263 885 „ 1915 
286 1 292 733 || 1312 260 981 28046 717 20612 116 684 88 2 222 41340 4 453|65 053 96112 802 380 95 2 942 497 90 „ 1914 


48 


Ord⸗ 


nungs« Steuerdiſtrikte 


kiffer 


8 On n „ „ 8 


u u — — — 
> 0 DD mo 


— 
A 


u 


a 


Ulm 
Heilbronn 
Eßlingen 
Reutlingen. 
Ludwigsburg 
Göppingen. 
Gmünd. 
Tübingen 
Heidenheim 
Tuttlingen. 
Ravensburg 
Schwenningen 
Feuerbach 
Geislingen 


Zuffenhauſen 


Ebingen 
Aalen 
Schramberg 
Böckingen 


Zuſammen 


Jahr 1916 . 


„ 1915 . 


„ 1914. 


42 


41 


vereine schaften Stifs fähige 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


(Koch) Fab. 3. Aberſicht Über die Einkommenſteuerveranlagung 
B. In den Gemeinden 


Juriſtiſche Perſonen und Perſonenvereine der Einkommenſteuerliſte A II 


Zahl der Beſteuerten 


faͤhige 


Ber: 


| | 
Vers 
Körs Nicht⸗ 
ſiche⸗ | Rechts⸗ 
rungs en = rechts⸗ 


umm 


(Spalteſ lichen Ein⸗ 
8 bis 7) ] kommens⸗ 


27 82 1381 56 325 
7 32 7 5 60 
4 — 7 923 
4 2 7 — 13 
5 45 115 
4 | — 9 8| 16 
1 11 — 12 
3 38520 
2 483 2 9 58 
3 2 86 215 
1. ==. 11 5% 
7 12 | 14 
— er 
al Te 
1 — 124 
— — 1 — — - 
2 11 
1 — 1 — 2 
il — — 23 
r 
75 17⁰ 200 98 590 

) 

| 

| | 
70 162 | 178 97 || 545 

| 
73 156 | 165 98 | 534 
73 | 160 | 163 106 543 


Abzüge 
Summe 8 ia een 
der Rein⸗ | Nach Ab» 
erträge | Frei⸗ Se 
aus ſämt⸗ An Schuld⸗ Ver⸗ gelaſſen . 2 ei e 
zinſe | Iufte nach cker! 
quellen | Art. 17 Eins 
| fommen 
I 12 13 | 14 
„ 4 
17 791 500 | 304 999 1 035 889 6 161 3 055 478 13 388 978 e 
607 9221 10 437 229 317 132 12 491 355 545 
92 1421 1747 2504 — 16719 71 172 
55 910 891 17 623 — — 87 896 
544 535 12 678 69 458 148611 — 448 038 
315 908] 5404| 139 675 — — 170 829 
23 497 511 8200 — — 14 786 
176 347 2529 65138 — 8845| 168 960 
172 0511 3514 18 921 — 1154 148 462 
84488 1710 6784 — | 22 482 58562 
5792] 144 247 — — 6401 
3183791 54000 113 640 1 508 — 197 836 
4 961 108 1513 — — 8 340 
5 476 1155 1059 — 1 088 8 214 
8147 188 4722 — — 8 237 
125 768] 2 661 795811 — — 43 526 
8499 74 719 — — 2 706 
11 136 237 5 08600 — — 5 818 


20 317 458353 347.1 741 401 22 15788 112 752115 117 801 


— mau 
2 en 


123 524 538 | 285 er 743 675 | 26 194,2 909 790) 7 558 896 
2.055 852 


13 521 056 | 300 648|2 142 135 1 01112748 330 8 224 932 
2 547 794 


11 445 500 1 65 510,2 599 609 6 727 072 


2 118 819 


Summe 


des 
Einheits⸗ 
ſatzes 


15 


„ Pf. 


Staats⸗ 


ſteuer 


16 


11 894 90 | 15 008 |06 


1648 — 1.921 20 
901 — 1091 40 
20 930 — 27 011 55⁵ 
6 59560 8449 45 
108 — 118 40 
5 98895 7 652 50 
3247 — 3 865 95 
1441 — | 1738 80 
117— 18155 
7825 20 10 075 15 
58 — 66 115 
15 — 15 75 
14 — 14 |70 
1579 40 | 2032 20 
24— 205 20 
111— 119% 


398 858 50 900 743 65 


95 865 70 419 665 20 


31 842 25 348 434 30 


89 418 0 303 888 85 


4 Pf. 
5 867 45 821 438 90 
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der nictphyfſchen Perſonen auf 1. April 1917. u a 
mit 10000 Einwohnern und mehr. 


| Juriſtiſche Perſonen der Einkommenſteuerliſte B 


Zuſammen 


| Zahl der Beſteuerten | Nach Ab⸗ Summe = In Summe 
rechnun — Steu⸗ nn 
= 1225 Berg |@efeus ER a Geſamt⸗ | der nei 5 a mL 
(oe (hate fa, | me betrag 1 en 808 N pflich⸗ ſteuerbares] des Einheits⸗ der Steuerdiſtrikte nunge⸗ 
und ge⸗ gene (Spal- der in Wort 1 3 4 tige Ein⸗ 8 St t 
Rom: w erk unt, Ge ſteuerbaren 1 0 8 Einheits⸗ Staats⸗ (Sp. iR n . * 
ſchraͤnt⸗ en, de 2 kommen (Sp. 15 (Spalte 16 
Ie schaf der cel. 17 ble] Uberſchüſſe | Meuerbares | ſabes | teuer s u. (Sp. 14 u. 2) | u. 25) 
e en men 1 
neee 2 * 
4 4 * u Pf. N 7 
157 — 136 35 328 322 493 233) 71 400 451851386375 4564672130 65334 789 420 fe 149 731120 |5 386 100170 8 1 
5 — 11 1531 3943644 2945714] 142 23155 184 536 45 91) 3301259| 15412645 199538 50 | Ulm 2 
14 — 8 10 32 21857 852 7298 115 | 35359550 465 89040] 55 7369287 | 360 208 50 467 811000 Heilbronn 8 
7 — 5 416 6375 925 5 578 895 275834 — 358 58340 29 5616 201] 276 7431 — 359 67480 Eßlingen 4 
1 — 12 5|| ı8| 4957217 4461 476 219 99750 285 90100 36 4 909 514 240 9270 312 913/05 Reutlingen 5 
8 — 46138 1002847] 806400| 37 881% 49 67885] 29 97 229] 4447715 57 528800 Ludwigsburg 6 
11 — #| 10] 663 70 30 349 29 67825 38489 25 22 645 135] 20 7812 38 602005] Göppingen | 7 
— — 2 46 137452 120 202] 47570 6131065] 26 284 162] 10 746/15 13 784/15 Gmünd 8 
27 54 900 53 072] 172“— 2 078 15] 68 2015544 4975 -:ôßt6 99910 Tubingen 9 
4 — — 711 1719 1650 1458 753] 7131710 9259: M 26 1512315] 72 75810 94326130 Heidenheim 10 
— — 2 2| wies“ 171798] 76765 997% 4 177 1990 779% 5] 10 10425 Tuttlingen 11 
— 42 10 370m) 290 737] 12081 — 155721] 24, 488 573] 19 85620 25 647 00 Ravensburg 12 
— ( — 7| 291 729 047 653 804] 30 775/80 | 39 96410 10 657144] 30 828 80 40 020025 Schwenningen 13 
— — 21 5980375 4721480258 109148 302 796 60 22 4724 691] 233 12445 302 81205 Feuerbach 14 
2 — 2 5 9 2203 786 1767 709] 86 877 — 112 7865] 13) 1770 946] 86 891 | 112 80115 Geislingen | 15 
— — 4 2e 105 770 103 202 396850 5 113030 0 103 2920 3968 50 511330 Zuſſenhauſen 16 
— — 2 46 567790 505852] 2379100 30 91760 10 549 078] 25 370 50 32 9490 Ebingen 17 
68 — [1261 1565 945 661 204 81 60040 40 90: abe 8 663 910 31 530 40 40 927 25 Aalen 18 
2 — 3 27 2297808) 1867 5760 91 719800 119 187,50 10 1878 3800 91 830 80 119 30725 Schramberg | 19 
ti 9631 96311 325 — * 1 9631 325 — 396 0 Böckingen 20 
| 
205 — 221 | 118 || 547 [877 224 418 105 506 210 15 177662 10 6725560 901 137 12062401155 876 020 60 7626 304 55 | Zufammen 
4 
1 
202 — 158 118 || cos 290 117 375 | 70 350 449 [3432735 20 |4457 350 60 |1 053\77 939 345 |3 758 600 so | 4 877 045\80 | Jahr 1916 
218 | — | 19 | 118 || 531 [219 961 su 35 399 525 |1677056| 15 11760808 85 |1 065 43 624 457 |? 008 2 2109343 15| „ 1915 
217 | 1 | 200 | 114 | 532 |249 803 2. 34.085 487 [1611633 35 1692214 80 |1 075,40 812 559 |ı 01 a 1996 10375| „ 1914 
! 
Bürtt. Jahrbücher 1017/10. 7 


50 Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


Fab. 7. Aberſicht über die Finkommenſtenerveranlagung der rechtsfähigen Körperſchaften, Anfltalten und Stiftungen, 
ſowie der rechtsfähigen und nicht rechtsfähigen Vereine auf 1. April 1917. 


. aus * 


Reines 
zur 


Reines 


0 0 | 
Zahl 
Bezeichnung | darunter 


N | | 
Grund⸗ | Kapitalen ſonſti⸗ 


der 8 
. 4 teue Einheits⸗ Staats⸗ 
der | Ber ſtucken Gewerbe⸗ an gen zu⸗ Jahres⸗ gegen - 
Steuer: Bee und betrieb Ron Be: ſammen ganzen Schuld- Ver- feinkommenſ Ein: ſteuer 
er 3 Renten ,, inſe luſte kommen 
pflichtigen 55 Gebäuden zügen zinſ ft 
85 a a IM MM AM A AA A I A I A Br IB 
FFC!!! ͤ ud ä ͤ fc r a 


Württemberg zuſammen: | 


J. Verſicher⸗ 
ungsvercine 
auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit. 491 303395 159 480 6 147 838 6610 713 


. Sonit. Ver: 
eine, Kor: 
porationen, 
Anſtalten u. 
Stiftungen 


„Bürgerliche 
Gemeinden 
u. Gemeinde⸗ 
fonds . . 1502 11 491821 781 117 56 2 055 672 1484 14 330 133 

2. Kirchenge⸗ | 

meinden und 

kirchl. Fonds: | | 

a) evangel. . 4181 125 581 1042 787 797 642 915 062 


72477 227 194 2366| 6 238 2360 3 124 714] 152 697 — 198 2970 


— 


3463 147 3266 928 5 571010 866 98610 866 9860 369 92545 402 212 24 


201861 182 850 4771 713 2011 713 2010 12 600 1494190 


354625 320 755 2810 1451912 1451 912] 29 889 30] 35 68425 


b) katholiſche 644 418144 12875 1372 475 3 048 1 806 537 
c) israelit. 13 9 252 806 22967 — 33 025] 18 802 18072 — 1422] 142280 119 — 11863 
3.Sonftigeflor: | 


porationen | 
u. Anſtalten 


des öffentl. | | 
Rechts 84 1364 6135 917 993 1 821 463 47 267 9 151 336 
4. Rechtsfähige | | | 
Stiftungen . 306 374 700 504 352 1 364 841 1 979 2 245 772 
. Rechtsfähige | 
Vereine der 


88 21 u. 22 | Ä 
des B. G. B. 239] 855 000 1 207 516| 1377 550 89 054 3 529 120 


6. Sonſtige ju⸗ 
riſtiſche Per⸗ | | 
jonen . .| 18] 206 936 438 247 45055 — 29523 

7. Perſonen⸗ | | | 
vereine von 
nicht ge⸗ 
ſchloſſener 
Mitglieder⸗ 
zahl. 


Summe 3 200 15 020 557 8 654 0 9361 890 212729 33 149 27805 993 477 5 468 517 37 545/27 155 80127 155 80111038717 40 [1318113 84 


737255 601709 6357| 8 4140810 8 4140811 408 29205 527 377 — 


2020 370 78 769 35 93 418115 


| 


| 


225 402 160 591 18 0881 2 020 370 


1 


805 832 750373 5 2681 2 723 2880 2 733 2881 112 * — [144 442/70 


43866 38 920 1503] 251 372] 251 372 oooile 12 721/40 


| U 


| 


| 
| 


175 74 520 185 115 514070 69 36 843 055] 142 687 128 324 — 700 368 700368] 21 620 50 27 202055 


Geſamtſumme 3448 [15 223 952 8 813 582 15 509 728 212729 39 759 99116 365 954 5 695 711 39 91133 394 037030 280 5155119131440 [1516323 54 


Jahr 1916 6253 1 357 683|1 741 133114 010 193 10543029 214 4346 757 3015 181 994, 36 721423 457 138120 546 201] 734 86815 | 928 201/45 
„ 1915 .\3098|13 204 4842 646 580|14 293 923, 98 92680 243 91316 726 770,6 055 716| 122217123 517 145120 767 7781 731 06860] 767 621 85 
„ 1914 „3141112 747 3602 204 ‚a 12 880 692 88 29 \ 921 1445 983 7926 392 1 85 407421 937 350119 336 756] 685 796| 10 | 720 084,50 
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Tab. 8. Aberſicht über die Einkommenſtenerveranlagung der rechtsfähigen Erwerbsgeſellſchaften auf 1. April 1917. 


| Von den ſteuer⸗ Für 
Zahl] Aktien⸗ Summe | Darunter | baren Ueber: Württem⸗ 
Bezei Divi⸗ ſchuſſen (Sp. 4) 
zeichnung 555 ober der 2 arzufegender berg ver⸗ 
| denden | Berrag aus | bleibende 
der e | Stamm: Ifteuerbaren| und anten mne, ſteuerbare 
Steuerpflichtigen teuer fapital | Überſchuſſe] Gewinn⸗ gelegenen] Übers 
p 8 1 ap anteile Veſig oder ſchüſſe 


Gewerbebetrieb 


l. Akniengeſellſchaften u. . Altiey: 
tommanditgefelli aften. 


1. Fabrikation u. Warenhandel .| 1451194 171 4041252 081 21511084530221155 070 320 197010895 
2. Buchhandel u. Zeitungen 5 7 5 1823 439 2 156 982 1666457 91540020 
3. Transport u. Verkehr 0 8 665 703 2 688 099 977604 32160 | 41726080 
4. Verſicherungen | 
a) Leben . 29 12 880 783 7 12 410 917 469 786 16624451 21257 30 
b) Feuer 286 155 23 302 107 22 704 060 593 107 20481 — ] 2615620 
e) ſonſtige 23 925 15 931 484] 11910983] 15 725 9081 255 576 238582501 10892030 
5. Banken 141 91 697 6281 35 254 244] 28625260 26 840 0941 8414150 28138360 36563385 
6. Immobilien⸗ u. Bauſpekulation ; 663 332 514 64! E 439 354 15295 2062190 2621| — 
7. Kuranſtalten u. ee 
betriebe. 8 ; 3 96 287 — 962-7 31460 — 3961005 
8. Gemeinnützige : 99208 — 95205 1745 — 207925 
Zuſammen 270319 262 214 3 15 695 126, 1751034190236 035 761 109 659 362 5 65023 J2 65 
Jahr 1916 ] } 20775336 105 
„ 1915 1487777 ö. 
„ 1914 2802.0 sW 85227 447 391738776919 640 732 1358006067 | 8. 7 74136539 — 113492865140 
II. Berggewerlſchaften. „ 
Jahr 1916 — — —1 — — 
„ 1915 — —1 — — 
„ 1914 . 1500 11— 1155 
III. Geſellſchaften m. b. H. | 
1. Fabrikation u. Warenhandel „ 66 239 966 27241924 32 208 728 [34031235 1999711155 
2. Landwirtſchaftliche Erzeugungen 1505 1: 1305 1— 11/55 
3. Buchhandel u. Zeitungen | 26 1126 7224 619332 437 534 689188 253 1750 3259960 
4. Verkehr u. Transport 5 7 74 18 62127 — 74188 240520 3191/25 
5. Banken | 36 962 8187171 470701 — 818717 288630351 3749675 
6. Immobilien u. Bauſpekulation | 5 75 210 13717 — 75210 2829 — 293850 
7. Kuranſtalten u. . f A 485 780 203890 — 485780 16069 851 20741185 
8. Vereine i 5701 — — 5701 851 — 84175 
9. Theaterunternehmungen . 5 146 (176 25327 146076 565550 7251170 
Zuſammen .|| 3164104 870 327 68 973 865] 28637030] 32 646 262 136327603 103982 — 
Jahr 1916 69 249 354] 2893287] 37 513 454 131735900 183655 180 
„ 1945 286156 815 60⁵⁵ 38 660 20 237568311 19 228 46419431798 78686270 526 9⁵h 70 
„ 1914 292 94 848 387] 37 509 1431 2413966838] 21 843 62115665622 > 639010|75 
IV. Eingetragene Genoſſenſchaften 
1. Fabrikation u. Warenhandel 13019611 303614 131 1431 1170318 4742410 60885 — 
2. Molkerei⸗, Käſerei⸗ u. Milch⸗ 
genoffenſchaften 5 28 6643141 1384421 344 990 | 319324 5515 — 6165180 
3. Sonſtige landw. Vereine, auch 
ra al ; icht 67 441 8797 — 67441 3 — 2539 35 
4. Ronfumvereine . nich 1245 705 710324 3 790 1241915 48194 20] 6127360 
ö. Banken e feſt⸗ 2463 307] 1838448 225 246082 1010280101 18019555 
6. Darlehenskaſſen 25 geſtellt 296 85 301891 — 296854 2680 — 285890 
7. Abſatz ſonſtiger Waren f — — — — — —1 — — 
8. Bau⸗, Spar⸗ u. Vorſchußvereine 493 06 331986 — 493062 1856590] 2352115 
9. Buchhandel u. Zeitungen . 14 18 7257 — 14185 . 2811 — 307 35 
10. Nicht wirtſchaftl. Vereine ; 6 382 3434 — 6382 70.— 78050 
Zuſammen ; 6553 211] 3186207 480 148 6073063 225821130 287820 20 
Jahr 19167 6327 52 2998417 20 959 5505566 192534201 243193\50 
„ 1915 48419 4871 2810338 20 634 45285853 173677 65 182367170 
„ 1913 5023 235]J 2952. 16 356 1 5006852 18145305 158052670 
Geſamtſummee 1 321 421 132 5411421 222 2020206926686, 269 162 174 | 152 060 628 2.20 85 
421 222 202 
Jahr 1916 |1 2961385 729 5451324 885 972417612537 1221 319 327 | 103 566645 1102: 011 17329625 5834106 75 
321885 972 
„ 1916 127 243 040 224159292117 /81 468 974 15157 1243 1106 18. a 937747145 ee 
243 040 222 
„ 1944 1314366 739 2331209 981 260120 1220934213 500 609 156780671 107 6276645777205 21168846 22232413 30 
VE EEE 
264 951280 50 480 671 | | 


52 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 
Tab. 9. Geſchäſts ſtatiſtil der Ginkommenfener- 
Zahl der als Zahl der Zahl der 
| Gemeindebeamte von den Gemeinde: |. re . 
für die behörden angelegten | 
Name | Einkommenſteuer Einkommens⸗ ö R 
| tätigen nachweiſungen = | Erzielter Nehrbetrag 
des Ih nz Bee 2 ze 5 N ’ an 
3 8 
. f beſon⸗ . ” im ganzen ae 
nen | Orts⸗ deren en er im ganzen mit Erfolg | Geſamt⸗ Einheits⸗ 
vor⸗ Beam⸗ nachwei⸗ nachwei⸗ | | 5 
ſteher ten ſungen ſungen einkommen Tot 
F : 5 EEE ER e 4 
1 | 9a 2b 8 | „ 49 as . 7 8 9 
Stuttgart I BR 38 — 1148198 1455 27 069 1 660 1568 7868 080 373 359 
„ 0 — 2 8 26 668 872 8171 24 22 4140 162 
Groß-Stuttgart — 10 ⁴ — 1486 282730 2% | 1686 1500 7872 220 878621 
Backnang 2 2 — 12467 2'101 685 106 106 160 854 | 6008 
Befigheim . . .ı 18 1 1 8 763 1534 626 161 142 990 868 | 47071 
Böblingen 17 1 a 18 567 2213 512 1. 1 | 1388 54 
Brackenheim. 28 2 — 10 610 5331 223·— —x ʒTC7:n.t — 
Cannſtatt . | 18 3 8 14 859 3899 676 | 6 6 | 590 28 
Eßlingen . 11 5 ge 29 276 2798 1811 187 158 343 731 , 16126 
Heilbronn | 11 3 = 37031 3106 2890 459 895 1 008 546 46 554 
Leonberg 286 1 = 15016 4031 518 106 9% | 101686 | 4887 
Ludwigsburg. | 16 4 1 31053 4856 2 304 | 601 574 | 961855 37 189 
Marbach . 28 = 10 975 3 209 367 71 68 39943 | 1481 
Maulbronn . 19 4 an 12390 23.6 515 79 79 219571 8867 
Nedarfulm. .. 31 8 — | 13908 2812 567 167 10 6 433 1998 
Stuttgart im. 20 4 4 26404 5048 916 248 238 2240 695 109 710 
Vaihingen 22 — — 9 634 3 104 351 138 133 134 699 4 585 
Waiblingen 92 1 1 13200 6307 586 99 92 36908 | 1274 
Weinsberg 29 5 — | 10016 3585 260 2086 BB 9898 355 
| | | | | 
Neckarkreis 850 79 10 | 444016 58 697 | 44061 4189 | 3829 1 179 005 658 688 
| | | | | 
| | | | 
Balingen 20 11 8 20 759 3411 617 160 160 | 1853515 | 65598 
Calw 40 | 2 10871 | 2196 47 22 21 17 902 647 
Freudenſtadt | 88 8 1 10 136 2177 562 94 94 246 679 | 11210 
Herrenberg 25 2 > 9 699 4747 275 38 28 12643 419 
Horb 29 — a 7 984 2561 882 40 40 43 754 1576 
Nagold 37 1 8 9 908 8 709 865 19 19 | 9868 482 
Neuenbürg 38 2 — 13 791 805 745 26 26 11 161 344 
Nürtingen . 25 | 5 11 14 764 3 688 708 | 148 13 30 251 14 776 
Oberndorf 217 8 17814 1462 1829 208 175 61597 | 2118 
Reutlingen . 15 7 = 26 305 3150 | 2180 402 300 | 1792 211 | 83431 
Rottenburg 19 7 2 12 416 4.002 871 486 43 224288 985 
Rottweil 28 11 1 21612 2878 1265 81 72 77 994 | 2986 
Spaichingen 21 en = 7598 1935 235 86 35 27591 | 1188 
Sulz 19 10 ze 8.087 1781 228 22 17 7 680 235 
Tübingen 29 1 = 20 667 8 109 1218 108 104 69502 | 2678 
Tuttlingen . 19 | 5 — 15 981 1674 789 148 148 667 609 29 940 
urach 23 5 = 14 689 2492 524 | 108 81 58 840 | 2226 
Schwarzwalbkreis 486 79 15 242 026 45 217 12178 ' 1701 1590 4790 585 220 684 
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veranlagung auf 1. April 1917. 


1 


— = — 


| 
Beanſtandet nach Art. 54 Zahl r der N 
x 82 Krk g pe -F a a x en En Yortage de | Rome 
| | Erzielter Erzielter — 99 an Be ne ‚Steuer: . des 
| Mehrbetrag an | Mehrbetrag an gemäß [ im N kol⸗ kol⸗ er⸗ Steuer⸗ 
8 E „ De ol⸗ 
im mit a Ein⸗ im | mit N Ein⸗ nic 1 ganzen legium 1 legium Io bezirks 
ganzen Erfolg heits- ganzen Erfolg heits⸗ abge⸗ zurück⸗ Art. 58 vor⸗ digt 
einkommen fa einkommen ſatz | gebe: genom⸗ Abſ. 1 gelegt 
| | | nen men erledigt 
11 ARBET LE... 20 DERESES EOS OEBER.. 76 RT - he — ED EN ERS — 
10 12 1 t 3 
Ah nah: re 1 9 a are Fee N. 1 „ 
1793 1675 22751902 1097288. 3 453 3243| 90010 982 1470502 561 | 837 188 | 517 94 ee 
636 582 31397906 1878231 660 604 31 402 046 1573393 13] 312 84 209 6 i 18 
2429 2257 54149808 2670464 4118 3847 62022 028 3043985 574 [11% 272 226 100 51 of- eu, 
1 1191467 100 107 107 352 021 16588 475] 10⸗2 29 71 2 Me Backnang 
11 10 10880 329 172 152 1001243 47 400 11] 125 30 94 1 — || Befigheim 
88 83 273 634 125688 84 84 274 967 12622 33] 158 53 103 2 — | Böblingen 
20 15 14969 407 20 15 14969 407 — 57 28 22 7 — Brackenheim 
209 203 366 917 14233 215 209 367 507 14256 2 428 137 264 223 1 Cannſtatt 
112 97 3840 307 189 544 | 299 255 4184038 205670 28] 308 | 53 239 11 Eßlingen 
205 187 4784 017 234 | 664 582 5 793 523 281054 55 403 57 326 20 | — Heilbronn 
22 471 18 96 102 137 4381 50] 111 55 53 3 — Leonberg 
80 28 723 114 34 1859 631 602 1684969 71948 79] 390 181 231 13 12 Ludwigsburg 
25 25 66176 2651 96 93 106119 4132 28 97 63 25 9 — Marbach 
18 18 101774 4533 97 97 321345 12900 102] 169 71 79 19 — Maulbronn 
12 12 47020, 1940 179 142 103 453 3933 5 167 83 63 21 — |Nedarjulm 
— — — — 248 238 2240 695 109 710 59 751 150 598 5 — Stuttgart Amt 
7 7 15720 460 145 140 150 419 4995 443] 9s 31 50 12 — Gaihingen 
72 | 70 255 852 11614 171 162 292 760 12 888 9 94 28 57 9 — Waiblingen 
3 3 1330 cs 29 28 10 728 49 3 34 25 5 4 — Weinsberg 
3 239 3018 6847 79022 9213846278 1956 | 4631 1296 | 3007 242 66 Neckarkreis 
| | | | 
89 | 8912226281 109 076 249 249 3579 796 174 669 28] 250 75 157 18 — | Balingen 
2424 21 771 724 46 45 90673 1371 3 29 (8 21 — — Calw 
10 10 394 349 19 502 104 104 641028 30712 19] 128 60 23 10 35 Freudenſtadt 
66 52 36 139 1312 101 80 48782 1731 6] 66 18 44 4 | — Herrenberg 
11] 10 34401 1388 51 50 78155 2964 33] 43 15 23 5 — Horb 
26 26 32227 nn 45 45 41595 1821 7 56 26. 29 1 — Nagold 
141 138 1763 14 84 302 167 164 1774 295 84 646 96] 124 72 46 6 — Neuenbürg 
2] 28 12514 555 | 150 139 320765 15331) 7 116 59 56 1 — Nurtingen 
165 106 1 198 634 58 199 343 281 12860 231 60317 22] 182 101 78 3 — Oberndorf 
45 43 2645 068 133 225 447 433 4437279 216656 16] 311 70 211 30 — Reutlingen 
16 14| 48 581 1972 62 57 72869 2907 11 134 32 98 | 3 | 11 Rottenburg 
212195 1415 563 66 991 293 267 1493 557 69 977 163] 409 106 206 | 4 93 Rottweil 
10 10 1360510 5846 46 45 163 642 6984 28 49 28 21 — — Spaichingen 
26 17 28 585 990 48 34 36 265 1225 3] 51 30 20 1 — Sulz 
45 44 150 343 6 086 153 148 219845 8764 — | 253 41 200 12 — Tubingen 
22 22 485741 23 44 170 170 1153 350 58 384 16] 208 58 140 10 — | Tuttlingen 
28 27 114549 N 131 | 108 173 389 7058 — 132 27 98 7 F- urach 
| | 
905 829 10743031 | 519838 | 2606 2440 15594516 740517 4222541 826 1471 115 129 Schwarzw. er 


| 
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Zahl der Beſchwerden | 


| | Aa: 


a Google 
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Name 
des 


Steuerbezirks 


Aalen 


Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf 
Gerabronn 
Gmünd 
Hall 
Heidenheim 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Ohringen 
Schorndorf. 
Welzheim 


Jagſtkreis 


Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch ; 
Münfingen. . 
Ravensburg 
Riedlingen 
Saulgau 
Tettnang 

Ulm 

Waldſee 
Wangen 


Donankreis 


Würllemberg 


Jahr 1916 
„ 1916 
„ 1914 


Statiſtik der württembergiſchen Einkommenſteuer für 1917. 


(Noch) Tab. 9. Geſchäftsſtatiſtin der Einkommen- 


Zahl der als Zahl der Zahl der 
Gemeindebeamte von den Gemeinde⸗ 
für die behörden angelegten | 
Einkommenſteuer Einkommens⸗ Beanſtandet nach Art. 50 
tätigen nachweiſungen 


Erzielter Mehrbetrag 
an 


im ganzen 


Orts⸗ Haupt⸗ Teil⸗ a 8 
nachwei⸗ | nadmei- im ganzen | mit Erfolg Gefamts Einheits⸗ 
ſungen ſungen 


4 a 


17 — 16 003 
25 1 — 12 845 1788 812 
27 — — 11647 136 5 546 
21 2 — 8 906 1153 676 
22 13 1 12725 2078 5 63 
25 1 — 19991 | 1351 10 117 
27 1 1 10 529 1731 4 863 
27 1 — 21255 | 1828 3 375 
43 5 — 10 146 3 496 167 
45 8 — 11947 3200 686 
92 114 — 8448 | 1028 803 | 
89 4 — 10 927 2696 808 
27 1 — 11612 | 3812 9399 
10 2 — 9178 1260 „ 
387 37 2 176151 27 764 48 364 
| 
42 2 1 13846 | 2489 2872 
31 1 — 8296 1677 1596 
44 3 — 11768 2879 287 
83 4 1 17326 | 2231 99 
81 8 — 28367 | 1958 65 918 
20 6 2 14965 2922 22 613 
17 24 — 9148 2805 11.629 
25 — — 10 (55 1258 2282 
47 1 — 11141 | 2091 841 
21 2 — 17 802 1126 19 885 
60 8 — 9056 3 423 182 
49 1 — 10 259 8264 8 
19 8 — 18187 1599 181 
31 2 1 33 499 | 2364 64 474 
29 2 — 9299 1 909 7 662 
19 4 — 9 631 882 802 
511 6 5 [227 645 34322 200 773 
1684 | 256 82 1 1089840 166 000 24 270 616 11123454 
1685 254 26 1064 262 | 169 677 6189 17 561 821 | 604 227 | 
1680 260 27 1050 689 | 168088 6217 7227 283 | 291 065 
1677 255 23 1019965 | 166611 6701 6955 168 239 769 
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ſienerveranlagung auf 1. April 1917. 


Steuererklärungen 


Zahl der Beſchwerden 
Beanſtandet nach Art. 54 u: Jusgeſamt beanflande nach Art. sol Zahl 


| Name 
nn | 5 17 9 75 lage an des 
Erzielter Ä | Erzielter Mah das das Steuer⸗ uns 
Mehrbdetrag an | Mehrbetrag an nung] im Steuer⸗ Ale. kolle-er⸗ Steuer: 
im mit Ein | im mit | Ein | gemäß ganzen | 19 55 | gium gium l bezirts 
ganzen Erfolg ee heits⸗ ganzen Erfolg — heits⸗ nicht Zuruck gemäß | vor: digt 
fa | | jag abge⸗ genom- Abſ. 1 gelegt 


an tens! 


4 «„ u 4. a 
12 


| 
| 163 818 | 207 350 u; 99 31 * 99 9 -| Aalen 
| 178243) 7768 71] 187312 8 080 72 28 46 3 — Crailsheim 
- — 50 130 351 5 53 26 20 7 — Ellwangen 
| 4103 142 44 22175 818 24 10 18s 1 — Gaildorf 
80 274 3472 56 195 222 ee | 10 38 21 | 1 — Gerabronn 
89 355 1612 285 297 242 11729 149 42 103 F 4 Gmund 
= — 98 125 982 486 27 5 14 8 — Han 
470 489 22 766 195 bbs 595 26 141 160 38 121 1 — Heidenheim 
144 353 7952 68 1080 260 8119 98 46 45 | 5 — Kunzelsau 
350 228 14483 116 370 237 15 066, 85 23 39 23 — | Mergentheim 
119 810 6815 9 144515 7118 54 32 16 6 Neresheim 
39 727 1 675 25 47 642 - 0 12 18 — E Öhringen 
147 757 7390 103| 355034 1678 | 73 38 32 8 — Schorndorf 
0 1 117 201 5662 36 117 201 5662 1310 59 60 12 Beten 
i | 
381 |1864868| 86 546 * 1808 2909 007 129 910 1118| 4 | 607 8 —|| Yapftreis 
| | | 
47 47 294 478 18659 80 349 631 210310 9 93 20 68 5 Biberach 
— — — — 73 72 40 951 1 59 | — 31 — 31 — Blaubeuren 
32 32 332 274 16 296 44 44 339 279 16533 38 46 16 29 1 Ehingen 
234 222 517 135 23 555 255 229, 519 192 23 65) 13] 125 34 84 7 | Geislingen 
72 62 | 548 647 25 192 268 247 1876 741 91110 44] 22 44 177 3 | || Göppingen 
87 37 349 364 16 533 206 183 847861 39146 1] 62 20 33 9 — airchheim 
11 17 2098 006 13 4 128 118. 560 434 20 126% — 97 46 50 1 | Laupheim 
8 8 29 104 1239 96 86 83 536 3 521 9 81 21 4 1 15 Leutkirch 
19 18 76 531 3 182 112 98, 104 658 402 59 22 32 5 — Muounſingen 
59 58 389 761 18 238 242 216 766 209 3812 6] 11 24 85 2 — Ravensburg 
22 22 b 168 2756 51 51 57 948 298% — 16 11 4 1 — Riedlingen 
— — — — — — — — — 19 2 16 1 — Saulgau 
110 | 101 26 550 29 698 1382 128, 632 411 29874 — | 227 76 | 15 . einang 
99 99 1738 690 84 485 565 551 3 127 154 148 959 38 238 32 160 40 1 um 
ss! 37 56 343 1963 136 117 229 499 9625 8 48 6 | 36 1 — Waddſee 
20 15 9802 378 70 2 23 161 1175 10] 5s 26 2 8 | — Wangen 
814 | 776 [5514888 1206661 2458| 2257 9561660 456 43 209 | 1525| 400 108 86 16 Donantreis 
5866 5 003 82757568 4049685 18 870 12 881 1107028174 6178139 2967 | 9810| 2946 | ee 526 231 Württemberg 
4540 4266 43 663878 1 11381 10 455 61 225 699 2917670 2 629 | 11656 3 837 | 70566 620 14s Jahr 1916 
4279 \3918 13981379 626 106 11 252 10 136 | 21 208 662 917 170 1841 | 9808| 2607 | 6 529 | 512 |160 „ 1915 


4269 3 905 | 8 377 081 369 666 11 962 le 599 435 2368 I 9971| 2758 | 6690 457 | 66 „ 1914 


| ! 
| 
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Nachſtehend werden die Hauptergebniſſe der Einkommenſteuerſtatiſtik für 1917 in gedrängter Weiſe dargelegt. 
Von der einen nicht unerheblichen Zeitaufwand beanſpruchenden Aufſtellung und Bearbeitung der Tabellen 5 und 6 ift 
mit Rückſicht auf die ſchwierigen Geſchäfteverhäliniſſe bei den Kameralämtern infolge des durch den Krieg eingetretenen 
Perſonalmangels vorläufig Abſtand genommen worden. 


I. Zahl der Stenerpflichtigen, Summe des Einkommens, ſowie des ſlaatl. Einbeilsſatzes und der Steuer. 
(Zu vrgl. Tabelle 1 A, 2 A, 2 C, 8 4, 7, 8.) 


1. Der Einkommenſteuerveranlagung waren unterſtellt im Jahr: 


1917: 1916: 1915: 1914: 
Einzelperfonen . . . . . . 6591481 670 584 657 957 787 027 
Berfonenvereinigungen und Stiftungen be 4172 4549 4 372 4 453 
Steuerpflichtige zuſammen. 696253 675 133 662 329 791 480 
gegenüber dem Vorjah ee 3,1% ＋ 1,9% — 16,3% +19 


Von der geſamten Bevölkerung Württembergs waren hienach (abgeſehen von den Perſonenvereinigungen ꝛc.), 
im Jahr 1917 rund 28,5 / (im Vorjahr 28%) zur Einkommenſteuer veranlagt. Das zur Steuer gezogene Rein: 
einkommen der vorgenannten Steuerpflichtigen betrug (nach Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuldzinſe 


uſw.) im Jahr: 


bei den 1917: 1916: 1915: 1914: 


Einzelperſonen . 1650 308 123 % 1441017 230 & 1215 516 958 & 1 388 388 854 & 
Perſonenvereinigungen c. 171035 684 „ 113 842 431 „ 71 720 657 „ 65 053 961 „ 
zuſammen . . . 1821343 807 & 1557 859 661% 1287 237 615 & 1453 442 815 % 
gegenüber dem Vorjahr 8 . + 17 „00 + 21° — 11,4% ＋ 2,6% 
Der Geſamtbetrag der ſtaatlichen Einheitsſätze (Art. 18 des Einkommenſteuergeſetzes) betrug im Jahr: 
bei den 1917: 1916: 1915: 1914: 
Einzelperſonen . 36 214 650 % 29 342 606 M 21420 346 & 22 381 053 & 
(= 81,33 9%) (S 84,87 0½) (S 87. 8 / - (= 88,87 0%) 
Perſonenvereinigungen ıc. 8041707 c% 5231740 % 3 108 540 „% 2 802 380 4 
(SI, 17 (S 15,13%) (S12.67 / (S 11.13%) 
zuſammen an 44 256 357 ch 34 574 346 %b 24 528 886 C 25 153 433 c% 
gegenüber dem Vorjahr Ze ar ge ＋ 28 / ＋ 40,95 % — 2,6 / + 3,99% 


Bis zum Jahr 1908 einſchließlich betrug die angeſetzte Staatsſteuer (Art. 19 des Einkommenſteuergeſetzes) 
je 100 % , vom Jahr 1909 bis zum Jahr 1915 einſchließlich 105% (Art. 1 des Gef. vom 18. Auguſt 1909, Reg. Bl. 
S. 151, Art. 3 Ziff. 1 Abſ. 1 des Geſetzes vom 16. Aug. 1911, Reg. Bl. S. 490, Art. 3 Ziff. 1 des Gef. vom 17. Juli 
1913, Reg. Bl. S. 181, Art. 3 Z. 1 des Gef. vom 31. Juli 1915, Reg. Bl. S. 114). Im Rechnungsjahr 1916, ſowie 1917 
betrug die Staatsſteuer 130%, bei Ermäßigungen für Jahreseinkommen unter 20 000 bis 105% (Art. 3 Ziff. 1 
des Geſetzes vom 31. Juli 1916, Reg. Bl. S. 47, Art. 3 Ziff. 1 des Geſetzes vom 1. Auguſt 1917, Reg. Bl. S. 57); 


hienach ergab ſich im Jahr 1917 ein Anfall an Staatsſteuer von zuſammen 54 057 592 6 (im Vorjahr 41 765 429 ). 


! 


2. Unter den unter Ziff. 1 erwähnten Perſonenvereinigungen waren im Jahr 1917 begriffen: 


deren 
) Körperſchaften und Anſtalten des öffentlichen Rechts, rechtsfähige ſteuerbares ſtaatl. 
Stiftungen und rechtsfähige Vereine, Verſicherungsvereine auf Einkommen | Einheits ſat 
Gegenſeitigkeit, nicht rechtsfähige Vereine . . 3448 30 280 515 % 1191 314 % 40 Pf. 


d) Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haſtung, eingetragene Genoſſenſchaften . 1324 421 222 202 „ 6 850 392 „ 20 „ 


(hievon in Württem⸗ 
berg ſteuerbar) 


| 140 755 169 % 
zuſammen (wie oben) . 4772 1710356854 4 8 041 706 & 60 Pf. 
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8. Infolge der Vergünſtigung des Art. 20 und 21 des Einkommenſteuergeſetzes wegen verminderter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit (orgl. auch unten a IV) find bei den Einzelperſonen von der Steuer überhaupt gänzlich freigelaſſen 
worden: 


im Jahr 1917: 18297 = 2,65 %% der Geſamtzahl der veranlagten Einzelperſonen (f. o. Ziff. 1) 
„ „ 1916: 19256 2,6 „ 


” ” „ ” * 1 


„ / } ” 1915: 22 642 = 3,44 „ ”„ ” ”„ ” ” „ 
” „5 1914: 17 862 => 2, 97, 7. ” „ „ „ ＋ 
Hienach hat die Zahl der wirk lich beſteuerten Einzelperſonen betragen im Jahr: 
1917: 1916 : 1915: 1914: 
gegenüber dem Vorjahetetete 673 184 651 328 635 315 769 165 
＋ 21856 ＋ 16013 — 133850 J 14358 


Die Zahl der Fälle, in welchen Ermäßigung auf Grund des Art. 20 und 21 gewährt wurde, betrug im Jahr: 
1917: 1916: 1915: 1914: 


für Art. 20 . 215277 = 31,13% 241 236 = 35,97% 269 809 = 41,01% 318 628 = 40,49% 
„ 17763 = 2,57 % 9 354 = 1,39% 7857 1,19% 9054 = 1,12% 
zuſammen 233 040 250590 277 666 327 682 


der der Veranlagung unterftellten Einzelperſonen. 


Von dem Einkommen der Einzelperſonen wurden auf Grund des Art. 20 und 21 ſteuerfrei gelaſſen 


im Jahr: 


durch ö 1917: 1916: 1915: 1914: 
gänzliche Freiſchreibung 7222 847 7721923 % 8 852 837 4 7 044 553 % 
Ermäßigung um die Lin 

Stufenzahl . 43 883 700 „ 47 256 900 „ 54 275 500 „ 64 003 300 „ 
zuſammen 51 106 547 4% 54 978 823 % 63 128 337 ch 71047 853 4 
= 3,1’ = 3,51% = 3,19% == 5,12 0% 


des geſchätzten Reineinkommens aller Einzelperſonen. 


II. Zuſammenſetzung des Einkommens der Einzelperſonen ſowie die Abzüge an deren Neinerträgen. 
(Zu vrgl. Tab. 2A.) 

1. Das ſteuerbare Einkommen der Einzelperſonen (ohne Abrechnung der geſetzlichen Abzüge für Steuern, Schuld⸗ 
zinſe uſw.) ſetzt ſich nach den 4 Haupteinkommensquellen (Art. 6 des Einkommenſteuergeſetzes) wie folgt zu⸗ 
ſammen im Jahr: 

Reinerträge aus: 


a) Grund⸗ und Gebäude⸗ 
beſitz, ſowie Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft 

b) Gewerbe und Handel 


c) Kapitalen und Renten 


d) Dienſt⸗ oder Arbeits⸗ 
verhältniſſen 


Zuſammen 


Rürıt. Jahrdacher 1017/18. 


1917: 


446 424 009 & 
＋ 25,34 Jo der 
Landesſumme 
400 754 797 4 
= 22,75 % 
236 401 501 & 
= 15,42 0% 


678 194 227 % 


= 36,49% 


176 1774 534% 


1916 : 


431 543 770 4 
— 27,72" 


330 152 459 4 
21,20 % 


210 676 206 & 


— 13,53 


584 580 141 c% 


== 37,55 % 


15569525764 


1915: 


324 515 717 4 
= 24,37 % 


260 232 626 c% 
= 19,55 % 

194 317 628 & 

== 14,59 % 


552 411 191 4 
— 4149 % 


13314771624 


1914: 


321 321 937 4 
= 21,18 % 


279 060 272 ch 
— 18,40% 
199 984 503 & 

= 13,19 % 


716 451 039 „4 
= 47,23 % 


1516817 7514 
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Hienach entfallen von der Landesſumme im Jahr: 


auf das 1917: 1916: 1915: 1914: 
unfundierte Einkommen (reines Arbeitseinkommen) 38,49% 37,55 % 41,49 % 47,23% 
fundierte Einkommen (aus Beſitz:;: )))) 61,51 „ 62,45 „ 58,51 „ 52,77 „ 


Die Zunahme der Reinerträge im Jahr 1917 gegenüber dem Vorjahr betrug bei der Einkommensquelle: 


lit. a. . 14880 239 4 A ＋ 3,45 % ＋ 107 028 053 K = ＋ 32,98 % 
„ b. . . + 70 602 338 „ = ＋ 21,38 „ + 69919833 „ = ＋ 26,87 „ 
„e. . . . J 25725295 „ = ＋ 12,21 „ + 16 358 578 „ ＋ 5,42 „ 
„ d . 93 614 086 „ = ＋ 16,01 „ + 22 168 950 „ = ＋ 5,52 „ 
zuſammen . + 204 821 958 „% = + 13,15 „ + 225 475 414% = ＋ 16,93 „ 


2. Die Abzüge an Steuern, Schuldzinſen ꝛc. (Art. 9 Ziff. 3—6 des Einkommenſteuergeſetzes) betrugen 


im Jahr: 
1917: 1916: 1915: 1914: 
Staatliche Ertragsfteuen . . 10 425 264 9 577 533ů « 9111359 % 9456881 4 
Schuldzinſe, Renten und Laſten 88 721 234 „ 93 040 764 „ 96 992 575 „ 105 142 812 
Verſicherungs⸗ und Penſions⸗ 


„ 


kaſſenbeiträge. . . 11861192 „ 9 970 579 „ 9636690 „ 13 538 301 „ 
Verluſte 458 721 „ 346 470 „ 219 580 „ 290 903 „ 


Summe der Abzüge . . 111466411 „ 112 935 346 “ 115 960 204 „ 128 428 897 4 


III. Verteilung des Einkommens und der Steuerleiſtung nach Ortsgrößenklaſſen. 
(Zu vral. Tab. 2 C.) 
Im Jahr 1917 entfiel durchſchnittlich: 


b Reineinkommen auf Einheitsſatz auf 1 Beſteuerten: 
in den Gemeinden: 1 Eingeſchätzten: j (Tab. 20 Sp. 3b, 21 u. 22) 
i (Tab. 2C Sp. 3a bezw. 14) 
ſtädtiſchen Charakters (1916: 2 578 4 72,30 „ oder 2,58 %% (1916: 60,93 & oder 2,43 % 
(2000 Einwohner und mehr) 2 810 & 1915: 2217 „ aus dem ſteuerbaren 1915: 47,38, „ 2,18, 
1914: 2 087 „) Einkommen. 1914: 40,20 „ „ 19.) 
ländlichen Charakters | (1 695 4 29,30 A oder 1,63 % (54,58 & oder 1,48 % 
(unter 2000 Einwohner) . 1833 „ bezw. 1365 „ bezw. 14,98 „ „ 1, 15 „ 
„ 13821 „) „ 13,41 „ „ 10 „) 
in der Ortsgrößenklaſſe (3149 4 100,93, „ 2,88 „ (87,56 & oder 2,78 % 
I. (Stuttgart) . . 3500 „ bezw. 2 753 „ bezw. 67,96 „ „ 2,48 „ 
N „ 2702 „) 5 „ 6867 „ „ 2,38 „) 
II. (100 000 — 20 000 Einw.). 3 249 „ (2 909 4 93,87 „ „ 2,88 „ (78,82 & oder 2,71% 
bezw. 2 406 „ bezw. 55,38 „ „ 2,32 „ 
1 2 246 u) L 46,54 * ” 2,11 u) 
III. ( 20000—10000 „ ). 2398 „ (2 017 % 54,10 „ „ 2,27 „ (88,74 & oder 1,94 % 
bezw. 1 907 „ | bezw. 33,72 „ „ 181, 
„ 1817 „) „ 27,78 „ „ 158.) 
IV. (10000 — 5000 „ ). 2 572 „ (2 825 4 60,53 „ „ 2,36 „ (62,61 4 oder 2,28% 
bezw. 2 181 „ bezw. 47,99 „ „ 2,23 „ 
N * 1848 „) N * 30,72 1 * 1.71 „ 
V. ( 5000 — 2000 „ ). 2018 „ (1841 K 37,84 „ „ 1,90 „ (31,82 & oder 1,76 / 
bezw. 1 614 „ bezw. 23,99 „ „ 1,83 „ 
„ 1552 „ „ 20,56 „ „ 1,38 „ 
VI. (unter 2000 „ ). 1833 „ (1 695 6 29,30 „ „ 1,63 „ (24,58 & oder 1,48 % 
bezw. 1 365 „ bezw. 24,58 „ „ 1, 15 „ 
* 1321 „ f * 18,41 ” * 1,07 =) 
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Ferner entfielen: 


in der Orts⸗ 
größenklaſſe 


I. 39,54 "a 


auf je 100 Einwohner: 
Eingeſchätzte 


(1916: 38,21 % 


1915: 37,95 „ 
1914: 45,17 „) 


auf je 100 Eingeſchätzte: 
gemäß Art. 20 und 21 


II. 31,60 „ (29,68 °/o 
bezw. 30,64 „ 

„ 36,87 „) 

15 (29,47 % 
bezw. 28,72 „ 

„ 36,90 „) 

75 | (28,67 % 
bezw. 28,31 „ 

„ 34,30 „) 

„ (26,58 % 
bezw. 26,01 „ 

„ 32,61 „) 

VI. 24,73 75 (24,38 % 
f bezw. 23,54 „ 

„ 27,34 „) 


III. 31,78 


IV. 29,13 


v. 27,57 


Freigeſchriebene in der Steuer Ermäßigte 
1,16% (1916: 1,25 % 19,33% (1916: 22,64 % 
1915: 1, 10, N 1915: 23,42 „ 

1914: 0,51 „) 1914: 24,21 „) 

2,20 „ (1,93 % 26,75 „ 29,53 % 
bezw. 1,80 „ bezw. 31,27 „ 

” 0,85 „ * 30,66 „ 

2,14 ” (3,02 °/o 31,26 ” (37,44 %e 
bezw. 2,34 „ bezw. 39,87 „ 

„ 0,84 „) „ 37,91 „) 

2,13 „ (2,29 % 30,31 „ (34.74 / 
bezw. 2,37 „ bezw. 36,71 „ 

„ 1,16 „ „ 38,77 „) 

2,98 „ 68,13% 36,26 „ (40,20 % 
bezw. 3,76 „ bezw. 45,36 „ 

„ 2,08 „) „ 43,98 „) 

3,39 „ (3,70% 41,10 „ (4,37 J. 
bezw. 5,02 „ bezw. 52,48 „ 

„ 3,87 „ ” 61,72 „ 


8* 
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Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. Ar. 8. 


Volksheilkunde I. 
Von Dr. Heinrich Höhn, Pfarrer in Onolzheim. 


Jubalts verzeichnis. 


Einleitung f S. 60-81. 

Schwierigkeit der Srfeefhung Pelle den Stoffs 60. — 
Homöopathie, Kneippſche Kaltwaſſerkur, Magnetismus 62. — Kurze 
Geſchichte der Volksmedizin und des Aberglaubens in Württem⸗ 
berg 62. — Heutige Zuſtände 69. — Die bekannteſten Heulkünſt⸗ 
ler 69. — Zuſammenfaſſende Bemerkungen über die Heilkünſtler 
und den Glauben an ſie 69. — Verbreitung der Sympathie nach 
Landesteilen und Berufen 77. — Natürliche und übernatürliche 
Volksheilkunde 77. — Ausdrücke über Sympathie 78. — Die Er⸗ 
langung der Kraft zur Sympathieheilung 78. — Die Hausbücher 78. — 
Gedruckte Bücher 79. — Schwarze und weiße Kunſt 81. — Menſch⸗ 
liche und Viehheilkunde, Anordnung uſw. 81. 


1. Teil. Innere Medizin. S. 81-158. 
J. Krankheiten der Atmungsorgane 81; 1. Krankheiten 
der Naſe 81, 2. Halsentzündung 84, 3. Kropf 85, 4. Lungenkatarrh 
(Huſten) 88, 5. Lungenentzündung 91, Seitenſtechen 91, 6. Lungen⸗ 
ſchwindſchucht (auch Schwinden der Glieder) 92. 
II. Krankheiten der Kreislauforgane 98; 1. Er⸗ 
krankungen des Herzens 98, 2. Waſſerſucht 99. 
III. Krankheitendes Verdauungskontraktes 100; 


| 


3. Erbrechen 103, 4. Eingeweidewürmer 104, 5. Krankheiten der Leber 
106, 6. Gelbſucht 106, 7. Verſtopfung u. Abführmittel 108, 8. Bauch⸗ 
ſchmerzen, Kolik 108, 9. Darmkrankheiten und Diarrhde 114, 10. Die 
goldene Ader 114. 

IV, Nieren⸗, Harn⸗ und Geſchlechtskrankheiten 115; 
1. Krankheiten der Nieren und Harnorgane 115, 2. Blaſen⸗ und 
Steinleiden 117, 3. Geſchlechtskrankheiten 118, 4. Das geſchlecht⸗ 
liche Unvermögen 119. 

V. Gehirn- u. Nervenkrankheiten 120; 1. Kopfweh 120, 
2. Ohnmacht 125, 3. Schwindel 125, 4. Schluchzen 126, 5. Nervoſität, 
Hyſterie, Zittern 127, 6. Krämpfe, Veitstanz 128, 7. Fallſucht 131, 
8. Leichtere Störungen der Geiftestätinfeit (Heimweh, Schwermut, 
Nachtwandeln) 132, 9. Geiſteskrankheiten 133, 10. Schlagfluß und 
Lähmung 135, 11. Schlaf und Schlafloſigkeit 186, 12. Kreuzweh und 
Herenſchuß (Stottern) 137. 

VI. Blut- und Konſtitutionskrankheiten 138; 1. Mittel 
zur Blutreinigung 138, 2 Bleichſucht 138, 3. Drüſenanſchwellung 139, 
4. Scharbock 139, 5. Krankheiten der Milz 139, 6. Gicht, Muskel⸗ 
und Gelenkrheumatismus 139. 

VII. Infektionskrankheiten und Vergiftungen 147; 


1. Typhus 147, 2. Ruhr 148, 8. Die Peſt, Beulenpeſt 149, 4. Das 
1. Krankbeiten der Mundhöhle 100, 2. Krankheiten des Magens 102, | Fieber 152, 5. Influenza 157, 6. Vergiftungen 157, 7. Alkohol 157. 


Einleitung. 


Über volksmediziniſche Anſchauungen und Mittel enthält 


ſchon die erſte dieſer Mitteilungen mancherlei Material. 


Dort iſt auch über die Verbreitung und die Vermittlung 
volksmediziniſcher Kenntniſſe kurz berichtet. Es dürfte ſich 
aber wohl empfehlen, an dieſer Stelle nochmals ausführ⸗ 
licher auf dieſe Fragen einzugehen. 


Von allem volkskundlichen Stoff iſt wohl die Volksheil⸗ 


kunde aw ſchwerſten zu erforſchen. Dieſe Bräuche 
treten eben nicht in die Offentlichkeit, wie andere, etwa 
die bei den volkstümlichen Feſten, bei der Hochzeit oder 
aus Anlaß des Todes. Und mit der Preisgabe ſeiner 
Geheimniſſe iſt das Volk äußerſt vorſichtig und 
zurückhaltend!) aus begreiflichen Gründen. Iſt es 


1) H. Zahler, Die Krankheit im Volksglauben des Simmen⸗ 
thals, Inaug.⸗Diſſ., Bern 1898, S. 3 f. macht die auch auf das 
ſchwäbiſche Volk zutreffende feine Bemerkung: „Will man zudringlich 
und taktlos in ſeine Geheimniſſe eindringen, ſo riskiert man, von 
einem ländlichen Spaßvogel abſichtlich falſche Auskunft zu bekommen; 


| 
| 
| 


vielfach auch heute noch naiv in feinen Anſchauungen und 
in der Anwendung gewiſſer Mittel, ſo daß manche kaum 
ein Bewußtſein davon haben, in dieſem oder jenem Fall 
etwas zu ſagen oder zu tun, das in das Gebiet des ſog. 
Aberglaubens gehört, ſo iſt es andererſeits auch äußerſt 
mißtrauiſch. Ein Stück dieſes Zurückhaltens mag 
in der Sache ſelbſt liegen; der Glaube, und im Grund 
gehört auch der Aberglaube dahin, wird nicht an die große 
Glocke gehängt, ja das inſtinktive Gefühl, es weithin in 
dieſer Beziehung mit den höchſten oder teufliſchen Mächten 
zu tun zu haben, zwingt geradezu zum Geheimnis, zumal 
Unberufenen gegenüber. Für bloße Neugierde iſt hier kein 
Raum; derjenige freilich, der das Vertrauen des Bauern 
einmal hat, darf auch das Geheimnis vernehmen; ihm wird 
nichts verborgen. Dazu gehört aber ein inniges Vertrautſein 


denn, wer das Volk näher kennt, weiß, daß es nicht halb ſo harmlos 
iſt, als es manchem ſcheinen möchte.” 
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mit dem Landvolk, wie es den fleißigen Ausarbeitern der wartete: erſt als fie merkte, daß ich keinen Mißbrauch mit 


Berichte für die Mitteilungen über volkstümliche Überliefe- 
rungen zu gewinnen nicht immer möglich war. Schon aus 
dieſem Grunde iſt das vorliegende Material noch recht lücken⸗ 


| 


haft. Die Mitarbeiter, die ihre Aufſätze vielleicht in kurzer 


Zeit machen mußten, waren nicht in der Lage, lange herum⸗ 
zufragen und alle die Wege auszukundſchaften, die gerade 
zur Entdeckung dieſes Stoffes führen. 

Abgeſehen aber davon, daß das Geheimnis hier zur Sache 
gehört, iſt das Mißtrauen des Landvolkes gegen das, 
was man moderne Weltanſchauung nennt, groß. Dieſe 
moderne Weltanſchauung tritt ihm in jedem Gebildeten 
oder Halbgebildeten entgegen. Daher die Zurückhaltung des 
Bauern gegenüber jedem Studierten. Der Bauer hat ja auch 
auf dem hier zur Rede ſtehenden Gebiet alle gegen ſich, die 
mit ihm in nähere Berührung kommen, den Arzt, den 
Pfarrer und den Lehrer. Iſt es bei dem erſten und 
dem letzten die moderne Naturwiſſenſchaft, welche den Gegen⸗ 
ſatz bildet, ſo bei der Kirche der chriſtliche Glaube gegenüber 
dem Heidentum. Dort iſt es die Aufklärung gegenüber der 
Unbildung, hier das Göttliche gegenüber dem Teufliſchen. So 
wird der Kampf von dieſen neuen Mächten geführt. Der 
Bauer freilich ſieht's weſentlich anders an: Er wittert beim 
Widerſpruch des Arztes den Konkurrenzneid, beim Lehrer 


| 


den Unglauben und beim Pfarrer die Undultfamleit, wenn 
ich mich ſo ausdrücken darf; denn die Stellung des Bauern 


zu den Anſchauungen der Kirche in dieſen Dingen ſcheint 
mir nicht ganz einhellig und einheitlich zu ſein. Einesteils 
ſieht der Bauer im Pfarrer eben auch einen Vertreter der 


modernen Weltanſchauung, andererſeits aber hat er doch 


auch ein Gefühl dafür, daß ſich ſein „Aberglaube“ mit der 
chriſtlichen Religion nicht verträgt; trotzdem aber kann er den 
Kampf der Pfarrer gegen ſeinen ſog. Aberglauben nicht recht 
begreifen, weil er den ſcharfen Unterſchied zwiſchen 
Aberglauben und Glauben, wie ihn die Kirche zieht, 
nicht kennt. Um für letztere Behauptung einen Beweis 
anzuführen, ſo ſei nur bemerkt, daß z. B. der 91. Pſalm 
(„Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzt“ uſw.) vielfach 
als Amulett auch im Krieg getragen wird, ohne daß ſich die 
Betreffenden bewußt find, gegen den chriſtlichen Glauben zu 
verſtoßen, und daß derſelbe Pſalm als Gebet unbedingt vor 
böſen Leuten ſchützt, fo daß fie einem nicht beikommen können 
(z. B. OA. Crailsheim, aber wohl viel verbreiteter); und auch 
dabei denken die Leute nicht daran, daß dieſer Glaube ſich 
nicht mit dem Chriſtentum vertrage. Glaube und Aberglaube 
gehen beim Bauern ineinander über und wohnen, wenigſtens 
teilweiſe, friedlich nebeneinander. 

Aber man wird aus dieſen Gründen verſtehen, daß der 
Bauer jedenfalls da, wo er ſich des Gegenſatzes zu 
dem Fragenden bewußt iſt, ſeine Geheimniſſe 
nicht offenbart. Mir iſt es vorgekommen, daß mir eine 
Frau, die ſich ſpäter als eine hervorragende Quelle für 
V lkskunde entpuppte, zunächſt auf meine Fragen nach volks⸗ 
mediziniſchem Material lediglich mit gelehrten Mitteln auf⸗ 


‚science d'autrefois“. 


ihrem Geheimnis treibe, rückte ſie mit den Volksmitteln 
heraus. Aus dieſen Gründen iſt die Mangelhaftigkeit des 
vorliegenden Materials verſtändlich. 

Man wird ja auch nicht behaupten wollen, daß die Be⸗ 
handlung dieſes Gebiets von ſeiten der Gebildeten von 
beſonderem Takt oder gar Verſtändnis begleitet war. 
Es hat bisher vor allem am Verſtändnis gefehlt. Verſtändnis 
dieſer Dinge macht aber tolerant. Der Fanatismus iſt mithin 
vom Unverſtand eingegeben, ja auch das Gelächter der Neuzeit. 
Für die Kirche aber dürfte die Erkenntnis wichtig ſein, 
daß es ſich lediglich um Reſte, in der Regel harmloſe Reſte 
vergangenen Glaubens handelt?). Das Todesurteil iſt ihm 
geſprochen ?). Gegenwärtig ſcheint mir namentlich die Schule 
in Gefahr zu ſein, die Sache vielfach vom rein lächerlichen 
Standpunkt zu nehmen oder doch den Glauben der Alten 
vor der Jugend lächerlich zu machen, was mindeſtens den 
Grundſätzen einer weiſen Erziehung widerſpricht. Freilich 
die Aufklärung wird immer eine beſonders dankbare Aufgabe 
in der Bekämpfung des Aberglaubens ſehen. Allein man 
darf nicht vergeſſen, daß ein großer Teil des Aberglaubens 
unzertrennlich mit andern alten Vorſtellungen und Gebräuchen 
verwahren iſt. Man gibt ſich heute Mühe, Altes zu erhalten, 
hat mehr Verſtändnis für die Vergangenheit gewonnen als 
früher, und zu derſelben Zeit will man den rückſichtsloſen 
Kampf gegen alte Anſchauungen führen, die eben mit jenen 
anderen geſchätzten Bräuchen zuſammenhängen. Das iſt ein 
offenbarer Widerſpruch. Hier zeigt ſich, daß unſer Sinn für 
das Vergangene vielfach nur äſthetiſierender Art iſt. Gewiß 
find dieſe Fragen mit ſolchen Anmerkungen nicht gelöft; fie 
ſollten auch nur auf die Schwierigkeiten der Sachlage hin⸗ 
deuten. Wer noch in den alten Spinnſtuben den treuherzigen 


2) M. Höfler erklärt in feinem Geleitwort zu Joh. Jühling, 


„Die Tiere in der deutſchen Volksmedizin alter und neuer Zeit (1900), 


den Aberglauben einfach „als die Wiſſenſchaft von ehemals, la 
Die Bedeutung des im 15. Jahrh. aufge⸗ 
kommenen Worts Aberglaube ſelbſt ſcheint in feinem erſten Beſtand⸗ 
teil freilich etwas Verkehrtes auszudrücken (Kluge, Etymologiſches 
Wörterbuch, und Paul, Deutſches Wörterbuch). Brgl. auch das 
lat. superstitio, gewöhnlich erklärt als „Überſchuß“ über den Glauben, 
richtiger als „Überbleibſel“ (Pauly, Real⸗Encykl. der klaſſ. Alter⸗ 
tumswiſſenſchaft 1 [1894], 29). Ich ſehe bier ab vom Spiritis⸗ 
mus, der im eigentlichen Volksglauben noch keine große Role ſpielt. 

8) Die Dinge liegen heute doch anders als gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts, wo der Marbacher Pfarrer Ernſt Urban Keller ſeit 1775 
eine Reihe aufkläͤrender Schriften unter dem Titel „Das Grab des 
Aberglaubens“ veröffentlichte. Damals war, wie die Württ. Kirchen⸗ 
geſchichte, herausgegeben vom Calwer Verlagsverein, 1893, S. 525, 
mit Recht bemerkt, der Aberglaube noch keineswegs tot und begraben, 
auch nicht in der vornehmen und gebildeten Geſellſchaft. Man iſt 
übrigens erſtaunt, noch in einer 1847 in Reutlingen (B. G. Kurtz'ſche 
Buchhandlung) erſchienenen, von einem praktiſchen Arzte durchgeſehenen 
und geprüften „Sammlung der bewährteſten Hausarzneimittel der 
Deutſchen“ neben allerlei ſonſtigen Volksmitteln auch eine Menge 
aberglaubiſcher oder ſympathetiſcher zu finden. 
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Erzählungen, die vielfach ins Gebiet des ſog. Aberglaubens [ Freudenſtadt), ſcheint, wie heute noch fein Sohn, Homöopathie 
gehörten, gelauſcht hat, der bewahrt dieſem Schatz unſeres getrieben zu haben; doch dürfte er auch andere Mittel ge⸗ 


Volkes Verſtändnis, und man kann nicht ohne Wehmut in 
einer vielfach phantaſieloſen Gegenwart der älteren Geſchlechter 
gedenken, die noch in jenen alten Glaubensvorſtellungen lebten. 


| 
Ä 


! 


braucht haben, worauf ſein Verkehr mit dem Jeremias von 
Chriſtophstal (ſ. unten) hinweiſt, jedenfalls wandte er auch die 
Waſſerdiagnoſe (wohl = Harndiagnoſe) an, weshalb er auch 


Eben dieſe Bemerkung zeigt aber, wie der alte Glaube von „Waſſerdoktor“ genannt wurde. Solche Waſſerdoktoren oder 


ſelber zurückgeht, je mehr unſer Volk in die jetzige Kultur 
hineinwächſt“), womit freilich nicht geſagt iſt, daß damit 
aller Aberglaube verſchwinde. Von dem alten Gut iſt ſchon 
viel verloren oder gegenüber früher nicht mehr vorhanden. 
Ein kurzer Vergleich unſeres Materials mit M. R. Bucks 
unſcheinbarem und doch ſo inhaltsreichem Büchlein „Medi⸗ 
ziniſcher Volksglauben und Volksaberglauben aus Schwaben“ 
1865 kann das lehren. Buck iſt freilich Arzt, und zwar für 
die Volkskunde intereſſierter Arzt geweſen, und ſo wurde 
ihm manches bekannt, was ſonſt niemand erfährt. In dem 
von uns erſammelten Material befindet ſich leider von Arzten, 
ſoviel ich mich erinnere, gar nichts. Was da zuſammen⸗ 
getragen wurde, ſtammt von lauter in bezug auf die Heil⸗ 
kunde als Laien anzuſprechenden Leuten, beſonders Lehrern 
und Pfarrern. 

Zu dem Schwinden der volkstümlichen Mittel haben 
übrigens nicht nur die heutige Schulmedizin und die Natur⸗ 
wiſſenſchaft beigetragen, ſondern auch das Aufkommen an— 
derer volkstümlich gewordener Heilmethoden, wie der Homöo— 
pathie und der Kneippſchen Kaltwaſſerkur oder gar 
des Magnetismus. Die homöopathiſche Heilweiſe 
gewinnt immer mehr Anhänger, und es iſt bezeichnend, wenn 
auch vielleicht übertrieben, was aus einem Ort des Oberamts 
Calw berichtet iſt, daß die alte volkstümliche Behandlung 
durch Gründung eines homöopathiſchen Vereins verdrängt 
worden ſei. Haben ſich die Dinge wohl auch in wenigen 
Gegenden ſo weit entwickelt, ſo dringen doch die handlichen 
homöopathiſchen Haus apotheken in immer weitere Kreiſe, und 
noch mehr werden in ganz ähnlicher Weiſe wie die der älteren 
Behandlungsweiſe anhängenden Wunderdoktoren Männer 
und Frauen aufgeſucht, die homöopathiſche Mittel abgeben. 
Zu dieſen gehörte z. B. der vor wenigen Jahren verſtorbene 
Stundenhälter Adam Scharpf in Wellingen (OA. Kirch⸗ 
heim); er ſoll bei Dr. med. Paul Lutze in Köthen „gelernt“ 
haben, der ein homöopathiſches Lehrbuch herausgegeben hat, 
welches in Württemberg benützt wird (ein Schäfer aus Wel⸗ 
lingen legte mir Dr. Arthur Lutzes Lehrbuch der Homöopathie, 
herausgegeben und neu bearbeitet von Dr. med. Paul Lutze, 
12. Aufl., Köthen 1893, vor). Von Scharpf und anderen 
hat ſeine Kenntniſſe der Bauer und Gemeinſchaftsmann 
Joh. Frick in Zell (OA. Eßlingen), der ſich auch eines von 
der Homöopathie beſonders wertgehaltenen „Augenſpiegels“ 
bedient und Sprechſtunden abhält. Auch der 1904 verſtorbene 
und weithin bekannte „Schloſſerfritz“ (Johann Friedrich 
Henßler, Schloſſersſohn), Stadtpfleger in Dornſtetten (ON. 


4) Ausdrücklich möchte ich bemerken, daß ſelbſtverſtändlich auch 
ein geläuterter Glaube über den Aberglauben hinaus wächſt. 


⸗doktorinnen gibt's auch ſonſt, z. B. im Oberamt Geislingen 
(es iſt doch wohl auch hier Urinbeſchau und nicht die Kneippſche 
Waſſerkur gemeint) s). Die Kneippſche Kaltwaſſerkur 
hat faſt in jedem Ort einen oder wenige Anhänger, beſonders 
in Oberſchwaben (berichtet aus den Oberämtern Leutkirch, 
Laupheim, Riedlingen), und Kneipps Bücher und Anſchauungen 
find ſtark ins Volk gedrungen. Weniger bekannt iſt der Magne⸗ 
tis mus; doch gibt es Heilkundige, die ſich gerade auf dieſe 
Kunſt verlegen, und in einzelnen Fällen mag ſie die ältere 
Heilkunde verdrängen. So tft der Wunderdoktor von Göß⸗ 
lingen (Rottweil) nach Freiburg i. B. gezogen und Magnetiſeur 
geworden. Man wird alſo damit rechnen müſſen, daß ſich 
gerade jetzt neue Formen der Volksmedizin herausbilden. 

Es wäre zweifellos höchſt intereſſant, die Geſchichte der 
Volkmedizin in Württemberg genau zu verfolgen. Doch 
liegt dies nicht im Rahmen dieſer Arbeit; man dürfte hierbei 
auch auf erhebliche Schwierigkeiten ſtoßen, da bei der Ge⸗ 
ſchichtsforſchung gerade dieſe Dinge etwas zu kurz zu kommen 
pflegen, außerdem Quellenmaterial zu beſchaffen für einen 
einzelnen ſehr mühſelig und faſt unmöglich wäre. Die alten 
Viſitationsberichte, die Pfarrberichte zuſammen mit den Kirchen⸗ 
konventsprotokollen werden über Aberglauben und Volksmedizin 
der letzten Jahrhunderte manche Auskunft geben. 

Eine kurze Geſchichte des Aberglaubens und der 
Volksmedizin in Württemberg wenigſtens möge hier ihre 
Stelle finden). Wir müſſen zurückgehen bis in die Zeiten 
der Miſſion in Schwaben, welche eben nicht mit allen 
den alten Zauberſprüchen, dem Gebrauch der Zaubertränke 
und Amulette aufräumen konnte, ſo wenig wie mit anderen 
heidniſchen Vorſtellungen und Gebräuchen. Heidniſches Weſen 
hat ſich unter der Decke des Chriſtentums als unverſtandener 
Aberglaube erhalten, und neuer kam immer wieder hinzu“). 


5) Einen ſolchen Wunderdoktor, der durch ſeine „Waſſerkuren“ 
ſehr bekannt war, erwähnt aus der Schweiz W. Manz, Volksbrauch 
und Volksglaube des Sarganſerlandes, 1916, S. 46. 

6) Gewiß gehört mancherlei, was im folgenden erwähnt wird, 
nicht unbedingt zur Geſchichte der Volksmedizin und könnte ebenſo⸗ 
gut anderswo behandelt ſein, allein der enge Zuſammenhang aller 
dieſer Bräuche und Vorſtellungen durfte eine weiter ausgreifende 
geſchichtliche Darſtellung an dieſer Stelle rechtfertigen. 

7) Man iſt neuerdings in der Zurückführung einzelner aber⸗ 
gläubiſcher Bräuche auf beſtimmte mythologiſche und religiöſe Vor⸗ 
ſtellungen des germaniſchen Altertums vorſichtiger geworden gegen 
früher (vrgl. z. B. E. Fehrle in „Die Religion in Geſchichte und 
Gegenwart“ 5 [1913], 1702f.; H. Fiſcher, ebendort 2 [1910 1329). 
So berechtigt dieſe Zurückhaltung gegenüber allerlei unbewieſenen 
Annahmen iſt, ſo dürfte doch daran kein Zweifel ſein, daß die 
heidniſchen Vorſtellungen noch lange, z. T. bis heute, nachgewirkt 
haben, wenn ſie auch vielfach in ein chriſtliches Gewand gekleidet 
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Das iſt durch die Jahrhunderte hindurch ſo geblieben. Es greifenden Wandel ſchaffen. Das gleiche gilt ſelbſt von 
fei hingewieſen auf die Schrift Martins von Bracara Karl dem Großen! ). 

„de correetione rusticorum“, die etwa 572 — 574 entſtanden Auch im neunten und zehnten Jahrhundert zeigt 
iſt. Er wendet ſich freilich an romaniſche und ſueviſche ſich dasſelbe Bild des Aberglaubens, ja der. Glaube an 
Bauern in Galläcien (Spanien). Aber es iſt wenigſtens die Macht der heidniſchen Götter vermiſchte ſich 
nicht ganz unwahrſcheinlich, daß die ſüddeutſchen Alemannen mit der kirchlichen Lehre vom Teufel und ſetzte ſich 
und die ſpaniſchen Sueven derſelben Stammesgemeinſchaſt ſo erſt recht feſt !). Die ſchweren kirchlichen Strafen, welche 
angehören und daß ſomit die Bräuche, die er erwähnt, auch wegen Zauberei und Wahrſagerei verhängt wurden — 
im heutigen Württemberg üblich waren. Jedoch abgeſehen der, welcher einen Wahrſager befragte, wurde mit ebenſo 
davon iſt die Schrift auch deshalb von Wichtigkeit, weil der ſchwerer Strafe belegt wie der fahrläſſige Mörder, nämlich 
gleich nachher zu nennende Pirmin ſie benützt hat. Neben | mit 5jähriger Bußzeit, und wer das Los warf, wurde mit 
einer Reihe anderer Bräuche erwähnt Martin von Bracara Zjähriger Buße beſtraft, wie der Mann, der auf Befehl 
das Achten auf das Nieſen, was ja heute noch üblich iſt feines Lehensherrn einen Meuchelmord beging —, und auch 
(ſ. unten), das incantare herbas ad maleficia, das | die Predigten, welche beſonders gegen den Hexenglauben 
Weihen der Pflanzen durch Zauberſprüche, das auch jetzt Front machen ſollten, brachten keine weſentliche Anderung 
noch, wenn auch nicht ad maleficia, zu Übeltaten, geübt zuſtande 12). 

wird, und das invocare nomina daemonum incantando, Dieſe Tatſache beleuchtet der Biſchof Burchard J. von 
das Anrufen der Geiſter beim Zauberſpruch, welches eben⸗ | MWorm3!3) (1000—1025), deſſen Gebiet in den Norden 
falls noch ſtark im Schwange geht, nur daß heute an die Württembergs noch hereinragte, in feinen „decretorum libri 
Stelle der Geiſter die drei höchſten Namen getreten ſind ). viginti“ 14), welche beſonders im zehnten, noch mehr im 


Auf den Schultern Martins von Bracara ſteht der Abt neunzehnten Buch, dem ſog. Korrektor, mit ſeiner großen 
und Biſchof Pirmin, der Zeitgenoſſe des Bonifatius, welcher Menge von Beichtfragen vom Aberglauben handeln. Der 
unter Karl Martell in Alemannien wirkte und das Kloſter große Raum, den der Aberglaube im Dekret Burchards ein⸗ 
Reichenau gründete (geſt. wohl 753). Dieſer hat uns in ſeiner nimmt, läßt darauf ſchließen, wie tief er im Volksleben 
Schrift „dicta Abbatis Pirminii de singulis libris canonicis wurzelte; er zeigt aber auch, wie die Vertreter der Kirche 
scarapsus“ ein lebendiges Bild der damaligen Volkszuſtände ſich gegen ihn wenden. Burchard erwähnt berufsmäßige 
in Alemannien hinterlaſſen. Außer vereinzelten Reſten alter Wahrſager, die man ins Haus kommen ließ, um ſich die 
römiſcher Gottesdienſte, die er aber ſicher von Martin von Zukunft weisſagen zu laſſen. Beſonders Frauen galten als 
Bracara übernommen hat, fand ſich noch eine mächtige Schicht Zauberkünſtlerinnen und Wahrſagerinnen. Man hielt ſie 
heidniſcher alemanniſcher Frömmigkeit vor. Es ſeien hier vielfach für Hexen, und häufig finden ſich im Dekret Burchards 
nur die auf die Volksheilkunde bezüglichen Gebräuche und Ausführungen darüber, wie dieſe mit dem Satan Umgang 
Vorſtellungen erwähnt. Wie die Vorfahren beteten auch haben, in gewiſſen Nächten von der Seite des Gatten weg 
noch die Enkel an Felſen und unter Bäumen, in Schluchten, auf Tieren oder Beſen zu Hexenverſammlungen reiten und 
an Quellen und Kreuzwegen: da löſten fie ihre Gelübde und dort mit den Dämonen in der freieſten Weiſe verkehren !“). 
hingen hölzerne Bilder von kranken Gliedern auf, von denen | —— 
ſie Geneſung erwarteten oder durch die ſie für die Heilung 10) Hauck a. a. O. 2° (1900), S. 276. 
dankten. Man ſang noch die alten Zauberſprüche und be⸗ 11) Ebenda S. 756. 
reitete Zaubertränke. Auch die Furcht vor unholden Geiſtern, 12) Ebenda S. 762f. | 
die in der Natur walten, beherrſchte noch die Gemüter. Weiſe 18) Segl. über ihn W. 5 ach, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
Frauen ſuchten ſie in den Dienſt der Menſchen zu zwingen, 1110 


5 14) J. =P. Migne, Patrologiae cursus completus CXL. 
und zum Schutz gegen dieſe Geiſter trug man Amulette, Burchardi Vormatiensis opera omnia, 1853. Nach dieſer Ausgabe 


kräftige Kräuter und Bernſteinſtücke. Als Vorzeichen galt, wird zitiert. Brgl. auch A. M. Koeniger, Burchard I. von Worms 
wie bei Martin von Bracara, das Nieſen ?). Pirmin ſuchte und die deutſche Kirche feiner Zeit, 1905, S. 228 ff. Der Korrektor 
die Reſte des Heidentums innerlich zu überwinden und drang | ift ein von Burchard fertig vorgefundenes, zum großen Teil auf 
deshalb auf Belehrung des Volkes; an die Stelle der alten | älteren Canones beruhendes, teilweiſe aber wohl aus dem Bedürfnis 
Volksüberlieferung ſollte Gottes Wort und die heilige Schrift | des täglichen Lebens in Deutſchland neu geſchöpftes Bußbuch, das 
treten. Selbſtverſtändlich konnte die Lehre und das Wirken in deutſchen Kirchen verwendet und von Burchard ſeiner Sammlung 
eines einzelnen Mannes auf dieſem Gebiet keinen durch⸗ einverleibt wurde; das Bußbuch ſtammt früheſtens aus dem Jahr 900 
ee (J. Hanſen, Zauberwahn, Inquifition und Hexenprozeß im Mittel: 
wurden. Jedenfalls ſah die Kirche in vielen dieſer Gebräuche Refte alter, 1900, S. 82). 


des Heidentums (orgl. Burchard von Worms, S. 63). 15) Dieſe Vorſtellungen von den Hexenumtrieben der Frauen 
8) Brgl. G. Boſſert in Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1890, traten in der kirchlichen Geſetzgebung erſt ſeit dem 9. Jahrhundert 
S. 22 ff., und in Württ. Kirchengeſch. S. 7f. auf; offenbar waren ſie vorher nicht ſo häufig. Spater wurde 


9) A. Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands 13 u. 4, (1904), | immer mehr gegen fie gekämpft, wahrſcheinlich auch deshalb, weil 
S. 353 ff.; Württ. Kirchengeſch. S. 34 f. die Wahnvorſtellungen immer mehr überhandnahmen (Koeniger 
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Auch die Hirten (subulci und bubulci), teilweiſe auch die 
Jäger, galten als Zauberkünſtler. Sie verfertigten Amulette, 
ſprachen Zauberſprüche und gaben ſich mit allerlei Hexereien 
ab. Über Brot und Kräutern, von denen das Vieh und das 
Wild ſich nährt, ſagten ſie Zauberſprüche, ebenſo über 
Zauberbänder (nefaria ligamenta), die ſie dann in Bäumen 
verbargen (das noch heute übliche Verpflöcken der Krankheit) 
oder an Zwei⸗ und Dreiwegen niederwarfen, um die eigenen 
Tiere und Hunde vor Peſt und Krankheit zu bewahren und 
denen anderer zu ſchaden!“). Aber nicht bloß anerkannte 
Zauberer und Hexen vollzogen die abergläubiſchen Hand⸗ 
lungen, jeder einzelne war, wenn auch in ſchwächerer Weiſe, 
mit ihnen vertraut, wie heute noch. Von den Vor⸗ 
ſtellungen und Gebräuchen, welche das Dekret er⸗ 
wähnt, ſeien hier nur die für die Volksheilkunde wichtigen 
aufgeführt. Bei Krankenbeſuchen hob man vor dem Haus 
des Kranken einen Stein vom Boden; befand ſich ein Wurm, 
eine. Fliege, eine Ameiſe oder ſonſt etwas Lebendiges darunter, 
fo hielt man es für ein Zeichen der Geneſung des Leidenden, im 
andern Fall für ein ſolches des baldigen Todes 17). Heil⸗ 
kräuter ſammelte man unter Herſagen von Zauberſprüchen, 
während die Kirche den Glauben und das Vaterunſer hierbei 
gebetet wiſſen wollte! s). Wie zur Zeit Pirmins trug man 
Amulette (phylacteria), geheimnisvolle Zeichen caracteres 
diabolici), Hei' kräuter und Bernſteinſtücke“?). Merkwürdige 
Arzneien wurden eingegeben: Aſche von verbrannten Menſchen⸗ 
knochen?“), Blut, Samen, Urin, Abgeſchabtes (scabies, wo⸗ 
von abgeſchabt?) und Würmer?'). Um Kinder vom Fieber 
zu heilen, ſetzten die Mütter ſie aufs Dach oder auf den 
Herd:), und um ſchreiende Kinder zu beruhigen, gruben fie 
Erde aus, machten ein Loch hinein und zogen die Kinder 
hindurch??). Auch durch den kirchlichen Segen geweihte 
Dinge verwandte man in zauberhafter Weiſe, wie das 
Chrisma zu Heilzwecken?“). Das Loſen aus Pſalter und 
Evangelien war ebenfalls üblich??). In dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſei auch erwähnt, daß die Synode von Seligen⸗ 
ſtadt (Diözeſe Mainz, unweit Frankfurt a. M.) 1023 das 
abergläubiſche Abbeten des Prologs des Johannesevangeliums 


a. a. O. S. 229). Die Außerungen Burchards über die angeblichen 
Luftfahrten der Frauen ſind die älteſten genauen Ausführungen über 
dieſen Gegenſtand (J. Hanſen, Zauberwahn, S. 83). 

16) Sp. 576, 836, 961. 

17) Sp 965. 

18) Sp. 577, 836, 961. 

19) Sp. 964. a 

20) Dies ſchon bei Regino von Prüm (Reginonis libri duo de 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis ca. 906), |. Hauck 
a. a. O. 2, S. 761, Anm. 4. 

21) Koeniger a. a. O. S. 234. Die Stelle wurde von mir 
im Dekret nicht aufgefunden. | 

22) Sp. 835, 964; dieſes Mittel wird ſchon früher erwähnt, 
ſ. Hauck a. a O. 2, S. 761. 

28) Sp. 974. 

24) Sp. 741, 978. 

25) Sp. 961. 
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rügt, der in dem heute noch oft gebrauchten, gegen viele 
Schäden helfenden und auch von Soldaten im Ktieg ge⸗ 
tragenen Flanderbrief, auch goldene Schatzkammer genannt, 
erſcheint?s). Burchard erwähnt noch beſonders viele Mittel 
zum Liebeszauber), für die Abtreibung der Leibesfrucht 
und zur Verhütung der Empfängnis 28). Ebenſo wie um 
Glück zu ſchaffen, wurde allerlei Zauber angewandt, um dem 
Naächſten zu ſchaden und Unglück über ihn zu bringen. 
Wollte man einem die Geſundheit oder das Leben nehmen, 
ſo grub man an der Stelle, wo er aufgetreten war, ein Raſen⸗ 
ſtück aus und verwahrte es?). Man kannte Zaubertränke, 
welche den Tod des Feindes herbeiführen ſollten e). Kühen 
und Bienen nahm man durch Bezauberung den Nutzen 1), 
das junge Vieh aller Art wurde durch böſe Worte, böſen 
Blick uſw. behert und dem Verderben geweiht ??). Bei 
allem dem hatten beſonders böſe Weiber, Hexen, die Hand 
im Spiel. Es konnten aus den vielen Beiſpielen des 
Aberglaubens bei Burchard bei weitem nicht alle angeführt 
werden; die genannten dürften genügen, um zu zeigen, 
welche ſtarken Reſte des Heidentums damals noch vorhanden 
waren. 

Nicht weniger bedeutſam als die Sitten und Vor⸗ 
ſtellungen ſelbſt iſt die Stellung der Kirche bzw. 
Burchards dazu. Burchard ſieht in vielen dieſer Gebräuche 
Reſte des Heidentums, die ſich wie durchs Erbrecht und 
unter Mitwirkung des Teufels von den Vätern auf die 
Söhne fortgepflanzt habens). Die teufliſche Verführung, 
die mitſpiele, betont er häufig. Die Kirche hatte früher 
Zauberei wie jedes Kapitalverbrechen mit Exkommunikation, 
ſpäter mit Einſperrung der Freien und Peitſchen der Sklaven, 
ja Todesſtrafe (9. Jahrh.) bedroht?“). Burchards Bußbuch 
enthält ſolche hohen Strafen nicht mehr; ſelbſt in ſchwereren 
Fällen ſind nur Bußen von 1, meiſt 2, auch 3 Jahren an⸗ 
geſetzt. Eine körperliche Strafe wird nur einmal verhängt, 
und zwar für Frauen, welche vorgaben, Hexen zu ſein; ſie 
ſollten mit Ruten gepeitſcht und aus ihrer Pfarrei gejagt 
weiden 8). Aus dieſer milderen Praxis dürfte hervorgehen, 
daß man an einen Rückfall in eigentliches Heidentum nicht 
mehr dachte. Burchard nimmt aber auch eine aufgeklärtere 
Stellung gegenüber dem Aberglauben ein als die Zeit vor 
ihm und, darf man hinzufegen, nach ihm. Er tft frei von 


26) Die Beſchlüſſe der Synode von Eeligenftabt finden ſich 
auch in der oben genannten Ausgabe des Burchardſchen Dekrets von 
Migne, obige Stelle Sp. 1060. 

27) Sp. 974 f. 

28) Z. B. Sp. 972. 

29) Sp. 974. 

30) Sp. 973, 

81) Sp. 973. 

82) Ebenda. 

33) Z. B. Sp. 960. 

34) Koeniger a. a. O. S. 237. 

35) Sp. 576, 827. Dies auch bei Regino; vrgl. J. Hanſen 


| 
Zauberwahn, ©. 79. 
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dem Glauben an das Daſein der Wettermacher oder des 
Werwolfes (Verwandlung des Menſchen in einen Wolf), 
wie von dem Wahn, daß jemand mit Zaubermitteln Liebe 
in Haß und Haß in Liebe verwandeln könne“), oder daß es 
elfenartige weibliche Weſen gebe, die ſich mit Männern fleiſch⸗ 
lich verbinden. Er geht deshalb auch gegen den Glauben 
ſelbſt vor und ſtellt ihn unter Strafe, nicht nur die Tat. 

Leider konnte der hohe Standpunkt Burchards gegenüber 
Aberglauben und Hexenwahn nicht feſtgehalten werden. Seit 
dem zwölften Jahrhundert wurde das aus allerhand Quellen ?”) 
geſchöpfte Intereſſe an Wunder⸗ und Spukgeſchichten immer 
größer und der Glaube an Teufelsbündniſſe ſtrömte auch in 
die kirchliche Literatur eins). Es begann das Zeitalter der 
Hexenprozeſſe. Die Hexerei geriet in den Ruf der 
Ketzerei, und das Inquiſitionsverfahren wurde gegen fie 
angewendet. Von beſonderer Bedeutung wurde im fünf: 
zehnten Jahrhundert der Formicarius (Ameiſenſpiegel) des 
Dominikaners Johannes Nider von Isny (T 1438), in 
welchem die Sünden der Hexen, die Hauptſätze des Syſtems des 
Hexenweſens dargelegt und zum Einſchreiten gegen die Hexen 
aufgefordert wurde. 1487 erſchien der Hexenhammer der 
beiden Dominikanerinquiſitoren Heinrich Inſtitoris und 
Jakob Sprenger, in welchem das inquiſitoriſche Verfahren 
gegen die Hexen geregelt wurde, nachdem ſchon vorher 
Papft Innocenz VIII. in der Bulle Summis desiderantes 
affectibus (5. Dez. 1484) dieſen beiden Inquiſitoren die 
Befugnis erteilt hatte, gegen ſolche Perſonen vorzugehen, 
welche der Hexerei verdächtig ſeien ““). 


86) Ganz frei von dem Glauben an die Realität zauberiſcher 
Wirkungen iſt er freilich nicht (J. Hanſen, Zauberwahn, S. 83). 

37) A. Lehmann, Aberglaube und Zauberei, 2. Aufl., 1908, 
S. 108 f. erinnert an den Einfluß der mauriſchen Magie auf 
Europa, ähnlich J. Hanſen, Zauberwahn S. 126 auch an das Ein⸗ 
ſtrömen altorientaliſcher und jüdiſcher Elemente ins Abendland. 
Franz Walter, Aberglaube und Seelſorge, 2. Aufl., 1911, S. 277 
erklärt das epidemiſche Auftreten des Hexenwahns aus einer tiefen 
und ſchweren Erkrankung der Volksſeele, die mehrere Urſachen hatte, 
vor allem die furchtbaren religiöſen, politiſchen und ſozialen Wirren. 
Koeniger a. a. O. S. 238 f. betont, daß der Korrektor mit feiner 
hohen Auffaffung in den kirchlichen Rechtsquellen keinen Platz fand, 
vrgl. auch Hanſen, Zauberwahn, S. 85 f., beſonders aber, daß die 
kirchliche Lehre vom Satan und ſeinem böſen Einfluß und die von 
den böfen Geiſtern den Leuten immer vorgehalten wurde und bei 
der Umwandlung der heidniſchen Gebräuche in chriſtliche der frühere 
Urſprung derſelben und damit der Glaube daran im Gedächtnis blieb. 

38) Brgl. z. B. Karl Müller, Kirchengeſchichte 2 (1902), S. 165f. 

39) Die Annahme, daß die Hexenprozeſſe erſt durch dieſe Bulle 
hervorgerufen worden ſeien, iſt heute nicht mehr möglich. Im 
übrigen iſt die Bedeutung der Bulle ſtrittig. Zugegeben wird all⸗ 


gemein, daß ſie die Hexenverfolgung gefördert hat (Paſtor, Geſchichte 


der Päpſte 8, S. 253; W. Koſch, Friedrich Spe, in der Sammlung 

von Zeit⸗ und Lebensbildern, 8. Heft, M.⸗Gladbach 1914, S. 27; 

Walter a. a. O. S. 274f: „Sie war vielleicht Ol ins Feuer“). 

Aber in Abrede geſtellt wird die dogmatiſche Entſcheidung des 

Papſtes über das Hexenweſen (Paſtor a. a. O. S. 252) und die 

Behauptung, als ob Innocenz ſich mit Beſtimmtheit über das Vor⸗ 
Württ. Jahrbücher 1017/18. 


| 
| 
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Wie der Hexenwahn feelforgerlich behandelt wurde, zeigt 
die 1507 erſchienene Schrift des Tübinger, der ſog. via moderna 
(neuer Weg) angehörenden Pfarrers Martin Plantſch aus 
Dornſtetten (OA. Freudenſtadt), des Schülers Gabriel Biels 
(von dem er auch in ſeiner Stellung zum Hexenglauben 
teilweiſe abhängig iſt) “), „de sagis maleficis“ (1), welche aus 
Predigten entſtanden iſt, die er 1505 anläßlich einer Hexen⸗ 
verbrennung zu Tübingen in der Stiftskirche gehalten hat. 
Plantſch bewegt ſich ganz in den damals üblichen Bahnen 
der Erörterung über den Hexenglauben und zeigt ſich ſtark 
abergläubiſch. Hervorgehoben ſei die Stelle über den Hexen⸗ 
flug, weil er hier aus dem Volksglauben ſchöpft. Man ſage, 
die Hexen reiten auf Katzen (usu catulorum) oder anderen 
Tieren, auf Gabeln oder Beſenſtielen und ähnlichen Ge⸗ 
räten in die Keller der Reichen, um dort zu ſchwelgen und 
die Weine auszutrinken, oder auf den Heuberg (gemeint iſt 
der Heuberg OA. Spaichingen, Rottweil, Balingen), wo ſie 
tanzen und fröhliche Gaſtmähler feiern 2). 

Auch ſonſtiger Aberglaube fand ſich gegen Ende 
des Mittelalters natürlich viel vor. Unter den nach Er⸗ 
findung der Buckdruckerkunſt in Schwaben hergeſtellten 
Büchern erſcheint auch der öfters gedruckte, „von Aberglauben 
ſtrotzende“ „Elucidarius, von den wunderbaren Sachen der 
Welt“). Auch Geiſtliche waren natürlich nicht frei von ihm. 
Geiſtliche in der Hauptſache waren es, welche dem an der 
fallenden Sucht leidenden Grafen Ludwig dem Jüngeren 
von Württemberg (T 1457) als Heilmittel gegen dieſe Krank⸗ 


kommen unerlaubter Verbindungen zwiſchen böſen Geiſtern und 
Menſchen ausgeſprochen habe (Anton Koch, Lehrb. der Moraltheologie, 
3. Aufl., 1910, S. 407). 

40) Brgl. J. Hanſen, Quellen und Unterſuchungen zur Geſchichte 
des Hexenwahns und der Hexenverfolgungen im Mittelalter, 1901, 
S. 261, der eine Stelle aus der Hexenſchrift des Plantſch in Biels 
Kommentar zu Petrus Lombardus nachweiſt. Über Biels Hexen⸗ 
glauben vrgl. J. Hanſen, Zauberwahn, S. 164f. 

41) Genauer Titel: Opusculum de sagis maleficis Martini 
Plantsch concionatoris Tubingensis (50 Bl. 4). Ein Auszug 
daraus bei J. Hanſen, Quellen und Unterſuchungen, S. 258 ff. 
Nur dieſer Auszug ſtand mir zur Verfügung. 

42) H. Hermelink, Die theol. Fakultät in Tübingen vor der Res 
formation 1477 1534 (1906), S. 88 Anm. 1 weiſt unter Berufung 
auf die Schrift von Plantſch darauf hin, daß der Hexenwahn für die 
Leute jener Zeit (und für das Landvolk heute noch) die Löſung der 
Frage der Theodizee gebildet habe, was bisher zu wenig beachtet 
worden ſei. Durch den Hexenglauben ſei ihnen das unverſchuldete 
Übel in der Welt ſcheinbar erklärt worden, und deshalb habe er ſich 
ſo leicht feſtgeſetzt und ſei ſo ſchwer auszurotten geweſen. Der 
Geſichtspunkt, unter den Hermelink den Hexenglauben ſtellt, iſt 
zweifellos beachtenswert, wenn auch ſeine Entdeckung nicht ganz 
neu iſt (vrgl. z. B. Hanſen, Zauberwahn, S. 122). Allzu ſehr 
wird man ihn aber doch nicht betonen dürfen, da Wahnvorſtellungen 
epidemiſch und ſuggeſtiv wirken; rationale Ideen ſpielen doch nur 
mehr eine untergeordnete Rolle in dieſen Dingen; auch das Tollſte 
wird geglaubt, ſolange der geiſtige Nährboden dafür vorhanden iſt. 

43) Württ. Kirchengeſch. S. 244. 

9 
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heit empfahlen, fein Lebenlang ein Brieflein am Hals zu 
tragen mit der Aufſchrift: 

O Valentine, destructor magne ruinae,. 

Per te fugatur epilepsis atque domatur )). 

(O Valentin, Retter aus großem Fall, 

durch dich wird Epilepſie gedämpft und vertrieben.) 

Bis zum Beginn der Neuzeit ſcheinen noch Geiſtliche 
teilweiſe die Heilkunſt betrieben zu haben, obwohl ihnen 
ſchon im 12. und 13. Jahrhundert vom päpſtlichen Stuhl die 
Ausübung eines weſentlichen Teils der Medizin, der Chirurgie, 
als mit der Würde des geiſtlichen Standes nicht vereinbar, 
bei Strafe des Kirchenbannes unterſagt war“). Noch 1506 
heilte ein Mönch in Blaubeuren eine fürſtliche Frau von 
Griesſchmerzen !“). Die Klöſter — es ſei nur an Hirſau 
und Sindelfingen erinnert — hatten die Medizin unter ihre 
Pflege genommen!“). Allmählich aber bildete ſich ein be: 
ſonderer Stand von Berufsärzten, namentlich in den Reichs⸗ 
ſtädten; fie wurden aber noch im 14. Jahrhundert zum geiſt⸗ 
lichen Stande gerechnet“). Die Lehre und Ausübung der 
niederen wundärztlichen Praxis wurde von den Badern und 
Barbierern übernommen!“). 

Kehren wir zum Aberglauben zurück, ſo brachte weder 
der Humanismus“) noch die Reformation eine grund: 
ſätzliche Anderung. Wohl führten die Viſitationen der 
Reformationszeit auch den Kampf gegen den Aberglauben, 
und einzelne Viſitationsberichte laſſen uns einen Blick in die 
abergläubiſchen Vorſtellungen und Gebräuche im Volk tun. 
Bei der Viſitation des Amtes Stuttgart im Jahre 1558 
z. B. werden folgende Fälle gerügt. Von Plattenhardt laufen 
viele zum Zauberer nach Holzgerlingen (OA. Böblingen) — zu 
warnen, dann zu ſtrafen; in Plieningen gehen ein Mann und ein 
Weib mit Segenſprechen um — bei Todesſtrafe zu verbieten; 


44) Ebenda S. 237. 

45) G. Lammert, Volksmedizin und volksmediziniſcher Aber⸗ 
glaube in Bayern und den angrenzenden Bezirken, 1869, S. 2f. 

46) Württ. Kirchengeſch. S. 238. 

47) Brgl. Alb. Moll, Der ſchwarze Tod in Württ., Medizin. 
Korreſpondenz⸗Blatt des württ. ärztl. Vereins, 27. Bd., 1857, 
S. 269. 

48) Württ. Kirchengeſch. S. 288. 

49) Lammert a. a. O. S. 5f. 

50) Der Humanismus ging zwar ſcharf gegen die abergläubiſchen 
Vorſtellungen, zumal im Mönchtum und in der Kirche vor; aber 
bei der kurzen Dauer ſeiner Blüte und dem geringen Einfluß aufs 
eigentliche Volksleben kann von einer tieferen Wirkung desſelben 
nicht geredet werden. Ja es wurde ſogar durch den Kückgang auf 
das Altertum ſtatt des mittelalterlichen Aberglaubens alter heid— 
niſcher Glaube eingeführt (Franz Walter a. a. O. S. 281), ſo zum 
mindeſten in Italien (J. Burckhardt, Die Kultur der Renaiſſance 
in Italien 2°, S. 254 ff.). Im übrigen waren ſicher viele Humaniſten 
ſo abergläubiſch wie Heinrich Bebel in Tübingen, welcher der oben 
(S. 65) erwähnten Schrift des Martin Plantſch ein Epigramm vor⸗ 
angeſetzt hat, in dem er ſich durchaus hexengläubig zeigt. (J. Hanſen, 
Quellen und Unterſuchungen z. Geſchichte des Hexenwahns, S. 259; 
J. Hanſen, Zauberwahn, S. 517.) 
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zu Ruit wird ebenfalls ein Fall von Segenſprechen geftraft52). 
Aber mit ſolchen Verordnungen und Strafen iſt kaum mehr 
erreicht worden als mit denen der älteren Kirche. Abgeſehen 
davon, daß aller Aberglaube ſchwer zu bekämpfen iſt, war 
auch deshalb das Schwert des Geiſtes abgeſtumpft, weil die 
Kämpfer meiſt ſelbſt in allerlei Aberglauben, zumal im 
Hexenwahn befangen waren. Allerdings erhoben ſich einzelne 
Männer über den Glauben oder wenigſtens die Roheit ihrer 
Zeit, ſo vor allem Joh. Brenz, der in einer ſchon 1539 ge⸗ 
druckten Predigt über Hagel und Ungewitter 52) die Bewirkung 
äußerer Unfälle, wie Hagelſchlag, durch Hexen leugnete, die, 
nur durch den Teufel verführt, glauben, ſie könnten die Luft 
und die Elemente verderben. Man ſolle bei ſolchen Un⸗ 
glücksfällen nicht gleich nach dem Hexenrichter und Hexen⸗ 
verbrennungen verlangen, ſondern die eigene Sünde erkennen 
und Buße tun. Brenz empfiehlt Vorſicht bei Beſtrafung 
der Hexen, läßt aber das Recht der Obrigkeit dazu unange⸗ 
taſtet, da ſie das unchriſtliche Leben und die auf das Ver⸗ 
derben des Nebenmenſchen ausgehende Geſinnung der Hexen 
treffen wolle. Gerade dieſer Punkt veranlaßte den evangeliſch 
geſinnten Arzt am Cleveſchen Hofe, Joh. Weier (Wier), 
den Vorkämpfer gegen den Hexenwahn (1563 de praestigiis 
daemonum), der die Hexerei für unſchädlich und darum auch 
vor dem weltlichen Gericht für unſtrafbar hielt, zum Brief⸗ 
wechſel mit Brenz (1565 und 1566). Aber dieſer blieb bei 
feiner Anſchauung; doch will er unterſchieden wiſſen zwiſchen 
frechen und mutwilligen Sündern und Melancholikern, die 
nicht im Beſitz ihrer vollen Geiſteskräfte ſeien; außerdem 
vertritt er auch hier ſeinen vorſichtigen Standpunkt gegen⸗ 
über den Hexenverfolgungen. Lieber ſolle man zehn Schuldige 
ungeſtraft laſſen, als einen Unſchuldigen ungerecht zu ver⸗ 
urteilen. In einem Brief an den Pfarrer Philipp Knezel 
in Waldenburg (Pfingſten 1561) bezweifelt zwar Brenz den 
Umgang eines Weibes mit dem Teufel durchaus nicht, ver⸗ 
wehrt auch nicht die Beſtrafung der Hexen durch die welt⸗ 
liche Obrigkeit, ſelbſt nicht die Todesſtrafe „zur Abſchreckung 
für andere“ und zur Wehr des Satans, dem „man nicht ge⸗ 
ſtatten darf, ungeſtraft die Menſchen zu reizen“, aber zeigt 
viel ſeelſorgerliches Verſtändnis für ſolche Verblendete ss). 
Einen ähnlichen Standpunkt wie Brenz nehmen Matthäus 
Alber, Stiftsprediger (früher Reformator Reutlingens), und 
Wilhelm Bidembach, damals Pfarrer zu St. Leonhard 
in Stuttgart, in ihrer Schrift: „Ein Summa etlicher 


51) Württ. Kirchengeſch. S. 405. 

52) W. Köhler, Bibliographia Brentiana, 1904 (Nr. 962), hat 
dieſe Ausgabe nicht auffinden können; der älteſte Druck von 1563, 
der dort erwähnt iſt, iſt ſlaviſch (kroatiſch), Nr. 426; die erſten 
deutſchen Drucke ſind von 1565 (Nr. 459 u. 460). 

53) Hartmann⸗Jäger, Johann Brenz, 2 (1842), S. 483 ff. 
— Klar und ſcharf erkannte Weier die halbe Stellung von Brenz, 
wenn er betont, daß Sünden, die nur im Herzen find, ohne daß es 
zu wirklichen Taten kommt, von der weltlichen Obrigkeit nicht beſtraft 
werden dürfen (Hartmann⸗Jäger a. a. O. 2, S. 488). 
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kirch zu Stuttgarten im Monat Augufto Anno MDLXII” 
(Tübingen, Ulrich Morharts Wittib. 1562) 54) ein, die aus 
Anlaß eines ſchweren Hagelwetters im Jahr 1562 aus 
Predigten entſtanden ift®). Später (1617) hat Joh. Val. 
And reã vor dem „saevire in re incerta et tenebrosissima“, 
dem Wüten in einer ungewiſſen und ſehr dunkeln Sache, 
gewarnt 5s). Aber die Mehrzahl der führenden Männer 
aus der Zeit der Reformation und Gegenreformation ſteckte 
noch tief im Aberglauben und im Hexenwahn ““). Vielleicht 
war es der Prediger Naogeorg us (Kirchmair) in Eßlingen, 
ein Anhänger des Zwinglianismus, welcher an den dort 
aus Anlaß des oben erwähnten Hagelwetters von 1562 
eingeleiteten Hexenprozeſſen mit Folterungen und Errichtung 
von Scheiterhaufen eine weſentliche Schuld trägt 's). Johann 
Spreter von Rottweil (geſt. etwa 1549), der zuerſt katho⸗ 
liſcher, dann evangeliſcher Pfarrer war, verrät zwar nach 
dem Urteil G. Boſſerts in ſeinen Schriften ein „Ringen, um 
loszukommen von dem finſtern, ſchriftwidrigen Aberglauben“, 
vermag ſich aber dem „mächtigen Bann des malleus mali- 
ficarum (Hexenhammer) und der Autorität eines Jakob 
Sprenger“ nicht zu entziehen d'). Von der Hand des Crails⸗ 
heimer Pfarrers Matthias Gunderam ſtammt wahrſchein⸗ 
lich eine Zeichnung von Horoſkopſtellung im dortigen Tauf⸗ 
buch vom Jahr 1563 600). Wenn ſolche gebildete Männer 
voll von Aberglauben ſteckten, wenn ein Herzog Friedrich 
von Württemberg (1593 — 1608) durch Geheimkünſtler — 
hier kommt allerdings eine neue Kunſt, die Alchimie, in 
Betracht — nicht bloß reich, ſondern auch ſchußfeſt zu werden 
hoffte 1), fo kann man es dem gemeinen Volk um fo weniger 
verübeln, wenn es an ſeinen alten Vorſtellungen und Ge⸗ 
bräuchen feſthielt. Und es iſt deshalb nicht weiter auffallend, 
wenn Oswald Gabelko ver (1539 — 1616), der Leibarzt des 
1568 — 1593 regierenden Herzogs Ludwig, zugleich eifriger 
Sammler geſchichtlicher und genealogiſcher Nachrichten, der 


54) Auch abgedruckt in J. Hartmann, Matthäus Alber, 1863, 
S. 138 ff. | | 

55) Vielleicht haben Alber und Bidembach die obengenannte 
Schrift von Brenz gekannt. Dieſe Vermutung gewinnt an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit durch eine Notiz J. Pindors im Jahrb. der Geſellſch. 
f. die Geſch. des Prot. in Oſterreich, 1903, S. 171, wonach der Hof⸗ 
prediger () D. M. Aulber fie ins Deutſche überſetzt haben ſoll 
(W. Köhler, Bibliographia Brentiana, Nr. 976). 

56) W. Moeller, Lehrb. der Kirchengeſch., 3. Bd., G. Kawerau, 
Reformation und Gegenreformation, 3. Aufl., 1907, S. 440. 

57) So ſelbſt Luther, der den Glauben an Zaubereien aus 
dem Elternhaus und natürlich auch ſeiner ſonſtigen Umgebung mit⸗ 
bekommen hatte (Köſtlin⸗Kawerau, Martin Luther, 5. Aufl., 
1, S. 28; O. Scheel, Martin Luther, 1 (1917), S. 27 ff.) und 
zu harter Beſtrafung der Hexen aufforderte (W. Moeller a. a. O. 3“, 
S. 489), und Melanchthon, der im Glauben an die Aſtrologie 
befangen war (Köſtlin⸗Kawerau a. a. O. 2°, S. 390). 

58) Württ. Kirchengeſch. S. 407, 719 Anm. 76. 

59) Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1911, S. 113. 

60) S. dieſe Mitteilungen Nr. 7, S. 313. 

61) Württ. Kirchengeſch. S. 451. 


Verfaſſer eines 1595 erſchienenen Arzneibuchs (ſ. S. 78), 
dem Herzog klagt, daß außer der allerdings noch kleinen Zahl 
von Ärzten und Apothekern allerlei durchſtreifende Zahn⸗ 
brecher, „ſelbſtgewachſene Kälberärzte“ und Segenſprecher ihr 
Weſen treiben, und daß einzelne Pfarrer Arzneien verab⸗ 
reichen 2), wozu übrigens zu bemerken iſt, daß Gabelkover 
natürlich in ſeinem Arzneibuch ſelber ſehr viele Mittel auf⸗ 
gezeichnet hat, die heute als abergläubiſch gelten. Was 
weiterhin die Gebildeten betrifft, jo wird der juriftifchen 
Fakultät in Tübingen in der Zeit des dreißigjährigen Kriegs 
eine erfreuliche Unabhängigkeit in den Ketzerprozeſſen bezeugt. 
Hexenverfolgungen waren vor und in dem dreißigjährigen Krieg 
doch im Herzogtum Württemberg ſeltener. Auch die Theo⸗ 
logen in Tübingen begünſtigten die Hexenverfolgung nicht 
weiter. Der Streittheologe Theodor Thumm in Tübingen 
ſchrieb 1622 über sagarum nocendi imbecillitas et poenae 
gravitas, der Hexen ſchwache Kraft zu ſchaden und harte 
Beſtrafung. Auch Joh. Georg Gödelmann aus Tuttlingen 
(1559 — 1611), Profeſſor der Rechte in Roſtock und kurſäch⸗ 
ſiſcher Diplomat, iſt gegen den Hexenwahn entſchieden auf⸗ 
getreten. Um ſo betrüblicher mutet einen der Prozeß gegen 
Keplers Mutter an, die wegen Hexerei verfolgt wurde, 
aber doch durch das Dazwiſchentreten des Sohnes und das 
Verſtändnis der juriſtiſchen Fakultät in Tübingen der Ver⸗ 
urteilung entging (1621) 68). Die Folgezeit brachte endlich ſtarke 
Gegenbewegungen gegen den Hexenwahn und die Hexen⸗ 
verfolgungen, die teils von einzelnen Männern auf katho⸗ 
liſcher und evangeliſcher Seite ausgingen, teils eine Folge 
der neuen naturwiſſenſchaftlichen Anſchauungen waren, ſo 
daß die Hexenprozeſſe allmählich aufhörten ?“). Die letzte 

62) E. Schneider, Württ. Geſchichte, 1896, S. 193. 

63) Württ. Kirchengeſch. S. 446 ff. Ob die Darſtellung der Württ. 
Kirchengeſchichte, der ich hier folgte, nicht etwas zu roſig iſt, möchte 
ich wenigſtens fragen. E. Schneider, Abriß der Württ. Geſchichte, 
1915, S. 49 urteilt über die Stellung der württembergiſchen Regierung 
kurz ſo: „Den Aberglauben bekämpfte die Regierung durch ſtrenge 
Strafen, ohne aber ſich ſelbſt früher als andere von dem Wahne 
der Hexerei befreien zu können.“ 

64) Zu nennen ſind hier zuerſt drei Jeſuiten, welche gegen die 
Hexenprozeſſe auftreten: Adam Tanner (1625) und Paul La y- 
mann (1626) mahnten zu größerer Vorſicht bei den Hexenverfol⸗ 
gungen; weiter ging Friedrich Spee, der Verfaſſer der „Trutz⸗ 
Nachtigall“ und des „Güldenen Tugendbuchs“ (+ 1635), mit feiner 
Schrift Cautio criminalis, der die Grundſätze der Hexenprozeſſe 
ſelbſt anfocht (Moeller a. a. O. S. 440). Spee glaubt zwar an 
das Daſein der Hexen, aber er hält die Hexenbrände für eine 
Schande; er verlangt genaue Unterſuchung, damit nicht Unſchuldige 
verbrannt werden, die Verteidigung der der Hexerei Beſchuldigten 
durch Rechtsanwälte, Abſchaffung der Folter, Vorgehen gegen die 
Verleumder und die Hexenriecherei (W. Koſch a. a. O. S. 33 ff., vrgl. 
auch Hölſcher, Friedrich Spee von Langenfeld, im Programm 
der Realſchule erſter Ordnung zu Düſſeldorf, 1871, S. 4). Doch 
kam Spee eigentlich erſt dadurch zu feinem Ruhm und zur Geltung, 
daß die letzten Bekämpfer des Hexenwahns, wie Thomaſius 
(+ 1728) und Leibniz, ſein Werk ftubierten und feine Bedeutung 
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Hinrichtung einer Hexe im heutigen Württemberg fand 1737 
in Schwaigern (OA. Brackenheim) ſtatt s). Mit den Hexen⸗ 
prozeſſen ſtarb auch der Glaube an Hexereien unter der ge⸗ 
bildeten Schicht langſam aus, je mehr die naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung zunahm s), während er im übrigen Volk noch 
ein verſtecktes Daſein führt. 

Eine Kirchenviſitation im Ulmer Land von 1699 
läßt uns einen Blick in die abergläubiſchen Bräuche im 
unteren Volk tuns“). Da berichtet der Pfarrer von Bern: 
ſtadt, daß Segenſprecher von ſeinen Zuhörern als Arzte für 
Menſch und Vieh faſt ohne Scheu zu Rate gezogen und 
gebraucht werden. Er entſchuldigt es einigermaßen mit den 
hohen Arztkoſten, weshalb auch der pater Herrenmeiſter von 
der Reichsabtei Elchingen (an der Donau, unterhalb Ulm) 
geholt werde. Sonſt war damals ein ſolcher Segenſprecher 
in Bernſtadt ſelber, der ein gutes ſittliches Prädikat bekommt; 
zu Urſpring hat der Pfarrer den jungen Anwalt Prinzing 
im Verdacht der Quackſalberei; der bekannte Segenſprecher 
Jakob Häfelein von Kirchberg (an der Iller) kehre alle 
Sonnabende zu Ulm im „Pflug“ ein, wo er ein beſonderes 
Zimmer habe; das iſt ganz dasſelbe Bild, wie wir's heute noch 
vor uns haben. In Grimmelfingen ſei einer, der den Segen 
mit dem Vaterunſer und Ave Maria zu ſprechen wiſſe. Auch 
in Böhringen (Ober: und Unterböhringen OA. Geislingen) 
gehen ſie viel mit Segenſprechen um; der alte Kleemeiſter 
von Geislingen, der Jakob, komme oft dorthin. Viel 
halten fie in Altenſtadt und Möhringen (S Mähringen 
OA. Ulm) darauf, wer die Anwart (= Anwat, zu anwehen, 
ſtarkes Kopfweh) an Menſchen und Vieh ſegnen könne. 
Dieſes kleine Sittenbild läßt uns ahnen, daß die Verhält⸗ 
niſſe einſt ähnlich lagen wie heute, nur war entſprechend 
dem ſtärkeren Aberglauben jener Zeit die Tätigkeit der Quack⸗ 
ſalber natürlich noch weit ausgedehnter und die Sympathie 
dürfte eine noch viel größere Rolle geſpielt haben als jetzt; haben 
doch bis vor 100 Jahren die Wundärzte, „die Bader“, 
welche in die eigentliche Medizin eingeweiht waren, ruhig 
neben wiſſenſchaftlichen Mitteln auch die magiſchen und 
ſympathetiſchen aufgeſchrieben und ſicher auch angewandt, 
wie aus meinen Funden in dem alten Onolzheimer Bader: 


hervorhoben (W. Koſch a. a. O. S. 43 f.; A. Koch, Lehrb. der Moral⸗ 
theol. S. 407). Vor dieſen iſt beſonders wichtig die Schrift des 
holländiſchen Predigers Balth. Bekker „De betoverde Wereld“, 
die bezauberte Welt, 1691 ff. (H. Stephan im Handbuch der 
Kirchengeſch., herausg. von G. Krüger, 4. Teil: Die Neuzeit (1909), 
S. 20; A. Lehmann, Aberglaube und Zauberei, 2. Aufl. (1908), 
S. 126 f.). Dieſe letzten genannten Männer brachten die Vernunft 
zum Sieg, nachdem der Boden durch die Wiſſenſchaft, und zwar 
durch die großen aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Entdeckungen 
eines Galiläi, Kepler u. a. bereitet worden war. 

65) Württ. Kirchengeſch. S. 541. 

66) A. Lehmann a. a. O. S. 127. 

67) L. Rippmann, Kirchenviſitationen im Ulmer Land von 
1557, 1699 und 1722 in Württ. Vierteljahrshefte 23 (1914), 
S. 120 ff. Das Obige S. 147f. 
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haus unzweifelhaft hervorgeht “s). Beſonders wertvoll an 
der genannten Kirchenviſitation aus dem Ulmer Land iſt, 
daß fie uns auf die Bedeutung der Kleemeifter‘?) und 
der Klöſter, zunächſt einmal des Elchinger Kloſters, für die 
Volksmedizin hinweiſt. Über dieſe Tätigkeit der Kleemeiſter 
iſt bis jetzt noch zu wenig bekannt; doch wird z. B. in 
Grötzingen (OA. Nürtingen) noch erzählt, daß der alte Klee⸗ 
meiſter Gentner bannen konnte; er war imſtande, einen 
Menſchen, ja auch ein Fuhrwerk auf der Straße hinzubannen: 
noch andere Erzählungen über Kunſtſtücke dieſer Art ſind 
von ihm im Umlauf’), Der „Schinder“ in Sonderbuch 
(OA. Münſingen) fol ſogar den Direktor der Heilanſtalt 
Zwiefalten geſund gemacht haben (noch neuerdings im Oberamt 
Münfingen erzählt). Noch weniger ſcheint man bis jetzt über 
die volksmediziniſche Bedeutung der Klöſter in neuerer Zeit zu 
willen; in der Schweiz“!) und in Baden!) haben beſonders 
die Kapuziner in dieſer Hinſicht Anſehen und Einfluß. Aus 
Grötzingen (Nürtingen) iſt mir bekannt, daß die Mutter eines 
kranken jungen Mannes im Jahr 1768 ins Kloſter Elchingen 
um Hilfe geſandt hatte, weil, wie ſie vor Gericht (Kirchenkonvent 
oder Ortsgericht?) angibt, alle Medikamente des Arztes nichts 
geholfen und der Kranke es ſelbſt verlangt habe. Die 
Reichsabtei Elchingen ſcheint demnach einen beſonderen Ruf 
in volksmediziniſcher Hinſicht genoſſen zu haben. Im Jahr 1766 
wird im Grötzinger Gerichtsprotokoll der „vermeintliche Teufels⸗ 
banner“ Friedrich Klein in Baltmannsweiler (DA. Schorn⸗ 
dorf) erwähnt, zu dem wegen geſtohlener Sachen geſchickt 
wurde und der einen Spiegel (Zauber-, Bergſpiegel ““), auch 


68) Brgl. Volkskundeblätter aus Württemberg und Hohenzollern 
1916/17, S. 2f. 

69) Flügel, Volksmedizin und Aberglaube im Frankenwald, 
München 1863, S. 26, macht auf dieſe Tätigkeit der Abdecker auf⸗ 
merkſam. 

70) S. Volkskundeblätter aus Württemberg und Hohenzollern 
1911, S. 11. 

71) H. Zahler a. a. O. S. 55; W. Manz a. a. O. S. 45. 

72) A. Wuttke, Der deutſche Volksaberglaube der Gegenwart, 
3. Bearbeitung, 1900, S. 149. — Auch in Württemberg ſpielen 
übrigens die Kapuziner im Voksglauben noch eine Rolle (vrgl. Volks⸗ 
kundeblätter aus Württemberg und Hohenzollern, 1911. S. 11), 
beſonders als Beſchwörer und Geiſterbanner (ſ. dieſe Mitteilungen 
Nr. 1, 1904, S. 7f.). 

73) Der Zauberſpiegel iſt ein einfacher, meiſt viereckiger Glas⸗ 
ſpiegel, gewöhnlich mit einem Schieber verſchließbar. Er entdeckt 
Perſonen, verborgene Schätze und andere verborgene Dinge. In 
Paris wurden bei einer Verſteigerung im Jahr 1868 für einen 
ſolchen Zauberſpiegel 25500 Fr. bezahlt. Der Hexenbanner läßt 
ſich von dem Fragenden den Taufnamen nennen oder aufſchreiben, wos 
rauf jener in dem im Nebenzimmer befindlichen Spiegel Erſcheinungen, 
vermutlich von Geſtorbenen (2) ſieht, welche ihm die Antwort geben. 
Es kommt auch vor, daß der Zauberer dem nach einem Diebe, einer 
Hexe Fragenden die betreffende Perſon im Spiegel zeigt. Soviel 
bekannt, werden ſolche Spiegel unter anderem dadurch zu Zauber⸗ 
ſpiegeln, daß man fie in der Mitternachtsſtunde einer Leiche vor 
das Geſicht hält, zu welchem Zweck man ſelbſt Gräber erbricht. 
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Weltſpiegel genannt) beſeſſen haben ſoll. Baltmannsweiler 
liegt in der Gegend, die heute noch als Sitz verſchiedener 
Quackſalber bekannt iſt (ſ. unten). Und der Hexenbanner 
wird wegen derſelben Dinge in Anſpruch genommen, wie ich 
es in meiner Jugend betreffend den unten zu erwähnenden 
Laichinger in Ebersbach (OA. Göppingen) erlebte, der auch 
einen Spiegel gehabt haben ſoll. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert iſt dann auch der als zweifelhaft bezeichnete pietiſtiſche 
Wunderdoktor Martin Keil in Schlierbach durch ſeinen 
Verkehr mit Lavater, der ihn eine Zeitlang begünſtigte, zu 
Ruf gekommen!“). Es iſt möglich, daß die verſchiedenen in 
den letzten Jahrzehnten erſchienenen Ortschroniken noch weiteres 
Material über den vorliegenden Gegenſtand ans Tageslicht 
gefördert haben; es war mir aber unmöglich, ſie für unſeren 
Zweck durchzugehen. Die Beiſpiele ſollten nur zu weiterer 
Nachforſchung anregen. Angefügt möge noch ſein, daß die 
Zeit der Aufklärung, wie allgemein bekannt, den Aber⸗ 
glauben aufs heftigſte bekämpfte, ohne aber, trotz mancher 
Erfolge, mit ihm fertig zu werden; gerade damals hat er 
in Leuten wie Caglioſtro und dem oberſchwäbiſchen Schwärmer 
Mesmer, dem Erfinder des tieriſchen Magnetismus, eine 
neue Auferſtehung gefeiert und auch in der gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaft ſtarken Anklang gefunden. 

Die vorliegenden Berichte über die heutigen Zuſtände 
im Volk — die gebildete Geſellſchaft bleibe hier außer Be⸗ 
tracht — laſſen, wie ſchon bemerkt, mannigfach erkennen, daß 
der Glaube an die alte Volksmedizin im Abnehmen 
begriffen iſt. Der Reſpekt vor der wiſſenſchaftlichen Medizin 
wird auch auf dem Lande größer. Deshalb wird auch aus 
mehreren Orten berichtet, daß die Wunderdoktoren und 
Sympathiekünſtler ausſterben, z. B. aus dem abgelegenen 
Flözlingen (OA. Rottweil). In Hedelfingen (Cannſtatt), 
das freilich mitten im Induſtriegebiet und in der Nähe 
Stuttgarts liegt, ſoll auf Segenſprechen und Sympathie wenig 
gehalten werden. Auch in Dagersheim (Böblingen) ſollen die 
Fälle ſeltener geworden ſein, in denen anderswo als beim Arzt 
Hilfe geſucht wird, aber es kommt doch noch vor. In Laubach 
(Aalen) klagt der einzige noch lebende Blaſer ſehr über 
ſchlechte Geſchäfte und über die böſe, nichtsnutzige Welt, die 
nichts mehr glauben wolle. Aus Erligheim (Beſigheim) iſt 
berichtet, daß nur noch der Kuhhirte (Farren⸗ und Eberwärter) 
zu „brauchen“ verſtehe. Die Beiſpiele dieſer Art, die in den 
Berichten angeführt werden, könnten noch vermehrt werden. 
Allzuviel darf man freilich nicht darauf geben, da ſich dem 
oberflächlichen Augenſchein viel entzieht, was im verborgenen 
geſchieht. Es geht ja auf dieſem Gebiet alles heimlich vor 
ſich. 
drücklich aus Frutenhof (Freudenſtadt) berichtet. Der Bauer 
will es, wenn man ihn fragt, in der Regel nicht Wort 
haben, daß er an Segenſprechen und derlei Dinge glaubt. 


Wuttke a. a. O. S. 245. — W. Manz a. a. O. S. 115f. erwähnt 


auch einen Zauberkünſtler aus Uznach, der einen Bergſpiegel beſaß. 
74) Brgl. das Werk „Herzog Karl Eugen und ſeine Zeit“, S. 372. 


„Man geht zum Wunderdoktor heimlich“, wird aus: 


So iſt denn auch aus einer ganzen Reihe von Dörfern 
ausdrücklich bezeugt, daß in dieſen oder jenen Fällen die 
Hilfe von Wunderdoktoren oder beſonderen Heil⸗ 
kundigen in Anſpruch genommen werde. Von da und dort 
iſt auch angegeben, daß eine heilkundige Perſon vorhanden 
ſei. Beſonders für Blutſtillen, Grimmen, bei Brandwunden, 
Brüchen, engliſcher Krankheit (Rhachitis), Warzen ſind vielfach 
Helfer bei der Hand. Es wird kaum einen Ort geben, 
in dem nicht mindeſtens eine Perſon das Blut ſtillen und 
für Grimmen „tun“ kann. In Rietheim (Tuttlingen) kann 
ein alter Mann Grimmen, ſchwere Blutungen und arge 
Schmerzen ſtillen, in Denkendorf (Eßlingen) ein Bürger 
Brandwunden und Rotlauf durch Sympathie beſeitigen; ein 
Schömberger (DOA. Rottweil) Weib heilt die engliſche Krankheit; 
eine Frau in Schwenningen (Rottweil) verfertigt Amulette, 
kleine Säcklein, die gegen Zahnweh getragen werden; eine 
alte Frau in Schmiden (Cannſtatt) heilt beſonders den 
Haarwurm und Rotlauf bei Kindern mit Sympathie, ſie ver⸗ 
ſchreibt zugleich auch eine (Brand⸗) Salbe aus Eigelb, Weiß: 
mehl und Leinöl zum Einreiben. Die Hebamme in Bünz⸗ 
wangen (Göppingen), heißt es, könne beſonders Warzen, 
Muttermäler und Geſchwüre entfernen, ob durch Beſprechung, 
iſt fraglich. Aus manchen Orten iſt kein beſonderer Heil⸗ 
künſtler genannt, aber es ſind Angaben darüber vorhanden, 
in welchen Fällen Beſprechung und Sympathie angewandt 
werden. In Hohebach (Künzelsau) ſollen bei Blutungen, 
hyſteriſchen und epileptiſchen Krankheiten Beſprechungen ſtatt⸗ 
finden, in Ailringen (Künzelsau) durch Beſprechung die 
Schmerzen genommen und Blut geſtillt, in Mulfingen 
(Künzelsau) auf dieſe Weiſe Brüche von Kindern und die 
ſog. engliſche Krankheit, in Oberkeſſach (Künzelsau) die ſog. 
Schußbläschen im Auge, in Sulzgries (Eßlingen) Brand⸗ 
wunden und Blutungen, in Neuhauſen (Eßlingen) auch 
Gliederweh, in Talheim (Tuttlingen) Grimmen, Blutungen, 
Warzen geheilt werden. Doch haben ſolche Angaben auf 
vollſtändige Genauigkeit keinen Anſpruch, da aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auch in dieſen Orten noch in vielen anderen 
Fällen Sympathie angewendet wird. Die folgende Aus⸗ 
führung über die bedeutendſten Wunderdoktoren und die 
Hauptherde der übernatürlichen Heilungsweiſe wird denn auch 
zeigen, daß die Sympathie nach allen Richtungen noch tief 
im Volksglauben verankert iſt oder bis vor kurzem war. 

Von den Heilkünſtlern, welche größere Berühmtheit 
erlangten, ſeien die folgenden angeführt. In der Gegend 
des ſüdlichen Schwarzwaldes, in Seitingen (Tuttlingen), 
war der „Wurzeln) michel“, Michael Münk, Weber, geb. 
4. Okt. 1809, geſt. 20. Nov. 1873, tätig; er ſammelte Pflanzen, 
wie Enzian, Baldrian, Weißwurzeln (Polygonatum multi- 
florum), die Wurzeln der Belladonna, Tauſendguldenkraut u. a. 
zu Tee; über den Umfang ſeiner Tätigkeit iſt nichts bekannt. 
Der „Maier“ von Leidringen (Sulz), Johann Martin 
Mayer, geb. 1817, geſt. 1886, befaßte ſich ſtark mit Sym⸗ 
pathie und fannte auch einige Kräuter und Salben; er heilte 
Menſchen und Vieh. 
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Eine beſonders merkwürdige Perſönlichkeit war der 
Jeremias („Eremies“) von Chriſtophstal (Freudenſtadt), 
Jeremias Müller, geb. 22. März 1807, geſt. 23. Nov. 1875. 
Als Knabe ſei er nur 5 Jahre in die Schule gegangen, dann 
ſei er geſcheiter geweſen als der Schulmeiſter, der ihn nichts 
weiter habe lehren können. Schon als Laborant (Hütten⸗ 
werksarbeiter) habe er das Doktern angefangen, ſpäter habe 
er den Schmiedberuf aufgegeben, um in Freudenſtadt ganz 
ſeiner „Kunſt“ zu leben. Er habe den Leuten wie die 
rechten Arzte Rezepte gegeben, die in den Apotheken zube⸗ 
reitet wurden. Mit den Apothekern habe er auf einmal 
„ganz anders“ als mit den ſonſtigen Leuten über die Salben 
und Kräuter mit fremden Namen (wohl lateiniſch⸗griechiſchen) 
reden können. Er habe ein großes „Kräuterbuch“ beſeſſen, 
vielfach aber auch „aus dem Waſſer“ gedoktert (Harndiagnoſe). 
Daneben war er auch der Sympathie und dem Zauber 
ergeben, er war z. B. auch im Beſitz des 6. und 7. Buches 
Moſis. Beſonders verſtand er ſich auf die Wundbehandlung 
und das Blutſtillen. Es werden noch heute Stücklein ſeiner 
Kunſt erzählt. So habe er, um dem N. N. zu helfen, den 
Mesner in Freudenſtadt zur Hergabe der Kirchenſchlüſſel 
bewogen; um Mitternacht ſei er mit dem N. N. beim erſten 
Zwölfuhrſchlag in die Kirche gegangen, mit dem letzten Schlag 
mußten ſie wieder draußen ſein. Er habe Einiges vom 
großen Zehen des rechten Fußes vom „Heiland“, d. h. von 
dem berühmten Freudenſtadter Kruzifixus, abgeſchabt und in 
ein Kölble(in) getan. N. N. habe entſetzt erzählt, jo etwas 
mache er nicht mehr mit, fo „häbl(e) (e)s in der Kirchle) 
tau(n)“ (getan). In ſpäteren Jahren habe ſich der Jeremias 
von böſen Geiſtern verfolgt gefühlt, er ſei nie eine Straße 
geradeausgegangen, ſondern immer im Zickzack durch Seiten⸗ 
gaſſen. Nähere Beziehungen ſcheint er zu dem „Schloſſerfritz“ 
in Dornſtetten (Freudenſtadt, ſ. oben S. 62) gehabt zu 
haben. Einmal ſei er auch „eingeſperrt“ worden, die Leute 
meinen, nicht direkt wegen Schwarzkunſt, ſondern wegen der 
Konkurrenz mit den ſtaatlich geprüften Arzten; er ſei aber 
wieder freigelaſſen worden, weil er in dieſer Zeit den Ober⸗ 
amtmann, der „a(n) dem verruckt“ geweſen ſei, geheilt habe ⸗ 
Jeremias Müller ſcheint ein geachteter Mann geweſen zu ſein, 
der ein großes Vertrauen genoß, ſo daß man noch lange 
nach ſeinem Tode oft gehört habe: „Jetzt ſollt(e) maln) 
halt zum Eremies könneln).“ . 

Einen ähnlichen Ruf hatte Jakob Friedrich Morlok, 
geb. 17. Sept. 1835 in Odenhof bei Mitteltal (Freuden⸗ 
ſtadt), geſt. daſelbſt am 28. Okt. 1910, auch dieſer allem 
nach ein angeſehener und geachteter Mann, der lange Jahre 
Gemeinderat in Baiersbronn und Kirchengemeinderat in 
Mitteltal war. Zulauf hatte er aus der näheren Um⸗ 
gebung Mitteltals, aber auch aus den weiter entlegenen 
Teilen Württembergs, aus Baden und aus dem Elſaß; auch 
von Gebildeten wurde er aufgeſucht. Er ſoll einen Berg⸗ 
ſpiegel beſeſſen haben. Schon fein Vater (1804 — 1865) be: 
trieb die Heilkunſt, und ſein Sohn übt die Sache weiter. 
Auch der 1828 geborene und 1916 verſtorbene Schuhmacher 
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Jakob Steck in Spielberg (Nagold) hatte großen Zulauf 
nicht bloß aus dem Ort und der nächſten, ſondern auch aus 
der weiteren Umgebung, aus der Wildbader und Calwer 
Gegend. Ob er Sympathie angewandt hat, iſt nicht ſeſtzu⸗ 
ſtellen. Er ſoll Menſch und Vieh mit allerlei Hausmitteln 
und namentlich auch mit Homöopathie geheilt haben. In 
Spielberg ſelbſt ſagte man in Krankheitsnöten, man hole 
„Tropfen beim Steck“. Er war ein bedürfnisloſer, ſparſamer 
Mann, daneben aber voll Glauben an Geiſter; er glaubte 
ſogar, Geiſter haben ihm die Zwetſchgenbäume in ſeinem 
Garten geleert. 

Große Berühmtheit auch uber Württemberg hinaus genoß 
ſelbſt in gebildeten Kreiſen der „Balthes“ von Duß⸗ 
lingen (Tübingen), auch „Dußlinger Maln)le(in)“ ge⸗ 
nannt, 1842— 1911. Er hieß Jakob Dieter und wurde 
nach ſeinem Vater Balthas Dieter, der auch ſchon bei 
Menſchen und Vieh dokterte, Balthes genannt. Er wirkte 
durch alte Hausmittel, durch verſchiedenartig gemiſchte Tees, 
auch Arzneien und Salben zum Einreiben, durch Dämpfe 
und drgl. Eines ſeiner Mittel gegen Rheumatismus 
lautet: „Meliſſen, Fenchel, Pfefferminz, Koßoberill (offenbar 
Saſſaparill), Franzoſenholz (= lignum guaiacum), Kalmus, 
Färberrotwurz“s), Schlehenblüte, Hagebutten, Ehrenpreis, 
jedes 15,0 geſchnitten und gemiſcht zu Tee.“ Beſonders 
Glieder, die durch Blutvergiftung oder Brand bedroht waren 
und abgenommen werden ſollten, wußte er oft noch zu retten. 
Früher ſoll er auch Sympathie getrieben haben, ſpäter tat 
er dies gewiſſenshalber nicht mehr. Dieſe Scheu vor der 
Sympathie, die manche Heilkünſtler in vorgerückteren Jahren 
angeſichts des bald zu erwartenden Todes und des Gerichtes 
Gottes beſchleicht, iſt mir mehrfach aufgefallen; eine ver⸗ 
ſtorbene Frau in Jagſtheim (Crailsheim) muß „gehen“, weil 
ſie Beſprechung geübt und die drei höchſten Namen angerufen 
hat. Offenbar hatte der „Balthes“ eine gute Diagnoſe, 
einen angebornen Scharfſinn für die Art und den Sitz 
mancher Leiden. Mit den Leuten wußte er gut umzugehen; 
er redete alle, auch Höherſtehende, mit „Du“ an. Er wirkte 
im Geiſt der Menſchenliebe und mit großer Uneigennützigkeit. 
Seine Rezepte wurden in den Apotheken ausgeführt. Mit 
den Arzten hatte er trotz einzelner Anfechtungen doch nie 
eigentliche Schwierigkeiten und wurde von ihnen und den 
Tübinger Profeſſoren zum Teil freundlich gewürdigt. In 
Tübingen hielt er Sprechſtunden ab. Auch in Dußlingen 
ſelbſt war Balthes geachtet, er war Gemeinderat und Kirchen⸗ 
gemeinderat. Sein Sohn iſt in die Fußtapfen des Vaters 
getreten. 

Die Gegend von Tübingen abwärts bis gegen Eßlingen 
weiſt beſonders viele Heilkünſtler auf, namentlich die Ober⸗ 
ämter Göppingen und Kirchheim. Man iſt verſucht, dieſe 
Tatſache damit in Zuſammenhang zu bringen, daß dort heute 


75) Chriſt. Wirſung, Ein New Artzney Buch, 1597, Kegiſter: 
Ferberwurtz = Erythrodamum, in den Apothetlen Rübia tinctorum 
und Vena tinctorum. 
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noch die Schäferei am ſtärkſten zu Hauſe iſt, da ja die | nämlich ein Steinkreuz, wo es ſpuken fol. Der Glaube, 
Schäfer auch heute noch vielfach die Träger und Vermittler daß der Hexenbanner bei Nacht nicht allein aus dem Haus 
der alten Volksheilkunde ſind. Neuhauſen an der Erms | dürfe, ift weit verbreitet (OA. Urach, Kirchheim, Göppingen, 
(Urach) und Reicheneck (Urach) galten vor 40 —50 Jahren Welzheim), genauer, der Hexenbanner darf nach dem abend⸗ 
noch als beſondere Hexenneſter. Aus Reicheneck wurde mir lichen Betläuten nicht mehr ausgehen, ſonſt wird er von der 
der Bauer Wilhelm Schlotterbeck, der vor etwa 8 Jahren böſen Macht getötet (ebenda). Folgende Geſchichte aus der 
geſtorben fein ſoll (ca. 60 Jahre alt), als Heilkünſtler ge- Praxis der Feldmaier (ob vom Vater oder Sohn, iſt fraglich) 
nannt; ausdrücklich wird verſichert, daß er ſich mit „Blaſen“ iſt mir erzählt worden: Vor etwa 60 Jahren ging der 
und Sympathie befaßt habe. Er ſagte, wenn er einen Mann einer Frau, die heftiges Zahnweh hatte, zu Feldmaier. 
Tropfen Blut von einem Menſchen habe, könne er deſſen Dieſer ſagte dem Mann, er ſolle aus der Stube gehen, 
Tod (in einem halben Jahr) herbeiführen. damit ihm nichts geſchehe. Dann entſtand eine große Unruhe: 
Ganz beſonders bekannt als Hexenbannerort iſt Wolf- Es wetterte die Bühnenſtiege herunter, dann ging's zu einer 
ſchlugen (OA. Nürtingen); man heißt die Wolfſchlüger Türe hinaus, es raſſelte an den Fenſtern herum, endlich 
geradezu „Hexe(ln)banner“. Seit wann Wolfſchlugen in | entfernte es ſich, indem es einen hellen Juhſchrei tat. Das 
dieſen Ruf gekommen iſt, iſt nicht bekannt, aber er iſt weit war die Hexe. Das Zahnweh ließ daraufhin nach. Heute 
verbreitet, bis ins Oberamt Neresheim und Blaubeuren; | haben die Hexerei und Quackſalberei auch in Wolfſchlugen 
aus einem Ort im letzteren Oberamt iſt berichtet, daß man, weſentlich nachgelaſſen, aber ſie werden noch geübt. 
wenn irgendwo ein Geiſt ſpule, einfach einen Wolfſchlüger Weit bekannt war der Bauer Johannes Laichinger 
kommen laſſe, der den Geiſt in ein Krüglein (Sutterkrug) (1835—1913) in Ebersbach, der einen Zauberſpiegel 
banne und forttrage. Man fagt (in Grötzingen OA. Nür⸗ 
tingen), die Wolfſchlüger können „auf (d)em Dfe(n)g(e)räm(e) 
(an der Dede hängendes Stangengerüft um den Ofen zum 
Trocknen der Kleider u. drgl.) tanzen)“. Als Heilkundige 
aus Wolfſchlugen ſind bekannt die Schroth in mehreren 
Geſchlechtern bis auf den heutigen Tag, ſo ſchon der Toten⸗ 
gräber Johann Georg Chriſtoph Schroth (1764 1852), der 
viel auf die Alb, in die Gegend von Münſingen und Laichingen, 


| (ſ. S. 68 Anm. 73) beſeſſen haben ſoll und in allerlei Nöten, 
auch wegen geſtohlener Sachen von weither, von der Alb, 
aus der Heilbronner Gegend und aus dem Bayeriſchen auf: 
geſucht wurde; er fand aber auch in Ebersbach ſelber Anklang. 
Was bei einem ſolchen Wundermann für möglich gehalten 
| wird, erſieht man aus dem mir von einem Ebersbacher 
Soldaten in voller Überzeugung erzählten Glauben, Laichinger 
habe jeden Beſucher bei ſeinem Rufnamen gekannt und auch 
gekommen ſein ſoll, auch ſchon deſſen Vater ſoll Quackſalberei | fo angeredet, auch wenn er ihn bis dahin nie geſehen hatte “e). 
getrieben haben; ferner der ſog. Wägnerhannes, Johannes Geld verlangte er für ſeine Bemühungen nicht, ſondern nahm 
Hoß, Wagner (1817 —44), der im Familienregiſter geradezu eben, was man ihm gab, ein Zug, der bei den Zauberkünſt⸗ 
als Chirurg bezeichnet wird, obwohl er offenbar keine ärztliche lern häufig wiederkehrt. Über Laichinger gehen allerlei Ge⸗ 
Ausbildung, auch nicht als Wundarzt, genoſſen hat; dieſer ſchichten von Mund zu Mund, namentlich auch ſpaßhafte, die 
habe für den Brand tun, auch Geſchwülſte und ſonſtige Sachen ſeine Schlauheit beleuchten oder den Glauben an feine Kunſt 
mit Blaſen und Gebet heilen können; er habe die erweiterte lächerlich machen ſollen. So ſei einmal ein Mann vom 
Bibel beſeſſen, alſo offenbar das 6. und 7. Buch Moſis. Schurwald zu ihm gekommen, dem von 7 Gänſen 6 verendet 
Johann Georg Feldmaier, Gemeinderat und Kirchenälteſter waren. Solange er unterwegs war, war auch die ſiebente 
(1811— 1893), auch ein viel beſuchter Heilkünſtler in Wolfe krepiert. Laichinger, der natürlich als Wundermann von 
ſchlugen, hatte eine kurze Ausbildung in der Tierarzneifchule | dem Tod auch der 7. Gans unterrichtet war, ſagte dem 
in Stuttgart genoſſen (er heißt deshalb im Familienregiſter Mann, er ſolle getroſt heimgehen, jetzt „verrecke“ ihm keine 
Tierarzt): es wird aber berichtet, man habe ihn „Teufels, mehr. In Plochingen war auf dem Güterbahnhof von den 
banner“ geheißen, und es iſt wohl anzunehmen, daß er auch Güterfchuppenarbeitern viel geſtohlen worden; einer derſelben 
andere Mittel außer natürlichen angewandt hat. Das geht ging zu Laichinger und fragte ihn, wie er es angreifen 
auch aus den wenigen Mitteln hervor, die ich einmal von könne, daß nichts auf ihn herauskomme. Laichinger erklärte 
ihm zu Geſicht bekam. Auch der Vater dieſes Feldmaier ihm, es ſei nichts zu machen; ehe er heimkomme, werde der 
hatte ſchon einen großen Zulauf von überall her; dieſer hat Landjäger ihm ſchon begegnen. Er gab ihm aber den Rat, 
ſich auch mit Geiſterbeſchwören befaßt. So ſtand er in dem zu Fuß nach Hauſe zu gehen und nicht mit der Bahn zu 
Ruf, Geiſter bannen und an beliebige Orte entfernen zu fahren. Als der Mann fort war, zeigte Laichinger die Sache 
können. Man habe deshalb die Wolfſchlüger auch Geiſtträger ſofort dem Landjäger an; der fuhr nun mit der Eiſenbahn 
genannt. Es ſoll ein ſehr ſtarker Mann geweſen ſein. Er nach Reichenbach und faßte den Arbeiter dort ab, kam ihm 
ſei, um feiner ausgedehnten Praxis nachzukommen, viel zu alfo noch auf dem Weg entgegen. Dunkle Geſchichten, die 
Pferd geſeſſen und bis nach Bayern hineingekommen. Es wird zur Folge gehabt haben ſollen, daß Laichinger mehrmals mit 
erzählt, man habe ihm oft entgegengehen müſſen bis an die 

Neuhäuſer (OA. Eßlingen) Linde, wenn es ihm nicht gereicht 76) Die Kenntnis des Vornamens iſt für den Gebrauch des 
habe, bei Tag dort vorbeizukommen; bei jener Linde fteht | Zauberſpiegels wichtig, |. S. 68 Anm. 79. 
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dem Gericht zu tun bekam und ins Gefängnis wandern 
mußte, gehen von Mund zu Mund. Der Bruder dieſes 
Laichinger, Fritz, der vor vielen Jahren im Waſſerkanal er⸗ 
trank, konnte die Kunſt noch beſſer. Da man ihn nach 
ſeinem Unglück ſo lange nicht fand, hieß es, der Teufel habe 
ihn geholt oder ins Waſſer „geſchmiſſen“ (wird teilweiſe 
heute noch geglaubt). Bekannt iſt auch die Familie Etzel 
in Hochdorf (OA. Kirchheim), die ſeit langer Zeit das Ge: 
heimnis eines Pflaſters gegen Blutvergiftungen, offene 
Wunden, böſe Füße uſw. bewahrte. Johann Ludwig Etzel 
(1826 - 1894), offenbar bekannt als „der Ma(n) von Hoch⸗ 
dorf“ (Weiler OA. Schorndorf, anfangs der 80 er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts), verwertete es erſtmals geſchäftsmäßig, 
und es iſt ſeitdem auch in den Apotheken käuflich nach dem 
Rezept der beiden Neffen Etzels, welche feine Kunſt über: 
nommen haben. Dieſe beiden treiben übrigens auch ſonſt in 
weitem Umfang das Gewerbe von Heilkundigen. Gottlob 
Luther (1811-1879), Maurer und Gemeinderat in Hohen⸗ 
ſtaufen (Göppingen), wurde viel von auswärts, namentlich 
der Alb, aufgeſucht; er ſelber ſoll oft 8 Tage und länger 
auswärts geweſen ſein. Er verordnete beſondere Mittel, 
wie Wachs, Umſchläge von Eſſig mit Zucker, auch habe er 
Mittel aus einer Apotheke in Göppingen bezogen; beſonders 
viel hielt er auf Sympathie. „Der Name Gottes hat 
Kraft“, ſoll er öfter geäußert haben. 

Aus Schlat (OA. Göppingen) ſind zwei Heilkünſtler 
bekannt. Gottlob Seyfang, Bauer und Gemeinderat 
(1821—1900), heilte ſowohl Menſchen als Vieh, namentlich 
Pferde. Zur Heilung verwandte er Mittel, die er meiſt ſelbſt 
herſtellte und zu denen er die Stoffe teils in der Apotheke 
kaufte, teils aus ſelbſtgepflückten Heilkräutern bereitete; doch 
habe er auch durch Sympathie geheilt. Sein Zulauf ſei 
groß geweſen; ſo wird erzählt, es ſei einmal ein Mann aus 
der Gegend von Regensburg zu ihm gekommen. Der alte 
Rößleswirt Hößle, aus Ulm gebürtig, etwa 1900 geſt., habe 
nur Sympathie angewandt. Von ihm wird erzählt, er habe 
auf weißes Papier (Oftavblatt) eine ſonderbare, für andere 
unleſerliche (Hebräiſch?) Schrift geſchrieben, dann habe er das 
Papier in kleine viereckige Stücklein zerſchnitten, immer Be⸗ 
ſchwörungsformeln murmelnd. Bei Zahnſchmerzen etwa habe 
er dem Hilfeſuchenden dieſe Papierſchnitzel und ein Stück Brot 
gegeben und ihm aufgetragen, jedesmal zu einem Biſſen Brot 
ein ſolches Stücklein zu eſſen. Waren Hexen in einem Stall, 
ſo verfertigte er ebenſolche Papierſchnitzel und nagelte ſie mit 
Schuhnägeln an die Fenſter und Türpfoſten des Stalls, 
ebenſo, wenn Menſchen verhert waren, in der Wohnung. 
Zulauf hatte er namentlich aus dem Geißen⸗ oder Hexen⸗ 
täle(in), d. h. dem katholiſchen oberen Filstal, und aus dem 
Oberland (was iſt damit gemeint? Oberſchwaben oder die 
Ulmer Alb?). Nur kurz hingewieſen ſei auf den ſchon in 
der erſten Mitteilung (S. 12) erwähnten, auch durch Geld⸗ 
ſchwindeleien und Güterkauf berüchtigten „Heininger Schäfer“ 
(Heiningen OA. Göppingen), Joh. Georg Fraſch'“) 
(18171877), ferner auf einen Schäfer in Gingen (Geis⸗ 
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lingen). Manche „Blaſer“ 
(Göppingen). 

In Albershauſen (OA. Göppingen) hatte ein alter 
Schäfer ein „Hausbuch“ mit geſchriebenen Mitteln, das ein⸗ 
mal von einem unſerer Gewährsmänner eingeſehen wurde 
(vor etwa 15 Jahren). Von dort lagen mir auch drei voll⸗ 
geſchriebene Hefte vor, die aber meiner Erinnerung nach nur 
Pſalmen enthielten, welche zu Heilzwecken verwendet werden: 
die Krankheiten, gegen welche die betreffenden Pſalmen helfen 
ſollten, waren nicht angegeben. 


In Weidenſtetten (OA. Ulm) auf der Alb be⸗ 
ſchäftigte ſich Lorenz Ockerländer (1824 — 1888), „Vieh⸗ 
arzt“, auch mit Behandlung der Menſchen. Man ſagt 
von ihm, er habe „geblaſen“, d. h. ſich mit Segenſprechen 
und Sympathie abgegeben. Er habe, um Krankheiten zu 
heilen, Bäume angebohrt; wie die Wunde an den Bäumen 
verheilte, fo ſollte auch die betreffende Krankheit vergehen “s). 
Auch habe man ihn um Rat gefragt, wenn das Buttern 
und drgl. nicht gelingen wollte, und er habe dann die Hexe 
angegeben, die daran ſchuldig ſein ſollte; überhaupt habe 
er die Leute im Hexenwahn beſtärkt. 

Den verſtorbenen „Beter“ Hansmichel, Johann Michael 
Hagmeier (1813—1893), rühmt man in Nellingen 
(Blaubeuren) noch als hervorragenden Wundertäter. Er 
wird als guter, frommer Mann geſchildert, der oft geſagt 
habe, was er tue und wie er den Leuten helfe, das könne 
doch keine Sünde ſein. Seine Kunſt beſtand in der An⸗ 
wendung von Naturheilmitteln, Kräutern und Salben, aber 
auch mit Blaſen und Segenſprechen, Sympathie und Mag⸗ 
netismus wußte er zu helfen. Er habe ein (nicht von ihm 
ſelbſt) geſchriebenes Buch benützt, das auseinandergefallen 
und verloren gegangen ſei, und das „New Artzneybuch von 
Hof: und Stadtmedikus zu Arnſtadt [in Thüringen] Johannes 
Wittichius 1594. 3 Teile gedruckt und verlegt zu Leipzig bei 
Bartholomäus Voigt MD CAI“, welches noch vorhanden iſt. 
Von beſonderen Kuren werden die folgenden genannt. Bruch 
der Kinder habe er in der Weiſe geheilt, daß er in einen 
Baum ein Loch gebohrt und etwas (Genaueres iſt nicht mehr 
bekannt) hineingetan habe; wie das Loch im Baum verwachſe, 
ſo, meinte er, müſſe der Bruch vergehen. Bei Kopfſchmerzen 
habe er den Kopf des Kranken in die Hand genommen und 
leiſe etwas geſprochen; dann ſei das Kopfweh vergangen. 


gebe es in Kleineislingen 


77) Über ihn iſt eine kleine Literatur vorhanden, aus der aber 
für unſere Zwecke nicht viel zu gewinnen iſt. Vergl. Ad. Arnold, 
Der Criminal⸗Prozeß des Schäfers Johann Georg Fraſch von 
Heiningen. Aus den Akten mitgeteilt. Ludwigsburg, 1848. — Der 
Wunderdoctor Froſch (!) 1846 — 1848 in „Der Neue Pitaval“. Herausg. 
von E. Hitzig und W. Häring, 22. Teil. Neue Folge, 10. Teil. 
Leipzig 1854. — Geſchichte des Wunderdoktors, Geiſterbanners und 
Goldmachers Joh. Georg Fraſch genannt der Heininger Schäfer. 
Göppingen, Buck'ſche Buchdruckerei. 

78) Es iſt das Berpflöden der Krankheit, wie es auch ſonſt 
geübt wird. . Fe 
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Auffallend groß ſei der Zulauf nicht geweſen, alles habe ſich 
mehr im ſtillen vollzogen. 

Aus Temmenhaufen (OA. Blaubeuren) iſt berichtet, daß 
ſich mindeſtens ein Drittel der Einwohnerſchaft auf Sympathie 
verſtehe und ſie für alle Fälle, für Blutungen, Schmerzen, ſogar 
bei Beinbrüchen anwende. In Schnaitheim (OA. Heiden⸗ 
heim), alſo in einer ſehr induſtriereichen Gegend, ſoll auch 
noch ſehr viel auf Sympathie gehalten werden; auch wurde 
mir eine erſt im Jahr 1917 verſtorbene alte Frau, Laggai, 
als Sympathiekünſtlerin genannt. 

Eine ganze Menge von Heilkünſtlern, die allerdings teil⸗ 
weiſe geſtorben ſind, weiſt Adelmannsfelden (Aalen) auf. 
Die alte Wildenpurga (Walpurga Gröter, geb. Wild) treibt 
Sympathie und Segenſprechen bei Menſch und Vieh; ein 
Schäfer, wohl der am 9. April 1916 verſtorbene ledige Schäfer 
Friedrich Herrmann, geboren im Dollishäusle („Dollis⸗ 
ſchäfer“), ſoll allerlei Kräutlein gewußt haben; ein früherer 
Schulmeiſter in Haid, der nebenher Ladenmacher ( Schachtel⸗ 
macher) war, konnte auch mehr als Broteſſen (genannt wurde 
bei neuerlicher Nachfrage ein Schulmeiſter Hähnle, den man 
zum Vieh geholt habe; möglich iſt auch, daß der am 
11. Oktober 1877 als Achtzigjähriger verſtorbene Ladenmacher 
und Schulhalter in Haid, Georg Adam Sturm, gemeint 
wäre); der alte Heerenwälder, vielleicht der 1891 verſtorbene 
Johann Georg Rieck, Bauer in Herrenwald, beſaß das 6. und 
7. Buch Moſis und Fauſts Höllenzwang. Auch ein von 
Adelmannsfelden gebürtiger uralter Jahrmarktskünſtler, dem 
die Leute übernatürliche Kraft zuſchrieben, kam vor etwa 
20 Jahren dann und wann dorthin. 

In einer anderen Gegend des Landes, in Obertal, 
Gemeinde Wäldenbronn (Eßlingen), habe vor etwa 20 Jahren 
ein Wunderdoktor Rayher gelebt, über den nichts weiter 
bekannt iſt. Sehr angeſehen und wegen ſeines leutſeligen 
und hilfsbereiten Weſens allgemein beliebt war Andreas 
Hüftle, Bauer, Wirt und Anwalt in Birkenweißbuch 
(Schorndorf), 1798—1872, der Menſchen und Vieh mit 
großem Erfolg und Geſchick behandelte. Er habe die Krank⸗ 
heiten aus dem Geſicht und in den Augen erkannt; dabei 
wird aber Anwendung von Homöopathie ausdrücklich verneint. 
Mit Hilfe zweier Bücher, eines für Menſchen und eines für 
Vieh, habe er allopathiſche Arzneien verſchrieben, die meiſt 
in der Gauppſchen Apotheke in Schorndorf angefertigt 
wurden. Viel wurde er auch wegen geſtohlener Sachen ge⸗ 
fragt. Einer ſeiner diesbezüglichen Orakelſprüche lautete, das 
geſtohlene Tuch ſei über ein Waſſer gekommen, das bekommen 
die Beſtohlenen nicht wieder, und ſie hätten's auch nicht wieder 
erhalten. Eine Quelle behauptet, Sympathie und Hexerei 
habe er nicht angewendet, obwohl ihm manche Leute das 
nachgeſagt haben. Andere aber meinen, Hüftle müſſe einen 
„Spiegel“ beſeſſen haben, ſonſt hätte er verſchiedene Dinge 
nicht wiſſen können. Der Zulauf war ſehr groß vom Ort 
ſelbſt und von auswärts, aus den Oberämtern Aalen und 
Ellwangen und ſogar aus dem Schwarzwald; an Sonntagen 
ſeien oft 6, 8 und mehr Fuhrwerke vor ſeinem Haus ge⸗ 
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ſtanden. Infolge der Berühmtheit Hüftles wurde Birken⸗ 
weißbuch früher und wird teilweiſe heute noch „Hüftle⸗Weiß⸗ 
buch“ im Unterſchied von Vorderweißbuch genannt. In Zazen⸗ 
hauſen (Cannſtatt) heilte vor 15 Jahren noch ein alter Schäfer 
mit Hilfe von Klemmergkiſt, Hundſchmalz und Sympathie. 
Auf den Schäfer von Monrepos (OA. Ludwigsburg) 
wurde ich dadurch aufmerkſam, daß ich in einem Notizbuch 
aus Grötzingen (Nürtingen) zwei Mittel fand, bei welchen 
die Bemerkung ſtand: „Dieſe zwei Rezept ſind vom Schäfer 
auf dem Moribo“. Ein Schäfer, aus dem Oberamt Kirch⸗ 
heim gebürtig, den ich nach dem Manne fragte, meinte er⸗ 
ſtaunt, ob ich denn von dem Schäfer von Monrepos noch 
nichts gehört habe; der ſei ja auf Anſtiften der Ludwigs⸗ 
burger Arzte aus Geſchäftsneid, Haß und Rache getötet 
worden. Dieſe haben einen gedungen, der den Schäfer von 
Monrepos an ſeinem eigenen Pferchkarren aufhängen mußte, 
wo man ihn tot aufgefunden habe. Genauere Nachforſchungen 
ergaben das Folgende. Der Schäfer hieß Chriſtian Furch 
(geb. in Eglosheim 12. Juli 1803) und war Oberſchäfer im 
Seegut; am 18. Auguſt 1868 in der Morgenfrühe wurde er 
erhängt aufgefunden; im Totenregiſter in Eglosheim ſteht: 
„Hat ſich erhängt im Zuſtand aufgehobener Zurechnung durch 
viel Waſſer im Gehirn.“ Es ſcheinen übrigens auch Fami⸗ 
lienanlage und widrige häusliche Verhältniſſe mitgeſpielt zu 
haben. Schon der Vater des Monreposſchäfers, Gemeinde⸗ 
ſchäfer in Eglosheim und Metzgersſohn aus Ludwigsburg, ſoll 
kuriert haben und deshalb bei den Arzten nicht gern geſehen 
geweſen ſein; in erhöhtem Maße war dies beim Sohn der 
Fall. Und es iſt ſehr intereſſant, zu beobachten, wie die 
Volksphantaſie in dieſem Fall geſchafft hat. Der Schäfer 
von Monrepos war ein „Waſſerdoktor“; die Urinbeſchau 
ſpielte alſo eine Rolle bei ihm. Auch aus der Garniſon 
Ludwigsburg hatte er großen Zulauf, weil er Gewächſe 
und Auswüchſe, welche die Militärärzte mit Brennen und 
Schneiden heilten, mit ſeinen Salben und Einreibungs⸗ 
mitteln wegbrachte. Als Kinder⸗ und Jugendarzt war er 
ſehr geſucht. Seine Bruchheilungen waren weithin berühmt. 
Holzhauer oder Wagner haben ſchon häufig in gefällten 
Bäumen bei Monrepos, aus den Wäldern bei Biſſingen a. Enz 
und bis nach Großſachſenheim (eichene) Zäpfchen gefunden, die 
mit einem Heilſpruch (hauptſächlich gegen Brüche), Stücken von 
Fingernägeln und ähnlichem umwickelt waren, und die großen⸗ 
teils von dem Schäfer auf dem Monrepos herrühren ſollen; 
doch haben noch mehrere Schäfer im Neckartal dieſes Mittel 
angewandt. 

In Oberböbingen (Gmünd) hatte der „Müllersbauer“, 
Jakob Braun (1811 - 1895), großen Zulauf. Seine Mes 
thode ſoll nach neuerer Angabe das „Blaſen“ geweſen ſein. 
Ein früherer Bericht behauptete, er habe faſt alle Kranke mit 
„Felſenkraut“ (was iſt das?) geheilt. Sein Sohn iſt auch 
ein „Geiſter⸗“ oder „Hexenbanner“, wie er genannt wird, 
und wird bei Viehkrankheiten geholt. Nach anderer Angabe 
ſind es hier zwei Familien (eine evangeliſche und eine 
katholiſche), in denen ſich die Heilkunſt vererbt hat. 

10 


74 Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


Aus den Oberämtern Gmünd, Heidenheim, Geislingen 
und ſicher auch aus noch anderen Gegenden geht man zum 
Schäfer nach Peters wörth bei Gundelfingen in Bayeriſch⸗ 
Schwaben, der in Württemberg, zumal unter Schäfern, eine 
bekannte Perſönlichkeit iſt. Der Schäfer hieß Lorenz Anton 
Bayr, geb. 1815 und geſt. 1878 in Peterswörth. Er hat 
ein gutes Prädikat und ſei ein Menſchenfreund geweſen, 
der gerne geholfen habe. Namentlich habe er die Leute nie 
übernommen. Von ihm vererbte ſich die Heilkunde auf ſeinen 
Sohn auf der Gaſtwirtſchaft zum Höfle, Schönau, Stadtge⸗ 
meinde Gundelfingen. Nach deſſen Tode trieb ſeine Witwe 
die Heilkunſt weiter; auch ſie habe viel Gutes getan und 
viele umſonſt behandelt. Sie hatte auch großen Zulauf; bei 
ihrer Leichenrede wurde erwähnt, ſie habe während ihrer 
Praxis 22 000 Perſonen behandelt. Einer ihrer Söhne be: 
treibt jetzt die Heilkunſt. Er ſoll ſich viel des Gebets und 
des Kreuzeszeichens bedienen. 

Von Steinbach (Backnang) geht man er die Berge” 
zu einem Mann, der im Rufe ſteht, daß er „etwas 
kann“. Allerlei Salben, Tränklein, Amulette und Segen 
ſollen den Hexenzauber bannen. Große Berühmtheit hatte 
weiterhin der Kleemeiſter Georg Michael Fuchs in Welz⸗ 
heim (1797 — 1877), Sohn des dortigen, 1816 verftorbenen 
Kleemeiſters Melchior Fuchs. Er iſt weithin bekannt, 
auch noch dem heutigen Geſchlecht. Die Leute ſeien von 
weither, ſelbſt aus dem Bayeriſchen, zu ihm gekommen. 
Er habe, heißt es, ſeine Weisheit aus Büchern gehabt; auch 
ſei er viel herumgelaufen und habe Kräuter geſammelt. 
Unſere Sammlung beſitzt eine größere Anzahl von Mitteln 
aus ſeinem Vorrat. Von ihm wird erzählt, er habe geſagt, 
er gehe bei Nacht nicht allein heim, da müſſe einer mit 
(ſ. oben S. 71). Der „Lumpenjoſeph“, Joſeph Geiger, 
geb. 1829 in Dewangen (Aalen), geſt. 1905 im Armenhaus 
in Braunsbach (Künzelsau), betrieb ſeine Heilkunſt neben 
und auf dem Lumpenhandel. Er habe alle Kräuter gekannt 
und auch „(ge) braucht“; auch habe er davon geſprochen, daß 
er's mit Geiſtern zu tun habe. Im Oberamt Neckarſulm 
ſpielte der Hexenmeiſter und Sympathetiker Dollmann 
lange (ſchon vor 1881) eine große Rolle nach der Oberamts⸗ 
beſchreibung (1881, S. 112). Nach dieſer wird dort beſonders 
bei Krankheiten des Auges, den nen uſw. häufig 
an der falſchen Stelle Hilfe geſucht. 

Johann Georg Stutz, „vulgo Daniel, Sympathiedoktor⸗ 
(ſo im Familienregiſter) in Enslingen, geb. 16. April 1796 
in Tüngental, geſt. 7. Oktober 1874 in Enslingen (Hall), 
heilte mit Tee aus 20 erlei Kräutern, die er ſelbſt in Feld und 
Wald ſammelte. Außerdem wandte er Sympathie an; man 
erinnert ſich in Enslingen noch, wie er mit der Hand über 
die Schäden hinſtrich und unverſtändliche Worte murmelt, 
die immer mit den drei heiligen Namen ſchloſſen. Er ſoll 
immer nur am Freitag geheilt haben, beſonders am Karfrei⸗ 
tag. Die Heilſtätte war das Wirtshaus. Der Zulauf, bis 
auf 10 Stunden Entfernung, muß lange groß geweſen ſein. 
Die ganze Dorfſtraße ſei oft vollgeſtanden von Fuhrwerken 


der Heilungſuchenden. Den meiſten habe er einen Kolben 
Tee mitgegeben, dieſen auch in großen Mengen verſandt. 
In Enslingen ſelbſt genoß er auch abergläubiſches Anſehen; 
doch hielt man in der Ferne mehr von ihm. Er ſoll viel 
Geld verdient haben, aber auf ſeine Nachkommen kam nichts 
davon. Dem heutigen Geſchlecht erſcheint ſein Tun teilweiſe 
als etwas Unheimliches, Sündhaftes. 

In den abgelegenen Orten Wildenſtein und Unterdeuf⸗ 
ſtetten (ON. Crailsheim) gibt es heute noch zwei Friſeure, 
die die Heilkunſt ausüben. Einer derſelben, der Sohn eines 
früheren Wundarztes, hat eine ſehr große Praxis und hält 
in Crailsheim wöchentlich Sprechſtunden ab. Er verwendet 
homöopathiſche Mittel und Teeſorten, die er aus wild wach⸗ 
ſenden Kräutern ſelbſt zuſammenſtellt. Ein früherer Heil⸗ 
kundiger in Ingersheim (Crailsheim), Andreas Haf 
(1819 —1899, ſeit 1874 Schultheiß), hat beſonders eine Salbe 
zu Schnittwunden verwendet; fie war aus Schweine und 
Rindſchmalz, Schmer, Kolophonium, Pech, Harz, Haſenfett, 
Leinöl, weißem Mehl und Unſchlitt zuſammengeſetzt. Dieſe 
Salbe wurde dann auch gegen allerlei andere Schäden, wie 
Geſchwüre, Karbunkel, gegen Bruſtgeſchwüre der Frauen 
gebraucht, nur mit einigen anderen Zugaben. Er verſchrieb 
auch Salben aus den Apotheken. Wie die Leute ſagen, 
wandte er auch Sympathie an. Letzteres hat dann beſonders 
auch ein vor einigen Jahren verſtorbener Heilkundiger in 
Altenmünſter (Crailsheim), Kirchenpfleger Friedrich Spreng 
(1840 1911), getan, aus deſſen Beſitz dem Volkskundeverein 
ein „Hausbuch“ geſchenkt wurde, und der z. B. auch das 
„Romanusbüchlein““?) beſaß. Etwas ganz Merkwürdiges 
wird über eine heilkundige Frau aus dem Oberamt Crails⸗ 
heim erzählt. Eine Kamerädin derſelben aß beim Kon⸗ 
firmandenabendmahl die Hoſtie nicht, ſondern ſteckte ſie 
auf dem Heimweg vom Abendmahl in ein Mausloch. 
Das Mädchen mußte wegen dieſes Frevels im Alter von 
16 oder 17 Jahren ſterben. Die zurückgebliebene Freundin 
aber mußte die Verſtorbene erlöſen: Sie wurde beſeſſen. 
Der Vater wollte es nicht ſo weit kommen laſſen; er ſchlug 
das Mädchen. Aber es war alles umſonſt. Nach und nach 
verging die Beſeſſenheit von ſelber wieder, und nun konnte 
das Mädchen heilen. Wenn man zu ihr kommt, geht ſie aus 
der Stube in die Kammer und fragt ihren „Geiſt“. Sie 
ſchreibt meiſt etwas auf zum Einreiben, wie Kampfergeiſt, 
Wacholderöl, Franzbranntwein, oder verſchreibt Kräuter und 
Tees, außerdem aber gibt ſie regelmäßig auf, ein Lied und 
einen Pſalm zu beten. Gegen Gliederreißen verordnete fie 
einmal Kümmelgeiſt; dazu ſollte zwölf Tage lang abends 
von 7—8 Uhr ein Lied und ein Pſalm gebetet werden. 
Nicht ganz deutlich iſt das folgende Mittel gegen Lungen⸗ 
ſchwindſucht: Für 10 Pfennig Mutterkraut, für 10 Pfennig 
Pfennigkraut, für 10 Pfennig Baldriantee, für 10 Pfennig 
kleine Kamillen, für 10 Pfennig Johanniskraut und alle 
Morgen einen Schoppen Waſſer nehmen und „daß ein klein 


79) S. unten S. 80. 
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plätzichen voll nehmen und daß abtrocknen“ (?), dann den 
74. Pſalm und das 67. Lied beten (Altes Württ. Geſang⸗ 
buch von 1841: „Alles iſt an Gottes Segen und an ſeiner 
Gnad gelegen“). Man iſt verſucht, dieſe Heilmethode mit 
den (ſ. S. 72) in Albershauſen gefundenen Pfalmen in Zus 
ſammenhang zu bringen. Bemerkenswert iſt noch eine andere 
Kur: Ein Knabe hatte einen Bruch am „Gle)mäch“ (Hoden) 
ſo groß wie ein Hühnerei. Die Frau riet der Pflegmutter 
des Knaben, ein Ei hart zu ſieden, dasſelbe am Sonntag⸗ 
Morgen von 7—8 Uhr auf den Bruch zu drücken und zu 
ſagen: „Der Herr helfe dir!“ Dann ſollte das Ei gedreht 
und Manipulation und Segen wiederholt werden. In dieſer 
Weiſe dreimal. Darauf ſollte die Pflegmutter ein Lied und 
einen Pſalm beten. Dieſe mußte dann das Ei eſſen und 
ein Vaterunſer dabei beten. Die Sache ſollte an drei auf⸗ 
einanderfolgenden Sonntagen gemacht werden. Als die 
Pflegmutter es das dritte Mal getan hatte, war der Bruch 
nur noch ſo groß wie eine Haſelnuß; auf einmal ſah man 
gar nichts mehr und der Knabe hatte auch keine Beſchwerden 
mehr. In Hengſtfeld (Gerabronn) wird ein Heilkünſtler 
Sindel genannt, der noch anfangs der 80er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts tätig war, auch Sympathie trieb, und 
deſſen Sohn die Heiltätigkeit fortſetzt. 

Eine ganz eigentümliche, an die Seherin von Prevorſt 
und das Mädchen von Orlach 80) (wenigſtens einigermaßen) 
erinnernde Geſtalt iſt die „Schreineri(n)“ von Wall⸗ 
hauſen (Gerabronn). Es iſt Katharine Barbara Keith, 
geb. 13. Februar 1829, verheiratet ſeit 1853 mit Schreiner 
Georg Martin Butz, geſt. 9. Februar 1902. Die erſte Spur 
ihrer Wirkſamkeit findet ſich im Pfarrgemeinderatsprotokoll 
von Wallhauſen am 18. Februar 1852. Da macht der dortige 
Pfarrer auf die aus Schainbach (Gerabronn) und Bölgen⸗ 
tal (Crailsheim) eingedrungene „Seuche des Schlafredens“ 
als auf eine traurige Erſcheinung des religiöſen Lebens 
aufmerkſam. Die 22 jährige ledige Katharina Barbara Kei⸗ 
thin habe ſich davon anſtecken laſſen. Der Pfarrer hebt 
gleich in dieſer Sitzung die Hauptgeſichtspunkte zur Kenntnis 
und Beurteilung der Erſcheinung heraus, wenn man auch 
gern mehr wüßte. Es ſollen durch eine Art von Seelen⸗ 
wanderung unſelige Geiſter leibhaftig in dieſe Perſon hin⸗ 
einfahren, um ſo den Eingang ins Reich Gottes zu erlangen. 

80) Brgl. Juſtinus Kerner, Die Seherin von Prevorſt, 1829, 
und Geſchichte des Mädchens von Orlach (dieſe Geſchichte ſpielte 
1831 und 1882); letztere neuerdings wieder herausgegeben in Wilh. 
Germans Verlag Schwäb.⸗Hall. Hingewieſen ſei auch noch auf ein 
anderes mir vorliegendes Buch: „Reifen in den Mond, in mehrere 
Sterne und in die Sonne. Geſchichte einer Somnambüle in 
Weilheim an der Teck im Königreich Württemberg. Ein Buch, in 
welchem Alle über das Jenſeits wichtige Aufſchlüſſe finden werden. 
Herausgegeben von einem täglichen Augenzeugen und Freunde der 
Wahrheit und der höheren Offenbarung. 16. Aufl. Heilbronn. Verlag 


von C. F. Schmidt, vormals J. D. Claß'ſche Buchhandlung.“ Es 


handelt ſich da um die ſomnambülen Zuſtände der Philippine 
Demuth Bäurle in den Jahren 1832 und. 1888. 


Sie behaupte, ein Grieche und ein Franzoſe ſtecken in ihr 
und lernen Deutſch leſen, um ſelig zu werden. Hierzu kommt 
aber noch etwas anderes. Das Mädchen verlegte ſich auf 
Hexerei und Zauberei. Sie prädizierte andere als Hexen 
und Hexenmeiſter und brachte Nachbarn in den Verdacht, daß 
einer dem andern ſeine Frucht wegzaubere, und dergl. Der 
Pfarrer vermutet unreine Beweggründe bei der Sache und 
meint, es werde ein Gewerbe aus dieſem Geiſterſpuk ge⸗ 
macht. Zwei Abgeordnete des Pfarrgemeinderats, die die 
Angelegenheit unterſuchen ſollten, berichteten, bei ihrem Be⸗ 
ſuch haben ein Meſſerſchmied von Waſſeralfingen und eine 
Stuttgarterin namens Storr aus der Keithin herausgeredet 
und darauf aufmerkſam gemacht, daß der Engel Gottes jetzt 
Tieferes verkündige, als die Heilige Schrift enthalte, und zu 
dieſem tieferen Aufſchluß die neue Erlöſungsart gehöre, daß 
verdammte, ſeit Jahrhunderten umherirrende Geiſter in die 
Keithin einziehen, in ihr beten und glauben lernen und, durch 
ihre Vermittlung dem Teufel nach manchem Kampf entriſſen, 
das Reich Gottes ererben 81). Als der Grieche wieder Deutſch 
lallte und leſen lernte, fragte ihn einer der Pfarrgemeinde⸗ 
räte, ob denn jeder Deutſch ſprechen müſſe, um ins Reich 
Gottes zu kommen; er erhielt aber von dem Meſſerſchmied 
die Antwort, daß er das nicht verſtehe und dieſe Methode 
erſt ſeit 1848 vom Engel oder Schutzgeiſt entdeckt worden 
ſei. Das um Hilfe angerufene Oberamt verfügte das Verbot 
aller nächtlichen Zuſammenkünfte und des Zuſammenlaufens 
der Menge bei dem Keithſchen Hauſe. Aber nun beſchwerten 
ſich vier Familien ſamt der Keithin beim Dekanatamt, welches 
jedoch wie das Pfarramt das Geiſterweſen als im Wider⸗ 
ſpruch mit der Bibel ſtehend erklärte. Die vier Anhänger der 
Keith beruhigten ſich, wenn ſie auch der Meinung waren, 
daß erſt dieſe Erfahrungen ſie ins wahre Chriſtentum hin⸗ 
eingeführt haben. Die Keithin aber bekam vor verſammeltem 
Pfarrgemeinderat ihren Anfall, in welchem ſie erklärte, daß 
ſie von Gott geſandt ſei, und wie ſie hier vor dem weltlichen 
Gericht, jo ſtehen wir (oder die Richter und fie?) einſt alle 
vor Gott. Im Kirchenkonvent wird die Angelegenheit der 
Keith am 26. Dezember 1854 nochmals verhandelt. Da⸗ 
mals beſchwerte ſich der Pfarrer von Gröningen (Crails⸗ 
heim), daß ſie dem Verbot des Oberamts zuwider noch 
immer Verſammlungen abhalte und die Leute in ihrem Aber⸗ 
glauben beſtärke, beſonders auch dieſelben auszubeuten ſuche, 
indem ſie für Wahrſagerei Geld oder Lebensmittel nehme. 
Das blieb ſo über das ganze Leben der Frau, wenn es auch 
nicht mehr ſo aufregend zuging wie im Anfang. Sie wurde 
ſehr viel in Anſpruch genommen zu Heilungen, wie es ſcheint, 
mehr zu Tierheilungen und Wahrſagereien. Sie erhielt mehr 
Briefe als der größte Geſchäftsmann am Ort, auch aus 
Bayern. Jedes Jahr an Mariä Verkündigung (25. März) 


81) Derſelbe Kampf im Mädchen von Orlach. Auch an die Zu⸗ 
ſtände der Gottliebin Dittus in Möttlingen (Calw), mit der Johann 
Chriſtoph Blumhardt 1840 ff. zu tun hatte, wird man erinnert. 
Brgl. Fr. Buck, Württ. Väter, 3. Bd., 1. Hälfte, 1905, S. 280 ff. 
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predigte fie. Sie ſaß da, ſchlug die Augen auf und zu und 
blies dazu aus der Naſe. Dann ſagte ſie: „Jetzt druckt 
miſ(ch)s,“ „jetzt druckt er (d. h. der Geiſt) mich)“. Nun 
begann die Predigt, die aus Sprüchen aus der Bibel be⸗ 
ſtand und aus Schilderungen über den Zuſtand im Himmel, 
z. B. daß man dort mit Chaiſen fahre. Auch bei Befragen 
über Krankheiten ſetzte ſie ſich hin, ſchlug die Augen auf 
und zu und fagte dann; „Jetzt druckt mi(ch)s“. Dann gab 
ſie an, wer ſchuld ſei, und was man gegen die Krankheit 
tun müſſe. Gewöhnlich wurde die Schuld auf eine Hexe 
geſchoben. Kam jemand aus Wallhauſen ſelbſt, ſo brachte 
ſie einen Nachbar oder eine Nachbarin des Befragenden in 
den Verdacht der Hexerei, indem ſie deren Stimme nach⸗ 
ahmte. Holte ſich jemand von auswärts Rat, ſo mußte die 
Hexe ſein, wer daheim zuerſt die Treppe heraufkomme. 
Folgende Mittel von ihr (wofür?) ſind bekannt geworden: 
Man ſoll Kohlen in einem Hafen anzünden und 7 oder 
9 Bändel mit verſchiedenen Farben verbrennen und in den 
Stall ſtellen; der Rauch vertreibt den Zauber. Ferner 
man ſoll in einem Keſſel die Eingeweide eines Huhns oder 
eines Gockels verbrennen oder einen getöteten Gockel mit 
dem Schnabel nach Oſten auf der Miſte vergraben. Die 
Frau erklärte, in der eigenen Familie, in der es viel Elend 
gab, habe ſie keine Macht. Wegen Hexenbezichtigung bekam 
ſie noch kurz vor ihrem Tod einen Monat Gefängnis. Eine 
junge Frau, die von ihr als Hexe bezeichnet wurde, ſoll ſich 
einige Jahre vorher durch Ertränken das Leben genommen 
haben. 

Aus Oberſchwaben iſt in unſerem Material nur der 
Kneisle von Ingerkingen (Biberach) genannt, zu dem 
man bei Verwundungen mit einem blutigen Lappen gehe, 
damit er die Schmerzen nehme und die Wunde ſchnell heile 
(Alberweiler OA. Biberach). 

Die genannten Heilkundigen machen natürlich nur einen 
Teil der wirklich vorhandenen aus. Vollſtändigkeit in dieſer 
Hinſicht iſt mit dem vorhandenen Material und auch durch 
Nachfragen nicht zu erreichen. Immerhin wird ein Überblick 
gegeben, und die wichtigſten Heilkünſtler der jüngiten Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart werden aufgeführt ſein s). Auf⸗ 
fallen mag, daß die Alb etwas ſpärlich vertreten iſt, und 


82) Wie viele ſolche Heilkünſtler noch entdeckt werden könnten, 
wurde mir bei einem Beſuch im Oberamt Kirchheim Herbſt 1917 
klar, wo mir zwei noch nicht lange verſtordene aus der Stadt 
Kirchheim, nämlich der „Geiſterle“ (Goischterle), Neidhardt, der in 
den 80 er Jahren des vergangenen Jahrhunderts ſein Weſen trieb, und 
der vor einigen Jahren verſtorbene „Hefeln)⸗Bantlin“ (Hefenhändler 
Bantlin), der ſogar Gewerbeſteuer von ſeiner Heilkunſt bezahlte, 
genannt wurden. Die beiden ſollen beſonders in der Freitagnacht ihre 
Künfte getrieben haben. — Solche Quackſalber verſtehen ſich oft auch 
aufs Wettermachen. An einem Sonntagmorgen war ein ſchweres 
Gewitter in der Richtung auf Kirchheim im Anzug. Aber der 
„Hefeln)⸗Bantlin“ hielt es durch allerlei Künfte, die er auf der 
Bühne machte, von Kirchheim ab; es kam nicht herein, dagegen 
wurden die Fluren der Nachbarorte verhagelt. 


noch mehr, daß aus Oberſchwaben faſt gar nichts beige⸗ 
bracht werden konnte. Wahrſcheinlich liegt es nur an unſerem 
Material; ſicherlich iſt das bei Oberſchwaben der Fall, wenn 
gleich dort die volkskundlichen Verhältniſſe infolge der viel⸗ 
fach ſehr zerſtreuten Siedlungsweiſe eigenartig liegen und, 
wie die neue Oberamtsbeſchreibung von Tettnang (1915) 
gezeigt hat, die volkskundliche Ausbeute deshalb verhältnis⸗ 
mäßig gering iſt. Tatſache iſt doch, daß im Jahr 1895 wie 
durch Zufall der damals 37 jährige Geheimkünſtler Joſeph 
Wetzel von Knollengraben bei Grünkraut (DA. Ravensburg), 
der einer alten Wunderdoktorfamilie angehörte, ans Licht 
kam 3). Damals wurde gegen dieſen Mann von der Staats⸗ 
anwaltſchaft Ravensburg ein Verfahren eingeleitet, weil er 
im Verdacht ſtand, aus abergläubiſchen Gründen die Gräber 
zweier kurz zuvor verſtorbener Knäblein geöffnet, alſo Leichen⸗ 
ſchändung begangen zu haben. Bei der Unterſuchung kam 
aber nichts heraus. Dagegen fand ſich bei ihm eine ganze 
Bücherei von mehreren Hundert teils handſchriftlichen, teils 
gedruckten Zauberbüchern, eine Bücherei, wie fie ſonſt kaum 
bei einem anderen der aufgeführten Heilkünſtler vorhanden 
ſein dürfte. Wetzel und Kneisle in Ingerkingen werden 
nicht die einzigen Wunderdoktoren Oberſchwabens ſein. So 
bedarf denn das vorhandene Material nach dieſer Hinſicht, 
wie der volksmediziniſchen überhaupt, dringend der Ergänzung, 
namentlich bezüglich Oberſchwabens und der Alb“). 

Es ſind allerlei Geſtalten, die an unſerem geiſtigen Auge 
vorübergezogen ſind. Man iſt leicht geneigt, ſie alleſamt ſitt⸗ 
lich geringwertig einzuſchätzen, aber meiſt mit Un⸗ 
recht. Es mag ſein, daß auch ſolche darunter ſind, die auf 
die Dummheit der Leute ſpekulieren und alſo reinen Schwindel 
treiben — einige Berichte, aus denen nicht immer alles mitge⸗ 
teilt werden kann, laſſen ahnen, daß derartiges wenigſtens bei 
einzelnen mitſpielt, und der „Heininger Schäfer“ (ſ. S. 72) iſt 
ein beſonders kraſſes Beiſpiel hierfür —, jedoch in der Regel 
ſind die Wunderdoktoren von der Wirkſamkeit ihrer Mittel 
voll überzeugt. Ja man iſt geradezu überraſcht über die 
ehrenhafte Beurteilung, welche die allermeiſten dieſer Heil⸗ 
künſtler ſeitens ihrer Mitbürger erfahren. Es wird wohl 
manchmal über dieſen und jenen gewitzelt, auch find nicht 
alle charaktervolle Leute, aber bei vielen zeigt ſchon ihre 
Stellung in den Gemeinden, daß es ſich um ehrenwerte 
Leute handeln muß. Es darf auch nicht verkannt werden, 
daß bei einzelnen dieſer Heilkundigen in ihrem Tun eine 
wahrhaft edle Menſchenfreundlichkeit zum Ausdruck kommt. 
Aber dies zugegeben, könnte man ſich vielleicht über 
den Wuſt von „Aberglauben“ entſetzen, der ſich hier 
auftut. Und es ſoll gar nicht geleugnet werden, daß ein 


88) Paul Beck, Die Bibliothek eines Hexenmeiſters, in Zeitſchr. 
des Vereins f. Volkskunde, 15. Jahrg., 1905, S. 412 ff. Wieder 
abgedruckt im Mediz. Correſpondenz⸗Blatt des Württ. ärztl. Landes⸗ 
vereins 1911, S. 667 u. ſpäter. 

84) Dagegen, daß nun dieſe Angaben zu einer Schnüffelei nach 
dieſen Heilkünſtlern verwertet werden, werde 10 in meh N 
beſonders verwahren müſſen. 
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großer Herd des Aberglaubens hier zu finden iſt. Allein 
wenn man die geſchichtliche Entwicklung und die Verankerung 
desſelben im ganzen Volkstum ins Auge faßt, wird man 
ihn weithin milder beurteilen. Jedenfalls hat der Aberglaube, 
ſoweit er ein Niederſchlag der geſchichtlichen Entwicklung 
unſeres Volkes oder ein Reſt vergangener Entwicklungsſtufen 
iſt, viel eher Anſpruch auf eine ſolche Beurteilung als die 
neu hereindringenden Arten, denen Gebildete und Halbge⸗ 
bildete zuerſt unterliegen. Ja, je mehr man den Wurzeln 
ſolchen Glaubens nachgeht, was hier nur nebenbei verſucht 
wurde und eine Aufgabe für ſich wäre, um ſo mehr wird 
das ſo oft Verlachte und Verſpottete doch wenigſtens ver⸗ 
ſtändlich. Im übrigen iſt, was in der Volksmedizin getrieben 
wird, durchaus nicht alles Hokuspokus; viele der angewendeten 
Mittel ſind alte, wohlerprobte Hausmittel, und manche An⸗ 
ſicht iſt auch in unſerem aufgeklärten Zeitalter nicht zu 
verachten. 

Die Größe des Wirkungskreiſes dieſer Heilkünſtler iſt 
verſchieden. Manche ſpielen nur mehr an dem Ort ihres 
Wohnſitzes eine Rolle; doch dürfte dies vorwiegend auf die 
Helfer bei Viehkrankheiten zutreffen, deren es überall einen 
oder mehrere gibt, beſonders Metzger und (alte) Schäfer. 
Die Mehrzahl der eigentlichen Wunderdoktoren hat einen 
viel weiteren Wirkungskreis; ſie werden oft von weither 
aufgeſucht und haben Zulauf wie berühmte Arzte, halten 
auch teilweiſe Sprechſtunden auswärts, etwa in der Ober⸗ 
amtsſtadt, ab. 

Dem Beruf nach ſind die Heilkünſtler noch heute viel⸗ 
fach Schäfer; immer ſeltener ſind es Schinder. Ganz wenig 
treten die Schmiede hervor, die aber in einem Bericht aus 
Amlishagen (Gerabronn) ausdrücklich als Zauberer aufge⸗ 
führt ſind; früher mögen ſie namentlich für die Viehheil⸗ 
kunde noch mehr in Betracht gekommen ſein, wenigſtens 
heißt es z. B. im Kirchenkonventsprotokoll von Grötzingen 
(Nürtingen) 1714 von den Schmieden, ſie ſtehen im Ver⸗ 
dacht, über den Pferden den Viehſegen zu ſprechen. Metz⸗ 
ger ſind auch faſt keine genannt, dagegen viele Bauern und 
nicht wenige Frauen, unter dieſen alte Hebammen. 

Zu den Quackſalbern nimmt man heute vielfach erſt 
feine Zuflucht, wenn alles andere nicht helfen 
will und auch die Kunſt des Arztes zu verſagen ſcheint (ſo 
3. B. berichtet aus Temmenhauſen⸗Blaubeuren). Aber viel⸗ 
leicht noch häufiger mag das Umgekehrte zutreffen: Der 
Bauer wendet ſich nicht ſofort an einen Arzt, der ihm, von 
anderem abgeſehen, auch zu teuer iſt, ſondern gebraucht zunächſt 


allerlei Hausmittel, wie Arnika, Fette, Ole, zieht Pfuſcher 


und Braucher zu Rat, bis man unter Umſtänden einſieht, 
daß es ohne Arzt nicht mehr geht (ſo berichtet aus Heiningen 
und Bartenbach OA. Backnang, Böffingen⸗Freudenſtadt, Meß⸗ 
ſtetten⸗ Balingen). 

Der Glaube an die Wunderdoktoren iſt eben 
immer noch ſehr ſtark und ihr Ruf wirkt in die Ferne, wo man 
die Betreffenden in ihrem täglichen Leben nicht kennt, um ſo 
anziehender (Beobachtung aus den Oberämtern Nürtingen, 
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Crailsheim, Hall). Man darf ſich überhaupt nicht verhehlen, 
daß der „Glaube“ im Volk immer noch eine Macht iſt, ſelbſt 
wenn die Kenntnis der alten mediziniſchen Kunſt, die übrigens 
bei den einzelnen nie beſonders groß geweſen ſein wird, ab⸗ 
nimmt. Es dürfte wenige Bauern geben, die nicht von der 
Wirkſamkeit der „Sympathie“ felſenfeſt überzeugt wären. 
Jeder weiß Beiſpiele genug für den Erfolg derſelben anzu⸗ 
geben. Die heutige mediziniſche Wiſſenſchaft leugnet ja auch 
durchaus nicht mehr allgemein Erfolge und Heilungen auf 
dieſe Art. Was aber Erfolg hat oder auch nur zu haben 
ſcheint, wird auch in Anſpruch genommen, ganz abgeſehen 
davon, daß alter Glaube zäh iſt. Das Vertrauen in die 
Wirkſamkeit übernatürlicher Heilkraft iſt es ja ſicherlich auch 
geweſen, was Hunderte von Landleuten und aus anderen 
Kreiſen in Krankheitsnot einſt zu Chriſtoph Blumhardt 
(dem älteren und dem jüngeren) nach Bad Bollss) getrieben 
hat. Es führen hier geheime Linien zu dieſer „hriftlichen” 
Heilmethode, wie ſie heute noch, wenn auch in etwas anderer 
Form als einſt in Boll, in der Villa Seckendorf in Cann⸗ 
ſtatt geübt wird. 

Über die Verbreitung der Volksmedizin, nament⸗ 
lich der ſympathetiſchen, nach Landesteilen iſt ſchwer 
ein Urteil zu fällen. Man wäre verſucht, dem konſervativeren 
Franken — dies das Urteil genauer Kenner des Franken⸗ 
landes — oder dem katholiſchen Oberſchwaben beſonders viel 
davon zuzuweiſen. Aber das vorliegende Material bietet 
hierzu keine genügende Unterlage. Hervorgehoben wurde ſchon 
die ſtarke Verbreitung der Volksmedizin im Albvorland, in 
den Oberämtern Nürtingen, Kirchheim, Göppingen, Geis: 
lingen. Dies iſt um ſo auffallender, als es eine ſehr indu⸗ 
ſtriereiche Gegend iſt (ſ. übrigens oben S. 70 f.). Denn an 
ſich möchte man ja den „Glauben“ mehr den konſervativen 
und landwirtſchaftlichen Gegenden zuſprechen und die Auf⸗ 
klärung den fortſchrittlichen und induſtriereichen. Aber auch 
das iſt, wie geſagt, nicht unbedingt zutreffend. Auch die 
ſehr gewerbliche Gegend bei Heidenheim ſteckt noch voller 
Aberglauben. Die Frage wäre vielmehr ſo zu ſtellen, in 
welchen Volkskreiſen der betreffenden Gegenden, ob mehr 
unter Bauern oder Arbeitern, der Aberglaube vorwiegend 
anzutreffen iſt. Da werden allerdings doch die erſteren 
zunächſt in Frage kommen. Aber auch der ſcheinbar Aufge⸗ 
klärteſte wird ein gut Stück Aberglauben mit ſich tragen. 
Endlich iſt eine ſchwer zu entſcheidende Frage, inwieweit 
das jüngere Geſchlecht noch dem Aberglauben huldigt gegen: 
über dem älteren. 

Das Volk ſelbſt unterſcheidet zwiſchen natürlicher 
Heilkunſt und übernatürlicher. Die natürliche Heilkunſt, 
die vor allem die Kräuter der Natur zu Tees und Salben 


85 Über den alten Blumhardt gingen früher merkwürdige An⸗ 
ſichten im Volk um: Er habe den Teufel ganz im Bann gehabt, 
ja einmal ſei er mit demſelben in der Droſchke ſpazieren gefahren 
(OA. Göppingen, Kirchheim, um 1855). Das iſt nicht das gewöhn⸗ 
liche Teufelsbündnis, durch das ja der Menſch in die Gewalt des 
Teufels kommt, vielmehr das Gegenteil. 


78 Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


benützt, iſt jedermann bekannt. Jede Hausfrau weiß die 
bekannteſten Hausmittelchen und pflanzt in ihrem Garten 
die betreffenden Pflanzen, ſo z. B. in Onolzheim (Crails⸗ 
heim) „im Eck“ desſelben neben Schnittlauch und Majoran 
(masoeròe), den man in Kartoffelſuppen und Leberwürſte mengt, 
engliſche Kamillen, Pfefferminze, Wermut, Eibiſch und Salbei 
(die beiden letzteren gegen Huſten angewandt), in Agenbach 
(Calw) Pfefferminze, Beinwell (das Kraut Symphytum), 
Wermut, Lavendel u. a. Auch wird es nicht leicht einen 
Bauern geben, der nicht die gewöhnlichſten Mittel für die 
Viehheilkunde kennt. Aber es iſt oft ſchwer, bei den ein⸗ 
zelnen Mitteln anzugeben, ob fie in das Gebiet der natür⸗ 
lichen oder übernatürlichen Heilkunſt gehören: Natürliches 
und Übernatürliches geht hier vielfach unmerkbar ineinander 
über. Daher kennt auch faſt jedermann wenigſtens einzelne 
Sympathiemittel, beſonders für die Viehheilkunde. (Man darf 
überhaupt annehmen, daß das Volk ſich heute noch eher bei 
Viehkrankheiten als bei menſchlichen Erkrankungen auskennt.) 
Es weiß deshalb auch jedermann genau, was „brauchen“ iſt 
und wer „dafür tun“ kann. Auch die Ausdrücke „blaſen“ 
(allgemein verbreitet), „ſtreichen“ (O A. Brackenheim), „etwas 
(ebbes) können“ (DA. Beſigheim, Backnang, Kirchheim) kennt 
man; man läßt ſich von den Volksheilkünſtlern „raten“ (Adel: 
mannsfelden⸗Aalen), „geht an einen Ort“ (OA. Marbach). 
Die Volksheilkünſtler ſelbſt heißen „Blaſer“ (3. B. OA. Reut⸗ 
lingen, Gmünd, Aalen), „Braucher“ (OA. Reutlingen), 
„Pfuſcher“ (Dorndorf⸗Laupheim, ob eigentlich volkstümlich ?), 
„Beter“ (Nellingen⸗Blaubeuren), „Hexenbanner“ (OA. Nür⸗ 
tingen, Kirchheim, Gmünd), „Teufelsbanner“ (Wolfſchlugen⸗ 
Nürtingen), „Geiſterbanner“ (OA. Gmünd), „Hexenmeiſter“ 
(OA. Kirchheim), „Wunderdokter“ (OA. Rottweil, volkstüm⸗ 
lich?), häufig recht unbeſtimmt und doch viel ſagend, wie 
wir's bei den Zeitwörtern ſahen, „der Mann“ (OA. Urach, 
Kirchheim, Tübingen, Schorndorf); man denke auch an das 
„Dußlinger Maln)le(iny“, den „Ma(nn) von Hochdorf“. 
In den Oberämtern Gmünd und Aalen heißen ſie auch 
„Bündele(in)smacher“ („Bändele(in)smacher“), weil fie Amu⸗ 
lette, „Bündele(in)“, verfertigen. Um die geheime Kraft, 
Krankheiten zu heilen, zu erlangen, muß man 
am Karfreitag unbeſehen einen Maulwurf („Scherr“), der 
über Mittag über den Weg läuft, fangen und ſo lange in 
der Hand halten, bis er ſtirbt (Nellingsheim⸗Rottenburg). 
Nach dem Glauben im Oberamt Welzheim lernt ein Kind 
leicht und erhält beſonders die Kraft zu Sympathiekuren, 
wenn es im Alter von 6 Jahren einen Maulwurf in ſeiner 


Hand abſterben läßt. Beſonders beliebt zur Erlangung der 


ſympathetiſchen Heilkunſt iſt das Mittel, dem Kind oder dem 
Erſtgebornen (OA. Leonberg) vor der Taufe ein lebendes 
Würmchen in die Hand zu binden. Wenn das Würmchen 
keim Heimkommen von der Kirche abgeſtorben iſt, ſo bekommt 
das Kind ſpäter die Kraft zur Sympathieheilung (ON. Reut⸗ 
lingen, Urach) ss). 


86) S. dieſe Mitteilungen Nr. 4, S. 269. 


aber auch einzelne ſpätere Einträge finden fi vor. 


Die Vermittlung der volksmediziniſchen Kenntniſſe 
geſchieht teils mündlich, teils ſchriftlich, ſehr häufig auch 
durch Druckſchriften. Mündlich werden vielfach von Geſchlecht 
zu Geſchlecht weitergegeben die Kenntniſſe von den ein⸗ 
fachen Hausmittelchen; dagegen find die längeren und aus⸗ 
führlicheren Rezepte und Segensſprüche meiſt aufgeſchrieben, 
entweder auf loſen Blättern und Zetteln oder in Büchern, 
Notizbüchern, Kalendern, ſelbſt Kochbüchern (ein ſolches lag 
mir von Metzingen⸗Urach aus der Zeit vor 50 Jahren vor), 
in denen die Alten zuſammenſtellten, was ihnen im Haus⸗ 
halt an Mitteln für Erhaltung und Wiederherſtellung der 
Geſundheit von Menſch und Vieh, für Gedeihen in Hof 
und Feld nützlich ſchien, den ſog. Hausbüchern. Das 
vorliegende Material wurde wohl größtenteils durch mündliche 
Mitteilung gewonnen; dabei iſt es aber ſehr wahrſcheinlich, 
daß dieſer auf ſolche Weiſe zuſammengebrachte Stoff zum Teil 
auch aus Hausbüchern geſchöpft iſt. Dazu kommt dann der 
unmittelbar den Hausbüchern entnommene Stoff. Buchhändler 
Sonnewald in Tübingen (Heckenhauerſche Buchhandlung) 
hat dem Volkskundeverein ein äußerſt wertvolles, urſprüng⸗ 
lich (1591) als „Rechnungsbuch Jerg Waiblingers 
zu Tübingen“ angelegtes Hausbuch (im Text angeführt 
mit T) zur Verfügung geſtellt, das viele alte Mittel enthält, 
teilweiſe noch aus dem 16. oder jedenfalls dem Anfang des 
17. Jahrhunderts ſtammende, aber auch ſpätere 7). Genauer 
konnte feſtgeſtellt werden, daß mehrere Mittel gegen den 
Krampf, das Zittern der Hände und Glieder und das wütend 
Geſücht (= Gliederſchmerz, Gicht, Rheuma) faſt wörtlich mit 
Angaben in Oswald Gaebelkhovers Artzneybuch (S. 257 ff., 
mir ſtand die Ausgabe von 1665 zur Verfügung, die erſte 
Auflage ſtammt von 1595) übereinſtimmen. Es iſt wohl an⸗ 
zunehmen, daß der damalige Beſitzer des Hausbuchs, deſſen 
Handſchrift in das 17. oder 18. Jahrhundert weiſt, Gabel⸗ 
kover ausgeſchrieben hat. Ein zweites Hausbuch aus 
Altenmünſter (OA. Crailsheim) 88), daher unten mit A an⸗ 
geführt, beſteht aus 178 Quartſeiten und iſt bis Seite 155 
von einer und derſelben berufsmäßigen Schreiberhand ſorg⸗ 
fältig beſchrieben. Das Buch enthält namentlich viele Mittel 
fürs Vieh, beſonders Pferde, aber auch Rezepte für Menſchen. 
Es wurde 1792 für Joh. Andr. Baumann in Bronnholz⸗ 
heim (Weiler bei Gröningen OA. Crailsheim) hergeſtellt. 
Der Hauptbeſtandteil der Mittel wurde damals aufgezeichnet, 
Ein 
drittes Hausbuch, deſſen Herkunft nicht mehr feſtgeſtellt 
werden kann, 104 Oktaypſeiten enthaltend, iſt von 2 oder 
3 Händen geſchrieben vor etwa 100 — 150 Jahren; eine dieſer 
Handſchriften hat ziemlich viele gelehrte Rezepte, eine zweite 
hat verſchiedene Mittel, die teilweiſe in Zahlenſchrift ge⸗ 
ſchrieben ſind, deren Überſetzung in Buchſtaben aber eine 
andere Handſchrift ganz unvermittelt bringt: „Was das 


vor Buchſtaben So heißt diß Zipffer 5 en 


ei o u 
87) Vrgl. Volkskundeblätter 1913, S. 3 ff. 
88) Ebenda 1911, S. 12. 
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2 bi 8 Als Beſitzer des Buchs hat ſich einmal 
ein Johann Georg Steb (Steb oder Stub?) eingezeichnet. 
Dieſes Hausbuch iſt im Text mit X bezeichnet. Ein viertes 
Hausbuch habe ich im Jahre 1908 in Neuhauſen ob Eck 
(OA. Tuttlingen, angeführt mit N) benützen dürfen; leider 
habe ich mir damals keine Beſchreibung des Buchs gefertigt, 
ſo daß wenig darüber geſagt werden kann. Aber zum 
mindeſten ein großer Teil der Mittel ſtimmt bis aufs Wort 
hinaus mit dem noch zu nennenden gedruckten Albertus Magnus 
überein und erſcheint in derſelben Reihenfolge wie dort. Es 
darf alſo angenommen werden, daß dieſe Mittel aus dem 
viel benützten Albertus Magnus abgeſchrieben wurden. Auch 
z. B. die aus Kleinbottwar (Marbach) übermittelten Rezepte 
finden ſich faſt wörtlich in Albertus Magnus wieder. Zwei 
im Beſitz der Schrothſchen Familie in Wolfſchlugen 
(Nürtingen) befindliche geſchriebene Bücher, die ich 
ſelbſt nie in die Hände bekommen hätte, wurden mir von 
einem dortigen Bauern abgeſchrieben. Das eine enthält 
ziemlich viele Mittel für unſeren Zweck, das andere, das als 
„Auszug des Magiſchen Geſetz Moſi oder Magiſche Cabala 
des 6. und 7. Buch Moſis“ bezeichnet wird, nicht. Die aus 
dem genannten Buche angeführten Rezepte werden mit W 
zitiert. Eine größere Anzahl Hefte und Bücher mit allerlei 
Mitteln fand ich in dem alten Baderhaus in Onolz⸗ 
heim (Crailsheim); dieſe Mittel find 100 — 150 Jahre alt 8s); 
fie werden unter O angeführt. Aus Grötzingen (Nürtingen) 
ſtand mir ein heute noch gebrauchtes Notizbuch, das auch 
einige für dieſe Arbeit brauchbare Mittel enthält, zur Ver⸗ 
fügung. Sonſt wurden neuerdings noch verſchiedene Beiträge 
aus den Oberämtern Blaubeuren und Heidenheim geliefert. 

Von gedruckten Büchern iſt am weiteſten verbreitet 
Albertus Magnus“), „Albertus Magnus bewährte und 
approbirte ſympathetiſche und natürliche egyptiſche Geheim⸗ 
niſſe für Menſchen und Vieh. Für Städter und Landleute“, 
und zwar in der Ausgabe Braband oder der von Louis 
Enßlin, Reutlingen, nach der das Büchlein auch das „Reut⸗ 
linger Büchle(in)“ (z. B. im Oberamt Heidenheim) genannt 
wird. Ich habe mir Mühe gegeben, feſtzuſtellen, welche 
Mittel auch in Albertus Magnus kommen, und dies jedes⸗ 
mal bemerkt, und zwar nach den Seitenzahlen der Brabanter 
Ausgabe. Man trifft entweder alle 4 Teile dieſes Buches 
an oder nur einen oder ein paar Teile. Dieſes Büchlein 
wird ſo ſtark begehrt, daß es auch die wiſſenſchaftlichen 
Buchhandlungen, z. B. in Tübingen, auf Lager halten. Weit 
verbreitet iſt dann auch das 6. und 7. Buch Moſis (erwähnt 
aus den Oberämtern Reutlingen, Böblingen, Herrenberg, 
Aalen, aber ſicher überall gebraucht). Das Volk glaubt, das 


89) Brgl. Volkskundeblätter aus Württ. und Hohenzollern 
1916 / 17, S. 2. ff. 

90) Alb. Magn. iſt z. B. auch in der Schweiz verbreitet, ebenſo 
die unten erwähnten „6. und 7. Buch Moſes“ und „Der wahre Geiſt⸗ 
liche Schild“, ſ. W. Manz a. a. O. S. 46. 


6. und 7. Buch Moſis ſei urſprünglich ein Beſtandteil der 
Bibel geweſen, deshalb redet man wohl auch von der er⸗ 
weiterten Bibel?!) (Wolfſchlugen⸗Nürtingen), und es ſei nur 
weggelaſſen worden, damit das Volk nicht zu tief ins Ge⸗ 
heimnis ſehen könne (Grötzingen O A. Nürtingen). Ein alter 
Kräuterſammler in Möſſingen (Rottenburg) meinte früher, 
es habe urſprünglich 12 Bücher Moſis gegeben, für jeden 
der 12 Stämme Israels eines; ſie ſeien aber früh bis auf 
5 verloren gegangen. Teilweiſe glaubt man auch, das 
6. und 7. Buch Moſis ſei in Tübingen auf der Bibliothek 
an eine Kette gebunden (Grötzingen⸗Nürtingen). Angehende 
Theologen werden manchmal nach dieſem Sachverhalt aus⸗ 
gefragt (ebenda). Ahnliche Anſchauungen knüpfen ſich 
an alte Kirchenbibliotheken. In Weilheim u. T. 
(OA. Kirchheim) befanden ſich früher (vor etwa 60 Jahren) 
alte Folianten oben in der Kirche in einer verſchloſſenen 
Kammer, an der man nur mit Furcht vorbeiging: es hieß, 
das 6. und 7. Buch Moſis ſei dort an die Kette gebunden. 
Auch in der Kapitelsbibliothek in Crailsheim, welche bis 
über die Mitte des 19. Jahrh. alte, vielfach ſehr koſtbare 
Bücher beſaß und teilweiſe heute noch enthält, in die auch 
der erſte evangeliſche Pfarrer dort, Adam Weiß (1521— 1534 
Pfarrer dort), ſeine Bücherei geſtiftet hat, befanden ſich nach 
dem Glauben des Volkes Zauberbücher. Man erzählte ſich 
früher, ein Pfarrer in Crailsheim habe in einer gewölbten 
Stube alte große Bücher beſeſſen, die mit Ketten an die 
Decke und die Wände befeſtigt waren ?:). Eine neugierige 
Magd, die allein in der Stube war, öffnete einſt ein Buch 
und las eine Stelle. Da wimmelte die Stube plötzlich von 
Mäuſen. Auf den Hilferuf der Magd eilte der Pfarrer 
herbei, ließ ſich den Vorfall erzählen und las nun die Stelle 
des Buches von hinten nach vorn. Da verſchwanden die 
Mäuſe ??). In dieſem Zuſammenhang mag erwähnt fein, 
daß ein Bauer in Grötzingen (Nürtingen, noch vor 30 Jahren) 
ſagte, die Pfarrer dürfen dreimal in den heiligen Büchern 
leſen, welche nicht in die Bibel aufgenommen wurden. Der 
Pfarrer Joh. Georg Vaihinger (1833 —1842 Stadtpfarrer 
in Grötzingen) ?“) habe einen guten Kopf und ein ſcharfes Ge: 
dächtnis gehabt und deshalb manches gekonnt, was andere nicht 
fertiggebracht haben. Einmal ſei er im Pfarrhaus mit einem 


91) Brgl. S. 71. 

92) Dieſe Annahme iſt nicht unrichtig. Noch im Jahre 1858 
waren nach einem Bericht des Dekans von Crailsheim an das 
Evang. Konſiſtorium in Stuttgart ſolche mit Ketten verſehene Bücher 
vorhanden (Regiftratur des Evang. Konſiſtoriums, Fasz. Crailsheim. 
Kapitels⸗Caße. Bibliothek 1852). In den folgenden Jahren wurde 
die Bibliothek großenteils veräußert und neue Bücher angeſchafft. 
Im Mittelalter und noch zu Beginn der Neuzeit war es vielfach 
gebräuchlich, daß die Bücher, an welchen fi. eiferne Oſen befanden, 
mit einer Kette an einer Eiſenſtange befeſtigt wurden. 

98) Beſchreibung des Oberamts Crailsheim 1884, S. 117. 

94) Joh. Georg Vaihinger, geb. 1802, geſt. 1879, Vater des 
Profeſſors der Philoſophie Hans Vaihinger in Halle a. d. Saale, be⸗ 
ſonders bedeutend als Forſcher auf dem Gebiet des Alten Teftaments. 
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armen Mann ins Geſpräch gekommen und habe ihn gefragt, ob 
er auch noch „Gle)ſchwiſtrich“ habe. Der Bauer ſagte, er habe 
einen Bruder in Amerika, aber er wiſſe ſchon lange nichts 
mehr von ihm. Vaihinger fragte, wie der Bruder heiße, 
und ging dann in ſeine Kammer. Als er wieder zurückkam, 
ſagte er, der Bruder ſitze eben hinter dem Ofen und ziehe 
Welſchkorn aus. Der Bauer ſchrieb daraufhin ſeinem Bruder, 
was er von dem Pfarrer gehört habe, und der Bruder ant⸗ 
wortete, es ſei wirklich fo geweſen ““). Von einer Beſitzerin 
des 6. und 7. Buches Moſis wurde in Rohrau (Herrenberg) 
erzählt, daß ſie es in der Ferne ſpürte, wenn ſich ein Un⸗ 
befugter in ihrer Abweſenheit an dem Buch zu ſchaffen 
machte. Ahnliches kann man auch ſonſt hören; ſo ſagte 
einer einmal (in Wellingen⸗Kirchheim), es ſei jemand an 
ſeinem Buche geweſen, er habe ein „Ziehen“ geſpürt; er 
habe es nachher rückwärtsleſen müſſen, daß er aus ſeinem 
Bann herausgekommen ſei. Das 6. und 7. Buch Moſis iſt 
ein Beſchwörungsbuch. Man zitiert mit ihm auch den Teufel. 
Will man den mit ihm abgeſchloſſenen Pakt rückgängig 
machen, fo muß man die Zitationsworte rückwärts leſen 96). 
Mir liegt vor „das ſechste und ſiebente Buch Moſis, das iſt: 
Moſis magiſche Geiſterkunſt, das Geheimniß aller Geheimniſſe“. 
Schwäb.⸗Hall, Haſpelſche Buchhandlung. Gegenwärtig wird 
ein ſchamlos teures (7&4 50 ) und nach allen Regeln des 
Schauderns aufgemachtes Buch (auf dem Titelblatt drei Siegel 
aus Siegellack mit Totenkopf): „Sechſtes und ſiebentes 
Buch Moſis oder der magiſch⸗ſympathetiſche Haus— 
ſchatz. Philadelphia“ 9°) maſſenhaft gekauft; es enthält außer 
dieſem Buch, in dem allerlei Mittel ſtehen (128 S.): „Das 
ſiebenmal verſiegelte Buch der größten Geheimniſſe oder 
magiſch⸗ſympathetiſcher Hausſchatz in bewährten Mitteln wider 
viele Krankheiten und Gebrechen des Leibes; nebſt wunder⸗ 
ſamen Geheimniſſen zur Erreichung der verſchiedenartigſten 
Zwecke“ (64 S.), „Der wahrhaftige feurige Drache. 
Nach einem in Frankreich aufgefundenen Manuſcript von 1522. 
Nebſt einem Postscriptum aus dem großen Buche von König 
Salomo, mit einigen köſtlichen Recepten, gefunden bei Peter 
Michel, dem letzten Karthäuſer zu Erfurt. Mit Holzſchnitten“ 
(3 Bücher mit 125 S.), „Allgemeine Schickſalsdeutungen 
aus den 12 Himmelszeichen, im Volksmunde „Planeten“ 
genannt“ (6 S.), und „Glücks⸗Tabelle, worin Alles zu finden 
iſt, was ein jeder Buchſtabe durch das ganze Alphabet für 
Nummern in ſich hält, und wie man auf Träume und Worte 
die glücklichſten Zahlen im Lotto ſetzen kann“ (1 S.). Außer 
dieſen verbreitetſten Heilbüchern werden noch benützt „Fauſts 
Höllenzwang“ (Adelmannsfelden⸗Aalen), das „Geheimnis 


95) Das Volk nimmt übrigens allgemein an, die katholiſchen 
Pfarrer glauben noch mehr als die evangeliſchen. Es wird auch 
glaubhaft berichtet, daß einzelne katholiſche Pfarrer heute noch die 
Heilkunſt ähnlich betreiben wie andere Volksheilkünſtler; um 1880 
ſoll ſich ein ſolcher in Bartenſtein (Gerabronn) befunden haben. 

906) Brgl. dieſe Mitteilungen Nr. 1, S. 11. 

97) Wohl ganz oder teilweiſe dasſelbe wie das unten angeführte 

6. und 7. Buch Moſis, das iſt Moſis magiſche Geiſterkunſt uſw. 


der Brigitta“ (OA. Reutlingen), „Der berühmte Wunder⸗ 
Doktor oder approbirte natürliche Heilmittel und untrügliche 
ſympathetiſche Heilkräfte“, (weiterer Titel unleſerlich) und 
„Sympathetiſches Wunderbüchlein oder die enthüllten Zauber⸗ 
kräfte und Geheimniſſe der Natur von Hanns Tobias Velten, 
dem bekannten Alpenſchäfer, Stuttgart, Verlag von Eduard 
Fiſchhaber“ (OA. Crailsheim, dieſe beiden Büchlein ent⸗ 
halten, ſoviel ich mich erinnere, nur Heilmittel für Tiere), 
„Die egyptiſchen großen Offenbarungen in ſich begreifend 
die aufgefundenen Geheimnißbücher Moſis; oder des Juden 
Abraham von Worms Buch der wahren Praktik. Köln. 1725“ 
(Albershauſen OA. Göppingen). Sonſt liegen mir noch vor 
und werden ſicher auch benützt das „Romanusbüchlein“, „Der 
wahre Geiſtliche Schild, ſo vor 300 Jahren von dem heil. 
Papſt Leo X. beſtätigt worden“, endlich ſchon ganz verchriſt⸗ 
licht „St. Wendelinus Schutzpatron bei Krankheiten und 
Viehſeuchen. Lebensbeſchreibung und Gebete. Verlag der 
Ulrich'ſchen Buchhandlung, Riedlingen 1904.“ Ein kurzer Ein⸗ 
blick in die allerdings nicht mehr vollſtändige Bücherei des 
Feldmaier in Wolfſchlugen “s) beſtätigt mir die Angabe, daß 
er eine Zeitlang ſtudiert habe, denn es waren verſchiedene 
wiſſenſchaftliche Kräuterbücher vorhanden; was ſonſt noch da 
war, war außer einem kleinen Reſt geſchriebener Heilmittel 
geringwertige Ware. Eine geradezu großartige Bibliothek 
volksmediziniſcher Bücher beſaß der ſchon früher (ſ. S. 76) 
erwähnte Joſeph Wetzel in Knollengraben (OA. Ravensburg). 
Die genannten Bücher ſind jedenfalls nur ein kleiner Bruchteil 
von denen, welche wirklich im Umlauf find. Loſch “e) führt 
in ſeiner Sammlung deutſcher Segen noch mehrere gedruckte 
Heilbücher an, ſo das „Wunderbuch oder 6. und 7. Buch 
Moſis“, ferner die ſchon genannten „Das ſechste und 
ſiebente Buch Moſis, das iſt Moſis magiſche Geiſterkunſt das 
Geheimniß aller Geheimniſſe. Neueſte Auflage mit vielen Ab⸗ 
bildungen. Philadelphia. Verlag von J. Weik und Comp. Ham⸗ 
burg. L. M. Glogau Sohn“ (man ſieht alſo, daß unter dem Titel 
6. und 7. Buch Moſis verſchiedene Bücher laufen), „Das ſieben⸗ 
mal verſiegelte Buch oder magiſch⸗ſympathetiſcher Hausſchatz zur 
Heilung vieler Krankheiten und Gebrechen des Leibes nebſt 
wunderſamen Geheimniſſen zur Erreichung der verſchiedenartig⸗ 
ſten Zwecke. Druck und Verlag v. C. A. Hager in Chemnitz“, 
endlich „Geheim⸗ und Sympathiemittel des alten Schäfers 
Thomas. 14 Bändchen. Altona. Verlagsbureau.“ Die Büch⸗ 
lein heißen teilweiſe „Bunnbüchlein“. Man kaufte fie bei den 


Eningern, d. h. den Händlern aus Eningen (OA. Reutlingen); 


noch heute ſagt man in Schnaitheim (Heidenheim), ſie ſeien von 
Eningen. Auch von dem Zigeuner David Reinhard ſollen 
nach dortigem Glauben viele Mittel ſtammen (dieſer Reinhard 
ſoll auch den Brand „in der Eck“ in Schnaitheim 15 Jahre 


98) S. S. 71. N 

99) Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte 13 (1890), 
S. 157 ff. Deutſche Segen⸗, Heil⸗ und Bannſprüche. Nach gedruckten, 
ſchriftlichen und mündlichen Quellen zuſammengeſtellt von Dr. Fried⸗ 
rich Loſch. N u 3 3 
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vorausgeſagt haben). Man machte die Bücher früher dadurch 
bannkräftig, daß man ſie einem Primizianten unter das 
Altarblatt legte !“). 

Man unterſcheidet eine ſchwarze, d. h. unerlaubte, und 
eine weiße, d. h. erlaubte Kunſt. Die ſchwarze Kunſt 
beſteht im „Bannen“, ſo daß Menſchen und Tiere nicht von 
der Stelle können, die weiße Sympathie in Gebeten uſw. 
Die Bücher über die ſchwarze Sympathie kann nicht jeder 
leſen, weil man ſie rückwärtsleſen muß (Spindelwag⸗Leutkirch). 

Wegen der Segensſprüche ſei auch auf die ſchon 
angeführte Sammlung von Loſch, Württ. Vierteljaͤhrshefte 
für Landesgeſchichte, Jahrg. 13 (1890), S. 157ff., verwieſen. 
Seine Sprüche werden im folgenden in der Regel nur 
dann aufgeführt, wenn ſie auch in unſerer Sammlung 
vertreten find, zitiert als Vih. 1890. 

Die menſchliche und die Viehheilkunde wurden 
aus prinzipiellen und dem praktiſchen Grunde, um den Stoff 
für die einzelne Mitteilung zu beſchränken, getrennt. Es 
werden ohnehin für die menſchliche Heilkunſt allein mehrere 
Lieferungen in Ausſicht genommen werden müſſen. 

Recht ſchwierig iſt eine befriedigende Anordnung. Ich 
habe mich entſchloſſen, im Anſchluß an v. Hovorka und 
Kronfeld, Vergleichende Volksmedizin, 2. Bd., nach Krank⸗ 
heiten und Krankheitskreiſen zu ordnen und am Schluß eine 
zuſammenfaſſende Würdigung folgen zu laſſen. 

Der Krieg hat die Bearbeitung und Lieferung dieſer 
Mitteilung weſentlich verzögert. Er mag auch als Ent— 
ſchuldigung für Mängel dienen, ebenſo der Umſtand, daß 


1. Teil. 


81 


der Verfaſſer in mediziniſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Dingen völliger Laie iſt. Obwohl da und und dort Er⸗ 
klärungen verſucht ſind, möge beachtet werden, daß dieſe 
Mitteilungen weſentlich Stoffſammlung fein ſollen. Ich 
glaubte, bei dieſer Lieferung Anmerkungen machen zu 
ſollen. Manche Leſer wünſchen ohne Zweifel Erklärungen 
dieſer oder jener ſchwierigen Dinge, die ſich gerade bei der 
Volksheilkunde noch mehr als ſonſt häufen, und allerlei 
ſonſtige Hinweiſe; dieſem Wunſche ſollen die Anmerkungen 
einigermaßen entgegenkommen. Dadurch, daß die Erklärungen 
nicht in den Text genommen wurden, wird die Darſtellung 
entlaſtet und eine Verfälſchung oder Vermiſchung der tatſäch— 
lichen Zuſtände mit anderweitigen Anſchauungen vermieden. 
Was die Heilmittel anbelangt, glaube ich, das vor— 
liegende Materiai ausgeſchöpft zu haben; dagegen iſt 
es möglich, daß manche Vorſtellungen über die Entſtehung 
der einzelnen Krankheiten unverwertet geblieben ſind. Daß 
ich ſelbſt viel geſammelt haue, wird man der Arbeit anſehen. 
H. Fiſchers Schwäbiſches Wörterbuch wurde immer heran⸗ 
gezogen, auch da, wo es nicht ausdrücklich genannt iſt. 
Herrn Hofrat Schmid in Tübingen bin ich für mancherlei 
Auskunft über chemiſche Zeichen und Rezepte zu Dank ver⸗ 
pflichtet, ebenſo Herrn Sanitätsrat Dr. Gerok dort, der 
| die Arbeit vom Standpunkt des Mediziners aus durchge⸗ 
ſehen und einzelne Beiträge und Berichtigungen geboten hat, 
| endlich Herrn Profeſſor Dr. Bohnenberger für allerlei 
Hilfe und Ergänzungen. Die vielen anderen Helfer können 
| leider nicht mit Namen genannt werben. 


Innere Medizin. 


I. Krankheilen der Atmungsorgane. 
1. Krankheiten der Naſe. 


Die Naſe gibt zu mancherlei Glauben Anlaß. Mädchen 
mit langen Naſen gebären viele Kinder (Wart⸗Nagold). 
an Naſe und ſpitziges Kinn werden gefürchtet. 

Spitze Naf/e) und ſpitzes Kinn, 
da ſteckt der Teufel drin. 
(Dürbheim⸗Spaichingen. ) 


Wenn einen die Naſe (Naſengipfelein) beißt, fo be⸗ 
deutet es Verdruß, Zorn (OA. Ulm, Blaubeuren, Ehingen, 


Riedlingen, Ravensburg), daß man etwas Neues inne wird 


(OA. Künzelsau, Crailsheim, Herrenberg, in Hohenzollern, 
OA. Riedlingen, Ehingen, Laupheim, Biberach, Waldſee, 
Ravensburg), daß man etwas geſchenkt bekommt (Iſingen⸗ 
Sulz, OA. Crailsheim), in den Dreck fällt (OA. Ehingen, 
Hohenzollern). Man kann da etwa hören: „Meine) Naſle) 
beißt milch), ilch) werd(e) ebbes (etwas) Neule)s inneln)“ 
(OA. Künzelsau, Crailsheim). | 

Unter den Krankheiten der Naſe ſpielt, wie natürlich, 
der Schnupfen eine große Rolle. Er . ſeiner Ver⸗ 


— — VEREEESBEREE 


100 Birlinger, Aus Schwaben 1, 405. 
Wärtt. Jahrbücher 1917/18. 


reitung und Bedeutung entſprechend viele Namen, die hier, 
ohne daß auf Vollſtändigkeit Anſpruch gemacht würde, mit⸗ 
geteilt fein mögen: „Gle)ſchnuder“ (die G(e)ſchnuder in der 
Steinlach bei Tübingen; das Gle)ſchnuder berichtet aus Sig⸗ 
maringen und Laupheim, häufig ohne Geſchlechtswort ange: 
geben, ſo aus den Oberämtern Gmünd, Reutlingen, Heiden⸗ 
heim, Ulm, Blaubeuren, Ehingen und aus Oberſchwaben), 
die „Schnudere“ (Böffingen⸗Freudenſtadt), die „Schnuderet“ 
(OA. Balingen, Grüntal⸗Freudenſtadt), die „Schnudert“ 
(Grötzingen⸗Nürtingen, Ruit⸗Stuttgart), die „Schnufert“ (OA. 
Kirchheim, Schorndorf, Welzheim, Ellwangen), „Schnufet“ 
(Hofen⸗Aalen), die „Schnuppet“ (DA. Schorndorf, Welzheim, 
Künzelsau, Hall. Crailsheim), die „Schnuppete“ (Metzingen⸗ 
Urach), der „Schnuppe(n)“ (Höfingen⸗Leonberg, OA. Künzels⸗ 
au, die drei letzteren Ausdrücke namentlich auch halbmundart⸗ 
lich) Lon), „Gle)ſchnäuſ(e)“ (OA. Urach, Geislingen, Heiden: 
heim, Aalen, n e Leutkirch), „Gle)ſchnüff(e)“ 
100 a) Ge über Diefe Ausdrücke u bei Fiſ ch er. 


Schwab. Wörterb. 5, 1088 f. 
11 
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(OA. Waldſee), die „Straucheln)“ (OA. Neresheim), der 
„Pfnüſel“ (ON. Rottweil, Spaichingen, Tuttlingen, Saulgau, 
Ravensburg). Heute hört man oft auch „Katarrh“ (z. B. im 
Oberamt Crailsheim). Allgemeines, mit Katarrh verbundenes 
Unwohlſein bezeichnet man wohl überall als „Sucht“. Daß 
der Schnupfen von Erkältung kommt, iſt allgemein be’annt. 
Der Glaube, daß er aus dem Gehirn ſtamme, wie man 
früher annahm rom), ſcheint nicht mehr vorhanden zu fein. 
Die Ausdrücke, die gebraucht werden, wenn ſich jemand unge— 
ſchickt benimmt, „dumm (he)rausſchwätzt“: „Maln) könnte) 
meineln), du hältte)ſt lauter Rotz im Hir(n)eln)“ (OA. Crails— 
heim, Künzelsau), „du haſt Dreck im Hirn“ (OA. Kirchheim), 
könnten immerhin mit dieſem Glauben zuſammenhängen. Auch 
ſagt man vom Ealmiatgeift, an welchem gegen Schnupfen 
gerochen wird, er putze das Hirn aus (Stuttgart und 
OA. Crailsheim, wohl halbgebildet). Bei Schnupfen wird 
die Naſe mit Schmer eingerieben (Heuchlingen O A. Aalen), 
der Dampf aus einem mit ſiedenden Kartoffeln gefüllten Keſſel 
eingeatmet (Oberholzheim⸗Laupheim), gedämpfte Zwiebeln ge: 
geſſen (Hörvelſingen⸗Ulm, Onolzheim⸗Crailsheim), Eibiſchtee 
(Eibiſch = Althaea oflieinalis, ON. Crailsheim und wohl ſonſt), 
auch Abſud von Haberſtroh (OA. Crailsheim) getrunken. 
Außerdem zieht man Kaltwaſſer die Naſe hinauf (OA. Kirch: 
heim), und allgemein kennt man die aus Nieswurz herge— 
ſtellte Schneebergerpriſe als Mittel gegen den Schnupfen 
(berichtet aus den Oberämtern Nürtingen, Kirchheim, Urach). 

Wenn jemand nieſen muß, ſo ſagt der andere: „Helf dir 
Gott“ (dies die ältere Wunſchformel und jetzt noch deim 
Nieſen der kleinen Kinder allgemein gebräuchlich), heute am 
häufigſten „Gle)ſundheit“, auch: „Zur Gle)ſundheit“ “n), 
neueſtens auch „Proſit“. Es wird nie unterlaſſen, beim Nieſen 
einen ſolchen Wunſch auszuſprechen, zumal Alteren gegenüber. 
Das gehört unbedingt zu der Ehre, die man dem Nieſenden 
erweiſen muß. Die Sitte iſt aber zum reinen Brauch ge— 
worden; kein Menſch denkt mehr an eine Krankheit, Geneſung 
oder Bewahrung vor einer ſolchen. Es mutet einen heute 
wie Reflexion an, wenn über das Entſtehen der Sitte 
folgendes erzählt wird: Als „dui Seuchl(e)“ (wohl Peſt) in 
Kirchheim u. T. geherrſcht habe, bei der die Leute nieſen 
mußten und dann tot umfielen, ſei es kei vielen beſſer ge: 
worden, denen man „Geſundheit“ gewünſcht habe; daher 
komme die Sitte, einem Nieſenden Geſundheit zu bieten. 
In Württemberg dürfte dieſe Erzählung auch nicht weit 
verbreitet jein!®). Die Antwort, die fo wenig wie der 

101) M. R. Buck, Mediziniſcher Volksglaube und Volksaber⸗ 
glaube aus Schwaben (1865), S. 16: „Der Schnupfen gehört nach 
der Volksanſicht zu den inneren Kopfkrankheiten, da der Notz als 
Abſonderung des Gehirns betrachtet wird“. 

102) Fiſcher, Schwäb. Wörterbuch 3, 573 hat noch: Gle)ſund⸗ 
heit ſoll lebeln) (die ganz(e) Welt; was wuflet), nach) hälbe)nt dlie) 
Bettelleut(e) auſch) eline) Freudl(e)“. 

103) Doch wird die Wunſchformel auch in der Schweiz auf die 
Peſt oder irgendeine andere Krankheit zurückgeführt, indem man 
glaubt, die Krankheit habe ſich zuerſt in heftigem Nieſen geäußert. 
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Wunſch unterlaſſen wird, heißt: „Ilch) dankle)“, „danke“, 
„i(ch) danke) ſchöen)“. Auf „Helf dir Gott“ wurde früher 
(heute noch bekannt) erwidert: „Self uns (es) Gott alle(n)“ 
(OA. Crailsheim). Bei kleinen Kindern wird der aus 
zum Verschen erweitert: 
Helf dir Gott in (den) Himmel (hi)nauf 
und nimmelr) (he)ra(b) 
(rd, OA. Crailsheim), 
oder: 
Helf dir Gott ins Himmelelin) (hinauf, 
Türle(in) zu und nimmer) (he)raus 
(bei Kindern, die ſich noch im Tragkiſſen befinden, Metzingen 
Urach). 
Scherzhaft kann man zu Erwachſenen (halbmundartlich) 
ſagen: 
Helf dir Gott von Sünde(n), 
's ander(e) wird ſiſch) findeln) 
(Stuttgart), 
oder mit weniger chriſtlichem Anklang: 
Helf dir Gott und ſchneuz dilch) gleich) 
(O A. Urach). 
Im Oberamt Kirchheim kann man namentlich unter der 
heranwachſenden Jugend die obſzöne Redensart hören: „Helf 
dir Gott in e(ine) Rehf .. (F. = eunnus) (hi) nei(n), na(ch) 
kommſt im ganzeln) Wald (he)rum“. Iſt es tonmalende 
Angleichung an „Helf dir Gott“, wenn man ſagt: „Haifter⸗ 
le(in) (Halfter S das Kopfzeug des Pferdes, auch des Viehs, 
das nicht zum Leiten, ſondern zum Anbinden dient), nalch) 
brauchſt keiln) Strickle(in)“? Als, übrigens nicht recht klare, 
Antwort kann man darauf vernehmen: „Ilch) wünſchle) dir 
au(ch) fo e(ine) Boll(e)“ (Bolle iſt entweder die rundliche Frucht 
von Pflanzen, z. B. die Samenkapſel des Flachſes, oder 
Schmutzklumpen; wo?). Der Ausdruck „Helf dir Gott“ wird 
beſonders auch nieſenden Geiſtern gegenüber angewandt; man 
kann fie dadurch erlöſen (vrgl. dieſe Mitteilungen 1, S. 10). 
Nieſt jemand, während etwas erzählt wird, fo gilt es als 
Beſtätigung für die Wahrheit des Geſagten (allgemein, ſchon 
bei Homer). Man ſagt: „Hörſt(e)s (hairsch), ich) muß 
niefe(n), 's muß wahr ſeiln)“ (OA. Kirchheim), „ſiehſlt es), 
's iſt wahr“ (OA. Urach), „ſieh (sich), daß (e)s wahr iſ(t)“ 
(OA. Künzelsau), oder wünſcht: „Gle)ſundheit, daß (e)s 
Aber ſchon die alten Griechen und Römer haben eine Wunſchformel 
beim Nieſen gekannt, und bei den Bewohnern Borneos, Javas und 
Neuguineas iſt das Nieſen wohl von ſchlechter Vorbedeutung, aber 
nicht ein Anzeichen der Peſt. Vrgl. Schweizer Volkskunde 1911, 
S. 19; 1912, S. 84f. Im übrigen wurde ſchon in homeriſchen 
Zeiten das Nieſen als günſtiges Anzeichen bei ſchweren Krankheiten 
genommen. Durch den Niesakt, wird erklärt, verlaſſe der Krankheits⸗ 
dämon ſeine Stelle im Körper des Kranken, namentlich im Alptraum; 
das Nieſen wird dabei als erlöſendes Wort aufgefaßt (v. Ho vork a 
und Kronfeld, Vergleichende Volksmedizin 2, S. 4). Von ärztlicher 
Seite wird noch folgendes bemerkt: Bei der Peſt hören bald alle 
Funktionen auf; trat aber Nieſen auf, fo war das ein meiſt günftiges 
Zeichen wieder einſetzender Reaktion und wurde von der Umgebung 
mit dem Wunſch „Geſundheit“ begrüßt und bekräftigt. 3 
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wahr iſ(t)“ (OA. Crailsheim). Bei Kindern ſagt man (wohl 
allgemein) in Nachahmung des Geräuſches beim Nieſen: 
„Hatſi“ 104). Beſonders das (dreimalige) Nieſen am frühen 
Morgen in nüchternem Zuſtand iſt wichtig und hat allerlei 
Bedeutungen: Es verheißt Geſchenk (OA. Crailsheim, Mar— 
bach, Göppingen, Kirchheim, Urach, Neresheim 1°), Glück, 
(OA. Hall, Riedlingen, Raveneburg 04), Beſuch (Ehingen), 
eine Neuigkeit („man wird ebbes Neul(e)s inne(n)“, OA. Crails— 
heim, Nürtingen), aber es kündet auch Verdruß an (OA. Ra: 
vensburg), oder daß man am ſelbigen Tag noch in den Dreck 
fällt (OA. Kirchheim, Urach). Es gibt Verslein, in welchen 
für jeden Tag eine beſondere Bedeutung dieſes Nieſens in 
nüchternem Zuſtand genannt iſt, teils eine freudige, teils 
eine ſchlimme. 
Möln)tig Gle)ſchenk, 
Aftermöl(n)tig (Dienstag) Gedenk, 
Mitte (Mittwoch) Leid, 
Dolnne)rotig Freud, 
Freitig e(ine) traurige Botjchaft, 
Samstig ſpäter Feierabeln)d 
(Sonntag fehlt, Nellingen⸗Blaubeuren). 
Oder: 
Montag Gee) ſchenk, 
Aftermontag Zank (wohl 
Mittwoch Leid, 
Donnerstag Freud, 
Freitag Ehr, 
Samstag neu Fähr ( Luſtbarkeit oder Unordnung? 
Fiſcher, Schwäb. Wörterbuch 2, 950 f.), 
Sonntag liebe Leut her 
(Hauſen⸗Heidenheim). 
Es fragt ſich, ob bei dieſen Verslein die glückliche oder 
unglückliche Vorbedeutung der Wochentage mit hereinſpielt. 
Aber die Bedeutung für die einzelnen Tage wechſelt teilweiſe; 
fo heißt ein Vers aus Guſſenſtadt (Heidenheim): 
Montag Schenk, 
Dienstag Zänk, 
Mittwoch Freud, 
Donnerstag Leid, 
Freitag Ehr, 
Samstag neue Mär, 
Sonntag liebe Leut her. 


„Blutet jemand aus der Naſe“, „hat er das Naſen⸗ 
bluten“, ſo iſt das „Verſchrecken“ mit kaltem Waſſer, das 
in den Nacken gegoſſen wird, üblich (wohl allgemein). Man 
kennt dieſes Mittel auch in Bayern!) und in der Schweiz! “s), 

104) Dasſelbe Wörtchen wird dann auch beim Riechen der 
Heinen Kinder an Blumen angewandt: „Mach(e) Hatſi“. Im 
Fränkiſchen (z. B. OA. Künzelsau, früher OA. Crailsheim) jagt man 
teilweiſe hötsa ſtatt hatsi. 

105) Auch in Brandenburg, Oldenburg. Thüringen, Böhmen, 
Oſterreich (A. Wuttke, Der deutſche Volksaberglaube der Gegen⸗ 
wart ®, S. 219). 

106) Ebenſo in Schleſten, Heſſen, am Rhein, in Oldenburg und 
Tirol (Wuttke a. a. O. S. 219). 


„Zänk“), 
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ſogar in der Slowakei (Hovorka und Kronfeld II, S. 7). 
Auch damit ſucht man ſich zu helfen, daß man ein Naſen⸗ 
loch zudrückt (Metzingen⸗Urach). Verbreitet iſt ferner die Sitte, 
den kleinen Finger mit einem Faden (OA. Crailsheim, Hal), 
mit einem Seidenfaden (Merklingen⸗Blaubeuren), mit einem 
roten Fädelein (Münſter⸗Mergentheim) zu umbinden. 9) 
Genauer iſt der kleine Finger an der der blutenden Nafen- 
öffnung entgegengeſetzten Hand zu unterbinden (Altenſt eig Dorf 

OA. Nagold). In Seidenheim findet man den Glauben, 
daß der kleine Finger hinter dem letzten Gelenk mit einem 
Faden Baumwollgarn tüchtig umwickelt werden muß. Daß 
das Kreuz in irgendeiner Form blutſtillende Kraft haben 
werde, läßt ſich denken: Wenn man zwei Strohhälmlein 
kreuzweiſe auf den Boden legt und das Blut auf den 
Kreuzungspunkt fallen läßt, hört das Naſenbluten auf 
(OA. Heidenheim, Crailsheim, Steinbach⸗Hall 110). Dasſelbe 
wird bewirkt, wenn man Salz ſchluckt oder ein Stücklein 
Papier auf (OA. Heidenheim) oder unter die Zunge (OA. Urach, 
ſoll auch von Arzten empfohlen werden) legt. Auch das Tragen 
des Jae pisſteins iſt gut gegen Naſenbluten (OA. Saulgau) 11). 
Beſonders intereſſant iſt die Anwendung des Eſchenholzes 
(Fraxinus), da der Eſchenbaum uralter deutſcher Baum iſt, 
beſondere Lebenskraft hat und zur Neubelebung dient, auch 
Wund baum heißt 112). Wer viel Naſenbluten hat, ſoll die 
Naſe mit Eſchenholz überſtreichen und ſich dann mit friſchem 
Waſſer waſchen (Wimoheim⸗Leonberg). Auch hört das Naſen⸗ 
bluten auf, wenn man ein Stücklein Eſchenholz in der 
rechten oder linken Hand, je nachdem man aus dem rechten 
oder linken Naſenloch blutet, erwärmen läßt (ebenda). Ein 
beſonders draſtiſches ſympathetiſches Mittel iſt folgendes: 
Bei Naſenbluten oder ſonſtigen ſtarken Blutungen darf man 
nur einen im Boden ſteckenden Pfoſten, einen Stuhlfuß oder 
e herausreißen und wieder umgekehrt hineinſtecken, ſo 


107) G. Lammert, Volksmedizin und mediziniſcher Aberglaube 
in Bayern und den angrenzenden Bezirken, 1869, S. 196. 

108) W. Manz a. a. O. S. 70. 

109) So auch in Schleſien, Oldenburg, Thüringen (Wuttke 
a. a. O. S. 347) und in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 70). 

110) Auch in Mecklenburg, Pfalz, Oldenburg, Weſtfalen bekannt 
(Wuttke a. a. O. S. 347). 

111) Dieſes Mittel wird auch bei Blutungen der Frauen und für 
Bewahrung der Jungfräulichkeit angewandt, ſ. dieſe Mitteilungen 1, 
S. 23. 

112) M. Höfler, Volksmediziniſche Botanik der Germanen, in 
Quellen und Forſchungen zur deutſchen Volkskunde 5, S. 34 f. 
Dieſes „Heilholz“ (wohl nicht volkstümlicher Ausdruck) muß im zu⸗ 
nehmenden Mond am Johannestag, alſo zu der Jahreszeit, da der 
Baum im ſchönſten Blätterſchmuck und im vollen Saft ſteht, vor 
Sonnenaufgang geholt werden. Dabei müffen die Aſte, welche 
gegen Oſten ragen, von unten hinauf abgehauen oder abgeſchnitten 
werden. Fällt ein Aſt oder Zweig nicht auf den erſten Streich 
oder Schnitt, ſo darf am gleichen Aſt kein zweites Mal ein Verſuch 
angeſtellt werden, ſondern es muß ein anderer abgenommen werden. 
Außer Naſenbluten werden mit Eſchenholz Wunden und Lungen⸗ 
ſchwindſucht geheilt (Wimsheim⸗Leonberg). 

11* 


84 


hört die Blutung auf (Böſingen-Nagold). Dasſelbe wird 
durch das Vertauſchen der beiden Strümpfe erreicht (wo ?). 
Ältere Mittel (X) find folgende, wörtlich angeführte: „Bluten 
der Noßen nim rothen leiten miſch Eſſig drunter legs auf 
die ſtirn und Schläff iſt gut“, und: „Vor das Naßen Bluten 
Schwein Dreck auf Kohlfeuer gelegt den rauch in das Gſicht 
gehen Laßen probat“. Als Amulett wird gegen das Naſen— 
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bluten getragen: “ 5 & 6 K 3 3 Kd X6 XO XXX 
(Berghülen⸗Blaubeuren). Anderswo (Dietenheim⸗Laupheim) 


wird mit einem Strohhalm, der in das Blut des Leidenden 


getaucht wird, auf ſeine Stirne geſchrieben: O. J. P. U. L. V. 
(Bedeutung?). Manche Mittel und Segensſprüche gegen das 
Blutſtillen werden in einer ſpäteren Lieferung folgen. 


2. Halsentzündung (Angina). 


Allgemeiner Ausdruck für Halsentzündung iſt „Hals— 
weh“. Vielfach werden keine feineren Unterſchiede in den 
Halserkrankungen gemacht. Doch redet man oft von „heiſer 
ſein“, „einen heiſeren Hals haben“; in Ettlenſchieß (Ulm) 
nennt man einen heiſeren Hals „herben Hals“. „Rauher 
Hals“ iſt Rachenkatarrh (allgemein); der Ausdruck bezeichnet 
weniger Heiſerkeit, als rauhe, dumpfe Stimme. Daß Halsweh 
von Erkältung kommt, weiß natürlich jedermann. Es gibt gegen 
dieſe Krankheit allerlei Hausmittel, welche jede Hausfrau ans 
zuwenden verſteht. Man legt bei geſchwollenem Hals einen 
Schmalzfleck auf, wobei Rind- und Schweineſchmalz ver— 
wendet wird (OA. Nagold, Blaubeuren), ferner bei Halsweh 
eine rohe Speckſchwarte, über die ein Tuch gebunden wird 
(OA. Crailsheim, Kirchheim), auch einen Salzfleck, ein Hand: 
tuch, das in Salzwaſſer getaucht und mit einem wollenen 
Tuch umwickelt wird (Onolzheim⸗Crailsheim), oder zerdrückte 
geſottene, möglichſt heiße Kartoffeln (OA. Kirchheim, Nagold) 
oder die Blätter des Wollkrauts (Verbascum, Backnang Stadt). 
Bei Heiſerkeit und Katarrh macht man heiße und kalte Um— 
ſchläge (Holzelfingen⸗Reutlingen, allgemein), Umſchläge von 
Leinſamen gegen alle Halsleiden (Dennach⸗Neuenbürg). Ein 
leinener, mit Unſchlitt beſtrichener Lappen kuriert einen 
„rauhen“ Hals (Bopfingen Neresheim). Auch Dämpfe werden 
angewandt, ſo Holderdampf in Wittlingen (Urach); Kartoffel⸗ 
dämpfe werden ebenfalls eingeatmet (Altenſteig⸗Dorf OA. Na⸗ 
gold). Ferner werden allerlei Teeſorten verwendet: Getrocknete 
Schlehenblüten, Schlüſſelblumen und Eibiſchwurzeln helfen 
als lindernder Tee bei Heiſerkeit (Brettenfeld⸗Gerabronn), 
Salbei (Salvia officinalis) bei Halsweh (Schönmünz⸗Freuden⸗ 
ſtadt). Eingenommen wird gegen Halsweh auch Honig 


(Dünsbach⸗Gerabronn, wohl öfter), Zucker in Baumöl (Über: | 


berg⸗Nagold), abends vor dem Zubettgehen ein Löffel Oliven⸗ 
öl mit geſtoßenem Zucker (vielleicht halbgebildet, Metzingen— 
Urach), geſtoßener Zucker und Salatöl gegen rauhen Hals 
(OA. Weinsberg). Das Trinken durch die hohlen Stengel 
des Leibſtücklelin)s (Liebſtöckel, Levisticum officinale) wird 
im Oberamt Calw als gut gegen Halsweh befunden. Ge— 
gurgelt wird mit Abſud der Blätter des Garten: oder Wieſen⸗ 
ſalbeis (OA. Crailsheim, Heilbronn, Aalen, Urach, Reut— 
lingen); das iſt ein auch ſonſt, z. B. in Oberbayern, gebrauchtes 
Mittel. Ein weiteres, häufig in Deutſchland, z. B. in Olden⸗ 
burg, Schleſien, Thüringen, Heſſen, Pfalz 118), angewandtes 
m iſt, den Strumpf des ui Fußes (aus N 


113) Wuttke a. a. O. S. 357. 


g 
u 


iſt der rechte Strumpf angegeben) um den Hals zu binden 


(OA. Rottweil, Blaubeuren, Ehingen, Ulm, Neresheim, 
Urach, Heilbronn, Hall, Crailsheim, wohl allgemein), und 
zwar vor dem Zubettgehen am Abend (OA. Freudenſtadt, 
Kirchheim, Marbach). Der Strumpf, ſo wird ausdrücklich 
angegeben, muß getragen ſein 11a) Ingerkingen⸗Biberach). 
Statt des Strumpfes kann auch ein ſeidenes Halstuch !!“) 


(Ettlenſchieß⸗Ulm), ein Schneller Garn (Ingerkingen-Biberach) 


oder eine Handzwehlle) ( Handtuch, Täbingen-⸗Rottweil) 
genommen werden. In Neuhauſen (Tuttlingen) legt man 
eine naſſe Haln)dzwehl(e), die aber „drecket“ (ſchmutzig) fein 
muß, um den Hals und bindet ein wollenes Tuch- darüber. 
Ein ſtets um den Hals getragenes indigoblaues Seidenband 
heilt das Halsweh nach dem Glauben in Blochingen (Saul⸗ 
gau), ebenſo ein um den Hals gelegtes ſchmutziges Handtuch. 
Gegen Halsdrüſenanſchwellung iſt in Böſingen (Nagold) als 
Mittel die Jodſalbe bekannt (wohl neu). Ein ſympathetiſches 
Mittel iſt folgende Anweiſung: Stehe rittlings über ein 
fließendes Waſſer mit dem Geſicht gegen den Urſprung, laſſe 
in das fließende Waſſer dein eigenes laufen, dann wird das 
Halsweh aufhören (Ettmannsweiler Nagold). Gegen einen 
böſen, geſchwürigen Hals hilft ein Umſchlag von zu einem 
Brei zerkneteten Schwalbenneſtern (Heidenheim), und zwar in 
Milch gekocht (Leukershauſen⸗Crailsheim), ebenſo im Oberamt 
Kirchheim ein gekochtes Schwälblel(in)sneſt gegen Heiſerkeit !!). 
Das Hausbuch X empfiehlt „vor böße Halß geſchwör. Ruta 
(= Raute), Salviae (Salbei), Boragin (S Borago officinalis, 
früher ofſizinell, der Blumen wegen und als Salat gebaut; 
Fiſcher, Schwäb. Wörterbuch 1,1296), Iſopp, Berttram (Name 


— — — 


113a) Die Wirkung ſoll auf dem Schweiß beruhen. Hovorka 
und Kronfeld a. a. O. 2, S. 9, 11. 

114) Seide, beſonders ſchwarze, iſt Zaubermittel und ſchützt vor 
Krämpfen und Halsweh. Wuttke a. a. O. S. 132. 

115) Die Schwalbe iſt ein glückbringender Hausvogel. Man ſoll 
deshalb keine Schwalbe im Haus „ausnehmen“, dann ſchlägt der 
Blitz nicht hinein (OA. Kirchheim und wohl ſonſt). Andererſeits 
wird ſie verbrannt und ihre Aſche als Epilepſiemittel oder als 
antidämoniſtiſches Opferſurrogat verwendet, namentlich gegen Hals⸗ 
krankheiten. Das Schwalbenneſt vertritt den ganzen Vogel. 
M. Höfler, Die volksmediziniſche Organotherapie und ihr Verhältnis 
zum Kultopfer, S. 127. Schwalbenneſter find ſehr beliebt bei Hals⸗ 
krankheiten (Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 9). Gegen 
Bräune (Krupp) empfiehlt ſchon Plinius eine Drachme eingefaljene, 
zerſtoßene Schwalbe oder gleichviel zerſtoßenes Sckwarzenneſt in 
einem Trank (a. a. O. 2, S. 8). 
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eines Krautes, — Achillea ptarmica, Fiſcher a. a. O. 1, 881), 
welſchnuß, dieſe Säfft zuſammen gethan zerſtos und trucke 
den Safft heraus jedes beſonder heraus Suie (? = feihe) 
das oben herab miſch unter einander laß über Kohlfeuer 
Siedlich Sieden bis es wird wie ein muß dan thu So viel 
Honig dran als des Saffts iſt gib dem patienten öffters 
laß in Sachte nuterſchlucken () brobatum“. In katholiſchen 
Gegenden läßt man ſich bei der „Halsweihe“ am Tag des 
hl. Blaſius „bläſele(n)“, man „geht zum Bläſele(n)“, d. h. 
läßt ſich den Hals ſegnen. Es geſchieht dies durch zwei 
kreuzweiſe an den Hals gehaltene geweihte Kerzen und ſchützt 
das ganze Jahr hindurch vor Halsweh (Binge dorf-Sulz, 
OA. Spaichingen, Riedlingen, Saulgau, Allgäu) !!“). Daß 
der heilige Blaſius gegen Halsleiden helfe, erwähnt ſchon 
Johann Spreter aus Rottweil in ſeiner Schrift „Was 
von anruffen der heiligen etc. zu halten“ uſw. vom Jahr 
1537 (2) 117). 

Hinter dem Halsweh mag ſich häufig Halsbräune oder 
Diphtherie verbergen; dieſe wird unter den Kinderkrank— 
heiten behandelt werden. Hier mögen noch die folgenden 
Mittel angefügt ſein. „Cura Magien vor die Bräune 
(S Krupp). Man ſoll nehmen Gamphore ein halb Quint; 
lein denſelbigen in einem Löffel voll Spiritu vini (= Wein: 
geiſt) abreiben darzu ſoll man nehmen 7 Safferan blümlein 
zwen löffel voll Nachtſchatten (Solanum nigrum) waſſer ein 
löffel voll Roſſeneſſig und ein halb Seidlein friſch brunnen 
waſſer alles durcheinander gerührt als dann einen Blau 
wüllenen Fleck darein genetzt und auf die rechte Seiten über 
die Bruſt gelegt dies ſolle 7. mal von neuem eingenetzt und 
repetiert werden alsdan den fleck in ein Flieſſent waſſer 
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Einige Mittel ſind für das „Fallen des Zäpfleins“ 
vorhanden. Es iſt das ein aus den arabiſchen Medizinſchulen 
ſtammender Ausdruck, welcher das geſchwollene Zäpflein be⸗ 
zeichnen ſoll, das ſich durch ödematöſe Anſchwellung verlängert, 
zur Kehle hinabhängt und das Stimmorgan in ſeiner Funktion 
beeinträchtigen kann 118). „So einem Menſchen die Sprach 
verfällt oder das Zäpflein, der ſchmiere den Wirbel oben 
auf dem Kopf mit Storchſchmalz! 19). Die Sprache kommt 
wieder“ (N, Alb. Magn. 1, 58). Hausbuch T hat ein Mittel 
aus dem Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts: 
„ſo einem der Zapf iſt nider geſtoßen. Nimb ein Krautt 
Medrich 1d) genant ein handuol Zerſtoß es mit ein wenig 
wermen wein vnd Saltz bind es auf den Wirbel vnd ſchlaff 
darauf vnd wan das Kraut dhürr (?) jo feucht es mit wermen 
wein es hülfft“. 

„Er hat's im letzen) Hals“, ſoll man bei Luftröhren⸗ 
entzündung ſagen (ob richtig? wo?). Sonſt heißt es: „(E)s 
iſt in deln) letzeln), unrechteln) Hals, in den Sonntagshals 
(ge)kommeln)“, wenn etwas ſtatt in die Speiſeröhre in die 
Luftröhre gekommen iſt (verbreitet). Das Gleiche bedeutet: 
„Sich verkirneln)“ (verbreitet). Man verkirnt ſich an unbe⸗ 
kreuztem Brot (Steinberg⸗Laupheim): man macht nämlich 
mit dem Meſſer ein Kreuz, ehe man das Brot anſchneidet !!). 

Zum Schluß ſei noch der „Wochendippel“ angeführt. 
Er wird als gleichzeitiges Kopf-, Hals und Zahnweh be: 
beſchrieben (Weil im Dorf OA. Leonberg). Es iſt die 
Parotitis epidemica (Mumps), die ihren volkstümlichen, in 
Württemberg allgemein verbreiteten Namen daher hat, daß 
ſie nicht über eine Woche dauern ſoll und ein tölpelhaftes 
Ausſehen verurſacht!?2). Man bindet ein warmes Tuch um 


geworfen iſt ein vortrefflich Remedium ganz gewis“ (O0). den Kopf (OA. Urach und wohl allgemein). 
3. Kropf (Struma) '). 


Der Kropf ſpielt eine große Rolle in der Volksphantaſie 
und im Volksglauben. Zahlreiche Redensarten, mit 
denen Kropfige geneckt werden oder die beſchönigend auf 
den Kropf anſpielen, ſind im Umlauf: „Einen Kropf haben 
wie eline) Bettziechle)“ (O A. Neckarſulm, Crailsheim), „wie 
e(in) Dudelſack“ (O A. Backnang), „wie e(in) Salbeln)lägel“ 
(Lägel = Gefäß, OA. Nagold, Herrenberg), „wie elin) Laubſack“ 
(Oberndorf), „wie e(in) Sechſerlaib“ (wo?), „wie ein Beutels— 
bacher“ (Schorndorf): „der hat elin) recht(e)s Hetzena(u)gl(e)“, 
„e(ine)n hoheln) Reihe(n)“, kann man im Oberamt Crailsheim 
(letzteres wohl auch ſonſt) hören. Ein Mann in Onolzheim 
(Crailsheim), deſſen Frau einen dicken Hals hatte, ſagte oft zu ihr: 


116) Nach Detzel, Chriſtl. Ikonographie 2, 209 wird Blaſius 
gegen Halsleiden deshalb angerufen, weil er einen Knaben, den 
eine Fiſchgräte dem Erſtickungstode nahegebracht hatte, durch ſein 
Gebet errettete. Daß geweihte Kerzen angewendet werden, wird 
daraus erklärt, daß eine barmherzige Frau ihm einige Wachslichter 
in feine dunkle Kerkerzelle gebracht haben fol. — Vrgl. zu der 
Sitte Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 1158. 

117) G. Boſſert in Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1911, 
S. 117, Anm. 3. 


„Du biſt doch allle) morgends (morichods) ſcholn) (ge)kröpft“. 
Beſchönigender Ausdruck für Kropf iſt namentlich dicker 
Hals“ (OA. Crailsheim und wohl vielfach ſonſt); mit Bezug 


118) Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 78. M. Höfler, 
Krankheitsnamenbuch, S. 845. 

119) Der Storch wurde früher als chthoniſches Weſen verehrt 
(Höfler, Organotherapie, S 136). Seine Stellung als Verzehrer 
von Kröten und Schlangen macht ihn zum Bewahrer eines anti⸗ 
dämoniſchen Gegengifts (a. a. O. S. 185). Er hat keine Zunge, er 
klappert nur (Hovorka und Kronfeld 1, S. 403). 

120) Medrich —= Matricaria, Mutterkraut oder Chrysanthemum 
parthenium ? 

121) Übrigens macht man auch in den angelafjenen Teig 
3 Kreuze (OA. Crailsheim), 3 Kreuze und in jedes Kreuz einen 

„Tupf“ (Nagold). 

122) In Norddeutſchland auch Biegenpeler und Bauernwetzel 
genannt. 

123) Dieſer Abſchnitt über den Kropf iſt ſchon gedruckt im 
Schweizer Archiv für Volkskunde, Bd. 20 (1916). Auch als Sonder⸗ 
abdruck erſchienen: Volkskundliche Unterſuchungen, Eduard Hoffmann⸗ 
Krayer dargebracht. Herausgegeben von on Bächtold, S. 184 ff. 
Er ift hier aber etwas verändert. 
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auf letzteren kann man hören: „Seit die dickeln) Hälſde) 
aufg(e)itande(n) fin(d), ſin(d) d(ie) Kröpf(e) nimme(r) Mode“ 
(OA. Crailsheim). Ein Verslein über Kröpfige heißt: „Elin) 
Hälsle(in) wie e(in) Spätzle(in), wenn's Kröpfleiin) nilch)t 
wärle)“ (von einem aus dem Oberamt Kirchheim gebürtigen 
Schäfer). Oft hört man: „(E)s iſt (etwas) ſo unnötig 
wie e(in) Kropf“. Eine weitere Redensart iſt: „Der. hat 
(doch) alle Glieder“ (verbreitet). Dieſer Ausdruck kommt 
beſonders in einer Erzählung vor, die in irgend einer 
Form allgemein verbreitet und mir über Oberurbach (Schorn— 
dorf), Talheim (Hall) und Wildberg (Nagold) bekannt ge— 
worden iſt, mit welcher aber wohl auch andere Kropforte 
gehänſelt werden. Die Erzählung über Talheim lautet ſo: 
In Talheim ſei einer „durchgelaufen“, der keinen Kropf 
hatte; die Kinder, die in dem „Erepfeteln) Tal(h)e(im)“ 
noch nie einen ſolchen geſehen hatten, riefen ihm nach: 
„Dünnhälſeter“. Aber ein Talheimer wies ſie zurecht mit den 
Worten, fie ſollen froh fein, daß fie „ihr(e) gle)rade Glieder 
heweln)“ (O A. Crailsheim). Statt Dünnhals ſcheint auch 
der Aue druck „Ganshals“ vorzukommen, wie auf Umwegen 
aus Wildberg (Nagold) berichtet wird 24). Auch in Ober— 
urbach (Schorndorf) ſei ein Fremder ohne Kropf durchge— 
kommen, dann haben ihm die Kinder nachgeſchrieen: „Vater⸗ 
landskrüppel“ (der Ausdruck iſt mir unbekannt, es ſollte 
wohl Staatskrüppel heißen); aber ein Weib ermahnte ſie zur 
Ruhe, ſie ſollen froh ſein, daß ſie alle Glieder haben (von 
dem genannten Schäfer). Ferner wird erzählt, in einen Ort 
(Name war nicht feſtſtellbar)h, in dem lauter „Kropfeti“ 
geweſen ſeien, ſei eine Frau gekommen, die keinen Kropf 
gehabt habe; da ſagten die Kinder zu ihr: „Unkropfeti“ 
(„Cokropfeti“), fie „hälbe) e(in) Glied z(u) wen(i)g“ (Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim). Eine Variation über Talheim (Hall) 
lautet ſo: In Talheim wählten ſie einmal einen Schulzen, 
der keinen Kropf hatte. Das fiel den Kindern auf, ſie 
ſprangen ihm nach und ſchrieen, er ſei gar nicht „gle)ſchmitzt“ 
(Sdackelhaft: geſchmitzt Sgeiſtig gefund, Honhardt OA. Crails⸗ 
heim). Dieſe letztere Neckerei läßt vielleicht darauf ſchließen, 
daß auch vom Volk ein Zuſammenhang zwiſchen Kropf und 
Kretinismus angenommen wird wie in der Wiſſenſchaft; der 
Witz bewegt ſich freilich nach entgegengeſetzter Richtung. Es 
iſt möglich, daß dieſe Neckereien auch teilweiſe durch den 
Druck, z. B. Kalender, verbreitet worden ſind. Neben dieſen 
Geſchichten ſpielen natürlich allerlei, beſonders mit Kropf zu⸗ 
ſammengeſetzte Spottnamen 125) auf einzelne, wie namentlich 
ganze Ortſchaften eine große Rolle im Volksleben, ſo „Kröpf“, 
„Kröpfle(in)“, „Kropfer“, „Kropfige“, „Kropfete“, „Kropf⸗ 
burger“ von den Leuten in Langenargen (Tettnang), „Kropf: 
jodel” (häufig), „Kropfkeidel“ von den Leuten von Hohen: 
klingen (NMaulbronn), „Kropfänderle(in)“ und „Kropfländer“ 

124) Sebaſtian Franck, der ſchon etwas von dieſer Art von 
Neckerei über die Pinzgauer weiß, hat N e 
Schwab. Wörterb. 4, 777). 


125) Genauer bei Fiſcher, u Worterb. 4, mo, und 
Vih. 22 (1913), S. 125f. 
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von denen zu Wildberg (Nagold), „Kropfmichel“ von Zazen⸗ 
hauſen (Cannſtatt) und Hohenhaslach (Vaihingen), das 
„Kropfreich“ von Maichingen (Böblingen), „Kropfſchellen“ 
von Hirſchau (Rottenburg), „Waſſerköpfle)“ und „Starenhals“ 
(berichtet über Hohenhaslach OA. Vaihingen). Die Talheimer 
(OA. Hall) macht man noch beſonders damit aus, daß man 
agt: 
2 deln) (do), de(n), deln) Tal(h)e(im) (dolo), 
krepfeteln) Tall(h)e( im), 
indem man bei jeder Silbe auf den „Gurgelknopf“ (Kehlkopf) 
drückt, wodurch die einzelnen Töne einen hohlen, wie aus 
dem Kropf kommenden Klang erhalten. Auch allerlei Vers⸗ 
lein und Schnaderhüpfel beſchäftigen ſich mit dem 
Kropf. Weit bekannt iſt das Kinderliedlein über die Stutt: 
garter (auch Freiburger i. Br.) Mädchen: 
Stuttgart iſt e(ine) ſchöne Stadt, 
Stuttgart liegt im Tale, 
wo's ſo ſchöne Mädlelin) hat, 
aber ſo brutale. 
Kröpf und Bückel haben ſie 
wie die Pommeranzen, 
ſchmieren ſich mit Eierklar (= Eiweiß), 
daß ſie beſſer glanzen. 
(In einer Variation aus Onolzheim⸗Crailsheim fehlt 
Zeile 2 und 4 und Zeile 7 lautet: 
„Mit Eiergelb (Butterſchmalz) da ſchmieren ſie' s“). 
Andere Schnaderhüpfel heißen: 
Meiln) Dienderl iſ(t) herzich 
von Fuß bis zum Kopf, 
am Hols hat's ne(n) Düpferl, 
bei uns heißt mers Kropf. 
Zum tria ho (3 mal), 
zum tria jur auf der Alb. 
(Onolzheim⸗ Crailsheim). 
* . 
v Onſe(n) (Onolzheim oder ſonſtiger Ort), 
wo mer (man) einegeht, 
iſtt) der Weg jo kroppeti (heppelich), 
ſchöne Madlich hat's da der )in, 
aber lauter kropfeti (krepfeti). 
. n Hohebach⸗ Rn 


* 
He(i)raſſa, hopſaſſa, wißt ihr nich(t)s Neule)s? 
Mäuler wie dlie) Futterwannel(!n), 
Naſeln) wie dlie) Hopfe(n)ſtangeln), 
Kröpf' all)8 wie dlie) Fäuſt. 
deliraſſa, hopſaſſa, wißt ihr nich(t)s Neule)s? 
(Onolzheim⸗Crailsheim) 126). 
Die Entſtehung des Kropfes wird vielfach auf das 
Verlupfen zurückgeführt, überhaupt auf häufiges ſchweres 
Tragen auf dem Kopf, wie das von Grünfutter vom Feld 


126) Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 777 führt noch mehrere 


ſolcher Verslein, z. B. über die Ebenweiler Mädlein (Ebenweiler 


OA. Saulgau), die Horber (Stadt), die Wildberger Gage, die 
Langenargener (OA. Tettnang), an. f 
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nach Hauſe, beſonders von Waſſer; ſo heißt es ausdrücklich 
von den „Haslecher Kröpf(en)“ (Hohenhaslach OA. Vaihingen), 
die Kröpfe ſeien dort ſo häufig, weil die Leute das Waſſer 
aus dem Tal in den hochgelegenen Ort hinauftragen müſſen; 
ähnlich ſagt man von den Wildbergern (Nagold), die eben⸗ 
falls auf dem Berge wohnen, ſie haben ihre Kröpfe daher, 
daß fie fo ſchwer tragen müſſen. Auch ſtarkes Huſten und 
Verhalten des Atems u. drgl. können Kropf verur⸗ 
ſachen (wohl allgemein); daher die Redensart: „(He)raus 
damit (oder ähnlich), ſonſt kriegſt e(inehn Kropf“. Ebenſo 
kann ſchwere Geburt einen dicken Hals hervorrufen; 


deshalb legt die Gebärende, um dies zu verhindern, ein 
Halstuch an (OA. Crailsheim, Künzelsau). Auch Ver— 


erbung des Kropfes ſcheint angenommen zu werden. Man 
ſagt, der Kropf ſtecke in der Familie (OA. Crailsheim, 
Nürtingen). Es wird darauf hingewieſen, daß in manchen 
Orten alles untereinander hineinheirate, oft um des Ver— 
mögens willen. So komme es vor, daß beide Eheleute mit 
dem Übel behaftet ſeien; in dieſem Fall müſſe dann die 
ganze Nachkommenſchaft an Kropf leiden (OA. Nürtingen). 
Es fragt ſich, ob dieſe Anſchauung älter iſt oder erſt durch 
die neue Vererbungslehre aufkam !?“). Beſondere Bedeutung 
wird dem Waſſer beigelegt. Kalk⸗ und gipshaltiges 
Waſſer gilt als kropfbildend (Onolzheim Crailsheim, wohl 
allgemein). Der Kropf iſt denn auch in den unterjuraſſiſchen 
Schichten des Bodens, im bunten Sandſtein 128), Keuper, 
Muſchelkalk und auf der ſog. jüngeren Moräne, beſonders 
häufig, ja geradezu endemiſch, wenn er auch in Württem⸗ 
berg nirgends ganz fehlt 129). Auch hat Hermann Fiſcher 
nachgewieſen, daß faſt alle Kropfneckereien, die an beſtimm⸗ 
ten Orten haften, und Ortsnamen (Flurnamen und Wohn⸗ 
orte), die mit „Kropf“ gebildet ſind, mit nur zwei Aus⸗ 
nahmen auf dem bezeichneten Boden liegende Orte be— 
treffen 130). 

Die Mittel gegen den Kropf, die unſer Material ent: 
hält, ſind nicht allzu zahlreich. Mit den Warzenmitteln 
z. B. können ſie jedenfalls der Zahl nach keinen Vergleich 
aushalten. Immerhin iſt möglich, daß manche der die Ge: 
ſchwulſt heilenden Mittel auch gegen Kropf helfen. Es mag 
auch ſein, daß, wie der Kropf ſelbſt, ſo auch die Mittel gegen 
ihn möglichſt geheimgehalten werden. Andererſeits muß 
aber auch berückſichtigt werden, daß man mindeſtens da, wo 
der Kropf zu Hauſe iſt, gar keinen beſonderen Grund hat, 
dieſen Schönheitsfehler zu entfernen. Es dürfte doch wohl 
die Meinung richtig ſein, daß die Kropfkranken ſich eben in 


127) H. von Orell ſchreibt in „Neue Beyträge zur nähern Kennt⸗ 
niß des Schweizerlandes“, 1. Heft (1791), S. 55, über den Kretinis⸗ 
mus im Sarganſerland, das Übel pflanze ſich von Eltern auf Kinder 
ſort (W. Manz a. a. O. S. 73). 

128) Im bunten Sandſtein fehlt es übrigens eher an Kalk und 
Gips; dafür iſt da Kieſelſäure vorherrſchend. 8 

129) Dieſe Feſtſtellungen nach e n 3. Bd., 
1884, S. 70 fr. | 

130) ih. 22 (1913), S. 125 f. 
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ihr Schickſal fügen, 's hilft ja doch nichts. Ein älteres 
Mittel im Hausbuch X lautet 31): „Vors Kropf Wachßen. 
Nim Haußwurzel Schäffenunſchlitt ( Schafunſchlitt) und 
Salz gleich auf den Kopf gelegt vertreibt ihn“. Dann wird vor 
allem der Kropf ſchwamm empfohlen, fo im Hausbuch A: 
„In der Apotheck muß man einen Schwamm kaufen, darin 
ein Stein iſt, und ihn verbrennen zu Pulver, geſtoßen 
werden (!), davon nimmt man 3 Meſſerſpiz voll ein, zu Nacht, 
wenn man zu Bett geht“, ferner im Hausbuch N: „Für die 
Kröpf. Nimm Kropfſchwamm, verbrenn ihn zu Pulver über 
dem Feuer oder Licht und nimm morgens und abends nüchtern 
ſoviel, als zwei Schläg Zunder (wohl ſoviel Schwamm, als 
man bei zweimaligem Feuerſchlagen Zundel nehmen würde) 
groß ſind“ (ſ. Alb. Magn. 1, 41). Hausbuch X enthält fol⸗ 
gendes Mittel: „Vor Kröpff im abnehmenden Mond zu 
nehmen Buch Schwamm (Polyporus fomentarius) zu Kohlen 
gebrannt gebrannt birnſtein (= Bernſtein) badſchwamm alles 
zu bulver gebrennt morgens und abends ein Meſſerſpiz voll in 
Honig oder Eßig zu nehmen. Mit birnſteinöhl und Schmalz 
vom Mer Schwein geſchmiert“. Aus Berghülen (Blaubeuren) 
wird auch ein derartiges Rezept berichtet: „Klopfe aus einem 
neuen Schwamm die Steine heraus, zerſtoße ſie, gieße an 
den Staub ſcharfen Eſſig, tränke den Schwamm mit dieſer 
Flüſſigkeit und verbrenne ihn, atme durch einen Trichter den 
Rauch ein, enthalte dich drei Wochen lang aller unreinen 
Speiſen (welche ſind da gemeint?), ſchmiere den Hals mit 
einer Salbe aus Schmer und Hauswurzeln (Sempervivum 
tectorum) und der Kropf vergeht“. Die Sammlung O hat 
das Mittel: „Kropff Pulver Nimm gebranten Schwamm 
Schwamm⸗Stein Federweis (kriſtalliſierter, kohlenſaurer Kalk) 
Hecht Kieffel 132) (Hechtkiefer) Langen Pfeffer Ingber Feil⸗ 
ſpän (wohl Eiſenfeilſpäne). Miſche und mache es zum feinen 
pulver. Im abnehmenden Mond, kann alle Morgens und 
Abends, eine gute meſſerſpitzen voll eingenomen werden, 
und wems beliebig kann ein wehnig Zucker darzu Thun“. 
Der Badſchwamm iſt ein ſeit Alters angewendetes Mittel 
und wird von den Medizinern wegen ſeines Jodgehaltes 
als heilkräftig angeſehen 153). Das Volk hat von dem letzteren 
keine Ahnung. 

Im übrigen wird der Kropf meiſtens mit Sympathie 
geheilt. Manche dieſer Mittel werden ganz ähnlich gegen 
die Warzen angewendet. Einen weſentlichen Einfluß auf 
die Heilung des Kropfes hat, wie wir teilweiſe ſchon bisher 
geſehen haben, der Mond. Was man gegen den Kropf 


131) Es findet ſich auch in Oswaldi Gaebelkhoveri Artzney⸗ 
Buch, 1665, S. 106 b, neuerdings in dem großen illuſtrierten 
Kräuterbuch, herausg. von Dr. Ferdinand Müller, 2. Aufl., 
Ulm 1866, S. 267. 

132) Der Hecht iſt in der deutſchen Volksmedizin ſehr häufig 
verwendet. Für die Heilkräftigkeit des Hechtkiefers kann ſonſt kein 
Beiſpiel beigebracht werden. Dagegen iſt der das ſog. Hechtenkreuz 
bildende Knorpel des Hechtkopfes Apotropäon gegen nen 
(Kropf). Höfler, Organotherapie, S. 148 f. 

133) Hovorka und Kronfeld ea. a. O. 2, 16. 
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unternimmt, muß im abnehmenden, ſo meiſt, aber auch bei 
zunehmendem oder Vollmond geſchehen. Benützt man eine 


Salbe gegen den Kropf, ſo muß man es im abnehmenden 


Mond tun (Ebhauſen⸗Nagold). Man ſoll unter einen Apfel⸗ 
oder Birnbaum ſtehen und, während man betet, in den ab: 
nehmenden Mond ſchauen (Ringingen-Blaubeuren) oder ihn 
im abnehmenden Mond mit Kirchhoferde reiben (Pfäffingen— 
Herrenberg). Im letzteren Fall kommt zur Ahnlichkeits— 
wirkung des Mondes die uralte, ſchon von Plinius erwähnte 
ſympathetiſche Behandlungsweiſe des Kropfes durch Berüh— 
rung mit Leichenteilen oder mit Gegenſtänden, welche zu 
einer Leiche in Beziehung ſtehen !?). In Schopfloch (Freu: 
denftadt) und wohl häufig auch ſonſt geht man bei zuneh— 
mendem Mond ſchweigend auf einen Kreuzweg, ſieht den Mond 
an und ſpricht unter gleichzeitiger Berührung des Kropfes 
dreimal: 

Was ich ſeh', nimmt zu, 

was ich angreif(e), vergeh'. XXX" 
Aus Schwieberdingen (Ludwigsburg) iſt das Mittel über— 
liefert: „Vor einen Kropf. Du mußt das einmal ſprechen: 
N Was ich ſeh', nimmt auf, 
und was ich greiffe), nimmt ab. XXX 
Das wird im Vollmond geſprochen. Man ſtehet gegen den 
Mond hin und fährt mit der Hand auf dem Kropf herum. 
Es muß unter freiem Himmel geſchehen bei Nacht unbeſchrien.“ 
Teilweiſe iſt die Beziehung auf den Mond und anderes Bei— 
werk weggefallen; es heißt einfach: Man faßt den Kropf 
mit der Hand und ſagt einen der genannten Sprüche. 
dieſe Mittel werden bei Warzen und Geſchwülſten ganz 
ähnlich gebraucht. Es hilft auch ein Stein, der unter dem 
Dachtrauf weggenommen und nach Gebrauch wieder an ſeine 
alte Stelle hingelegt wird; ſo enthält das Hausbuch A das 
Mittel: „Kropf, Gewächß und Überbein zu vertreiben. Es 
muß ein Stein von dem Dachtraif (!) genommen werden 
ohnbeſchrieen, und mit dieſem Stein reibe drauf rum und 
ſprich: 
Stein ich (fehlt: hebe oder ähnlich) dich auf unter dem Dachtreif (Y, 
das vertreib die Kröpf, Gewächß und Ülberbein, 
und wenns gerieben iſt, fo muß man den Stein neinlegen, 
wie er gelegen iſt, und ſo muß dreimal im abnehmenden 
(ergänze: Mond) gebraucht werden drey Freitag nachein⸗ 
ander“ (es iſt fraglich, ob dieſes Mittel nicht nur bei Tieren 


Gerade 
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gebraucht wird). Ahnliche Verslein, aber ohne die Mani⸗ 
pulation unter dem Dachtrauf, lauten: 
Mit einem Ziegelſtein 
vertreib' ich dir den Kropf, das Gewächs oder das Überbein. 
(Neunkirchen OA. Hall.) 
Kropf, Gewächs und Überbein, 
werde nicht wie dieſer Stein, 
ſondern nehme ab, 
wie der Tot(e) im Grab. „ 
(Altenmünſter OA. Crailsheim.) 
Auch auf eine Eiche wird der Kropf verpflanzt, indem man 
aus derſelben ein Stück herausſchneidet, in den Kropf ſtochert 
(„hineinſtupfen“ oder „daran herumſtupfen“) und dann das 
Stück mit einem Bindfaden wieder feſtbindet, damit es wieder 
in der Eiche verwachſe (Riedhauſen⸗Saulgau) t“). Im Haus: 
buch A findet ſich eine andere Form der Übertragung: „Vor 
einen dicken Hals oder Kropf. Dasjenige muß oben in einen 


grünen Baum hinein hacken, wenn mans braucht und mit 


der linken Hand rüber und nüber fahren, . 
ich ſehe ſtets an, was ich reib, das verſchwand, 
gleich wie jener Mann verſchwand, 
der die Wied (Weide) wand, 
d. J. C. (Jeſus Chriſtus) an ſein heilig Creuz band, 
Das helf mir im Namen , dreymal. 
Wenn man das gebraucht hat, fo thut mans 9 Tag an: 
henken, in der Stund da mans anhenckt thut mans wieder 
herunter und wirfts ins flieſend Waſſer, und ſagt eben ſo 
wie oben bey dem Hauen, 3 mahl“. In zwei, auch ſonſt, z. B. 
bei Flechten (ſ. in einer ſpäteren Lieferung), angewandten 
Sprüchen iſt der Freitag oder Karfreitag Heilfaktor und 
wird auf die Tatſache Bezug genommen, daß der Jude kein 
Schweinefleiſch ißt: 
Für Kropf und Überbein. 
Heut iſts Freitag, 
heut ißt der Jud kein Schweinefleiſch 
und auch kein'n Speck. 
Kropf und Ülberbein, du mußt weg! 


Im Namen XN 
(Altenmünſter⸗Crailsheim). 


Heut iſt der hl. Karfreitag, 

morgen der Samstag; 

der Jud' ißt kein Schweinefleiſch und kein'n Speck; 
Kropf, du mußt weg! (wo?) 


4. Lungenkatarrh (Bronchitis). 


Wenn Lungenkatarrh und Lungenſchwindſucht (Nr. 6, 
ſ. unten) hier getrennt behandelt werden, ſo bin ich mir 
wohl bewußt, daß das eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit 
iſt. Die Unterſcheidungen, die das Volk macht, ſind ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht ſo ſcharf wie die der wiſſenſchaftlichen 
Medizin. Aus praktiſchen Gründen dürfte ſich aber dieſe 
Unterſcheidung doch empfehlen. 

134) Hor orka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 15. 

135) Dieſes Mittel iſt weit verbreitet, in Ben, u und 
Thüringen. Wuttke a. a. O. S. 349. 


| 
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Beim Huſten unterſcheidet das Volk, beſonders nach 
dem Ton, den er gibt, mehrere Arten, ſo den „Keuchhuſten“, 
nach dem Ausſehen der Kinder auch „blauer Huſten“ 
(OA. Heilbronn und wohl ſonſt, über dieſen Huſten ſ. in 


136) Es wird fo erklärt, daß der in der fruchtbaren Eiche, dem 
älteſten Speiſebaum wohnende Schutzgeiſt der Sippe die Krankheit 
3 M. Höfler, Volksmedizin. Botanik der Germanen, 

S. 43; Derſelbe, Wald⸗ und Baumkult in Beziehung zur Volks⸗ 

medizin Oberbayerns, 1892, S. 106. Mit dem Donnergotte als 
dem Bewohner der Eiche wird neuerdings weniger operiert. 
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einer fpäteren Lieferung) genannt, 
Huſten. Letzteren kennt man hauptſächlich im Fränkiſchen 
und im Oberamt Ellwangen, doch kann man auch in 
Metzingen (Urach), alſo im Schwäbiſchen, wenn jemand 
einen trockenen Huſten hat, ſagen hören: „Der hat eline)n 
rechten) Bäcker“. Man verſteht darunter einen trockenen 
(OA. Ellwangen, Crailsheim), kurz (ON. Künzelsau, Grails: 
heim), auch hohl und rauh klingenden (OA. Künzelsau) 
Huſten. Er reize und greife an, heißt es in Onolz— 
heim (Crailsheim). Als hartnäckiger Huſten wird er in 
Steinkirchen (Künzelsau) bezeichnet. Früher nahm man gegen 
Huſten einfach Waſſer vom „Höllhafeln)“ 37); das galt als 
Arznei (Talheim⸗Hall). Heute noch werden gegen Huſten 
wie gegen Lungenleiden vor allem aus allerlei Pflanzen be— 
reitete Teeſorten angewandt. Ein Hauptmittel iſt abge⸗ 
ſottener Spitzwegerich (Plantago lanceolata, OA. Blaubeuren, 
Gmünd, Leonberg), Spitzwegerichſaft (Böſingen⸗Nagold, wohl 
allgemein); in Hohenhaslach (Vaihingen) nimmt man Spitz⸗ 
wegerichblätter und die friſchen Triebe der Fichte; ſie wer⸗ 
den zuſammen abgeſotten und der Abſud mit Zucker wieder 
aufgekocht, ſo daß er honigartig wird. Aus dem Ober— 
amt Weinsberg iſt berichtet, daß die Schleimſtockung mit 
„Spitzeln)wädderich“ bekämpft werde. Andere Pflanzen: 
mittel ſind: Abſud von Haberſtroh (Aldingen⸗Spaichingen, 
Betzingen⸗Reutlingen, Onolzheim⸗Crailsheim), Haberſtroh 
und Kandiszucker (Onolzheim⸗Crailsheim, Talheim⸗-Heil⸗ 
bronn), Haberſtroh und Bruſttee (Haßfelden⸗Hall), ferner 
Eibiſchtee (Waldenburg Ohringen, Amlishagen und Hengſt⸗ 
feld OA. Gerabronn, OA. Crailsheim), Eibiſchtee mit Kan: 
delzucker (Onolzheim Crailsheim); die Eibiſchblätter werden 
in Geißmilch gekocht und auch als Gurgelmittel benützt 
(Amlishagen⸗Gerabronn); weiterhin Lungenkraut (Pulmonaria 
officinalis, Guſſenſtadt⸗ Heidenheim) 188); Huflattich (T’ussilago 
Farfara) iſt gut für Huſten und Lungenkranke (OA. Kirch⸗ 
heim, Beſigheim⸗Stadt): Salbeitee wird wohl häufig (auch 
zu Schleimlöſung, Schönmünz-Freudenſtadt) angewandt 
(Onolzheim Crailsheim): Man brüht ein Taſſe Salbeitee 
über zwei Löffel Honig ab und trinkt täglich dreimal von der 
Maſſe (Schopfloch⸗Freudenſtadt). Weiter ſind zu nennen: 
Odermennig, Schlangenkraut genannt (Agrimonia Eupatoria, 
Baiereck Schorndorf), Hıusmurzeliaft (Weinsberg Stadt), 
Tee aus Veilchenblättern und Gänsblümlein (Unterſontheim⸗ 
Hall) oder aus Pfefferminze, vom wohlriechenden Veilchen, 
von Schlüſſelblumen („Fräulein Bagen geln)“, Primula offi- 
einalis), Odermennig, Johanniskraut (allerlei Arten von 
Hypericum, beſonders Hypericum perforatum), Natternkopf 
(Echium), ſog. Zigeunertee (ſo wohl der Tee aus allen den 
6 genannten Kräutern, Hinterweiler⸗Reutlingen), aus Linden⸗ 


137) Der eiſerne oder kupferne Hafen in der Hölle, eingemauert 
zwiſchen dem von außen geheizten Ofen und der Wand, in welchem 
ſich ſtets gewärmtes Waſſer befand. 

138) Das Lungenkraut wird freilich in dem Bericht aus Guſſen⸗ 
ſtadt als Schwammart bezeichnet, die an alten Eichen wachſe und 
wegen ihrer Form Lungenkraut genannt werde. 

Bürtt. Jahrbücher 1017/10. 


und einen „bädeten” |] blüte (Lendoblusst, 


OA. Kirchheim), aus Kamillen und 
Lindenblüten (Weitingen⸗Horb, letztere beſonders gegen Lungen⸗ 
huſten), Wermuttee (Warmbronn- Leonberg), Wollblumentee 
(„Wullebluems“, Verbascum thapsus, Schönenberg⸗Maul⸗ 
bronn). Die jungen Triebe der Brombeerſtaude abgekocht 
ſind ein wirkſames Mittel gegen Huſtenanfälle (Oberlen⸗ 
ningen⸗Kirchheim), auch Abſud von Zweigen der Johannis⸗ 
träublein (Guſſenſtadt⸗ Heidenheim). Brombeerblätter oder die 
Brombeerwurzel werden ebenfalls abgekocht, ebenſo Brenn: 
neſſelblüte zuſammen mit „Steckele(in)sſüßholz“ (Onolzheim⸗ 
Crailsheim). Holderblüten und ⸗beeren (Holdertee) find auch 
gut gegen den Huſten, namentlich um Schweiß zu erregen 
(OA. Freudenſtadt, Crailsheim, Gerabronn). Ferner wird 
Meerrettich angewendet, mit einem gleichgroßen Quantum 
Honig vermiſcht, wovon täglich ein Kaffeelöffel voll einge 
nommen werden ſoll (Schopfloch⸗Freudenſtadt); Meerrettich, 
Schnaps und Kandiszucker werden in Neuhauſen (Tuttlingen) 
untereinandergemiſcht, dann einige Tage ſtehen gelaſſen; der 
Schnaps wird abgeleert und getrunken. Weiterhin wird 
Salatöl mit Zucker wie gegen Halsweh (ſ. oben S 84) ge⸗ 


noſſen (Haßfelden⸗Hall), ebenſo Kurtoffelmaffer mit Zucker 


(Sittenhardt⸗Hall). Beſonders intereſſant iſt die Anwendung 
der Zwiebel bei Huſten. Es werden Zwiebeln abgeſotten 
und mit Zucker vermiſcht (Schelklingen⸗Blaubeuren) 130). Auch 
werden Zwiebeln gebraten und die Fußſohlen damit gerieben 
(Berghülen⸗Blaubeuren). Dasſelbe Mittel führt Hausbuch N 
und ein Bericht aus Kleinbottwar (Marbach) nach Albertus 
Magnus (1, 37) an: „Wenn ein Menſch den Huſten hat. 
Brate Zwiebel, ſchmiere die Fußſohlen damit; es wird beſſer“. 
Beſonders gern nimmt man „Zuckerkandel“ (Grötzingen⸗ 
Nürtingen), „Kandelzucker“ (OA. Crailsheim, Gerabronn); 
er wird in Waſſer gekocht (Haßfelden Hall) oder über einem 
Licht flüſſig gemacht und mit einem Löffel voll Branntwein 
vermiſcht (Böſingen⸗Nagold). Auch heiße Milch, in welcher 
Süßholz („Bäreln) dreck“) und Kandelzucker gekocht wurde, 
wird verwendet (OA. Crailsheim). Honig, welcher ſchon in 
den bisher genannten Mitteln als mitverwendet angegeben 
wurde, iſt ebenfalls ein ausgezeichnetes Mittel gegen den 
Huſten (Böſingen⸗Nagold, wohl allgemein). Eine Menge von 
Mitteln entſtammt Albertus Magnus. „Für den Huſten. 
Man nehme ſtarken Branntwein, tauche ein weißes Tüchlein 
darein und ſchmier die Fußſohlen damit Morgens und 
Abends. Es hilft“ (Hausbuch N und Kleinbottwar⸗Marbach, 
Alb. Magn. 1, 37), — „Für den Huſten des Menſchen. 
Nimm einen Schoppen Fruchtbranntwein, 24 Stund ſtehen 
laſſen, Abends 2 Löffel voll davon eingenommen“ (N, Alb. 
Magn. 2, 48). — „Für den Huſten. Nimm Wachholderbeer, 
Zuckerbrot und Wermut. Koch es unter einander und tue 
es warm über den Magen“ (N, Diefenbach⸗Maulbronn, 
Alb. Magn. 3, 56). — „Für den Huſten. Nimm Veielwurz 
(Veigelwurz = der Wurzelſtock von Iris germanica und 


189) Eine in Milch gekochte weiße Zwiebel wird in der Schweiz 
eingenommen (W. Manz a. a. O. S. 76). 
12 
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florentina, ſchwach veilchenartig riechend), Süßholzpulver, 
jedes ½ Lot, braune Bithynienwurzel (wohl Betonica offi- 
einalis) 4 Quintlein (1 Quintlein = *’lıo, früher ¼ Lot 
— 3,75 gr), 1 Meſſerſpitz voll Safran, 4 Lot weißen Kandel⸗ 
zucker, dieſes alles rein geſtoßen und untereinander gemiſcht, 
allemal 1 Meſſerſpitz voll eingegeben, ſo oft man will“ 
(N, Alb. Magn. 3, 18). — „Für ſtarken Huſten, welcher von 
den Nieren kommt. Nimm Speck und Knoblauch, unter 
einander vergehen laſſen und hinten um die Weiche, wo die 
Nieren liegen, warm geſchmiert, 3 oder A mal bei dem Ofen“ 
(N, Alb. Magn. 3, 45). — Hausbuch X enthält einige genaue 
Rezepte. „Vor Huſten und Kurzenathem. Iſopen Wach Holder 
Ber Feigen Honig vor 2 X (Kreuzer) jedes ana (= zu 
gleichen Teilen, je, von griech. 4% ½ é Loth“; an anderer 
Stelle noch genauer: „Vor den Huſten und Kurz — athem. 
Iſopen ana Mi (=? 1%, 1 mediziniſches 
Wach Holder Ber I Pfund = 12 Unzen? eher = Unze 3 1) 
Feigen Honig 1 quinthl. dieſes in Einer halb maß A 
(= Waſſer) und Halb maß [ (= Wein) Siede es So lang 
als ein Hertts Bar Eyer“. — „Vor den Huſten und Enge 
der bruſt. Alandt wurzel!“ (Alant S die gewürzige Pflanze 
Inula Helenium) mit Honig zerſtoßen daß es wird wie ein 
latwerg (dick gekochter Frucht⸗ oder Beerenſaft) Morgens 
und abends einer welſch Nuß groß“. Mehrfach ſind im 


„ TT... ᷣͤ ——. ——. . —. Pa ee 2 en —éͤ — — 


Ausdruck ganz allgemein gehaltene Mittel gegen Huſten an- 


gegeben: Bruſttee (Uberberg⸗Nagold), Bruſttee und Schweine⸗ 
ſchmalzfleck auf die Bruſt gelegt (Beltersrot: Ohringen), Bruſt⸗ 
und Lungenſaft (Haßfelden⸗Hall). 

Ausdrücklich gegen Lungenleiden hilft das Lungen: 
kraut (Pulmonaria officinalis, ſ. oben S. 89, Betzingen⸗Reut⸗ 
lingen, Heubach⸗Gmünd); das Lungenkraut ſoll die Lunge 
reinigen (Oberholzheim⸗Laupheim); weiter Schafgarbenabſud 
(Heubach⸗Gmünd), Huflattich („Roßhuben“, Tussilago farfara, 
Betzingen⸗Reutlingen), Lilienöl (Extrakt der Blütenblätter 
von Lilium candidum in Ol, OA. Weinsberg), Odermennig 
(, Odermännle(in)skraut“, Friolzheim Leonberg). Ein mehr 
zuſammengeſetztes Mittel gegen Lungenleiden iſt ein Tee aus 
Brombeerblättern, Lindenblüten und Waldmeiſtern (Schopfloch⸗ 
Freudenſtadt). Eine genaue ſympathetiſche Anweiſung gegen 
Lungenleiden lautet ſo: „Man nehme das friſchgelegte Ei 
einer ganz ſchwarzen Henne !), lege dasſelbe in ein neues 
Häfele und ſiede es in dem Urin des Patienten hart. 
Dann mache vermittelſt eines ſpitzigen hölzernen Stäbchens 
mehrere Offnungen in das Ei bis zur Mitte des Dotters 

140) Der Alant, ausgegraben ohne die Erde ferner zu berühren, 
heilt ſchon nach Plinius den Huſten (Pauly, Real⸗Enzyklopädie 
der claſſ. Altertumswiſſenſch. 1 (1894), 51). 

141) Die ſchwarze Farbe deutet die uralte Beziehung zum 
ſchwarzen Totenreich, dem Heimatland der Krankheitsdämonen, an 
(M. Höfler, Organotherapie S. 30). In Deutſchland war das 
Huhn, beſonders das ſchwarze, das häufigſte, weil billigſte, „lebende“ 
Opfertier beim Sippen⸗ und Privatopfer, namentlich bei . 
und e (a. a. O. S. 118). | 


— 
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und koche das Ei noch einmal in demſelben Urin, alsdann 
nehme es heraus und werfe das Häfele ſamt dem Deckel 
und Urin über die Achſel ſtromabwärts ins Waſſer. Das 
Ei aber grabe man vor Sonnenaufgang in einen ſog. Reiter: 
ameiſenhaufen (große Waldameiſen) ſo, daß das Geſicht des 
Patienten gegen Morgen gerichtet iſt“ (wo?). Hausbuch X 
hat zwei Rezepte: „Lungen pulver Lohr Beer 5 oi 
(= 6 Drachmen) !!?) 

Viol wurz 

Rad (= Radix) Angelica 0 
Fuchslungen (eine Art Farnkraut) } a 
Canarum (Kandiszucker) F 

Dasſelbe nochmals, nur jedes / Duintlen. Der Schäfer 
von Monrepos (ſ. S. 73) verſchrieb: „Vor 6 x (Kreuzer) 
rote Engliſche Magentropfen. Morgens nüchtern 12 Tropfen 
und 1 Stund nach dem Eſſen Abends 9 Tropfen zu nehmen 
dieß iſt gut für die Lunge“ (Grötzingen⸗Nürtingen). 

Hat jemand Bruſtkatarrh, ſo ſagt er in Amlishagen 
(Gerabronn): „Ilch) hab's vor(n)eln) d(r)in.“ Bruſtlei⸗ 
dende genießen Wacholdermus oder Honig (Böſingen⸗Na⸗ 
gold), auch, wie bei Huſten, Spitzwegerichtee (berichtet aus 
Dennach⸗Neuenbürg, wohl allgemein). Aus Guſſenſtadt 
(Heidenheim) iſt ein Rezept folgenden Inhalts übermittelt: 
„Einen guten Tee, wenn auf der Bruſt fehlt oder am 
Schnaufen: Für je 3 xr (Kreuzer) Eibiſchwurzel (Eibiſch 
= Althaea officinalis), Süßholzwurzel (Radix Liquiritiae), 
Isländiſch Moos (Cetraria islandica), Bitterſüß (Solanum 
duleamara).“ Hausbuch T enthält folgende zwei Mittel (Ende 
des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.): „Vmb wehe tagen 
der bruſt. Nimb Kimmel ſaltz habern der ein wenig zerſtoſen 
iſt Jedes ein handt uol thuoe es alles in ein Klein Säckhlin 
thuoe es in ein Dopf laß es druckhen wol abbrenen vnd 
leg es alſo warm auf das ort da die weh iſt das duhoe 
of (! = oft) es hilfft“. „Zum Geſchwulſt der Bruſt und 
lebern auch für den huoſten Nimb 2 handuol Eiſop 2 lott 
feyelwurtzel 2 lott Allentwurtz (Alant S die gewürzige 
Pflanze Inula Helenium) 2 lott Emes (! wohl = Enes, 
Anis) Alles in ein topf gethon, 3 Mäflin wein pier oder 
waſer daran gegoſen wol zuogedägt vnd den tritten dail 
Einſieden laſen darnach Abendts Morgens vnd Mittag warm 
getrunckhen vf einmal 4 löffel vol Aber ſchwangere weiber 
ſollen diſes Drandh meiden.“ Heute legen Bruſtleidende 
vielfach einen Katzenpelz auf die Bruſt (Schlattſtall-⸗Kirchheim, 
Grabenſtetten⸗Urach). „Wenn einer auf die Bruſt gefallen 
iſt,“ empfiehlt Hausbuch N: „gib ihm ſogleich auf den Fall. 
einen guten Trunk Leinöl und hole in der Apotheke / Lot 
Drachenblut (ein dunkelrotes Harz, früher offizinell), nimm 
12 Gläslein voll Körbelwaſſer (Kerbel = Anthriscus Cere- 
folium), ½% Gläslein voll Lindenblütenwaſſer, tue das Drachen⸗ 
blut in das gebrannte Waſſer, mache es warm und gibs dem 
Kranken zu trinken“ (wo bei Alb. Ag: N. 

142) 1 Domes =: 8 Skrupel, 1 Skrupel = 20 en. 1 = 
0,06 Gramm, 1 Skrupel = 1,25 Gramm. ae 


ana 351 
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Verſchiedene Ausdrücke gibt es für Aſthma und ſchweren Tee aus Odermennig !“) („Oderein)mähne(n)” = Agri- 
Atem: „Herzglehſperr“ ſagt man teilweiſe noch für harten Atem | monia Eupatoria, Gomaringen Reutlingen). Auch „Arauln)“ 
(Welzheim, früher OA. Crailsheim) !“); ſonſt heißt es: „Er (Arum maculatum) ſoll ſich bei Atmungsbeſchwerden als 
muß hart ſchnaufen“ (OA. Crailsheim, Welzheim), „(e)s iſt ihm ſehr gut erweiſen (Rietheim⸗Tuttlingen). Hausbuch N (Alb. 
eng“ (Neuhauſen⸗Tuttlingen), „(e)8 wird mir ziu) eng“ Magn. 2, 66) empfiehlt: „Für Engbrüſtigkeit. Wenn ein 
(OA. Crailsheim), „er hat den Schnaufer“ (Oberholzheim⸗ | Menſch engbrüftig iſt und hat einen ſchweren Atem, kauf in 
Laupheim), „er iſt ſchnaufig“ (OA. Nürtingen). Aſthma, der Apotheke Morſell (Zucker mit Gewürzmiſchungen, Piſta⸗ 
jo wird aus Böſingen (Nagold) berichtet, rühre vom Druck J zien, Zitronat uſw.), Willifeil (entſtellt aus millefolium, 
einer Hexe her; dieſe drücke die Leute nachts, daß fie nicht Schafgarbe), des Morgens davon gegeſſen, Nimm Häuter— 
mehr atmen können. Aber hier iſt wohl Aſthma mit Alpdrud neſſeln (Eiterneſſel, Urtica urens), ſchneid fie klein, gieß 
verwechſelt. Für Krankheiten der Atmungswerkzeuge, wie Branntwein daran, tue auch Roſen daran; Morgens und 
für Aſthma, wird Wacholder (Juniperus communis) ange: Abends davon genommen.“ Außer dieſen Teemitteln wird 
wendet, der auch harntreibend wirkt (Friolzheim⸗Leonberg, gegen Aſthma wie gegen Herzleiden ein „Senftfleck“ auf die 
Schönmünz⸗Freudenſtadt). Die Wacholderbeeren werden ! Sohlen gelegt, welcher die Sache herunterzieht (Talheim⸗ 
geſtoßen und Honig daruntergemiſcht (Welzheim). Weiter wird Hall). Ein beſonders merkwürdiges Mittel ift, daß ſich die 
bei Atemnot angewendet Wermut (Absinthium, Friolzheim: Leute bei Aſthma einen „Kauter“ (männliche Taube) im 
Leonberg), angebrühte Schlehenblüte (Schlehdorn = Prunus Kafig halten, dann müſſen die Kranken nicht fo ſchnaufen 
spinosa) und Schlüſſelblumen (Primula officinalis), nachdem (Pfalzgrafenweiler⸗Freudenſtadt). Lachtauben werden auch 
fie im Trockenen, nicht an der Sonne gedörrt worden find | in Oldenburg 145), Turteltauben in der Schweiz 146) in 
(Talheim⸗Hall), ebenſo „Spitze(n)weſſerling“ (Spitzenwegerich) der Stube gehalten gegen Schwindſucht; fie ziehen die⸗ 
als Tee, Holderblüte (Sambucus nigra) gedörrt (ebenda), ſelbe an ſich. 


— — 


| 
| 
| 


5. Lungeneutzündung (Pneumonie). 


Die Entſtehung der Lungenentzündung wird | die Stelle, an der es ſticht (allgemein). „Wenn die Waſſer⸗ 
darauf zurückgeführt, daß man in ſchwitzendem Zuſtand kaltes ſucht anſetzen will“ (Baiereck-Schorndorf) oder „für das 
Waſſer trinkt oder ſo in einen kalten Raum, etwa in den Keller | Stechen, mag fein, wo es will“ (Hausbuch N), wird emp⸗ 
geht (O A. Kirchheim, allgemein). Innerhalb 9 Tagen ent : fohlen: „Nimm Gaismilch!“7) und einen warmen Wecken 
ſcheidet ſich die Krankheit (allgemein): Entweder wird es und tu es kochen, leg es ſo warm als möglich auf den 
beſſer oder tritt der Tod ein. Rückſchlag gilt als beſonders Schaden, die Handzwel (Handtuch) darum gebunden, es hilft“ 
gefährlich (OA. Kirchheim). Angewandt wird dagegen wie bei (Alb. Magn. 1, 37). 

Huſten und ſonſtigen Lungenkrankheiten Schlüſſelblumen⸗ Ein Segensſpruch für das Stechen lautet: 


tee (Criſpenhofen⸗Künzelsau), Lungenkraut und Odermönnig . N. N. Unſer lieber Heiland hat viel Stich und Wunden, 
(Odoromenakraut, Notzingen⸗Kirchheim), welcher im Schatten und ſie ſtunden unverbunden, 
gedörrt und von dem etliche Stengel abgeſotten werden. ſie bluten nicht 


und ehren“) nicht 
und ſchweren nicht, 
ſie ſauren nicht 

und grimmen nicht. 


Im Namen Jeſu, Jeſu. Im Namen Gottes dreimal 


Auch „Luckele(in)skäs“ (Luckelelin! = kleines Huhn; Luke⸗ 
lelinlskäs = Käſe, die den jungen Hühnern gefüttert wird, 
Milchkäſe, Quarkkäſe) wird an der Stelle aufgelegt, wo es 
ſticht (Onolzheim OA. Crailsheim); dazu ſcheinen oft noch 
die Füße mit Binden umwickelt zu werden (Stadt Crailsheim). 
Früher hat man einem zu Ader gelaſſen (l9as>), beſonders geſprochen. Im Namen Jeſu, Jeſu, Jeſu, vivat. 
von ſeiten der „Bader,“ und Blutegel angeſetzt (Talheim⸗Hall, (DA. Heidenheim.) 
OA. Crailsheim, früher wohl allgemein). | Bei Seitenftehen „hadet einen die Milz“ 149) (Haufen: 
Hier fei auch das Stechen und Seitenſtechen ange , 
führt, das freilich verſchiedene Urſachen haben kann, worauf 
aber das Volk wenig achtet. Die Volksmedizin denkt häufig 145) Wuttke a. a. O. S. 119. Tauben, beſonders Turteltauben, 
und ſo auch hier nicht an die Urſachen der Krankheitser⸗ ziehen auch Rotlauf und Flüſſe an ſich (Bayern, Schwaben, Schweiz); 
ſcheinungen, ſondern . die Krankheit ſelber. Das auch ſchuͤtzen Lachtauben in der Stube gegen Gicht (Thüringen). 
Hauptgewicht wird auf die Behandlung gelegt (orgl. Hovorka Wuttke a. a. O. S. 119. S. auch unten bei „Gicht.“ 
und Kronfeld a. a. O. 2, S. 3). Man macht bei Stechen 146) W. Manz a. a. O. S. 77. 
warme Umſchläge (Talheim⸗Hall und wohl ſonſt). Auch legt 147) Geißmilch iſt als vorzügliches Mittel gegen Lungenſchwind⸗ 
man Senfpflaſter auf die Fußſohlen (f. aber) oder an ſucht feit alters geſchätzt (Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, 41). 
5 148) ehren — ären, jären, gähren, ſonſt von Wein, Bier, Teig, 
143) Sonſt iſt Herzgeſperr eine Binderrontget: en Malz, feuchten Heu. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 79. 


ſein, Angewachſenſein an den Rippen. REN 149) Seitenſtechen tritt bei blutarmen oder jugendlichen Perſonen 
12% 


— — a — — — 


144) Auch fürs Vieh, wenn es das Waſſer nicht löſen kann 
(Gomaringen⸗ Reutlingen). 


9 


Heidenheim). Am Feiertag Johannis des Täufers (24. Juni) 
ſoll man nicht mähen, ſonſt erhält man Seitenſtechen, auch 
ſteht man in Gefahr, vom Blitz erſchlagen zu werden (Minter: 
bach⸗Schorndorſ). Gegen Seitenſtechen legt man rohen ges 
riebenen Meerrettich auf!“) (Wachbach-Mergentheim). Am 
häufigſten wird folgendes Mittel angewandt: Man hebt einen 
glatien (Berghülen⸗Blaubeuren) Stein auf, ſpuckt dreimal 
(Hörvelſingen-Ulm, Pappelau und Nellingen OA. Blaubeuren, 
Weilerſteußlingen Ehingen, Neuhauſen Tuttlingen, Guſſen⸗ 


ſtadt⸗Heidenheim) auf feine untere Seite und legt ihn wieder 


an feinen Platz 151) (Berkheim⸗Leutkirch, OA. Urach, Nür— 
tingen, Kirchheim, Heidenheim, Reichenbach-Aalen). Nach 
dem Glauben in Heidenheim ſoll auch noch ein Segen 
(welcher?) dazu geſprochen werden. Ein anderes Mittel iſt: 
Den linken Schurzzipfel an die Seite halten (Guſſenſtadt— 
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Heidenheim). Ahnlich iſt in Onolzheim (Crailsheim) noch 
bekannt, daß man den Schurzzipfel hinaufſtecken und etwas, 
alſo einen Segen, dazu ſagen ſoll. Auch hilft ein gefun⸗ 
dener Seilſtumpen, den man unter die „Kopfnet“ (Kopfkiſſen 
des Bettes) ſchiebt; es darf aber niemand davon wiſſen 
(Ringingen-Blaubeuren). Die Hausbücher enthalten auch 
einige Mittel gegen Seitenſtechen, T (wohl 18. Jahrh.): 
„Nem faule Apfel und Leinöhl laß ein Wenig kochen und 
legts dar nach an die Seiten und nenn (= nemm, nimm) 
auch ein, es hilfft gewiß“; X: „Vors Seiten ſtechen So es 
gefährlich iſt, dieſes alles zerſtoßen im Eßig oder alten Bir 
Kaul 152) pfer Sich Kernſtein in Hechtaugen 153) rothe Coral⸗ 
len 254), bibergeil (Castoreum), Haßen ſprung (Sprunggelenk 
des Haſen, offizinell) garten benediet jedes 1 Loth.“ 


6. Lungenſchwindſucht (Tuberculosis pulmonum). 


Die Schwindſucht heißt „Auszehrung“ (wohl all 
gemein), ebenſo häufig braucht man das Zeitwort „aus— 
zehre( n;“, auch „alb)zehreln)“ (OA. Urach, Tübingen). Man 
jagt auch: „Er hat elin) Zehreln)“ (OA. Kirchheim). Aus 
Oberholzheim (Laupheim) iſt auch „Zehrigſein“ angegeben, 
wobei aber ungewiß iſt, ob es gerade Schwindſucht bedeutet. 
Anderswo kennt man den Ausdruck „abſerbleln)“ (abstarblo, 
Neuhauſen⸗Tuttlingen) = nicht gedeihen, ſchwindſüchtig 
werden, vielleicht mehr von Kindern, die nicht gedeihen. In 
Hengſtfeld (OA. Gerabronn) redet man von ſchneller Aus: 
zehrung und mattem Fieber. Früher hieß man die Schwind— 
ſucht Dörrſucht und Gelbſucht (Oberopſfingen⸗Leutkirch). Auch 
das Wort Lungenſucht in der Bedeutung von Lungenkrankheit, 
beſonders Tuberkuloſe, kennt man noch vereinzelt (Seibranz— 
Leutkirch). In älterer Zeit war dieſer Ausdruck verbreitet 
und er erſcheint noch da und dort in den Kirchenbüchern, z. B. 
im Totenbuch von Onolzheim (Crailsheim) im Jahr 1625, 
wo einer ſtirbt, der „bei eim gantzen Jar Krank gelegen und 
mit der Lungenſucht und Huſten beladen geweſen“ 55). Ein 


in der Pubertät bei raſcherem Gehen oder ſtärkeren Bewegungen 
häufig in der Milzgegend auf (Hovorka und Kronfeld 2, 28). 

150) Tasjelbe auch in Oberöſterreich (Ho vorka und Kron⸗ 
feld 2, 28) und in Weſtböhmen (a. a. O. 89). 

151) So auch z. B. in Oberöſterreich (Ho vorka und Krom 
feld 2, 28 f.) und in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 82). 

152) Wohl = Kaulbarſchſtein, der im Kopf des Kaulbarſches 
gefunden wird, ſonſt ein Mittel wider Stein, Verſtopfung des 
Harns, Krampf und ſchwere Not. Grimm, Deutſches Wörterbuch 5, 
348. 

153) Die Auflöſung dieſer Worte iſt ſchwierig; ob = Pfirſichkern, 
Stein in Hechtaugen oder Pferſich, Kernſtein? Kernſtein wäre == 
Karpfenſtein, das dreieckige Bein am Karpfen zwiſchen Kopf und 
Rückgrat. Grimm 5, 223. Gaebelkhover, Arzneibuch a. a. O. 
S. 111 hat neben anderen Mitteln Hechtaugen und Krebsſtein. 

154) Wohl = Ranunculus arvensis foliis Chamamelis, rote 
Adonisröslein? 

155) Wirſung, Artzneybuch erklärt als Lungenſuchten „Huſten, 
Keuchen, Blutſpeihen, Geſchwere, Schwindſucht“. | 


anderer merkwürdiger Ausdruck wird im Totenbuch von 
Onolzheim bei einem 1619 Geſtorbenen angewandt, dem 
„die Lunge in die Kehlen geſtiegen“ (was heißt das? Blut⸗ 
ſpeien?). Heute gebraucht man vielfach auch das Wort 
„Schwindſucht“; doch iſt auch dieſer Ausdruck mindeſtens in 
der gebildeten Sprache ſchon alt, er kommt im Onolzheimer 
Totenbuch im Jahr 1666 vor. Das Volk denkt bei Schwind⸗ 
ſucht nicht an den Lungenſchwund, ſondern an das Schwinden 
der Kräfte und die Abmagerung des Körpers 156); deshalb 
wird auch „Schweine“ (= Schwinden der Glieder) teilweiſe 
als Schwindſucht bezeichnet (z. B. Weiler OA. Kirchheim, 
ſ. unten S. 94). Das Wort Lungenfäule 157) wird heute, 
ſoviel bekannt, mehr bei Lungenſeuche der Tiere angewandt. 

Man fürchtet die Schwindſucht. Es iſt „eline) wüſte 
Kraln)k(h)e(i)t“ (Notzingen⸗Kirchheim). 

Für die Entſtehung der Schwindſucht werden meiſt 
„alleılei geheimnisvolle Gründe angegeben. Natürliche Ur: 
ſachen ſind weniger genannt. Man ſagt, die Krankheit 
komme vom Trinken ſchlechten Waſſers (O A. Kirchheim), fie 
vererbe ſich, wohl innerhalb der Familie (ebenda, es wäre 
auch möglich, daß einfach Anſteckung gemeint wäre). Manch⸗ 
mal wird auch das ſchon im Mittelalter genannte „einen 
Trunk tun“ als Urſache der Auszehrung angeſehen, wie 
übrigens auch anderer Krankheiten, ſo der Bleichſucht und 
von Leberleiden (Türkheim⸗Geislingen). Auch in Onolzheim 
(Crailsheim) wird die Krankheit teilweiſe auf „kalten Trunk“ 
zurückgeführt. Hat jemand Huſten oder Stechen an der 
Seite, ſo heißt es in Aſſelfingen (Ulm): Er hat „einen 
Trunk getan“. Dafür muß man helfen, wohl durch Segen: 
ſprechen, „Blaſen“, ſonſt bekommt er die Schwindſucht und 
muß ſterben (ebenda). Einfache Erkältung iſt merkwürdiger⸗ 
weiſe nicht als Urſache dieſer Krankheit angegeben. Eine 
Frau, die ihre Periode hat, darf ſich nicht an einem Leichen⸗ 


156) Yrgl. auch Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 33. 
157) Nach Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 33 ges 
braucht bei eiterartigem Auswurf. | 
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zug beteiligen (Mönsheim⸗Leonberg, ſ. dieſe Mitteilungen 
Nr. 7, S. 345), ſonſt bekommt ſie die Zehrkrankheit. Sie 
darf aus dieſem Grunde weder auf den Kirchhof noch in 
die Kirche (Notzingen⸗Kirchheim). 
Leute vor den Steinbeißen (Flohkrebs, Geize = Gammarus 
oder Asellus Aquaticus? 158); fie trinken deshalb auch nicht gern 
aus den Feldbrunnen; in den Magen gebracht ſollen nämlich 
dieſe Steinbeißen Schwindſucht, auch Grimmen verurſachen 
(Troſſingen⸗Tuttlingen). Man ſoll auch keine Eierſchelſen 
(Eierſchalen) verbrennen, ſonſt bekommt man den weißen 
Fluß (dieſer wohl nur bei Frauen) und wird ſchwindſüchtig 
(Oberholzheim⸗Laupheim). Auch verſchluckte Katzenhaare 
werden als Urſache der Schwindſucht angeſehen (Schopfloch— 
Freudenſtadt). In Metzingen (Urach) kann man, 
einer früh ſterben muß, die Redensart hören: „Der hat 
e(in) Katzeln)haar gle)ſchluckt, des wegeln) hat er müſſeln) 
ſterbe(n) 159).“ Auch Verhexung kann an Lungenleiden ſchuld 
ſein; ſo hieß es, wenn richtig berichtet iſt, von einer Frau 
in Ettlenſchieß (Ulm), die wahrſcheinlich lungenleidend war, 
fie ſei verhext! ““). 

Allerlei Tee hilft gegen Schwindſucht, ſo ſolcher von 
Gänsblümlein (Maßliebchen, Bellis perennis, Hengſtfeld⸗Gera— 
bronn), von Wacholder⸗ und Forlenlümpfen (= junge Triebe 
von Wacholder und Forchen [gemeine Rotkiefer], Hengſtfeld— 
Gerabronn, dieſe auch für Waſſerſucht), Aaronsſtab („Kinde— 
le(in)blätter”, angeblich ſo genannt, weil die Blüte einem 
Wickelkind vergleichbar iſt, Arum maculatum, Oberholzheim⸗ 
Laupheim), Birkenſaft (ON. Kirchheim), ferner isländiſches 
Moos (Riedhauſen⸗Saulgau), Genuß von Champignon 
(Riedhauſen⸗Saulgau). Hausbuch X enthält das Mittel: 
„Schwind und Dörr Sucht Morſchell (Morſellen S Zucker mit 
Gewürzmiſchungen, Piſtazien, Zitronat uſw.) und Mihlefeil 
(= Achillea millefolium, Schafgarte) ins waßer gethan und 


Nüchtern getrunken“. Einige in den Hausbüchern ſtehende 
„Lungen⸗ und 


Mittel kommen auch in Albertus Magnus: 
Leberkraut (Lungenkraut = Stieta pulmonaria oder Pulmo- 
naria officinalis, Leberkraut = Hepatica triloba?, der Name 
Leberkraut auch noch für andere Pflanzen) gedörrt, dann 
zerrieben, mit Honig (N: Jungfernhonig '#')) vermiſcht, Wein 


158) Martin und Lienhart, Wörterbuch der elſäſſ. Mund⸗ 
arten 2, 101 hat „Steinbeiſſer“ masc. — 1. Neunauge, 2. Bach⸗ 
grundel, Cobitis taenia. S. auch S. 109. 

159) Umgekehrt genießt man gegen Lungenſucht Katzenfleiſch 
(ſ. auch unten S. 94). Hunde⸗ und Katzenfett wird genoſſen und 
zum Beſtreichen benützt (Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, 
S. 59). — Auch nach dem Glauben in Welſchtirol verfällt ein 
Kind, das ein Katzenhaar einatmet, unfehlbar der ene 

(a. a. O. S. 658). 


1600 Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 40 führt an, 
wenn jemand abzehre, ſo vermute man in Schwaben, daß ein 


Teufelsbanner den Fußtritt des Unglücklichen ausgehoben und in 
den Rauch gehängt habe. 

161) Jungfernhonig = Honig von einem Vorſchwarm (d. h. 
einem Schwarm, welcher zum erſten Mal geſchwärmt hat), der noch⸗ 
mals ſchwärmt. Es kommt ſeltener vor. „Wenn ein Vorſchwarm 


Große Angft haben viele 


wenn 
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2. Arplenium Ceterach. 


dazu gegoſſen und das Ganze über dem Feuer gekocht, 
Morgens und Abends eine Meſſerſpitze voll eingenommen“ 
(N, Berghülen⸗ Blaubeuren, Alb. Magn. 2, 66); ferner: „Für 
die Lungen⸗ und Schwindſucht wie auch ein Bruſt⸗ oder 
Wundertrank. Ehrenpreis, Scabioſen, Beifuß, ein Handvoll 
Iſopen, Salbey, Ackermennig (wohl = Odermennig), Betha— 
nien (Betonica), Lungenraff (wohl = Lungenkraut), blaue 
Violen, eine halbe Hand voll, Engelſüße 5 Lot, Alantwurzel, 
Süßholz, Violenwurzel, Anis, Lacrizienſaft, Wegwarten⸗ 
wurzel, Rabarbara, Sennesblätter 4 Lot, Feldkümmel, Pfeffer: 
kümmel 2 Lot; die trockene oder gedörrte Kräuter wie auch 
die Wurzeln müſſen klein geſchnitten fein und zerſtoßen, her: 
nach eine gute Maaß Brunnenwaſſer daran geſchüttet, eine 
Nacht ſtehen laſſen, nachher in einen neuen verdeckten Hafen 
zum Feuer geſetzt, halb einkochen laſſen. Alsdann iſt es 
recht“ (N, Alb. Magn. 3, 14). Hausbuch X hat folgende 
Rezepte: „Bulver zu lung und leber und damf 162). Den 
gennrigen(') 1%) Leuten zu geben Wermuth Rauthen, bronnen 
Kreß peterling Salbey Jedes 1 Loth machs zu Bulver gieb 
im Morgen und abend was man mit 3 Finger faßen Kan 
mit butter und Salz auf brod zu Eßen Brobatum“; „R!“) 
Wann lung und leber faul oder anbrüchig iſt und verdort 
auch Huſten und ein böſer Geſtanck aus dem mond (= Mund) 
geht Nimm die blätter Hirſch Zungen 165), oder meng (Oder: 
mennig), wild Salbey Jedes 1 Loth ſtoß alle zu bulfer und 
Nimm 4 wochen Morgens und abends Soviel man mit 3 
finger faßen Kan im warmen bir mit butter gemacht wohl 
feißt. Es hilfft und Heilet alle gebrechen des leibs ein: 
windig“. „Für die Lungen feyle“ empfiehlt T (Ende des 
16. Jahrh.) „ein Dranckh Jungen vnd Alten leyten gar 
Nutzlich Abents vnd Morgens ein Drunckh. Machs Alſo 
Erſtlich nim Lungen Krautt ein wenig 

Pfenning Krautt 166) 6 ſtengelle 

Erenpreyß 3 ſtengelle 

Edle Salbay 1 ſtreyſle 

Roſhueben 167) 2 wurtzel Auch was dran hangt 

Fenchel 

Eniſ 

ſieſholtz 
nochmals ſchwärmt, iſt es ein Jumpſerimm“ (Onolzheim⸗Crailsheim). 
K. Bauer, Waldeckiſches Wörterbuch, 1902, S. 53 het Jungfern⸗ 
honig S der 1. Honig, Jungfernſchwarm — Bienenſchwarm von 
einem Schwarm, der in demſelben Frühjahr gefallen iſt. 

162) Dampf = Krankheit, die ſich durch Beklommenheit äußert 
(Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 46). Höfler, Krankheitsnamenbuch, 
S. 90: Dampf = Dyspnoe, Aſthma, Engbrüſtigkeit, ſchweres Atmen. 

163) gennrig, ob zu „närig“, etwa — ſchwächlich, mager? 
Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 1943. 

164) R = Rezept. 

165) Hirſchzunge, Name für 1 


Jedes 14 ( Dradme? Pfennig? !“) 


1. Scolopendrium vulgare, 


166) Pfennigkr., Pflanze mit kreisförmigen Blättern oder 
Früchten, 1. Thlaspi arvensc, 2. Lysimachia nummularia. 

167) = Huflattich. 

168) Wohl = Pfennig, eig. denarius. 
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Dip Alles zuo zwo maß waſſer vnd in ein fein jaubern 


haffen gethon vnd umb ein gläſlein vol Eingeſotten und in 
ein Keller vff ein Brütt (= Brett) geſtelt.“ Tieriſche 
Mittel geben vor allem Fuchs, Hund und Katze. Schwind—⸗ 
ſüchtige eſſen Katzenfleiſch (Schopfloch⸗Freudenſtadt), einen 
Hund (Tübingen, Schlattſtall⸗Kirchheim) oder einen Fuchs 
(Schlattſtall Kirchheim). Beſonders gut iſt Hundsſchmalz 
(Tübingen, Amlishagen⸗Gerabronn, Oberholzheim-Laupheim), 
Hundsfleiſch (OA. Kirchheim), Hundsfleiſch und „Mauer: 
würſtle(in)“ (wohl = Mauerpfeffer, Sedum acre), Hunds— 
fleiſch und Abwaſſer von Schleifſteinen (Böſingen⸗Nagold), 
Fuchslunge und Fuchsleber 189) gehackt, in einer mit Hunds— 
ſchmalz vermiſchten Suppe gekocht und gegeſſen (Berghülen— 
Blaubeuren). In Burgfelden (Balingen) wird die Schwindſucht 
durch den Genuß gedörrter Kreuzſpinnen geheilt. Geiß— 
und Eſelsmilch hat man früher allgemein gegen Lungen— 
ſchwindſucht angewandt (berichtet aus dem Oberamt Urach, 
ſ. S. 91 Anm. 147). Ein auch bei Albertus Magnus (2, 66) 
überliefertes Mittel kennt Hausbuch N: „Wenn ein Menſch 
an der Schwindſucht auf den Tod infiziert iſt, nimm eine 
gute Maß Wein, laß den Schwindſüchtigen auf den Abend 
austrinken; wenn er's getrunken hat und will den Brunnen 
(Urin) laſſen, ſoll er den erſten weglaufen laſſen, den andern 
und dritten ſoll er auffangen in ein Glas, 24 Stunden in 
einen Keller geſtellt, daß er lauter wird, darnach nimm ein 
gut Teil Hutzucker, laß ihn in einem kupfernen Geſchirr 
zergehen. Dann ſoviel Harn, als lauter iſt, daran gegoſſen 
aufkochen laſſen wie man eine Suppe kocht. Morgens und 
Abends davon ein Weinglas voll getrunken. Das löſet 
auch den Blaſenſtein.“ In Wimsheim (Leonberg) nimmt 
man morgens nüchtern und abends vor Schlafengehen eine 
Meſſerſpitze voll Sägmehl von Eſchenholz (Fraxinus) mit 
Branntwein vermiſcht. Auch übernatürliche Übertragungen 
kommen vor. So wird die Lungenſchwindſucht auf einen 
Holunderbaum übertragen: Ein Stücklein vom Holunder 
wird mit dem eitrigen und klebrigen Auswurf des Schwind⸗ 
ſüchtigen beſtrichen und fo dem Holunderbaum wieder ein⸗ 
geführt und mit Bindfaden feſtgebunden 170) (Riedhauſen⸗ 
Saulgau). Hausbuch X hat folgendes Übertragungsmittel: 
„ſchwind Sucht der Menſchen. Sied ein Ey in ſeim waſſer 
ſtich löcher drein laß Siden bis genug thus von (ei) nander 
vergrabs in Glimmer hauffen“ 71) ( Klemmerhaufen, Haufen 
großer Waldameiſen). Ein ähnliches Mittel hat A (aber 
ziemlich neu, wohl gegen Ende des 19. Jahrh. geſchrieben): 
„Vor die Auszehrung. Nimm ein neues Häfelein von Häfner 

169) Fuchslunge als Mittel gegen Atembeſchwerden ſchon bei 
Plinius (Höfler, Organotherapie, S. 271), ebenſo Fuchsleber 
gegen Lungenleiden (ebenda, S. 159). Dieſelben Mittel werden 
auch in Mecklenburg wie in Steiermark verwendet maus! a. a. O. 
S. 159). 

170) Dies auch ſonſt nach deutſchen Vorſchriften aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, ſ. Hovorka und een a. a. O. 2, 
S. 89. 

171) Ahnlich auch in Weſtböhmen, a. a. O. 2, S. 39. 


ziehung gebracht. 
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du darfſt aber nicht darum handeln wie er biet mußt du es 
nehmen als dann muß das nacht waſſer genomen werden 
und ein Ey darinen geſotten werden alsdann muß mit ein 
Suhahlen (= Schuhahle, Pfriem des Schuſters) durchaus 
geſtopft werden und in ein reiter Ames Haufen ( Haufen 
der großen Waldameiſen) eingraben werden.“ 

Wie ſchon oben (S. 92) geſehen wurde, wird auch das 
Schwinden der Glieder mit der Schwindſucht in Be⸗ 
Man heißt die Krankheit „Schweine“ 
(OA. Ulm, Saulgau, Laupheim und wohl ſonſt), „Schwei⸗ 
nung“, wie es ſcheint, in Bartenbach (Backnang) „Schwoineg“ 
iſt aus Gaishardt (Ellwangen) angegeben; auch die Ausdrücke 
„Nervenſchweine“ und „Nervenſchweinung“ kennt man (zum 
mindeſten noch vor 50 Jahren, Buck, Medic. Volsglauben 
und Volksaberglauben aus Schwaben, S. 15; Nerv⸗Sehne, 
Muskel. Es wird damit das Schwinden der Arme und 
Beine bezeichnet (Berkheim⸗Leutkirch), genauer iſt es Muskel⸗ 
und Gliederſchwund. Bekannt iſt, daß die Krankheit oft von 
einem Beinbruch herrühre (OA. Kirchheim). Die Schweine 
war früher offenbar viel häufiger als heute. Es gibt eine 
Menge von Segensſprüchen gegen die Krankheit und nament: 
lich die Hausbücher enthalten viele Mittel gegen ſie. Allerlei 
Pflanzen, wie Schöllwurzel (Chelidonium), Meerrettich, 
Mausöhrle(in) (Hieracium Aurieula), Meiſterwurzel (die 
Umbellifere Astrantia major oder Imperatoria Ostruthium) 
u. a. werden verwendet, und zwar teils zu Salben, teils 
als Amulette; es ſpielt aber bei ihrem Gebrauch mancherlei 
„Glaube“ mit herein. In Berghülen (Blaubeuren) wird 
Meerrettich geſchabt, in Eſſig gekocht, in einem verſchloſſenen 
Gefäß 24 Stunden ſtehen gelaſſen und das Glied damit 
eingerieben. Die Hausbücher enthalten mehrere Salben als 
Mittel gegen die Schweine: „Eine Schwind Salbe zu machen, 
im zunehmenden (ergänze: Mond) Erſtlich nimm Korn Saamen 
(Korn hier wohl = Roggen) der grün und friſch iſt, Eitterneſel 
(Urtica urens), Eywiſch (Eibiſch) Blätter, wilden Beniſch!““) 
und gedörten Sevenbaum, Wacholder Ohl und Butter der 
noch in kein Waſſer gekommen iſt, die Eitn Eſel (), der 
Saamen, Eywiſch Blätter und der wilde Beniſch nimm grün, 
den Sevenbaum dürr; laß den Butter zergehen, dieſe Stück 
drein gethan, und geſotten, auch ein Handvoll Salz hinein 
und recht durch gepreßt, ſo wird es eine gute Salbe, zu 
Menſchen und Vieh, ſo es ſchwindt“ (A). Ein ähnliches 
Mittel lautet einfacher im Hausbuch X: „Schweine vor 
Menſchen und Vieh. friſchen Sammen vom Korn acker 
Schneid in (= ihn) klein ungewäßerte Butter von einem 
lebindigen Krebs das waſer austrücke (2) Salze es wohl und 
Siede es unter einander, truck es durch ein tuch. Des Tags 
2 Mal warm geſchmirt über zwerch en zu Nehmmenden 
Monds“. A hat dann ferner: „Vors Schwinden. Nimm 


— — 


173) Wohl = Bennüſſe, Samenkerne vom Bennußbaum, Mo: 
ringabaum (Guilandina). Die Bennüſſe geben durch Auspreſſen 
ein fettes, gelbliches, helles Ol. Ferdinand Müller, das er 


illuſtr. Kräuterbuch, 2. Aufl. Ulm 1866, S. 93. 
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Brandenwein, Lange Pfeffer, Senfmehl, Federweiß (kriſtalli⸗ 
ſierter, kohlenſaurer Kalk), Sevenbaum jedes 5 Loth, 5 Eber⸗ 
wurzel (Diſtelart Carlina acaulis) und 5 Pordiß Kern 17), 
diß alles klein geſtoßen und in ein Keben (= gehäb, feſt, 
dichtſchließend) Hafen gethan, ſeze bey einem Kohl Feuer, laß 
ein Wahl (Wall, Aufwallen) oder Z thun, thu es in ein Geſchirr, 
wann du es brauchen willt, ſo ſchmiere das Roß wohl bei der 
wärm, es hilft Menſchen und Vieh“; „Eine bewährte 
Schwind Salbe. Spiritus 2 Loth, Dachſenſchmalz 2 Loth, 
Schweinen Schmalz 2 Loth, Lohröl (Lorbeeröl) 6 Loth, Spidöl 
(olenm spicae, heute noch in den Apotheken verlangt) 1 Quint⸗ 
lein, Neſelſaamen 2 Quintlein, Federweiß 1 Loth Sefenbaum 
2 Loth; dieſe 3 letzten Stück müſſen rein gepulvert werden, 
und das öhl und Schmalz untereinander gethan und auf 
ein Glut geſtellt und vergehen laſſen, dann das Pulver 
drein gethan und untereinander gerührt, ſo iſts fertig.“ 
Hausbuch X empfiehlt, „wan Eim ein Gäder s) will Kurz 
werden, wild Kuder 176) Schmalz und tayſch 177) Schmalz 
Ehren Breis Ohl Baldrian öhl. Jedes 2 Loth warm ges 
ſchmiert.“ Zum Anhängen empfehlen die Hausbücher: 
„Eine gewieße brob vor das Schwinden es () Menſchen oder 
Viehe. Nimm die Wirtzel ſchel Kraut (Chelidonium), welche 
Wurtzel gekraben werden mus den Tag als Wann das 
Ney (Neumond) in Einem Mittwochen iſt den Freutag 
darnach vor aufgang der ſonnen dieße Wurtzel dem Vieh 
auf die bloßen haut mit einem Rohem (= ungebleicht, Fiſcher, 
Schwäb. Wörterbuch 5, 387) faden an das glied wo das 
Vieh oder Menſch ſchwind hingebunden es hilfft gewiß“ (0); 
„Schwindwurzel zu graben. Grab an einem Freytag wann 
das Neu (Neumond) iſt, vor Aufgang der Sonnen Schöll⸗ 
krautwurzel, wer das ſchwinden hat 7. oder 9. angehängt 
an einem Freytag wenn man Schiede Läuth“ 178) (A); 
„Ein anders ſolche zu graben. Am Charfreytag gehe vor 
Aufgang der Sonnen hinaus auf einen Kreuzweg, grab Erd— 
reich heraus zu dem ſchwinden, 3 Stücklein, allemal genommen, 
3 Stücklein gefundenes Leder, Z Bißlein Moß von einem Roß 
Kopf 179), 3 Bißlein güldenen Widerthon (Farne: Asplenium 
Trichomanes und Asplenium viride), 3 Bißlein Salz, 


174) Wohl —= Paradieskörner. Die braunen, rundlichen viel⸗ 
eckigen Samen der Paradies-Amome (A. garanum paradisi) ſchmecken 
pfefferartig gewürzhaft und kommen als Paradieskörner in der Offizin 
vor. Ferdinand Müller a. a. O. S. 38. u 

175) Geäder — Adern der Extremitäten, des Handgelenks, der 
Kniekehle oder des Fußgelenks, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 113. 

176) Kuder = Nückſtand von zerſchmolzener Butter, das 
Schaumige und Unreine der Butter, die zu Schmalz geſotten wurde, 
Fiſcher a. a. O. 4, 818. 

177) tayſch = Tötſch, Fränkiſch: dél(i)ts, Rückſtand von ausge⸗ 
laſſener Butter, Fiſcher a. a. O. 2, 297. 

178) Schiedläuten, zum Andenken an das Verſceiden Chriſti 
am Freitag um 11 Uhr mit allen Glocken, heute noch vielfach in 
Franken auch in evangeliſchen Orten. In der katholiſchen Kirche 
wird die „Scheidung“ allgemein geläutet, wobei die Gläubigen das 
Gebet: „Es ſind Finſterniſſe entſtanden“ uſw. ſprechen ſollen. 

179) = Roßwurz, Carlina acaulis? 
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3 Bißlein Brod und im zunehmenden (Mond) angehängt an 
einem Freytag, wann man Schiedung Läut, und wann das 
Leder an einem Freytag gefunden wird, ſo muß es am 
Charfreytag vor Aufgang der Sonnen gehohlt werden“ (A); 
„Meiſterwurzel (Astrantia major oder Imperatoria Ostru- 
thium), die am Charfreitag oder an einem Freytag daran 
das Neu iſt gegraben worden, 7. Stücklein genommen, und 
von einer Todten Truchen (Sarg), wo eine Kindbetterin 
drinnen gelegen auch ſoviel, und wer das Schwinden hat, 
angehängt“ (A); „Für Schwinden an Menſchen und Vieh. 
Grab Mausöhrlein (Hieracium Auricula) am St. Johannistag 
(Sommerjohanni) hange das Kraut ſamt Wurzel um den Hals, 
es ſei Menſch oder Vieh“ (J). Großes Vertrauen genießt 
die ſog. „dreißger Krot“ 80) in bezug auf die Heilung der 
Schweine. Bei „Beinſchwund“ nach einem Knochenbruch 
bindet man ein Stücklein von der „dreißger Krot“ in einen 
Leinwandſtreifen, welchen man um das kranke Glied windet 
(Hülen⸗Neresheim) 181). Auch Übertragung findet ſtatt. 
So ſpundet man Blut von dem ſchwindenden Glied in eine 
junge Eiche. Mit dem Verwachſen des Bohrlochs gewinnt das 
Glied ſeine frühere Vollkommenheit wieder (Riedhauſen⸗ 
Saulgau). Anderswo (Albeck⸗Ulm) wird ein beſtimmter 
Baum (was für einer?) zu beſtimmter Stunde (welcher?) 
angebohrt, Holznägel, um welche mit Segenſprüchen (etwa: 
„Halt du die Schweine“ uſw., ſ. unten S. 97) beſchriebene 
Papierſtreifen gewickelt ſind, eingeſchlagen und die Krankheit 
weicht. Schon bisher haben wir geſehen, wie die Tage, an 
denen die Schweine geheilt wird, gewählt werden müſſen, daß 
der Karfreitag, und der Freitag ſehr wichtig find, und daß bei 
der Auswahl der Tage der Mond in Betracht kommt: Der 
Freitag, auf den das Neu fällt, oder der Freitag, der auf 
ein Mittwochneu folgt, werden beſonders empfohlen. Der zus: 
nehmende Mond iſt für die Heilung beſonders günſtig (f. 
auch oben); ſo in einigen Mitteln zum Einnehmen. „Wan ein 
Menſch oder Vich ſchweindt. So gib im (Sihm) nein (S neun) 
leiſ (= Läuſe) ein drey auf einem biſſen brott Am dag da 
der man (= Mond) dry tag Alt iſt“ (T, aus dem Ende des 
16. oder Anfang des 17. Jahrh.); „Im zunehmenden zum 
eingeben, die Wort müſſen auf ein Zettelein geſchrieben werden, 
und drey Freytag eins eingegeben Mero X Wero X Job X” 
(A). Auch verſchiedene Segen ſind im zunehmenden Mond 


180) Die Zeit vom 15. Auguſt bis 14. September heißt man 
den „Dreißger“, „Frauendreißger“ nach den zwei Frauentagen 
Mariä Himmelfahrt (15. Auguſt) und Mariä Geburt (8. September). 
In dieſer Zeit iſt nichts giftig (OA. Neresheim), alſo offenbar auch 
die ſonſt giftige Kröte nicht. — Die lebende Kröte iſt Seelentier. 
Als ſolches wird fie auch zum Fetiſchtier. Auch als Fetiſchtier iſt 
ſie nicht ſeelenlos. Sie zieht, ſo giftig ſie ſelbſt iſt, alles Gift an. 
Dieſes Mittel iſt aber in ſeiner Wirkſamkeit an die Seelenkultzeiten 
(Quatember, Frauendreißger um.) gebunden. M. Höfler, Organo⸗ 
therapie, S. 140. 

181) Das Mittel wird auch in Tirol (Wuttke a. a. O. S. 117 
und in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 74) angewandt. Man 
gebraucht es übrigens auch bei anderen Leiden (OA. Neresheim). 
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zu ſprechen: „Gegen die Gliederſchweine. Verrichts bei zu: 
nehmenden Monde, am Freitag, Samstag und Sonntag, vor 
Sonnenaufgang. Nenne den Tag, daran du es thuſt, als: 

Der Fieitag, der iſt klar und rein, 

der N. hat die Schweine am Bein, 

Schweine laß dein Wüthen fein 

und dein Nugen, 

Schweine, du ſollſt ſtille ſtan 

Schweine, du ſollſt heilen glatt und rein, 

ſollſt weichen aus dem Mark und aus dem Bein, 

aus dem Blut und aus dem Fleiſch. X X X Amen. 

(wo?) 
„Für das Schwinden. 

Ich will dich mit Gottwoll beladen 

mit Gottes Krafft, 

die für dein ſchwinden, 

daß dir heraußwächßt hauth, haar oder mit (2 

Fleiſch mark und Bein, Fleiſch und Blut, 

gleichwie die Frucht vom Baum herauswächßt, 

das ſey dir zur Buß!) gezehlt 

im Namen X X amen h. h. h. 
des Menſchen Namen muß auch dabey fein. im zunehmenden“ 
(A, das Ganze offenbar verſtümmelt). 

„Vor das Schwinden Menſchen und Vieh. Nimm ein 
Harten Stein unter dem Dachtraif und hab acht wie du den 
Stein aus der ruh Thuſt, daß er gerad wieder ſo in ſein Ort 
kommt, und nicht verruckt wird, ſo nimm den Stein unbe⸗ 
ſchrien, iſt es ein Menſch, ſo muſt du ihn bey ſeinen Tauf 
Namen nennen, iſt es ein Vieh ſo muſt eben ſolches bey 
ſein Namen nennen, und mit dem Stein den Ort reiben wo 
das ſchwinden iſt und hinunterfahren und ſprechen den Namen, 
und ſagen 

der Stein ſchwindt 
ſo wenig als dein Fleiſch 
Marckt (!) Blut und Bein 
und in den 3 höchſten Namen zur Buß gezehlt und mit dem 
Stein die Wort, wie fie daſtehen, Z mal geſprochen, hernach 
wieder in fein Ort gelegt wie er gelegen iſt, 3 Morgen nach 
einander im zunehmenden gebraucht“ (A). „Vor das 
Schwinden Trey Tag nach dem neyen (= Neumond) ſo 
gehe hin, und nim ſpeichel aus deinem Mund fahr mit dem 
ſpeigel underwärts und ſprich: 
Du haſt geſchwunden, 
du Solt zu Nehmen 
nicht mer ſchwinden. 
Darum (dann?) nim das gliet daran es ſchwindet und ſprich 
folgende Word 
Marck ſchwind in das Bein, 
FRE Bein ſchwind in das fleijch, 

182) Buße wohl = Beſſerung, Heilung. Nach A. Franz, Die 
kirchlichen Benediktionen im Mittelalter 2 (1909), S. 415 erklären 
ſich die alt⸗ und mittelhochdeutſchen Ausdrücke „büezen“ und 
„buzen“ in den Beſprechungsformeln aus der Lehre von den dämo⸗ 
niſtiſchen Krankheitsurſachen. Die Krankheit, die als dämoniſch galt, 
ſollte dadurch beſeitigt werden, daß man den Dämon durch Opfer 
(Buße) verſöhnte oder wegen ſeines freventlichen N auf den 
Menſchen beſtrafte. 
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fleiſch ſchwind in die haut, 
hand (haud 2) ſchwind in die Erdt hinein. 
In Nahn (! = Namen) G. d. V. (Gottes des Vaters) X X X 
und das muß Zmahl geſchen und da muſt du alle 3 Vatter⸗ 
unſer betten fo offt du dieße Mor (= Worte) ſpricht aber 
2 glauben gott darzu betten aber mit andecht“ (O). 
Weitere Zauberſprüche gegen die Schweine folgen alpha⸗ 


betiſch. 
Wenn ein Glied ſchwindet. 
Arm (Fuß) ſchwinde wie Gott der Vater 
Arm (Fuß) ſchwinde wie Gott der Sohn 
Arm (Fuß) ſchwinde wie Gott der X hl. Geiſt. 


Amen. Zmal. (wo!) 


* * 

Schweine Segen zu Roß und Leut. 
Das walte Gott der Vater 
und Gott der Sohn X 
das walte Gott der hl. Geiſt X Amen. 
Schenkel oder Arm, du ſchweinſt nicht, 
Gott der Herr ſchweinet auch nicht 
und kann auch nicht ſchweinen 
im Namen Gottes des Vaters X und Gottes, 
des Sohnes X und des hl. Geiſtes X Amen. 
Daß dir wachs Mark und Bein, 
Haut und Haar, 
Fleiſch und Blut. 


Das thu 3 Freitag nacheinander und bete das Vaterunſer 
und den Glauben (W). 

Daß () der J. C. Jeſus Chriſtus) in Garten gieng 

fo begegnet ihm das Cananäiſch Weib, 

ſo ſprach ſie: Herr J. C. biſt derſelbige Mann, 

der das ſchwinden vertreiben kann 

im Namen X X X Amen. 


Drey Morgen nacheinander muß der Segen geſprochen werden, 
es ſey Menſch oder Vieh A). 


* 


Für die Schweine. 
Du Haut und du Blut und du Fleiſch und du Mark und du Bein 
ſchwende du nicht, 
Gott der Vater, Schweine auch nicht, 
Gott der Sohn, ſchweine auch nicht, 
Gott der hl. Geiſt, ſchweine auch nicht. 


im N. (Namen) X X X. 
Dieß Zmal geſprochen (W). 


* * 
* 


| Gegen Schweine. 
Du ſchweinſt in deinem Mark, 
du ſchweinſt in deinem Bein, 
du ſchweinſt in deinen Nerven, 
du ſchweinſt in deinem Fleiſch, 
du ſchweinſt in deinem Blut, 
du ſchweinſt in deiner Haut, 
du ſchweinſt in das wilde Meer, 
wo ſich weder Menſch noch Vieh erhalten kann. 
(Oberholzheim OA. Laupheim.) 
1 


* 
* 
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Gott der Vater ſei mit mir, 
Gott der Sohn ſei mit mir! 
Schweine, ich gebiete dir, 
aus dem Mark zu ziehen, 
Schweine, ich gebiete dir, 
aus dem Gebein zu ziehen. 
Schweine, ich gebiete dir, 
aus dem Fleiſch zu ziehen, 
Schweine, ich gebiete dir, 
aus der Haut zu ziehen. 
(Mittwoch, Donnerstag, Freitag.) 


Vor die Schweine. 
Gott der Vater Schwind nicht, 
Gott der Sohn Schwind nicht, 
Gott der hl. Geiſt Schwind nicht. 
Schwein, ich gebiete dir, 
zieh aus deiner Haut, 
zieh aus dem Blut, 
zieh aus dem Fleiſch, 
zieh aus dem Mark, 
zieh aus dem Bein, 
zieh aus den Nerven. 


In den 3 höchſten Namen geſprochen und darüber zu jedem 
Namen hinaus geblaſen und dieſen Spruch 3 mal fo geſprochen 
(wohl Gröningen⸗Crailsheim, ca. 60 Jahre alt). 


* * 
* 


Für die Schweine an Menſch und Vieh. 
Haſt du die Schweine 
in deinen Gebeinen, 
zwiſchen Haut und Fleiſch, 
das helf dir Gott, Vater, Sohn und hl. Geiſt. 
So wenig ſchwein als Gott der Vater hat geſchweint, 
ſo wenig ſchwein als Gott der Sohn, 
ſo wenig ſchwein als Gott der hl. Geiſt hat geſchweint; 
die hl. Dreifaltigkeit hat auch nicht geſchweint, 
das iſt vor die 77 erlei !“) Schweinung gut. XN 


(N, Albeck⸗Ulm, etwas kürzer in e cen Alb. 
Magn. 2, 227.) 


(wo?) 


* 
* 


Ihr 77 erlei Schwindungen, ich gebiete euch, 

daß ihr ausgehet aus dem Mark in das Bein, 

aus dem Bein in das Fleiſch, 

aus dem Fleiſch in das Blut, 

aus dem Blut in die Haut, 

aus der Haut in die Haar, 

aus den Haar in den Wind, 

dann weichen die 77 erlei Schwindungen geſchwind. X X X 
Zmal hinter einander und an 3 Freitagen in einer unge⸗ 
raden Stunde (N). 

Für das Schweinen an Menſchen und Vieh. Während 
die den Kranken behandelnde Perſon an dem kranken Glied 
abwärts ſtreicht, hat ſie ihn ſo anzureden (dieſe Einleitung 
nur in Gomaringen ⸗ Reutlingen): 


1588) Die gahl 77 Häufig bei grantheiten, beſonders beim Feber. 
Brgl. Wuttke a. a. O. S. 90. 
BWürtt. Jahrbücher 1917/18. 
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N. N. du ſchweinſt (ſchwindeſt, Altenmünſter⸗Crailsheim) in deinen 
du ſchweinſt in deinem Fleiſch, [Nerven, 
du ſchweinſt in deinem Blut, 

N. N. ſchwein aus deinem Bein, 

ſchwein aus deinen Nerven, 

ſchwein aus deinem Blut, 

ſchwein aus deiner Haut, 

N. N. ſchwein in das wild Meer, 

wo ſich weder Menſch noch Vieh vermehren kann. 

XXX Zmal s. 

(Holzkirch⸗Ulm, N, Gomaringen⸗Reutlingen. Schnaitheim⸗ 
Heidenheim, Altenmünſter⸗Crailsheim, OA. Welzheim, Alb. 
Magn. 1,6; Vjh. 1890, 168.) f 


Für das Schweinen an den Gliedern. 

Schenkel (Arm), ſchwein, wie Gott der Vater, 

Schenkel, ſchwein, wie Gott der Sohn, 

Schenkel, ſchwein, wie Gott der hl. Geiſt, 

Schenkel, ſchwein als ein Stein. 

XXX Zmal 18. 
(Holzkirch⸗Ulm, N, Grabenſtetten⸗Urach, Schnaitheim⸗Heiden⸗ 
heim, Alb. Magn. 1, 7.) 


E 
Vor die Schweine. 
Schweine, Schweine, wie Gott der Vater ſchweint, 
Gott der Vater ſchweint nicht, 
Schweine, Schweine, wie Gott der Sohn ſchweint, 
Gott der Sohn ſchweint nicht. 
Schweine, Schweine, wie Gott der hl. Geiſt ſchweint, 
Gott der hl. Geiſt ſchweint auch nicht. 
Fleiſch und Blut, Mark und Bein, 
ſchweinet jo wenig als ein Stein. X N 
; (Oberholzheim⸗Laupheim.) 
* * 
* 
ich beſchwöre dich aus dem Mark in das Bein, 
ich beſchwöre dich aus dem Bein in die Nerf. 
ich beſchwöre dich aus der Nerf in das Fleiſch, 
ich beſchwöre dich aus dem Fleiſch in das Blut, 
ich beſchwöre dich aus dem Blut in die Haut, 
ich beſchwöre dich aus der Haut in das Haar, 
ich beſchwöre dich aus dem Haar 9 Klafter tief in die 
Erde hinab. XXX 
(An 3 Freitagen, ehe es Tag wird, Zmal zu ſprechen. Bei 
jedem Satz fährt der Beſchwörende über das ganze Glied 
hinaus.) Außerdem wird die Formel auf einen Zettel ge⸗ 
ſchrieben, in ein Stück Leinwand eingenäht und ſo auf dem 
bloßen Leib an einer Schnur getragen. 
(Aichelberg⸗Kirchheim.) 


x 
Für die Schweine an Menſch und Vieh. 
Schweinigkeit, ich verbiete dir 
des Menſchen (oder Viehes) Blut und Fleiſch, 
Mark und Bein 
in dem Namen Jeſu Chriſti, 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiſtes. 


184) Faſt bis aufs Wort gleich in der Schweiz (W. un 
a. a. DO. S. 73). 
185) Geradeſo in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 73.) 
18 


Schweine, 
Schweine, 
Schweine, 
Schweine, 
Schweine, 
Schweine, 
Schweine, 
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Gegen Sonnenaufgang und vor Sonnenaufgang 3 Freitag 
nach einander mußt du es machen, ſtreich allemal das Glied 
von oben bis unten aus, allemal Zmal geſprochen und bete 
allemal 3 Glauben und 3 Vaterunſer. Probatum. (N, Alb. 
Magn. 2, 57.) 


* * 
* 


Für die Schweine. 
Schweinſt du am Blut, am Fleiſch, am Bein, 
an Haut, an Flachs, Adern, Mark, Nerven, 
ſchweine du nicht mehr, 
Chriſtus der Herr 
hat auch geſalbet, 
iſt ganz geblieben. 


Bei Schweine. 
Sichere Schweine, du gehſt wohl aus dem Blut, 
wohl aus dem Fleiſch, 
wohl aus dem Mark, 
wohl aus dem Bein, 
wohl aus der Haut, 
wohl in die Haar, 
wohl in die Luft, 
wo du hergekommen biſt. X XN 
Dabei fährt man mit der Hand über die kranke Stelle, 


(wo?) 
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und zwar, wenn ſie an einer Hand oder an einem Fuß iſt, 
gegen das Ende des Glieds. (Lehr⸗Ulm.) 
Die folgenden Zeichen, Buchſtaben und Worte ſollen auf 

einen Zettel geſchrieben und dann als Amulett in den 
3 höchſten Namen um den Hals von Menſch oder Tier im 
aufnehmenden Mond gehängt werden. Das Blatt iſt drei⸗ 
mal zuſammenzulegen, mit einem Lappen ungebleichten Tuches 
dreimal zu umwickeln und mit einem ungebleichten Faden, 
an den 3 „Knöpfe“ (Knoten) unter Nennung der 3 höchſten 
Namen zu machen ſind, zuſammenzubinden. 

ſch dh bed in ib En hl 7½, 

h E ing EEE ſch ak d u u 

E im d e hl ing EEE fd; 

ah Eheden in d oh hl! 

h nach 77 Ich mich ob dn n E 

E in ih dh bh ing bbb ſch ich 

ab dun d in EE 1 E lich in mh 

bb bſch 

Edendnch 2d ſch ut nduſch 

bah ebh denb Ihn ich ing ſch EEE 


21 
E ich d 7. 
nh o ſch 22 ich d 11 (Ofterdingen⸗Rottenburg.) 


II. Krankheiten der Areislauforgane (Zirkufafionsorgane). 
1. Erkrankungen des Herzens (Morbi cordis). 


Die Volksmedizin weiß nicht viel von Herzkrankheiten. 
Offenbar iſt hier noch die Tatſache wirkſam, daß die Er⸗ 
kennung der Herzkrankheiten erſt einer ſehr ſpäten Zeit möglich 
war 186). Das Leiden tritt vielfach nicht beſonders in Er: 
ſcheinung, und das Volk hat für die Krankheiten, die nicht 
mit ſtarken Anzeichen auftreten, wenig Verſtändnis und Be⸗ 
zeichnungen. Allgemein kennt man das Herzklopfen; „Herz⸗ 
geſpür“ heißt krankhaftes, ſtarkes Herzklopfen im Oberamt 
Stuttgart. Die Bezeichnung Herzleiden iſt überall gebräuch⸗ 
lich: „Er hat elin) Herzleideln).“ Folgende ältere Aus⸗ 
drücke ſeien aus dem Onolzheimer (OA. Crailsheim) Toten⸗ 
buch angeführt: 1626 ſtirbt eine Frau, „alß ſie, bej 8 Tagen 
am Haupt Kranck gelegen, vnd zuletzt auch dz (S das) 
Hertz geklagt“, 1627 ein Mann, „als er ſich 1 Tag oder 3, 
etwz (S etwas) beſchwert befunden, am hertzen“. „Herzge⸗ 
ſperr“ iſt eine Kinderkrankheit und bezeichnet die bei Skrofuloſe 
und Rhachitis der Kinder auftretenden Atembeklemmungen 
(ſ. ſpäter) 187); „Herzgeſpan“ iſt Magenkrampf 188). 

Gegen Herzleiden ſind nur ganz wenige Mittel ange⸗ 
geben. Herzleberkraut 189) hilft gegen Herz: und Leberleiden 


186) M. Höfler, Organotherapie, S. 288. 

187) S. auch S. 91. 

188) Nach Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 659: Der Anfall 
eines die Zwerchfellbewegung oder Atmung ſchmerzhaft hemmenden 
Beklemmungsgefühls in der Herzgrube, und zwar bei Herzkrankheiten, 
bei Magenkrampf und bei Laryngismus stridulus der Kinder, d. h. 
rhachitiſchem Herzgeſpann. 

189) Herzleberkraut = Herzkraut, eine Art zahmer Mentha, 


(Riedhauſen⸗Saulgau), die Wegwarte heilt das Herz und 
Magenweh (Neuhauſen⸗Tuttlingen), Kümmel („Kümik“) er⸗ 
hitzt und ſtärkt Herz und Nieren (Riedhauſen⸗Saulgau), 
Meerrettich wird beſonders gegen Herz⸗ und Magenkrampf 
angewandt (ebenda), auch wird „Senftfleck“ mit Meerrettich 
auf die Fußſohlen gelegt, damit es die Sache herunterziehe 
(Talheim⸗Hall) !“). Ein Rezept aus Hausbuch X lautet: 
„Pulver zu ſtärckung haupt und Herzen. 
Sacharum albi (Sacharum album, weißer Zucker) Fi 

(18 = 12 Unzen?) 
Imber 
Nelcken 
Muſcat Blumen (?) 
muscatet nuß 
Fenikel Sammen 
Klein geftoßen abends und morgens als eine Welſch nuß 
groß gebraucht im warmen wein eingenommen.“ Die Hof⸗ 
mannstropfen (Liquor anodynus mineralis Hofmanni) gegen 
Herzſchwäche werden überall gebraucht. Eine beſondere Rolle 
ſpielt das „Herzgeblüt“ in der Volksmedizin. Man ſagt: 
„(da)s Herzgeblüt iſt aln)gle)loffeln)“ (angelaufen), „aln)⸗ 
brochen)“ (OA. Göppingen), „alnge)gange(ln)“ (OA. Crails⸗ 
heim), etwa wenn eine Frau nach der Geburt ſtarken Blut⸗ 
verluſt gehabt hat und daran geſtorben iſt (OA. Kirchheim). 
Man verſteht unter Herzgeblüt das eigentliche Lebensblut, 


oder = Leberkraut (Name für verſchiedene Pflanzen, 1. Hepatica 
triloba, 2. Osmunda regalis, 8. Marchantia polymorpha)? 
190) S. S. 91. 


ana 3 4 (= 1½ Unze) 


| ana 3i (= 1 Dradme) 
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das ſich das Volk als die Seele in einem eigenen Neſervoir 
(= Herzkaſten) aufbewahrt und abgeſchloſſen vorſtellt. Fließt 
der Vorrat aus, fo iſt der Tod nach Volksanſchauung un: 
vermeidlichr 91). Es wird beſprochen: 


Für das Herzgeblüt. 


Es wachſen 3 Lilien in deinem Herzen, 

die erſte heißt Gott der Vater, 

die andre heißt Gott der Sohn, 

die dritte heißt Gottes Wille, 

ich ſage dir, Herzblut (Herzgeblüt, Schorndorf), ſteh ſtille. 
Im Namen X X X. 
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Man ſpreche dieſes dreimal nebſt dem Namen des Patienten 
und lege die Hände mit geſchloſſenen Daumen kreuzweis 
übereinander (N, Schorndorf, Alb. Magn. 3, 45f., Vih. 1890, 
©. 201). 
Gegen Anlaufen des Herzgeblüts. 

Jeſus Chriſtus iſt zu Nazaret empfangen, 

zu Bethlehem geboren, 

zu Jeruſalem gemartert, 

gekreuziget und geſtorben. 

So wahr die Worte ſind, 

ſo wahr verſtehe dir N. N. auch das Herzgeblüͤt. X X X 

(DA. Heidenheim.) 


2. Die Waſſerſucht (Hydrops, Ascites). 


Das Volk betrachtet die Waſſerſucht als Krankheit 
für ſich, nicht als Folge eines ſchweren Herz⸗, Leber⸗ oder 
Nierenleidens; es hält ſich nur an die in die Sinne fallende 
Erſcheinung. Die Krankheit entſteht nach dem Glauben in 
Riedhauſen (Saulgau) durch Verderben des Bluts 192). Blut 
iſt der Träger des Lebens, krank geworden iſt es Träger 
der Krankheit (ebenda). Hausbuch T (Ende des 16. oder 
Anfang des 17. Jahrh.) bezeichnet die Waſſerſucht als 
kalte Leberſucht und empfiehlt folgendes Vorbeugungsmittel: 

„Wer ſich vor der waſſer ſucht beſorgt, der Nimb Pfeffer 
kraut 193) ſied dz (S das) in bier oder wein und drinckh 
täglich daruon vnd halt dich dz (S daß) du ſonſt nit ander 
vil drinckheſt auch nit vil von fiſchen milch oder ander ſpeiſen 
iſeſt die da kült denn diſe Kranckheit iſt eine kalte Läberſucht.“ 
Ein anderes Rezept (N, Alb. Magn. 3, 9) lautet: „Wenn 
die Waſſerſucht bei einem Menſchen anſetzen will oder den 
Magen zu viel beſchwert hat, Nimm 3 Tropfen Agſteinöl 1%) 
in Wein wird über fi burgieren“ ( abführen). Eine 
Menge Tees ſind beſonders gut gegen Waſſerſucht. So 
hilft ein aus Holderblüte und Holderwurzel gekochter Tee 
gegen dieſelbe, wie gegen Krankheit der Nieren (Talheim⸗Hall), 
Holderblütentee auch in Onolzheim (Crailsheim); Linden⸗ 
blütentee wird gegen Waſſerſucht und Schlagfluß angewandt, 
Her treibt Schweiß (Riedhauſen⸗Saulgau); Abſud aus Hafel:, 
Braunbeer⸗, Attich⸗ und Wacholderwurz wird bei Waſſerſucht 
gebraucht (Riedhauſen⸗Saulgau). Die Schalen der großen 
Gurken werden gedörrt, ein Tee gemacht und täglich davon 
getrunken (Onolzheim⸗Crailsheim). Aus Metzingen (Urach) 
ſind folgende zwei Mittel ſchriftlich überliefert (etwa 50 Jahre 


191) M. Höfler, Deutſches Krankheitsnamenbuch, S. 59. 

192) Ahnliche Vorſtellungen in Bayern, wo geglaubt wird, das 
Geblüt werde bei Waſſerſucht zu Waſſer (G. Lammert, Volks⸗ 
medizin und volksmediziniſcher Aberglaube in Bayern, 1869, S. 246), 
und in Steiermark (Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 71). 

193) Pfefferkraut, Name für ſcharfe Kräuter, Sedum acre und 
Lepidium latifolium. 

194) Agſtein = Bernſtein oder Gagt, 
Mörterb. 1, 118. 


Fiſcher, Schwäb. 
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alt): „1x (= Kreuzer) Anis, 1 x Fenchel, 1 x Süßholz, 
1 Handvoll Wachholderbeer, 1 Handvoll Hagenbutzen, 1 Hand⸗ 
voll Hanfſamen, 1 Handvoll Peterlingwurzeln, Sellerieſamen 
nehmen und ſieden eine Zeitlang in einer Maas Waſſer 
und trinke täglich 3Z—4 mal davon“; „eine ſtarke Handvoll 
Wachholderbeeren, eine ſtarke Handvoll Hagenbutten, eine 
halbe Handvoll weiſe Thauneſſel, eine Handvoll Hagenbutten⸗ 
wurzel. Dieſes zuſammen wird in 3 Teile geteilt, und an 
einen Teil 11/2 Maas Waſſer gegoſſen und fo lange ſieden 
laſſen bis auf 1 Maas und dann Morgens vor dem Eſſen 
eine Kaffeeſchüſſel davon abtrinken ebenſo Abends“. Haus⸗ 
buch X empfiehlt „vor Waſſerſucht. Salbey Erberr ( Erd: 
beer) Kraut, Schnallen Blätter ( gewöhnliche Ackerſchnalle, 
papaver Rhoeas), Kimmich, fenchel, Innes (wohl = Anis), 
Brint Hirſch horn weinſtein wachholder Berr von jedem theil 
was man zwiſchen 3 finger halten Kan Holdergſelz 2 Meſer 
ſpiz voll dieſes geſotten in eim Haffen der 2 Maß thut halten 
getrunken nach Durſt probatum“; ferner: „Sale volatili 
oleoſo 195) 18 bis 20 tropfen eingeben drauf Schwizen“ (eben⸗ 
da). Ein Bad wird aus Kümmelſtroh mit ſiedendem Waſſer 
gerichtet (Berghülen⸗Blaubeuren). Auch das ſonſt gegen 
Lungenſchwindſucht (S. 94) angewandte Übertragungsmittel 
wird gegen Waſſerſucht empfohlen: „Man koche ein friſch⸗ 
gelegtes Hühnerei in einem mit dem Urin des Kranken 
gefüllten neuen Topf. Derſelbe muß aber „unberedet“ ge⸗ 
kauft werden. Das hart geſottene Ei vergräbt man in einem 
Ameiſen⸗ oder Klemmerhaufen, nachdem man zuvor eine kleine 
Offnung in das Ei gemacht hat. Wenn die Ameiſen das 
Ei ausgefreſſen haben, wird dem Patienten geholfen ſein. 
Den Urin ſchüttet man in ein fließendes Waſſer, aber in 
der Richtung des Abfluſſes“ (Wimsheim⸗Leonberg). „Cura 
Magica bei Geſchwulſt und auflauffen des Leibes und Waſſer⸗ 
ſucht. Man ſoll nehmen des Patienten Urin und in eine 
Schweins Blaſen faſſen und in den Schlot hencken das der 
Rauch daran gehe wann die Geſchwulſt vergangen ſoll der 
Urin ausgelehret und die Blaßen in das Secret geworffen 
werden“ (O). 


195) kohlenſaures Ammoniak. 
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III. Krankheiten des Berdannngskontraktes (Intestina). 
1. Krankheiten der Mundhöhle (Stomatologie). 


Riecht jemand aus dem Mund, ſo ſoll er Wacholder⸗ 
beer(en) verbeißen und eſſen (OA. Urach). 

Mundfäule, auch Urfäule genannt (Heiningen⸗Back⸗ 
nang, Birkmannsweiler⸗Waiblingen), kommt ſehr häufig vor 
bei Jung und Alt 196). Im Oberamt Crailsheim kennt man 
auch „(da)s weiß(e) Mäule(in)“ 197), von dem kein kleines Kind 
verſchont bleiben ſoll. Gegen Mundfäule wird vorgebeugt, 
wenn der Vater dem Neugeborenen dreimal in den drei 
höchſten Namen unbeſchrieen in den Mund haucht (Weil der 
Stadt OA. Leonberg). Ein natürliches Mittel enthält die 
aus Albertus Magnus (1, 40) ſtammende Anweiſung: „Nimm 
Braunbeerblätter in Waſſer und Wein geſotten, darnach ein 
wenig Alaun darein getan, den Mund damit gewaſchen, iſt 
gut“ (Kleinbottwar⸗Marbach). Hausbuch T (Ende des 16. 
oder Anfang des 17. Jahrh.) verſchreibt: „Für die feille in 
denn Mundt. Nimb 2 lott galles ( Gallapfel) Klein 
zerſchniden 2 lott Allaun 1 lott weirach () Muſcatten ge⸗ 
ſtoſen 1 handt vol weinrautten 4 löffel voll honig thuoe es 
in ein Dopf geuß ein Mäſlin wein Eſſig daran laß den 
dritten tail einſieden wol verdögt den Mund vnd halß of (ö) 
warm damit gewaſchen 158).“ Roſenhonig !“) und Borax 
holten die Leute Ende des 19. Jahrhunderts noch häufig 
in den Apotheken (OA. Urach). Ganz einfach iſt das Mittel, 
den Mund mit Bachwaſſer auszuwaſchen (Heiningen⸗Backnang); 
es ſind aber teilweiſe abergläubiſche Handlungen damit ver⸗ 
bunden. So ſchöpft im Oberamt Heilbronn die Mutter 
Waſſer aus dem Bach, aber bachabwärts, und wäſcht dem 
Kinde mit Läppchen, die damit befeuchtet ſind, den Mund 
aus; Waſſer und Läppchen trägt ſie dann wieder an den 
Bach und leert es bachabwärts aus. Solcher übernatürlicher 
Mittel gibt es noch mehrere. Man muß 1 oder 3 Stroh⸗ 


halme mit dem Mund aus einer Miſte heraus: und dann 


den Kleinen durch den Mund ziehen (Talheim⸗Nagold, Breiten⸗ 
holz⸗ Herrenberg). In Donnbronn (Heilbronn) geht der Vater 
des Kindes bei Nacht auf eine fremde Dungſtätte und nimmt 
von dort drei Strohhälmchen, mit jedem derſelben fährt man 
dem Kinde dreimal durch den Mund und hängt ſie darauf 
in den Rauch. Aus Schopfloch (Freudenſtadt) iſt berichtet, 
daß man ein Brieflein mit „gewiſſem Inhalt“ in den Rauch 


196) Nach Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 124 verſteht das 
Bolt unter Mundfäule jede aashaft riechende, geſchwürige Ent⸗ 
zündung im Munde; er führt ſechserlei Arten an. In Württemberg 
dürften hauptſächlich Oidium albicans und Stomakace scorbutica 
als Mundfäule gelten. 

197) Ein mit Soorpilz, Oidium albicans, behafteter oder durch 
Aphthenbildung (Bläschenbildung) ſchmerzender Kindermund (Höf⸗ 
ler, Krankheitsnamenbuch, S. 406). 

198) Ahnliche Mittel bei Wir ſung, Arzneibuch, S. 172; 
namentlich befindet ſich unter dieſen häufig Galles, auch Alaun und 
Honig. 

199) Rofenhonig auch bei Wirſung S. 172f. häufig. 
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hänge; mit dem Vergehen desſelben weicht auch die Mund» 
fäule. Anderswo (Aichelberg⸗Kirchheim) nimmt man ein 
gewiſſes Kräutlein (welches?), fährt damit dem Kinde dreimal 
in den Mund, ſpricht dazu gewiſſe Worte (wohl einen Segen) 
und hängt dann das Pflänzlein in den Rauch. Im Oberamt 
Heidenheim nimmt man friſche Triebe von einem Apfelbaum, 
zieht ſie übers Kreuz durch den Mund und ſpricht einen 
Segen dazu. Die Sammlung O enthält Cura Magica bei 
Mundfäule: „Das Kraut Lysimachia oder Weiderich “e) 
mit Purpurbraunen Blumen Wächſt gemeiniglich an den 
feuchten Felßen oder mauren ſolle an Jacobi (25. Juli) 
Abent (wohl der Abend vor Jakobi) geſamlet und aufgehebt 
werden alſo Dürr in einem Säcklein an den Hals gehängt 
und nach 9 Tagen abgethan und in ein flieſſent waſſer ge⸗ 
worffen vertreibt die Mundfäule mit Verwunderung.“ 
Vielerlei Segen werden gegen die Mundfäule ange⸗ 
wandt. In Emerfeld (Riedlingen) ſpricht man kurz: 
Gott der Allerheiligſte wolle dieſe Hitzle) von dieſem Menſchen nehmen; 


darauf fährt man mit einem Schafgarbenblatt dreimal 
durch den Muad, ſpricht die drei göttlichen Namen aus und 
wirft das Blatt in's Feuer. Hausbuch X enthält folgendes 
Mittel: „Mundfeule zu vertreiben. Nim waßer in eine 
Schüßel und hebe dein Mund darein und bet ein vatter 
unſer und Herr Segne uns Jetzt nimmt man das waßer in 
Mund wan mans raus Schütt So ſpricht man 
Laß Lauffen mer (= Meer) und grund 
So wird dein Zahn und fleiſch Geſund XXX 
Andere Segen ſind: 
Bei Kindern. 
Mundfäule und Herzgeſperr, 
daß dich mein Atem dörr. 
(Erkenbrechtsweiler⸗Nürtingen.) 201) 
* * 
* 
Mundfäule und Racheln)gle)ſperr (Kieferkrampf), 
daß dir deiln) Atem nicch)t verfällt. 
(Bettringen⸗Gmünd.) 


* 
Mundfäule, Urfäule, 
geh aus mei(ne)s Kinds Mäule, 
geh aus meilne)3 Kinds Rachel n), 
geh in e(ine) Miſtlacheln) XXX. 
Dreimal hineinblaſen, dreimal ſprechen, morgens, mittags 
und abends. (Birkmannsweiler⸗Waiblingen.) 
Mundfäule, nimm ab, 
wie der Tot (e) im Grab, 


zugleich fährt man unbeſchrieen mit dem Löffel des Vaters 


um den Mund des Kindes (Granheim⸗Ehingen). 


200) Über die verſchiedenen Arten des Weiderich vrgl. Wirfung, 
Arzneibuch, Negiſter unter Weyderich. 
201) Bjih. 1890, 226. Herzgeſperr |. S. 98. 
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Die folgenden Segensſprüche find alle nach dem gleichen 
Schema verfaßt; in ihnen tritt am häufigſten Hiob ?“?) auf, 
bezeichnenderweiſe faſt immer in der katholiſierenden Form 
Job auch in evangeliſchen Orten, aber auch Joſeph, Lot und 
Petrus. Die maſſenhaften Varianten, die dieſe Segen auf⸗ 
weiſen, zeigen, wie häufig ſie angewandt werden. 


Für die Mundfäule: 

Job, Job ging über Land, 

er trug ein Stäblein in der Hand, 

da verkam ihm Gott der Herr. 

Gott der Herr ſprach: Job, Job, warum traureſt du ſo ſehr? 

Herr, warum ſollt' ich nicht traurig ſein, 

es will meinem Kind die Zung und Mund verfaulen. 

XXX dreimal. 
(Alb. Magn. 1, 9; Vjh. 1890, S. 169 f.; Neuhauſen Tutt⸗ 
lingen, Mieterkingen⸗Saulgau, Rottenacker⸗Ehingen, Goma⸗ 
ringen⸗Reutlingen, Linſenhofen⸗Nürtingen, Baiereck⸗Schorn⸗ 
dorf, Hohenacker⸗Waiblingen, Nattheim, Schnaitheim und 
Steinheim OA. Heidenheim, Weiler⸗Gmünd, Wäſchenbeuren⸗ 
Welzheim 205). 

Ein Variante mit Fortſetzung aus dem Romanusbüchlein 
lautet: 
Hiob, der zog über Land, 
er hat e(ine)n Stab in feiner Hand. 
Da begegnet's ihm Gott der Herr 
und ſprach: „Job! Warum trauerſt du denn gar ſo ſehr?“ 
„Ach Gott!“ ſprach Job, „warum ſoll ich denn nicht trauern? 
Mein Mund und Schlund will mir abfaulen“. 
Da ſprach Gott der Herr: „In jenem Tal, da fließt ein Brunn, 
der heilet dir (N. N.) deinſen) Mund und Schlund“. 
XXX dreimal. 


(wo? Ahnlich Heubach und Weiler OA. Gmünd, Nattheim: 


eidenheim.) 
8 Oder: 


Gegen Mund: und Zungenfäule. 
Job ) ging über Land 
und trug ein Stäblein in der Hand. 


202) Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 124, meint, man könne 
wegen dieſes Auftretens von Hiob in den gegen die Mundfäule 
gebräuchlichen Beſprechungen an eine frühere Auffaſſung dieſer 
Krankheit als eine infektiöſe Form denken; das gleiche ergebe ſich 
aus der Pflanzentherapie des Volkes. 

203) Abgeſehen von unbedeutenden zahlloſen Anderungen, die 
nicht angeführt zu werden brauchen, heißt der Schluß auch: 

Warum ſoll ich nicht trauern, 
will mir einer meiner Zähne und Kiefer verfaulen. 

ö (Hohenacker⸗Waiblingen.) 
Mein Schlund und Mund will mir abfaulen. 
(Nattheim⸗Heidenheim, Weiler⸗Gmünd.) 
Mir will mein Mund abfaulen. 

' (Wäſchenbeuren⸗Welzheim.) 

Meine Zähne wollen mir aus dem Munde faulen. 

. (Schnaitheim⸗ Heidenheim.) 
201) Ein ähnlicher Segen aus Welzheim hat Jobſt. ö 
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Da begegnet ihm Gott der Herr 

und ſprach: Job, was trauerſt du ſo ſehr? 

Herr, warum ſoll ich nicht trauern? 

Mir will mein Mund und Zung abfaulen. 

Gott der Herr ſprach: 

Geh hin in jenes Tal, 

da ſteht ein Brunnen, 

nimm Waſſer in deinen Mund 

und ſpuck es wieder auf den Grund, 

fo wird deine Zung und dein Mund wieder geſund XXX. 
(Oberkochen⸗Aalen) 205). 


Ahnlich lauten die Verſe über Joſeph aus Guſſenſtadt 
(Heidenheim) und Lot aus Merklingen (Blaubeuren) und 
Zang (Heidenheim). Angeführt ſei der Segen aus Haus: 
buch X über Joſeph: 


Vor Mundfeule: 


Joſeph ging über Land 

Er trug ein Buch in ſeiner Hand, 

waß begegnet im unter wegs 

unser lieber Herr Jeſus Chriſtus 

Jeſus ſpricht Joſeph wie kommts daß du So traurig biſt 
Joſeph ſpricht Jeſu warum Sollt ich nicht Trauren 

will mir mein Zahn und fleiſch ausfaulen, 

Jeſus ſpricht Joſeph nim waßer in deinen mund 

laß lauffen Meer und Grundt 

So wird dein Zahn und fleiſch geſund. XXX Zmal. 


Ein Segen, in dem Petrus vorkommt, lautet: 


Petrus zog über Land, 

da begegnete ihm Gott der Herr. 

„Petrus, warum traureſt du ſo ſehr?“ — 

„Warum ſoll ich nicht trauren, 

will mir mein Zahn, Zung. Mund und Schlund raus faulen“. 

Da ſprach Gott der Herr zu Petrus: 

Dort in jenem Land, da fließt ein Brünnlein, 

darin liegt ein harter Stein, 

das macht dir dein Zahn, Zung, Mund und Schlund wieder rein. 
(Albershauſen⸗Göppingen.) 


205) Variation am Schluß: 
Nimm Waſſer in deine Hand, 
laß fließen in deinen Mund, 
ſo wird dir werden dein Kiefer geſund. 
(Hohenacker⸗Waiblingen.) 


1 
% 


Geh' in den Grund, 
nimm Waſſer in deinen Mund, 
und wirf es wieder in den Grund, 
ſo werden deine Zähne geſund. 
f % 
Geh hin in den Grund! 
Nimm Waſſer in deinen Mund 
und ſpei es wieder in den Grund! 
Das muß man ſprechen an einem läufigen Waſſer, während 
man ein Waſſer in den Mund nimmt und dasſelbe wieder an den 
nämlichen Ort ausſpeit, wo man es nahm. (Oberſchwaben.) 


(Nattheim⸗ Heidenheim.) 
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2. Krankheiten des Magens (Morbi stomachi). 


Man redet allgemein von „Magenweh“ (angeführt aus 
dem Oberamt Kirchheim und Nürtingen), auch von Magen⸗ 
leiden: „Er hat e(in) Mage(nJleide(n)“ (ebenda und wohl 
überall). Wenn einer zu viel gegeſſen (und getrunken?) hat, 
heißt es: „Er hat ſi(ch) überlebt“ (OA. Kirchheim, Nürtingen); 
„er hat deln) Mageln) verſtaucht“, jagt man, wenn jemand 
zu viel getrunken hat (OA. Kirchheim, wohl neuer). Altere 
Bezeichnungen für Magenkrankheiten ſind Magenkrampf und 
Magenfieber (letzteres z. B. aus Breitenbach-Ellwangen). 
Heute redet man von Magenverhärtung (OA. Kirchheim 
und ſonſt), auch von Magenkrebs, Magengeſchwür, Magen: 
erweiterung und ⸗verengerung (ebenda). Die Leute wiſſen 
auch, daß bei Magenverhärtung Heilung ausgeſchloſſen iſt. 
Auch der Zuſammenhang zwiſchen Kopfweh und ſchlechtem 
Magen wird geahnt. Man kann hören: „Wenn dir's im 
Kopf weh tut, iſt dir's im Mageln) auch) (n)ilch)t gut“ 
(OA. Kirchheim). Der Einfluß der heutigen Schulmedizin 
iſt an dieſem Punkt beſonders deutlich. Als Urſachen von 
Magenleiden ſind bekannt unregelmäßiges Eſſen (beſonders 
wenn im Sommer infolge drängender Arbeit nicht gekocht 
wird), ſchlechtes Eſſen, mangelhaftes Kauen, Überladen des 
Magens, Erkältungen; auch Vererbung von Magenleiden 
wird angenommen (berichtet aus dem Oberamt Kirchheim). 
An dieſen Erkenntniſſen dürfte die Schule weſentlichen An⸗ 
teil haben. Eine ältere Anſchauung liegt der Redensart zu 
Grund: „Mein Herz tut mir weh“, d. h. ich habe Magen⸗ 
weh (Reutlingen). Hier iſt ähnlich wie bei dem (S. 98) 
angeführten Herzgeſpan Herz gleichbedeutend mit Magen 206). 
„Es vor dem Herzen haben“ heißt: Magen⸗ oder Leberbe⸗ 
ſchwerden haben (Aldingen⸗Spaichingen). Wenn's einen im 
Magen drückt, jagt man: „Des (das) hat maln) mir (n)i(ch)t 
(ge)gonnt“ (Metzingen⸗Urach), wie beim Häcker (Schluchzen, 
ſ. unten bei V.). 

Zur Verſchonung von Magenleiden ſoll man vor 
Sonnenaufgang am Karfreitag in den drei höchſten Namen 
Eſſig trinken (Steinberg⸗Laupheim). Gegen Magenweh werden 
vor allem verſchiedene Tees empfohlen: Kamillentee für 
Magenbeſchwerden, auch Krämpfe (Hengſtfeld⸗Gerabronn), 
für Magen⸗ und Bauchweh (Amlishagen⸗Gerabronn), Jo⸗ 
hanniskrauttee (Friolzheim⸗Leonberg), Schlehen⸗ und Linden⸗ 
blütentee (Criſpenhofen⸗Künzelsau), Abſud von Tauſend⸗ 
guldenkraut (Erythraea Centaurium, Amlishagen⸗Gerabronn, 
Betzingen⸗Reutlingen), Tee von Majoran, Minze, Tauſend⸗ 
guldenkraut und Wermut (ob je einzeln oder alles zuſam⸗ 
men? Oberſöllbach⸗Ohringen), Pfefferminztee bei verdorbenem 
Magen (Backnang Stadt, Willsbach⸗Weinsberg), Baldrian 
(Valeriana officinalis) gegen Magenleiden (Betzingen⸗Reut⸗ 
lingen), Kamillen und Pfefferminze bei verdorbenem Magen 
und Durchfall (Talheim⸗Heilbronn), Pfefferminze bei Er: 
kältung des Magens (Hallwangen⸗Freudenſtadt), auch gegen 


206) Dasſelbe iſt in Deutſchböhmen der Fall, Ho vorka und 
Kronfeld a. a. O. 2, 67. 


Appetitloſigkeit (Heubach⸗Gmünd), ebenſo Enzian (Schönmünz⸗ 
Freudenſtadt), Wermut abgeſotten, warm und kalt (Talheim⸗ 
Hall) gegen Appetitloſigkeit, Wermut auch allgemein für 
ſchlechten Magen (Schönmünz⸗Freudenſtadt, Talheim⸗Hall, 
Onolzheim⸗Crailsheim). Hausbuch J enthält das Mittel 
(wohl aus dem Anfang des 18. Jahrh.): „firn Magen. Nem 
5 wer Mut ſtingele 1 Aeu (= Ei) und bachs und wans 
gebachen iſt, ſo ſprietz ein mit ſcharpffem eſſig aber man 
darffs icht (S nicht) ſaltzen“. Beſonders beliebt if} die Blut⸗ 
wurz (Potentilla Tormentilla oder silvestris); ſie wird 
ſauber gereinigt, abgeſotten, in Schnaps angeſtellt und etwa 
ein Jahr, zuerſt in der Sonne, ſtehen gelaſſen, daß es deſtilliert 
(Onolzheim⸗Crailsheim). Sie wird allgemein gegen Magen⸗ 
leiden wie gegen Bauchweh angewandt (ebenda), gilt auch 
als magenſtärkend (Hedelfingen⸗Cannſtatt). Man ſagt im 
Oberamt Welzheim das Verslein: 

's mag mer (mir) fehle(n), was mer will, 

fo trink(e) iich) halt meiln) Durmeln) dill. 

Mittel, zu denen Branntwein genommen wird, werden 
überhaupt gerne verwendet, ſo Kirſchenwaſſer (wohl allgemein), 
Arnika mit Branntwein angeſtellt und deſtilliert (Ettmanns⸗ 
weiler⸗Nagold): Wacholderbeer in Schnaps angeſetzt iſt für 
alle Schäden gut, beſonders beim Magen (Onolzheim⸗Crails⸗ 
heim). Handſchriftlich iſt aus dem Oberamt Crailsheim aus 
dem 19. Jahrhundert überliefert: „Magenwehen. Wachholder 
Brandwein 3 x (3 Kreuzer) Wachholderöl 3 x blaues Mut⸗ 
teröhl?““) 1 od. 3 (2) xX“. Weiter wird gegen Magenleiden 
die Zaunrübe (Bryonia) oder Judenrübe (S?) angewandt 
(Schönenberg⸗Maulbronn), wohl der Saft davon; eine Eſſenz 
von ſchwarzen Johannisbeeren iſt ſehr heilſam bei Magen⸗ 
und Darmleiden (Flein⸗Heilbronn), bei verſchleimtem Magen 
Johanniskraut (Amlishagen⸗Gerabronn). Früher ſagte man, 
fo ſauber wie der „Pfanne(n)bodeln)“ werde, wenn man 
„Holderſchmarreln)“ s) (aus grünen [wohl falſch, ſollte 
ſchwarz heißen], d. h. reifen Beeren des Holunders und 
Zwetſchgen zubereitet) koche, ſo ſauber werde der Magen 
durch Genuß derſelben (Onolzheim⸗Crailsheim). Man hört: 

Holderſtei(ne) (Holderstä) 
macheln)t deln) Mageln) reiln) (rä). 
(Honhardt und Onolzheim OA. Crailsheim.) 

Auch die Holderſalzeln) (Holdergeſälze von Holderbeer⸗ 
ſaft, mit Zucker aufgekocht) iſt gut für den Magen (Hon⸗ 
hardt⸗Crailsheim). Hausbuch W enthält folgendes Mittel: 
„Ein koſtliches und ſanftes Curieren des Magen Bulfer es 
treibet aus die Gall, reinigt das Geblüt und iſt ſonſt zu 
vielen Sachen des Lebens Gut. Nimm zerſtoßene Seneblätter 
2 Loth Miſtatblüte ?“?) Anisſamen jedes / Loth, Zimmet, 


207) Wohl Mutterkrautöl, Oleum matricariae, ſ. Wirfung, 
Arzneibuch, Regiſter, oder matricaria Chamomilla? f 

208) Holderküchlein werden ſonſt aus den Blüten des Holund 
bereitet. 

209) Wohl = Muscatblüte, Muskat = die gewürzige Frucht 


der Myristica moschata. 
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Nägele 210), Kimmich (Carum Carvi), Imber (Ingwer), Cardo | fie und wiederhole es öfters“. Ein in ähnlicher Weiſe auch 
Benediktkraut 211), jedes / Loth Rebarbara (Rhabarber), das gegen Lungenleiden (ſ. S. 90 und 94) und Waſſerſucht 
durchtreibt die Athemlöcher 1 Quentl. mache alles zu einem | (S. 99) angewandtes Mittel gegen Magenkrampf lautet: 
Pulver, thue 3 Loth Zucker darunter, daß es lieblich iſt, „Man ſchneidet von 3 Eiern ein Deckelein weg, läßt dann 
Abends und Morgens 3 Meſſerſpitz voll eingenommen, ſtärket einen Teil des Inhalts herausfließen, worauf die leidende 
den Magen und das Herz wunderbarlich und iſt köſtlich“? !?). Perſon den leeren Raum mit ihrem friſchen Urin ausfüllt 
Aus Neuhauſen ob Eck (Tuttlingen) iſt berichte: Man ißt und hernach dieſe Eier in einen ſog. Reiterameiſenhaufen 
Speck, der andere liebt Kaffee, der dritte geſtandene („ge⸗ (= Haufen der großen Waldameiſen) auf der öſtlichen Seite 
ronnene“) Milch. Bei Magendrücken ſoll man einige ganze | vor Sonnenaufgang eingräbt im Namen XXX“ (wo 9. 
Pfefferkörner verſchlucken (Berghülen⸗Blaubeuren, OA. Urach). Magenfieber (gaſtriſches Fieber) wird folgendermaßen be⸗ 
„Vor Aufſtoßen des Magens“ empfiehlt Hausbuch X: „Kütten handelt: Man ſäe eine Handvoll Salz morgens vor Sonnen⸗ 
waßer (Quittenwaſſer) perſianiſche Balſam ? 13) Hoff mänifh | aufgang unbeſchrieen an einen Brenneſſelſtock und ſpreche: 


tropfen iſguth“. Ich fäe dieſen Samen 
Umſchläge und Pflaſter werden folgende angewandt: für N. N. in allen 77 Fiebernamen, 
Das ſog. goldene Pflaſter, von Menſchenkot (Gärtringen⸗ daß dich das Fieber meid, 
Herrenberg und wohl ſonſt). Altere Mittel ſind: „Wan bis ich den Samen abſchneid! 
der Menſch nit verdayen (= verdauen) mag. Nimb wermudt Im Namen XXX. Ein Vaterunſer. Dieſes wiederholt 


vnd denn muſtu (= muſt du) dz (= das) in wein geſotten man 3 Tage hintereinander. Der Brenneſſelſtock wird ganz 
in ein ſchellin (= Schälein, kleine Schale) gethon vnd alſo ſchwarz und dürr (Breitenbach⸗Ellwangen). 
warm öber den Magen gelegt es hülft in gar wol darfür“ Sodbrennen mit Speichelfluß wird Herzwaſſer 
(T. Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.); „Ein Pflaſter genannt (Neuffen⸗Nürtingen); offenbar meint man, vom 
auf den Magen, wann der Menſch das Ehen nicht behalten Herzen ſteige dabei Waſſer auf. Man ſagt: „'s Herzwaſſer 
kann. Dicken Lebkuchen und Negelein in Brandenwein gekocht iſt mir gle)ſchoſſeln)“, die Magenſäure iſt heraufgekommen 
auf ein Leder geſtrichen und etlichmal auf den Magen ges (wo?), oder: „'s Herzwaſſer gaht mir“, d. h. vor Übelkeit 
legt; das iſt gewiß“ (A). läuft mir das Waſſer im Mund zuſammen, das ich immer 
Gegen Magenkrampf empfiehlt N (Alb. Magn. 3, 59): wieder ausſpeien muß (wo?). Gegen Sodbrennen wird ge: 
„Nimm eine Hand voll Hagenbuzen (Frucht der Heckenroſe, ſchabte Kreide genommen ?!“) oder friſches Waſſer getrunken 
Rosa canina), ſiede ſie in einem Schoppen Waſſer weich, (Talheim⸗Hall). Auch gedörrte Apfelſchnitze ſind gut gegen 
trinke den Tee davon, oder koche fie unter Zwetſchgen, if dieſes Übel (Notzingen Kirchheim). 


3. Erbrechen (Vomitus). 


Tücher in heißen Wein getaucht und auf den Magen gelegt 
„kotzeln)“, „gerbeln)“ nur bei Betrunkenheit („er hat älles (allgemein). Altere Mittel ſind: „Vor das Brächen ob auß 
vergerbt“), euphemiſtiſch ebenfalls nach unmäßigem Trinken: (oben hinaus). Nimb 1 handuol weinrautten 2 handtuol 
„(D)em Ulrich ſchreieln)“ ?!?) (ob ganz volkstümlich?), „Brök⸗ Kimel () Kimech 3 lott Roſenbletter 1 lott Negellin das 
kele(in) lacheln)“, (Haßfelden⸗Hall, verbreitet), „über dlie) under einander ein wenig zerſtoſen mer 1 lott Zipwerr 
Zähne) ſcheißeln)“ (Hilger, Schwäb. Wörterbuch 3, 390), (wohl = Zitwer, Zedoaria) 1 lott Mufcatten diſe Zway 
„die) Henne(n) futtere(n)” (O A. Kirchheim), „die) Feftung | ftudh auf einem Ribeyſen geriben mach das in ein Säckhlin 
überge(b)eln)“ (OA. Stuttgart, Vaihingen). thue es in ein haffen geuß ein Mäflin wein daran wol 

Früher glaubte man, wer Eier eſſe, die die Hühner am zuegedegt, vnd geſotten, darnach wol aufgedruckht vnd das 
Gründonnerstag oder Karfreitag gelegt haben, dürfe ſich in | Sädhlin alſo warm öbergelegt die Suppen behalt warm vnd 
demſelben Jahr nicht erbrechen (Wört⸗Ellwangen). Eine wann das Säckhlin kalt wird ſo werm es wider darin vnd 
Schwangere, die den Gottesdienſt beſuchen will, kann das leg es vber wie vor es hülfft“ (T, Ende des 16. oder An⸗ 
Übelwerden dadurch verhindern, daß fie einen Kaſtenſchlüſſel fang des 17. Jahrh.); „Für das Blutſpeien und Blutfluß 
im Halspreis, wobei der Kamm oben herausſehen ſoll, mit: | jo nimm die Wurzel vom Fünffingerkraut“ (Potentilla; T, 
nimmt (Kuppingen⸗ Herrenberg). Gegen Erbrechen werden 18. (?) Jahrh.). 


Statt erbrechen ſagt man allgemein „ſpeie( n),“ derber 


210) Nägele = Gewürznelke. 214) So auch z. B. in Unterfranken in Bayern. 

211) Cardo-Benedikt — Cnicus benedictus. 215) Der Ausdruck wird ſo erklärt: Unter dem blökend⸗rülp⸗ 

212) Ahnliche Mittel auch in Gaebelkhovers Arzneibuch, ſenden Klange „uel, uol“ ſich übergeben, als ob man den Patron 
1665, S. 139 ff. für die Teilnehmer an Trinkgelagen bei ſeinem Namen anrufen 


213) Wohl = peruvianiſcher Balſam. wolle (Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 763). 
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4. Eingeweidewürmer (Helminthiasis). 


Wenn Kinder mit den Fingern in der Naſe „bohren, 
(Bopfingen⸗Neresheim) 218), die Naſe unter den Naſen⸗ 
öffnungen reiben (Onolzheim⸗Crailsheim), großen Brothunger 
(O A. Künzelsau, Crailsheim, Neresheim, Nürtingen), blaue 
Ringe um die Augen haben (Onolzheim⸗Crailsheim), fo find 
ſie mit Würmern behaftet. Nicht eigentlich volkstümlich 
ſcheint die Anſchauung zu ſein, daß Würmer vorhanden ſeien, 
wenn es die Kinder am After beißt und ſie immer an dieſer 
Körperſtelle reiben (Stuttgart). Im Fränkiſchen (O A. Crails⸗ 
heim) glaubt man, daß dann wirklich Würmer am After 
hängen? !7). Neben den Spulwürmern fpielt in der Volks— 
medizin namentlich auch der Geizwurm eine Rolle. Be— 
ſonders ſcheint dies früher der Fall geweſen zu ſein. In 
den vorliegenden Berichten iſt nie angegeben, was man unter 
ihm verſteht. Außer Geizwurm (O A. Laupheim) führt dieſer 
Wurm auch die Namen „Geitwurm“ (OA. Tübingen, Herren⸗ 
berg, Reutlingen), „Gneitwurm“ (OA. Saulgau, Ehingen, 
Gmünd), „Herzwurm“ (Tübingen, 16. oder 17. Jahrh., 
DA. Weinsberg, vor 100 — 150 Jahren 18). Ein ſtarker Eſſer 
ſteht im Verdacht, den Geizwurm zu haben (Wiblingen— 
Laupheim); denn er bewirkt, daß Kinder viel eſſen (Deren: 
dingen⸗Tübingen, vor ca. 60 Jahren). Zur Feſtſtellung des 
Geitwurms werden junge Fiſchlein oder Brei in einer Nuß- 
ſchale auf den Nabel gebunden; iſt der Inhalt der Nußſchale 
innerhalb 24 Stunden aufgefreſſen, ſo hat der Kranke den 
Geitwurm (Gomaringen⸗Reutlingen 219). Gabelkover in ſeinem 
Arzneibuch (1665, S. 369) beſchreibt die Krankheit ſo: Die 
Kinder ſchreien ſehr, und wann ſie ſchreien, ſo werden ſie 
blau um den Mund, „ſchucken über ſich“, fahren hin und 
wieder mit dem Köpflein und der Stuhlgang wird grün 
und aſchfarbig wie ein gehacktes Lungenmus. Man iſt ver⸗ 
ſucht, bei der Deutung der Krankheit an den Bandwurm zu 
denken, den das Volksbewußtſein heute kennt, aber nach 
meinen Beobachtungen heißt er nicht Geizwurm. Lammert, 
Volksmedizin und mediziniſcher Aberglaube in Bayern, 1869, 
S. 129, ſagt: „Mit dem Namen Geiz, Veits⸗ oder auch 


216) Dieſe Anſchauung, daß Bohren in den Naſenlöchern auf 
Würmer im Leib hindeute, iſt auch ſonſt vorhanden, z. B. in Steier⸗ 
mark (Hovorka und Kronfeld 2, S. 97). Nach dem Glauben 
in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 79) ſollen ſich bei den Kindern 
Spulwürmer bilden, wenn ſie während des Broteſſens reichlich 
Waſſer trinken. ; 

217) Beißen am After, beſonders bei Kindern, deutet oft auf 
Vorhandenſein der zahlreichen winzigen Afterwürmchen (Oxyuris 
vermicularis) hin; dieſe halten ſich im Dünndarm und oberen 
Dickdarm auf; die trächtigen Weibchen wandern abwärts und ſetzen 
ihre Eier in der Aftergegend ab. 

218) Gabelkover a. a. O. S. 369 hat „Veigswurm“, „Geitz⸗ 
wurm“, „Hertzwurm“. 

219) Ahnliche Vorſtellungen und Bräuche in Bayern, vrgl. 
Hovorka und Kronfeld a. a. O. 2, S. 96. — Gaebelkhover, 
Arzneibuch, S. 369, empfiehlt, eine lebendige Grundel (Schmerle, 
Cobitis barbatula, Fiſch) über den Nabel zu binden. 


Herzwurm bezeichnete man noch vor 100 Jahren ein dem 
Kindesalter eigentümliches Geſchwür am Nabel, welches man 
ſich als einen in den Gedärmen wohnenden, dem Kinde alle 
Nahrung entziehenden und die Abzehrung herbeiführenden 
großen Wurm vorſtellte,“ während Höfler (Krankheitsnamen⸗ 
buch, S. 825 und 830) einfach den Heißhunger darunter 
verſteht, als deſſen Urſache man einen gefräßigen Wurm 
unter dem Nabel annahm. Gegen den Geitwurm ſtreicht 
man dem Kind Brei auf den Unterleib (Breitenholz-⸗Herren⸗ 
berg) oder gibt Zitronenſaft in Milch ein (Gomaringen⸗ 
Reutlingen). Sonſt ſind nur ältere Mittel gegen den 
Geizwurm bekannt. Hausbuch T (Ende des 16. oder Anfang 
des 17. Jahrh.) empfiehlt „für den hertzwurm. Nimb fappel 
kraut? 20) bren darauß ein waſſer drinckh vnd iß das kraut 


geſoten.“ Segen gegen den Bandwurm lauten: 


Herzwurm. Vnßer Liebe frau reiſt iber Land 
und reift iber Land (!) 
vnd führet ir Liebs Kind in der hand 
da begegnet ihr der Hertz wurm 
hertz wurm wu wiellſ)t du (hi)naus 
do nnaus ins arme Menſchenhauß 
was wilt ins arme Menſchenhaus Thon 
will flaſch (Fleiſch) Eſſen 
will Ba (Bein) breche f 
Na (S nein) hertz wurm das ſolt du nicht Thunn 
du ſolt mit 
(ob vollſtändig? Gellmersbach⸗Weinsberg, 
Original 100 — 150 Jahre alt.) 
In der Viehkrippen ſtehſt du, 
3 Krankheiten haſt du: 
das Herzgeſpann !:), Schwermütigkeit und Herzwurm. 
Es helf dir der Herr Jeſus Chriſt, 
der in der Krippen geboren iſt. 
(Neuenbürg.) 
Unſer Herrgott (Jeſus Chriſtus, Chriſtus und Petrus und 
er tat 3 Für(chen) lähnl.) ging (J ackeren; 
und fand 3 Würm. 
Der erſte iſt der Geizwurm (Geitwurm), 
der 2. der Streitwurm ???) (Neidwurm) ?*°), 
der 3. der Haarwurm r), 
Haarwurm (Geitwurm, Streitwurm), ich verbiete dir das 
menſchliche Fleiſch und Blut. 
(OA. Riedlingen, Geislingen, Ellwangen, Heilbronn.) 
Dieſer Spruch wird übrigens häufiger gegen den Haar: 
wurm angewandt (ſ. in einer ſpäteren Mitteilung). Band: 


220) Sappelkraut S Ajuga reptans oder Ruscus hypoglossum 
oder = Säbelkraut, Sichelkraut, stratiotes aloides? 

221) S. S. 98, Anm. 188. 

222) Streitwurm = Hautwurm, der einen ſtreitig machenden, 
quälenden Schmerz verurſacht (Oöfler, Krankheitsnamenbuch, S. 833). 

223) Neidwurm S der den Neidnagel, einen am Gewebe des 
Finger⸗ oder Zehennagels unten wie ein Niet haftenden ſchmerz⸗ 
haften Nagelſpitter (Höfler a. a. O. S. 432), verurſachende Wurm 
(Höfler a. a. O. S. 831). 

224) Haarwurm — verſchiedene Ausſchläge am Kinn oder im Haar. 
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wurmmittel ſind der ſchwarze Rettich (Talheim⸗Hall, Ried⸗ 
hauſen⸗Saulgau) und Winterrettich (Riedhauſen⸗Saulgau, 
Winterrettich wohl dasſelbe wie ſchwarzer Rettich). Der 


Saft des ſchwarzen Rettichs in Kandiszucker aufgelöſt, hilft 


übrigens auch gegen Grimmen und den Spindelwurm? 5) 
(Riedhauſen⸗Saulgau). Kürbiskerne werden als ſehr wirk— 
ſam angeſehen, ſowohl gegen Bandwurm als gegen Spul⸗ 
würmer (wo?). Sonſtige Mittel gegen Würmer ſind: Gelbe 
Rüben (Berghülen⸗Blaubeuren), rohes Kraut (Talheim⸗Hall, 
OA. Crailsheim, verbreitet), die Brühe von gekochtem Sauer⸗ 
kraut (früher in Oberſchwaben), Krautsbrühe überhaupt 
(OA. Crailsheim); es wird auch Sauerkraut und ſchwarze 
Brotrinde in Schnaps gekocht verabreicht (Bühlenhauſen⸗ 
Blaubeuren) und Zwiebel oder Knoblauch gebraut und der 
ausgedrückte Saft getrunken (Berghülen⸗Blaubeuren). Haus⸗ 
buch N empfiehlt „wider die Spulwürmer. Den Saft von 
Holunder mit Honig eingegeben, tötet die Spulwürmer in 
dem Leib, aber es muß nach der Stärke des Menſchen ein⸗ 
genommen werden“, X: „für Würm im Bauch Ebers wurtzel 
(die Diſtelart Carlina acaulis) in waſſer geſotten vertreibt 
die würm im Bauch und aller Gieft“. Allgemein angewandt 
wird Wurmſamen. Er ſoll bei abnehmendem Mond genommen 
werden (Täbingen⸗Rottweil, Überberg⸗Nagold, Itzelberg⸗Hei⸗ 
denheim, Leukershauſen⸗Crailsheim, wohl überall). Überhaupt 
gehen die Würmer bei abnehmendem Mond leichter ab, bei 
zunehmendem Mond „ſteigen“ ſie (dieſer Ausdruck aus Erbach⸗ 
Ehingen; ſonſt OA. Urach, Tübingen). Man gibt gegen 
Würmer auch einen Zettel zu eſſen, auf welchem die Bud) 
ſtaben ſtehen: TPS NEF TBB ES. RN bei B ＋ (Welz⸗ 
heim). Hausbuch N (Alb. Magn. 2, 41) empfiehlt: „Für 
die Würmer bei Menſch und Vieh + Rabhg + Haſba + 
Ebe L Ha + Kac Kanbula(?) + Kas Has Ta ＋ a o 
+5b+o+++o+. Das auf ein Zettelchen geſchrieben 
und auf den Schaden gelegt“? 6). Ein anderes Amulett 
lautet: „Vor den Weifel? ?“) oder Würm fo im Bauch beiſen. 
+ Cala + Sirach + Dahrum auf ein zettel geſchrieben 
und dem Pferd mit einem Stücklein Brod eingeben, in 
3 Tag iſt der Wurm Todt, hat ihn ein Menſch ſo nimm 
ein reines Tuch und ſchlags um den Schaden am 3. Tag iſt 
der wurm Todt“ (A). Zweierlei Beſchwörungsformeln 
ſind beſonders häufig: Die eine, in der Gott oder Petrus 
und Jeſus auf den Acker gehen, 3 Furchen ackern und 
3 Würmer herausackern, einen weißen, einen ſchwarzen und 
einen roten; in der andern wird Jeruſalem als Stadt, in 
der Jeſus gekreuzigt wurde, angerufen. 


225) Spindelmurm = Spulwurm, der der Weberſpule oder 
Spindel ähnliche runde, längliche, fleiſchrote Wurm im Darmkot, 
Ascaris lumbricoides, Höfler a. a. O. S. 833. 

226) Ganz ähnlich bei Lammert a. a. O. S. 132. 
Kanbula heißt es da Kaabula. 

227) Nach Höfler, Krankheitsnamenbuch S. 126 entweder An⸗ 
ſchwellung der Mandeln und Submaxillar⸗, Speichel⸗ und Ohrdrüſen 
des Pferdes oder jede von Pſuſchern nicht erkannte Krankheit der 
Tiere, ſogar Windkolik und Darmgicht bei Pferden. 


Wöärtt. Jahrbücher 1917. 18. 
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Gott ging zu Acker, 
auf einen roten Acker, 
er tät (tat) 3 Fürch, 
fand drei Würm, 

- der erſte war ſchwarz, 
der andre war weiß, 
der dritte war rot. 

Hiemit find dem N. N. alle feine Würmer tot. XX). 
3mal und mit dem Finger um das Näbele(in) herumgefahren, 
wenn man die 3 höchſten Namen nennt (Alb. Magn. 1, 6, N, 
Schnaitheim⸗Heidenheim, Gemmrigheim⸗Beſigheim). 

Eine altertümliche Form dieſes Spruchs iſt aus Nattheim 
(Heidenheim) berichtet: Vor Würm. 

Gott der Herr gieng acker 
mit ſeinem Engliſchen Pflug 
Er detht (= tät) den Tag 3 Vüher (= Fürche) 
Er ehgt (eggt) 3 würm rauß 
1 iſt weiß 
2 iſt ſchwarz 
3 iſt rot 
ſtand ſtil El (= älle) deine wirm find dot 
im XXX. 


* ** 
* 


Petrus und Jeſus fuhren auf den Acker, 

ackern 3 Fürch 

ackern auf 3 Würm, 

der eine iſt weiß, 

der andere iſt ſchwarz, 

der dritte war rot, 

hiemit find dem N. N. alle feine Würmer tot. XX Zmal. 
(Alb. Magn. 1, 52, Vjh. 1890, S. 179, N, Diefenbach⸗ 
Maulbronn und o. O.) 2). 
* * 


* 


Für das Wurmbeißen. 
Jeſus und Petrus fuhren auf den Acker, 
ſie zackerten drei Fürch 
und zackerten raus drei Würm, 
der eine weiß, 
der andere ſchwarz, 
der dritte rot: 
Ihr Würm ſind alle tot. 

(Horkheim⸗Heilbronn.) 
1. 


Vor die Wärm (= Würmer). 
O Serujalem, du jüdiihe Stadt, 
da man den Herrn Jeſus gekreuzigt hat, 


228) Dieſe Formel iſt wohl uralt und weit verbreitet (z. B. auch 
in der Schweiz, W. Manz a. a. O. S. 79). Eine Vergleichung der 
germaniſchen Segensſprͤche gegen Würmer ergab, daß hier offenbar 
ſchon gemeinſame Stücke bei der Trennung der verſchiedenen Völker 
vorhanden geweſen fein müſſen, und daß man die Urſache der ver: 
ſchiedenen Krankheiten ſchon vor der Trennung der Indogermanen 
in Würmern geſucht hatte, denen man ſchon damals beſondere 
Farben beilegte. Kuhn, Zeitſchr. f. vergleich. Sprachwiſſenſch. 13, 
S. 147; vrgl. Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 820. 

229) Ahnlich in Bayern und bei den Deutſchen in Steiermark 
und Tirol. Hovorka und Kronfeld 2, S. 97. 
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da ift er worden zu Waffer und Blut, 
das ift vor Wärm und Darmgicht??) gut. XXX. 
(Oberholzheim⸗Laupheim, Welzheim.) 
. * 
* 
Für die Würm. 
O Jeruſalem, du ſchöne Stadt, 
die du Jeſum gekreuziget haſt, 
du ſollſt werden zu Waſſer und Blut, 
das iſt dem N. N. für Heifel !?“), Wurm und Darmgicht gut. 


Im Namen Gottes Zmal geſprochen. | 
(Diefenbadh: Maulbronn.) 
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Ahnliche Formeln find in W und aus Merklingen (Blau⸗ 
beuren) angegeben. 

Ein eigentümlicher, auch in Alb. Magn. (2, 20) ver⸗ 
tretener Segensſpruch lautet: 


Für die Würm und das Darmgicht. 
Herzwurm und Fruchtwurm ?“) und Darmgicht, 
ich gebiete dir bei Gottes Gericht, 
daß du dich ſollſt legen 
und nimmer regen, 
bis die Mutter Gottes ihren 2. Sohn tut gebären. 
XXX 3 mal (N.) 


5. Krankheiten der Leber (Morbi hepatis). 


über Diagnoſe auf Leberleiden iſt nichts bekannt. 
Als Urſache der Leberkrankheit wird wie bei Schwind⸗ 
ſucht und Bleichſucht genannt: „Einen Trunk tun“ (Türk⸗ 
heim⸗Geislingen). Nach der Regel similia similibus wird 
Leberleiden durch das Leberblümlein (wohl Hepatica 
triloba oder Parnassia palustris? Heubach⸗Gmünd), Leber⸗ 
kraut (es werden verſchiedene Blumen ſo genannt, unter 
anderem auch Hepatica triloba, Buck, Volksglaube 38, Ried⸗ 
hauſen⸗Saulgau? 3s) geheilt. In katholiſchen Gegenden 
opferte man früher eine Tier⸗, meiſt eine Kalbsleber (Buck, 
Volksglaube S. 65). Im allgemeinen helfen Wurzelſäfte. 
N empfiehlt: „der Saft der Stindwurzel ??“) getrunken iſt gut 


für die Schmerzen der Leber.“ Hausbuch T enthält folgende 
Mittel: „Wenn einem die Leber faulet Nimb Iſoph Rauten 
ſalua (wohl = Salvia officinalis, Salbei) wermuot eines fo 
uil als das andere vnd ſeud das in wein vnd drinckh es 
Morgens Niechter 4 tag lang (Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrh.)“, ferner: „Odermennig den Saft getrunken iſt 
gut den Schmerzen der Leber und allen ihren Wehtagen“. 
Von einem norddeutſchen Viehhändler ſoll einem Mann von 
Gündelbach (Maulbronn) gegen die Leberkrankheit empfohlen 
worden ſein, 3 Schafläuſe auf die 3 Eſſenszeiten, morgens, 
mittags und abends, in einem Stücklein Brot zu eſſen. 


6. Gelbſucht (Icterus). 


über Urſachen der Gelbſucht enthalten, ſoweit erſicht⸗ 
lich, die Berichte nichts. Daß Zorn und Ärger an ihr 
ſchuld fein fol, ſcheint im Volk angenommen zu werden?““). 
Man kann hören: „Dem lauft d(ie) Galle) über vor Zorn“ 
(OA. Kirchheim). Es wird Gelb⸗ und Schwarzſucht unter⸗ 
ſchieden (Nellingsheim-Rottenburg, OA. Kirchheim und OA. 
Crailsheim). Letztere iſt beſonders gefürchtet. Im Oberamt 
Crailsheim wird erzählt, in einem Haus in R. ſei es nicht ſauber 
geweſen, ein Verſtorbener habe gehen müſſen. Da habe ihn 
einer erlöſt, indem er den Geiſt in einem Sack unter ein 
Brücklein im Feld trug. Dafür bekam er die Schwarzſucht. 
Es wird teilweiſe angenommen, daß die Schwarzſucht un: 
heilbar ſei (OA. Kirchheim)? 36). Anderswo kennt man auch 
Heilmittel gegen dieſe Krankheit. Die Rinde des „Kreuz— 
dorns“ (Rhamnus cathartica oder Sauerdorn = Berberis 
heilt Gelb: und Schwarzſucht (Nellingsheim⸗Rottenburg) ?““). 
X empfiehlt: „Boley (entweder S Flohkraut, Mentha Pulegium 
oder = Thymus, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 1271) in 


231) Veifel = Weifel, ſ. oben S. 105. 

232) Fruchtwurm nach Höfler, Krankheitsnamenk uch S. 825, 
der Herzwurm der ſchwangeren Frauen (= Sodbrennen mit Auf⸗ 
ſtoßen, das von der ſich erbrechenden Frucht im Mutterleibe abge⸗ 
leitet wurde). 

233) S. S. 98. 


| 
230) Darmgicht = Kolik. 
234) — Solanum dulcamara, Bitterſüß? 


Wein gejotten vertreibt die Schwarz Gelſucht, wan man 
trinkt“. Gegen Gelbſucht werden folgende natürliche 
Mittel angewandt: Abſud von Kümmelſtroh (Erſtetten⸗ 
Blaubeuren), der Genuß des täglich zu erneuernden (bitteren) 
Waſſers, in das eine gewiſſe Wurzel (welche?) die darin 
ausſchlägt, gelegt iſt (Schweindorf Neresheim): „Kaufe für 
6—8 x Anisöl, tue 14—15 Tropfen in einen Löffel voll 
Branntwein oder Fleiſchbrühe, nehme des Morgens nüchtern, 
ebenſoviel vor dem Mittageſſen. Bis dieſes auf iſt, wird 
die Gelbſucht fertig fein. Probatum“ (N, Alb. Magn. 3, 10). 
Anisöl kauft man heute noch gegen Gelbſucht in der Apo⸗ 
theke; man nimmt einen Eßlöffel voll friſches Waſſer und 
5 Tropfen Anisöl morgens, mittags und abends vor dem 
Eſſen. Da man ſehr Durſt bei dieſer Krankheit hat, wird 
auch geſtandene Milch dazu genoſſen (OA. Kirchheim). 
T (wohl 18. Jahrh.) verſchreibt „fir Gel ſucht fir 3 ſtraß 
burger (wohl Münze, was für eine?) kloreit“ (wohl = Cloret, 
Wein mit Gewürz und Honig, Grimm, Wörterb. 5, 1000). 
Sonſt wird die Gelbſucht in der Regel ſympathetiſch ge 


235) Auch nach der Volksmeinung in der Schweiz kann infolge 
Zornes oder Argers ins Blut getretene Galle Urſache der Gelbſucht 
ſein (W. Manz a. a. O. S. 79). 

236) So auch Buck, Volksglaube, S. 69. 

237) In der Schweiz ſoll der Kranke Abſud vom Splint (der 
weiche Holzſtoff zwiſchen Rinde und Baumkern) des Spitzbeerſtrauchs 
(Berberis vulgaris) trinken (W. Manz a. a. O. S. 79). 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


heilt. Nach dem Grundſatz „Gleiches mit Gleichem“ werden 
beſonders Mittel mit gelber Farbe genommen. Vor allem 
wird die gelbe Rübe als Heilmittel benützt. Man höhlt 
eine gelbe Rübe aus, läßt den Kranken in die Höhlung 
piſſen und hängt fie dann ins Kamin???) (Neuhauſen⸗Tutt⸗ 
lingen, Gomaringen⸗Reutlingen, Schweindorf⸗Neresheim, 
OA. Crailsheim). Wie der Urin vertrocknet, ſo ſchwindet 
die Gelbſucht. Aus Wimsheim (Leonberg) iſt angegeben, 
daß das Herausſchneiden des „Kerns“, des Marks mit 
einem Federmeſſer geſchehen fol???) Man hängt in Neu: 
hauſen (Tuttlingen) auch 3 gelbe Rüben ins „Kemit“ 
(= Kamin): mit dem Eintrocknen der gelben Rüben weicht 
die Gelbſucht. Ahnlich nimmt man ein Stück geräucherten 
Speck, läßt den Kranken darauf piſſen und vergräbt es unter 
der Dachrinne, „wo keine Sonne und kein Mond hinſcheint“; 
während des Vergrabens muß man drei Vaterunſer ſprechen 
(Rietheim⸗Tuttlingen). Wie wir ſchon bisher geſehen haben, 
iſt der Harn ein beſonders geſchätztes Mittel gegen Gelb— 
ſucht. Er wird noch auf folgende Arten verwendet. Das 
Waſſer des Kranken wird an drei Freitagen vor Sonnen- 
aufgang in ein laufendes Waſſer getragen und in dasſelbe 
in den drei höchſten Namen und unter Sprechen des Namens 
des Kranken, ohne hinzuſehen, entleert (Neuhaufen Tuttlingen). 
Eine Abſchwächung dieſes Verfahrens ſcheint es zu ſein, 
wenn in Reichenbach (Aalen) empfohlen wird: „Man geht 
in der 12. Stunde nachts an den Ortsbach, ſchaut gegen 
denſelben und wirft drei Hände voll Waſſer über ſich in der 
Richtung des abfließenden Waſſers“. In Gaisbach (Ohringen) 
wurde früher ein neues irdenes Nachtgeſchirr mit dem Urin 
des Kranken vor Sonnenaufgang unter einem Apfelbaum 
unbeſchrien begraben, oder es wurden Linſen in einen Socken 
gebracht, mit dem Urin des Gelbſüchtigen angefeuchtet und 
ins Kamin gehängt. Wenn der Lappen vertrocknet ſei, 
glaubte man, müſſe der Kranke unbedingt geheilt ſein. Ver⸗ 
ſchiedene kleine Tierlein, wie Läuſe, Spinnen, Waſſeraſſeln 
helfen auch gegen Gelbſucht. So wird die Krankheit in 
Schopfloch (Freudenſtadt) dadurch geheilt, daß man dem 
Kranken unter Herſagen eines Gebets (welches?) ein ge 
backenes „Küchlein,“ in welchem ſich eine Laus befindet, zu 
eſſen gibt. Nach dem Glauben in Heidenheim hilft das 
Verſchlucken von 7 lebendigen Kopfläuſen in einer Zwetſchge, 
in Schweindorf (Neresheim) 3 in einem Ei oder einer 
Zwetſchge zu verzehrende Läuſe. In der Apotheke in Weil 
der Stadt (Leonberg) werden „Läuſ(e) vo(n) unſchuldigeln) 
Kindle(in),“ und zwar 3, 5, 7 oder 9 Stück, gegen Gelb⸗ 
ſucht verlangt. Anderswo ſoll man 3 „Geizen“ („Gammarus 
pulex, Flohkrebs,“ ſonſt iſt Geize = Waſſeraſſel, Asellus 
aquaticus) eſſen (Heubah Gmünd), genauer: Man backt fie 
in einen Pfannkuchen und gibt dieſen dem Kind zu eſſen, 
238) Dies auch in andern Ländern, z. B. in Samland (Hovorka 
und Kronfeld 2, S. 108) und Rumänien (ebenda 2, 116). 
239) Ganz dasſelbe iſt nach Hovorka und Kronfeld 2, 
S. 10 ſchon von einem älteren deutſchen Schriftſteller empfohlen (aus 
Gerſtenbergk, Die Wunder der Sympathie und des Magnetismus). 
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ohne daß es etwas davon weiß (früher Gaisbach⸗Ohringen). 
In Leukershauſen (Crailsheim) näht man eine „Gaize“ ein 
(wohl in einen Lappen) und hängt ſie an. Auch eine Kreuz⸗ 
ſpinne in einer Nußſchale wird als Amulett verwendet; man 
glaubt, die Krankheit gehe dann auf die Spinne über (Berk⸗ 
heim⸗Leutkirch). Viererlei Verfahren, die ſchon einzeln ge⸗ 
nannt wurden, ſollen in Gaisbach (Ohringen) nacheinander 
angewendet werden: Zuerſt das Vergraben des Nachtgeſchirrs 
unter einem Apfelbaum, dann das Verbacken von 3 Geizen 
in einem Pfannkuchen, weiterhin das Aufhängen der Rübe 
und endlich eines Sockens mit Linſen im Kamin. Auch Eier 
werden verwendet. Man ſiedet 3 Eier hart, legt vom erſten 
Ei das harte (wohl — feſt, nicht mehr flüſſig) Eiweiß in 
ein leinenes Säcklein gebunden dem Kranken über den 
Rücken, während man 3 Vaterunſer betet. Am 3. und am 
6. Tag macht man es ebenſo mit den beiden andern Eiern 
(Rietheim⸗Tuttlingen). Hausbuch T (wohl 18. Jahrh.) emp⸗ 
fiehlt „fir 3 ſtraß burger (Münze? ſ. oben) wurm ſamen 
vnd vber den Arm bey der hand gebonden.“ 
Von Segen werden die folgenden gegen Gelbſucht 
angewandt. 
„Vor die Gelbſucht bey Menſchen. 

Gelbſucht du haſt mich wollen verſinken, 

und ich will dich vertrinken, 

im Namen XXX. 
Dieſes wird Zmal geſprochen und 3 Morgen nacheinander, 
ehe die Sonne ſcheint, wird das Nachtwaſſer in ein fließend 
Waſſer gemacht unberedt“ (W). 

* 


* 
* 


Gegen Gelbſucht. 
Ich ging des Morgens früh durch ein kühles Tau, 
da begegnet mir Gott der Vater und eine liebe Frau, 
der Storch ohne Zunge, 
der Fuchs ohne Lunge, 
die Turteltaube ohne Galle, 


da müſſen die Gelbſucht und ſieben ſich Fieber fallen. XN 


. (Welzheim). 


Gelſucht der Menſchen. 
Ich tritt in Keller 
dann begegnedt mir Gott und unſere liebe Frau 
ein Duttel Deublein ohne gall 
darein laß ich 77 Gelſuchten fahren. 
Des morgens unbeſchrien dein waßer in ein fließend lauffen 
laßen auf 3 Mal wenn du laufen laſt im nammen Gottes 
des Vatters ander Gottes des Sohnes 3 Gottes des 
Hl. Geiſtes. Amen. (X.) 
Waſſer, laß dich nicht fließen, 
denn du wolleſt mir 7 und 77erlei büßen?“ 
(Warmbronn⸗Leonberg, ähnlich OA. Gmünd, Riedlingen, Alb. 
Magn. 2, 64, Vjh. 1890, S. 198.) 


240) Büßen nach Wuttke, der deutſche Volksaberglaube ®, 
S. 167, beſſern, heilen, ſehr oft bei Zauberkuren gebraucht, ſ. auch 
S. 96, Anm. 182. 

14* 
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Waſſer, laß dich nicht fließen, 
denn du wollteſt mit 77erlei büßen. 
(Albeck⸗Ulm.) 
Man geht an 3 Freitagen ans Waſſer und ſpricht: 
Waſſer, ich laß dich nicht fließen, 
bis du mir die Krankheit tuſt büßen, 
die Gelbſucht, die Schwindſucht, die Schwarzſucht. XXX 
| (Eſchenau⸗Weinsberg.) 
In Bretzfeld (Weinsberg) geht man an 3 Freitagen beim 
Zuſammenläuten (wohl beim Schiedläuten zur Erinnerung 
ans Verſcheiden Jeſu vormittags 11 Uhr) an „die Bach“ 
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(Ortsbach, Bach hier weiblich), ſtreut unbeſchrien eine Hand⸗ 
voll Salz ins Waſſer und ſpricht dabei: ö 
Ich ſäe Salz für die Gelbſucht, 
für die 99erlei. XXX 
Ebenfalls an 3 Freitagen vor Sonnenaufgang wird in 
Neuhauſen (Tuttlingen), indem man den Urin des Kranken 
an das Schöllkraut ?“!) ſchüttet, unbeſchrieen (übschrous) 


geſprochen: 


Schöllkraut, ich tränke dich, 
Gelbſucht, ich ſenke dich 
in den Boden. XXX 


7. Verſtopfung und Abführmittel (Obstipatio, Purgativa). 


Nach dem Grund der Verſtopfung wird in der Regel 
nicht gefragt. Gegen dieſes Übel werden angewandt: 
Sennesblätter (Oberholzheim⸗Laupheim, Talheim: Hall, Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim, hier: „Senneln) blätter“), Senne(n)blätter 
und Bitterfalz (Neuhausen: Tuttlingen), Glauberſalz (Dünsbach⸗ 
Gerabronn), Leinſamen (ebenda), Salatöl (Böſingen⸗Nagold, 
DA. Kirchheim), Rizinusöl (Böſingen⸗Nagold, OA. Kirchheim), 
Schlehenblüte (Riedhauſen⸗Saulgau), Waſſer vom Waldkerbel 
(Anthriscus silvestris, Berghülen⸗Blaubeuren). Auch Rha⸗ 
barber iſt Laxiermittel; er „macht durch“, wie man ſich in 
Raiedhauſen (Saulgau) ausdrückt. Holder (Sambucus nigra) 
iſt ebenfalls beliebt; wenn man die Rinde abwärts ſchabt 
und davon nimmt, führt ſie ab, ſchabt man ſie aufwärts, 
dann muß man ſich nach dem Genuß erbrechen (Neuhauſen⸗ 
Tuttlingen). Sonſt wird empfohlen: Eſſen von geſtandener 
Milch, Trinken von Bier oder Krautwaſſer (OA. Kirchheim). 
Heute weiß man überall von Dr. Brands „Schweizerpillen“; 
ſie „ſuchen durch“ (OA. Kirchheim). Auch Obſt ißt man bei 
Verſtopfung (Böſingen⸗Nagold, allgemein), beſonders gekochte 
Zwetſchgen (OA. Kirchheim). Hausbuch X hat folgendes 
Mittel: „Vor den Stulgang Edel (S ſchäle) ein Apfel 
und Schneid in (= ihn) zu denne (dünne) Schnitzle thue 
Sie in ein Glaß gieß waßer daran, daß ein wenig drüber 
geht decks zu laß über nacht ſtehen Morgens nüchtern Iß 
die Schnitzle und trinck von dem waſſer Hilfft gleich“. Auch 
Wacholdergeſälz („Wacheldergle)ſälz“) nimmt man gegen Ber: 
ſtopfung (Stadt Backnang). 1 (Ende des 16. oder Anfang 
17. Jahrh.) empfiehlt für den Stuhlgang: „Ittem wan ein 
menſch er ſey Jung oder alt kein ſtuol gang haben Kann. 
Der Nimb baumöll / lott oder ein gantz in eim (= einem) 
Drunckh warmen wein ein es hilfft. oder Nemb zunder von 
der ſchmiden vnd ſtoß es klein zu Pulluer vnd beittle 


8. Bauchſchmerzen, Kolik 


Bauchſchmerzen gelten dem Volk als beſondere 
Krankheit des Unterleibs, nicht bloß als Anzeichen einer 


241) Schöllkraut wird auch anderswo häufig benützt, vrgl. 
Hovorka und Kronfeld 2, S. 107f., 111. In der Schweiz 
wird es in den Schuhen getragen (W. Manz a. a. O. S. 79.) 
Schöllkraut hat einen gelben Saft. 

242) Was heißt Aigt? ereignet? 


‘(= durch den Beutel laufen laſſen) es mit ein ander durch 


ein Diechlin vnd gib es einem in eim Drunckh wein ein vnd 
warm zuogedögkkbt, es hilfft.“. Hier folge ein anderes Mittel 
aus T (Ende des 16. Jahrh.), obwohl es nicht unmittelbar 
hieher zu gehören ſcheint: „Ein Purgatz wan einer im Leib 
Ettwas verfelt das ſich alle Jar Aigt?“ ?). Nimb ¼ Lott 
Imberr (wohl = Ingwer) geſtoſen vnd für 2 (= Pfennig?) 
würtz Negellin die geſtoſen Nimb Leyb ſtückhel wurtzel (Leib⸗ 
ſtücklein, Levisticum officinale) nit vil Vnnd ein wenig 
wer muot vnnd ein halb gläſlen vol wein vnnd ein ½ fein 
waſſers dis alles zuoſamengethon Vnnd gewermpt.“ N hat 
ein auch in Albertus Magnus (1, 24) ſich findendes Rezept: 
„Wenn ein Menſch keinen Stuhlgang hat, daß er in einer 
Stunde Offnung bekommt Ein halb Scrupel ?“) Virgui⸗ 
dem“ “). Die von Buck (Medic. Volksglauben S. 43 u. 45) 
angeführten Abführmittel Knolleln)waſſer (ſaures Milchwaſſer, 
dünner Teil der Knollenmilch, d. h. der geſtandenen Milch) 
und „Mausdreck,“ die Exkremente der Maus, enthalten unſere 
Berichte nicht, dürften aber noch angewandt werden. Zwei 
beſonders intereſſante Mittel bietet die Sammlung O0: „Das 
ein Menſch farzen muß nim Marter Dreck und miſche vor 
3 pfennig zucker darunter gib einem davon zu eſſen ſo wird 
er varzen;” „das einer in die Hoſen hofieren (= cacare) 
mus Samen von Staphiſari?“ s) in eine Kanne gethan und 
einem davon zu trincken geben“. 

Außer den Laxieren werden auch Kliſtiere angewandt, 
namentlich ſolche von Seifenwaſſer oder Salatöl (Ringingen⸗ 
Blaubeuren, OA. Kirchheim). Auch „Seifeln)zäpfle(in)“ 
(Schnitzlein von der Seife) werden in den After eingeführt, 
beſonders bei kleinen Kindern von den Hebammen (OA. Kirch⸗ 
heim). 


(Enteralgia, Colica). 


ſolchen. Der Schmerz imponiert ihm wie immer am meiſten; 
um die zu Grunde liegenden Urſachen kümmert es ſich nicht 


243) 1 Skrupel = 20 Gran, 1 Gran = 0,06 Gramm, 1 Skrupel 
alſo = 1,25 Gramm. 

244) Virguidem kann ich nicht erklären. 

245) Staphiſari = Staphis agria, Delphinium, Bißmünz, Laus⸗ 
famen (vrgl. Wirſung, Arzneibuch, latein. Regifter). 
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viel?“s). Daß Kolik von Erkältung kommen kann, weiß man 
heute (O A. Kirchheim). Auch wird in Hohentengen (Saul⸗ 
gau) angenommen, daß man Grimmen bekomme, wenn man 
eine „Krot(e)“ plage (Beziehung der Kröte zum Mutter⸗ 
organ?) 47). „Steinbeißen“ (Flohkrebſe) aus den Feld⸗ 
brunnen können ebenfalls Grimmen verurſachen?“?) (Troſ⸗ 
ſingen⸗Tuttlingen). 

Der häufigſte Ausdruck für Bauchſchmerzen iſt „Bauch⸗ 
weh“. Aus meiner Heimat Grötzingen (Nürtingen) iſt mir 
eigentlich nur dieſer für Bauchſchmerzen des Menſchen be⸗ 
kannt. „Grimmen“ und „Kolik“ werden dort nur bei Tieren 
gebraucht, wenn ich mich recht erinnere. „Grimmen“ bei 
Menſchen iſt mir dort nur im Mund von Schäfern aufge⸗ 
fallen, welche in die Fremde, vor allem auf die Alb kamen, 
und bei ihnen in wegwerfenden Sinn. Doch iſt der Ausdruck 
Grimmen allgemein bezeugt aus den Oberämtern Rottenburg, 
Tuttlingen, Ehingen, Laupheim und ſüdlich, aber auch aus 
Dornhan (Sulz), ferner aus Spraitbach (Gmünd), Haßfelden 
(Hall) und aus dem Oberamt Crailsheim. Da, wo Grimmen 
üblich iſt, bezeichnet es einen ſtärkeren Grad als Bauchweh; 
Kolik?) wird heute vielfach auch beim Menſchen gebraucht; 
es gilt als ſtärkſter Ausdruck bei Bauchſchmerzen. Menſchen, 
die Kolik haben, ſterben meiſt, es gibt Darmentzündung 
(OA. Kirchheim); bei den Tieren gehen Winde ab, fie „über: 
walen“ ſich (S wälzen fi) und bekommen Darmverſchränkung 
(ebenda). Je länger es dauert, um ſo gefährlicher iſt es. 
Außer Darmkolik gibt es aber auch eine Gebärmutter⸗, 
Menſtruationskolik bei dem weiblichen Geſchlecht. „Darmgicht“ 
kommt in den Segen und Hausbüchern allgemein vor, wird 
aber z. B. im Oberamt Kirchheim ſowohl von Schafen als 
auch von Menſchen gebraucht, in Baiereck (Schorndorf) bei 
Kindern. „Bärmutter“ erſcheint wieder häufig in den Segen 
und Hausbüchern. Dieſer Ausdruck kann verſchiedenes be⸗ 
deuten, einmal Gebärmutter, dann hyſteriſchen Krampf, endlich 
Kolik, und zwar bei Menſch und Vieh. Die Abkürzung 
„Mutter“ enthält ein Segen aus Gemmrigheim (Beſigheim), 
mehrere Segen den Ausdruck Mutterweh. Heute heißt, ſo⸗ 
viel erkennbar, wohl nur die Gebärmutterkolik (Menſtruations⸗ 
folif) der Frauen Mutterweh (Baiereck⸗Schorndorf) oder 
Mutter 5) (Oberrot⸗Gaildorf); die dabei (auch nach oben) 
ausſtrahlenden Schmerzen werden irrtümlich aus einem 
Emporſteigen der Gebärmutter hergeleitet. Allgemein ſcheint 
in Hörvelſingen (Ulm) ſür Kolik Mutter geſagt zu werden. 
Leibweh wird ſcharf von Bauchweh unterſchieden: Jenes iſt 
heftige Diarrhöe 31), „Ranze(ln)weh“ (O A. Ellwangen, Aalen, 
Waiblingen, Nürtingen, Blaubeuren) iſt derber, roher Aus⸗ 


246) Brgl. Hovorka und Kronfeld 2, S. 123. 

247) Über die Kröte ſ. oben S. 95, Anm. 180. 

248) S. oben S. 93. 

249) Formen bei Fiſcher, Schwͤͤb. Wörterb. 4, 579, meiſt 
ſächlich, aber auch weiblich. 1 

250) Lammert, Volksmedizin und volksmedizin. Aberglaube in 
Bayern, S. 252, bringt Mutterweh in Beziehung zu Hyſterie. 

251) S. unter 9. Darmkrankheiten und Diarrhöe. a 
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druck. In den Oberämtern Göppingen, Kirchheim, Vaihingen 
kennt man die Redensart: „Der Wind ſtocket ſilch)“. 
Gegen Bauchweh helfen allerlei Teearten, beſonders 
Kamillentee (allgemein); „Kamillentee iſt gut für Magen⸗ und 
Bauchweh“, heißt ein altes Sprichwort (Amlishagen-Gera⸗ 
bronn). Weiterhin Pfefferminztee (allgemein), Tee von 
Lindenblüten (allgemein), Stiefmütterle(in) (Stiefmütter⸗ 
le(in)stee, Waldenburg Öhringen), Ehrenpreis (Hinterweiler⸗ 
Reutlingen), Schafgarbe, Brombeerblättern, Spitzwegerich, 
Sauerampfer („Bauchwaiſtengel“, ſämtlich aus Hinterweiler⸗ 
Reutlingen), Tauſendguldenkraut (gilt viel, Trichtingen⸗Sulz), 
Wermut (Böſingen und Überberg OA. Nagold), Mohn 
(„Klepperle(ins)tee“, Böſingen⸗Nagold), Salbei (Schönmünz⸗ 
Freudenſtadt, OA. Urach, Baiereck⸗Schorndorf), Fencheltee 
gegen Blähungen, beſonders bei Kindern (Schönenberg— 
Maulbronn, Oberrot⸗Gaildorf); Abſud von Zwiebelſchalen, 
ſchärfer als Fencheltee, wird gegeben, wenn dieſer nichts hilft 
(Oberrot⸗Gaildorf). Zwiebelſaft mit Zucker wird Kindern 
gegen Blähungen gereicht, auch Windpulver (Magneſia) 
(Haßfelden⸗Hall). Nicht recht klar iſt das in Hausbuch T 
(Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.) überlieferte 
Mittel: „Wer bald druchen (= trocken, vertrodeneter Leib?) 
der eß finchel ſamen“. Befonders beliebt iſt auch Anistee 
(Anis = Pimpinella Anisum) gegen Blähungen; Anis wird 
dabei in Milch geſotten (3. B. Überberg⸗Nagold). Anis iſt 
Wind⸗ und Gichtpulver, er wird für die Gichter der Kinder 
in den Apotheken gekauft; „Enes“, „Sternenes“ wird auch 
gegen Wind geſotten (OA. Crailsheim). Früher wurde 
Fenchel wie Anis ins Weißbrot gebacken gegen Winde und 
Bläſte (Buck, Medic. Volksgl., S. 34). „Kernle(in)stee“ 
(Aufguß der Samenkörner der Heckenroſe, Rosa canina) 
wird in Wittlingen (Urach) und wohl ſonſt angewandt. 
Als wirkſamſtes Mittel (3. B. Laufen⸗Balingen) gilt der 
Kümmel (Carum Carvi, „Kemig“ Troſſingen⸗Tuttlingen, 
„Kimmit“ Aldingen⸗Spaichingen), der „Kimmeltee“ (Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim). Der „Kümmich“ wird in heißer Milch 
geſotten (OA. Urach, Freudenſtadt, Nagold), dazu kommt im 
Oberamt Kirchheim noch „ganzer Safrich“ (Safran). Häufig 
wird der Kümmel an Sommerjohanni (24. Juni) geſammelt 
(Schmie⸗ Maulbronn, Gingen⸗Geislingen, Oberſöllbach⸗Ohrin⸗ 
gen), daher der Name für ihn „Johanniskemmech“ (Wimsheim⸗ 
Leonberg). Das Einſammeln des Kümmels muß an dieſem 
Tag vor Sonnenaufgang (Wimsheim⸗Leonberg), morgens 
um 6 Uhr beim Läuten (Laufen⸗Balingen), von 11-—12 Uhr 
(Lippach⸗Ellwangen), während des Zwölfuhrſchlagens (Notten⸗ 
acker⸗Ehingen) geſchehen. Der Kümmel wird in Säcklein 
warm gemacht (Oberſöllbach⸗Ohringen). In Hauſen o. L. 
(Heidenheim) gilt der „dreißiger Kemmech“ (Frauendreißiger 
von 16. Auguſt bis 15. September) als beſtes Mittel. Dort 
kennt man auch als Mittel gegen Bauchweh Hirſchwurz 
(wohl Peucedanum Cervaria) „im Dreißigſte(n)“ ausgegraben 
und dann mit Branntwein angeſetzt. Auch Nüſſe werden 
am Johannistag gegen Kolik geſammelt. Die Sammlung O 
enthält das Mittel: „Vor die Koltgat (S Kolik) am 
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Johannitag frü vor der ſonnen Aufgan unbeſchrien gehe an 
Einen nuß baum brüch nuß ab und dörr ſie wan iemandt 
das Koltgat hat ſo reibt man Ein meſſer ſpitz vol in waſſer“. 
Anderswo wird der Jakobitag (25. Juli) dazu benützt: 
„Fürs Kolik. In einen Schoppen Fruchtbranntwein tut man 
am Jakobitag 3 Nuß vom Baum herunterbrechen und tut 
aus einer jeden Nuß 4 Schnitz machen, tut dann die 12 Schnitz 
in den Branntwein und läßt ihn 2mal 24 Stunden ſtehen, 
dann läßt man ihn von den Schnitz laufen“ (Welzheim). 

Die „Mueter“ der Frauen wird durch heiße Milch mit 
Pfeffer bekämpft (Oberrot⸗Gaildorf); drei Meſſerſpitzen Pfeffer 
unter warmer Milch helfen gegen Kolik (Ettmannsweiler⸗ 
Nagold). Auch aus Schwenningen (Rottweil) iſt bekannt, 
daß man früher gegen Grimmen Schnaps mit Pfeffer oder 
Theriak („Dreyjauv“) verwendete. Brenneſſelſamen auf 
einem Brot hilft bei Kolik der Menſchen wie beim Wurm⸗ 
beißen des Viehs (Heubach⸗Gmünd). Blutwurzel (wohl 
Potentilla Tormentilla) wird in Schnaps angeſtellt, ein Jahr 
ſtehen gelaſſen, zuerſt an der Sonne, daß es deſtilliert 
(ODnolzheim⸗Crailsheim). Weitere Mittel bei Erkältungen 
und Bauchweh find Heidelbeerwein (Böſingen⸗Nagold), mit 
Schnaps angeſtellte Heidelbeeren (Leukershauſen⸗Crailsheim), 
Fruchtbranntwein (Böſingen⸗Nagold), Frucht: oder Zwetſchgen⸗ 
ſchnaps (Talheim⸗Hall, überall). Auch warmer Wein wird ver⸗ 
abreicht (Bühlenhauſen⸗Blaubeuren). Der Saft des ſchwarzen 
Rettichs oder Winterrettichs iſt, wie wir oben (S. 105) 
ſahen, ebenfalls gut gegen Grimmen (Riedhauſen⸗Saulgau). 

Einige hieher gehörige Mittel enthalten auch die Haus⸗ 
bücher. T (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.): 
„Wan es einen Sehr in dem leib grimbt (= zwickt). Der 
Nimb ain Ya lott hirſchwurtz J lott Bärwurtz (wohl Cardus 
benedictus, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 642) ¼ lott Maiſter⸗ 
wurtz (Umbellifere Astrantia major oder Imperatoria Ostru- 
thium) fein klein zerſchniden vnd in ein geueß (S Gefäß) ge⸗ 
thon vnd ein guot halb meſlin wein dariber gegoſen vnd vier 
vnd zwaintzig ſtund dariber ſtehen laſen darnach daruon 
getrundhen des Abents vnd Morgens es hilfft wan es auß 
ift jo mag man wider dariber giſen es hilfft“. O: „Vor 
das Grimen Einer Manns Perſohn: Nimm hirß Brunſt 
(Pilz, Boletus cervinus) gedert Nimm es in Einer Supen 
brie ( Brühe) Ein einen Löffel voll jo wird es dich nicht 
mer grimen“; „Ein Weibßperſohn Nim ein handtvoll Perling 
wurtzel (= Peterlingwurzel? Peterling S Peterſilie, Petro- 
selinum sativum) und ein halb viertel Y (= Waſſer) dar 
mit geſotten und davon getrunken“. 

Aus der Organotherapie werden folgende Mittel 
angewandt. Man ißt an Karfreitag gelegte Gänſeeier 
(Heiningen⸗Backnang). Anderswo (Staig⸗Laupheim) iſt das 
Genießen von Karfreitagseiern ein Vorbeugungsmittel gegen 
Grimmen. Beſonders auch Roßbollen und Hühnerdreck ſind 
beliebt. Schnaps und Roßbollenſaft getrunken iſt gut gegen 
Gallenſteinkolik (Hohebach⸗Künzelsau). „Man nimmt gegen 
Grimmen guten Branntwein, läßt einige Tropfen von friſchem 
Pferdedünger hineinfallen, ſchüttelts gehörig“ (wo?). Haus⸗ 
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buch T (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.) empfiehlt: 
„Vor den Grimen inn leib oder Bärmuotter. Nimb pferdts 
Kott ein handtuol, pferdts Milch geuß daran ein Mäſlein 
Alletwein (mit Alant, der gewürzigen Pflanze Inula Helenium 
angeſetzter Wein) laß es in einer Pfanen ſieden darnoch ſeuch 
es durch ein Diechel vnd wan der wehtag Kompt ſo gibs 
dem Kranckhen alſo warm ein vnd deckh in warm zuo das 
er ſchwitze hilft“. In Gärtringen (Herrenberg) drückt man 
friſchen Roßmiſt von einem Wallach in etwas Branntwein 
aus und gibt die Flüſſigkeit dem Kranken zu trinken. Das 
Häutchen von gelbem Hennendreck (H&erdreck) wird in 
Schnaps gelegt und dem von Kolik Geplagten gegeben 
(Honhardt⸗Crailsheim). X verſchreibt „Vors Kolig. 3 Meßer 
ſpitz voll ſtubengmill (G(e)müllle) = Kehricht) das weiß von 
eim hennen Dreck den Safft vom roß Dreck Probat“, 
A: „Wer mit der Kolket beſchwert iſt, der ſchmiere Wild 
Kazen Fett auf den Nabel, es hilfft gewiß“. 

Auch „Pitſchierwachs“ (Siegellack) wird geſchabt, in 
einen Löffel Schnaps gebracht und getrunken (Honhardt⸗ 
Crailsheim). Einreibungen werden von Gampfer und Schnaps 
(OA. Kirchheim), von erwärmtem Frucht⸗ oder Zwetſchgen⸗ 
ſchnaps gemacht (Talheim⸗Hall und wohl ſonſt). T hat das 
Mittel (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.): „Für 
das Darmgicht. Nemb tag vnd nacht geſotten mit ſamt 
der wurtz (nach dem Vorgehendem iſt an Haſenwurz zu 
denken; Haſenwurz = Haſelwurz, Asarum europaeum) vnd 
gemiſcht mit öll vnd auf den bauch gelegt“. ö 

Es wird auch viel „umg(e)wärmt“ (Beltersrot⸗Ohringen), 
„überg(e)wärmt“ (OA. Crailsheim). Man macht heiße Wickel 
(OA. Kirchheim, Hall). Kleinen Kindern wird ein in Schnaps 
getauchter Flanellfleck auf den Bauch gelegt (OA. Hall). Zu 
den Umſchlägen benützt man heiße Ziegelplatten (OA. Tutt⸗ 
lingen, Urach, Kirchheim), Hafendendeckel (OA. Nagold, 
Kirchheim), „Sterzeln)“ (S Hafendeckel, Haßfelden⸗Hall), 
einen noch nie gebrauchten eiſernen Hafendeckel (Schlattſtall⸗ 
Kirchheim), Bettflaſchen (DA. Nagold), welche in einen Schurz 
(Neuhauſen⸗Tuttlingen), Teppich (OA. Nagold) oder in Lein⸗ 
wand (OA. Kirchheim) gewickelt werden. 

Auch Sympathie wird gegen Kolik angewandt. Es 
hilft ſchon, wenn man nur die Mitte des Bauches mit drei 
Fingern anrührt (Eningen⸗Reutlingen). Eine ganze Unmaſſe 
von Segen gibt es gegen dieſe Krankheitserſcheinung. Sie 
folgen hier möglichſt alphabetiſch geordnet. 

Bärmutter, ich beſchwoͤre dich, 

daß du dich niederlegſt, 

beißt du mir mein Herze ab, 

ſo legt man uns beide in ein Grab, 

ein Ofengruck !“) 

ein Ruckenſtuck, 

ein Biederweib, 

daß du dich niederlegſt, 
denn es iſt Zeit. (OA. Heidenheim.) 

252) Ofenkrucke = Stange mit Querteil vorn zum Schüren | 
und Entleeren des Ofens (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 5, 44). 
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Bärmutter, ich tue dich beſchwören 
bei dem hl. Evangelium, 
daß du zieheſt in die rechte Stadt, 
ſonſt legſt du mich und die N. N. Kuh ins Grab. 
(Alb. Magn. 2, 18; Vjh. 1890, 186; Magſtadt⸗Böblingen). 


* * 


* 
Für Kohlich. 
Bärmutter wo wilſt du hin, 
zu den Menſchen 
was willſt du bei den Menſchen thun 


Ihr Fleiſch zerhaken 
Bärmutter geh hin in die Stadt 
wo man unſern Heiland gekreuzigt hat. 
XXX. (Merklingen⸗Blaubeuren.) 
* * 
x 
Perrmutter, daß du dich legſt 
und nimmer regſt 
bis die Frau Mutter ihren andern Sohn trägt. 
XXX XXX XXX (OA. Heidenheim.) 
* * 
* 
Gebärmutter, legl(e) diſch)! 
Regſt du dich‘, 
jo töt(e) ilch) dilch). 
(Erkenbrechtsweiler⸗Nürtingen, Vjh. 1890, 228.) 
* * . 
* 
Dein Wind zieh aus dem Fleiſch 
und nicht in den Geiſt. 
(Moosbeuren⸗Ehingen). 
Zuſatz: Die erſten drei Bitten des Vaterunſers beten und 
bei Kindern während deſſen mit dem Finger um den Nabel 
herumfahren. (Egg⸗Saulgau.) 


* 
* 


Für Grimmen oder Kolik. 

Die Mutter Gottes ging über Land, 

da begegnet ihr der Heiland, 

Der Heiland ſprach: Wo willſt du hin? 

Die Mutter Gottes ſprach: ich will den Menſchen plagen. 

Der Heiland ſprach: nein, nein, du ſollſt das nicht tun. 
XXX Zmal und mit dem Finger über das Näbele herum⸗ 
gefahren. (J, Alb. Magn. 1, 44.) 

E 


* 
* 


Unter Handauflegen folgendes ſprechen (ſo Gomaringen⸗ 
Reutlingen, ſonſt fehlt dieſe Einleitung): 
Ein alter Schurenſchopf (auch Schurrenſchopf, Schaurn Schnopfe wo? 
ein alter Leibrock, [Schnurkopf, Emerfeld) 
ein Glas roten Wein (auch mundartlich: Rautenwein, rauten Wein), 
Bärmutter (Bärenmutter), laß dein Grimmen fein, 
XXX Zmal Probatum 253). 
(Emerfeld⸗Riedlingen, Lehr⸗Ulm, N, Grabenſtetten⸗Urach, 
Grötzingen⸗Nürtingen, Bartenbach⸗Backnang, Welzheim, Alten⸗ 
berg⸗Gerabronn, Alb. Magn. 1, 6; Vjh. 1890, 168.) 


253) Dieſer Spruch iſt weit verbreitet, z. B. im Frankenwald, 
Hovorka und Kronfeld 2, S. 126. 
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Für das Kolik oder Bärmutter. 
Ein Hirſchgeſchrei““) und ein Stücklein rucken “s) Brod 
und ein Glas voll rauten ( roten) Wein 
ſoll dem N. N. für fein Kolik und Bärmutter ſein. 
Bärmutter gut, 
Bärmutter Blut, 
Bärmutter gang 
wieder in deinen Stand, 
ſonſt bringſt du Fleiſch und Blut ins Grab, 


Im Nameu XXX. Zmal geſprochen. 
. (N, Alb. Magn. 3, 45.) 
x 
Ein Hirſchgeſchrei, ein Stüdlein Rindenbrot und ein Glas roter Wein, 
die drei Stücke ſollen dir N. N. für Kolik und Barmutter fein. 
Bärmutter gut, 
Bärmutter Gottes Blut. 
Bärmutter, geh wieder in dein Geſtat (= Stätte), 
fo bringſt du Fleiſch und Blut ins Grab. XXX 
(Merklingen⸗Blaubeuren, OA. Heidenheim, Leinzell Gmünd, 
Alb. Magn. 2, 61, Vjh. 1890, 198.) 
* * 
* 
Ein Hirſchlein macht den erſten Sprung, 
ein Gläslein roter Wein, 
ein Stücklein neugebackenes Brot 
iſt für das Kolik gut. 
Das helf dir N. N. XXX 
(Ettlenſchieß⸗Ulm.) 
* 
E(ine) Hirſchſupp(e) und e(in) Stück Wideln)brot 
und e(in) Glas rote(n) Weiln) 
ſoll dir gut für Kolik ſeiln). ö 
(Rechberg⸗Gmünd.) 
* 
Ein Hirfenbrei, ein ſchwarz Stück Brot, ein rot Glas Wein, 
das fol dir N. für Kolik fein. XXX 


Solange geſprochen wird, legt man die Hand auf den be⸗ 
treffenden Kranken. (Münſter⸗Cannſtatt.) 


* 


Für die Behrmutter. 
Es ſitzen drei Weiber im Sand, 
ſie haben des Menſchen (Roß oder Vieh) Gedärm in der Hand, 
die erſte regts, a 
die zweite ſchließts, 
die dritte legts wieder zurecht. Probatum. 
(N, Alb. Magn. 2, 47, Vjh. 1890, 394.) 


* * 
* 


Mutterweh. 
Es ſitzen 3 reine Jungfrauen in einem Sand, 
die haben dem N. N. ſein Gedärmwerk in der Hand, 
die erſte richts, 
die zweite ſchlichts, 
die dritte nimmts mit. X XN 8 
(Wittlingen⸗Urach.) 


254) Ob zu Hirſch oder Hirſe? Siehe die weiteren Sprüche; 
vrgl. auch Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 1687. 
255) Eigenſchaftswort von Roggen. 
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Für Kohlicht. 

Gott fuhr auf den Acker, 

er fand 3 Wurm, 

der erſte war weiß, 

der zweite ſchwarz, 

der dritte war rot. 

Wurm und Darmgicht ſei tot. 
(Schnittlingen⸗Geislingen, ſ. früher unter Eingeweidewürmern, 
S. 105.) 


Grimmen und Darmgicht hör auf, 
bis Maria Mutter Gottes ihren zweiten Sohn tut gebären. 


Ein mit dieſen Worten und 3 Kreuzen beſchriebenes Blatt 
Papier muß von dem Kranken gegeſſen werden. 
(Obernau⸗Rottenburg.) 
* 
Vor Kohlich und Darmgicht ſpricht man: 
Haſt du das Schießen, 
haſt du das Wießen 90), 
haft das Darmgicht, 
Darmgicht, bleib aus der Statt, 
laß dir die Statt, 
fo ohn Mehr Seyn (wohl = unmaere, widerwärtig) 
ſowie Pilatus in der höllenpein 
ſowie unſer lieber Herr Jeſus Chriſt 
und 1 Mann, der im Gericht ſitzt 
und Ohn Recht urtheil ſpricht, 
und wohl weißt und nicht ſagt. 
j (Mönsheim⸗Leonberg.) 
x 5 

Darmgicht bei Kindern. 
Haft du Herzgeſpann !“) und Darmgicht, 
jo weiche du von dieſer Ripp, 
N. N. wie Jeſus Chriſtus von feiner Kripp. X XN 


(Baiereck⸗Schorndorf, Neipperg:Bradenheim, Alb. Magn. 1, 
41, Vjh. 1890, 177.) 


* 


Gegen Kolik. 
Herzwurm und Darıngidt, 
ich gebiete dir bei Gottesgericht; 
du ſollſt dich niederlegen, 
nimmer regen, 
bis daß die Mutter Gottes ihren zweiten Sohn tut gebären. X X X 
(Schlattſtall⸗Kirchheim.) 258) 


* * 
** 


Ich will dem N. N. für Kolik und Mutterweh tun; 
der Hirſch iſt mit mit dem erſten Geſchrei, 

ein Glas roten Wein, 

ein Stück neugebacken Brot 

iſt dem N. N. für ſein Kolik und Mutterweh gut. 


Die Hände ineinander gelegt, gegen Morgen geſprochen. 
Erkenbrechtsweiler⸗Nürtingen, Vjh. 1890, 225.) 


256) Was ift das? N tonmalender Ausdruck des Reimes 


wegen? 
257) S. S. 98, Anm. 188. 
258) Ein ähnlicher Segen ſ. S. 106. 
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Am häufigſten iſt der Jeruſalemſegen !“), der eine ganze 
Menge Varianten aufweiſt. 


Jeruſalem, Jeruſalem, du jüdische (himmliſche) Stadt (Judenſtadt, 
Lauterach⸗Ehingen), 
da (wo, darin) man unſern lieben Herrn Jeſus Chriſtus gekreuzigt hat 

(da unſer Herr Jeſus Chriſtus gekreuziget oder gemartert ward, 

gelitten hat), 
da hat er vergoſſen ſein Waſſer und Blut (ſein heilig Blut, Lauch⸗ 
heim⸗Ellwangen) 

(da hat er geſchwitzet Waſſer und Blut, Egg-Saulgau). 

Das iſt dem N. N. für Grimmen (jo häufig, Würm, Plochingen⸗ 
Eßlingen, Lauterach⸗Ehingen, A, Wurmbeißen, Weſtern⸗ 
hauſen⸗Künzelsau, Grimmen, Fäule, Rottenburg) und 
Darmgicht (für Kolik, Hohenacker⸗Waiblingen) gut. 

(Der Segen auch bei Alb. Magn. 1, 39.) 
Die letzte Zeile heißt auch: 
Daß dem N. N. das Grimmen und Darmgicht nicht ſchaden tut 
(Egg⸗Saulgau), 
das ſei für Feifel? o), Wurm und Darmgicht gut XX MXX MMX 
(wo ?), 
das iſt vor feiſſel und würmbeiſen und Darmgicht gut (O), 
das iſt dem N. N. für Würmer, Darmgicht und vor allem gut 
(Lauchheim⸗Ellwangen), 
iſt für Gicht und Grimmen und Darmgicht gut (Wurmlingen, welches?), 
das iſt meiner N oder N. N. für Kolik und Darmgicht gut 
(Gomaringen⸗Reutlingen) 
das iſt vor deine Würmer und Darmgicht und wilden Blut und 
Scharbock gut (OA. Heidenheim). 
Die zweite Zeile lautet auch: 
Da Jeſus Chriſtus gekrönet und gekreuziget ward (Gomaringen⸗ 
Reutlingen). 
Die dritte Zeile: 

Gekreuziget mit Fleiſch und Blut (N), 

Jeſu Chriſti Blut (wo?) 

darinnen fließt Waſſer, darinnen fließt Blut (A), 

da ward es zu Waſſer und ward zu Blut eee 

da lauft heraus Waſſer und Blut (OA. Heidenheim), 

die Stadt, die iſt worden w Waſſer und Blut (Gomaringens 

Reutlingen), 
die Stadt, die wird werden zu Waſſer und Blut (Boll⸗Sulz), 

die zwiſchen Mördern ihn aufhängen tut (Wurmlingen.) 

Eine ſehr verſchiedene Variation heißt: 
Bei Kolik, Haarwurm ꝛc. 

In der heiligen Judenſtadt, 

da man Jeſus gekreuziget hat, 

floß Waſſer und Blut, 

das iſt für Wurm, Kolik und Darmgicht gut. 
Im Namen XXX und die erhalten dich bei deiner 

guten Geſundheit und bei der göttlichen Kraft. 
(OA. Heidenheim.) 

Statt dieſes Zuſatzes auch: Unter Nennung der 3 heiligen 

Namen bei Kolik über den Bauch abwärts fahren (Ober⸗ 

lenningen⸗ Kirchheim). Genauere Anweiſungen über den 

Vollzug ſind aus n (Ellwangen) ee „Wenn 


259) S. auch S 103f. 
260) Schwellung der Halsdrüjen beim abe u. den au, 
ſymptonen meift für Darmkolik gehalten. | 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


jemand Leibweh hat, ſo wird gebetet und mit dem Daumen 
um den Nabel gefahren . 
wiederholt und jedesmal Z mal in den heiligen 3 Namen um 
den Nabel herum gefahren; dann noch 3 Vaterunſer und 
der Glaube gebetet.“ Aus Neuhauſen (Tuttlingen, wohl N) 
lautet die Anweiſung: „Du mußt dem Kranken von der 
oberen Rinde eines Brotlaibs 3 Megile (Möckele( in), Demin. 
von Model, — Brödelein) . Brot machen, ein wenig Salz 
darauf tun und den Spruch Z mal ſprechen und jedesmal 
ein ſolches Stück Brot geben. Uad zu jedem Mal die 
3 höchſten Namen beten und dem Kranken mit der rechten 
Hand das Ohr halten und mit der linken den Rücken ſtreichen 
und zuletzt den Glauben beten.“ 


Gegen Grimmen. 


Jeſus und Petrus ackerten auf 3 Würmer, 
der eine war weiß, 
der andere war rot 
und da waren alle Würmer tot. XXX 
(Riedhauſen⸗Saulgau.) 61) 
* 8 * 
Für die Kolik. 
Kindesmutter, Gottesmutter, 
leg dich wieder in die Stadt, 
wie dich Gott geordnet hat. 
Zmal auf einander. XX N (Granheim⸗Ehingen.) 
Kolik gut, g 
ich beſchwöre dich bei Jeſu Chriſti Blut, 
du wolleſt ziehen in deine Statt, 
ſonſt bringſt du mich und dich ins Grab. 
(OA. Heidenheim, Ehingen.) 
* > * 
Gegen Kolig. 
Mutter hekte 2e) (heg'te, Wittlingen⸗Urach, heckte, Schnaitheim⸗ 
Heidenheim), 
Mutter lege dich (leg'te, Wittlingen, legte, Schnaitheim), 
lege dich an dieſelbe Wand, 
wo dich Gott hat hingeſandt. XXX 
Im Namen Gottes geſprochen und dabei mit der flachen 
Hand über den Bauch gefahren. 
(Gemmrigheim⸗Beſigheim, Alb. Magn. 1, 30.) 
* * 


Heb Mutter, 

leg Mutter, 
Bärenmutter, 

geh' du in deine Stadt. 


261) S. S. 105. 

262) Hekte: Sinn fraglich; es kann aufgelöſt werden — heck 
dich oder heg dich. Hecken heißt, 1. raſch und leicht hacken, 2 ſtechen, 
von Gifttieren, davon verzaubern und behexen, 3. fortpflanzen 
Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 1318), will aber nicht paſſen; ſo 
dürfte doch hegen in Betracht kommen, und zwar in der Bedeutung: 
Die Sorge für Erhaltung, Bewachung und dergl. von etwas über⸗ 
nehmen. Fiſcher, a. a. O. 3, 1830. 


(wo?) 


Württ. Jahrbücher 1917/18. 


. . . Das Gebet wird dreimal | 
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N., haft du Kolika, 

ſo trink ein Gläslein Wein, 

ſo wirſt du befreiet ſein. | 
(Schwabsberg⸗Ellwangen.) 


* 


Vor die Kolic oder Mutter Kranckheit Nimm die linke 
Hand fahr über den Leib Zmal und ſprich, 
Mutter Blut g 
du ſollt dich legen 
in dein Guth, 
du ſollt dich nimmermehr regen 
biß unſre liebe Frau e 
ihren letzten Sohn wird gebähren. 
Zmal gebraucht hilf mir im Namen XXX. 


* * 
* 


Die betreffende Perſon hebt einen Stein auf, ſpuckt 
Zmal darunter und deckt den Stein genau wieder zu, ſpricht: 
Nicht beſſer für die Kolik und Grimmen gut, 

als das wahre Chriſtenblut. XX 
(Eningen⸗Reutlingen.) 


(A) 


* 
* 


Für Darmgicht. 
Nimm du ein roh Stück Brod 
und ein roh Glas Wein 
das fol für Würm und Darmgicht fen. XXX 
(OA. Blaubeuren.) 


11. * 
* 


Was willſt du mit dem Menſchen machen? 
Sein Fleiſch verhacken, 
ſein Blut verzwacken! 
Gehe hin, wie der Herr dein Gott befohlen hat! 
(Oberlenningen⸗Kirchheim, ob vollſtändig?) 


* * 
* 


Bei Bauchſchmerzen. 
Wehemutter, Gottesmutter, 
Gottesmacht und Gotteskraft, 
leg dich wieder in die alte Statt. XXX 
| (Wittlingen-Uradh.) 
N. N. haſt du Grimmen oder das Kolik oder das 
Darmgicht? Iſt es dir gewachſen oder iſt deine Krankheit 
von unſichtbaren Geiſtern? Kurz, deine Krankheit mag für 
einen Namen haben, was ſie für einen will, ſo beſchwöre 
ich ſie beim Allerhöchſten: 
zieh net (nicht) na (= hinab), 
zieh net nauf (= hinauf) 
und net neben zu 
und leg dich wieder in die alte Ruh. XX 


3mal alles. (Betzingen⸗Reutlingen.) 
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9. Darmkrankheiten und Diarrhoe (Morbi intestini). 


Die Diarrhöe hat im Volksmund viele, teilweiſe humo⸗ 
riſtiſche Namen. „Leibweh“ iſt im Schwäbiſchen die 
häufigſte Bezeichnung für Abweichen (OA. Tuttlingen, Blau⸗ 
beuren, Nürtingen, verbreitet), er iſt mit einem Ausdruck 
des Schreckens verbunden (OA. Nürtingen). Roher iſt: 
„Dlie) Scheißet“ (allgemein), auch „Scheißkrankheit“ (für 
Diarrhöe, Ruhr, Cholera, Fiſcher, Schwäb Wörterb. 5, 754). 
Der Ausdruck „'s Laxiere(n)“ iſt beſonders in Oberſchwaben 
üblich (OA. Waldſee, Saulgau, Ravensburg, Leutkirch), aber 
auch im Oberamt Göppingen kann man hören: „Den laxierts“, 
und im Oberamt Künzelsau: „Der hat 's Laxiere(n). Auch 
„Durchfall“ wird genannt (Hofen⸗Aalen, OA. Kirchheim, 
Göppingen, Haßfelden⸗-Hall), doch fragt ſich, ob es eigentlich 
populär ift; im Oberamt Künzelsau kennt man das Eigen⸗ 
ſchaftswort „durchfällilg)“. „Abweichen“ (OA. Kirchheim, Göp⸗ 
pingen, Haßfelden⸗Hall, Amlishagen Gerabronn, OA. Crails⸗ 
heim) dringt aus der gebildeten Sprache ins Volk; auch 


„Sucht“ kann Abweichen bedeuten (OA. Künzelsau). Eonftige : 
Ausdrücke ſind: „Durchlauf“ (Böſingen Nagold), „Durch⸗ 


marſch“ (O A. Blaubeuren, Riedlingen, Ehingen, Laupheim), 
„Dünnſchiß“ (wie es ſcheint verbreitet, nach Fiſcher, Schwäb. 
Wörterb. 2, 471), heute auch Diarrhöe, z. B. im Oberamt 
Crailsheim und zwar, wie es ſcheint, in der Form „dlie) 
Arre“ humoriſtiſch: „Schnellpopper“ (Ringingen⸗ Blaubeuren), 
„Schnellkätter“?53) (die ſchnellle) Kath(a)rine“, ſüdlich der 
Oberämter Leonberg. Tübingen, Ehingen, Ulm, aber auch 
aus Haßfelden⸗Hall, OA. Crailsheim bezeugt). Im Fränki⸗ 


ſchen kann man hören: „Er hat (d) Wale⸗(ſchnell) mach auf“ 


(ob Fem. oder ohne Artikel? Tiefenbach Crailsheim), „de(n) 
ſchnellefn) Machuf“ (Hohebach⸗Künzelsau). Beſchönigend iſt 
der Ausdruck „laufe(n)“ (Amlishagen⸗Gerabronn): „Ilch) 
muß laufe(n) heut(e)“ (OA. Kirchheim), „die (hat aber 's 
La(u)fe(n)“ (OA. Crailsheim) auch „ſpringeln)“ (OA. Kün⸗ 
zelsau und wohl ſonſt) kommt vor. Eigentümlich und be⸗ 
luſtigend iſt, was aus Hohebach (Künzelsau) berichtet iſt. 
Dort heißt Diarrhöe auch „Gadrie(n)gang“ (Gadrisgang, 
Gatterlisgang? 4) OA. Crailsheim). Dazu wird erzählt: 
Es ſei einmal der Doktor zu einem Mann geholt worden. 
Nach der Unterſuchung fragte ihn deſſen Frau, was für eine 
Krankheit ihr Mann habe. Der Doktor erwiderte: den 
„Gadrie(ln)gang“. Die Frau, die das Wort nicht kannte, 


ſagte darauf: Was, mein Mann hat deln) Garteln) nich)t 


erlangt? 
Um ſich gegen Krankheiten zu ſchützen, namentlich zur 


Verhütung von Darm- und Magenkrankheiten läßt man im 
katholiſchen Gaishardt (Ellwangen) eine ſog. Grünwurzel, 
d. h. Meerrettich, weihen, von welcher dann jeder Hausbe⸗ 
wohner ein Stückchen abſchneiden und verzehren muß. Wenn 
die Schärfe dieſer Wurzel den Leuten das Waſſer zu den 
Augen heraustreibt, ſo wird dies als Zeichen der günſtigen 
Wirkung des Mittels angeſehen und freudig begrüßt. Gegen 
die ausgebrochene Krankheit wird beſonders häufig Heidelbeer⸗ 
ſchnaps (überall) angewandt, ferner Heibelbeerfaft (Baiereck⸗ 
Schorndorf), d. h. Heideldeeren in Waſſer (Warmbronn⸗ 
Leonberg, OA. Welzheim), anderswo in rotem Wein (OA. Kirch⸗ 
heim, Hall), abgeſotten, Heidelbeermus und Mus von 
ſchwarzen Träublen (Böſingen⸗Nagold), weiterhin Pfeffer⸗ 
minztee (OA. Hall, Leonberg), Wermut (OA. Kirchheim), 
Wermut in Branntwein geſotten (OA. Hall), Bibernellen 
(wohl Pimpinella magna und saxifraga) geſotten oder ge⸗ 
pulvert (Talheim⸗Hall), abgeſottener „Buckele(in)ſameln)“ 
(„Buckolosome“, wohl der Samen von Rumex erispus, 
vrgl. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 1500, Neuhauſen⸗Tutt⸗ 
lingen), „Buckele(in)sſtöckdötſchlelin)“ 265) (Kerne von Rumex 
crispus, Bitz⸗Balingen). 

Im Schwarzwald (Herzogsweiler⸗Freudenſtadt) bereitet 
man einen Turmentillanſatz aus einer kleinen Portion 
Turmentillwurzeln, die in Würfel geſchnitten werden 
(Tormentill⸗Kraut, Potentilla Tormentilla), und 1 Liter 
Branntwein für Darm- und Magenleiden. Auch hilft ein 
aus Eicheln und Eichelblättern bereitetes Pulver, das abends 
in warmem Bier genommen wird (Berghülen⸗Blaubeuren), 
das „Meſich“ (Moos) von Buchen und Eichen geſotten 
(Talheim⸗Hall), Bohnen geſotten und in der Pfanne mit 
Butter gebraten (Berahülen⸗Blaubeuren), Brot mit Butter 
gebacken (ebenda), trockene Birnhutzeln (Sittenhardt⸗Hall), 
Hofmannstropfen holt man in den Läden und neuerdings 
„Choleratropfe“ in den Apotheken (Onolzheim⸗Crailsheim). 
Ein ſympathetiſches Mittel iſt eine am Gründonnerstag 
„eingeſchoſſene“ (in den Backofen gebrachte) Karfreitagsbretzel 
(Eningen⸗Reutlingen). „Flädle(in)“ (dünne Kuchen, aus 
Mehlteig und Aſche werden in Wellingen (Kirchheim) ge⸗ 
backen und gegeſſen. Wie bei Kolik werden auch warme 
Umſchläge auf den Bauch gemacht (z. B. OA. Hall und all⸗ 
gemein) oder Umfchläue mit gewärmten „Eterze(n)” (Hafen: 
deckel, Onolzheim⸗Crailsheim), auch das Auflegen von warmen 
Schmalzlumpen und in erhitzten Kirſchengeiſt getauchten 
Lappen iſt üblich (Schlattſtall⸗Kirchheim). 


10. Die goldene Ader (Haemorrholdae). 


Hämorrhoiden heißen, wenigſtens in der älteren Literatur, 
Goldader; heute dringt das Fremdwort Hämorrhoiden ins 


263) Beſondere Formen ſ. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 261. 
264) Das Wort wohl zu erklären aus Katharina; vrgl. zu 
Katharina Fiſcher Schwäb. Wörterb. 4, 261; Schweiz. Idiotikon 3, 
561; Schmeller, Bayer. Wörterb.“ 1, 1309; Beleg aus Sim⸗ 


Volk ein. Gegen das Übel wird Goldaderkraut (Sedum 
purpureum) angewandt (wo? Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 8, 
737), auch Angelica silvestris, Engelwurz (Riedhaufen: 


pliciſſimus un und Erklärung aus griech. KO οmnα, REGEN, ſchon bei 
Grimm, Deutſches Wörterb. 8, 609. 
265) Totsch = Eierkuchen (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 297). 


—— ——— —— — — ———— 
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Saulgau). Aus Oberholzheim (Laupheim) iſt angegeben: | Hein verſtoppet (S zeritoßen?) und auf eine Glut gethan 
„Vor die Geldader: Altöl (oleum Althaese) 66), Lohröl und in einen Kübel gethan, den hintern Leib wohl damit 
(Lorbeeröl), Spiköl (Oleums spicae). W enthält das Mittel: geräuchert.“ Neuerdings wird empfohlen, ziemlich Bier zu 
„Vor die Goldader. Nimm vor 2 xr ( Kreuzer) Mirrhen, trinken oder leichte Speiſen zu eſſen (OA. Kirchheim). 

vor 2 xr Weihrauch, vor 2 xr Geigen Harz (Colophonia), 


IV. Wieren, Harn- und Geſchlechts krankheiten (Ren, Urologia, Tractus sexualis). 
1. Krankheiten der Nieren und Harnorgaue. 


Gegen Nierenleiden ſelbſt find wenig Mittel bekannt. Pulver, knüpfe es in ein Plätzle, nimm 3 Händ voll Brunnen: 
Man gebraucht Hagenbuttentee (Hagenbutten = Frucht der greſſig und / Maß Wein, ſiede das Pulver und Kräuter 
Heckenroſe, Rosa canina Weitingen⸗Horb) oder abgeſottene darin. Trink den Trunk warm“ (N). — „Wenn einer das 
Trollblumen (Trollius europaeus oder Caltha palustris die | Waſſer nicht löſen kann, nimm Eiſenkrautwaſſer (Eiſenkraut 
gefüllte Dotterblume? vrgl. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 397, | — Verbena offleinalis) für 2 x, Judenkirſchenſaft (Juden⸗ 
Warmbronn⸗Leonberg), auch Tee aus im Schatten getrockneten kirſche wohl = Physalis Alkekengi) für 1 x, Drachenblut 
Katzenwedeln (Equisetum), täglich 4 Taſſen (OA. Kirchheim). (ein dunkelrotes Harz, früher offizinell) für 1x, Sittwer⸗ 

Harnmittel find beſonders viele in den Hausbüchern waſſer ?“?) [Alb. Magn. hat dazu noch: für 3x]. Alles 
enthalten, und zwar ſowohl harntreibende wie harnverhaltende. dem Patienten zuſammengetan und eingegeben“ (N, Alb. 
Ganz einfach iſt das Mittel, daß man, wenn man das Magn. 3, 46). — „Wenn eins das Waſſer nicht kann laufen 
Waſſer nicht laſſen kann, ſich auf einen Hafen mit heißem laſſen. Nimm Bergkiesſtein für 2 x, Brechwaſſer ( Brech⸗ 
Waſſer ſetzt (OA. Urach, Tübingen). Gegen Harnnot ge⸗ ſaft, Syrupus emeticus? Alb. Magn. = Brennwaſſer) für 
braucht man weiterhin die Körner der Hundsroſe (Böſingen⸗ 2 x, Krebsaugen (Lapides cancrorum) für 2x, eine Hand⸗ 
Nagold); die Hagenbuttenkörner (dasſelbe wie Hundsroſe) voll Judenkirſchen, ein Gläslein Branntwein, das alles in⸗ 
werden zerdrückt und gedörrt und zu Tee angerichtet (OA. | einandergetan, zwei⸗ oder dreimal davon eingenommen, es 
Gerabronn, Gmünd). Ebenſo wird Zinnkraut („Zékraut“, hilft“ (N, Alb. Magn. 2, 50). — „Wan einer nicht Harnnen 
Equisetum) und Wermut untereinandergemiſcht zu einem Kan. Sied ein gefunden alt Eiſen und trink es waßer 
Tee gemacht (Onolzheim⸗Crailsheim). Auch Peterſilie (Heu⸗ Sieden“ (?) (X). — „Welcher nit Harn kan nem ſchwalben 
bach⸗Gmünd), Peterſilienſamen (Waldenburg⸗Ohringen) iſt Dräckh ſtoß fie klein zuo Puluer vnd drinckh daruon“ (T, 
urintreibend. Gegen Harnverhalten verwendet man in Ers Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.) — „Wenn ein 
ſtetten (Blaubeuren): Geſottene Rosmarinſtengel oder Abſud Menſch oder Vieh das Waſſer nicht laufen laſſen kann, ſo 
von Katzenwedeln und Peterlingſamen. Im Schwarzwald muß man dieſe Worte auf ein kleines Brieflein ſchreiben 
(Schopfloch⸗Freudenſtadt) bereitet man zur Löſung des Waſſers und auf den linken Fuß auf den Reuhen (Reiheln) = Rücken 
Tee aus Wacholderbeeren, die zerdrückt und geſotten werden, des menſchlichen Fußes, Spann, Riſt) mit einem Teiglein 
aus Wacholderwurzeln, welche fein geſchnitten und mit zer⸗ kleben, wenn es ein Vieh iſt, auf den hintern linken Fuß 
drückten Wacholderbeeren vermiſcht werden, aus ſchwarzen, kleben, iſt bewährt und ſchon oft probirt worden: Piſon, 
dürren Kirſchen, welche mit den Stielen abgeſotten werden;: Gihon, Tigeris, Ey Frates“ (die Paradiesflüſſe, 1. Moſe 2, 
dieſe 3 Mittel werden auch zuſammen gekocht. Wacholder: | 11—14; W). 
g(e)ſälz wird überall verwendet. Harntreibend iſt auch Ein eigentliches Rezept enthält X: „Wer Sein waßer 
Kümmel (Hofen⸗Aalen). N (ſ. Alb. Magn. 3, 20) empfiehlt: nicht laßen Ran 
„Wenn einer nicht harnen kann. Nimm für 1X (S Kreuzer) R Ol loli caneri (?) 3i (= 1 Drachme) 
ſchwarzen Kümmel und für 1 X Weihrauchkörnlein, lege Schlehen blüth waßer 31 
fie auf Kohlen, laß den Dampf zu dir gehen.“ An der mit wein dieſtliert (S deſtilliert) iſt giebs warm zu trinden 
Donau (Buck, Volksglaube, S. 38) gebrauchte man früher brobatum.“ ö 
die Wurzel vom Liebſtöckel (Levisticum officinale). Die Das Volk kennt auch den „Biertripper“, der von in 
Hausbücher enthalten noch die folgenden Mittel. „Wan der Hitze genoſſenem kalten oder ſchlechten Bier herrührt 
Ein Menſch nieth harn Kann. Nim Ritterſporn (Delphinium (allgemein). Das Übel wird fo beſchrieben: Man könne 
Consolida) fo im Johanniß tag eingetragen werden zopf das Waſſer nicht laſſen, habe große Schmerzen am After 
die Blümlein und ſieds in ſießer Milch und davon getrunken“ und meine, man ſitze auf lauter glühendem Eiſen. Der 
(O). — „Wenn einer das Waſſer nicht kann laufen laſſen. Biertripper wird dadurch geheilt, daß man ſich mit entblößtem 
Nimm eine gie Hand voll Hafenhaar‘®”), brenne es zu 
FFF gegen Blaſenleiden verwendet an Stelle der Hoden und Nieren 

266) Altöl auch z. B. in Bayern, orgl. Lammert, Volksmedizin derſelben, Höfler, Organstherapie, S. 278, Anm. 1. 
und mediz. Aberglaube in Bayern, S. 255. 268) —= Zittwannaſſer? Zittwan nach Wirſung, . 

267) Namentlich die Haare des Unterleibs der Opfertiere werden | Negifter Zurumbetum, auch Zedoaria. 
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Hinterteil auf einen kalten Stein oder in naſſen Tau ſetzt 


(OA. Kirchheim). | 
Für Blutharnen find in den Hausbüchern einige 
Mittel enthalten. „Wer Bluot harnet der drinckh drey leffel 
uol Paumöll in warmen wein drey tag nach einander es 
verſtehet im (S ihm) [T. Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrh.]. Ganz ähnlich heißt es im Hausbuch N: „Wenn 
ein Menſch Blut harnet. Nimm 3 löffel voll Baumöl, ſied's 
in einem Kächelein voll guten Weins, trink es 3 Tag Soll 
gewiß helfen.“ Hier iſt auch das folgende Mittel angegeben: 
„Sied Wachholderbeer in Waſſer, gibs dem Kranken etlich 
Tag Morgens und Abends zu Trinken. Hilft gewiß.“ 
Gegen „Waſſerſchneiden“ ?“?) des Mannes röſtet 
man Eierſchalen, reibt ſich ein und macht einen „Knopf“ 
(Knoten) an den linken Hemdzipfel (Eningen-Reutlingen). 
Kann einer das Waſſer nicht halten, ſo werden 
meiſt ſympathetiſche Mittel angewandt. Die Sammlung 
enthält faft nur ſolche aus den Hausbüchern. „Wenn einer 
das Waſſer nicht heben kann, der nehme 3 Meſſerſpitz voll 
Eierſchalen, wo die jungen Hühnlein ſind geſchleift worden, 
nimms ein, es hilft“ (N, Alb. Magn. 2, 49). — „Eine 
Schnecke ſoll ein Steinlein in ihrem Kopf haben, es iſt gut, 
wenn einer das Waſſer nicht halten kann“ (N). — „Wenn einer 
das Waſſer nicht heben kann, ſo nimm Klauen von einem 
Bock, brenns zu Pulver, gibs dem Betreffenden im Trank 
zu trinken“ (N, Grabenſtetten⸗Urach, Welzheim, Alb. Magn. 1, 
13). — „Wann einer das Waſſer nicht behalten kan. So 
muß man zu einem Mezger oder Sau Schneider gehen, und 
die Köpflein vom Tragſack der Tauſchen (Mutterſchweine) 
nehmen, wanns ein Weibsbild iſt, iſts aber ein Mannsbild, 
ſo nimm die Nieren von einem Beißen (Zuchteber), mache 
eine Bratwurſt daraus und gibs dem Menſchen ohnwißend 
zu eßen, jo wirds ihm geholfen?“) (A). — „Der den harn 
nicht verheben Kahn. So nimb haſen hürn vnd guden wein 
miſch es durch ein ander vnd drinckh dauon ſo verſtehet dir 
der harn“ (T, Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.). 
Die Volksphantaſie beſchäftigt beſonders das Bettpiſſen. 
Es wird mancherlei beobachtet, um es bei kleinen Kindern 
zu verhüten, z. B. ſoll der Taufpate, ſolange er das Doten⸗ 
geld in der Taſche hat, nicht piſſen, ſonſt wird der Täufling 
ein Bettnäſſer (DA. Crailsheim, Ellwangen, hringen, ſ. 
dieſe Mitteilungen, Nr. 4, S. 270). Im Neumond iſt's bei 
Bettnäſſern ſchlimmer, wie auch Schwerhörige in dieſer Zeit 
ſchlechter hören (Staig⸗Laupheim). Das Bettnäſſen wird in 
der Regel ſympathetiſch bekämpft. In den Hausbüchern 
finden ſich die Mittel: „Vors Bett Brunzen. Nimm Ganß 


269) Schneidendes Waſſer = Dysuria, Stranguria, das bei der 
Entleerung ſchneidend windenden Schmerz auslöſende Harnwaſſer 
oder dieſer Schmerz ſelbſt, Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 785, 
hier letzteres, vrgl. auch Höfler, S. 590 unter „ſchneiden“. 

270) Schon im Altertum brauchte man gegen Blaſenſtein die 
Blaſe eines Schweins gleichen Geſchlechts; gegen Harnverhaltung 
wurde eine Schweinsblaſe, die die Erde nicht berührt hatte, auf 
das Glied gelegt (Plinius, vrgl. Pauly a. a. O. 79). 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


dreck brind ( brenne) in (= ihn) zu bulver thus in friſch 
waßer und trünk etlich nänht (! mohl = Nächte) davon Eh 
du Schlaffen gehſt es verſtellts“ (J); „Vor das Bett Brunſen 
Nimm vom Einen gantzen (nicht kaſtriert) geyßbock 15 oder 21 
oder 25 ſtück bepperlein (wohl = Pöppelein, Exkremente) 
oder von feinen () Treck und thu den Bocks Treck hinEin 
und laß es trey Tag ſtehen und ſeiche (S ſeihe) es ab 
durch ein Tüchlein und giebts () den Bettbruntzer auf trey: 
mahl zu trüncken; aber man darffs den Jenigen nicht Wießen 
laßen. Nodobene Wann er in das bett gehen will gibts 
man in zu trüncken“ (O); etwas kürzer lautet dieſes Mittel: 
„Nimm Geiß dreck bren in zu pulver und wan du zu nacht 
wilt ſchlaffen gehen ſo thu das pulfer in einen Becher voll 
flieſſent waſſer und trinke davon ſo viel als du magſt das 
thue bey 3 nächte es vergehet dir“ (O0). 

Aus dem heutigen Volksbrauch ſind die folgenden 
Angaben geſchöpft. Es wird eine Maus fein gewiegt, 
„Knöpfle(in)“ (= Knödel, Klöschen oder = „Spätzlelin)“ 
daraus verfertigt und dem Kind zu eſſen gegeben (OA. Vaih⸗ 
ingen). Anderswo (Leuzendorf⸗Gerabronn) fängt man 3 nackte 
(wohl junge, haarloſe) Mäuslein, zerhackt ſie fein und ver⸗ 
wendet ſie dann zu einem „Gefüll“ (eingeſchnittene Wecken 
mit Milch und Ei angerührt und in einem „Scherben“, 
d. h. Kuchenblech n 7!) im Herdofen gebacken), das der Bett: 
näſſer eſſen muß (Leuzendorf Gerabronn?7?). Auch der 
„Säunabel“ gebrätelt hilft, wenn er von dem Bettpiſſer 
gegeſſen wird, ohne daß er weiß, was es iſt (Stadt Künzels⸗ 
au). Im Oberamt Kirchheim wird der Saunabel zerhackt, 
eine Wurſt daraus gemacht und dem Leidenden zu eſſen 
gegeben. Es wird auch eine Suppe von Handſcherbenwaſſer 
(Handſcherbe = Waſchbecken, ein Gefäß an einem beſtimmten 
Platz der Stube, mit Waſſer gefüllt zum Händewaſchen auf⸗ 
geſtellt) gekocht und dem Betreffenden vorgeſetzt (Altenſteig⸗ 
Dorf OA. Nagold). Anderswo hängt man eine Maus in 
den Rauch (Erbach⸗Ehingen), oder muß der Bettnäſſer am 
Karfreitag früh morgens über einen alten Beſen piſſen 
(Heubach⸗Gmünd). 5 

Sehr häufig werden Handlungen an einem Toten oder 
am Grab vorgenommen, die helfen ſollen. Man ſoll einen 
Toten auf das naſſe Leintuch legen (Münſter Cannſtatt) 
oder es dieſem ins Grab mitgeben (ebenda, ſ. dieſe Mit⸗ 
teilungen Nr. 7, S. 334); namentlich macht man es gerne 
ſo mit der naſſen Windel eines Kindes, welche „unberaffelt“ 
(unberedet) einem Toten ins Grab mitgegeben wird (Rohrau⸗ 
Herrenberg). In Verrenberg (Ohringen) wird ein Stück des 
verunreinigten Hemdes einem unſchuldigen Mädchen heimlich 
in den Sarg gelegt. Auch wird der Urin des Bettnäſſers 
in einem Arzneikölblein bei einem Begräbnis unbeſchrien in 
das offene Grab geſtellt (Altenſteig⸗Dorf OA. Nagold). In 


2271) Scherb eig. Tongeſchirr (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 5, 785), 
neuerdings auch auf Blechgefäße ausgedehnt. 
® 272) Der Genuß von Mäuſen gilt ſeit dem Altertum als ſpezifiſches 
Heilmittel gegen Bettnäſſen (Hovorka und Kronfeld 2, 678). 
Vrgl. auch Lammert a. a. DO. S. 135 und W. Manz a. a. O. S. 79. 
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Dellmenſingen (Laupheim) wird der Urin einer verſtorbenen 
Jungfrau in den Sarg gegeben (ſ. Mitteilungen Nr. 7, 
S. 334). Bettnäſſer ſollen in Oberholzheim (Laupheim) ein 
Totenbein mit den Zähnen aufheben: dann ſind ſie gefeit 
gegen das Gebrechen. Anderswo (Biſſingen⸗Ulm) geht, wenn 
ein Kind an Bettnäſſen leidet, die Mutter auf den Kirchhof 
und holt unbeſchrien einen ausgegrabenen Menſchenknochen: 
dieſen ſchabt ſie und gibt dann das Pulver dem Kinde im 
Getränke zu trinken. Während des Zwölfuhrläutens (ſo 
Amlishagen⸗Gerabronn) ſoll der Bettnäſſer in ein friſchge⸗ 
grabenes Grab piſſen (Nellingsheim⸗Rottenburg). Genauer 
iſt das Mittel aus Schopfloch (Freudenſtadt) angegeben: 
Wenn eine weibliche Perſon begraben wird, ſo ſoll ein 
Frauenzimmer, wenn eine männliche, ein Mann unbeſchrien 
an das offene Grab gehen und in den 3 höchſten Namen 
„drei Spritzer“ in dasſelbe laſſen. In Honhardt (Crailsheim) 
fol der Bettnäſſer fein Waſſer in einen „Klog“ (Klack = 
Spalt, Riß, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 432) zwiſchen zwei 
Steinen im Waſſer, wo Leid („Lad“, Leichenzug) und Freud 
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(„Frad“, Taufe, Hochzeit) d(a)rübergehen, vor Sonnenauf⸗ 
gang machen und 3 Vaterunſer dazu beten. 

In den katholiſchen Gegenden Oberſchwabens rufen die 
bettnäſſenden Kinder den heiligen Veit an, den 12 jährig 
Verſtorbenen, wohl mit Bezug auf ſein Häfelein, mit dem 
er abgebildet iſt: 

Heiliger Sankt Veit, 
weck(e) milch) bei Zeit, 
weck(e) mich) zur Stund le), 
wenn milch) 's Brunze(n) [Biſele(n)] a(n) kummt 
(OA. Saulgau, Riedlingen). 
Der zweite Teil des Versleins lautet auch: 
Nilch)t zu) früh und nilch)t z(u) ſpat, 
Daß nix ins Bett gaht 
[vor der Strudel aln)gaht]. 
(Burgrieden⸗Laupheim, Rottweil.) 

Daß man die Kinder zu den armen Seelen beten 
laſſe, wie es mindeſtens fruher in Schwaben (und Franken) 
üblich war??3), iſt in den Berichten nirgends angegeben. 


2. Blaſen⸗ und Steinleiden. 


Unter dem Stein verſteht man die abnorme Anhäufung 
von Abſonderungen des Harns oder der Galle in der Harn⸗ 
blaſe, den Nieren oder der Gallenblaſe und unterſcheidet 
deshalb Blaſen⸗, Nieren⸗ und Gallenſteine ?““). 

Bei Blaſen⸗ und Steinleiden werden teilweiſe 
dieſelben Mittel benützt wie gegen das Harnverhalten. Gegen 
Blaſenkatarrh wendet man Steinklee (Melilotus) und 
Kernle(ins)tee (Kerne von Rosa canina) an (Oberholzheim⸗ 
Laupheim). Bei hartnäckigem Steinleiden nimmt man 
Steinkraut (Steinklee ?), und zwar die Wurzel ſamt daran 
befindlichen Steinchen, nachdem man fie bis auf etwa 3 em 
abgeſchnitten hat: das Kraut wird dann gedörrt und zu 
einem Tee bereitet, von welchem täglich zwei Taſſen getrunken 
werden (Ruit⸗Stuttgart). Die Steine der Hagenbutten oder 
„Hambutte( n)“ werden zermalmt und (wohl in Teeform) gegen 
Stein⸗, Nieren⸗ und Blaſenleiden verwendet (Riedhauſen⸗ 
Saulgau). Es wird auch mit einem Hafendeckel „übergle)⸗ 
wärmt“ (Talheim⸗Hall). N empfiehlt: „Wenn ein Menſch 
den Stein hat. Nimm Hagenbuzen Kern, Eicheln und rote 
Haſelnußſchelfen, ſtoß es zu Pulver und trink es in Wein“ 
(Alb. Magn. 3, 59), ferner: „Für den Stein. Von Eberkraut 
(wohl Carlina, Eberwurzel) eine Brühe gekocht, Morgens 
und Abends davon getrunken. Es hilft“ (Alb. Magn. 2, 22); 
„Für den Stein, Verſtopfung des Harns, obgleich der Kranke 
halb tot wäre, jo macht es harnen in / Stunde, zerteilt 
alle Steine der Nieren in 10—12 Tagen. Nimm Herbum 
oviga aurea (= Solidago Virgaurea, Goldrute?), mach es 
zu Pulver, gib dem Patienten des Morgens einen Löffel 
voll davon in einem Ei zu eſſen und laß ihn 4 Stunden 


278) Brgl. Lammert a. a. O. S. 135. und W. Manza. a. O. 
S. 79f. Hovorka und Kronfeld 2, 673. 
274) Hovorka und Kronfeld 2, S. 146. 


darauf faſten, ſo wird der Patient in einer Stund harnen, 
und ſo er ſolche 10—12 Tage nach einander braucht, ſo wird 
es ihm alle Steine in den Nieren zerbrechen und ohne alle 
Schmerzen ausführen“ (Alb. Magn. 1, 40; 2, 9). In 1 
kommen 2 Mittel für den Stein (Ende des 16. oder Anfang 
des 17. Jahrh.): „Ittem wer den harnſtein hatt der trinckh 
Eiſenkraut waſer (Eiſenkraut = Verbena officinalis) oder 
den ſaft daruon mit wein gemiſcht Alwägen wern es hülfft 
vnd zerbricht den ſtein“; „Vor den Stain: Nimb 2 lott 
fenichelſamen 2 lott betrullium ſamen (was iſt Betrullium?) 
1 handtvol ſtain Kraut ( Steinklee?) vnd die wurtzel thuo 
alles in ein Dopf vnd ein Kanten (= Kanne) alten wein 
daran gegoſen vol uermacht vnd den drittentail ein ſieden 
laſen. Darnach abkiellen vnd alle tag 2 leffel vol werm (!) 
gedrunckhen vnd alwäg 3 dropen (! Tropfen) wäckholder öl 
darunder eingenomen vnd drunckhen Alle morgen aufs wenigeſt 
alle wochen 2 mal du wirſt Spirn daß es den ſtein zuo 
rueckh treibt auch ſonſt zuo der kranckheit ſehr dienſtlich ſein 
würt.“ X enthält 2 eigentliche Rezepte: „Vor den ſtein 
und Huſten 
R, Astemagia (= ?) 
Hirſch Zungen???) 
Absinth 
Vinum (Wein) 2 Maß 
Mell (Honig) ein löffel voll 
Anis 
Zucker 
Süsholz 
Nach Notdurft Siede das wohl in wein und trincke das 
warm Morgens und abends.“ 


ana Mii (2 d ? ob 5II = 2 Unzen?) 


ana (= zu gleichen Teilen) 1 loth 


275) Hirſchzungenkraut = Scolopendria, wg cervina ober 
Asplenium Ceterach. 
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Unguentum (Salbe) vor den ftein. 
Kirſchenmark 

Dax Schmalz 

Ol: (= Oleum) Hipericum ?7*) 
Ol: Gamill 

Ol Scorbion 31 (1½ Drachmen). 
Solches alles unter zergehe Laßen probatum.” N (Alb. 
Magn. 3, 22): „Ein gut Pulver für das Grieß (H irnſand) 
oder den Stein Krebsaugen, Hechtkiefer, jedes 1 Lot, Hagen: 
buzenkorn 3 Lot. Die Häutlein aus den Hühnermägen und 
präparierten Weinſtein jedes 2 Lot, Pommeranzenſchalen 4 Lot, 
braunen Zuckerkandel 8 Lot. Dieſe Stücke klein gepulvert 
und alle Morgen 3 große Meſſerſpitzen voll eingenommen, 


„R, 


Ji (1 Drachme) 
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ſonderlich im abnehmenden Mond. Darauf etlich mal ge⸗ 
badet.“ 


Bei Steinleiden ſoll man auch friſche Eierſchalen 


ſauber reinigen, trocknen und dörren und dann zu feinem 


— 


Pulver zerſtoßen. Es ſoll täglich zweimal eine Meſſerſpitze 
voll in einem Löffel Waſſer eingenommen werden. Das 
Steinlein geht dann durch die Harnröhre heraus (Ruit⸗ 
Stuttgart, OA. Crailsheim). Ein beſonders bewährtes Mittel 
gegen den Stein tft: „Man brenne Haſenblut und das 
ganze Fell des Haſen in einem neuen Hafen zu Aſche und 
gebe es dem Patienten im warmen Waſſer in einem Löffel 
nüchtern zu trinken, ſo wird man ſich verwundern, was 
dieſes Mittel für eine Kraft hut” (Welzheim). 


3. Geſchlechtskrankheiten. 


Das Gebiet der Geſchlechtskrankheiten iſt natürlich 
ſchwer zu erforſchen. Über ſie ſind denn auch in den 
Berichten ſehr wenig Angaben vorhanden. 

Ein auch ſonſt?“7) bekanntes Mittel gegen Samenfluß 
und Tripper iſt das Tragen von Ampferkrautſamen 
(= Sauerampfer, Rumex acetosa), der von einem unjdul: 
digen Knaben eingeſammelt wurde (Niedhaufen- Saulgau) ?“). 
Das Volk weiß auch von Selbſtbefleckung (Onanie). 
Man ſagt: „Der macht ihm's ſelber“ (OA. Kirchheim); 
„abwichſeln)“ iſt der Ausdruck beim Militär. Sie gilt als 
ſehr ungeſund und ſoll Lungenſchwindſucht herbeiführen 
(O A. Kirchheim). 

Wieweit man auf dem Lande unter dem Volk etwas von 
Päderaſtie weiß, iſt mir ſehr fraglich. Man nennt die 
Päderaſten „Spinatſtecher“ (OA. Kirchheim); doch iſt der 
Ausdruck kaum eigentlich volkstünnlich und gehört eher der 
Sprache der Halbge.ildeten an; vielleicht iſt er durch Ver— 
mittlung des Heeres neuerdings ins Volk gedrungen. Sie 
ſollen einen langen, dünnen Penis haben. Gebraucht ein 
Päderaſt ein Weib, ſo bekommt ſie Unterleibsleiden; ſie 
wird nicht alt („ſie ft.... die mn z(u) Tod“ 
DA. Kirchheim). 

Ven Geſchlechtskrankheiten 1 das Volk. Sie ſind 
aber auf dem Lande ſehr felten””?), in der Regel aus der 
Stadt eingeſchleppt. In der Nähe der großen Städte treten 
ſie häufiger auf. 

Feinere Unterſchiede der Geſchlechtskrankheiten kennt das 
Volk nicht: Tripper und Syphilis iſt ihm ein und 
dasſelbe. Ausdrücke dafür ſind „veneriſch“, „er iſt veneriſch“, 
„Franzoſeln)“, „die hat d' Franzoſeln) (am Arſch)“, „die iſt 
franzöſiſch“ (z. B. OA. Kirchheim, wohl allgemein), „er hat 
ihn) (den penis) verbrennt“ (O A. Kirchheim). Häufig wird 

276) Kraut von Hypericum perforatum, Johannesöl. 

277) Hovorka und Kronfeld 2, 148. 

278) Auch Buck, Volksglaube, S. 46 erwähnt das Tragen des 
Samens des Sauerampfers gegen Pollutionen. 

279) Es wird mir allerdings von einem Arzt verſichert, daß 


z. B. im Oberamt Crailsheim noch vor einigen Jahrzehnten un 
häufiger geweſen fei. 


— — ä—U— —a—— — — — —v—ę— —tᷣ . — 


die Krankheit euphemiſtiſch N „Elin) wüſte Krank⸗ 
(h)e@i)t“ 8"). In den Rezepten der Volksheilkünſtler heißt 
fie auch „böſe Luſt“?81) (Welzheim, ſ. unten). Wenn die 
Frau ihr Monatlich(e)s hat, ſoll man ihr nicht beiwohnen, 
ſonſt bekommen Mann und Frau (da)s Veneriſche (OA. Kirch- 
heim). Man kann ſich das Übel auch von einem Weibsbild, 
die „ihr Sach“ gehabt hat, holen, wenn ſie nicht reinlich iſt, 
ſich nicht waſcht (OA. Kirchheim). Wer veneriſch iſt, iſt 
verachtet (OA. Kirchheim, allgemein). Wenn ein Mann den 
Tripper bekommen hat, ſoll er das Glied ſofort, ohne es 
lange anſtehen zu laſſen, mit kaltem Waſſer waſchen (ebenda). 
Sonſt find nur Mittel aus Hausbüchern?8?) bekannt. N: 


280) Derſelbe Ausdruck übrigens auch für Schwindſucht, ſ. S. 92. 

281) Offenbar iſt Syphilis gemeint, nicht, was auch möglich 
wäre, Unkeuſchheit oder Lüſternheit der ſchwangeren Frauen nach 
ſeltſamen Speiſen. 

282) Es dürſte keinem Zweifel unterliegen, daß Geſchlechtskrank— 
heiten, namentlich die Franzoſenkrankheit in früheren Jahrhunderten zur 
Zeit der vielen Kriege häufiger waren als heute. Um nur ein Beispiel 


anzuführen, ſo hatte die Kirche in dem abgelegenen Mönsheim 


(ON. Leonberg) 1660 einen beſonderen zinnernen Kelch mit Patina 
für ſolche, die Krebsſchäden, „Franzoſen“ oder Peſt hatten. 
(G. Hoffmann, Geſchichte des Dorfes Mönsheim OA. Leonberg, 
1904, S. 19). Alter und Herkunft der Syphilis iſt noch unſicher. 
Zweifellos erwieſen iſt nur ihr epidemieartiges Auftreten Ende des 
15. Jahrh. in Deutſchland. In Eßlingen wird 1523 ein Franzoſen⸗ 
haus, 1526 in Ulm ein Blatternhaus (Blattern — Syphilis) er⸗ 
wähnt (Fritz, Die Liebestätigkeit der württ. Gemeinden von der 
Reformationszeit bis 1650, Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1914, 
S. 167, Anm. 2). Zur Erörterung ſteht immer noch, ob die Syphilis 
bei Griechen und Römern oder anderwärts, in Japan, China, 
Südamerika, viele Jahrhunderte vorher vorhanden geweſen, aber 
nicht als beſondere Krankheit erkannt worden iſt (ſ. Handbuch der 
Geſchlechtͤkrankheiten, herausg. von Finger u. a. 1910, Wien). 
Auch der Weg, auf dem die Krankheit nach Deutſchland kam, iſt 
nicht genau bekannt. Als Herd der Epidemie wird meiſt der Süd⸗ 
weſten Europas angeſehen (Aug. Hirſch, Handbuch der hiſtor.⸗ 
geogr. Pathologie? 2 (1883), S. 44). Am häufigſten wird Frank⸗ 
reich als nächſter Ausgangspunkt betrachtet, wobei oft noch hervor⸗ 
gehoben wird, daß franzöſiſche Truppen, unter denen bei der Be⸗ 
lagerung der Stadt Neapel 1494 und 1495 die Krankheit ſehr 
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„Wenn ein Menſch ſich bei einer Hure verbrennt hat, ſo 
nehme er den Dreck von einem Ganfer (= Gänſerich) und 
binde ihn warm über“ (ähnlich in O); „Nimm 1 Lot Birn⸗ 
ſteinöl (Bernſteinöl), das auf einmal eingenommen. Zur 
Salbe nimm gebrannten Alaun, Haus wurzel mit weißen 
Lilien angemacht, fein damit geſchmiert“ (N). — „Für die 
böſe Luſt. Nimm 3 Rautenſtauden, 3 Haſelnußſtauden, 
3 Wachholderſtauden und räuchere damit“ (Welzheim). — 
„Ein Salben zur Allen frantzoſen Jeden und Allen ſchäden. 
Nimb zehen lott Paumöll 8 lott wax laß es mit einander 
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thueſt auf ein hackhen treff dz (= daß) es erkalt vnd hört 


zergehn dann thuoe darein 2 lott terpentin 6 lott ſilberglet?ss) 


1 lott galmenſtein? s“) 1 lott gebrantts füdel ? 85) 1 lott holtz⸗ 


wurtz 86) 1 lott baumwollenwurtz 1 lott Maſtix?s7) 1 lott 
weiſen weirach 1 lott Kupffer 2 lott loröll (Lorbeeröl) Alles 


was zuo Pulluer gehört das ſol gepulluert ſein vnd hab 
allzeit Achtung wen du die ſtückh Nacheinander wie ſie ge⸗ 
ſchrieben ſein, muoſtu das ſtäts wol Rieren vnd das es nit 
oberlauff und laß es ſieden vnd wan du ein dröpflin herauß 


(= hert, hart) würt das es ſich zwiſchen den henden erballen 
left fo iſt es genueg da geuß fie in ein böckhen (= Becken) 
das mit gamillenöl wol geſchmiert ſey vnd kalt waſer darein 
goſen. Das ſie ankläbt Alſo behe ſie zwiſchen den henden 
ſo iſt es gerecht mach pflaſter vnd beſtreich die Alwäg mit 
lilgenöll?ss) fo haille fie gern vnd baldt“ (T, Ende des 16. 
oder Anfang des 17. Jahrh.). Ein eigentliches Rezept iſt: 

„Pillen Gonorcheam?s89) (= contra Gonorhoeam). 

Nuc muscatus 29) 3 ji (2 Drachmen) 

Suceini albi 291) 31 

Zis 292) Torment ?93) 

Terbent venetium 294) ana 5 ĩii 

Sachar albi:“ )) 3 li 

Mellis virginis?96) q: 8297) 

Form pilli dosis“) abend und morgen 

7 oder 9 einzunehmen“ (X). 


4. Das geſchlechtliche Unvermögen (Impotenz). 


Manche Männer beſitzen nur einen Stein in den Hoden 
und der Samenſtein fehlt ihnen. Wer aber dieſen nicht 
hat, der iſt impotent (OA. Kirchheim). Es kann einer jedoch 
auch zwei Steine haben, er „kann aber doch nichts“, weil 
der Samenſtein fehlt (ebenda). Wenn einer impotent iſt, 


heftig wütete, die Seuche verſchleppt haben. Auf dieſen Urſprung 
ſcheint auch der Name „Franzoſen“ hinzuweiſen. Freilich ſuchten 
die einzelnen Völker den Urſprung der haßlichen Krankheit einander 
gegenſeitig zuzuſchieben; ſie heißt darum auch „Deutſche Krankheit“. 
Teilweiſe wird zu beweiſen verſucht, die Ausbreitung der Syphilis 
hänge mit der Entdeckung Amerikas zuſammen; ſie ſei alſo von 
dorther gekommen [orgl. A. Eulenburg, Real-Enzykl. der 
geſamten Heilkunde, 19 (1889), S. 313]. 

283) Wirſung, Arzneibuch, Regiſter: „Glett von Silber und 
Gold, Lithargyrium, Silberglett oder Silberſchaum, Argyritis 
genannt, in Apotheken: Lithargyrium Argenti. 

281) Galmeyſtein, ſ. Wirſung a. a. O., 
Cadmia fossilis, Cadmia nativa. 

285) Bedeutung ? 

286) Wurzel von Ononis spinosa, die ſehr holzig ift” 

287) Wohlriechendes Harz des Maſtixbaumes. 

288) Ilgenöl, Extrakt der Blütenblätter von Lilium candidum 
in Ol. 

289) Tripper. 

290) Muskatnuß. 

291) Bernſtein. 

292) pulvis, Pulver. 

293) Tormentillae. 

294) Venetianiſcher Terpentin. 

295) Zucker. 

296) Jungfernhonig, ſ. S. 93, Anm. 161. 

297) quantum satis, u h. ſoviel als nötig iſt, damit es eine 
Maſſe gibt. | 

298) Forma pillulae dosis (? So nach der Erklärung von 
Hofrat Schmid, aber das Latein will nicht recht ſtimmen) forme 
Pillen daraus; es iſt aber nicht angegeben, wieviel. 


Cobolt, Cadmia, 


jagt man: „Er iſt lauter (lauterig, Oſtdorf⸗Balingen) wie 
e(in) Burzgockeler“ ?“») (OA. Kirchheim), er kann nichts 
(ebenda, wohl allgemein). Über einen, von dem man an« 
nimmt, daß er ſeine Mannſchaft verloren hat, ſagt man: 
„Der hat keilne) Hitzle) meh(r) (OA. Kirchheim und wohl 


allgemein), „der hat's Pulver (älles) verſchoſſeln)“ (O A. Kirch⸗ 


heim, allgemein). Die Allgemeinheit weiß meiſt nicht, wer 
oder was im einzelnen Fall die Schuld an Kinderloſigkeit 


| trägt; es wird ſtrenge verſchwiegen, ſofern es den Betroffenen 


bekannt iſt. 

Die Impotenz ſpielt eine ziemliche Rolle in der 
Volksmedizin, beſonders der älteren. Anlegen eines Gürtels 
unter dem Rock des Bräutigams am Hochzeitstag hatte nach 
früherem Glauben Impotenz zur Folge (Guſſenſteidt⸗Heiden⸗ 
heim, 1697). Gegen das geſchlechiliche Unvermögen wird 
das Tragen eines Zahns von einem Toten empfohlen 
(Riedhauſen⸗Saulgau). Sonſt ſind nur Mittel aus den 
Hausbüchern bekannt. „So einem die Mannſchafft ge: 
nommen iſt. Nimm ein neu gelegtes Ey, wann du es noch 
warm haben kannſt, Thu dein Harn darüber abſchlagen, und 
ſied das Ey in dem Harn, wann der Harn halb eingeſotten, 
ſo nimm den übergebliebenen Harn, ſchütt ihn ins flieſende 
Waſſer dem Strom nach, und das geſottene Ey öfne ein 
Wenig mit etlichen Löchern, Trags in einen Welſchen 
Ameiß Haufen (Klemmerhaufen, Haufen großer Waldameifen), 
ſo bald die Ameiſen das Ey verzehrt, ſo bald wird es beßer, 


muß in ein Abend gebraucht werden“ 0 (A, vrgl. S. 135). — 


U 


„Wenn einem das Waſſer oder Mannsrecht genommen iſt, 
So heiſche eine Saublatter (= Saublaſe) um Gottes willen, 


299) Hahn ohne Schwanz; der Burzgockeler ſoll kein Ei befruchten 
können. 

800) Ahnlich auch ſonſt häufig, vrgl. Hovorka und Kron⸗ 
feld 2, 164. 
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ſchlage das Waſſer darin ab, knüpf fie feſt zu und häng fie 
in den Rauch. Iſt Probatum“ (N). Aus den Mitteln geht 
deutlich hervor, daß man auch bei uns wie anderwärts die 
Schuld an der Impotenz häufig dem Einfluß böſer Menſchen 
zuſchiebt, jedenfalls früher zuſchob. „Wie du Einem der 
dir die Mannheit genommen, Wiederum Begnen (! = be 
gegnen) Kanſt. Nimm deinen Eichenen (= eigenen) harnn, 
etwann So viel, als du in Zmahlen Bruntzen (= harnen) 
Kanſt. Nin () derzu Eine gute hand voll des Edlen, 
Clarete 1) und daurants Kraut?"?) due es in einen Haffen 
darein zuvor nichts gekommen iſt deck in zu Setz ihn zum 
feur laß allgemach erwarmen ſo bleibt er nicht lang auß 
der Diers gethan hat“ (O). — „Du mußt in ein flieſendes 
Waſſer gehen, und ſollt darein ſtehen, daß dir das Waſſer 
zwiſchen den Füſſen durchlaufft, und muſt mit der flachen 
Hand ein Waßer auffaßen und über dich hinüberſchütten, 
Zmal, und muſt dein eigenen Namen ſagen 

ich N. N. in Harn und Blut bin ich gebohren, 

alle Zauberey und Hexerey ſey an mir verlohren, 
und die drey höchſten Namen darzu ſagen, muß in ein 
Abend gebraucht werden“ (A); „Wan einen!) die Man: 
ſchacht () genommen iſt. Da geht er auf einen waſſen 
heraus da ſchlegt er das waſſer in das Grieblein ab wo er 
den waſſen herausgeſtogen () hat wan er das waſſer in das 
grieblein abgeſchlagen ſo legt er den waſen wieder darauf 
und ſtekt er Weitlein (Verkleinerungsform von Weide) auf 
den waſen und da nehmt er einen ſtein aus den flieſen (!) 
waſer heraus aber nicht gegen den waſer wie das waſer 
lauft fert mit den ſtein heraus und wan (?) ſprechen dut ſo 
fert er mit den ſtein darüber mit ſtein drehmal wan er den 
ſegen ſpricht alle 3 tag. 
Es haben mich Drey falſche Zungen beſchrien 
es gehen Drey gute wieder mich 
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die erſte iſt Gott der Vatter 
die ander iſt Gott der ſohn 
die tritte iſt Gott der heilige Geiſt 
die werden mir geben mein mark bein blut und fleich“ (= Fleiſch) 
XXX (A 19. Jahrh.) 
„Eine Prob für die Verlohrne Manſchafft wieder zu brinen 


(S bringen) 

Nimmt ein halb quintlein biebergeil (Castoreum) 
ſtenckelwurtzel“““) 1 loth 

longen Pfeffer?“ !) ½ loth 

Imber (Ingwer) ILL, 

Neglein 11. 

Tröinßen (?) 1 Loth 

Senfft 1 l. 

hirß Brunfft “) 1 loth. 


Dießes alles zu einem (— Pulver) gemacht und under: 
einander gethan und morgens nüchtern von dem Ein 
quintlein genomen und nach dem Nacht Eſſen Wieder ſo vill. 

Auß Jeſu hl. 5 Wunden 

da fließen herrauß 5 Tropfen 

und mit den 5 Tropfſen 

Tube ich euch alle Wehr und Waffen ſtopffen 

verbannen und verſtellen 

Biß die Mutter Gottes Einen andern ſohn Tudt gebähren 
im Namen Gottes des Vatters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes“ (O). 

Zum Schluß ſeien noch' zwei nicht unmittelbar hierher 
gehörige Mittel angeführt. Das Tragen des Jaſpisſteins 
iſt für Bewahrung der Keuſchheit gute) (Riedhauſen⸗ 
Saulgau). Einen ungetreuen Ehemann kann eine Frau 
wieder an ſich feſſeln, wenn ſie am Gründonnerstag aus 
3 Brotſtücken, die aus drei ganzen Ehen (in denen Mann 
und, Frau noch leben) ſtammen, eine Suppe kocht und dem 
Mann zu eſſen gibt (Oberſöllbach⸗Ohringen). 


V. Gehirn- und Nerven krankheiten (Pſychiatrie, Neurologie). 
1. Kopfweh (Kephalalgia). 


Das Kopfweh ſpielt eine ſehr große Rolle in der Volks⸗ 
medizin. Intereſſant ſind ſchon die Namen. Allgemein 
iſt der Ausdruck Kopfweh. Man ſagt auch: „Im Kopf 
klagen“ (jo wohl häufig), „deln) Kopf klagen)“ (OA. Crails⸗ 
heim). Scherzweiſe nennt man Kopfweh „Altweiberkrankheit“ 
(Hofen⸗Aalen und wohl ſonſt). Den Ausdruck „Wehtag“ 
(„Waitag“) gebraucht man z. B. in Metzingen (Urach) für 
bald vorübergehendes Kopfweh: „Ilch) habe (hau) Wehtag“. 
Eine ganz merkwürdige Kopfkrankheit iſt „(da) s Gl(e)ſchoß“ 
(Oberholzheim und Stetten OA. Laupheim, Emerfeld⸗Ried⸗ 
lingen, Ringingen⸗Blaubeuren, Eningen⸗Reutlingen, Aichel⸗ 
berg⸗Kirchheim, Breitenbach⸗Ellwangen, Altenmünſter⸗Crails⸗ 
heim, Löffelſtelzen⸗Mergentheim), auch „(da)s wild(e) Gle)⸗ 
ſchoß“ (Metzingen⸗Urach, Ettlenſchieß⸗Ulm, Guſſenſtadt⸗Heiden⸗ 


301) Clarete Edelraute, Botaniſch: Artemisia mutellina. 
302) Daurantskraut kann ich nicht erklären. 


' 


heim), „Kopfgeſchoß“ (Berkheim⸗Leutkirch) genannt. Heute 
iſt dieſe Bezeichnung ſeltener geworden und man weiß teil⸗ 
weiſe nichts mehr von dieſer Krankheit (z. B. OA. Crails⸗ 
heim). Das Geſchoß wird erklärt als heftiger Kopfſchmerz 
(OA. Laupheim), als Zahn⸗ und Kopfweh zugleich (Eningen⸗ 
Reutlingen), als fieberartiges Kopfweh (wo?), als rheumatiſche 
Geſichtsſchmerzen (Ringingen⸗Blaubeuren). Das wilde Ge⸗ 


Schoß dauere nur einen oder zwei Tage, iſt aus Metzingen 


(Urach) angegeben. In den Segensſprüchen gegen das Ge⸗ 
ſchoß ſteht häufig neben Geſchoß wie zur Erklärung: „Wann 


803) Brgl. S. 106, Anm. 234. 

304) Wirſung, Regiſter unter Pfeffer: „Der lange Pfeffer 
kompt von einem beſonderen gewechß, heißt Piper longum“. 

305) Hirſchbrunſt, Name von Pilzen, Boletus cervinus, Fiſcher, 
Schwäb. Wörterb. 3, 1686. 

306) S. oben S. 83. 
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der Kopf offen ſteht“ (O A. Riedlingen, Kirchheim, Crailsheim). 
Ob man das Geſchoß hat, wird durch Meſſungen am Kopf 
feſtgeſtellt, die der Segenſprecher vornimmt; 


wird nämlich meiſtens durch Segenſprechen geheilt. Man 


mißt mit einem Tuch zuerſt den wagrechten Kopfumpfang, 


um die Stirne, dann wird mit dieſem Maß der ſenkrechte 
Kopfumfang (unter dem Kinn und über den Scheitel) ver⸗ 
glichen; iſt ſoviel Unterſchied zwiſchen den beiden Maßen, 
daß man die Hand oder zwei Fingerbreiten hineinlegen kann, 
fo hat der Kranke das Geſchoß (Eningen⸗Reutlingen). In 
Altenmünſter (Crailsheim) mißt man mit einem rohen 
(S ungebleichten) Zwirnfaden vom Kinn bis zum Görbel 
(gerwol, Girbel, Kopfwirbel, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. Z, 662) 
und vom Genick über die Ohren bis zur Stirne; wenn 
zwiſchen beiden Maßen mehr als ein Fingerbreit Unterſchied 
iſt, ſo ſteht der Kopf offen. Man ſpricht beim Meſſen: 

Soll dir das Haupt offen ſtehn, 

ſo ſoll es wieder zuſammengehn, 

zuſammen bis zur Erden, 

ſoll dir's geholfen werden. XXX 

Beim Ausſprechen der 3 höchſten Namen drückt man den 
Kopf Zmal ſtark über das Kreuz zuſammen. Vor Sonnen: 
aufgang oder nach Sonnenuntergang zu brauchen. Aus 
Ringingen (Blaubeuren) iſt angegeben, daß bei rheumatiſchen 
Geſichtsſchmerzen der Kopf gemeſſen werde, und zwar kreuz⸗ 
weiſe; ſtimmen die beiden Maße nicht überein, ſo ſteht der 
Kopf ganz offen. Auch das wilde Geſchoß ſoll dadurch ent⸗ 
ſtehen, daß die Schädelknochen auseinandergehen; auch dabei 
werden Meſſungen vorgenommen (Ettlenſchieß⸗Ulm) ““). 
Eine ähnliche Art von Kopfweh wie Geſchoß wird bezeichnet 

als „die Anwaht“ (von wehen, mit altem langem a, woraus 
im Schwäbiſchen meiſt ö, in Oſtſchwaben und in der Baar 
au wird) 38). In einem Zauberſpruch aus Machtolsheim 
(Blaubeuren) heißt es geradezu: „das wilde Geſchoß Anwart“, 
in einem ſolchen aus Zang (Heidenheim): „Wildſchoß und 
Anwaud“. Die Berichte geben folgende Formen: „A(n)woat“ 
(Hörvelſingen⸗Ulm), „Anwaut“ (Guſſenſtadt⸗ Heidenheim), 
„Aln)wod“ (Baiereck⸗Schorndorf), „Anwacht“ oder „Anwoit“ 
(Winterbach Schorndorf). Die Krankheit wird als Kopfweh 
(OA. Ulm), arges Kopfweh (Baiereck⸗Schorndorf), einſeitiger 
Kopfſchmerz, Migräne (O A. Heidenheim) bezeichnet. Auch bei 
dieſer Krankheit finden Meſſungen ſtatt: Aus Albershauſen 
(Göppingen) iſt berichtet, daß man darunter den Unterſchied 
zwiſchen dem Maß über Kinn und Scheitel und über Stirn 
und Wirbel verſtehe. In Hausbuch X heißt es: „Vor die 


307) Solche Meſſungen am Kopf werden auch da und dort in 
Bayern vorgenommen, vrgl. Lammert, Volksmedizin und volks⸗ 
mediziniſcher Aberglauben in Bayern, S. 224. Dieſes heilkraͤftige 
Meſſen ſoll ſeinen Urſprung im grauen Altertum haben, Lammert 
a. a.D. Im Mittelalter wurden Votivkerzen nach dem Körpermaß 
oder nach dem Maß des kranken Körperteils angefertigt (A. Franz 
a. a. DO., 2, S. 457f.) 

308) Urgl. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 284; Grimm, 
Deutſches Wörterb. 1, 513 mit N aus Paracelſus. 

Württ. Jahrbücher 1917/18. 
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das Geſchoß 
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amvot miß den Kopf rum und num (= N und Aer 
mit Einem Bendel her gemeßen X 

Ich beiß: die anwoth 

und alles was dich angoth (= angeht), 

und alles was dir iſt 

im Namen Jeſu Ehriſt “). XXX 

Starkes Kopfweh mit Zahnweh nennt man in Gomaringen 
(Reutlingen) „Bueſeln)“ (Bueso) 1e) (ob Sing. oder Plur. 7). 
Auch hier wird, um feſtzuſtellen, ob tatſächlich dieſe Krankheit 
vorhanden iſt, der Kopf zuerſt der Breite, dann der Länge 
nach gemeſſen; beträgt der Unterſchied beider Meſſungen 
mehr als 3 Finger, fo iſt es „Bueſeln)“. Mit dem Namen 
„Hauptgeſtell“ bezeichnet man die Krankheit in Backnang 
und Umgebung: es iſt „offener Kopf“ (Ebersberg⸗Backnang); 
Die Nähte des Schädels ſollen dabei auseinandergewichen 
ſein (Backnang). In Segen aus Heubach (Gmünd) und 
Oberkochen (Aalen) heißt ſtarkes Kopfweh „Hauptgle)ſcheu“. 
„Hauptweh“ begegnet in den Segensſprüchen (z. B. aus 
Gomaringen Reutlingen) und in den Hausbüchern (jo in N). 
Mit allerlei Mitteln ſucht man ſich vor Kopfweh zu 

ſchützen. Die Braut trägt bei der Trauung unbeſchrien 
einen Kopfgroſchen in der Taſche (Rechenberg⸗Crailsheim, 
ſ. dieſe Mitteilungen Nr. 6, S. 18), andere waſchen ſich am 
Karfreitag vor Sonnenaufgang (Ebenweiler⸗Saulgau), um 
von Kopfweh verſchont zu bleiben. Ausgekämmte oder ab: 
geſchnittene Haare darf man nicht zum Fenſter hinauswerfen, 
ſonſt bekommt man Kopfwe) (OA. Nürtingen, Kirchheim, 
Ohringen, Crailsheim, Gerabronn, Mergentheim). Man ſoll 
fie vergraben 11) (OA. Göppingen, Kirchheim) oder verbrennen 
(OA. Kirchheim, Nürtingen, Crailsheim). Es wird ange: 
nommen, böſe Leute könnten etwas mit den Haaren tun, 
alſo böſen Zauber treiben (Metzingen⸗Urach), oder die Vögel 
damit Neſter bauen (OA. Göppingen, Kirchheim, Hauſen⸗ 
Heidenheim, Beſigheim⸗Stadt, Honhardt⸗Crailsheim). Aus 
Eningen (Reutlingen) iſt angegeben, daß der Geſchorene das 


309) Ich kann mir nicht verſagen, hier auf eine völlig daneben⸗ 
greifende Erklärung Wuttkes in „Der deutſche Volksaberglaube der 
Gegenwart“ hinzuweiſen. Er ſchreibt bei Anführung eines ähnlichen 
Spruchs (3. Bearbeitung S. 182): „Das ganz unverſtändliche „an 
Wot“ könnte aus Wod, Wodan entſtanden ſein“, wozu der Heraus⸗ 
geber der 3. Auflage freilich ein Fragezeichen macht, ohne aber den 
Fehler wirklich zu verbeſſern. Man ſieht an dieſem Beiſpiel, wie 
leicht einem auf dieſem Gebiet ſchwere Fehler begegnen können, auch 
daß man mit Herſtellung weitausgreifender mythologiſcher Beziehungen 
vorſichtig ſein muß. 

310) Es fragt ſich, ob das Wort wirklich ſo geſprochen wird 
und nicht vielmehr buss. Neuerliche Nachfrage führte zu keinem 
Ergebnis; das Vorkommen des Worts wird ſogar beſtritten. 
Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 1556 hat Buß = Beule, Schweiz. 
Idiot. 4, 1745 Buß 1. = Beule, Kleinigkeit, 2. — kleines, rotes 
Bläschen, Hitzausſchlag, Eigenſchaftswort: bussecht = ſchwellend, 
aber auch 4, 1751 buessen (plur.) = Blutgeſchwüre, Podagra, mit 
Verweis auf Schweiz. Archiv f. Volksk. 3, 126. 

311) In der Schweiz unter der Dachtraufe oder einem Stein 
(W. Manz a. a. O. S. 80). 
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ganze Jahr Kopfweh habe, wenn ein Vogel etwas von dem 
zum Fenſter hinausgeworfenen Haar nehme. Läßt man ſich 
jedoch das Haar am Karfreitag ſchneiden, dann bekommt man 
kein Kopfweh (Hauſen⸗ Heidenheim). Umgekehrt zieht ſich 
die Krankheit zu oder ſtirbt hart, wer Holunder verbrennt 1?) 
(Leukershauſen⸗Crailsheim). Das „Geſchoß“ ſoll von böſen 
Leuten herkommen (Breitenbach Ellwangen). 

Gegen Kopfweh gibt es eine Menge von Mitteln, zu⸗ 
nächſt einmal pflanzlicher Art. Vor allem iſt der Holunder 
gut gegen Kopfweh (Hofen⸗Aalen): Man wendet einen 
Umſchlag von friſchen Blättern des Holunderſtrauchs an 
(Weitingen⸗Horb, Grabenſtetten⸗Urach, Schlattſtall⸗Kirchheim, 
Hengſtfeld⸗ Gerabronn), auch die Holunderblüten (Weitingen⸗ 
Horb), ferner die junge Rinde desſelben (Hengſtfeld-Gera⸗ 
bronn), geſchabte Holunderrinde und Eſſigumſchläge (Leukers⸗ 
hauſen⸗Crailsheim) werden benützt. Die Holderrinde bindet 
man auf die Stirne (Oberholzheim⸗Laupheim, Welzheim, 
Onolzheim⸗Crailsheim). Genauer wird aus Waldenburg 
(Öhringen) angegeben, daß das geſchabte Grüne vom Holunder, 
das über der äußeren Rinde ſitze, genommen werde. Anders— 
wo (Talheim⸗Hall, Onolzheim⸗Crailsheim) wird der Stengel 
des Holders geſchabt, nachdem die Rinde entfernt iſt; mit 
dem Geſchabten wird Schönmehl (Weißmehl! vermiſcht, alles 
auf einen Fleck geleat und um den Kopf gebunden. Auch 
Meerzwiebel (Weil im Dorf OA. Leonberg) und Tannen⸗ 
ſchößlingabſud (Upfingen Urach) ſind gut für Kopfweh. 
Namentlich Hausbuch 1 (Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrh.) enthalten allerlei pflanzliche Mittel. „Ein 
Waſſer das dem Hauptwe wert (— wehrt) und übergeſchlagen. 
Ittem ninb wen du wilt ein fiertellin ammachen, ſo nimb 
Erſtlich Braunbattenigen (von Batenken, Schlüſſelblume?) 
waſer vnd Sant diffi waſer (Endivie, Cichorium Endivia?) 
Mayeran oder weiſ Roſen waſer jedes gleich und ein New 
gelegtes Aey den klar (S Eiweiß) vnd ein Meſſerſpitz vol 
Saffran vnd wol durcheinander geklopft biſ es ſchumpt 
(S ſchäumtz) und darnach ein Diechle darein geſchlagen vnd 
über das haupt gelegt es hilft“. „Ein Waſer vor groß 
wehetagen des haupts von hütz. Nimb Llott Pferſing (Pfirſich) 
Kern 2 lott weiſen (= 2) alles klein gepulluert geuß ein 
Mäßlin Roſen waſer daran, Rier es wol vonder einander, 
Netz ein Diehlin (= Tüchlein) darein, leg die vber das 
hitzig haupt, vnd iſts Coriander (?) es hülfft“; „Ein köſtlich 
Säckhlin in der Laugen zuo machen wan eim der kopf wehe 
thuot. Nimb Salbay meinrautten balich (= ?) bethannen 
(= Deionien?) 2 liebftedhel 31?) Eiſenkraut Iſog thöre das 

312 Es handelt ſich da offenbar um Vorſtellungen, die mit 
uraltem Glauben zuſammenhangen. Nach Höfler, Volksmediz. 
Botanik der Germanen, 1908, S. 29, iſt der Holunder der ſchützende 
Lebensbaum der Sippe. Der ſchirmende Geiſt im Holder wird 
überall in germaniſchen Landen geſchont. Alles vom Holunder wird 
volksmediziniſch verwertet. Man vergräbt die abgeſchnittenen Haare 
als Teil fürs Ganze in der Erde unter dem Hollerbaum; dieſer 
nimmt die Krankheitsſtoffe in ſein Grab wie ein Totengeiſt 
(Hofler a. a. O.). 
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an der Sohnen zerreib ſie klein thuo ſie in ein Säckhlin das 
leg in die laugen vnd zwag 14) dich damit“; „Ein guot 
Pulluer zuom haupt vnd Magen. Nimb 4 lott weyſen 
Imber 4 lott Maiſterwurtz? 5) 2 Lot Engelſies 516) 2 lot Pfeffer 
ferner 4 lott Muſcatten 12 lott Calmeß 317) diſes alles wol 
durch ein ander geſtoſen vnd zu abents vnd morgens in 
einem warmen wein oder pier eingenomen auf einmal ſouil 
alß man auf einem Meſerſpitz heben kahn“; „Ein Anderes 
Nimb 2 lott maiſterwurtz 2 lott weiſen ſenfft 2 lott binellen 18) 
1 lott weiſten (weißen? —= Weinſtein?) 1 lott lorber 1 lott 
Zimertrinden / lott fenchelſamen 2 lott Khalmuß 1 lott 
Mußcattblieſt (Muskatblüte) diſes alles Jedes in ſonderheit 
gedört vnd geſtoſen dan mit obgemeltem gewicht durch ein⸗ 
andergemacht vnd abent auch Morgens mit warmem wein 
oder bier eingenomen auf einmal ſouil als man auf einem 
Meſſerſpitz heben kan“ 319). Hausbuch N kennt ein auch 
in Alb. Nagn. (2, 54) genanntes Mittel: „Das Haupt⸗ 
weh zu heilen. Nimm Meerunſaft (= Meerrettich — oder 
Majoranſaft s:), zeuch ihn auf durch die Naſe, fo wird dir 
von Stund an geholfen“. Gegen Kopfweh wird auch gern 
rohes Sauerkraut (Ettlenſchieß-Ulm), und zwar morgens 
nüchtern gegeſſen Leukershauſen Crailsheim). Man trinkt 
auch ſchwarzen Kaffee (Neuhaufen: Tuttlingen). 

Beſonders beliebt find natürlich allerlei Umſchläge mit 
Waſſer, Eſſig uſw. Es werden kalte (Ettlenſchieß-Ulm, 
Warmbronn⸗Lronberg. OA. Hall) und warme (Böſingen⸗ 
Nagold, OA. Crailsheim) Umſchläge gemacht, Eſſigumſchläge 
(Heuchlingen-Aalen. Haßfelden-Hall, Beltersrot⸗Ohringen, 
früher Talheim Heilbronn), wobei recht ſaurer Eſſig ge 
nommen werden ſoll (Talheim-Hall); auch Eſſig mit Hefel 
(Sauerteig) und Brotrinde vermengt (Wittlingen⸗Urach), 
Brotrinde mit Weineſſig und Salz (Wachbach-Mergentheim) 
wird aufgelegt; Hefelpfläſterlelin) auf den Schläfen find für 
Kopf: wie Zahnweh gut (OA. Kirchheim) 21). Auch Umſchläge 
von friſcher („unverwellter“) Kuhmilch oder von Unſchlitt 
(„Orschtlech*), das in kleine Bröckele tin) zerſchnitten wird, 
werden angewandt (OA. Kirchheim). 

Eingerieben wird der Kopf mit Vorlauf (Wittlingen⸗ 
Urach), Vorlaß (ſtärkſter Branntwein, Metzingen-Urach), 


313) Die Pflanze Levisticum officinale. 

314) Zwahen, zwagen = Teile des Leibes, beſonders aber 
den Kopf mit warmem (Seifen⸗ oder Laugen-)Waſſer waſchen 
(Schmeller, Bayer. Wörterb. 2, 1175). 

315) Die Umbellifere Astrantia major oder Imperatoria 
(Ostruthium). 

316) Der Farn Polypodium vulgare oder ſeine offizinelle Wurzel. 

317) Acorus calamus. 

318) Wohl = Bibernellen, Pihpinella oder von ital. = pignoli, 
Pinienſamen, noch jetzt als Gewürz üblich (Fiſcher, Wörterb. 1, 1123)? 

319) Ein Pulver zur Stärkung von Haupt und Herz iſt ſchon 
S. 98 erwähnt. 

320) O hat: „Majoranſaft“. 

321) In der Schweiz wird eine Miſchung von Aſche, Salz und 
Eſſig, ferner fein zerſchnittene Kartoffeln auf die ſchmerzende Stelle 
gebunden (W. Manz a. a. O. S. 80). 
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mit deſtilliertem Johanniskraut (allerlei Arten von Hyperi- 
cum, beſonders Hyp. perforatum, Wittlingen⸗Urach), neuer 
dings mit kölniſchem Waſſer (Böſingen Nagold, Honhardt⸗ 
Crailsheim). In Grabenſtetten (Urach) wird Eiſenkraut 
(Verbena officinalis) an den Hals gehängt oder deſſen 
Waſſer an Stirn und Schläfe geſtrichen (Alb. Magn. 1, 21). 
Früher wurde auch das Aderlaſſen gegen Kopfweh 
probiert, zum Teil heute noch (Zang⸗Heidenheim). Katzen⸗ 
dreck mit Eſſig wurde früher zum Wegätzen der Haare und 
gegen Kopfweh angewendet (Buck, Medic. Volksglauben, 
1865, S. 45). Trägt eine Frau beim Sterben noch das 
Zopfband im Haar, ſo wird dasſelbe als Mittel gegen 
Kopfweh gebraucht (Sontheim⸗Münſingen). Hausbuch T 
(Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.) enthält das 
Rezept: „Zum Haupt. Ittem in der Apodöckhen findt man 
allezeit haubt billen die ſelben eingenomen ſie Purgieren 
(abführen) ſanfft vnd reinigt das haupt“. 

Beim wilden Geſchoß wird der Kopf feſt verbunden 
(Metzingen⸗Urach) ??); dasſelbe wird im Oberamt Kirchheim 
bei Kopfweh überhaupt empfohlen. Als eine Art magnetiſchen 
Handauflegens wird aus Holzmaden (Kirchheim) das „Kopf: 
verdrucken“ erklärt, von dem teilweiſe ſchon oben (S. 121) 
berichtet iſt und von dem weiterhin die Rede ſein wird. 
Die Gabe ſoll mit dem Aufhören der Pubertät erlöſchen 
(ebenda). Sch verere Kopfleiden, wie Geſchoß, werden, zumal 
da häufig angenommen wird, ſie kommen von böſen Leuten 
her (ſ. oben S. 121 f.), ſeien einem angetan, in der Regel 
mit Sympathie, Blaſen, Kopfdrücken mit Segenſprechen be— 
handelt. Aus Eningen (Reutlingen) iſt extra berichtet, daß 
man bei Geſchoß dafür tun laſſen müſſe. Mit dem Segen— 
ſprechen verbindet ſich das ſchon oben (S. 121 ff.) genannte 
Meſſen des Kopfes. So heißt es ausdrücklich in dem Bericht 
aus Gaishardt (Ellwangen): Es wird der Kopf der Länge 
und Breite nach über's Kreuz gemeſſen und unter Anrufung 
der 3 höchſten Namen der heilkräftige Spruch (welcher?) 
getan. Für das Geſchoß wird in Stetten (Laupheim) 
geſprochen: 

Ich ſegne dich und benedeie dich 

mit der Dornenkrone Jeſu Chriſti, 

welche Jeſus Chriſtus auf ſeinem Haupt getragen hat, 

und binde dich zuſammen im Namen der allerhl. Dreifaltigkeit. 
Zmal und dabei den Kopf kreuz und quer zuſammendrücken 
und zuſammenbinden. 

Das „Hauptgle)ſtell“ (ſ. S. 121) wird folgendermaßen 
geheilt. Man ſpricht: 

Ich ſah zum Fenſter (hi) naus, 
ich ſah in Gottes Haus, 
ich ſah einen Mann, 
der mir das Hauptgle)ſtell ſtillen kann. 

Dieſer Segen wird Z mal geſprochen; man drückt dabei 
den Kopf ſeitlich und von vorn nach hinten, bläſt dabei und 
ſagt jedesmal die 3 höchſten Namen XXX Gacknang Stadt). 


322) Das iſt ein ſchon den un bekanntes Mittel e 
a. a. O. S. 223). 
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Eine Variation des genannten Spruches lautet: 
IH) ſchaule) zum Fenſter (hi) naus, 
iſch) ſchaule) ins Gotteshaus, 
ich fehle) e(ine)n weißeln) Mann), 
der für's Hauptgeſtell kann). 
Dieſer weiße Mann ward die hl. Dreifaltigkeit uſw. 
(Ebersberg⸗Backnang.) 
Bei „Bueſe(n)“ (ſ. oben S. 121) legt man dem Leidenden 
beide Hände gefaltet, die Handflächen aufliegend, auf den 
Kopf und ſpricht dabei: 
Auf der Kuhkrippen ſaß ich, 
das Hauptweh hab' ich, 2 
und iſt niemand, der mir helſen kann, 
als der Mann Jeſus Chriſt, 
der in der Krippen geboren if. XXX 
(Gomaringen-Reutlingen.) 
Um die „Anwat“ (ſ. S. 121) zu vertreiben, ſoll man, 
indem man die ſchmerzenden Teile in einer ungeraden Stunde, 
und zwar Zmal am Tag, ſtreicht und begreift, den Spruch ſagen: 
2 Memian (= 2) ſagen 
und 3 da widerſprachen: 
der erſte iſt Gott der Vater, 
der zweite iſt Gott der Sohn, 
der dritte iſt Gott der big. Geiſt. 
Bin ich für das Fieber und die Anwat 
und alles Übels, das mich angaht. X x X 
(Winterbach-Schorndorf.) 
Hausbuch A empfiehlt das Mittel: „Wenn man böſe 
Wunden in Kopf oder Leib bekommt, auch wenn der Kopf 
offen ſteht, ſo muß man ihn meſſen oder Schieß Kugel 
gieſen in das fließende Waſſer, es muß ſolches Waſſer in 
eine Suppen Schüſſel getan und durch ein ScheerEhr 
(— Ohr der Schere) gegoſſen werden, man muß auf dem 
Kopf ſtehen laſſen, biß die Wort geſprochen: 
Ich ſteh auf Holz 
und ſieh ins Holz 
und ſieh in Ach (wohl Eiche) Grünszweig 
das verbiet ich in desjenigen Namen mir vor die 77erley 
vor das Geſchoß Fieber und Haupt Scheid 2s) 
und alles böß was in meinem ganzen Leib an Leid 
im Namen X. X. X. Dreymal. 
Gerade dieſer Segensſpruch kehrt häufig wieder, teils 
mit, teils ohne beſondere Anweiſungen. So heißt ein Mittel 
aus Breitenbach (Ellwangen): Man ſteht bei Gle)ſchoß auf 
ein Holz, ſchaut den Gipfel eines Baumes an, welcher einen 
grünen Zweig hat, und ſpricht: 
Ich ſteh auf einem Holz 
und ſieh ins Holz 
und ſieh eline)n grüne(n) Zweig, 
helf der N. N. vor dieſem Gle)ſchoß und Kopfgeſchrei. 
Im Namen XXX. Ein Vaterunſer. 


323) Hauptſcheid auch in Bayern, vrgl. Lammert a. a. O. 
S. 223 f. Lammert führt dieſe Sprüche gegen das Hauptſcheid auf 
eine zu Ende des 16. Jahrh. unter den Deutſchen, beſonders in 
Ungarn graſſierende mörderiſche Krankheit, ungariſches Fieber, auch 
Hauptſchwachheit und Hauptſcheid genannt, zurück, a. a. O. S. 223. 
16 * 
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Andere Variationen ſind: 


Ich ſteh auf Holz 

und ſah auf Holz, 

auf einen grünen Zweig; 

l. Herr Jeſus Chriſtus, ich bitte dich, 

das Geſchoß und das Geplotz in meinem Kopf vertreib! 

Es weiß niemand, was in mir iſt, 

ſo hilf mir der Herr Jeſus Chriſt, 
ſagt der Kranke Zmal auf Brettern ſtehend und auf einen 
Baum ſehend. 2 (Emerfeld⸗Riedlingen.) 

* 

Ich ſtand auf Holz 

und ſieh durch Holz 

und ſieh durch eline)n grünen Zweig, 

das mir mein Kopfweh und Zahnweh vertreibt. X XN. 

(Eningen⸗Reutlingen.) 


* 
* 


Ich ſteh auf Holz, 

ich ſeh ein Holz, 

ich ſeh ein grünes Zweig, 

behüt mich Gott vor Schwindel und Hauptgle)ſcheu. X XN 
(Heubach⸗Gmünd.) 


Für das Wildgeſchoß. 
Ich ſteh auf Holz 
und ſieh ein Holz, 
Gott behüt mich vor dem wilden Geſchoß! XXX 
(Guſſenſtadt⸗Heidenheim.) 
Ich ſitz im Holz 
und ſteh auf Holz 
und ſeh auf grüne Zweige, 
Gott ſegne deine Hirnſcheibe (Schale). (wo?) 


* * 
* 


Vor Kopfweh ftellt man ſich auf ein Holz, das Geſicht 
gegen einen Baum gewendet und ſpricht: 
Ich ſteh auf einem Holz 
und ſieh ein Holz, 
ich ſeh einen grünen Zweig. 
Behüt mich Gott vor dem Fieber und Hauptgle)ſcheu. 
(Oberkochen⸗Aalen.) 
* 
Ein ähnlicher Vers bei Gl(e)ſchoß lautet: 
Ich ſeh ein Brett, 
ich ſteh auf einem Brett, 
ich ſeh e(ine)n Ameiſenkreis, 
Gott bewahr' mir mei(ne) Hirnſcheib. 
im Namen der hl. Dreifaltigkeit. (wo?) 
* * 
* 
Vor das Geſchoß, wann der Kopf offen fteht. 
Nun es walte über deinem Kopf der Gottes namen. 
Ich ſah zum Laden hinaus, 
ich ſah in Gottes Haus, 
ich ſah einen weiſen (weißen) Mann, 
der dir dein Haupt ſegnen und helfen (heilen) kann, X N 
(Ettlenſchieß⸗Ulm, Aichelberg⸗Kirchheim, Altenmünſter⸗Crails⸗ 
heim, Alb. Magn. 2, 48, Vjh. 1890, S. 195.) 


| 
| 
| 
| 
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In Emerfeld (Riedlingen) findet ſich der Zuſatz: „3 Tage: 
lang je Z mal morgens zu ſprechen, wobei der Kranke zum: 


enſter hinausſchaut“. 


* * 
* 


Sah ich zum Fenſter (hi) naus, 
ſah ich ins Gotteshaus, 
ſah ich drei Mann, 
die das Wildſchoß und Anwaud vertreiben kann. XXX 
(OA. Heidenheim.) 
231 N 
* 


Gegen arges Kopfweh. 


Man muß durch die obere Scheibe eines Fenſters an 
den Himmel hinaufſchauen, dem Kranken beide Hände auf den 
Kopf legen und ſprechen: 

Ich ſchaue zum Fenſter hinaus 

und ſchaue in das ſchöne Gotteshaus 

wen ſchau ich an? 

den allerhöchſten Mann, 

der dir deinen Hauptſchädel auflöſen und heilen kann. 
(Erkenbrechtsweiler⸗Nürtingen, Vjh. 1890, S. 225.) 

Ahnlich heißt der Anfang eines Spruchs aus Magſtadt 
(Böblingen), deſſen Fortſetzung nicht zu erfahren war: 

Spruch für offenen Kopf. 

Ich ſahe zum Fenſter hinaus, 
ich ſah das heilige Himmelshaus uſw. 


* 1 
* 


Rofine (Name) guckt zum Fenſter (hi) naus. 

Was ſieht ſie draus? 

Grünzweig ſieht ſie. 

— Hauptſcheel ()) hat ſie. — 

Hauptſcheel kommt von der Luft, 

Hauptſcheel blaßt auch wieder in die Luft. 

Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der heil'ge Geiſt. 


Dann über den Kopf blaſen. 
(Plüderhauſen⸗Welzheim.) 


* 
* 


Für das Kopfweh. 
Eichbaum, ich hör dich rauſchen, 
Gle)ſchoß und Nachtgle)ſchirr tut mit mir tauſchen, 
b(e)halt's bis zum jüngſten Tag, 
bis ich's wieder haben mag. XXX 
(Weſternhauſen⸗Künzelsau.) 


* * 
* 


Wider das Geſchoß. 


Ich ſah auf gen Himmel, 

ich ſah auf gen Jeſu, 

ich ſah auf ins Paradies, 

daß dir dein Kopf nur Haut zuſchieß. 


324) Hauptſcheel aus Hauptgle)ſtell, ptgsch wird zu ptsch oder 
pgsch. Das Mittel ſtammt wohl aus öſtlicherer Gegend, da in 
Pluͤderhauſen der betonte Vokal der letzten Silbe vor . 
noch nicht gedehnt iſt. 5 
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.. Es iſt der Zähn, 
5 es ift der Zahn, 
es ſind die drei Heiligen, 
es iſt Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geiſt. 
| (wo?) 
** 5 * 
Haupt geſchwell und Kopfwehtag, 
weich von meinem Angeſicht, 
Aus meiner ſtirm (= Stirn), 
aus meinem hirn, 
aus meinen Anden (= Nacken) 
und aus allen Gliedern 
die zur Lungen und zur Leber reichen 
Buß gezählt XXX 3mal. (X.) 
Für das wilde Geſchoß Anwart. 
Ich prüfe dich, Anwart 
und alles, was dich angaht, 
alles, was dir N. N. iſt, 
helf dir der lieb Herr Jeſu Chriſt! 
Und du, wildes Geſchoß, ſollſt hinweg in 5 
fließende Waſſer gehen. 
In einer ungleichen Stunde Zmal geſprochen und darüber 


geblaſen, jo oft du es ſprichſt (Machtolsheim⸗Blaubeuren, 
Vjh. 1890, S. 232.) 


* 


= 
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Für Kopfweh. 
Es gingen drei Männer aufs Hair (zu Herr oder höher ?), 
der erſtle) iſt Gott der Haire ( Herre), 
der zweite Gott der Sohn, 
und 's dritte Gott der h. Geiſt. 
Die Anwod büßt aufs allerhaichſt ( allerhöchſt.) 
| (Albershauſen⸗Göppingen.) 


* 
* 


Hirn, verſchließe dich, 
wie Maria ihren Leib verſchloſſen hat vor ihrem Mann. 
(Lauterach⸗Ehingen.) 
Fürs Kopfweh (Gle)ſchoß). 
Iſt es das Geſchoß, 
ſo ſteh ich vor das Geſchoß. 
Im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſt, 


der am Olberge Blut geſchwitzt. (wo?) 
2. 1 * 
Ob für das Geſchoß? 
Glizium, Punkium, Satbot, 
Jeſus von Nazareth, heiliger König der Juden. 
(Aichelberg⸗Kirchheim.) 


. Gott vor (77) Geſchoß. 
A men ) 


: 2. Ohnmacht (Synkope). 


Gegen Ohnmacht und Übelkeit iſt das allgemeinſte 
Mittel Hofmannstropfen (Atherſpiritus, allgemein). Damit 
ein Ohnmächtiger „wieder zu ſich kommt“, reibt man ihn 
auch recht mit dem Goldfinger (der Finger zunächſt dem 
kleinen Finger, Wimsheim⸗Leonberg). Ebenſo verwendet 
man gegen Übelkeit und Störung des Senſoriums Enzian 


(gentiana lutea, in welcher Form 9 der Enzian ſpricht zu 
dem Patienten (bloß zu dem von Übelkeit Befallenen?): 
„Ich bin die kräftigſte Pflanze“ (Riedhauſen⸗Saulgau). 
Neuerdings werden auch Einreibungen mit kölniſchem Waſſer 


| gemacht (OA. Crailsheim). 


3. Schwindel (Vertigo). 


Ausdrücke für Schwindel und ſchwindelig ſein gibt es 
außer dieſen mancherlei. „Tummel“ 328) (z. B. Zang Heiden⸗ 
heim), „Trümmel“ (bezeugt aus Oberſchwaben und den 
Oberämtern Ehingen, Blaubeuren, Tuttlingen, Spaichingen, 
Rottweil, Horb, Gmünd, Eßlingen) kann Schwindel, Taumel, 
Betäubung, auch Ohnmacht dedeuten; man ſagt: „Im 
Trümmel (be)rumlaufe(n)” = im „Duſel“, im Halbſchlaf 
herumgehen, „eline)n Trümmel habe(n)” — eine Ohnmacht 
haben (Neuhauſen⸗Tuttlingen) 26); auch das Eigenſchaftswort 
„trümmelig“ (tremlech, OA. Aalen, Göppingen, Geislingen, 
Kirchheim) und das Zeitwort „trümmle(n)” (OA. Tuttlingen, 
Oberndorf, Gammertingen, Reutlingen, Eßlingen, Geislingen, 
Ellwangen) werden gebraucht?“). Ein anderer oft gebrauchter 
Ausdruck iſt „Durmel“ mit Eigenſchaftswort „durmelig“: 
„Er hat e(inehn Durmel“, „'s iſt mir durmelig“ (z. B 


325) Brgl. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 452. 
326) Fiſcher, a. a. O. 2, 423. 
327) a. a. O. 2, 424. 


OA. Nürtingen, Urach, aber auch ſonſt). Sonſt ſagt man: 
„I(ch) bien) ganz düppelich“, „'s iſt mir ganz düppelich“ 
(OA. Urach, Nürtingen, „düppelig“ ſcheint allgemein zu ſein), 


„'s iſt mir düpple)lig worden)“ (Berghülen⸗Blaubeuren), 


„3 iſt mir aul n)ſelig worden)“ (Berghülen⸗Blaubeuren), 
„'s wird mir einfältig“ („afältig*, OA. Künzelsau) — es 
wird mir übel, „'s iſt mir liederlich“ (Aldingen⸗Spaichingen), 
„Iumpeſch)t“ (O A. Crailsheim), „ſchlecht“ (allgemein). 

Auf die Urſache des Schwindels wird wie bei faſt 
allen Krankheiten in der Volksmedizin nicht viel geachtet. 
In Riedhauſen (Saulgau) ſoll übrigens, was hier erwähnt 
fein mag, Belladonnawurzel (Belladonna = „Wolfskirſche“, 
Tollkirſche, wohl Atropa Belladonna) zur Bierbereitung 
verwendet werden, um Schwindel zu erregen und dadurch 
den Alkoholgehalt des Bieres vorzutäuſchen. Gegen Schwindel 
hilft Johanniskraut (Hypericum, beſonders Hypericum 
perforatum), welches gekocht und zu einem Abſud für Fuß⸗ 
waſſer benützt wird (Oberſöllbach⸗Ohringen). Früher ließ 
man zu Ader (Honhardt⸗Crailsheim). In Riedhauſen trägt 
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man einen Bergkriftall (welchen?) gegen Schwindel. Die 
Hausbücher enthalten die folgenden Mittel. „Ittem ein 
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„Für den Schwindel. Einen Rauch von Ehnes, in die Naſe 
gelaſſen, vertreibet den Schwindel“; „Für den Schwindel 


Rauch von enes (— Anis) gemacht vnd in die Naſlöcher [So drinckh Rauttenſaſt mit Eſſig geſotten es hilfft“ (T, 16. 


gelaßen reinigt das haupt vnd iſt guot fir den ſchwindel“ 
(T. Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.); kürzer in W: 


oder 17. Jahrh.). 


4. Schluchzen (Singultus). 


Welche große Rolle das Schluchzen in der Volks⸗ 
phantaſie ſpielt, das zeigen ſchon die vielen Namen, 
die es hat: „Häcker“ (vielfach bezeugt in Oberſchwaben 
und den öſtlichen Oberämtern bis Gerabronn im Norden, 
Reutlingen, Kirchheim, Eßlingen, Schorndorf, Gmünd im 
Weſten), das Zeitwort „häckeln)“ iſt ſeltener (OA. Ehingen, 
Ellwangen) 8), „Heſch“ (Oberſchwaben) ??“), Heſcher (Ober: 
ſchwaben) 33%), Hätſcher (OA. Crailsheim, Leutkirch) 51), 
„Hicker (OA. Künzelsau) mit Zeitwort „hickeln)“ (Aſchhauſen⸗ 
Künzelsau), „Hickſer“ (Steinkirchen⸗Künzelsau) und „hidfe(n)“ 
(Mittelbronn⸗Gaildorf), „Hichzer“ (Beltersrot-Öhringen, OA. 
Hall), „Gäckſer“ (OA. Herrenberg, Stuttgart, Brackenheim, 
Ohringen, Künzelsau, Hall), „Gächzer“ (Haßfelden⸗Hall), 
„Gäcksger“ (O A. Reutlingen, Waiblingen, Marbach), „Gätzger“ 
(OA. Urach, Nürtingen, Herrenberg, Schorndorf) mit Zeit⸗ 
wort „gätzgeln)“ (OA. Balingen, Nürtingen, Waiblingen), 
„Gluckſer“ (OA. Ravensburg, Tuttlingen, Spaichingen, Rott: 
weil, Sulz, Rottenburg, Maulbronn) mit (ſeltener) „gluckſe(n)“, 
„Glutzger“ (OA. Herrenberg, Rottenburg, Nagold, Horb, 
Sulz. Balingen, Oberndorf, Rottweil) und glutzgeln) ?). 

Wenn Kinder geweint haben, bekommen ſie gern den 
Häcker (OA. Kirchheim). Anderswo (DA. Crailsheim) ſagt 
man, wenn die Kinder den Häcker kriegen, fo friere ſie' s). 
Wer den Schluchzer bekommt, hat geſtohlenes Brot gegeſſen 
(Heidenheim, OA. Urach); man ſagt dann zu ihm: Du haſt 
etwas (ebbes) Gle)ſtohle(ne)s (ge)geſſeln) (Metzingen⸗Urach) 
oder vergönnt man ihm das Eſſen nicht (OA. Heidenheim, 
Gaildorf). Deswegen fragt einer, der Häcker hat, in allge: 
meiner Form: „Wer vergönnt mir's jetzt nicht? oder in 
beſonderer Anrede des Anweſenden: „Vergönnſt du mir's 
nicht ?34) (OA. Gaildorf, Stuttgart⸗Stadt)? Im Oberamt 
Crailsheim kann einer, der Häcker bekommen hat, den Tadel 
hören: „Friß deine) Sachl(e) nilh)t jo haſti(g) (hi)neiln), 
na(ch) kriegſt ihn ni(ch)t“. Kinder, die viel häcken, werden 
groß (Weilerſteußlingen⸗Ehingen) 34). Der Häcker bedeutet 


328) „Hecker“ (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 1321) mit Zeitwort 
„hecken“ (Fiſcher 3, 1319), „auswärts unbezeugt“ (Fiſcher 3, 1322), 
vielmehr in Bayern Zeitwort hichezen (Schmeller? !, 1042), in 
der Schweiz higgen (Schweiz. Idiot. 2, 1099), hixen, hitzgen, 
althochdeutſch heskazan, mittelhochdeutſch heschezen (vrel. ſchwäbiſch 
Heſch), Hauptwort hixer, hitzger, hötzger (Schweiz. Idiot. 2, 1829). 

329) Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 1537. 

380) Fiſcher 3, 1538. 

381) Fiſcher 3, 1539 unter Hetſcher. 

832) Zu gluckſen, glutzgen vrgl. Fiſcher, Schwäb. Woͤrterb. 3, 715. 

333) So auch in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 78). 

334) Ahnlich in der Schweiz (W. Manz a. a. O. S. 78). 


alſo gutes Wachstum und wird deshalb „Wachshäcker“ ge⸗ 
nannt (Erſtetten⸗Blaubeuren). 

Um den Häcker zu vertreiben, ißt man trockenes Brot 
(OA. Kirchheim); wenn man etwas den Hals hinunterbringt, 
läßt das Schluchzen nach (Talheim⸗Hall). Anderswo er⸗ 
ſchreckt man einen (Rückershagen⸗Gerabronn). Man hält 
Naſe und Ohren zu und trinkt einen Schluck Waſſer 
(Leukershauſen⸗ Crailsheim). Ferner muß man dreimal das 
Schnaufen unterdrücken (Hohebach⸗Künzelsau), dreimal leer 
ſchlucken (OA. Rottweil, Nürtingen, Kirchheim, Heidenheim, 
Heilbronn) in einem Atem (Heidenheim, weit verbreitet). 
Auch kehrt man das Meſſer in der Taſche um (Heidenheim), 
ſpuckt dreimal’ unter einen Stein (OA. Heilbronn), dreht 
dreimal den linken Arm um (Aichſtetten⸗Leutkirch), wendet 
dreimal die Hand und guckt in ſie hinein (Metzingen⸗Urach), 
ſchaut ſchnell in die linke Hand, ehe man den Gluckſer drei⸗ 
mal gehabt hat (Waſſeralfingen⸗Aalen) oder ſieht beim 
erſtenmal in die linke Hand (Sternenfels⸗Maulbronn). Man 
legt die Spitze des rechten Daumennagels auf den Nagel 
des rechten kleinen Fingers (Talheim⸗Nagold, auch umgekehrt 
an der linken Hand (OA. Spaichingen) 55), oder legt den 
Goldfinger über den Mittelfinger und ſchluckt dreimal leer 
(Talheim Nagold). Früher (vor 30 Jahren noch) ſtellte man 
ein Meſſer in ein Glas Zuckerwaſſer und trank fo daraus 336) 
(Metzingen Urach). Ein anderes Hilfsmittel iſt: Man denkt 
ſchnell, ehe der Schluchzer wieder kommt, an 3 verlogene 
Männer (Opfingen⸗Ehingen, Ringingen⸗Blaubeuren); in Lau⸗ 
bach (Biberach) ſagt man zu einem, der den Häcker hat: 
„Denkle) an 3 verlogene Ma(nn), nal) hört's (a) uf“. Teil⸗ 
weiſe heißt es umgekehrt: Man ſoll an 3 verlogene Weiber 37) 
(Weilerſteußlingen⸗Ehingen, Pappelau⸗Blaubeuren), an 3 alte 
Weiber (Hauſen⸗Heidenheim) oder an 3 Weiber, die in ein 
und demſelben Hauſe wohnen (Weilerſteußlingen⸗Ehingen, 
Erſtetten und Pappelau OA. Blaubeuren), denken. Nach 
dem Glauben in Beltersrot (Ohringen) ſoll man an 3 Pfarrer 
zugleich denken. 

Sehr verbreitet iſt ein Verslein, das in einer Reihe 
von Veränderungen auftritt. Es muß in einem Atemzug, 
oft drei⸗, ja ſiebenmal geſprochen werden. 


335) So auch in Rußland (Ho vorka und Kronfeld 2, 199), 
336) Ahnlich früher in Schmiechen (Blaubeuren), ſ. Birlinger. 
Volkstümliches aus Schwaben 1, 481. Da iſt auch angeführt: 
Man trank ein Glas Waſſer aus oder trank dreimal davon, während 


man mit einem Meſſer auf deſſen Boden herumfuhr und eine 
Meſſerſpitze hineintauchte (Talheim: Nagold). 


337) Böſe alte Weiber (Schmiechen⸗ Blaubeuren), ſ. Birlinger 
a. a. O. 
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In fränkiſcher Mundart lautet es: 
Hacker, 
geh über dlie) Acker, 
geh über d(ie) Raln) (= Raine), 
geh 3 Tag(e) nimme (t) (hi) na(n) 
(Amlishagen⸗Gerabronn.) 
oder: 
bleiw (bleib) alla(n) (allein). 
(Altenmünſter⸗Crailsheim.) 
Häcker, s 
ſpring üm(b)er d(ie) Acker, 
ſpring üwer d(ie) Loach (Lösch, Lache, Grenze, Grenzſcheide im Feld), 
ſpring deln) böfeln) Bueweln) (Buben) noch (nach). 
In einem Atem dreimal. (Honhardt⸗Crailsheim.) 
Schwäbiſch heißt es: 
Häcker, 
gang über dlie) Acker, 
gang über d(ie) Stoi (Steine), 
komm nimmer boi(m) (heim). 
Dabei ſpuckt man dreimal unter einen Stein. (Hauſen⸗ 
Heidenheim.) 


Häcker, 
ſpring, (gang, reit) über 3 Acker, 
ſpring (gang, reit) über 3 Stein’ (auch „Roi“ = Raine), nal) 
find(e)ft nimme(r) heim. 
(Heidenheim.) 


„ * 
* 


Die erſte Zeile heißt auch: 
Häcker, du Bäcker (Beller) 


die Schlußzeile: . 
Fall(e) mitteln) (hi) nein) 


(Seißen⸗Blaubeuren,) 


(Altenſtadt⸗Geislingen,) 
jag(e) die alteln) Weiber hoilm) 
(Gächingen⸗Urach,) 
kehrte) bei deln) alteln) Weiber ei(n) 
(OA. Blaubeuren, Göppingen,) 
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fahrle) in efin) altſe)s Weib (hi) nei(n) 
(Reichenbach⸗Geislingen,) 
fahr(e) über 3 verlogene Weiber (hi)neil n) 
(Deggingen⸗Geislingen.) 
Häcker, 
gang [fahr (e)] über deln) Necker, 
gang (fahr) über deln) Rheiln), 
kehr beim e alteln) Weib eiln). 
(Tmal, ohne Atem zu ſchöpfen, zu ſprechen in Erſtetten⸗ 
Blaubeuren, Zmal in Pappelau und Nellingen OA. Blau⸗ 
beuren.) 
Schlußzeile: 
Komm nimmelr) heim) 
(OA. Blaubeuren, Riedlingen, Urach) 
oder: 
Fall (e) mittle(n) dreien) (hi)nei( n) 
(Zmal, OA. Kirchheim.) 
Die beiden letzten Zeilen heißen auch: 
geh (ſpring, reit) über d' Brache), 
geh (ſpring, reit, lauf) deln) alten) Weiber nach 
(DA. Saulgau, Riedlingen, Ehingen, Blaubeuren, Heiden⸗ 
heim, Crailsheim), 
Häcker, laß nach 
(Rechberghauſen Göppingen.) 
Oder: 
Spring über deln) Zaun), 
laß milch) gauln) = gehen). 
9mal in einem Atem zu ſagen. (Pfauhauſen⸗Eßlingen.) 


* *. 
* 


Häcker, Häcker, heſch “e) 

han ilch) gleg)efiein) Fröſchle), 

han i(ch) glegheſſeln) ſiebeln), 

die hälbe)nt mir de(n) Häcker vertriebe(n). 

| (Deggingen: Geislingen.) 


5. Nervoſität, Hyſterie, Zittern (Neurasthenia, Hysteria, Tremores). 


Es iſt zu beachten, daß in Schwaben, wie übrigens auch 
anderwärts, das Wort Nerven im Volksmund gewöhnlich 
etwas anderes bedeutet als in der Sprache der Wiſſenſchaft, 
nämlich die Sehnen, auch die Muskeln. Krankheiten 
dieſer eigentlichen Nerven ſollen wohl durch die folgenden 
Mittel geheilt werden. Bäder in Holunderwaſſer gelten als 
ſehr nervenſtärkend (Böſingen Nagold, auch wohl ſonſt), 
‚ebenfo Heublumendämpfe (OA. Crailsheim und ſonſt) und 
Einreibungen von „Ameiſengeiſt“ (OA. Crailsheim und ſonſt), 
der dadurch gewonnen wird, daß man eine Flaſche Schnaps 
in einen „Gäulämeshaufen“ (= Haufen von großen Wald⸗ 
ameiſen) legt, damit die Ameiſen hineinkriechen, und ihn 
nachher deſtillieren läßt. Man kennt auch den Ausdruck 
„Nervengeiſt“ ( Einreibſpiritus, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 
1997). Hierher gehört auch die „Nervenſchweine“, „Nerven⸗ 


Nerven, der Sehnen oder Muskeln. Nerven im Sinne der 
Wiſſenſchaft erſcheinen in dem Krankheitsnamen „Nerven⸗ 
fieber“, d. h. Fieber mit nervöſen Störungen, Typhus 
(ſ. ſpäter); auch von Nervenleiden redet man heutzutage im 
modernen Sinn. 

Nicht recht klar iſt, welche Art nervöſer Erkrankung das 
folgende in T (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.) 
enthaltene Mittel betrifft: „Iitem wer in dem haupt ver 
Ihret (verirrt) iſt vnd kahn des nachts niit ſchlaffen. Nimb 
friſche Nuß kern ſchöll die haut herunder vnd ſchab die klein 
geuß ein Mäſlin Rotten wein daran, laß ein wenig ſieden 
Dan thuoe daran 2 lott geſtoſen weiſen weirach vnd mengs 
wol vndereinander ſtreichs Auf einen Reinen wullen Lumppen 


338) Der Heſch = Nülpien (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 


ſchweinung“ (Fiſcher a. a. O. 4, 1997), d. i. Schwinden der 1537), f. S. 126. 
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wie ein Pflaſter vnd bind es oben Allenttalben vnd pf den 


kopff mach es ſtil ond finſterr in der Stuben der kranckh 


wirt ſchlaffen vnd geſund werden.“ In den Hausbüchern 
wird ein Mittel für „unruhige Menſchen“ empfohlen. Unter 


Unruhe kann verſchiedenerlei verftanden werden: Aufge⸗ 


regtheit, Geiſteskrankheit mit abnormer Willenserreguna, auch 


Hyſterie ?!?). „Für unruhige Menſchen. Waſſer von Bilſen⸗ 


kraut (Hyoxyamus niger) ſo gut für diejenigen, die un⸗ 
natürliche Raſt haben, auswendig das Haupt damit beſtrichen, 
oder Tücher darin naß gemacht, auf den Schlaf des Hauptes 
gelegt, bringt natürlichen Schlaf und Raſt“ (N, ähnlich W). 
T hat vier, der Handſchrift nach wohl aus dem 18. Jahr- 
hundert ſtammende, geradeſo in Oswald Gabelkovers Arznei: 
buch (1665, S. 258) erſcheinende, alſo wahrſcheinlich von 
dort ſtammende Mittel für das Zittern der Hände. 


U 
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„Für Zittern der Hände. Nimm wilte und zahme Salbeyen 
Gleich vill, darzu thue doppelt ſo vill geſtoßens Zukers, 
miſch es vonder einander darvon iß morgens niechter 2 ſtund 
vorm eſſens“; „Bren Ein waſſer auß Bronbeeren vnd waſche 
die hend da mit“; „Iß Haſen hirn, ſo gewinnſt du das 
Zittern an Händen und Füßen nimmermehr“; „Für Zittern 
der Glieder Nem im Brachmonat (S Juni) die haſell Nuß 
ſambt den grienen ſchelffen vnd Brene waſſer dar auß. Dar 
mitt ſchmier die Glieder“. Ob das Volk etwas von Hyſterie 
weiß, iſt mir unbekannt. 

An dieſer Stelle möge noch folgendes Mittel gegen 
Müdigkeit aus Riedhauſen (Saulgau) angefuhrt ſein: 
Man ſoll Beifuß (Artemisia vulgaris) in den Schuhen 
tragen; dann iſt man vor Müdigkeit geſchützt. 


6. Krämpfe, Veitstanz (Convulslones, Chorea minor). 


Krampf kommt vom Blut oder von Erkältung (OA. Kirch: 


heim). Als Vorbeugungsmittel gegen Krampf gilt, 


Kaſtanien in der Taſche zu tragen (Weingarten⸗Ravensburg, 
Onolzheim⸗Crailsheim): man bekommt dann den Krampf 
nicht. „Keſtel“ (Kaſtanien) ziehen an 10) (Onolzheim und 
Honhardt OA. Crailsheim). In den Hausbüchern iſt folgendes 
Amulett genannt: „ſir den Krampf Trag gelb Ilgen wurtzel“ 
(an anderer Stelle desſelben Hausbuchs: „Lülgen wurtzel“, 
irgendeine Art Iris) bey dir ſo thuot dir der krampff 
nichts“ (T, Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh., X). 

Für den Krampf, heißt es, ſei die Wärme das Beſte 
(Notzingen⸗Kirchheim). 

Gegen Krämpfe (im Bauch) verwendet man wie gegen 
Bauchweh allerlei Teeſorten, beſonders gern Baldriantee 
(Hinterweiler⸗Reutlingen, Schönenberg⸗Maulbronn, Talheim⸗ 
Hall, Amlishagen⸗ Gerabronn): ein Sprichwort heißt: „Trink 
Baldrian! Biſt bald davon“ (Amlishagen⸗ Gerabronn). Auch 
Kamillentee (Oberholzheim-Laupheim, Unterſontheim und 
Talheim OA. Hall, Amlishagen-Gerabronn), Holdertee (Ober⸗ 
holzheim-Laupheim), Wermuttee (Unterſontheim⸗Hall) wird 
genoſſen. Ein älteres Mittel lautet: „Nimm Hagedorn “!) 
Sommen (= Samen), lege den in wein und trinck darab“ 
(T, Oswald Gabelkovers Arzneiybuch 1665, S. 257). Um⸗ 
ſchläge gegen Krampf und Leibweh werden aus „Deimen: 
te(e)“ 12) gemacht; fie wird gekocht und etwas Brotrinde 

339) Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 530. 

340) Es iſt wohl ſo gemeint, daß ſie den Krampf anziehen. 

341) Hagedorn: Name mehrerer zu Hecken gebrauchter Dorn: 
ſträucher: 1. Weißdorn, Crataegus oxyacantha, 2. Weinröschen, 
Rosa rubiginosa (Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 1038), hier wohl 
erſteres. 

342) Deimente, Beimente, Mentha crispa, Wortform unklar, 
ment = Minze, Bei — Biene, oder das Ganze S Piment, 
Modegewürz, Nelkenpfeffer? Brot. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 799, 
Deimente zu Thymian oder Anlehnung an täum? Fiſcher a. a. O. 2, 
138. 


beigemiſcht (Amlishagen⸗ Gerabronn). Auch „Leiterlelin)s⸗ 
gras“ (Latorlesgrös = Gänſefingerkraut, Potentilla anserina, 
wie es ſcheint, nicht = Wieſenknopf, Sanguisorba officinalis) 
wird angebrüht und ausgedrückt, dann in ein Säcklein ge: 
bracht und aufgelegt (Onolzheim Crailsheim). Weiter wird 
ein Heublumenabſud gemacht zu einem Wickel um den Leib 
oder zum Auflegen (ebenda). „Leinbrei“ (gekochter Leinſamen) 
gibt ebenfalls einen guten Umſchlag (Brettenfeld Gerabronn). 
Auch Miſtel (Viscum album, Betzingen⸗Reutlingen) und 
Tauſendguldenkraut (Erythraea Centaurium, Schopfloch⸗ 
Freudenſtadt) werden verwendet, in welcher Form? Tauſend⸗ 
guldenkraut wurde früher am güldenen Sonntag (Dreieinig⸗ 
keitsfeſt) geholt; man glaubte, es helfe gegen Gichter und 
Krämpfe (Gnadental⸗Ohringen). „Nem Camillen Blüemlen 
und Roſen Bletter, ſeits (S ſiede es) im Wein und Bind 
es über, wo dich der Krampf plaget“ (T, Gabelkovers Arz⸗ 
neibuch 1665, S. 257). Zur Einreibung der Glieder 
wird Kaſtanienblüte verwendet, welche in Weingeiſt oder 
Schnaps angeſtellt und in die Sonne gehängt wird (Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim, Metzingen⸗Urach). In T (wohl 18. Jahrh.) 
und bei Gabelkover (S. 257) erſcheint das Mittel: „Für 
den Krampf Nimm der gelben Scherttel wurtz “s) 2 Lott, 


| ſeits (= ſiede es) in einem Viertelein des ſterckeſten weißens 


wein, daß der Wall (das wallende Waſſer) darüber geth 
wie über hartem Bar Eyer, waſche die ſtat dar mit da du 
den Krampff haſt, ſo warm du es leiden kannſt, daß duor 
(= tue) zu öfters ()) Mall. Auch Dämpfe helfen 
gegen Krampf. Wenn man heftige Krämpfe im Leib hat, 
ſoll man einen Keſſel voll Waſſer ſieden, ihn in den Nacht⸗ 
ſtuhl ſtellen und ſich darauf ſetzen (Onolzheim⸗Crailsheim). 
Der Dampf von abgebrühten Reiterameiſen (die großen 
Waldameiſen) iſt gut für Krämpfe in den Beinen (Criſpen⸗ 
hofen⸗Künzelsau). Häufig ſcheint bei Krampf in den Füßen 
auch das Mittel angewandt zu werden, daß man aus dem 


343) Gabelkover: Schwerttelwurz; wohl —= Schwertlilie. 


mülteilungen über vollstümliche 


Bett herausgeht und auf einen Schlaſſel tritt (Metzingen— 
Urach). Es wird auch ein großer Schlüſſel an beide Füße 
gebunden (Honhardt und Onolzheim OA. Crailsheim). Bei 
Wadenkrampf zieht man einen Strumpf an und ſchiebt einen 
großen Schlüſſel hinein oder reibt den Fuß feſt (Honhardt⸗ 
Crailsheim) 11). 

Amulette werden in großer Menge gegen den Krampf 
getragen. „Heng ein Ater ſchwentzlin (S Otterſchwänzlein) 
an den Hals auff ploßer Haut, daß vertreibt ihn“ (T, wohl 
18. Jahrh., Gabelkover a. a. O. S. 257). Eine Vorſchrift 
aus Altenberg (Gerabronn) lautet: „Nimm eine weiße 
Rhabarberwurzel, zerſtoße ſie zu Pulver, fülle damit ein 
vierediges,. 3 Daumen breites Säcklein von Leinwand und 
hänge es an einem Faden dem Patienten um den Hals, 
daß es die Gegend des Magens und unmittelbar die Haut 
berühre.“ Beſonders beliebt als Anhänger ſind die Krampf— 
ringe“). Dieſe werden aus dem eiſernen Handgriff der 
Särge (Kleinengſtingen⸗Reutlingen), aus den Nägeln alter 
Särge (OA. Laupheim, Ulm, Blaubeuren, Tuttlingen, Rott⸗ 
weil, Horb, Reutlingen), aus ausgegrabenen Sargteilen 
überhaupt (Altenſteig⸗Dorf OA. Nagold, Ochſenwang⸗Kirch⸗ 
heim) verfertigt. Sie werden vom Schmied, früher vom 
Nagelſchmied (Hinterweiler⸗Reutlingen) gemacht, und zwar 
am Karfreitag von 11—12 Uhr (Mittags? Biſſingen⸗Ulm). 
Anderswo werden ſie in der Nacht (12 Uhr, Pappelau⸗Blau⸗ 
beuren) des Karfreitags beim Schmied geholt (Weilerſteuß— 
lingen⸗Ehingen). In Guſſenſtaͤdt (Heidenheim) macht der 
Schmied den eiſernen Ring aus 3 Nägeln, die von einem 
alten Holzkreuz auf dem Kirchhof herrühren. Die beſten 
Krampfringe geben Schere und Nadel (Zang-Heidenheim), 
beſonders die Schere, die man einer Wöchnerin ins Grab 
mitgegeben hat (j. dieſe Mitteilungen 7, S. 334, OA. Laup⸗ 
heim, Biberach, Riedlingen, Ehingen, Ulm, Blaubeuren, 
Reutlingen, Kirchheim). Ebenſo iſt der Ring eines Ber: 
ſtorbenen, wenn man denſelben unter die Dachtraufe legt 
und 24 Stunden im Regen liegen läßt, ſehr gut gegen den 
Krampf (Zang⸗ Heidenheim). In Hörvelſingen (Ulm) werden 
in den aus den Nägeln eines alten Sargs hergeſtellten 
Krampfring drei Kreuze eingegraben. Man muß dieſe Krampf— 
ringe am rechten Mittelfinger tragen (Neuhauſen-⸗Tuttlingen). 
Auch ein kupferner oder bleierner Ring an der linken Hand 
ſoll bei Krämpfen und Rheumatismus gute Dienſte leiſten 
(Münſter⸗Cannſtatt). Zopfbändel, die man einem (einer) 
Toten abnimmt, ſind ebenfalls gut gegen Krämpfe (was 
tut man mit den Zopfbändeln? Oberholzheim OA. Laup— 
heim). Auf ein Stück Papier werden folgende Buchſtaben 
geſchrieben: EDOAE+VEOAFK T BEOAE VN 
(Warmbronn⸗Leonberg, Welzheim); das Papier ſoll in ein 
Stücklein ungebleichtes Tuch eingefchlagen und in einer unge: 
raden Stunde umgehängt werden (Berghülen Blaubeuren) 15). 

344) Eiſen ſoll die Krämpfe anziehen (W. Manz a. a O. S. 80). 

345) Vrgl. auch W. Manz a. a. O. S. 80. Man kennt die 
Krampfringe alſo auch in der Schweiz, ebenſo anderwärts, vrgl. 
Seyfarth, Aberglaube in der Volksmedizin Sachſens, 1918, S. 267. 
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Segensſprüche gegen den Krampf ſind: 
Krampf, ich beſtreiche dich, 
daß du weicheſt und nicht bleibeſt 
und mir mein Fleiſch und Blut nicht zuſammenziehſt. X X X 
(Holzkirch⸗Ulm.) 
Krampf, heb' dich, 
Krampf, leg' dich, 
Krampf, ſetz' dich 
unter meiner rechten Hand, 
wie es Jeſus Chriſtus hat genannt. 
(Lauterach⸗Ehingen.) 
x 
Krampf, ich überſahre dich, 
Gott der Herr bewahre mich, 
(Bott der Vater iſt der Mann, 
der dem Krampf abhelfen kann. 


. Erbach ⸗Ehingen.) 
** 
Unter Streichen des kranken Glieds ſagt man: 
Krampfgicht, 
Nervengicht, 


reißendes Gicht, 

reiß aus meinem Glied uſw. 

(Fortſetzung? Amrichshauſen⸗Künzelsau.) 

* * 
x 

O Jordan, Jordan, 
wehre dem Marterkrampf, 
Schmerzen und faul Fleiſch. 
Im Namen Gottes des Vaters uſw. 
(Merklingen⸗Blaubeuren.) 


* 10 
Für die Krämpfe. . 

O du ſchnelllaufendes Gicht! 

Ich verklage dich bei dem allerheiligſten Gericht. 

Ich verklage dich bei dem ſchneeweißen Mann, 

der alle Gicht vertreiben kann. X Amen. 
Dabei wird die rechte Hand auf den Kopf gelegt und mit der 
linken am Körper bis auf die Fußſohlen hinuntergefahren (wo?). 

2 * 


1. 


Vor den Krampf, Gicht und Geſücht (Geſücht = 
ſchmerz, Gicht, Rheumah. 
Das war auf einen Freitag, 
da unſer Herr gemartert ward; 
ſo das iſt, 
ſo laſſe mich Chriſtus von dem Krampf, Gicht und N 
Du ſollſt zum nächſten ſtille ſtehen, 
halb Rucken, Schenkel am Bein 
oder ein ander Glied, 
was ich habe an meinem Leibe, 
es ſei gleich blind oder ſchmeidig! 
Darum kannſt du Krampf, Gicht und Geſücht nicht weiter gehen; 
das gebietet dir der Mann, 
der deinen zu am heiligen Kreuze nahm. 


Glieder 


346) In N heißt das Mittel: „Eine große Kunſt wider den 
Krampf. E DOA ET Ed A f + eu 
jo lange angehängt, bis der Krampf weg iſt.“ 
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Als Jeſus Chriſt, 

der wegen ſeiner bittern Nartern und Tod fur uns dahingegeben iſt, 

regt ſich alles Laub und Gras 

und alles, was auf Erden wachſet, 

auch unſers lieben Herrn Jeſus Chriſtus Waſſer und Blut, 

das er allen chriſtlichen glaubigen Menſchen tut, 

beugen ſich wegen ſeiner großen Marter, 

daß der heilige Leib an ſeinem großen Kreuze hing. 

Da ſprachen die Juden. Herr, du habeſt zuerſt das Krampf, Gicht 

und Geſücht! 

Jeſus ſprach: Das Krampf, Gicht und Geſücht ich nicht hab, 

es ſei gleich Frau oder Mann: 

Das helfe mir Chriſtus, 

das heilige Kreuz, 

Freude des Auferſtandenen, 

was er ſeiner Mutter gab; 

Jeſus von Nazareth, 

Gott ſei mir armen Sünder gnadig! 

Wer dieſen Brief bei ſich trägt, das er ſprechen kann, den 

kommt Krampf, Gicht und Geſücht nicht mehr an. 

(Welzheim, N, Alb. Magn. 1, 4, Vjih. 1890, S. 166f.) 
Die Leute reden von Starrkrampf bei ganz kleinen 

Kindern (OA. Crailsheim, Kirchheim), unter welchem aber 

nicht eigentlich Starrkrampf, ſondern wahrſcheinlich Stimm— 

ritzenkrampf verſtanden iſt. Man ſagt, es ſei Zorn, (OA. Crails: 

heim); man ſoll ihnen das Hinterteil recht verſchlagen, bis 

fie ſchreien (Onolzheim⸗Crailsheim), außerdem gießt man 

ihnen teilweiſe kaltes Waſſer über den Kopf (Onolzheim und 


Honhardt OA. Crailsheim). Anderswo ſoll man den Kindern 


in d(ie) Anke(n) (Nacken) (hi)nei(n)ſchlalgen) (ON. Kirchheim). 

Wenn ein Kind beim Weinen krampfartige Anfälle be— 
kommt, im Geſicht blau wird, den Atem nicht mehr faſſen 
kann und ermattet umfällt, worauf ſich dann krampfhafte 
Zuckungen einſtellen können, ſo heißt man das in Täbingen 
(Rottweil) „brageln)“, auch das Hauptwort „Brageln)t“ 
wird genannt. 


Von Mitteln gegen den Veitstanz enthält die Samm- 


lung nichts! “7). Doch find mir einige Erzählungen bekannt 
geworden, die auf den Glauben an die Entſtehung und das 
Weſen wie auf die Behandlung desſelben ein Licht werfen, 
vorausgeſetzt daß unter den anzuführenden Krankheitsfällen 
wirklich der Veitstanz zu verſtehen iſt. So wird im Oberamt 


t 


| 


Göppingen erzählt, zwei Mädchen feien miteinander herum⸗ 
geſprungen. Da kam eine Frau und gab einem der Mädchen 


einen Apfel. Dieſes wollte das andere auch beißen laſſen, 
aber die Frau litt es nicht, ſondern riß ihr den Apfel vom 
Mund weg und ſagte, das „Rickele“ (Friederike) müſſe den 
Apfel allein eſſen. Als die Angehörigen des Rickele abends 
nach Hauſe kamen, tobte das Mädchen und tanzte auf der 
Stubenſchnalle herum. Man ging dann zu dem Wunder: 
doktor Laichinger in Ebersbach (ſ. über ihn oben S. 71 f.), 


347) Nach Johann Spreter aus Rottweil in ſeiner Schrift 


„was von anruffen der heiligen uſw. zu halten“ (1537) hilft gegen 


Veitstanz der heilige Veit (Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1911, S. 117, 
Anm. 3). | 5 


ö 


Hexpenmeiſters kamen. 
und ſechs Männer vermochten ihn nicht zu halten. 
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der ihr etwas zum Einnehmen gab. Daraufhin wurde es 
beſſer. Eine ähnliche Geſchichte, in welcher ebenfalls die 
Kunſt Laichingers verherrlicht wird, wird aus Holzheim 
(Göppingen) berichtet. Mehrere Brüder legten ſich abends 
guten Mutes zu Bett. Auf einmal ſchwankte und krachte 
eines der Betten und der, welcher darin lag, flog heraus. 
Da ſtieg einer der andern zu ihm hinein, aber auch der 
wurde herausgeworfen. Den zuerſt Getroffenen habe es die 
Zunge in den Hals hinuntergezogen. Man ging zu vielen 
Arzten, alle ſagten, die Krankheit komme vom Blut, aber 
helfen konnte keiner. Endlich ſuchten ſie den Laichinger in 
Ebersbach auf. Der gab dem Knaben ein Pulver und 
ſagte, er dürfe 4 Wochen nicht über die Markungsgrenze 
hinaus. Von Stund an wurde es beſſer, der Knabe bekam 
den Anfall nur noch einmal. Aus dem Oberamt Münſingen 
wird das Folgende erzählt. Ein Wirtsſohn ſammelte die 
ausgeliehenen Bierflaſchen bei den Bauern. Ein Bauer, der 
ein Hexenmeiſter war, gab ihm ein Stück Weißbrot, auf wel: 
ches ein Pulver geſtreut war. Als der Bube heimkam, klagte 
er, ſein Fuß werde ſteif, er habe den Krampf. Man ſuchte 
ihm zu helfen, die Magd zog ihm am Fuß, aber umſonſt. 
Nach 2—3 Stunden fiel der Knabe um und verdrehte die 
Augen. Man ſchickte zum Doktor, aber der konnte nicht 
helfen. Abends beim Läuten der Betglocke wurde der An: 
fall überaus heftig: Der Knabe ſtand auf die Stubenſchnalle 
und ſpuckte herunter. Da holten ſie den katholiſchen Pfarrer 
von Hayingen. Als dieſer kam, ſaß der Knabe oben an 
der Zimmerdecke und ſpuckte alles voll; auch den Pfarrer 
ſpie er an und ſchimpfte ihn „Pfaffeln)ſäckel“s 18). Nirgends 
ließ ſich Hilfe erlangen. Schließlich wurde den Leuten ge: 
raten, zu einem Hexenmeiſter nach Zürich zu gehen. Der 
Bube war ruhig, bis ſie in die Nähe der Wohnung des 
Da bekam er die Tobſucht wieder, 
Mit 
Hilfe der Polizei jedoch wurde er wieder eingefangen. Der 
Bube mußte bei dem Wunderdoktor in einen großen Spiegel 
ſchauen, auch die Angehörigen des Knaben durften hinein⸗ 
ſehen. Da guckte ihnen der reiche R. . . (der obengenannte 
Bauer) aus dem Spiegel entgegen. Darauf wurde der 
Knabe geſund. Einige Jahre nachher brannte das Haus 
des Bauern, der den Buben verhext hatte, ab. Sobald es 
zu brennen begann, fing dieſer wieder an zu toben und ſtand 
auf die Stubenſchnalle, dazu ſchrie er, der Bauer habe ſein 
Haus ſelbſt angezündet. Es ſtellte ſich dann in der Tat 
auch ſo heraus. Von der Zeit an, als der Bauer ſeine 
Strafe hatte, erhielt der Knabe ſeine Anfälle nicht mehr. 

Auch in Metzingen (Urach) hat man ſich früher (vor 
40 —50 Jahren) erzählt, Kinder ſeien, vom Veitstanz befallen, 
am „Plafond“ herumgelaufen und haben auf den Fenſter⸗ 


ſimſen herumgetanzt. Doktoren konnten da auch nicht helfen, 


ſondern nur die Hexenmeiſter. 

348) Das Wort hab ich in dieſer Form nie gehört, jondern nur 
„Pfaffe(ln)ſack“. Doch hat ſchon Buck: „Pfaffeln)ſäckel“ (Fiſchet, 
Schwäb. Wörterb. 1, 1008) und auch im Fränkiſchen kommt es vor, 
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Im Cberamt Crailsheim redet man vom „Veitstanz 


im Geſicht“. Der Kranke ſchüttelt immer wieder den Kopf 
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und verdreht dann die Augen und die Naſe (Onolzheim und 
Honhardt). Dieſe Krankheit iſt offenbar Charen minor. 


7. Fallſucht (Epilepſie). 


Epilepſie heißt im Volksmund „dlie) falleln)d(e) Krank: | 


(hhe(i)t“ (OA. Laupheim, Göppingen, Kirchheim, Nürtingen, 
Urach, Crailsheim), „(da)s fallen) dle) Weh“ (O A. Laupheim, 
Sulz, Tübingen, Nagold, Gmünd, Waiblingen), „'s fallig 
Weh“ (OA. Saulgau, Spaichingen, Rottweil, Horb, Göp— 
pingen), „Waieln) tag“ (Grüntal-Freudenſtadt), „Wähitag“ 


wangen). Im einzelnen Fall, wenn einer von Epilepſie 
befallen wird, jagt man: „Er hat ſeilnem Aln)fall“ (wohl 
allgemein). 

Die fallende Krankheit wird einem meiſt angetan; ſo 
iſt ausdrücklich aus Schnürpflingen (Laupheim) berichtet, daß 
Kinder durch Hexen (alte Weiber) Epilepſie und Veitstanz 
(.. auch oben S. 130) bekommen, wie ja überhaupt allge: 
mein angenommen wird, daß Kinder, welche nicht gedeihen, 
nicht ſchlafen können, viel ſchreien, die engliſche Krankheit 
haben (letzteres z. B. im Oberamt Kirchheim), verhert ſeien. 
Auch in Onolzheim (Crailsheim) ſagte man früher von 


| 


Ingwer, 1 Lot Nägelein, alles zu Pulver gemacht und bes 
halten, gib einem ſolchen Kranken nur / Lot auf dem Brot 
zu eſſen oder gibs ihm zu trinken, iſt noch beſſer, ſo gehet 
der Zuſtand von ihm ohne alle Wehetage“ ““). Auch ein 
Pulver, das aus 3 Froſchherzen bereitet iſt, hilft (Donnbronn: 


Heilbronn). Beſonders intereſſant iſt das Mittel, daß man 
(Aldingen⸗Spaichingen), „'s Hiln)fallein)d“ (früher OA. Ell— 


Epileptikern, es ſei ihnen etwas paſſiert. Neuerdings wird 


Epilepſie auch auf Blutarmut, ſchwache Konſtitution oder 
Vererbung zurückgeführt (OA. Kirchheim). 
(Heidenheim) nimmt man an, daß ein Menſch, über den 
man eine tote Maus!“) werfe, die Fallſucht bekomme. 

Pflanzliche Mittel gegen die Fallſucht ſind die 
folgenden, ſämtlich aus Hausbüchern ſtammenden. X: „falend 
Krankheit gut Farnwurzel (Farn-filix) geſotten und ... 
kein Wort unleſerlich) den ganzen leib“, N: „Rezept zur 
fallenden Sucht. Biolen⸗Waſſer (wohl Violenwaſſer) 
iſt gut für die fallende Sucht, ſonderlich bei den Kindern. 
Peonienwaſſer (Päonien = Bathenien, Pfingſtroſe, Paeonia 
offieinalis), dieſe Waſſer zuſammengetan, jedes für 6x und 
und 30 bis 40 Tag Morgens nüchtern und Abends vor 
Schlafengehen jedesmal 1 Lot eingenommen“ (Alb. Magn. 3, 
34). T (wohl 18. Jahrh.): „Für den fallenden Siechtag. 
jo nimm 5 fingerkraut (Potentilla), die Blätter über Nacht 
in Wein getan, morgens nüchtern trinken“. Von tieriſchen 
Mitteln find die folgenden bekannt geworden. N (Alb. 
Magn. 3, 41) empfiehlt „für den Wehtag oder fallende Sucht 
bei den Menſchen. Nimm Haſenleber zu kleinen Stücklein 
geſchnitten an einem Spieß wohl geröſtet, hernach im Mörſer 
zu Pulver geſtoßen, darunter tue 1 Lot weißen Zucker, 1 Lot 


349) Die Maus iſt elbiſch-chthoniſches Haustier, welches 
bei verſchiedenſten Völkern ehrfurchtsvoll behandelt und wie ein 
prophetiſches Weſen verehrt wurde, Höfler, Organotherapie, S. 109. 
Nach Foſſel, Volksmediein ꝛc. in Steyermark, 1885, S. 91, ſoll 
die Mutter gegen Veitstanz, Fall⸗ und Darmſucht des Kindes einer 
lebenden Maus den Kopf abbeißen und dieſen dem Kinde an einem 
Faden um den Hals hängen. Im obigen Fall iſt die Wirkung der 
toten Maus gerade entgegengeſetzter Art. 


In Guſſenſtadt 


Sul). 


ſich einen in der heiligen Nacht ausgeſchlüpften „Kreuzvogel“ 391) 
(= Kreuzſchnabel, Loxia eurvirostra) kauft, ohne im Preis 
zu handeln, und mit ihm aus einem Tröglein trinkt, das 
nie leer werden darf, bis man geſund ift???) (Oberholzheim⸗ 
Laupheim). Auch pulveriſierte Schneckenhäuschen werden 
gegen Fallſucht in Milch eingenommen (Überberg⸗Nagold). 
Ein Heilmittel iſt auch die Kröte v3). Man ſoll bei fallendem 
Weh eine ſolche fangen und in einem Hafen in einen 
Ameiſenhaufen legen. Wenn die Ameiſen das Fleiſch der 
Kröte weggefreſſen haben, ſoll man das Skelett einbinden 
und dem Kranken umhängen, jo wird er geſund (Zeinjtetten: 
Auch Korallen und Holunderholz wird umgehängt: 
„Trage echte Korallen oder Holunderholz um den Hals, ſo 
wirſt du vor epileptiſchen Anfällen bewahrt“ (Riedhauſen⸗ 
Saulgau). | 
Menſchenblut wird häufig gegen Epilepfie getrunken 
(Hovorka und Kronfeld 2, 216)35%. In dem vorliegenden 
Material iſt dies nur aus Riedhauſen (Saulgau) ange⸗ 
geben. Glaubhaft wird auch erzählt, daß bei der Hin: 
richtung des Helfers Joſeph Brehm???) in Reutlingen am 
18. Juli 1829 ein Epileptiſcher hingelaufen ſei und das 
Blut mit dem Munde aufgefangen haben 6). N empfiehlt 


350) Vrgl. Höfler, Organotherapie, S. 158; dort ganz das: 
ſelbe Mittel aus dem Jahr 1800, ähnlich auch in Tirol gebräuchlich 
(ebenda). 

351) Der Kreuzſchnabel gilt in Sachſen allgemein als ein Tier, 
das überaus von Gott geſegnet iſt, weil er dem Gekreuzigten die 
Nägel aus den Wunden ziehen ſollte und dabei nicht nur den 
ſchwachen Schnabel verbog, ſondern auch ſein Gefieder mit dem 
Blut des Heilandes benetzte. Jühling, Die Tiere in der deutſchen 
Volksmedizin, S. 223. 

352) Gegen Fallſucht und Rotlauf ſoll man anderswo das 
Waſſer aus dem Trinknäpfchen eines Gimpels trinken (Jühling 
a. a. O. 8.247). 

353) Über die Kröte ſ. oben S. 95, Anm. 180. 

354) Urſprünglich war es wohl überall nur Menſchenblut, das 
gegen Epilepſie für wirkſam galt. Jetzt noch iſt in einem großen 
Teile Deutſchlands (Braunſchweig, Oldenburg, Oſtfriesland, Sachſen, 
Thüringen, Franken, Oberbayern) die ſicherſte Methode zur Heilung 
der Fallſucht das Trinken von friſchem Blut eines Enthaupteten, 
Hovorka und Kronfeld 2, 216. 

355) Mag. Joſeph Brehm, geb. Neuenſtadt 5. Jan. 1790, 
2. Diakonus in Reutlingen 1816, dort hingerichtet, weil er ſein 
außereheliches Kind unigebracht hatte. 

356) Das Blut eines Hingerichteten war durch das ganze 
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„für die fallende Sucht. Nimm von der Nachgeburt einer 
Frau, von eines Menſchen Totenbein auf dem Kirchhof, 


| 
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und an ſtadt dem ſtein thu eine Mußcatnuß nei (= hinein 
auf die ſtell wo der ſtein gelegen iſt aber ſchreib den Datum 


dieſes verpulvere, davon gib dem Patienten 3 Meſſerſpitz | wohl auf wan er nei Kommen iſt So muß er wider rauß 


voll ein“ (bis hierher Altenberg-Gerabronn): „ſo einer fällt, 
muß man ihn liegen laſſen und weiter nicht anrühren“ 
(ſ. auch Alb. Magn. 1, 7). Daß man mit dem Epileptiker 
während ſeines Anfalls nichts machen ſolle, wird auch ſonſt 
angeraten (z. B. in Onolzheim-Crailsheim). Doch ſoll man 
ihn umdrehen, wenn er auf das Geſicht fällt, da er ſonſt 
erſtickt (OA. Kirchheim und wohl ſonſt). 


Eine andere Heilweiſe, welche als Übertragung der Krank- 


heit aufzufaſſen iſt, beſteht in der Mitgabe von Kleidungs— 
ſtücken eines Fallſüchtigen ins Grab. Man ſoll ein 
Kleidungsſtück, das der Kranke längere Zeit getragen hat, 
einem Verſtorbenen in den Sarg mitgeben; wie dieſes Ge— 
wand verfault, ſo weicht allmählich die fallende Krankheit 
(Brettenfeld⸗Gerabronn, Kohlſtetten-Münſingen). Es ſoll ein 
Hemd fein (Brettenfeld⸗ Gerabronn), ein Hemd, in dem der 
Fallſüchtige einen Anfall durchgemacht hat (Kohlſtetten— 
Münſingen); dieſes wird Vater oder Mutter beim Tod an— 
gezogen und ins Grab mitgegeben (Gächingen-Urach). In 
ein Leintuch, das der Kranke recht verſchwitzt hat, wird der 
Tote in Riedhauſen (Saulgau) gewickelt“ 7). Da wird auch 
der Taufname des Kranken 6mal auf 6 Zettel geſchrieben 


und einem Toten von dem Geſchlecht des Patienten unter 


den Kopf gelegt. Auch Blut des Epileptikers wird einem 
Toten mitgegeben (Riedhauſen⸗Saulgau); es wird deshalb 
dem Kranken eine Ader gelaſſen (Kleinengſtingen Reutlingen). 
Eine andere Form der Übertragung iſt folgende: Wenn 
einer, der das „fallich Weh“ hat, durch ein geſchloſſenes 
Garbenband ſchlüpft, ſo verliert er die Krankheit, und 
ſie geht auf den über, welcher dasſelbe liegen ließ. Man 
hütet ſich deshalb, ein Garbenband, das beim Dreſchen von 
der Garbe gelöſt wird, geſchloſſen liegen zu laſſen (Mühlen⸗ 
Horb, OA. Kirchheim, Stuttgart). Darum muß ein Gurten: 
band ſogleich aufgeriſſen werden, damit einem „nichts paſſiert“ 
und man nicht die fallende Krankheit bekommt (Honhardt— 
Crailsheim). Ein Bauer im Oberamt Crailsheim empfahl 
ſeinen Mägden dringend, das Strohband, mit welchem die 
zum Garbenmachen verwendeten Bänder umwickelt ſind, auf 
dem Felde ſofort aufzulöſen und nicht geſchloſſen wegzuwerfen, 
weil ſie ſonſt fallſüchtig werden. Einige Mittel enthalten 
die Hausbücher. X: „Laß einen Hanen kopen (= kaſtrieren) 
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in der nemlichen ſtund im rothen breperir bulfer (S fein 
gepulverter roter Bolus?) und ſpaniſchen Wein eingeben pro: 
batum Fallende Kranckheit gut“. Dasſelbe Mittel erſcheint 
zuſammen mit anderen, teilweiſe ſchon genannten in einem 
Rezept in N (Alb. Magn. 1, 52): „Für die fallende Kran: 
heit. Erſtlich kaufe einen halb gewachſenen ſchwarzen Hahnen, 
den muß man verkoppen (kaſtrieren), hernach kauf eine 
Mußkatnuß und leg ſie an den Ort, wo man den Stein 
herausnimmt. Derſelbe muß ſolange darinnen bleiben, bis 
er fett iſt, wo er geſchlachtet wird und die Mußkatnuß 
herausnimmt. Davon ſchabt man Morgens und Abends 
einen Meſſerſpitz voll auf einen Löffel voll Suppe und gibt 
es dem Patienten. Ferner muß man von derſelben Perſon 
mal den Taufnamen auf Zettelchen ſchreiben und einem 
Toten unter den Kopf legen; ferner muß man ein leinenes 
Tuch verſchwitzen und einen Toten darein einwickeln. Iſt 
es eine Weibsperſon, die dieſe Krankheit hat, ſo muß man 
von ihrem monatlichen Geblüt dazulegen; iſt es aber eine 
Mannsperſon, ſo muß man ihm Ader laſſen und einen 
Lumpen ins Blut tunken und dem Toten mitgeben. Probatum.“ 
Die Sammlung 0 enthält das Mittel: „Vor die Fallende 
Kranckheit Kauff du dem Seiller einen ſtrick ab. Wie er 
in (= ihn) dir beit (= beut, bietet) und laß dir einen 
Ring machen, von einen Jungen Geſellen Womit man das 
fich (= Vieh) daran binden tud dan muß mann Haben eines 
Kliedts lang Eygen Miſtel (= Eichenmiſtel, Viscum album) 888) 
in der Appodeck bekommt man in den ſelben ſieden in einen 
ſchoppen Waſſer und eingeſchiedt iſt gut auf Jahr und Tag“ 
(ob bloß bei Vieh ?). Fraglich iſt, ob das folgende Mittel 
„für die Wut“ hierhergehört, da unter Wut verſchiedene 
Krankheiten verſtanden ſein können, nämlich 1. heftige Geiſtes⸗ 
erregung, 2. Epilepſie, 3. Hundswut (Höfler, Krankheits⸗ 
namenbuch, S. 836): „Folgende Worte auf einen Laib Brot 
auf die obere Rinde geſchrieben: Gerum + Heaium Lada 
Frium verſtaich (S ?) ich. Menſchen und Vieh zu eſſen 
gegeben“. (N, Alb. Magn. 2, 62.) 

Die Heilung der Krankheit durch den heiligen Valentin 
(Gleichklang mit fallender Sucht) iſt z. B. durch eine Schrift 
des Johann Spreter von Rottweil aus dem Jahr 1537 (7 
bezeugt s). 


8. Leichtere Störungen der Geiſtestätigkeit. 


Das Heimweh, auch Jammer geheißen (ſüdlich von 
Freudenſtadt, Nagold, Calw, Leonberg, Welzheim, Geislingen, 
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Mittelalter Deutſchlands, ja ſchon bei den Römern ein Mittel gegen 


Epilepfie (ſ. M. Höfler, Volksmediz. Aberglaube in Oberbayerns 
Gegenwart und Vergangenheit, Neue Ausgabe 1893, S. 216). 
357) S. Mitteilungen 7, S. 334. 
358) Die Eichenmiſtel gehört zu den älteſten gegen die Epilepſie 
gebrauchten Mitteln, Hovorka und Kronfeld 2, 219. 
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Crailsheim), iſt im Volk ſehr gefürchtet: darum ſpielt es 
auch eine jo große Rolle im Volkslied s“). Vor Heimweh 
iſt ſchon mancher geſtorben. In Steinbach a. J. (Crails- 


359) In der Schrift: „Was von anruffen der heiligen etc. zu 
halten, vnd wie darzu mit zu handeln ſei“, vrgl. G. Boſſert in 
Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1911, S. 117, Anm. 3. Genaueres 
über kirchliche Heilmittel ſ. A. Franz a. a. O. 2, S. 498 ff. 

360) Vrgl. Hovorka und Kronfeld 2, S. 228. 
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heim) ſei ein Burſche in ein Mädchen verliebt geweſen, be: 
kam es aber nicht zur Frau, ſondern mußte fort nach 
Amerika. Zum Abſchied ſang er noch das Lied: „Ach, wie iſt's 
möglich dann, daß ich dich laſſen kann.“ Nach 10—12 Jahren 
ſchrieb er heim, ob er nicht wiederkommen dürfe, aber ſie 
litten es nicht. Da ſtarb er vor Heimweh. Das ſoll vor 
etwa 70 Jahren geſchehen fein. Man jagt: Wenn (e)3 e(ine)m 
recht and tue (= Heimweh haben), des ſei gle)rad(e), wie 
wenn man am Brunnen ſtehe und därfle) ni(ch)t trinke (n)“ 
(Onolzheim⸗Crailsheim). Es werden allerlei Vorbeugungs— 
mittel gegen Heimweh angewandt. Wenn ein Mädchen 
zum erſtenmal in die Fremde kommt, ſoll man ihm vorher 
„uln)b(e)rafflet“ (unberedet) ein Stück vom erſten ſelbſtge— 
ſponnenen Garn in den Ärmel nähen, daß es keinen „Jammer“ 
bekommt (Böffingen⸗Freudenſtadt). Auch legt man einem 
Wegziehenden gegen den „Jammer“ gern „unble)rafflet“ in 
eine wenig gebrauchte Rocktaſche einen Pfennig, ein Stück 


Brot, ein Büſchelein Haare von einem Angehörigen (Überberg: 


Nagold). Namentlich Brot aus der Heimat wird gern 
mitgenommen gegen Heimweh. Beſonders die Braut, die 
zum Bräutigam überſiedelt, ſchützt ſich dadurch gegen Heim: 
weh. Sie nimmt einen großen Laib ſchwarzes, daneben oft 
auch noch einen Laib weißes Brot mit, das in die Käſten 
gelegt wird (Franken, OA. Marbach). Anderswo trug ſie 
früher einen Laib Weißbrot, der in ein weißes Tuch gebunden 
war, unter dem rechten Arm, in der rechten Hand ein 
hölzernes Salzfaß haltend. Man glaubte, die Braut bekomme 
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kein Heimweh, wenn fie von dieſem Salz und Brot koſte 


(Windiſchenbach⸗Ohringen, ſ. dieſe Mitteilungen Nr. 5, S. 24). 
Dieſer Glaube ſcheint vielfach verbreitet zu ſein. Man ſoll, 
wenn man Heimweh bekommt, an das Brot „(hi)na(n)⸗ 
ſchmackeln)“ oder davon eſſen, dann vergeht es (Onolzheim⸗ 
Crailsheim). Es genügt aber auch, wenn man das Brot 
einfach im Koffer oder Kaſten aufhebt (ON. Kirchheim). Wer 
feine Strümpfe („Stümpf“) verkehrt („äwich“ = äbich, um: 
gekehrt) anzieht, bekommt ebenfalls kein Heimweh (Belters⸗ 
rot Ohringen). Hat jemand Heimweh, fo ſoll er ins Kamin 
(Schornbach⸗Schorndorf), in den Schlot (OA. Crailsheim) 
ſehen. Anderswo ſoll man bei Heimweh unbeſchrien einen 
Kübel voll Waſſer am Brunnen holen und das Waſſer den 
Schüttſtein hinunterleeren (Täbingen⸗Rottweil). Auch ſoll 
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man eine Tierhaut auf die Bühne hängen; wenn ſie trocken 
iſt, iſt das Heimweh vergangen (Weilerſteußlingen⸗Ehingen). 
Es wird auch empfohlen, der heimwehkranken Perſon ohne 
deren Wiſſen „Winkelelin)sdreck“ (in die Stubenecke gekehrten 
Schmutz) in die Taſche zu ſchieben (Ringingen⸗Blaubeuren). 
Vorwurfsvoll kann ein an Heimweh Leidender hören müſſen: 
„Wenn du nilch)t der Weil hälttſeſt, nal) denkteſt nilch)t 
anheim“ („anham*, Onolzheim-Crailsheim). Scherzhaft heißt 
es, recht ſchaffen ſei das beſte Mittel gegen Heimweh 
(OA. Göppingen, Crailsheim). 

Gegen die Schwermut enthält die S0 nur 
ein Mittel. „Einen ſchwermütigen Menſchen wieder fröhlich 
zu machen, welches vom Geblüt herrührt. Storkenſchnabel— 
fraut 61), Boley 62) und Rauten, eines ſoviel als das 
andere, zu Pulver gemacht, einem ſolchen Menſchen alle 
Tage einen Löffel voll davon eingegeben, ſtärkt ihn und er 
wird wieder freudig“ (N, Alb. Magn. 3, 45). 

Über „Nacht wanderer“ (Honhardt⸗Crailsheim), „Nacht: 
wandler“ (OA. Kirchheim) 363) werden allerhand waghalſige 
Geſchichten erzählt. Einer ſei aufs Dach hinaufgelaufen, 
ein anderer ſei zum Fenſter hinaus und an der Dachrinne 
emporgeklettert (vor etwa 80 100 Jahren, OA. Crailsheim), 
ein Mädchen die „Gleprechleiter“ (die Leiter von unten bis 
in den oberſten Teil der Scheuer) hinaufgeſtiegen (OA. Kirch: 
heim). Nachtwandler ſoll man nicht „beſchreien“, nicht an- 
rufen; dann paſſiert ihnen nichts Schlimmes, ſie fallen nicht 
herunter und kommen von ihren gefährlichen Gängen wieder 
in ihr Schlafzimmer. Im andern Fall ſtürzen ſie (allgemein). 
Es wird empfohlen, einen Zuber voll Waſſer vor das Bett 
des Nachtwandlers zu ſtellen. Sobald er naß ſpürt, wacht 
er auf (ON. Kirchheim, Urach). Auch ſpaßige Geſchichten 
über Nachtwandler gehen um. In einem Haus war „Vorſitz“ 
(Verſammlung der ledigen Buben und Mädchen am Abend), 
auf dem es luſtig zuging. Die Magd, die eine Nacht⸗ 
wandlerin war, ging früher zu Bett. Auf einmal erſchien 
ſie nackt vor der verſammelten Geſellſchaft und machte den 
Teig, der am andern Tag anzulaſſen geweſen wäre. Das 


fol aber wahr und vor etwa 60 Jahren in Holzheim 
(Göppingen) paſſiert fein. 


Über Verſchrecken iſt wenig angegeben. Kleine Kinder 
ſoll man nicht verſchrecken (OA. Crailsheim und wohl fonft). 


9. Geiſteskrankheiten (Psychiatria). 


Wenn einer geiſteskrank geworden iſt, ſo heißt es: 
„Er iſt aus ihm (hi) naus(ge)kommeln)“ (OA. Balingen, 
Nagold, Nürtingen, Kirchheim, im Schwäbiſchen wohl ver⸗ 
breiteter), „(da)rüber (hi)naus(ge)kommeln)“ (OA. Balingen, 
Rottweil, Sulz, Onolzheim Crailsheim), „nebel n) [newlen) 
(chi)naus(ge)komme(n)“ (OA. Crailsheim), „er iſt nimmelr) recht“ 
(Überberg⸗Nagold, Grötzingen⸗Nürtingen, im Schwäbiſchen 
wohl verbreitet), oft mit dem Zuſatz: „im Kopf“ (OA. Kirch⸗ 
heim, Nürtingen). Dieſe Ausdrücke, namentlich der letztere, 
werden ganz leis ausgeſprochen (OA. Urach, Nürtingen), aus 
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welchem Grund, iſt nicht ganz ſicher zu jagen; ob als Aus: 
druck des Bedauerns oder weil man Geiſteskrankheit für 
eine Schmach hält oder ſich einfach fürchtet, es laut zu ſagen? 


361) Wirſung, Arzneibuch im Regiſter unter Ruprechtskraut: 
„Ruprechtskraut“, Storckenſchnabel, Geranium Robertianum. 

362) Bolei nach Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 1271: 1. Flohkraut, 
Mentha Pulegium, 2. mod. Thymus (Serpyllum oder Vulgaris. 


auch Origanum). 


363) Dieſe Ausdrücke wahrſcheinlich erſt e Fiſcher, 


| Schwäb. Wörterb.,,hat fie nicht. 
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Andere Bezeichnungen lauten: „Der iſt im Hireln) nilch)t 
richtig“ (Hohebach⸗Künzelsau), „der iſt nimmelr) recht richt (g) 


im Kopf“ (Dnolzheim⸗Crailsheim), ferner: „Neb(w)eln) der) 


außen) ſeiln)“ (Hohebach⸗Künzelsau), „(hi)numſchnappeln)“ 
(Ulm, Oberſchwaben), „(hi)nüberſchnappeln)“, „er iſt hinüber: 
g(e)ſchnappt“ (O A. Kirchheim, Waiblingen, Crailsheim, Gera— 
bronn und wohl ſonſt). Letzterer und andere der ange— 
führten Redensarten bezeichnen häufig nicht eigentliche Ver- 
rücktheit, ſondern nur augenblickliche Aufgeregtheit. Der 
Ausdruck „Narret“, „er ift narret“, „wird narret“ (fränkiſch: 
„närret“, nerat Onolzheim⸗Crailsheim, nerit Hohebach-Kün— 
zelsau) wird allgemein gebraucht; das Eigenſchaftswort iſt 
häufiger als das Hauptwort Narr und auch meiſt von 
ſtärkerer Bedeutung, doch wird es auch im Sinn von Auf 
geregtſein angewandt: „Der iſt heutle) narret“ (OA. Kirch— 
heim, Nürtingen). Im Fränkiſchen kann man hören: „Der 
it) gar („gor“) närret“ (Onolzheim Crailsheim), „der ilſt) 
nimmelr) recht beieinander“ (ebenda). „Verrückt“, „verruckt“ 
iſt nicht ſo häufig wie narret und mehr halbgebildet, bedeutet 
auch nicht eigentliche Verrücktheit. Geiſteskrankheit, aber 
auch nur Aufregung bezeichnende Ausdrücke ſind: „Der iſt 
aus (d)em Häuslelin)“ (O A. Kirchheim, Nürtingen), „der 


iſt e(kin) Mal ganz hinweg“ (oweg, OA. Kirchheim), „er - 


rapplet“ (OA. Göppingen und ſonſt), „er tft (n)iſch)t ganz 
normal“ (allgemein), „er hat einem Sparren) z(u) viel“ 
(allgemein), dies mehr ſpaßhaft und für einen Sonderling: 
„er hat Ameiſeln) im Kopf“ (Stuttgart), dürfte halbgebildet 
fein. „Ma(n) könnt(e) meinen), du hältt)heſts im obereln) 
Stüble(lin)“ (z. B. OA. Künzelsau), ſagt man, wenn einer 
dumm herausſchwätzt oder rechte Dummheiten macht. In 
der Göppinger Gegend (OA. Göppingen, Kirchheim, Nürtingen) 
hört man vielfach: „Er gle)hört zum Landerer“ (in die 
Landererſche Heilanſtalt in Göppingen), in der Tübinger 
(OA. Nürtingen, Tübingen) früher: „Er gle)hört zum 


Siemerling [„den muß maln) zum Siemerling tuen)“ ], 


erſter Profeſſor der Pſychiatrie und Vorſtand der Irrenklinik 
an der Univerſität Tübingen von 1893 1900). Aus dem 
Onolzheimer (OA. Crailsheim) Totenbuch können zwei alte 
Ausdrücke aus dem Jahr 1626 angeführt werden: da jtarb 
einer, „als er etliche wochen im haupt verirt gelegen“, ein 
anderer, „alß er eine kurtze Zeit gelegen v. etwz (und etwas) 
im Kopf verruckt geweſen“. Geiſteskrankheit wird noch häufig 
auf Verhexung zurückgeführt“). Man kann heute noch 
hören: „(E)s iſt ihm aln)g(e)wüln)ſcht“ (O A. Kirchheim, 


Münſingen, Nürtingen), „'s iſt ihm g(e)macht“ (OA. Kirch: 


heim), „'s iſt ihm anlge)tan” (allgemein), „er iſt verhext 
wordeln)“ (Onolzheim⸗Crailsheim), „'s iſt ihm etwas paſſiert“ 
(ebenda), „der hat mir's glehhext“ (Hohebach⸗Künzelsau). 


Noch aus neuer Zeit wird erzählt, die Schweſter eines 


364) Ebenſo ſonſt, z. B. in der Schweiz. W. Manz a. a. O. 
S. 81 ſagt: „Die Vorſtellung, daß bei Verſtimmungszuſtänden, 
wie Hypochondrie und Melancholie, namentlich aber bei Geiſtes⸗ 
ſtörungen, böje Mächte, Dämonen, die Hand im Spiele hatten, iſt 
noch ſtark verbreitet.“ 


| Metzingen (Urach). 
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Pfarrers ſei geiſteskrank geworden, weil ſie den nicht heiraten 
durfte, welchen ſie wollte, da die Mutter des Geliebten es 
nicht litt. Von der Familie des Geliebten ſei es ihr „an: 
g(le)wüln)ſcht“ worden. Das Mädchen wurde daraufhin 
geiſteskrank. Als es aber nach einem Vierteljahr geheilt 
aus der Heilanſtalt entlaſſen wurde, bekam die Mutter des 
einſtigen Geliebten die Krankheit (OA. Münſingen). Im 
Sandhof (Crailsheim) kam es vor, daß eine Hexe einer Frau 
einen Kamm ins Bett warf. Da fuhr es dieſer in den Kopf 
hinein, und von Stund an war ſie nicht mehr richtig. Der 
Kamm wurde freilich nachher nicht vorgefunden. Aus Bret⸗ 
tenfeld (Gerabronn) iſt ausdrücklich berichtet, daß geiſtig 
geſtörte oder nervöſe Perſonen nach Volksmeinung nicht 
ſelten den Geiſt einer Hexe oder eines Verſtorbenen, der im 
Grabe keine Ruhe finde, haben. Wenn man gähne, fahre 
ein böſer Geiſt in einen hinein, d. h. man werde geiſteskrank 
oder beſeſſen, glaubte man vor etwa 50 Jahren noch in 
Eine etwas andere Anſchauung liegt 
folgender Erzählung zugrunde. Ein Mann hieß ſeine 
Schwiegertochter immer einen Narren und redete auch anderen 
gegenüber immer ſo von ihr. Eines Tags aber brachten ſie 
ihm feine eigene Tochter „närret“ heim. Da hieß es allge⸗ 
mein, er habe ſich durch die Behandlung, die er ſeiner 
Schwiegertochter zuteil werden ließ, verſündigt und ſei 
deshalb ſo geſtraft worden (vor etwa 40 Jahren im Oberamt 
Crailsheim erzählt). Aus Holzhauſen (Göppingen) wird 
(aus der Zeit vor 20 Jahren) die folgende Geſchichte erzählt. 
Zu den Fräulein von Seckendorf in Canyſtatt 5) ſei ein 
Mädchen gebracht worden, in das, als es zwölf Jahre alt 
war, ein böſer Geiſt gefahren ſei. So oft es ans Mittag: 
oder Nachteſſen gegangen ſei, ſei eine Hand, die die drei 
Schwurfinger emporgeſtreckt habe, über dem Mädchen ge— 
ſchwebt. Dann habe das Mädchen fürchterlich getobt. Der 
Vater habe einen falſchen Eid geſchworen gehabt, und es 
ſei vor ſeinem Tod nicht herausgekommen. Sein Geiſt ſei 
in das Mädchen gefahren. Selbſt in der Villa Seckendorf 
konnte dem Kind nicht geholfen werden. Auch die Fälle 
wurden ſchon beobachtet, in denen Geiſteskrankheit durch 


vieles Bibel leſen entſtand (OA. Kirchheim, Nürtingen, 


Crailsheim). Dem methodiſtiſchen Treiben mancher Sekten 
und der Zeltmiſſion wird ebenfalls die Schuld an manchen 
Geiſteskrankheiten zugemeſſen (allgemein). 

Ganz allgemein wird Verhexung heute nicht mehr als 
Urſache der Geiſteskrankheiten angeſehen; ein Zuſammen— 
hang zwiſchen Nervenſtörungen und Geiſtes— 
krankheiten wird vielfach mindeſtens geahnt. Namentlich 
wird auch angenommen, daß Geiſteskrankheit ſich vererbe, 
„in der Familie ſei“ (wohl allgemein). Nicht ganz ſicher 
(weil vielleicht von den Tieren hergenommen), aber doch 
nicht ganz unwahrſcheinlich iſt die Angabe, daß Geiſteskrankheit 
durch Waſſer im Hirn oder durch einen Wurm im Hirn 
verurſacht werde. Im letzteren Fall gebe es die tobende, 


365) S. S. 77. 
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im andern die mehr ruhige Geiſteskrankheit (OA. Crailsheim). 
„Maln) mei(n)t aterrad(eı, er häble) Waſſer im Hirn“ kann 
man hören, wenn einer einen dummen Streich macht 
(OA. Göppingen?). Aber trotzdem heute auch auf die na— 
türlichen Urſachen der Geiſteskrankheiten geachtet wird, ſo 


gruſelt es doch den meiſten Leuten vor den Geiſteskranken: 


es iſt, wie wenn die alte Anſchauung auch da weiterwirke, 
wo ſie aufgegeben zu ſein ſcheint. Jedenfalls erſcheint die 
Krankheit als etwas Schreckliches; ſie iſt nach Volksmeinung 
wie der Anſchauung der „Gebildeten“ die übelſte Krankheit, 
jede andere iſt einem lieber. 
heit gehabt hat, wird ſcheel darum angeſehen, er gilt ſaſt 
als verfemt. Man hat nicht gern mit ihm zu tun, handelt 
und ſchafft ungern mit ihm. Es liegt eine gewiſſe Schmach 
auf ihm. Ja man kann wohl ſagen, daß auch heute noch 
die Geiſteskrankheit teilweiſe als Schande angeſehen wird 
(überall). 

Der Glaube, daß Geiſtesſtörungen das Werk von böſen 
Mächten oder des Teufels ſei, wirtt auch darin noch nach, 
daß Geiſteskranke nicht als Kranke, ſondern als bös, un— 
gezogen und unartig betrachtet und dementſprechend behandelt 
werden. Sie werden deshalb viel geſchlagen und eingeſperrt 
(beſonders früher, bis vielleicht vor 50 Jahren noch häufiger 
als heute): man ließ ſie früher manchmal ganz verkommen 
lallgemein). 

Von der eigentlichen Geiſteskrankheit wird die Beſeſſen— 
heit unterſchieden. Sie wird nicht für ſo ſchrecklich ange: 
ſehen und gilt nicht als fo heftig wie die ſonſtigen Geiſtes⸗ 
krankheiten (OA. Crailsheim). Ein Gewährsman ſchildert 
die Krankheit ſo: Der Kranke krümme ſich zuſammen wie 
eine Kugel und habe wie eine Katze allerlei Stimmen (ebenda). 

Entſprechend der Annahme, daß der Geiſteskranke ver: 
hext ſei, muß in der Regel dagegen „gebraucht“ werden. 
(OA. Crailsheim, Künzelsau, wohl allgemein). Man geht 
deshalb vielfach zum Hexenbanner. So wird aus Hohebach 
(Künzelsau) erzählt, daß man, als eine Frau in Geiſtes— 
krankheit verfiel, auch zum Quackſalber ſchickte. In der Nacht 
darauf um Mitternacht habe die Kranke immer wieder ihren 


Jeder, der eine ſolche Krank? 
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Vornamen ganz kläglich am Hauſe rufen hören. Es jei 
daraufhin beſſer geworden. Man ſoll Fleiſch von einem 
Gehenkten nehmen, ein Pulver daraus machen und eingeben, 
das helfe gegen Wahnſinn (Honhardt⸗Crailsheim). Haus— 
buch W enthält einen Anhängzettel vor die Raſerey. 


TT vr MTW I Nu 
412 NEO 

11. als: DE 

+ F) 

ENO F 22 7 HIM2 

OVT F 2 IO KRRH IRB D 
S. BWT IAB DORHWBRR NI 
WERI Y 


Im Namen Jeſu Chriſti ++ fahr du hin, wo du her: 
kommen biſt +4 im Nahmen Gottes, des Vaters, + und Gottes 
des Sohnes 7 und Gottes des heiligen Geiſtes . 

EE SED 
E N S S3 
11g 12 12.“ 


Fraglich iſt, ob das folgende Mittel aus Hausbuch N 
hierhergehört: „Im Auguſt nimm eine Schwalbe aus ihrem 
Neſt, in ihrem Leib wirſt du einen Stein finden, den wickle 
in ein leinen Tuch, hänge ihn unter deine linke Achſel, er 
iſt gut für Unſinnigkeit und macht angenehm bei den Leuten“. 
Eine etwas andere Art der Bekämpfung der Geiſteskrankheit 
geſchieht durch das Gebet. So wird aus Brettenfeld 
(Gerabronn) berichtet: Der Geiſt der Hexe oder des Ver— 
ſtorbenen, der von dem Kranken Beſitz ergriffen hat, muß 
durch viel Beten ausgetrieben werden. Bei den Katholiken 
ſoll in der Kirche für Geiſteskranke gebetet werden. Bekannt 
iſt, daß die evangeliſchen Pfarrer Chriſtoph Blumhardt 
(Vater und Sohn) in Boll Geiſtes krankheiten durch Gebet 
heilen konnten, wie in ähnlicher Weiſe heute noch in der 
Villa Seckendorf in Cannſtatt ähnliche Gebetsheilung geübt 


— — 


wird (ſ. oben S. 77). 


10. Schlagfluß und Lähmung (Apoplexia, Paralysis). 


uͤber den Schlagfluß enthalten die Berichte ganz 
wenig Angaben. Man ſoll Haber und Salbei, eines 
davon in Wein, abſieden und dann untereinandermengen. 
Das gelähmte Glied ſoll täglich morgens mit der warmen 
Flüſſigkeit eingerieben werden (Möſſingen⸗Rottenburg). Große 
Angſt hat man vor „Sonnenſtich“ (Hitzſchlag, Böſingen⸗ 
Nagold und ſonſt). Gegen die Lähmung der Glieder 
bieten die Hausbücher mehrere Mittel. „Ein Salben zuo 
Allen erlampten glider. Nimb 17 vnausgelaſnen butter 
Baumwollenwurtz, Schölkrautwurtz, griene wäckholder berr 


Jedes ein hand vol wol geſtoſen, laß ſie mit dem Butter 


ſieden ſtreich es durch ein Diechlin darnach thuoe darein 
1 lott Magſtickhel?““) 1 lott gamillen öll und ein wenig 


gebrandt ſaltzs iſt dz (S das) glidt jeher kalt, jo nimb Auch 
darunder ein wenig gebranten wein“ (T, Ende des 16. oder 
Anfang des 17. Jahrh.): „Recept vor die lamme Glieder 
Schaur Balſamm 
Regen waßer geiſt 
Ameißen Geiſt 
Salis Armoniaci Geiſt (= Salmiakgeiſt) 
Doctor Laugen 
Schlagwaßer (= spiritus fulnerarius, auch 
Mundwaſſer) 7 
366) Magſtickhel S die Pflanze Liebſtöckel, Levisticum offieinale? 
367) Die übrigen Ausdrücke vermag ich nicht zu erklären. 
368) Zu gleichen Teilen. 


ana 368 
J lot. 
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Auf der Lamen Seiten geſchmiert und die ſpann ader dazu 
geſchlagen“ (X); „Vor die Lähmung der Glieder. Zauber: 
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Ohl 2 xr Roth Ziegel Ohl 2 xr Weiß Dannen Zapfen Ohl 
2 xr Weiß Wachholder Ohl 2 Xr Skorbion Ohl 2 xr Ameiſen 


balfam 2 Xr ( Kreuzer) + Johannes Ohl + 2 xr Spick | Geift Zxr* (W). 


11. Schlaf und Schlafloſigkeit (Somnus, Agrypnia). 


Der Schlaf vor Mitternacht gilt allgemein für 
ſtärkender als der nach derſelben. 
ſehr früh zu Bett. Erſt neuerdings gewöhnen ſich auch die 
Landleute ans Langeaufbleiben. 

Um ſich wach zu erhalten und niemals einzuſchlafen, 
trug man früher heimlich einen Fledermauskopf bei ſich“““). 
Hausbuch W hat ein teilweiſe in Zahlenſchrift geſchriebenes 
Mittel für das Wachbleiben: „Daß einer nicht Sch 64f28 
(„Schlofen“) kann: Nimm eine Schwalben Zunge und lege 
fie einem unter das H 15 bt (Haubt), fo ſchlaft er nicht, 
bis du es wieder weg nimmſt“ 70). 

Beim Schlaf ſpielt eine beſondere Rolle das „Sch rät— 
tele (in)“ (ſ. auch dieſe Mitteilungen Nr. 1, S. 6) oder 
„Druckerle(in)“ (dieſer Ausdruck in Hörvelſingen⸗Ulm, Rin⸗ 
gingen⸗Blaubeuren) als Urheber des Alpdrucks. Es wird 
nach einer Angabe aus Ringingen (Blaubeuren) als kleines 
Männlein vorgeſtellt, das zuerſt auf dem Fenſtergeſims 
ſitze und den Schläfer mit ſeinen umheimlichen Glotzaugen 
anſchaue; plötzlich ſpringe es auf die „Fußnet“ (das untere 
Ende des Bettes) und von da auf die Bruſt des Schlafenden, 
ſo daß er ſich nicht mehr regen könne. Andere Angaben 
ſind weniger genau, wie überhaupt die Geſtalt des Schrättele 
ganz verblaßt iſt. Doch glaubt man auch in Riedhauſen 
(Saulgau), es ſetze ſich auf die Bruſt und erſchwere das 
Atmen. Leider habe ich mir kein Mittel für Abwehr des 
Schrättele aufgezeichnet 71). An die Stelle des Schrättele 
find häufig die Hexen getreten. Einer, der nachts von 


Alte Bauern legen ſich 


Alpdruck geplagt wurde, kann morgens ſagen: „Milch) hat 


eine oder: „eine) Hexſe)“] gle)rittetn)“ (OA. Kirchheim), 
„(e)s hat milch) eline) Hexte) (ge)drückt“ (Onolzheim⸗Crails⸗ 
heim). Man glaubt, die Hexe ſitze einem auf der Bruſt und 
lege die Glieder lahm, ſo daß man mit Armen und Füßen 
nicht über ſich („überſche“) könne (Münzdorf⸗Münſingen). 
Es wird angenommen, daß die Hexe am Freitag fortgehe; 
wenn man die betreffende Perſon, die als Hexe gilt, in 
dieſer Zeit umdrehe und aufs Geſicht lege, müſſe ſie ſterben; 


1 (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.): 


369) Buck, Mediziniſcher Volksglauben und Volksaberglauben 
aus Schwaben, 1865 S. 50. Schon im helleniſch-jüdiſch⸗ägyptiſchen 


Schlafzauber (300350 n. Chr.) nahm man eine lebende Fleder⸗ 
maus, auf deren Flügel magiſche Zeichen und Bilder geſchrieben 
werdeu, um den Schlaf zu bringen, vrgl. Höfler, Organotherapie, 
S. 112. 

370) Ob hier daran gedacht iſt, daß die Schwalbenzunge ge— 
ſchwätzig und redſelig mache, wie man in der Schweiz glaubt? 
Vrgl. Höfler, Organotherapie, S. 127. 

371) Beſonders eingehend ſpricht ſich W. Manz a. a. O. S. 101ff. 
über den „Sckrätlig“⸗Glauben in der Schweiz aus, über das 
Alpdrücken S. 104 ff. 


der Geiſt könne dann nicht mehr in ſie hinein (Notzingen⸗ 
Kirchheim). In Metzingen (Urach) glaubt man, daß der 
Geiſt der Hexe in Geſtalt der Maus wieder in den Mund 
der Hexe komme. Wenn man merkt, daß jemand Alpdrücken 
hat, ſoll man ihn mit Namen anrufen (OA. Münſingen), 
genauer: ihm unter den 3 höchſten Namen den Namen geben, 
dann muß die Hexe weichen (Münzdorf-Münſingen). 

Gegen Schlafloſigkeit helfen beſonders viele pflanzliche 
Mittel. Der ſog. Herrgottsbart, ein durch den Stich der 
Roſengallweſpe entſtandener, mit roten und grünen Härchen 
beſetzter Auswuchs am Hagenbuttenſtrauche (S Hecken-, 
Hundsroſe), ſonſt Roſenapfel, Roſenſchwamm oder Schlafapfel 
genannt, wird über den Kopf gelegt???) (Hohenſtadt⸗Aalen). 
Bilſenkraut (Hyoseyamus niger) wird in Waſſer gebracht 
und Umschläge damit gemacht (Berghülen-Blaubeuren). Sehr 
beliebt iſt „Olmagſameln)“ (= Mohnſamen, Mohn Papaver 
somniferum, Neuhauſen-Tuttlingen und ſonſt), Mohntee 
(„Kläpperle(in)stee“ weithin im Schwabiſchen geheißen), viel⸗ 
leicht, weil die geſchloſſenen dürren Kapſeln des Mohns kläppern, 
namentlich zum Einſchläfern und Beruhigen der Kinder 
(Talheim-Heilbronn). Zu viel „Olmageln)ſameln)“ ſoll aber 
nicht genommen werden; dadurch könnte einer zum Dackel 
gemacht werden (OA. Kirchheim). In Oberſchwaben wurde 
früher ein Lorbeerblatt um den Kopf gebunden (Buck, Volks— 
glaube, S. 38). Manche Mittel gegen Schlafloſigkeit ent: 
halten auch die Hausbücher. W: „Wehrmuth in Waſſer 
geſotten und getrunken, macht Schlaf“. — N (auch in einem 
etwa 50 Jahre alten Kochbuch aus Metzingen⸗Urach, vral. 
Alb. Magn. 3, 7): „Nimm Muskatöl und Roſenſalbe je zu 
gleichen Teilen, rührs wohl untereinander, ſchmiere damit 
beede Schläfe, das Genick, die Naslöcher, an beiden Armen 
den Puls und die Sohlen an den Füßen. Dieſes etliche 
Tage nach einander, wenn du zu Bett gehen willſt. Bringt 
den natürlichen Schlaf“. — ' (Ende des 16. Jahrh.): „Daß 
den ſchlaff bringt ond kielt Nem ein lott Santiſfi (= Endivie?) 
waſer thue es under ein Maß waſer oder wein iſt guett“. - 
„Zuom 
ſchlaff vnd Blödigkeit des hauptes. Nimb 4 lott Crafftmel 
(= Stärkemehl) 2 lott weil mandel eins gepuluert ... (ein 
unleſerliches Wort) geuß warmen () milch daran koch darauf; 
ein Mieſlein wol dickh geuß daran für 2 (wohl = Pfennig 
gebrenden wein vnd gibs dem Kranckhen zu Eſſen er gewindt 
ein guotten ſchlaff vnd ſterckht das gehör wol“. 

Sympathetiſcher Art ſind die folgenden Mittel. Das 
Tragen eines Fledermausherzens verſcheucht die Schlafloſigkeit 


372) In der Wetterau und in Tirol wird der Schlafapfel nachts 
unter das Kopfkiſſen gelegt, Hovorka und Kronfeld 2, S. 253. 
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(Riedhauſen⸗Saulgau); anderswo ruft das aber gerade Schlaf: 
loſigkeit hervor (Hovorka und Kronfeld 2, S. 251). Nament: 


j 


lich helfen manche Dinge, die unter das Kiffen gelegt werden, 
der Fröſche. Er mußte am Karfreitag frühmorgens einige Toten⸗ 
beine aus einem friſch geöffneten Grabe „uln)b(e)fchrieein)" 


So empfiehlt N ein auch ſonſt, z. B. in Münſter (Mergent⸗ 
heim), aber auch im Speſſart (Hovorka und Kronfeld 2, 
S. 252) bekanntes Mittel: „Nimm 2 Hafenohren??3), legs 
einem, der nicht ſchlafen kann, unwiſſend unter das Kiſſen“ 


(Alb. Magn. 3, 18). Auch die Pfoten des Haſen, die neben 


das Kopfkiſſen gelegt werden, 


bringen geſunden Schlaf 


(OA. Mergentheim). Gern legt man ein Gebetbuch, beſonders 
das „Habermännle“ (das Gebetbüchlein von Dr. Johann 
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Habermann), unter das Kopfkiſſen (Friolzheim⸗Leonberg). 
Angefügt möge folgende Erzählung aus Gaisbach (Ohringen) 
ſein: Ein Mann litt an Schlafloſigkeit wegen des Geſchreis 


in den Teich werfen. Die Fröſche quakten dann in dem⸗ 
ſelben Jahre nicht mehr. Gegen Sprechen im Schlaf 
ampfiehlt ' (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrh.): 
„Wer im ſchlaf redt. Nimb haſſen wurtz (wohl Haſelwurz, 
die Pflanze Asarum europaeum) leg es vnder den () haupt 
es nimbt das reden im ſchlaff“. 


12. Krenzweh und Hexenſchuß ). 


Kreuzweh kann ſowohl Nervenſchmerz als Rheumatismus 
im Kreuz ſein. Da es in der bäuerlichen Arbeit häufig 
vorkommt, iſt die Menge der dagegen angewandten Mittel 
nicht verwunderlich. 

Man ſucht auf allerlei Weiſe dem Kreuzweh vorzubeugen. 
Wer ſich beim erſten Ruf des Kuckucks auf den Rücken legt, 
bekommt das Kreuzweh das ganze Jahr hindurch nicht 
(Schönaich-Vöblingen). Dasſelbe wird erreicht, wenn man 
im Geld „rudelt“ (herumwühlt), ſobald man das erſtemal 
den Kuckuck ſchreien hört (Eningen- Reutlingen); häufiger 
wohl iſt der Glaube, vaß einem dann das Geld nicht aus— 
gehe (z. B. OA. Kirchheim). Nach dem Glauben im Oberamt 
Blaubeuren ſoll vor „Buckelwaih“ (Buckelweh) geſchützt ſein, 
wer von Weihnachten bis Lichtmeß (2. Febr.) ein Stück 


| 


„Für das Rucken⸗ und Lindenweh (— Lendenweh). Nimm 
die Wurzel von Wullenkraut, ſtoß es rein zu Pulver, legs 
in Wein, laß es 24 Stunden daran ſtehen, daran ſeie den 


Wein und trink 1½ Lot auf einmal davon, ſo wird das 


„Zeltes“ (ein Feſtgebäck, es gibt Apfel⸗ und Hutzleln)zeltes) 


in der Taſche aufbewahrt und dann ißt. Auch Gehörknöchlein 
vom Schwein, ſtändig bei ſich getragen, ſchützen vor „Buckel 
waih“ (Hinterweiler-Reutlingen). Eine Menge von Gebräuchen 
beim Beginn der Ernte find ebenfalls Vorbeugungsmittel 
gegen Kreuzweh (ſ. dieſe Mitteilungen Nr. 3, S. 5f.) 
Wenn jemand das Kreuzweh hat, legt man ein Senf⸗ 
pflaſter auf (Böſingen⸗Nagold, allgemein, iſt auch in der 
wiſſenſchaftlichen Medizin üblich). Beſonders beliebt iſt das 
ſog. Dörrbandpflaſter (Dörrband entſtellt aus Terpentin? 
Emplastrum oxyceroceum, z. B. Neuhauſen-Tuttlingen), 
deſſen Zuſammenſetzung unten bei Rheumatismus (S. 142) 
genauer beſchrieben iſt. Ebenſo verwendet man Klemmergeiſt 
gegen Rückenſchmerzen und Knochenerweichung, ferner Ochſen— 
mark, vermiſcht mit Salmiakgeiſt und Cajoputöl (oleum 
Cajeputi, Böſingen⸗Nagold). Auch Schnaps wird eingerieben: 
man nimmt , Schale und macht ihn etwas warm. Nach 
dem Einreiben legt man ſich ins Bett (Talheim⸗Hall). Mit 
Dotteröl (Eidotteröl, aus Dotter gepreßt, früher in Apotheken 
dargeſtellt). N enthält ein auch in Diefenbach (Maulbronn 
bekanntes, aus Alb. Magn. (3, 58) ſtammendes Mittel: 


378) Im 14. Jahrh. waren Haſenohren, in die Wiege des Kindes 


Rücken⸗ und Lindenweh nimmer ankommen“. Ferner hat N 
(in Übereinſtimmung mit Alb. Magn. 1, 38): „Für das 
Ruckenweh: Kauf für 1x (Kreuzer) Alt Ol (unguentum 
Althaeae), für 1x Bobolium (ungnentum populeum, aus 
Pappelknoſpen, heute noch gebraucht), für 1x Lorbeeröl, 
mache die 3 Stücke unter einander, ſchmiere den Rücken 
damit“. Eine Salbe empfiehlt W: „Eine trefliche Salbe 
ſo nicht zu bezalen iſt, für das Ruckenweh und auch für 
allerhand Wunden und Schmerzen in Gliedern oder Lähmen, 
iſt oft und vielfaltig gebraucht worden: Nimm Wachholder 
Ohl, Derbedinöhl (Terpentinöl), Alteney (= Altee, die 
Salbe ungnentum Althaeae. Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 
160), vor xr (Kreuzer) Branden Wein, Regen Würmöhl, 


das weiße von einem Ey, Leinöhl, das Mark von einem 


verziehet ſich gewiß davon“. 


Rindvieh aus dem hinderen Schenkel, machs durch einander, 
ſetze dich zu der Wärme, und ſchmiere es warm hinein, es 
Wie die Wiſſenſchaft glaubt 
auch die heutige Volksheilkunde, daß die Wärme gegen 
Kreuzweh helfe. Man zerdrückt friſch geſottene, d. h. heiße 
Kartoffeln, nähts in ein Tuch, liegt darauf, es hilft (Neu⸗ 
hauſen⸗Tuttlingen, Onolzheim⸗Crailsheim). Eine andere 
Wärmekur wird mit dem Bügeleiſen veranſtaltet: Der Kranke 
dreht ſich auf den Bauch und man bügelt ihn, nachdem man 
ihm einen wollenen Teppich auf den Leib gelegt hat (Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim). Schon mehr ins Gebiet des „Glaubens“ 
gehört folgendes, aus Guſſenſtadt (Heidenheim) berichtetes 
Mittel: „Für Kreuz⸗ und Ruckenleiden: Man nimmt fließendes 
Waſſer und Leinöl, gleiche Teile durcheinandergemiſcht, von 
einer Henne am linken Flügel die dritte Feder herausge- 


riſſen, und beſtreicht den Rücken damit, aber hinuntergeſtrichen“. 


Gegen Kreuzweh hilft auch ein Regenmolch, den man über 


einen Hoſenträger oder ein Halstuch kriechen läßt (Donnbronn⸗ 


gelegt, ein Einſchläferungsmittel, Höfler, Organotherapie, S. 62. 


Nachts wachende Fledermaus, auch im Schlaf angeblich hörende 
Haſenohren wirken nach dem Grundſatz des Gegenteils. 
Württ. Jahrbücher 1917/18. 


374) Hovorka und Kroufeld hat an dieſer Stelle 
„Nervenkrankheiten (NJeurologia)“. Da ich hier nicht viel beizu⸗ 
bringen vermag, auch in Betracht Kommendes anderswo behandelt 


habe, habe ich obige Uberſchrift vorgezogen. 
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138 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen m Wurttemberg. 


Heilbronn) 75). Anderswo (Schelklingen- Blaubeuren) ſoll man ' der Fichte = Rottanne und der Forche = Rotkiefer in einen 


bei Kreuzweh darauf bedacht ſein, einen Strick zu finden. 


Iſt derſelbe mit Schmutz überzogen, ſo darf er nicht gereinigt, 


ſondern muß, ohne daß jemand etwas davon weiß, ins Bett 
gebracht werden, ſonſt verliert er ſeine Heilkraft. 
„Hexenſchuß“, der rheumatiſche Lenden- oder Kreuz: 
ſchmerz (Lumbago), der wegen ſeines plötzlichen, wie ange: 
flogen erfolgenden Eintritts dämoniſtiſch, d. h. von Hexen⸗ 
wirkung abgeleitet wird, wird ſo geheilt, daß man „Wächelder“ 
— „Ficht“- und „Forllümpf“ (Luinpf, meiſt Mehrzahl 
Lümpf “““), die äußeren Spitzen, jungen Triebe des Wacholder, 


Kübel (wohl warmes) Waſſer bringt und ſich dann auf den 
Kübel ſetzt (Onolzheim⸗Crailoheim). In det Kirchheimer 
und Göppinger Gegend geht man, wenn jemand an Hexen⸗ 
ſchuß leidet, zu dem Heilkünſtler Etzel in Hochdorf (Kirchheim). 
Heute wendet man den viel angeprieſenen Ankerexpeller 
(allgemein) und Williams Pflaſter, das feſt zieht und Blaſen 
hervorruft (O A. Kirchheim), an. 

Gegen Stottern, das hier noch angeführt ſein möge, 
wurden im Oberamt Heilbronn vor etwa 50 Jahren Hoſtien 
als Heilmittel benützt. 


VI. Blut- und Konſtitutionsfrauſheiten. 
1. Mittel zur Blnutreinigung. 


Fürs Blutreinigen gibt es eine Menge pflanzlicher 
Mittel. Man bereitet Tee aus Schlüſſelblumen (OA. Freu: 
denſtadt, Nagold, Gmünd, Hall), Schlehenblüten (O A. Freu: 


Lindenblüten (OA. Freudenſtadt, Reutlingen, Crailsheim, 
Gerabronn), Schafgarbe (OA. Saulgau, Reutlingen, Leon: 
berg, Weinsberg, Crailsheim), von welcher die Blume beſſer 
iſt als das Blatt (Riedhauſen-Saulgau), Stiefmütterchen 
(Altenſteig⸗Dorf OA. Nagold), Tauſendguldenkraut (IIerba 
centaurea, Friolzheim⸗Leonberg, Onolzheim-Crailsheim), 
Holderblüten (Talheim⸗Hall), Kamillen (Willsbach-Weins— 
berg), „roteln) Hiefeln)“ (Hagenbutten, Frucht der Hecken— 
roſe, Rosa canina, Talheim-Hall, „Kernle(in)stee“ genannt, 
Hinterweiler⸗Reutlingen), Meiſterwurz (wohl die Umbellifere 
Astrantia major, Riedhauſen⸗Saulgau), Wegerich (Plantago 


(der Farn l'olyxpodium vulgare) ſoll das Blut ſüß machen 
(Riedhauſen⸗Saulgau). Die Chriſtwurzel (Helleborus) von 


Wieſen und dem Waldſaum (mit rötlicher Blüte) ſoll im 
denſtadt, Nagold, Reutlingen, Gmünd, Hall, Gerabronn), 


Chringen). 


Mai zu einem Blutreinigungstee gegraben werden (Gnadental⸗ 
Von den erſten Veilchen, die man pflückt, ſoll 
man eſſen, dann bekommt man gutes Blut (OA. Weinsberg). 
Hausbuch N (Alb. Magn. 2, 50) empfiehlt: „Eine Blut: 
reinigung. Nimm für dx (Kreuzer) Myrrhen, nimm 1 Maß 


Wein, über Nacht daran getan, Morgens nüchtern 1 Glas 


lanceolata, Betzingen⸗Reutlingen), gedörrten Roßhubenblät⸗ 
tern, (Huflattichblätter, Tussilagoffarfara, Weitingen⸗Horb), 
Odermennig (Agrimonia Eupatoria) mit Johanniskraut putzt den Magen aus“ hierhergehört, ift fraglich. Blutbildend 


Hypericum perforatum, Betzingen-Reutlingen). 


voll davon getrunken, es hilft“. Ein Rezept in X lautet: 
Lungenkraut Saſſafras (ein Holz, noch 
gebräuchlich in der Medizin) 
Rad Sass: pa ill China?) 
Liqurtia?‘?) Antim (=?) 
Dieſes alles zuſammengekocht und getrunken ift gut“. Ob 
die in Heidenheim übliche Redensart: „Im Frühling 3 grüne 
Kräuter und im Herbſt 3 Holderſchmarren ( Holdermus) 


| ana (zu gleichen 
| | Teilen) 1 Loth 


Engelſüß | find auch Eier (Böſingen-Nagold). 


2. Bleichſucht (Chlorosis). 


Das Volk unterſcheidet bei jungen Mädchen die 
„blühende Bleichſucht“ und eine andere Bleich— 
ſucht (OA. Münſingen, Crailsheim). Die blühende Bleid): 
ſucht ſoll gefährlicher ſein, weil dieſe mit der „Regel“ 
(Periode der Frau) zuſammenhängt, während die andere in 
der Hauptſache vom raſchen Wachſen herkommt (OA. Win: 
ſingen). Ahnlich heißt es in Onolzheim (Crailsheim), bei 
der richtigen Bleichſucht ſei man blutarm, bei der blühenden 
ſteige einem das Blut in den Kopf; bei beiden Arten von 
Bleichſucht ſei man müde, jedoch bei der blühenden noch 
mehr als bei der andern. 

Gegen Bleichſucht nimmt man einen Anſatz von 
Chinarindenpulver und rotem Wein ein (Herzogsweiler— 


er a — — — 
= N er ü — —— 


375) Vielleicht iſt das ein Vorbeugungsmittel, wenigſtens iſt es 


in dieſen Mitteilungen Nr. 3, S Hf., in dieſem Sinn aus dem Oberamt 
Ulm angeführt. 
376) Fiſcher, Schwäb. Worterb. 4, 1341. 


Freudenſtadt). Ferner tut man in ½ Maß guten Frucht— 
branntwein für 3 Kreuzer ganzen Zimmt, für 3 Kreuzer 
Nelken und für 3 Kreuzer ganzen Safran; man läßt es 
2mal 24 Stunden ſtehen, dann ſchüttet man den Branntwein 
vom Gewürz und gießt an das Gewürz noch einmal einen 
Schoppen Branntwein, läßt ihn wieder ſolang ſtehen und 
läßt den Schoppen wieder von dem Gewürz: unter den 
Branntwein kommt noch Zuckerkandel, bis er recht iſt, und 
das Gewürz wird weggeworfen (Welzheim). In Honhardt 
(Crailsheim) kennt man das Mittel: f 


1 Meſſerſpitz voll Eiſenpulver, 

1 Meſſerſpitz voll Eierſchalen, fein gemahlen, 
1 Meſſerſpitz voll Zucker, 

1 Meſſerſpitz voll Zimmt. 

377) Radix Sassaparillae und radix Chinae. 

378) Radix Liquiritiae (Süßholz). 


% 
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In einem Löffel Wein Zmal täglich eingenommen. Andere | einen Brei kochen und in einen Klemmerhaufen (Haufen 
teilweiſe ſympathetiſche Mittel find: „3 Hände voll Kamillen, | von großen Waldameiſen) tragen, und zwar an 3 Freitagen 
3 Hände voll Erdbeerenſteckle ſamt Wurzeln, 7 große Nägel, hintereinander. Wenn der Karfreitag dazu benützt werden 
½ Maß alten roten Wein darüber gegoſſen und dieſes in kann, ſoll es umſo größeren Erfolg haben (früher Mötzingen— 
einer Flaſche 9 Tage in der Sonne ſtehen laſſen und dann Herrenberg). In einem Nachbarhaus ſoll der Kranke einen 
täglich Zmal ein paar Löffel voll genommen“ (50 Jahre altes Lumpen ſtehlen und ins eigene Kamin hängen, aber alles 
Kochbuch aus Metzingen⸗Urach); „Morgens früh auf einen „unberaffelt“ (ebenda). 

Waſen gegangen, ein Stückchen Waſboden herausgeſtochen Hier ſei auch der Volkswitz angeführt, das Ausgraben 
und auf die Stelle gebüßt (gepißt), dann wieder mit dem von 3 Klaftern Stockholz ſei ein Mittel gegen Appetitloſig⸗ 
Waſen zugedeckt und dieſes 3 Morgen hinter einander ohne keit, das Aufbereiten derſelben für Erzeugung von Schweiß 
daß man von jemand beſchrieen wird“ (ebenda). Der Kranke (Böſingen⸗Nagold). 

ſoll in einem neuen Schüſſelein aus ſeinem eigenen Urin 


3. Drüſenauſchwellnng (Lymphomata). 


Drüſen ſoll man mit erbetteltem Speck heilen (Guſſen⸗ Was ich anſchau', lege zu, 
ſtadt-⸗ Heidenheim). Man ſagt dreimal zu einer Leiche: und was ich greif', nehm' ab. (ebenda). 
So wahr du N verdirbſt im Grab, | Um Drüſenanſchwellungen zu heilen, wird auch ein Tuch, 


jo wahr nehmen meine Drüſen ab. das zur Umhüllung der kranken Stellen gedient hat, einem 
0 (Emerfeld⸗Riedlingen.) | Verſtorbenen in den Sarg gelegt. Man glaubt, das Leiden 
Oder: werde mit dem allmählichen Verweſen des Leichnams ver⸗ 


Man läßt die Drüſen von dem zunehmenden Mond beſcheinen ſchwinden (Dellmenſingen Laupheim, Grabenftetten: Urad)). 
und ſagt dreimal: | 


4. Scharbock (Skorbut). 


Scharbocks ““) wird in Welzheim als eine Krankheit Scharbock und Bräune )), 
bezeichnet, bei der man Blattern im Mund habe. Ge— weich” über alle Zäune, 


weich über alle Haiden, 

weich' über alle Wäſſerlein, waide, 

bis Scharbock und Bräune von dieſem Kind ſcheide. 
(Sittenhardt⸗Hall.) 


naueres iſt über die Art dieſer Krankheit nirgends angegeben; 
aber offenbar wird Scharbock häufig mit Mundfäule (ſ. oben 
S. 100) verwechſelt, wie auch ſonſt (urgl. Höfler, Krank⸗ 
heitsnamenbuch. S. 555); z. B. iſt in dem Bericht aus Gegen Scharbock (Mundfäule) 
Bretzfeld (Weinsberg) neben Scharbock in Klammern Mund» An drei Freitagen ſoll bein Ae enläuten folgender 
fäule beigefügt. Einem mit Scharbock behafteten fährt man Vers geſagt werben: 

mit einem Salbeiblatt über die Zunge (Gaishardt Ellwangen) Hiob geht über Ba Steg, 

dasſelbe Mittel wendet man übrigens auch gegen Halsbräune | da begegnet ihm Gott der Herr. 

an. Sonſt „braucht“ man; aus der Stadt Weinsberg iſt Hört (wohl verſchrieben für Hiob), warum trauerſt du ſo ſehr? 


extra berichtet, daß das Brauchen gegen alles helfe, beſonders Warum ſoll ich nicht trauern, 
bei Scharbock der Kinder. Von Segensſprüchen ſind will mir mein Mund und Gas (= 2) abfaulen. 
die folgenden bekannt geworden. | | Im Namen uſw.“ ). (Bretzſeld⸗ Weinsberg.) 


5. Krankheiten der Milz. 

Die Milz war in der älteren Volksmedizin buch N (wo bei Alb. Magn. “) ſagt: „Die Blumen der 
wichtig. Heute weiß das Volk offenbar nicht mehr Wegwarte heilen die großes Milz haben“. Außerdem iſt 
viel von Milzkrankheiten, wenigſtens beim Menſchen. In noch der Ausdruck bekannt: „Die Milz hacket milch)“, für 
den eingegangenen Berichten iſt kein Mittel angegeben. Haus- Seitenſtechen (ſ. oben S. 91). 


6. Gicht (Arthritis urica); Muskel- und Gelenkrheumatismus (Rheumatismus musculorum, R. articulorum). 


Gicht und Rheumatismus werden vom Volk nicht | hieß man früher und teilweiſe noch heute Gicht, was neuer⸗ 
ſcharf getrennt, im Gegenteil bezeichnen die Ausdrücke oft dings beſchönigend Rheumatismus genannt wird. Scharf 
ein und dasſelbe. In Onolzheim (OA. Crailsheim) z. B. ———— | 

| 380) Bräune iſt Name für verfchiedenerlei Halskrankheiten, be: 

379) Ob der Ausdruck Scharbock volkstümlich iſt, erſcheint mir ſonders Angina und Diphtheritis. | 
ſehr fraglich: ich habe ihn nie gehört. Brgl. im übrigen Fiſcher, | 381) Solche Hiobſprüche werden mehrere gegen die Mundfäule 
Schwäb. Wörterb. 5, 696. angewandt, ſ. oben S. 101. 

18* 
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unterſchieden wird dagegen Gicht und Gliederweh. Gicht 


wird als Schmerz an einer beſtimmten Stelle bezeichnet, der 


geſchwind weh tut und dann wieder aufhört, während er bei 


Gliederweh ununterbrochen fortdauert. Als beſonderer Unter— 
ſchied wird noch angegeben, daß man ſich bei Gicht bewegen 
könne, ja ſoll, bei Gliederweh könne man ſich nicht rühren 
(ſämtliche Angaben aus Onolzheim-Crailsheim). Aus dieſen 
Angaben erhellt, daß man unter Gicht in der Regel Podagra, 
Arthritis urica, unter 
musculorum, Muskelrheumatismus verſteht, unter Glieder— 
weh dagegen Gelenksrheumatismus (jo auch Grötzingen— 
Nürtingen). In dem Bericht aus Aldingen (Spaichingen) 
iſt Gliederweh mit Gicht erklärt, wohl fälſchlich. „Statt 
Typhus ſagt man Gliederweh“, heißt es aus Schietingen 
(Nagold): dabei iſt offenbar an das „hitzige Gliederweh“ 
(Rheumatismus artienlorum acutns, fieberhafte Gliederkrank— 
heit, ſo (z. B. O A. Kirchheim) gedacht. Statt Gliederweh 
ſagt man in Onolzheim (Crailsheim) „Gliederkrankheli)t“. 


Umſtänden auch Rheumatismus 


Andere Ausdrücke find: „Gliederſchmerzen“ (Neuhauſen-Tutt⸗ 
lingen), „(da)s Meißen)” (Loffenau-Neuenbürg, OA. Kirch⸗ 


heim, Amlishagen⸗ Gerabronn); „Ilch) hauln) (habe) jo elin) 
„Reißeln)“ (OA. Kirchheim); auch der Ausdruck „Glieder— 
ſucht“ für Rheumatismus und Gicht ſcheint vorzukommen 
(Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 692). Die Bezeichnung „Fluß“ 
iſt ſeit Jahrhunderten auch als Krankheitsname üblich; noch 
vor etwa 20 Jahren konnte man ihn bei rheumatiſchen 
Schmerzen häufig von alten Leuten hören (z. B. OA. Nür⸗ 
tingen, Kirchheim): „Mir iſt der Fluß foıhe)reitn)ale)fahrern)” 
(OA. Kirchheim)“ :). Der Ausdruck wird daraus zu erklären 
ſein, daß das Rheuma flußartig bald da-, bald dorthin 
zieht. 
von Schleim, ſchlechten Säften, Galle, der ſich durch Verkältung 
in gewiſſe Teile ſetzt 83). Heute iſt der Ausdruck Rheuma— 
tismus volkstümlich geworden, namentlich in der ſcherzhaften 
Form „Reißmatteis“ (allgemein). In Berghülen (Blaubeuren) 
ſagt man noch häufig „Reffmatismus“, entſprechend der 
Reuchlinſchen Ausſprache des Griechiſchen en, die in württem— 
bergiſchen Schulen noch im 19. Jahrhundert üblich wars“). 
In den Hausbüchern erſcheinen die Ausdrücke „Geſücht“, 
auch „kaltes Geſücht“ oder „wütendes Geſücht“ (ſ. unten), 
die Gliederſchmerz. Gicht. Rheuma bedeuten. 

Rheumatismus wie Gicht kommen von Verkältung 
(Onolzheim⸗Crailsheim und wohl allgemein). Teilweiſe nimmt 
man auch an, fie rühren vom Blut her (Onolzheim⸗Crails— 

382) Im übrigen heißt ja giheuma (von griech. rheo = fließen) 
nichts anderes als Fluß. 

383) M. Höfler, Krankheitsnamenbuch, S. 160. — In Winter— 
bach (Schorndorf) kennt man den Schematichfluß, deſſen Namen ich 
nicht zu erklären vermag. Gegen denſelben werden in der Nacht 
von Donnerstag auf Freitag in einer ungeraden Stunde Amulette 
(welcherlei?) angehängt: man ſoll fie in derſelben Stunde, an der 
man's angehangt hat, (an welchem Tag?) wieder abnehmen und 
unter einem Birnbaum gegen die Morgenſonne vergraben. 

384) Fiſcher, Schwab. Worterb. 5. 325. 


Man dachte ſich dasſelbe als einen örtlichen Erguß 
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heim); letzteres ſoll namentlich bei Gliederweh der Fall ſein 
(ebenda). 

Gegen Gliederweh ſchützt man ſich auf folgende 
Weiſe: Man legt abends beim Auskleiden in der Stube, 
ehe man in die Kammer geht, die Kleider auf dem Turtel⸗ 
taubenkäfig ab; dann bekommt man kein Gliederweh 88) 
(Oſtdorf⸗Balingen). 

Das beſte Mittel für Gicht iſt die Wärme (Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim, wohl überall). Dem Gichtkranken bügelte 
man früher wie dem mit Kreuzweh Behafteten (ſ. oben 
S. 137) den Rücken, nachdem man ihm ein Tuch aufgelegt 
hatte (ebenda). Noch heute kann man, wenn einer über 
Rheumatismus klagt, hören: „Laß dich) büchle(n) (bügeln, eben: 
dort)!“ Bei Gliederweh ſoll man recht ſchwitzen (OA. Crails⸗ 
heim). Man ſoll ſich in neuem gährendem Heu bis an den 
Kopf eingraben und es ½ Stunde fo aushalten, das helfe 
(Großſachſenheim⸗Vaihingen). Früher (bis etwa 1870) nahm 
man bei Gicht auch Zuflucht zum Aderlaſſen (lossoe, auch: 
Odor schlocho = ſchlagen, Onolzheim⸗Crailsheim), wie bei 
Lungenentzündung (ebenda, ſ. oben S. 91). 

Pflanzliche Mittel ſind die folgenden. Abſud von 
Fichtennadeln wird gegen Gicht innerlich und äußerlich an: 
gewendet (Riedhauſen⸗Saulgau), d. h. offenbar als Trank 
wie als Umſchlag oder als Bad. Letzteres iſt auch im 
Oberamt Crailsheim bei Rheumatismus der Fall. Die 
Spitzen der „Fichtnäſtle)“ (Aſte der Rottanne) werden als 
Bad angebrüht, in das man nachts vor dem Zubettgehen 
die Füße ſtellt. Schwarzes Bilſenkraut (Hyoseyamus niger) 
wird zu Bädern gegen Gicht und Rheumatismus verwendet 
(Riedhauſen⸗Saulgau). Ferner werden bei Gliederkrankheit 
(Gliederweh) Bäder, in welche Thymian gelegt iſt, verabreicht 
(Kleinaſpach⸗Marbach). Ahnlich iſt aus Talheim (Heilbronn) 
berichtet, daß man früher gegen Gicht, Rheuma und Schwäche 
in den Gliedern „Quendeleln)“ (Gwindelen = Thymian) 
gebrauchte. Namentlich Heublumenbäder ſind beliebt (Unter⸗ 
ſteinbach⸗Ohringen, OA. Urach, wohl allgemein), beſonders 
als Fußbäder bei Mattigkeit und rheumatiſchen Flüſſen 
(Brettenfeld-Gerabronn). Eine ganze Menge pflanzlicher 
Mittel enthält das Rezept: „Einen Fluß am Fuß oder Arm 
durch ein Schwitzbad zu vertreiben. Nimm Wachholderſchoß, 
Ehrenpreiß, Alantwurzel (Alant die gewürzige Pflanze 
Inula Helendum), wilden Lattich, Aichengeſchoß (von der 
Eiche), Ehrenbreis, Bollein (wohl = Polei, Flohkraut, Mentha 
pulegium) und Kamillen. Dieſes in Waſſer geſotten und 
unter den Fluß gehebt etliche mal, ſo vertreibt man den 
Fluß aus dem Arm oder Fuß brobirt worden durch den 
Dampf“ (OA. Blaubeuren). Hausbuch T (wohl 18. Jahrh.) * 
empfiehlt: „Wer ein wietten oder Geſchicht (S Wüten oder 
Geſücht)s87) in einem Arm oder Bein hat. Nimm Salz ſo 


385) Auch nach der Meinung in der Schweiz zieht eine im 
Zimmer gehaltene Turteltaube die „Gſüchter“ an (W. Manz a. a. O. 
S. 82). Urgl. auch oben S. 91 Anm. 145. 

386) Geradeſo bei Gabelkhover, Arzneibuch, S. 261. 

87) Ertlärung ſ. oben S. 140 1. 
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viel du wilt, ſetze es in einen großen Goldſchmidstigel in 
ein guts feuer, wies die Goldſchmid haben, laß es zergehen, 
daß es waſſer wird wan daß erkaltet, ſo wirds wie ein 
Glas ſo hart. Desſelbigen nim ſo vill du wilt und hertz 
bolley ungefehr 2 hand voll due es zuſamen in ein leines 
Secklein laß es ſieden fo zerget ( zergeht) daß Salt; wider. 
Batt das Glid, daran daß geſicht iſt, in ſolchem Waſſer ein 
tag oder finff an einander oder je lenger je beſſer es hilfft. 
Bei Gliederweh hilft Schafgarbenkraut, und zwar abwechſelnd 
als Bad und als Dampf (Holzhauſen⸗Göppingen, OA. Kirch⸗ 
heim); auch zu Tee wird es verwendet (DA. Kirchheim). 
Zu Tee werden auch junge Tannenzapfen, die etwa im 
Mai geſammelt werden, abgeſotten (Metzingen⸗Urach). Ein 
Kochbuch aus Metzingen (Urach, etwa 50 Jahre alt) empfiehlt 
gegen Rheumatismus, Gicht und hitziges Gliederweh täglich 
2—Zmal eine Taſſe von einem ſtarken Abſud Eichenlaub, 
am beſten friſchen Blättern; jeder Taſſe iſt eine Meſſerſpitze 
voll Jatrum bicarbonicum (doppeltkohlenſaures Natron) zu: 
zuſetzen. Hausbuch T (Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrh.) enthält das Mittel: „Wan einem ein fluß auß 
dem kopff in leib feldt und ſich lang anlegt. Nimb 2 lott 
weinrautten 1 lott ſalbay 1 P (= 2) lorberr 1 Pı= 9 
aalgatt (= Galgant, die Galgantwurzel), 1 P (S?) hütpwer 
(2 wohl = Zitwer, radix Zedoariae) das alles klein geſtoſen 
in ein Dopf getohn geuß ein Mäflin wein daran, wol zuo 
gedegt den halben theil einſieden laſen rein abgeſigen(!)) 
vnd auf den Abendt wan man ſchlafen gehet, Als auf ein: 
mal warm außgedrunckhen. Es hilft.“ Nicht ganz ſicher iſt, 
ob das folgende Mittel zum Einnehmen beſtimimt iſt: „Bitter: 
klee (= Waſſerklee, Fieberklee, Menyanthes trifoliata) heilt 
Queckſilber hinaus. treibt überhaupt die Gicht aus dem 
Körper“ (Riedhauſen⸗Saulgau). In T (wohl 18. Jahrh.) 
findet ſich das Mittel: „Wann du das Gerieß haſt, ſo 
nemm für 3 x ſtechbulffer (was iſt das?) in der Abendeck 
(Apotheke) und laß dir ein Ey Weich Sieten und tue es 
3 Meſſer ſpitz voll und tue es darein und nemm ein es 
hilfft gewiß.“ Gegen Gicht und Rheumatismus enthält 
das Kochbuch aus Metzingen (Urach, etwa 50 Jahre alt): 
„Nimm je gleiche Menge: Weingeiſt, Wachholderöl, Terpen⸗ 


—— nn 
== — Ren ARE — — — — 


reibe die leidenden Teile damit ein. Es iſt gut, wenn man 


vor Schlafengehen 10 Tropfen in einem Glas Waſſer ein⸗ 
nimmt.“ 

Zum Einreiben dienen die folgenden Mittel. Kaſtanien⸗ 
blüte („Kestelbllet“) wird gegen Gliederweh mit Weingeiſt 
angeſetzt; man läßt es in der Sonne deſtillieren und ſchüttet 
dann die Blüte weg ss) (OA. Crailsheim, ähnlich OA. Urach, 


Vaihingen). Anderswo (Münſter⸗Cannſtatt) wird gegen Rheu⸗ 


matismus Kaſtanienblüte mit homöopathiſchem Weingeiſt 
überſchüttet, 3 Wochen in den Keller geſtellt und dann aus: 
gedrückt. Nicht klar iſt, 
Odermönnigs bei Rheumatismus in den Gliedern angewendet 


388) Dies auch bei Krampf, ſ. S. 128. 
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wird (Criſpenhofen⸗Künzelsau). X empfiehlt: „Glieder Salb 
Nim Baldrian Kochs in Butter und ſchmier Glieder damit.“ 
In Hinterweiler (Reutlingen) kennt man Einreibungen mit 
Abſud von Stiefmütterchen (Dreifaltigkeitskraut), von Ho⸗ 
lundermark, von friſchen Trieben der Eiche und Forche; dieſe 
ſtärken die Glieder. W enthält „ein bewährtes Mittel vor 
das grauſame Gliederweh. Nimm Wachholderöl, Bilſamöl 
(von Bilſem = Bilſenkraut, Hyoseyamns niger ?), Balſamöl, 
das Mark von einem Rindvieh von dem hinteren Schenkel, 
rühre es unter einander, ſchmiere die lahme Glieder damit, 
iſt Probatuam“ 8). „Vor Reißige gicht oder Glider weh“ 
empfiehlt T (wohl 18. Jahrh.): „Vor 2x (Kreuzer) venediſche 
(S venezianiſch) ſaiffen Klein geſchnitte, vor 2/ X terbenthen⸗ 
öhlwein branden wein vor 2½ Xx. Griene wach holder Beer 
eine halbe hand voll und woll ver Kirft(?) ſolches under 
einander in eim Klein häffele gekocht ſo lang, alß ein hörtz 
baar Ayer, und durch ein tuch geſigen mit dißem ſelblen Morgens 
und abends diße Glaich wo der ſchmertz ſich befind dar mit 
geſmiert propatum.“ Vier eigentliche Rezepte finden ſich in 


X: „Ein Glieder Geiſt 
R. Sp Lumprico (= Spiritus Lumbricorum, 
RNegenwurmgeiſt) nn 
Formieo (= Spiritus Formicarum, Ameifen: (½ Unze) 
geift) x | 


V Comphor (= Spiritus eamphoratus) 
Sal Amoniac (= Spiritus salis Amoniaei, Salmiafgeift) 
51 (1 Drachme) 
M: dete od vitu (= Nisce. 
gib es in ein Glas). 
Ein Glieder Geiſt vor die Lauffende Gicht und ſchmerzenden 
Glieder mit dieſem Spiritus die Glieder geſchmiert und an 
Ein warmen orth geſtelt.“ — „Salb vor das Reißen in bein. 


detur ad vitrum, miſche, 


Ol. (Oleum) Betroleum Ti (15) 
Ol. Roſarum (Roſenöl) 5% (½ Unze) 
Ol. Laureni (= Lauri, Lorbeer) Fi 

Ol. Tuniperi (Wacholder) Si 


Schweine Schmalz alles unter ein ander gemacht bey der 
wärm geſchmiert Brobatum.“ 


Ess Castoreii (lissentia Castorei, Bibergeil) 
tinöl, Natron, Salpeter, miſch alles gut untereinander und 


Suceine (Harz) 

Ax (?) Poi (= Axungin Porei?, Schweine: 
Ad: Epiel(?) 5ii + ſchmalz) 
geſchmiert warms ort gſtelt“. 

Heute wird allgemein Expeller zum Einreiben genommen 
(angegeben aus Holzelfingen Reutlingen). Nicht angegeben 
iſt, in welcher Weiſe, ob zum Einnehmen, Einreiben oder 
Auflegen, das folgende Mittel angewandt wird: Fingerhut 
gelb (Digitalis) und blau (Campannla, beſonders rotundifolia) 
hilft gegen Gicht; es darf aber keine Wunde ſein (Riedhauſen⸗ 


Zi 


| (1 Drachme) 


Saulgau). 


auf welche Art der Abſud des 


| 


Auch durch Auflegen von allerlei Mitteln wird Gicht 
oder Rheumatismus geheilt. Bei Gicht (Onolzheim⸗Crailsheim) 


389) Ein ganz ähnliches Mittel gegen Kreuzweh, |. oben S. 137. 
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oder bei Verrenlen und Gliederweh (Neuhauſen-Tuttlingen), 
ebenſo wie bei Kreuzweh (ſ. oben S. 137) iſt beſonders 
gut das „Dörrbandpflaſter“ (geſprochen: „Dérband“, 
beſonders Emplastrum oxyeroceum), das aus Kirſchbaͤumharz 
und Terpentin bereitet wird., Dieſe werden in einem irdenen 
Hafen gekocht. Während des Kochens tut man „Gſandel“ 
(Oleum Santalinum) dazu und läßt's dann bei der Glut 
nochmals köcheln. Man ſtreicht die Miſchung warm auf 
einen Lappen, legt ihn auf und läßt ihn liegen, bis er 
von ſelber weggeht (Neuhauſen-Tuttlingen). In Onolzheim 
(Crailsheim) bereitet ein Mann das Pflaſter aus vinediſchem 
(venetianiſchem) Terpentin, Terpentinöl und gereinigter Harze. 
Hausbuch X hat das Rezept: „Tör Band zu machen das 
weiß vom Ey Branden wein ungelöſchten Kalch ruß roden 
bolus rod gerber Loh iſt gut.“ Ahnlich empſiehlt das 
Familienbuch des Georg Köpf von Guſſenſtadt (Heidenheim! 
von 1808 (? das Mittel iſt wohl ſpäter eingetragen) „gegen 
Flüſſe und Krampf: Man nehme für 10 , Dinkenterbintin 
(Sdicken Terpentin) und für 10 Ochſenkrotzian Einplastrum 
oxxeroceum) und tu beides in ein Schüſſelein hinein und 
mache es ſo gut als möglich warm und ſtreiche die Salbe 
auf ein Läppchen hin ganz dünn und tue dieſes Pflaſter ſo 
warm man es verleiden kann auf daß hin wo Fluß oder 
Krampf iſt“. Aus Kleinbottwar (Marbach) wird für „Glieder— 
ſchmerzen“ angegeben: „Nimm 2 Hände voll friſche Wach: 
holderbeer, ſelbige verſtoßen in einem alten Schoppen Wein 
ſieden laſſen, hernach ein Trinkglas voll Branntwein darunter 
gezoſſen, ſelbiges in ein vierfaches Tuch über den Schmerzen 
gelegt“. T (wohl 18. Jahrh.) ?““) empfiehlt „fir Ein wietten 
Geſchicht (wütendes Geſücht). Neme weiße ſcheibliche Rieben 
ſied es in ſießer Milch verſtoß daß ſie werden wie ein Muß 
ſtreich es dick auff ein leder vnd bind es auff daß Geſchicht“. 
Majoran (Origanum Majorana), im Volk „wilder Moran“ 
genannt, wird in Bürg (Neckarſulm) beſonders häuſig gegen 
Gliederweh angewandt, ob durch Einreiben oder Einnehmen, 
it nicht geſagt. „Für kalte Flüß“ enthält T (wohl 
18. Jahrh.) 51): „Nem Froſchleich und heiter Neſſel (= Eiter: 
neſſel, Ertiea urens) wurtzeln ſtoß durch einander, wie ein 
Pflaſter ſchlags über den Wehtum wan es dir (= dürr) 
wirt ſo nem ein friſches ſo lang biß der ſchmertz geſtillet 
wird“. 

Damit haben wir den Übergang zu den tieriſchen 
Mitteln, von denen bisher ſchon einzelne im Zuſammen⸗ 
hang mit pflanzlichen aufgeführt wurden, gemacht. Hier 
ſpielen die Ameiſen eine Hauptrolle. Bei Rheumatismus, 
Verſtauchung und Gliederreißen werden Einreibungen und 
Umſchläge von Ameiſen⸗ 
(OA. Reutlingen, Urach, Aalen, Hall). Ein Bad in Ameiſen⸗ 
waſſer wird in Unterſteinbach (Chringen) empfohlen 52); ge: 


oder Klemmergeiſt angewandt 


nauere Angaben macht T (wohl 18. Jahrh.. „Ein Baad_ 


390) Auch in Gabelkhover, Arzneibuch, S. 261. 
391) ebenda S. 258. 
392) Ebenſo in der Sweiz (W. Manz a. a. O. S. 82). 
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zu machen, vor die von Glieder Weeh Behaffet Perſönnen. 
Erſtlich nimt auf man Einnen Salben Vierling von den 
Groſſen Rothen Klemmer oder Ohmäiſen mit Sambt dem 
Kutter (Kehricht, Unrat), wo ſie bey ſich haben, in Ein 
Kleinſeckhlen und Bendet daßſelbe wohl zu“. Man kocht 
auch Ameiſen und macht Umſchläge mit einer Leinwand, die 
mit dem Ameiſenſaft getränkt iſt (Berghülen⸗Blaubeuren). 
„Wenn jemand ſpürt, er bekomme das Zipperlein oder 
Podagra, ſo faſſe er einen Ameiſenhaufen in ein Säcklein, 
koche ihn und ſchlage ihn ganz heiß über, ſo erſchreckſt du 
das Podagra“ (N, Alb. Magn. 2, 67). Hat ſich der Fußſchweiß 
zurückgeſchlagen, ſo daß er nicht mehr kommt und man krank 
wird, ſo ſoll man einen „Reiteremeshaufen“ (Reiter⸗Ameiſen⸗ 
Haufen, Haufen von großen Waldameiſen) in einen Sack 
faſſen und ihn in den Backofen ſchieben, wenn das gebackene 
Brot herausgenommen iſt; man ſoll den Sack im Ofen laſſen, 
bis er ganz heiß iſt und alle Ameiſen kaput ſind. Hierauf 
ſoll man ſich ins Bett und die Füße auf den Sack legen, 
dann kommt der Schweiß wieder (OA. Crailsheim). In 
Notzingen (Airchheim) ſoll man ſich bei Rheumatismus ganz 
ausziehen und in einen Klemmerhaufen liegen. Ganz ähnlich 
lautet eine andere auch in X (Alb. Magn. 2, 67) ſtehende 
Anweiſung: „Wenn ein Menſch das Reißen in den Gliedern 
hat und die laufende Gicht???) und iſt gar erkrummet, ſaß 
in ein Säcklein einen Ameiſenhaufen, koch ihn wohl und 
ſchlag ihn ganz warm über die Glieder, ſchmier auch mit 
Regenwurmol.“ „Weißreuther( S etti (= Attich, Sambuens 


8 


chulus, Zwergholder?), Emesöhl (Ameiſenöl) und die Glaich 


damit geſchmiert hilfft für das Gicht“ (A). Teilweiſe 
(Metzingen⸗Urach, Maulach-Crailsheim) wird empfohlen, ſich 
bei Gicht von Bienen ſtechen zu laſſen ??“). „Wider des 
Podagra. Nimm zerlaſſenen Gaisbutter, röſte Kühkot darinnen, 
auf ein Tuch geſtrichen und dem Kranken übergelegt“ (N, 
Alb. Magn. 3, 22). Ein Rezept aus X lautet: „Vor die 
Gicht (ind Gichter gemeint“). Axungi tatri (= axungia 
taxi? Dachsſchmalz) Einer Erbes (Erbſe) groß in aq: Tillie 
(aqua Tiliae, Lindenblütenwaſſer) dieſes fett zergehen laſſen, 
So viel Jahr das Kindt alt iſt So viel Erbes groß eingeben“. 
Dachs⸗ und Hundſchmalz gebraucht man in der Stadt Weines: 
berg bei Gliederkrankheiten, auch Fünffingerkraut (Potentilla), 
Hundsſchmalz auch gegen Gicht in Oberholzheim (Laupheim) 
und wohl ſonſt. Bei einem an Gelenksentzündung erkrankten 
jungen Menſchen wurde in Kleineislingen (Göppingen) eine 
Salbe aus Schlangen: und Igelfett und Hundsſchmalz an: 
gewandt. Hausbuch T (18. Jahrh.) empfiehlt „für den Fluß 

393) Laufende Gicht - fliegende Gicht, Polyarthritis rheumatica, 
Arthritis vaga, die aus einem Gelenk ins andere ziehende Glieder: 
krankheit, OBöfler, Krankheitsnamenbuch, S. 191. 

394) Noch neulich kam es vor, daß ſich ein Heilkünſtler in einer 
Tageszeitung anbot, der ſachgemäße Stiche gegen Gliederſchmerzen 
und Rheumatismus durch ſeine Bienen verſprach (wo?). — Das 
Schröpfen, das früher in der Schweiz im Frühling durch die 
Hebamme vorgenommen wurde (W. Manz a. a. O. S. 82) iſt in 


unſerem Material nicht genannt. 


Mitteilungen über volkstümliche 
Wan es jo vil iſt ſo nem > Meſſer ſpitze vol brindt (ge⸗ 
branntes) hirſch horn und 3 Meſſerſpitz vol gefeilt hirſchhorn 
ein das hilft“), X „vor Glieder Schmerzen Nimm den 
beſten Branten wein und thu regen würm drein und laß 
2 Tag in der Sonnen ſtehen Schmir dich damit“. Mit 
Rheumatismus Behaftete tragen in Radelſtetten (Blaubeuren) 
Maulwurfskrallen. Auch bindet man die Pfote, genauer 
den linken Vorderfuß eines Maulwurfs (zuſammen mit einem 
Zettel, auf dem einige Buchſtaben ſtehen) in Leinwand und 
hängt es an oder bindet man es um das leidende Glied, um 
den Rheumatismus zu vertreiben (Guſſenſtadt-Heidenheim) 96). 
Auf das gichtleidende Glied bindet man das dreieckige Beinchen 


aus einem Karpfenkopf, den ſog. Karpfenſtein (Riedhauſen⸗ 


Saulgau). Die Gichtbeule, ein gewiſſer Knochen am Kopf 
des Schweins, gilt ebenfalls als Heilmittel gegen Gicht 
(Leuzendorf⸗Gerabronn). Auch werden (gelbe?) Schnecken 
geſammelt, und zwar eine ungerade Zahl, 7 oder 9. Tiefe 
werden in ein Häfelein gelegt. So viel Schnecken es ſind, 
jo viel „Hämpfelich“ (Handvoll, Mehrzahl) Salz kommen 
dazu. Dann wird das Häfelein zugebunden und man läßt 
die Schnecken vermodern. Das Ol davon ſei ſehr gut gegen 
Gicht (Onolzheim⸗ Crailsheim). Im Oberamt Crailsheim 
(Leukershauſen) ſoll man eine ſchwarze Kröte im März. wo 
dieſe übrigens noch ſelten ſind, fangen. Sie wird zan einem 
Stöcklein aufgeſpießt; iſt fie abgeſtorben, jo wird fie einge, 
näht und dem Kranken umgebunden 397). 

Vor etwa 50 Jahren wurden im Oberamt Heilbronn 
noch öfter Hoſtien als Heilmittel bei Rheumatismus benützt 
wie beim Stottern (ſ. oben S. 138). Es kam vor noch nicht 
langer Zeit noch vor, daß ein alter von Gicht und Rheu— 
matiomus geplagter Mann den Lehrer am Karfreitag um 
3 Hoſtien bat (Untergruppenbach Heilbronn). Drei Kaſtanien 
ſoll man in Metzingen (Urach) gegen Gicht in der Taſche 
tragen. In Oberſöllbach (Ohringen) wird Gichtwurzel (- Gicht, 
roſe, Paeonia officinalis) gegen Gicht angewandt; fie wird 
ins Tragkiſſen des Kindes gelegt (offenbar nicht gegen Gicht, 
ſondern gegen Gichter). Die Sammlung O enthält folgendes 


Mittel: „Vor das Gicht oder Verlemung der Selben an 
Kliedern. 


vor Mitdag iſt. 
und 12 Uhr Ohn Beſchrien, und Ropff an den jeilen, ein 
wenig ‚Mods (? vielleicht Mohs —= Moos) oder Meiy 
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Wann das Neu (Neumond) an Einem Freydag 
So gehe hin zu einem galgen zwiſchen 11 
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iſt aus Oberaſpach (Hall) berichtet, daß früher die Hufſchmiede 
in der Karwoche gegen Gicht Fingerringe mit 3 eingefeilten 
Kreuzen aus Nageln verfertigten, welche der Totengräber 
aus den ausgegrabenen Sargreſten ſammelte und ihnen über: 
lieferte. Auch herausgegrabene Ringe Geſtorbener werden 
als Anhänger (Amulette) gegen Gicht getragen (Nellingen— 
Blaubeuren). In Münſter (Cannſtatt) ſoll ein an der linken 
Hand getragener kupferner oder bleierner Ring bei Rheu— 
matismus wie bei Krämpfen (ſ. S. 129) helfen. Ein Amulett 
bei Gliederweh hat folgende Aufſchrift: E I) 0 A E - 
YEOAFP FBEO KE) (Berghülen⸗ Blaubeuren). 
Aus Heubach (Gmünd) iſt angegeben, daß man bei Glieder 
weh zu einem „Blaſer“ oder noch beſſer zu einem „Bän— 
delelin!smacher“, Verfertiger von Amuletten, „Bändelelin)“ 
(ſ. oben S. 78), gehe. Von dieſem bekomme man ein kleines 
ſchwarzes Sammettäſchlein, in welches ein mit einem Verſe 
(welchem) beſchriebenes Papier gelegt werde. Dieſes Täſch⸗ 
lein wird an einer Schnur, in welche unter Anrufung der 
3 höchſten Namen 3 Knoten gemacht werden, um den Hals 
getragen. 

Gegen Gicht, Flüſſe und Gliederweh ſind eine ganze 
Menge von Segen verbreitet. 

Ach, du ſchneeweiß laufendes Gicht, 

ich Mag dich an bei dem allerhöchſten Gericht, 

ich klag dich an bei dem ſchneeweißen Mann, 
der das laufende Gicht vertreiben kann. X N. 
Das helfe dir, N. N. 

In dieſen Segen wickelt man ein Schweinsgehör (die 
innerſte Knorpel), macht ein „Büſchele(in)“ (Amulett) aus 
ungebleichtem Tuch und trägt es um den Hals, das hilft 
auf 1 02 unleſerlich) Jahr. Das Mittel wird heute noch 
gebraucht (Altenmünſter⸗Crailsheim). 

Es iſt häufig von 77 Gichtern die Rede wie von 
77 Fiebern (ſ. unten unter „Fieber“). 

Der Patient läßt einen Fiſch ein Brotfügelein ſchlucken, 


in das er ſeine abgeſchnittenen Fingernägel gebracht hat, wirft 


ihn rückwärts, ohne nach dem Waſſer umzuſehen, ins Waſſer 
zurück und ſagt: 
Da Fiſch! Nimm meine 77 Gichter mit. (wo 7 


In ähnlicher Weiſe, wie Fieber auf den Nußbaum über⸗ 


tragen wird, wobei man ein Stückchen Holz von einem 


(wohl = Möſig, Moos, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 1769) 


herab, hernach Henck es zu Nachts oder den andren Tag 
zu früh an es hilfft gewiß.“ Ahnlich wie bei Krampf 
(ſ. oben S. 129), 
herausgegrabene Sargnägel verwendet. Dieſe werden zu 
Ringen verarbeitet und an die an Gicht oder Rheumatismus 


nur nicht ſo häufig, werden bei Gicht | 


erkrankten Glieder gelegt (Dettenhaufen- Tübingen). Genauer 


396) Schon ſeit Hippokrates iſt Hirſchhorn Heilmittel, Höfler, 
Organotherapie, S. 81. 
596) Der Maulwurf galt als chthoniſches Weſen mit übernatür⸗ 
lichen Zauberkraften, 1 a. a. O. S. 113. 
397) Über die Kröte ſ. S. 95, Anm. 180. 


Nußbaum nimmt, den Namen des Patienten auf ein Papier 
ſchreibt und darüber das Holzſtückchen feſtbindet (2) mit den 
Worten: 

Nußbaum, ich komme zu dir, 

nimm eines von den 77erlei Fiebern von mir, 

dabei will ich verbleiben N 


(ſ. unten unter „Fieber“), wird Gicht auf eine Eiche ver— 


pflanzt (Riedhauſen⸗ Saulgau). 


Ein anderes Mittel „vor das Gicht“: 
Am Karfreitag vor Sonnenaufgang an einen gelben 
Weidenſtock an der Weide einen Knopf winden und dabei 


Duden. 


— — 2 


398) Dasſelbe bei e ſ. S. 129, nur dort ſtatt des P ein K. 
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Werd, ich windc dich. 

Ihr 77erlei Gichter, 

ich tu euch binden, 

daß ihr mich wollt meiden, 

bis ich komm, tu euch abſchneiden. X X 
(Altenmünſter⸗Crailsheim.) 

Etwas anders lautet der Spruch in Simprechtshauſen 
(Künzelsau): 

Man widet eine Weide und ſagt: 

Weide, ich wide dich, 

der Gichter ſind 77. 
Darum bind ich euch, daß ihr mich ſollt meiden, und wenn 
ich wieder zurückkomm', ſo will ich euch abſchneiden, macht 
einen Knopf an die Weide und ſchaut ſie nicht mehr an. 

In mehreren Segensſprüchen ſind verſchiedene Gicht⸗ 
arten aufgeführt, ſo in den folgenden: 

„Für alle Gicht der Menſchen, ſie mögen ſein wie ſie 
wollen, für alte und junge, anzuhängen oder den kleinen 
Kindern unterzulegen. 

O Gicht, o Gicht, wie marterſt du mich, 

das klag ich Gott über dich und deinen höchſten Namen, 

der den Tod am Stamm des Kreuzes hat unſchuldig leiden müſſen, 
N. N. Gicht und Gichtern waren tod über einer grünen Auen, 
begegnet ihn Sanct Annä unſerer lieben Frauen, 

Sanet Anna ſprach: + Gicht und Gichtern, wo wollet ihr hin? “e) 

Die Gichtern ſprachen: Wir wollen dahin, zu N. N. in 
des Menſchen Leib fahren und wollen ihm in ſein Fleiſch 
laufen und ſein Blut ausſaugen. Da ſprach die heilige 
Frau Sanct Anna + und + Gicht und Gichtern ich gebiete 
euch bei der Kraft Gottes und bei dem höchſten Bann, du 
laufendes Gicht, du ſtetes Gicht, + du raffendes Gicht, 
du ſtetes Gicht, + du habendes Gicht, + du kaltes Gicht, ;- 
du hitziges Gicht, 1 du Hirngicht, . du Hauptgicht, + du 
Fleiſchgicht, + du Blutgicht, 1 du Markgicht, du marko⸗ 
liſches!““) Gicht, + du über alle Gichter und Gichtern, ich 
gebiete euch bei der Kraft Gottes und bei dem höchſten Bann 
in das wilde Gramant ! t), daraus ihr kommen ſeid, dahin 
ſollt ihr wieder gehen, das zähl ich dir zu einer Buß“ (N, Onolz⸗ 
heim⸗Crailsheim, vor ca. 50 Jahren, Alb. Magn. 3, 33) 42). 
„O Gicht, o Gicht, wie marterſt du mich, 
daß ich klag Gott über dich, den Höchſten Mann, 
der am Stamm des Kreuzes unſchuldig den Tod annahm. 

399) A. Franz a. a. O. 2, S. 507 erwähnt ähnliche Beſegnungen, 
in welchen als epiſcher Eingang die Erzählung von den drei Engeln 
verwendet wird, die am Berg Sinai luſtwandeln und dabei den 
Krankheitsdämonen Neſſia, Crampho, Gigiht uſw. begegnen, die 
Engel fragen: „wohin geht ihr?“ worauf die Dämonen anworten: 
„Wir gehen zu dem Diener Gottes X., um ſein Haupt, ſeine Nerven 
uſw. zu quälen.“ Darauf beſchwören die Engel die Dämonen, dem 
Mann Gottes nicht zu ſchaden. Franz ſagt, nur ſelten ſei an die 
Stelle der Engel der Heiland getreten. — Der obige und die 
folgenden Segen erinnern an den von Franz erwähnten Segen. 

400) Zu Mark? 

401) Gramant - 

402) Diejer Vers iſt z. B. auch in Ochſenfurt bekannt (Govorka 
und Kronfeld 2, 278). 
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Gicht und Gichterlein gingen mil einander uber eine grune Aue, 
da begegnet Ihm ſangt Anna die liebe Frau 

ſo ſpricht die Heilige ſangt Anna Gicht und Gichterlein, 

wo wollet ihr hin? 

ſo ſprachen die Gichter wir wollen dahin in des Menſchen 
Leib fahren, wir wollen ihm ſein Fleiſch Raffen und ſein 
Blut Saugen. Gicht und Gichter ich gebiete Euch bei der 
Kraft Gottes und bei dem Höchſten Brand du laufendes + 


Gicht du dobendes Gicht du hitziges 1 Gicht du kaltes + 


. 
nn 


Gicht du Fleiſch + Gicht du Bein ! Gicht du Hirn + 
Gicht du Adern + Gicht du Nerven E Gicht du Darm -r 
Gicht du brenendes + Gicht du Krampf + Gicht du Marl: 
leidentes + Gicht du Nerfen + Gicht!“ ) du fallendes + 
Gicht“) du verzaubertes + Gicht du dablen (S?) + Gicht 
du + Gicht über alle + Gichter und Gichterlein ich gebiete 
euch bei der Kraft Gottes und bei dem höchſten Brand geth 
hin in das Wild gehörige woher ihr gekommen ſeid. Im 
Namen Gottes des -+ Vaters und + Sohnes Gottes des 
heiligen + Geiſtes Amen. Chriſtus Jeſus überwendet wieder 
VV. (S?) Chriſtus Jeſus herrſcht Chriſtus Jeſus gebietet 
Chriſtus Jeſus vertreibet alle böße Geiſter Fluß und Zauberei. 


Die Kraft ſeiner Gottſeligkeit durch die Kraft ſeines Heiligen 


Kreuzes, durch die Kraft ſeines bittern Leidens durch die 
Kraft ſeines Roſenfarben Blutes durch die Kraft ſeines 


Heiligen Namens X X X hater tap“ (=?). (OA. Heidenheim.) 


„Ein anders vor daß Gicht. 
Gicht o Gicht wie martterſt du mich 
das Klag ich Gott dem allerhöſten(!) Mann, 
der dem Totht am ſtamm des heiligen . un Schultig über Nahm. 
+ gicht und gicht. Eß ging über eine Au Bechnet (— begegnet) 
ihm ein heiliger Mann. Er fragt Gicht und Gicht wo wilt 
du hingehen. Gicht und gicht ſprach Ich will hingehen und 
will balt “e) freßen und fleiſch nahen (fränkiſch — nagen). 
Da ſprach der heilige Mann du gicht und gicht das gebiethe 
ich dir du ſolſt nicht Fleiſch nagen und Blutt freſſen, ſondern 
ſolſt ja das wilde Erdreich gehen daherr du Kommen biſt, 
Lauffent gicht federgicht!““) und gicht kaltes gicht und alle 
die gicht und vernenliche (?) gicht. Dann gebüth ich dir in 
das Creutzgerthlein. Das helff Gott der Vatter das helff 
Gott der Sohn das helff Gott der heilige Geiſt und die 
hochgelobte Zfaldigkeit und den Patienten Namen darzu hin 
geſchrieben und hangen laßen biß man es verlieren thuth. 
Aber in den Neumonth muß es angehengt werden“ (0, 
etwa 1800). — „Vor das Gicht. Im den N. G. des V. 
Im N. G. des ſ. Im N. G. des heiligen Geiſtes Amen. 
T In der Nacht da Gott der Herr verrathen ward 
da hat die Gnadenſonne geſchienen den ganzen Tag und die 
ganze nacht da iſt Gott dem Herrn ſein Roſinfarber mund 


403) Nervengicht — Rheuma und Urarthritis, die ſich ſowohl 
im Zentralnervenſyſtem als beſonders in den peripheren Nerven 
lokaliſiert. 

404) Epilepsia. 

405) Wohl verſchrieben für Blut. 

406) Federgicht = ? 


— u 1 
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verbliechen da ſind lieben zwölf Boten vom hauſſe (hauffn?) 
abgewiechen da hat Gott der Herr gebotten und verbotten 
der kalden Gicht und ſchucht der hizigen Gigt und der lein 
Wort unleſerlich) Gicht der herzgigt der linden gigt!“7) 
der freif gigt s) der innerligen gigt*"?) ſtehenten gigt der 
arm gigt der bein gigt 1) der fus gigt der Augen gigt 
ſchwälligkeiten! !!) gigt der wieten gigt !!?) der ballenden 
gigt 13) der flügenten gigt der ſchleimten gigt der Nerffen 
gigt raſenden gigt der tobenden gigt der lungen und leber 
gigt der lamen gigt 1) der waſſer gigt der figer (feger?) 
gigt“ 15) der ader gigt der blut gigt der lauffenden gigt der 
magen gigt der weiſen gigt 1% der glieder gigt der ſchwürigen 
gigt*17) der wollen (?) gigt der hinder gigt der Darmgigt 
reiſenden gigt der mark gigt der haupt gigt der Rückengigt 
der hals gigt*!®) der Bruſt gigt der bauch gigt der ſchulder 
gigt der Ohren gigt der gefläs gigt*!?) und all der ſieben 
und fiebig(!) gicht und ſucht das du auf zieheſt von mir XXX 
und meiner kleidung maſen keines zerreiſt (?) noch zerbeiſt 


und mir keinen ſchaden thun kanſt an meinen ganzen leib 


das geb und gebiete dir auch der herr Jeſu Chriſt er gebe 
dich in den ſtamm des heiligen Creuzes dich ſucht gigt in 
den ewigen Tod das du auszieheſt von mir und nicht ender 
(eher) wieder kommeſt biß die mutter Gottes wieder einen 
ſohn trägt und gebürt der Jeſus Chriſtus heiſt und Ruft 
uns zu dem Gericht und kommt über mich und über dich 
und über alle todt ſünder und ſünderin jo ziehe aus, du 


ſucht und gigt. Im N. G. des V. ＋ G des ſ ' Im N. G. des 
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daß mir am meinen ganzen Leib ſo weh thut, 
am Kopf, an Armen, an Händen, an Füßen, an Beinen ſo weh 
thut. XXX 
(Onolzheim⸗Crailsheim, etwa 50 Jahre alt.) 
* „* 
de 
Du raſende Gicht, 
du Hirngicht, 
du Gicht aller Gichter, 
ich N dich, weiche uſw. 
„(Oberſontheim⸗ Gaildorf.) 
* 
Krampfgicht, Nervengicht, reißendes Gicht, 
reiß aus meinem Glied, im Namen Gottes uſw. 
(Amrichshauſen⸗Künzelsau.) 
* * 
„Für daß Gicht. 
Gicht und Grampf ich beſchwöre dich, 
bei Gott dem Allmächtigen! 
daß du verſchwendeſt und nimeſt ab, 
gleich wie der Mond abnimt 
und der Körber im Grab und muß verſchwinden 
und zu Staub und Aſche werden, N 
gleich wie der Menſch zu Staub und Aſche wird, 
ſo ſoll das gicht auch zu Staub und Aſche werden 
und muß verſchwinden! 
helf Gott Vatter X XN 
helf Gott Sohn XXX 
helf Gott heiliger Geiſt X N 


heiligen Geiſtes Amen. +" (OA. Crailsheim, 19. Jahrh.) — | jede Zeit drei mahl geſprochen, und 3 Glauben und 3 Vatter 


Name. Weich von mir du laufend Gicht, 
weich von mir du jefte*?°) 

weich von mir du markrick“?) jeſte, 

weich von mir du wübel “), 

weich von mir du Terwis ““) Blut, 


407) Lendengicht, Iſchias. 

408) Fraisgicht, wohl Eclampsia infantium, Gichter. 

409) Bauch⸗ oder Darmgicht. 

410) Podagra, auch Iſchias. 

411) = Schwellendes Gicht, wäſſerige Anſchwellung der Glieder, 
an den Gelenken. 

412) Gicht, die in den Knochen oder Gliedern wie ein Tier wüte. 

413) Welche Art? 

414) Gliederſchmerz mit Lähmungserſcheinungen. 

415) Fingergicht? 

416) Welche Art? 

417) Welche Art? 

418) Wohl Halsgichter, der wahre Croup. — Die vorangehenden 
Erklärungen ſämtlich nach Höfler, Krankheitsnamenbuch. 

419) Welche Gicht? 

420) Jäſt = Fieberhitze. 

421) = marligt? vrgl. Markgicht, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 
1480. A 

422) = Wiebelſucht? 

423) Fiſcher, Schwab. Wörterb. 2, 158 hat für derb die Er⸗ 
Härungen: fehlerhaft, feucht, z. B. von Brot, Wetter, aber auch: 
dürr, trocken. 

Württ. Jahrbücher 1917/18. 


unſer gebetet, und jo 3 Zeiten drei mahl zuſammen iſt nein⸗ 
mahl. Prowadum“. (Ingersheim⸗Crailsheim.) 
* * 
* 
Gicht und Geſicht. 
Das henk ich an für Wibling 2), 
das henk ich an für Gicht und Geſicht 
. und für allem im Gericht 
und für allem, was an deinem ganzen Leibe iſt. 


XXX Amen. (OA. Heidenheim.) 


* * 
* 


Gegen Flüſſe helfen die folgenden Zauberſprüche. 
Für die Flüß und Bezauberung. 
Sprich: Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. 
Ach Gott, ich weiß nicht, was dir widerfahren iſt, 
helf dir Gott der Vater und unſer Herr Jeſus Chriſtus; 
ach Gott, ich weiß nicht, was dir widerfahren iſt, 
helf dir Gott der Sohn und unſer lieber Herr Jeſus Chriſt; 
ach Gott, ich weiß nicht, was dir widerfahren iſt, 
helf dir Gott der heilig Geiſt und unſer lieber Herr Jeſus Chriſt; 
mit Gott dem Vater ſuch ich dich püſſen (= ?) 
mit Gott dem Sohn find ich dich püſſen, 
mit Gott dem heiligen Geiſt vertreib ich dich püſſen, 
du ſeieſt ein Geiſt oder Geſicht oder Zauberei, 
ſo heile dich an dieſem Tag, 


424) = Wiebelſucht? 
19 
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heile dich fo ſchnell und geſchwind, 

wie die geſchwind laufende Sonne und der Mond und der Wind 

und das heilige Evangelium, welches der Prieſter in der Meß tut 
| ſſprechen. XXX 

3mal geſprochen. (N, Alb. Magn. 2, 53.) 

* 


* 
* 


Für den Fluß. 
Biſt (du) ein kalter Fluß, 
kommſt her von Sünd und Argernuß, 
kommſt her vom Verderben, 
ſollſt du gebannet werden 
(jetzt ſollſt du ſein gebannen!) 
(Frankenhofen und Granheim OA. Ehingen.) 


* * 
* 


Vor die Flüſſe probatum. 
Da ſtoßet ſich der Wagen und das Rad, 
Da klag ich Gott im Himmel meine Not. 
Ich bitte dich, lieber Herr Jeſus Chriſt, 
nimm von mir hinweg das reißende Gicht, 
Das laufende Gicht, 
Das kalte Gicht. 
Alle meine Schmerzen und Wehtaten 
will ich hier vor Gottes Thron 
dem Vater im Himmel klagen. XXX 
Dieſes muß geſchehen bei der Nacht zwiſchen 2 und 
3 Uhr. (Grötzingen⸗Nürtingen.) 
* 


* 
Für die Flüſſe in einem Glied. 
Es weiß niemand, was in mir (dir) iſt, N 
ſo hilf mir (dir) der liebe Jeſu Chriſt. (wo?) 
Wer einen Fluß an ſich hat ſchlage das Waſſer in drei 
verſchiedene Flüſſe ab und ſpreche jedesmal: 
Fluß, geh(le) mit dem Fluß. 


* * 
* 


(wo?) 


Fluß ſtolz, 

geh' du durch ein Nabenholz (Nabe Teil des Rads, durch den 

die Achſe geht und in dem die Speichen ſtecken), 

geh' du durch Stauden und Stock, 

daß N. N den Fluß verlalſſyt. 
Im Namen uſw. 


(Kirchentellinsfurt-Tübingen.) 


* * 
* 


Das Podagra oder auch Flüſſe zu vertreiben. 
So ſprich: Jetzt wird man bald läuten mit den Glocken, 
Podagra (oder Fluß) ich will dich herauslocken, 
daß du verdorreſt wie der Tod im Grab 
und nicht wiederkommſt, bis man mich legt ins Grab. 
Dazu verhelfe mir Gott der Vater, Gott der Sohn, 
[Gott der heilige Geiſt. 
Bei Nennung jedes der drei höchſten Namen muß man 
mit der Hand über den Fuß hinunterfahren, und wenn das 
übel an beiden Füßen iſt, muß man es über jeden Fuß 
dreimal ſprechen. Iſt es ein Fluß, ſo muß man über den 
Fluß hinauswärts mit der Hand ſtreichen (N, ähnlich 
OA. Blaubeuren, Alb. Magn. 3, 15; Vjh. 1890, S. 199). 


* *x 
* 
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Für Fluß und Zahnweh. 
Sei mir willkommen du Seeligs Neu (= Neumond), 
du biſt allen Menſchen getreu, 
du biſt allen Menſchen Rein, 
nimm mir den Fluß und die Würmer aus meinem Gebein. 


XXX XNMNM XXX (Schnaitheim Heidenheim.) 


Es folgen Sprüche gegen Gliederweh und Glieder: 
ſchmerzen. 
Sonderbare Mittel für die Gliederſchmerzen. 
Es giengen 3 Evangeliſten hinaus, 
ſie giengen zwiſchen 2 Berg hinaus, 
der erſte heißt Sankt Markus, 
der zweite Sankt Lucas, 
der dritte Sankt Johannes, 
ſtreckt ſeinen Arm hinaus, 
Geſichter ihr ſollt weichen, 
es ſei kalt oder warm, 
im Nahmen XXX. 
Dieſes muß dreimal geſprochen unberedt und 7 Vaterunſer, 
7 Ave Maria oder 14 Vaterunſer. (W.) 
* * 


In die Küh⸗Krüp ſtieg ich 

und in der Küh⸗Krüp ſtund ich 

für mich und meine ſiebund ſiebzikerlei Gliederweh, 
daß nur jetzt der liebe Nahme (?) Jeſus Chriſt, 
der in der Kripp geboren if. XXX 

Vor Sonnen aufgang Dinſttag oder Freitag im Abnehmen 
deß Mondes dreimal. (Schnaitheim⸗Heidenheim.) 

* * 

Vor Übel, Eſch :) und Gliederweh. 

Es muß Einer über einen Bronnen gehen, der gegen 
der Morgen⸗Sonne lauft, am Freitag, Samstag und Sonntag 
dieſe drey Morgen unberieft und ſprechen: 

Übel und Eſch ich ſchreye dich hinunder in den Bronnen 

vor Chatharina zu Abelon “s) XXX 

Übel und Eſch und Gliderweh ich ſchreye dich hinunder 


zu Abelon XXX 
Übel und Eſch und Gliderweh und Glider Geſchir 


Du ſolleſt dich legen 

und nimermehr regen 

bis an Jüngſten Tag XXX. 

Wann dieſes geſprochen iſt, bettet man drey Glauben und 
drei Vatterunſer. (Welzheim.) 


Etwas verändert heißt der Spruch in Oberrot (Gaildorf): 
Wer Gliederweh hat, ſoll an 3 aufeinanderfolgenden 
Freitagen in der Frühe ans fließende Waſſer gehen, von 
demſelben über ſich ſpritzen und ſagen: 
Übel ab und Gliederſucht 
gib dich zu dem Brunnen 
nach Apolonia. 


| 425) Eſch = Heſche Heſch = Aufſtoßen, Rülps Biißer, Schwäb. 


Wörterb. 3, 1537; ſ. vorn S. 126). 
426) Mir unerklärbar. 
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Da ſollſt du dich legen 
und nicht mehr regen 
bis an den lieben jünalten Tag. XN 
Für das kalte Geſicht helfen die folgenden Sprüche. 
Für das kalte Geſicht. 
Gott grüß dich kaltes Geſicht, 
durch Gott und das jüngſte Gericht, 
durch Gott und den heiligen Geiſt, 
du ſolleſt ausziehen aus dieſem Blut und Fleiſch, 
im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes 
und Gottes des heiligen Geiſtes. 


| 
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3 Freitag nach einander jedesmal dreimal geſprochen (N, 
Alb. Magn. 2, 21, Vjh. 1890, S. 188). 
* * 
x 

Vor das kalte Geſicht. 

Grüß dich Gott und ſchwinde kaltes Geſicht, 

ich vertreibe dich mit Gott und dem jüngften Gericht, 

weich du aus dem Mark und Bein, 

weich du aus dem Blut und Fleiſch. XXX. Zmal. 


(N, Altſteußlingen⸗Ehingen, Welzheim, Alb. Magn. 1, 35, 
Vih. 1890, S. 175). 


VII. Infektionskrankheiten und Vergiftungen. 
1. Typhus (Typhus abdominalis). 


Volkstümliche Bezeichnungen für Typhus ſind: 
„Hitzige Krankheit“ (OA. Leutkirch, Eßlingen, Ellwangen, 
Gmünd, 1735ff. in den Kirchenbüchern von Grötzingen⸗ 
Nürtingen, in Winzerhauſen OA. Marbach werden Krankheiten 
mit Fiebererſcheinungen überhaupt „hitzige Krankheiten“ ge⸗ 
nannt), „Hitzkrankheit“ (O A. Heidenheim, Blaubeuren, Laup⸗ 
heim, früher Wippingen⸗ Blaubeuren), „hitzige Fieberkrankheit“ 
(Weiler⸗Kirchheim), „Kopfkrankheit“ (Onolzheim und Honhardt 
OA. Crailsheim), „Hauptkrankheit“ (Deißlingen⸗Rottweil, in 
Hauſen o. V. OA. Tuttlingen nur noch bei ganz alten Leuten; 
nach dem Onolzheimer Totenbuch ſtarb einer 1625 „alß Er 
bei 4 Wochen an der Hauptkrankheit gelegen“), „Hauptweh“ 
(OA. Balingen, wohl nicht mehr gebräuchlich, auch fieberiges 
Kopfweh), Nervenfieber (OA. Leutkirch, Nürtingen, Gerabronn, 
wohl allgemein), „(da)s hitzig(e) Nerven) fieber“ (O A. Kirch: 
heim, Göppingen), „(da)s hitzigle) Fieber“ (Aldingen⸗ 
Spaichingen), „Schleimfieber“ (OA. Nürtingen, Kirchheim, 
Crailsheim, Gerabronn und wohl ſonſt), „Schleim- und 
Nervenfieber“ (Metzingen Urach). In Amlishagen (Gerabronn) 
hieß Schleimfieber, ebenſo Influenza früher die „matt(e) 
Krank(h)e(i)yt“. Seit etwa 40 Jahren iſt auch das Wort 
Typhus ins Volk gedrungen (OA. Crailsheim). Man unter⸗ 
ſcheidet Kopf⸗ und Bauchtyphus (ebenda, wohl allgemein). 
Bis vor kurzem waren Schleim- und Nervenfieber die ge: 
bräuchlichſten Ausdrücke im Volk. Sie werden teilweiſe als 
ein und dieſelbe Krankheit bezeichnet (O A. Nürtingen, Crails⸗ 
heim), andere verſtehen unter Schleimfieber den Baud und 
unter Nervenfieber den Kopftyphus (O A. Crailsheim, Kirch: 
heim). Völlige Klarheit herrſcht hierüber nicht mehr!!“). 
Der Bauchtyphus gilt als gefährlicher (Onolzheim⸗Crailsheim). 
Man weiß teilweiſe noch, daß nach den Hungerjahren (40 er 
und 50 er Jahre des 19. Jahrh.) das Schleimfieber ſehr häufig 
aufgetreten ſei (Metzingen⸗Urach) “s). 


427) M. Höfler, Krankheitsnamenbuch S. 306, verſteht unter 
hitziger Krankheit u. a. Typhus abdominalis, unter Nervenfieber 
teils jede fieberhafte Krankheit, teils Typhus, unter hitzigem Nerven⸗ 
fieber Typhus acutus (S. 142), unter Schleimfieber (S. 143) ein 
mit vermehrter (Mund⸗ und Rachen⸗)Schleimbildung einhergehendes 
Magenfieber (Morbus mucosus, Febris gastrica, Typhus). 

428) Aug. Hirſch, Handbuch der hiſtor.⸗geogr. Pathologie 1881, J“, 


— — 


Wie dieſe Krankheit ſcheinbar entſtehen kann, dafür 
diene die folgende Erzählung aus Onolzheim (Crailsheim) 
als Beiſpiel. Vor etwa 20 oder mehr Jahren herrſchte in 
„Fiſchi“ (Ober: oder Unter: oder Mittelfiſchach OA. Gaildorf) 
das Schleimfieber ſtark, ſo daß ihm ganze Haushaltungen, 
ja faſt das ganze Dorf zum Opfer fielen. Eine Magd in 
Gerabronn (ſehr weit entfernt von Fiſchach) ſagte eines 
Tags: „Ui, da geht der Wind voln) Fiſchi her, und da 
häb(w)eln) ſ(ie) 's Schleimfieb(w) er.“ Gleich nachts darauf 
wurde ſie von Schleimfieber befallen und ſtarb daran. 

Gegen Schleimfieber hilft Hauswurzelſaft (Matzenbach 
und Onolzheim OA. Crailsheim), er wird auch bei Schleim⸗ 
fieberſeuchen zur Vorbeugung getrunken (ebenda). Ein Rezept 
aus X lautet: „Kühlendes Bulfer zu Hizigen Kranckheiten 
(ob gerade Typhus?) dem paticienten () in das trinken gethan. 

2 Brunella“) ana 3iii (3 Drachmen) 
Zimmetrinde Zii (S2 nn Imber 31.” „Ein Mittel 
vor die Haupt Krankheit“ heißt in A: „Nimm einen ſchwarz 
gebrannten Backenſtein, Thue ihn in den Backofen oder 
anderen Ofen mach ihn glüend und wann er recht glüend iſt, 
ſo nimm einen Kübel voll Waſſer und ſtoß ihn hinein daß 
er abkühlt, dann laß den Menſchen davon Trinken, ſo wird 
es beſſer; das iſt gewiß.“ Man legt gegen Nervenfieber 
auch eine zerſchnittene Leber unbeſchrien in den Nachttopf; 


S. 391 bezeichnet 1846 und 1847 als Typhusjahre. Weiteſte Ver⸗ 
breitung hatte der Typhus im 30jährigen Krieg, namentlich in der 
Form des Hungertyphus. Als Beiſpiel diene Rutesheim (OA. Leon⸗ 
berg), wo 1636 22 Perſonen, fame, d. h. an Hungertyphus ſtarben, 
ebenſo ſtarben 1637 Leute daran (G. Hoffmann, Geſchichte des 
Dorfes Mönsheim OA. Leonberg, S. 117). Man weiß übrigens jetzt, 
daß der „Hungertyphus“, „Kriegstyphus“ meiſt ein Flecktyphus 
(typhus exanthematicus) geweſen iſt, welcher durch Kleider⸗ und 
Filzläuſe verbreitet wird; maſſenhafte Erfahrungen im jetzigen Krieg 
beſtätigen es. Im 18. Jahrh. werden 4 Typhusepidemien gezählt 
(Hirſch a. a. O. S. 389 f.), eine von 1734 —44 reichend. Aus dieſer 
Zeit ſeien die ſolgenden Angaben aus Grötzingen (Nürtingen), das 
damals etwa 580 Einwohner zählte, gemacht: 1740 ſtarben 2 an 
der hitzigen Krankheit, 1742 3, 1744 4, 1746 3, 1748 2, 1749 1, 
1750 3, 1752 1, 1753 4, 1754 1, 1755 1, 1756 4 (Totenbuch). 
429) Brunella ſonſt eine Pflanze. 
19 * 


143 


verrichtet der Kranke die Notdurft darein, fo wird er geſund 
(Rottweil, Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 4, 1997). In Leukers⸗ 
hauſen (Crailsheim) ſchreibt man folgende Worte auf ein 
Stückchen reines, noch ungebrauchtes Papier: 

Das Fieber und den Schuß 

ſenke ich in den Fluß, 
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die Schmerzen und die Pein 
ſollen heraus und nicht hinein. XXX. Amen. 
Das Papier hängt man dem Patienten an einem neuen, 
noch ungebrauchten Zwirnfaden 9 Tage lang um den Hals, 


am 10. Tag bindet man es ab und trägt es vor Sonnen⸗ 
aufgang in ein fließendes Waſſer. 


2. Ruhr (Dyſenterie). 


Man unterſcheidet Brechruhr, gewöhnliche Ruhr, rote und 
weiße Ruhr. Bei der Brechruhr „geht es unterſche und 
überſche“ (unter ſich und über ſich, zum Hals und zum After 
hinaus, OA. Kirchheim und ſonſt). Sie iſt gefährlich, wie 
auch das Volk weiß. Es iſt bekannt, daß Brechruhr vom 
Trinken ſchlechten Waſſers, bei Kindern vom Genuß von 
Milch, die von auf die Weide getriebenem Vieh herrührt, 
ſommers von der Hitze kommt (allgemein). In Lomers⸗ 
heim (Maulbronn) nennt man Brechdurchfall „Lomersheimer 
Seuch(e)“, offenbar weil die Krankheit dort häufig auftritt. 
Der Ausdruck „rote Ruhr“ begegnet in den Hausbüchern 
und in den Kirchenbüchern, z. B. im Grötzinger (OA. Nür— 
tingen) Totenbuch 1604 bei zwei verſtorbenen Kindern. Letztere 
heißt ſo als blutige Ruhr, Dysenteria rubra, im Gegenſatz 
zur nichtblutigen, wäſſerigen Diarrhöe und zur weißen 
und ſchwarzen Ruhr, bei welchen der Abgang gelbweiß 
oder dunkel gefärbt iſt. Die „blutige Ruhr“ iſt die echte 
Dysenterie, welche, durch einen ſpezifiſchen Erreger verurſacht, 
blutende, oft tiefe Geſchwüre im untern Dickdarm hervorruft. 
Erwähnt iſt in unſerem Material außer der roten nur die 
weiße Ruhr im Hausbuch X (ſ. unten S. 149) 430). 
Geheilt wird die Ruhr bei Kindern durch den Umſchlag 
eines Kirſchengeiſtlumpens auf dem Magen (OA. Kirchheim). 
Pfefferminz, Kamillen und Deimente (Mentha erispa) werden 
in ſchwarzer Brotrinde mit Wein gekocht und dann über 
Magen und Bauch gelegt (Onolzheim-Crailsheim). Einen 
Kümmelumſchlag empfiehlt T (16. oder 17. Jahrh.): „Oder 
nimb gemainen kimel thuo den in ein leinen ſäckhlin ſeiid 
den in einem waſer dan nimb das Säckhlin vnd druckh das 
waſer dauon leg den (?) das Säckhlin alſo warm auf den 
magen vnd wan es kalt würt ſo leg es wider an die werme 
es hülfft.“ Beſonders beliebt und auch in den Hausbüchern 
öfter erwähnt iſt die Blutwurz (Potentilla Tormentilla); ſie 
wird geradezu Ruhrwurzel genannt; ein Abſud derſelben mit 
Branntwein vermiſcht hilft gegen Ruhr (Betzingen Reutlingen). 
Hausbuch T empfiehlt für die rote Ruhr: „Trink den ſafft 
von Finffingerkraut“ (Potentilla, wohl 18. Jahrh.), „für 
die Ruor. Nimb 1 lott Dormadilla wurtzel“ (Potentilla 
Tormentilla, 16. oder 17. Jahrh.). Ebenſo werden bei Ruhr 
und Durchfall Heidelbeeren in einem Schoppen Wein abge— 
ſotten (OA. Kirchheim). Anderswo (Onolzheim⸗Crailsheim) 
wird empfohlen, mit Gundelrebe (die Pflanze Glechoma 


430) Die Unterſcheidung von weißer und roter Ruhr z. B. auch 
in Steiermark (Hovorka und Kronfeld, vergleichende Volks⸗ 
medizin 2, 302). 


hederaceum) ein Kränzchen zu flechten, ein Ei hineinzubacken 
und zu eſſen. Gerade Eier, entweder allein oder in Ver⸗ 
bindung mit Kräutern oder andern Mitteln, werden in den 
Hausbüchern häufig empfohlen. N (Alb. Magn. 2, 52): „Ein 
Ei geſotten, ohne Brot und ohne Salz gegeſſen, ſo heiß man 
es leiden kann.“ — J (wohl 18. Jahrh.): „Fir die Rothen 
Ruohr. Nem Roten Bucklen“3!), die auff den wiſen ſtehen 
vnd Bachs in ein euh (S Ei) vnd dür geſtohſen + Negelen 
drein vnd iſſ ohne Salz fein warm es hilfft.“ Sehr ſchlecht 
geſchrieben iſt das folgende Mittel in T (wohl 18. Jahrh.): 
„fir die ruher. Nem ſchmal (1 = Schmalz?) vnd reir braußum 
(S Broſamen?) dar Eni vnd reiß ( reib3?) wol vnd Mem (!) 
zweih Eirer () vnd ein Muſcatnuß vnd reib dar Eni vnd 
glof (S klopf?) under dir Eiern vnd vnder broßen ſchalch 
(S 2) wirt helfen.“ — T (16. oder 17. Jahrh.): „Nimb 
grenſſel (S Portulacca oleracea) thir den wol dz (S daß) 
du in Reiben Komſt vnd bachs in einem Aiv Kiechlin “??) 
vnd if es hülfft wol.“ Die Bibernelle (Pimpinella magna 
oder saxifraga?) genießt beſonderes Anſehen als Heilmittel 
gegen die Ruhr wie gegen die Peſt (ſ. unten S. 150). Man 
hört häufig die weitverbreitete Erzählung, früher habe es 
einmal geheißen: 
Eßt Bibernelle, 
ſonſt ſterbt ihr älle 
(Talheim⸗Hall, ähnlich Friolzheim⸗Leonberg.) 


In Guſſenſtadt (Heidenheim) boten bei einer Ruhrſeuche 
im Jahre 1840 fremde Händler die Pflanze feil, indem ſie 
riefen: 
Eſſet Bibernelle, 
dann ſterbt ihr et (nicht) ſo ſchnelle. 


Etwas anders wird die Geſchichte in Onolzheim (Crails⸗ 
heim) erzählt. Es ſeien einmal viele an der Ruhr geſtorben; 
da habe ein „Houlgeift“*33) an der Maulach der Hammer: 
ſchmiede zu gerufen: 

Eſſet Bibernelleln) 
nalch) ſterbet ihr nicch)t älle. 


431) Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 1, 1500 = Beifuß, Artemisia 
vulgaris? Ob nicht Potentilla Tormentilla? 

432) Aukiechlin möglich, wenn es nicht Airkiechlin (S Eierküͤchlein) 
heißen ſoll. 

433) = Holgeift, gehört der Ausſprache nach zu hohl oder holen; 
im letzteren Fall wäre es der Geiſt, der die Leute fortholt. Fiſcher, 
Schwäb. Wörterb. 3, 1069 kennt nur „Hallgeiſt“, Geſpenſt. Dieſe 
Erklärung wird aber in unſerem Fall der Ausſprache nicht gerecht, 
Auch in Hohebach (Künzelsau) kennt man die Form Houlgäst. 
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In Onolzheim (Crailsheim) lautet der Vers auch: 
„Eſſet Braunelle( n)“), 
nalch) ſterbet ihr ni(ch)t älle( n)“. 

Weitere Mittel aus den Hausbüchern folgen ohne 
weiteren Kommentar. „Eicheln⸗Schüſſeln muß man zu Pul⸗ 
ver machen, alle Morgen 3 Meſſerſpitz voll eingenommen“ 
(N, Alb. Magn. 2, 52). — „Vor die rothe ruhr. Nim 
rocken mehl Holder Berr Knette es zu ſammen zu einem 
leib bache in (= ihn) gar härt zerſtoß in wieder und thu 
noch mal holder Ber drunter Knettem () mach Kleine ſtückle 
draus fingers lang die Bache wieder gar aus iſt fertig Gieb 
dem Krancken oft von dem Brod“ (X). — „Ein anderes 
für die Ruohr. Nimb wägerich ſo uil du wilt vnd ſied den 
in wein vnd trindh Abents vnd Morgens ein guottenn 
Drunckh“ (T, 16. oder 17. Jahrh.). — „Vor die ruhr. Vor 
ein land meß (?) mußgat muß in Sein Eigenen harn trinken“ 
(J). — „Nimb Roſt von einem Eiſen reub in klein meng 
in vonder Pfäffer kügelles daig (Pfefferkorn), laß ihn mit 
backhen iſs den es ſtöllet alle Ruor“ (T, 16. oder 17. Jahrh.) — 
Etwas anders wird der Roſt heute noch in Donnbronn 
(Heilbronn) verwendet: Schabe den Roſt von einem Eiſen 
ab und nimm 2 Meſſerſpitzen voll morgens und abends in 
Branntwein. — „1 Quintlein (? = 1 Quentlein, ½¼ͤ Lot) 
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terraſiglat (— terra sigillata = terra Leumia, Geſigelt 
Erden, Wirſung, Arzneibuch) diſ wol gedört vnd gebulluert 
vnd geſtoſen vnd iſt ein ſonderlich guotte Artzney für die 
flieſenten Peſtilentz alſo genötzet““ “s) (T, 16. oder 17. Jahrh.) — 
Vor die rothe ruhr 
R Terra Sigill 436) 
Bolus Armeri !?“) 
Laphamadit 38) 
Rad Galgan 439) 
Torment 40) 
Gentian 441) 
Stolopend +4?) 
M: F: vis 443) 
auf einer Schniten brod eingenommen (J). — „Für die Rotte 
Nuohr. Nimb ſey lebern (= Säuleber) bratt fie ſerr wol 
vnd iſs ſie Ahn brott ſo verſtehets“ (T, Ende des 16. oder 
Anfang des 17. Jahrh.) — „Für die ruhr rot und weiß 
Nim Hirſch Horn bulver Brennt und getrunken ſtillet alle 
Blutflüß“ (J). — „Die Ruhr zu vertreiben. Nimm eine 
Kölliſche (wohl — Kölniſche) Tabakspfeife, die ſchon viel iſt 
gebraucht worden und ſtoß ſie zu Pulver und nehme 3 Meſſer⸗ 
ſpitz voll ein, iſt Probatum“ (W). | 


| ana 5i (= 1 Dradme) 


ana 3i 


3. Die Peſt. 


Die Peſt kennen wir glücklicherweiſe nur noch vom Hören⸗ 
ſagen, aus alten Berichten und den Kirchenbüchern. Erinnert 
ſei an die Zeit des „ſchwarzen Todes“, der Mitte des 
14. Jahrh. auch in Schwaben wütete !“), und an die Peſt⸗ 
zeiten im letzten Drittel des 16. und der erſten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Über letztere geben die Kirchen: 
bücher Aufſchluß. Als Beiſpiel möge hier ſtehen, welche 
Opfer in jener Zeit von einer Ortſchaft, dem Städtchen 
Grötzingen (Nürtingen), von der Peſt gefordert wurden!“). 
1572 ſtarben in Grötzingen bei einer Einwohnerzahl von 
ca. 450 Perſonen 115) 55, 1585 50 an der Belt, 1586 4 an 


431) Braunelle = das offizinelle Kraut Prunella vulgaris. 

435) Es iſt fraglich, ob nicht die oben S. 148 erwähnte Dor⸗ 
madillwurzel auch zu dieſem Mittel gehört. 

436) Terra sigillata. 

437) Aluminiumverbindung. 

438) Lapis haematitis. 

439) Radix galgangae (Galgant). 

440) Tormentilla. 

411) Enzian. 

442) Herba Scolopendri (Farnkrautart). 

443) Misce, Fiat pulvis (miſche, mache ein Pulver). 

444) Vrgl. A. Moll, Der ſchwarze Tod in Württemberg im 
Medizin. Korreſpondenz⸗Blatt des württ. ärztlichen Vereins 27. Bd., 
1857, S. 249, 257, 265, 313, 321. 

445) Brgl. H. Höhn, Geſchichte der württ. Stadt Grötzingen in 
Württ. Jahrb. 1906, II, S. 10 ff. 

446) Dabei iſt allerdings zu berüdfichtigen, daß in Kriegszeiten 
Leute aus der Nachbarſchaft hinter den ſchützenden Mauern Grötzingens 
Schutz ſuchten. 


den Preſten 47), 1607 etwa 7, 1609 ca. 51, 1610 find 33 
zum größten Teil an der Peſt geſtorben, 1611 ebenſo 15, 
1626 befinden ſich unter 20 Geſtorbenen ziemlich viele, die 
die Peſt weggerafft hat. 1634 beginnt die Peſt am 7. No: 
vember; es ſtarben an ihr in dieſem Jahr 16 von Grötzingen, 
7 vom Nachbarort Neckartailfingen. 1635 ſind es im ganzen 
437 meiſt an der Peſt Geſtorbene, darunter 137 von Neckar⸗ 
tailfingen und 57 ſonſtige Fremde, alſo 243 von Grötzingen. 
Von da an hört man nie mehr etwas von der Peſt 8). 
Der Höhepunkt der Seuche war im Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember 1635. 3 bis 9, ja einmal 14 wurden in e in Grab 
verſenkt. Bis zu 13 Perſonen ſtarben an einem Tag 49). 
Wie entſetzlich die Peſt einzelne Familien heimſuchte, ſei an 
folgenden zwei Beiſpielen gezeigt. Am 8. Sept. 1585 ſtarb 
die Frau des Schulmeiſters Jerg Salb, am 19. 2 Töchter, 
am 20. ein Sohn und am 23. Sept. der Schulmeiſter ſelber. 
Des Spenglers (ob Name oder Beruf (Flaſchner) bezeich⸗ 
nend?) Kind verſchied am 16. Oktober 1585 nach der 
Taufe, am 16. Oktober zwei Kinder, am 19. eins, am 21. 
das Weib, am 24. Oktober ſtarb auch der Spengler 45°). 


447) Wohl = Belt (M. Höfler, Krankheizsnamenbuch S. 73). 

448) Hirſch, Handbuch der hiſtor.⸗geogr. Pathologie 1 X. 
S. 353 macht ſich erſt in den letzten 3 Dezennien des 17. Jahrh. 
ein allmähliches Zurückweichen der Seuche von dem Boden Europas 
bemerklich. 

449) Auch Georg Thierer, Chronik und Stammbaum der 


Dörfern damals oft 3— 5 Menſchen an einem Tag begraben wurden. 
450) Ahnliche Beiſpiele aus dem Amt Leonberg im Jahr 1535 


Familien Thierer der Schwäb. Alb, Sp. 126, ſchreibt, daß in kleinen 
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So gingen ganze Familien durch die Peſt zugrunde, Bes 
ſonders groß war das Sterben im 30jährigen Krieg in den 
Städten, wohin ſich in den Kriegsjahren viele Landleute 
geflüchtet hatten, aber auch die Dörfer hatten ſchwere Ver⸗ 
luſte, wie jede Ortsgeſchichte 451) und die Kirchenbücher zeigen. 
In größeren Städten wie Ulm durften in jener Zeit ſchließ— 
lich gar keine Leichenbegängniſſe mehr gehalten werden und 
die Räder der Totenkarren wurden wie anderwärts mit Filz 
beſchlagen “?). 

Name für die Krankheit iſt Peſt heute nur noch in der 
allgemein verbreiteten Redensart: „Der ſtinkt wie (die) Peſt“, 
öfter mit dem Zuſatz: „Vor Ungarn“ (Oberſchwaben), „vor 
Wien“ (OA. Ellwangen, Aalen, Oberſchwaben), „vor Ofen“ 
(OA. Eßlingen, Laupheim), „vor Wien und Ofen“ (Mundels⸗ 
heim⸗Marbach), in Erinnerung an die Türkenkriege mit 
ihren Seuchen, zugleich als Wortſpiel mit der Stadt Peſt. 
„Sterbet“ heißt in Troſſingen (Tuttlingen) eine gefährliche 
Epidemie. Der Ausdruck „ſchwarzer Tod“ iſt da und dort 
noch bekannt (Betzingen⸗Reutlingen, Altenſteig⸗Dorf OA. 
Nagold). In den Hausbüchern, ebenſo wie in den Toten⸗ 
büchern der Kirche (z. B. Grötzingen⸗Nürtingen 1572) iſt 
der häufigſte Ausdruck „Peſtilenz“, auch „Drießen und 
Beulen“ kommen vor (Grötzingen 1585). Andere Bezeich— 
nungen ſind: „Hauptweh“ oder „ungariſche Krankheit“ 
(1625 - 28), „Stechendt“, „Peſtilenzblattern auf dem Rücken 
zwiſchen den Schultern“, „neue Krankheit, ſo die ungariſche 
genannt“ (1580), „Hauptkrankheit“ (1630 Münchingen⸗Leon⸗ 
berg) 453), „Sterbendt“ (1607) 454). Auch der Ausdruck 
„häutige Krankheit“ begegnet in einem Kirchenbuch (G. Thierer 
a. a. O. Sp. 126). In Onolzheim heißt es im Totenbuch 
1634 von einem: „An der jetzt ſchwebenden ſeuch geſtorben.“ 

Das Volk verſtand offenbar unter Peſt jede ſeuchen⸗ 
artige menſchliche Krankheit (Hovorka und Kronfeld a. a. O. 
II, 311). Doch dürfte häufig Beulenpeſt gemeint ſein. Die 
genannten Ausdrücke deuten manchmal auch auf Typhus hin. 

1629 ſoll eine im Bett und Hausrat die Seuche einge— 
ichleppt haben “) (OA. Leonberg, Merklingen ?). Heute 
wird über die Entſtehung der Peſt nicht mehr weiter 
nachgedacht, doch ſagt man, wenn es ſtinkt, z. B. wenn ein 
Tier verendet iſt, oder wenn aus den Ställen bei Umſchlag 
der Witterung ein ſchlechter Geruch in die Stube aufjteigt: 
„da kriegt mule)r Peſt“ (Onolzheim⸗Crailsheim). 

ſ. 339. XXI (1912), S. 171, wo auch die. Wirkung der Peſt nach 
der Nördlinger Schlacht in mehreren Orten geſchildert iſt (S. 170 f.). 

451) Brgl. z. B. die in dieſer Hinſicht beſonders reichhaltige 
Geſchichte des Dorfes Mönsheim OA. Leonberg von G. Hoffmann, 
1904, S. 117f. 

452) Vrgl. Georg Thierer a. a. O. Sp. 126. 

453) Vrgl. über dieſe Ausdrücke G. Hoffmann a. a. O. S. 117. 

454) Fritz, Die Liebestätigkeit der württ. Gemeinden von der 
Reformationszeit bis 1650, Blätter für württ. Kirchengeſchichte 1914, 
S. 175. Da auch S. 173 ff. weitere Angaben über die Behandlung 
und Verpflegung Peſtkranker in jener Zeit. 


455) Mitteilung von Herrn Pfarrer G. Hoffmann in Geiferts— 
hofen (Gaildorf). 
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Dieſe ſchweren Begebenheiten der Vergangenheit haben 
ſich zu Sagen und Geſchichten verdichtet. Als einmal 
in Kirchheim u. T. eine Seuche geherrſcht habe, ſeien die 
Leute jeden Abend am Enteln)brückle( in) zuſammengekommen, 
ſie haben da noch miteinander geſprochen und dann Abſchied 
genommen auf Leben und Tod. Die Leute mußten nieſen 
und fielen hierauf tot um. Diejenigen, welchen man „Ge⸗ 
ſundheit“ zugerufen habe, ſeien mit dem Leben davongekommen 
(ſ. oben S. 82). Andere Sagen knüpfen ſich an das Heil⸗ 
mittel Bibernelle (Pimpinella magna oder Sanguisorba 
magna, wohl erſteres (Dennach⸗Neuenbürg), die ebenſo wie 
gegen Ruhr (ſ. oben S. 148), gegen Peſt hilft 188). Faſt 
allgemein bekannt iſt der Vers: Eſſet (trinket, Schönenberg⸗Maul⸗ 
bronn) Bibernell(e), nach ſterbet ihr et (nicht) äll(e) 457) (O A. 
Tübingen, Altenſteig⸗Dorf OA. Nagold, Talheim⸗Heilbronn). 
Den Vers, ſo wird erzählt, habe einmal ein Vögelein bei 
einer „Sterbet“ auf einem Dach geſungen (Troſſingen⸗Tutt⸗ 
lingen) oder gar geſagt (Magſtadt⸗ Böblingen). In Betzingen 
(Reutlingen) ſoll zur Zeit des ſchwarzen Todes, als nur 
noch wenige Menſchen am Leben waren, ein Engel vom 
Himmel erſchienen ſein und ſo gerufen haben, in Gaisbach 
(Öhringen) ſoll dies bei einer Choleraepidemie der Erzengel 
Gabriel getan haben. Sonſt weiß man noch, daß Menſchen⸗ 
blut gegen die Peſt verwendet wird (Riedhauſen Saulgau). 

Andere Mittel ſind nur aus den Hausbüchern bekannt. 
X empfiehlt „in peſtelinzzeit vor menſchen Nimm Schieß Bulfer 
Schweffel welſchnuß Kern, holder wachholder attich (Zwerg⸗ 
holder, Sambucus ebulus) Gſelz Machs unter ein ander zu 
einer Lattwerg (S did eingekochter Frucht: oder Beerenſaft) 
offt mal ein Meßer ſpiz voll eingenomen „nüchtern“. 
„Nimm Knoblauch und Rauten, ſieds in gutem Weineſſig, 
trink Morgens und Abends davon; hilft gewiß“, heißt es 
in N (Alb. Magn. 1, 51). Als eigentliches Peſtmittel galt 
der Theriak #58); er erſcheint in einem Mittel aus T (Ende 
des 16. Jahrh.): „Ein Purgatz. Zur Zeit der Peſtilentz 
wan einer oder Ains über Kompt ein Peſtilentz ſo bald ers 
Empfendt vnd waiſt das er aine hatt ſo leg er ſich geſchwind 
in die warme vnd das er dapfer ſchwitzen Kind (? = könnte) 
vnd das es daher lauft vnd nem doch von ſtund an die 
Purgatz Ehe ſie in im verfert vnd deckh ſich zuo das Kein 
luft zuo im Kan. — Nim Erſtlich für 33 (= 9 Pfennig?) 
Dreyackhers ( Theriak) vnd als vil holder gſeltz als Drey⸗ 
adhers Darnach Nim guotten Roſſeſſig +?) vnd Miſch 
vonder ein Ander vnd Rühr es umb das Mans trünckhen 
Kan vnd trinckhs alfo hinein vnd deckh dich warm zuo das 
du ſchwitzeſt wie vorgemelt vnd Keinen luft zuo Dier Laß 
vnd wan du Empfindeſt vnd Merckheſt das es hinweckh 


456) Auch in Böhmen und Thüringen (Wuttke a. a. O. S. 101). 

457) Ahnliche Verslein auch in Tirol (Hovorka und Kron⸗ 
feld 2, 315) und in der Schweiz (Schweizer Volkskunde 1911, 
S. 20, W. Manz a. a. O. S. 84. 

458) Hovorka und Kronfeld 2, 312. 

459) Wohl = Roſeneſſig; Eſſig, der auf Roſenknoſpen gegoſſen 
iſt (Grimm, Deutſches Wörterbuch 8, 1191). 
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getth, ſo hab Acht da würt es ſich durchthringen vnd an 
einem orth Außſchlagen, vnd wan es auß ſchlecht an dem 
ort da gübt es ein Rundes Roths Mal da ſelbſt und ſtandet 
gehrn blatterle drauf vnd wan es alſo iſt fo thuo im alſo 
Nimb einen Röttelſtain vnd ſchab in zuo Mal und Ayer 
Klar von einem Ay vnd Mach ein taiglen doch Nimb flachse 
werckh ein wenig vnd das taiglen vnd Machs durch einander 
vnd ſchlags öber diſes Mall ſo brayt es iſt dar nach ſo 
nimb ein flächſener (? oder flächſenen) Slär (? Schlär? = 
Schleier ?) Vnd binds vber würſt merckhen, das es beſer würt 
werden doch ſih nun zur das du nit herfür geheſt es ſey 
dan dür nit mer fo wehe als dier zuovor gewäſen iſt“. 

Aufgelegt werden gerne gedörrte Kröten. „Im Martio 
und April wan die Krotten herfür krügen, ſolle man die⸗ 
jenige welche ſich zuſammen geſellen mit einem hölzernen 
Spieß alſo lebendig durchſtechen alſ dan an den Lufft 
hencken und alſo erſtücken laſſen wan ſie nun gantz dür 
worden ſollen ſie aufbehalden und tempore pestis in Eſſig 
eingebeiſt und von auſſen auf den locum Affectum gelegt 
dies fo offt repetiert biß alles Gifft aufgezogen und alſdan 
die grotten mit Feuer verbrent“ (0) 40. Als Amulett 
wird häufig der ſog. Zachariasſegen gegen die Peſt ge⸗ 
tragen (wo?) oder über Türe und Läden geſchrieben (beides, 
W). Er beſteht aus folgenden Buchſtaben und Kreuzen: 

＋ 2. ＋ D. J. A. ＋ B. J. Z. ＋ S. A. B. ＋ . H. G. F. 
B. F. R. S. (ebenda) 

Der Segen iſt teilweiſe infolge Mißverſtand etwas ver: 
ändert, namentlich erſcheint ſtatt des Z öfter die Zahl 2; 
ſo heißt es in W: „Vor die Peſtilenz Menſchen und Vieh 
dieſe Worte auf ein Brieflein geſchrieben und dem Vieh 
angehängt um die Horn und einem Menſchen in den Sack 
geben, dieſe Buchſtaben an ein Längele (wohl Verkleinerungs— 
form von Lineal) X 2. XD. J. A. K B. I. 2. X S. A. B. X 
2. H. G. E. X B. F. R. S. X. Vielleicht iſt auch der folgende 
Segen aus N (Alb. Mag. 2, 49) nur ein entſtellter Zacha⸗ 
riasſegen: 

1 ＋ 2. 7. D. 1. A. ＋ B. J. 2. S. A. B. ＋ 2 T H. 6. f. 2 
B. 7 ErT7N) 

Ein weiteres, auch in Albertus Magnus (2, 61) er⸗ 
ſcheinendes, als Amulett gebrauchtes Mittel in N lautet: 

460) Auch in Deutſch⸗Böhmen fing man im Juli oder Auguſt 
eine Kröte, die man ähnlich aufſpießte, dörrte und dann in einem 
feinen Säckchen zur Peſtzeit auf der Bruſt trug (Hovorka und 
Kronfeld 2, 315f.). Über die Kröte ſ. oben S 95 Anm. 180. 

461) Nach Reiter, St. Sebaſtian. Eine kulturgeſchichtliche 
Studie, S. 27, bilden die Kreuze und Buchſtaben des Zacharias⸗ 
ſegens den Anfang von ganzen Sätzen, welche häufig der Bibel, 
beſonders den Pſalmen und den kirchlichen Gebeten entnommen find 
und Flehrufe gegen die Peſt bilden. Dort ſteht der lateiniſche 
Wortlaut dieſer Sätze. Für dieſe Deutung beruft ſich Reiter auf 
P. Johannes Geislberger, Linzer Quartalſchrift 1893, IV 896. 
E. Hoffmann⸗Krayer in Schweizer Volkskunde 1911, S. 20 
verweiſt auf die Auflöſung des Segens in „Bibliothek für Volks⸗ 
und Heimatkunde“ (Kaufbeuren) Heft 38, S. 6ff. — Den Zacharias: 
ſegen kennt man auch in der Schweiz und in Tirol. 
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„Für die giftige Luft und Peſtilenz. An einem Freitag 
angehängt vor Sonnenaufgang in einer ungeraden Stunde, 
iſt für Menſchen und Vieh gut. Sator Arepo Tenet Opera 


Rotas 162). 


＋IJT CTS TSH by 1 Samut (Alb. Magn.: Sannct) 
U S (Alb. Magn.: G) Materonny (Alb. Mag.: Meatronny) 
+ Sbabe (Alb. Magn.: Sbabc) 2 a ＋ S2 ama on A 
E L Halo JH S“. — 

„Ein anderes vor die Peſtilenz über die Thür und Läden 
geſchrieben 

5 D BPS 

IL. EI ) (W.). 

Auch der „Feuerſegen,“ ein ſog. Himmelsbrief. hilft 
gegen Peſtilenz: „Eine wahre und abrobirte Kunſt, in Feuers 
Brunſten und Peſtilenz zu gebrauchen, diſes hat ein Chriſt⸗ 
licher Egyten'ſcher König aus Egyten erfunden, anno 1714 
d. 10. Juni (2) wurden in dem Königreich Preuſen 6 Zie⸗ 
geiner mit dem Strang gerichtet, der 7te aber ein Mann 


von 80 Jahren ſollte dj 16te darauf mit dem Schwerdt 


gerichtet werden, weil aber ihm hierin das Glück eine un⸗ 
verſehene Feuers Brunſt entſtanden, ſo wurde der Alte 
Zigeiner loß gelaßen zu dem Feuer geführt allda ſeine Kunſt 
zu Probieren, welches er auch mit groſer verwunderung der 
anweſenden gethan, die Feuersbrunſt in einer halben 
viertelſtund verſprochen, daß ſolche ganz und gar aus ge 
löſcht und aufgehört hat, worauf ihm dann nach abgelegter 
Probe, weil er auch ſolches an Tag geben, das Leben ge— 
ſchenkt und auf Freien Fuß geſtellt worden, ſolches iſt auch 
von einer Königlichen Preuſchen ()) Regierung und dem 
General Superintendenten zu Königsberg für gut erkant 
und in offentlichen Druck geben worden, erſtlich gedruckt zu 
Königsberg in Preuſen, bei Alexander Baumann anno 1715. 
** 


* * 


462) Die Satorformel, welche ſenkrecht und wagrecht geleſen 
dasſelbe Wort ergibt, iſt ungemein häufig und bis nach Island 
hinauf bekannt (Wuttke, Der deutſche Volksaberglaube S. 180). 
So wird bereits im 5. Jahrh. von Apollinarius Sidonius erwähnt 
(R. Reichhardt in „Die Dorfkirche“, 1914 S. 405). 

463) Die letzten Zeichen aus einem beliebten volkstümlichen 
Zauberalphabet, dem Aiq Bekar, der Kabbala der 9 Kammern“. 
Man ſchreibt alle 27 hebräiſchen Buchſtaben in Zmal 3 nebeneinander 
liegende Felder, zuerſt die erſten neun Buchſtaben, und zwar von 
rechts beginnend, in jeden Raum einen, dann folgen die nächſten 
9 an der mittleren Stelle ulm. Wenn alle Buchſtaben geſchrieben 
ſind, ſo befinden ſich in jedem Raum 3. Statt der Buchſtaben 
werden nun Punkte geſetzt, und zwar in die erſte Stelle rechts je 
ein Punkt, in die mittlere 2 und in die linke 3. In dieſer Weiſe 
bekommt man ein heimliches Alphabet: Zeichnet man nur die Form 
einer Kammer und ſchreibt einen Punkt in dieſelbe, ſo bedeutet 
dieſe Figur den erſten Buchſtaben in der Kammer; 2 Punkte be⸗ 
zeichnen den 2., 3 Punkte den 3. Vrgl. Alfred Lehmann, Aber⸗ 
glaube und Zauberei, 2. Aufl., 1908, S. 143. Dort auch ein 
Schema. Obige Zeichen bedeuten von links nach rechts |: = J = 
Zahlenwert 10, 1. | = R = Zahlenwert 200, J = & = Zahlen⸗ 
Wert 3, die letzte Figur kann ich nicht erklären. 
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Biß (= fei) willkommen du Feuerg (!) Gaſt, 

greif nicht weiter als was du halt, 

zahl ich dir Feuer zu einer Buß, 

im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 
Ich gebiete dir Feuer bei Gottes Kraft, 

die alles tut und alles ſchaft, 

du wolleſt ſtille ſtehen, 

und nicht weiter gehen: 

So wahr Chriſtus ſtund am Jordan, 

da ihn Taufet Johannes der Heilige Mann, 

diß zahle ich dir Feuer zu einer Buß, 

im Namen der Heiligen Dreyfaltigkeit, 

Ich gebiete dir Feuer, bei der Kraft Gottes, 

du wolleſt legen deine Flammen 

fo wahr Maria behelt ihre Jungferſchaft, vor allen Damen. 
die ſie behielt ſo keuſch und rein, 

drum ſtell Feur dein Wüten ein, 

diß zahle ich dir Feuer, zu einer Buß, 

im Namen der allerheiligſten Dreieinigkeit. 

Ich gebüte dir Feuer, du wolleſt legen deine Glut, 
bei Jeſu Chriſti Theures Blut, 

daß er für uns vergoſſen hat, 

für unſere Sünd und Niſſethat. 
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Daß zahle ich dir Feuer zu einer Buß 

im Namen Gottes des Vaters Sohnes und Heiligen Geiſtes. 
Jeſus Nazarinus ein König der Juden 

Hülf uns aus diſes Feuers nöthen, 

und bewahr diß Land und Gränz' 

für aller Seuch und Peſtilenz. 


Wer diſen Brif in ſeinem Hauſe hat, bei dem wird keine 
Feuers Brunſt entſtehen oder auskommen. Ingleichen ſo 
eine Schwangere Frau diſen Brif bei ſich Trägt, kann weder 
ihr noch ihrer Frucht eine Zauberey noch Geſpinſt Schaden, 
auch ſo jemand diſen Brif in ſeinem Hauß hat oder bei ſich 
trägt, der iſt ſicher vor der leidigen Sucht der Peſtilenz, 
++ +54) (Nauheim⸗Heidenheim, geſchrieben 1826). 

Von Peſtheiligen ſei erwähnt der Heilige Sebaſtian, 
der z. B. Johann Spreter von Rottweil (geſt. wohl 1549) 
in ſeiner Schrift „Was von anruffen der Heiligen, deren 
err ꝛc. zu halten, vnd wie darzu mit zu handeln ſei“ (wohl 
von 1537) anführt !). Den Heiligen Rochus ſtellt man 
wohl mit Peſtbeulen am Knie dar, aber Beiſpiele ſeiner 
Verwendung zur Heilung der Peſt liegen nicht vor 66). 


4. Das Fieber (Febris). 


Wenn es einen zu frieren beginnt, ſagt man: „Mich 
ſchauderet's“ (OA. Kirchheim. Nürtingen); friert es einen 
ſtark, jo heißt es etwa: „Mir klepperet d' Zächne), ſo fruirt's 
mil)” (ebenda). Der „Frörer“ iſt kaltes Fieber in den 
Oberämtern Heidenheim, Ulm. Blaubeuren, Ehingen, Ried— 
lingen und in Oberſchwaben; er wird auch als heftiges 
Fröſteln ſelbſt zu heißer Jahreszeit beſchrieben (Unterweiler 
Laupheim). In Dellmenſingen (Laupheim) herrſchte er früher 
unter jeder Altersklaſſe; er verlief jedoch bei ſorgſamer Pflege 
ſelten tödlich. Als eine Art Schüttelfroſt wird er in Rotten— 
acker (Ehingen) bezeichnet. Die Krankheit, die ſeit etwa 
60 Jahren nicht mehr vorkommen ſoll, vorher aber alt und jung 
häufig befallen habe, wird hier der Ausdünſtung des Altwaſſers 
der Donau zugeſchrieben. Sie dauerte oft den ganzen 
Sommer hindurch und konnte meiſt nur „weggetrunken“ oder 
auch „weggebetet“ werden (ebenda). Fieber werden eine 
ganze Menge unterſchieden: „kaltes“ 187) „hitziges“, auch 
„Hitzfieber“ 68) (OA. Kirchheim), „garſtiges“ (gaſtriſches) *6°), 
„viertägiges“, „elftägiges“ (N), „Schleimfieber“ (ſ. oben 
S. 147), „Scharlachfieber“ “““) (Grötzingen-Nürtingen 1808 

464) Der Segen in etwas veränderter Geſtalt iſt auch ſonſt 
bekannt, z. B. in Hirſchbroda bei Dornburg a. S. (Die Dorfkirche, 
1908, S. 414). 

465) Blätter für württ. Kirchengeſch. 1911, S. 117, Anm. 3. 
Vrgl. auch Reiter, St. Sebaſtian 1916, S. 187. 

466) Wenigſtens erwähnt Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 5, 379f. 
keine ſolchen. . 

467) Höfler, Krankheitsnamenb. 141. Febris intermittens. 

468) Meiſt — Nervenfieber, Typhus, |. oben S. 147. 

469) Nervenfieber, Typhus, Magenfieber (Höfler a. a. O. 140). 

470) Das den Scharlach begleitende Fieber (Höfler S. 143). 


und heute noch), „Hirnfieber“ 7!) (Heubach⸗ Gmünd), „Kind⸗ 
bettfieber“ (darüber in einer ſpäteren „Mitteilung“), „gelbes 
Fieber“ 472) (Welzheim). Altere Bezeichnungen find „Gallen: 
fieber“ (Grötzingen⸗Nürtinaen, Totenbuch 1797), „hitziges 
Gallenfieber“ 7s) (Guſſenſtadt, in der Zeit 1738-1800), 
„Katarrhfieber“ (ebenda 1757), „Brandfieber“ 474) (ebenda), 
„Zehrfieber“ “s) (ebenda 1790), „Schwindfieber“ 475) (ebenda 
1798). — In den Heilſprüchen erſcheinen häufig die 77erlei 
Fieber 176), auch die 70 Fieber (Onolzheim⸗Crailsheim). Aus 
Ringingen (Blaubeuren) iſt „Flug“ als Fieber erklärt; viel⸗ 
leicht iſt damit eine Kinderkrankheit mit ſtarken Fieber⸗ 
erſcheinungen bezeichnet“) (Rottenacker⸗Ehingen), fo tft aus 
dem Oberamt Kirchheim angegeben, daß Kinder, wenn ſie 


471) Phrenitis, fieberhafte Erkrankung mit vortretenden Hirn⸗ 
ſymptomen (Höfler S. 141). 

472) Ein eſſentielles Infektionsfieber, ſo genannt wegen der 
gelben Färbung der Sclerotica, der Schleimhaut und der Haut. 
(Höfler S. 140). ' 

473) Gallenfieber ein aſtheniſches Fieber, wobei die Kranken 
namentlich in der Augenbindehaut eine ikteriſche gelbe Farbe zeigen. 
(Höfler S 140). 

474) Das den Brand (Aufhören des Lebens in einzelnen Teilen 
des Körpers) begleitende Fieber = Blutvergifung oder Fieber bei 
Brand und ähnl. (Höfler S. 139). 

475) Febris hectica, bei Schwindſucht (Höfler S. 144. 145). 
Die Angaben aus Guſſenſtadt nach Thierer, Guſſenſtadt 1, 212. 

476) 77 iſt nach Höfler, Krankheitsnamenb. 144, 646 f. „Gal⸗ 
genzahl“, eine (heidniſch?) heilige Zahl. Sieben iſt auch — 
immer, fortwährend; 77 Fieber alſo = unabläſſiges, wiederkehren⸗ 
des Fieber. 

477) Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 2, 1591. Sonſt iſt Flug = 
Rotlauf oder Geſichtsroſe. 
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den Flug haben, heiß werden; dieſe Hitze vergeht, wenn 
man ſie zu Bett bringt (ſ. in einer ſpäteren Lieferung). 
Zur Vorbeugung gegen Fieber werden die folgenden 
Mittel angegeben. Man ſoll, wenn man beim Hafner ein 
Geſchirr kauft, es vor dem Gebrauch nicht ſpülen (Notzingen⸗ 
Kirchheim), oder ſoll man die 3 erſten Veilchen eſſen (Ober: 
jettigen⸗ Herrenberg), genauer: Man ſoll von den 3 oder 7 
erſten Veilchen das Ende des Sporns abklemmen und eſſen, 
damit man von Fieber verſchont bleibe (Großbettlingen⸗— 
Nürtingen). Beſonders gewiſſe am Gründonnerstag genoſſene 
Speiſen ſchützen vor Fieber. Man ſoll eine Laugenbretzel 
am Gründonnerstag (Donnbronn⸗Heilbronn) nüchtern (ſo 
Oberſöllbach⸗Ohringen), Karfreitagsbretzeln (Schmie-Maul⸗ 
bronn) eſſen. Auch ſoll man am Gründonnerstag nüchtern 
einen Apfel mitfamt Stil und „Butzen“ verzehren (Bopfingen⸗ 
Neresheim) oder am Gründonnerstag neunerlei Kräuter 
genießen (wo ?). 8 
Gegen Fieber werden allerlei Hausmittel pflanzlicher 
Art angewandt, um Schweiß zu erzeugen, ſo Holdertee 
(Oberkochen⸗Aalen, Höpfigheim⸗Marbach, Talheim⸗Hall, Amlis⸗ 
hagen⸗Gerabronn), Hiefeln) = Hagenbutten, Frucht der 
Heckenroſe (Talheim⸗Hall), Kamillen (Höpfigheim⸗Marbach, 
Dünsbach⸗ Gerabronn), Lindenblütentee (Dünsbach⸗Gera⸗ 
bronn), wobei nicht verſäumt wird, den Kranken mit Bett⸗ 
decken feſt einzuhüllen (Höpfigheim⸗Marbach). Auch die 
Hausbücher enthalten verſchiedene Mittel aus Pflanzen 
oder Gewürzen, die in Wein oder Schnaps angeſtellt werden. 
„Teufels Abbißwurzel (Succisa pratensis), ein Bißlein von 
der Wurzel eingenommen, iſt gut vor alle Fieber“ (A). — 
„Nimm Eißen Kraut (Verbena officinalis) Samt der Wurzel 
im Gutten alten wein geſotten So bald Einen das Fieber 
Schüttelt So trinke ein trunk od 2 davon wirds gleich ver: 
laſſen“ 78) (J). — „firß fieber. 3 Meßer ſpitz volle Pfeffer (2) 
daß gel (— Gelbe) vom Aeu (= Ei) vnd fir 2x (S Kreuzer) 
Guten Wein brenten (?) wein vnd vnder ein ander geriehrt 
vnd ein genommen (T, wohl Anfang des 18. Jahrh.) Ahnlich 
nahm man früher für kalte Fieber und Seitenſtechen eine 
gute Portion Pfeffer mit Eſſig (doch wohl als Trank und 
nicht zum Einreiben, Schwenningen⸗Rottweil). — Nem Zjungen 
Zweiglein von einem ſchwartz kirſchen bom 3 ſchöl kraut wurtzlen 
(Schöllkraut —= Chelidonium) fir 2 x ſafferich (Safran) im 
einen ſchoppen wein geſotten ſo lang als ein bar euer“ (T, 
Anfang des 18. Jahrh.) — „Für das 11tägige Fieber. Nimm 
Teriack, Wermut, Muskatnuß, von jedem 1½½ Quintlein, 
5 Tropfen Vitriolſpiritus, dieſes in 3 Löffel Cordobenedikten⸗ 
waſſer (Cardobenedikt = Cnicus benedictus), wohl durch 
einander gerührt, 2 oder 3 Stund vor dem Fieber eingegeben, 
einen guten Trunk Branntwein darauf getan, wohl damit 
geſchwitzt. Der Patient muß aber den Tag vorher einen 
offenen Leib haben“ (N). — Für das Fieber. Nimm für 6 x 
Braunkern, Pulverdürr, dieſes in 1 Glas voll alten Wein 


an a —— 


478) Eiſenkraut wurde ſchon im Altertum gegen Fieber ange⸗ 
wandt (Pauly, a. a. O. 55). 
BWärtt. Jahrbücher 1917/18. 
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getan, 24 Std. ſtehen laſſen und wenn das Fieber kommt, 
fo mach 2 Teile daraus, das meiſte Teil eingenommen, /́ Std. 
gefaſtet, den andern Teil auch eingenommen und 1 Std. darauf 
gefaſtet“ (N, Alb. Magn. 2, 49). 

Um das Fieber zu vertreiben, hüllte man die Kranken 
auch ſchon in Mehl (Leukershauſen⸗Crailsheim). Ein Hefel⸗ 
pflaſter ( Sauerteigpflaſter, Schlattſtall⸗Kirchheim) legt man 
dem fiebernden Kranken auf die Fußſohlen (Heubach⸗ Gmünd, 
Schlattſtall Kirchheim). Dieſes Mittel erinnert an den Ge⸗ 
brauch des Senfflecks bei Aſthma (ſ. S. 91), Stechen (1. 
ebenda) und Herzleiden (S. 98). Der Hefel wird mit Eſſig 
angerührt, dann eine Zeitlang ſtehen gelaſſen, der Brei auf 
einen Lumpen geſtrichen und an die Fußſohlen gebunden 
(Talheim⸗Hall, Hengſtfeld⸗Gerabronn). Es hilft auch ein 
Terpentinpflaſter, das man 9 Tage lang auf dem Kreuz 
(Wirbelſäule) trägt (Riedhauſen⸗Saulgau). T (wohl Anfang 
des 18. Jahrh.) empfiehlt: „Nem daß Gel (= Gelbe) von 
Aeu ( Ei) 3 finger huet volle ember (Ingwer) 3 finger huet 
volle ſaltz vnd feſt über bonden vnd 9 tag ligen laſſen“, 
ferner: „Nemm die hauten von eim äy ſchallen und binß 
(= bind's) es an die 2 finger ohn eins Kleinſten finger es 
hülft.“ W enthält „für das Fieber, eine gewiſſe Kunſt. 
Nimm in der Apotheke vor 6 xr ( Kreuzer) Körner Pulver 
und eingenommen, in einem Glas voll alten Wein, wenn 
das Fieber anfangt ſchütteln und ins Bett gelegen und ge: 
ſchwitzt. Probatum!“ Ein Mittel aus der Organotherapie 
lautet: „fir das Fieber. Nimb hertz von einem höcht ſo 
man in auftuot verſchlick das lebentig“““?) (T, 16. oder 
17. Jahrh.) a 

Eine Maſſe ſympathetiſcher Mittel, Amulette und 
Segen wird gegen das Fieber angewendet“ ““). Der erſte 
Kuchen aus einem friſchgemauerten Ofen hilft gegen dasſelbe 
(Großbettlingen⸗Nürtingen). „In langwierigen Fiebern ſoll 
man dem Patienten eine groſſe Creutz ſpinne in einer nuß 
doch das es dem Patienten unwiſſent ſey was darinnen an 
den Hals hängen und etlige Tag daran hangen laſſen ſo 
fol das Fieber gewiß vergehen“ (O). „Vor das Fieber oder 
Kaldes Nim vireckenden Kleeh 3 auf ein mahl in einer ſupen 
oder Wein Wan es dich frieret drey mahl muß es geſchehen“ 
(O). Läßt man einen Salamander dreimal über das Strumpf: 
band kriechen, ſo verliert man das Fieber (Oberenſingen⸗ 
Nürtingen). Auch Buchſtaben oder Worte müſſen eingenommen 
werden. „Vor das Fieber X. H. O. B. A. X. X. Dieſe Bud): 
ſtaben man auf 3 Mandelkern ſchreiben, und eſſen wenn es 
einem anfängt zu frieren, man muß aber darauf eine Stunde 
faſten“ (O). — „Vor das Fieber die Wort eingeben: Rada 
Rad, Ara Rada Daremak (Davemak?) Akese Ra, Ramerad, 
Ada Rara, Dakadak* (W). 

Als Amulette gelten die folgenden Mittel. „Schreibe 


auf einen Zettel 


479) Gabelkover, Arzneibuch, S. 375 hat ein ähnliches Mittel, 
aber es ſollen da die Herzen von 3 Hechten genommen werden. 
480) Über religiöſe Heilmittel gegen das Fieber vrgl. A. Franz, 
a. a. O. 2, S. 467ff. 
20 
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4BR AGD AB H & 481) 

AB R ACD AB R 

ABRAC DAB 

AB RA CDA 

AB RA CD 

AB RAC 

AB RA 

ABR 

AB 

A“ (Welzheim?) 


Anderswo (wo?) ſoll gegen das kalte Fieber das Evangelium 
Johannes 4, 46 — 53 (die Heilung des Sohnes des Königiſchen 
in Kapernaum) abgeſchrieben und morgens und abends 
angehängt werden; aber man muß das Fieber vorher ſchon 
9 Tage gehabt haben. Beim Anhängen müſſen 3 Vaterunſer 
gebetet und das Kreuz dazu gemacht werden; auch müſſen 
auf den Zettel 3 Kreuze gezeichnet werden. — „Vor Fieber 
und noch mehr ſachen. 


O Lam mo 7 o Lam mor 5 
0 Fam mo + o Frost Jo + 


7 O Oſt Bro + o Jeſt Bro +’ (Y). — 


„Vors Fieber hing dieſen Zettel an am freytag morgens 
unbeſchrien Laß in Ytag hangen. 


+ Abraulatus + 

+ Abraulatu + 

7 Abraulat + 

- Abraula + 

+ Abraul 7 

+ Abrau FT 

(hier fehlt wohl Abra) 
＋ ABA r (eher Abr) 
＋ AB 7 

f A* (Y. — 


„Für das Fieber. Man hänge ein Brieflein mit den 
untergeſetzten Namen am Freitag zwiſchen 8 und 9 Uhr dem 
Patienten auf folgende Art an den Hals, lege es zuſammen, 
und binde es in ein graurotes ungebleichtes Tuch und ſtich 
durch das Tuch ſamt dem Brief 3 Löcher, ziehe den roten 
Faden hindurch in den 3 höchſten Namen, hänge ſelbiges 
dem Patienten an den Hals und laß es eilf Tag hangen, 
alsdann nehme es ab und verbrenne es in der erſten 
Stunden. 


481) Es ſollte AB RAC AD AB RA heißen. Dieſes Mittel 
empfahl ſchon Quintus Serenus Samonicus um 200 nach Chriſtus 
(Hovorka und Kronfeld 1, 3). Nach Wuttke, deutſcher Volks⸗ 
aberglaube“, S 181 ſtammt das Wort aus der orientaliſchen Magie. 
Es ſei wahrſcheinlich aus Abraxa, dem unqausſprechlichen Gott bei 
den gnoſtiſchen Baſilidianern, die ihn vermutlich aus Agypten ent⸗ 
nommen haben, entſtanden. Die griechiſchen Buchſtaben dieſes 
Abraxas machen die Zahl der Weltkräfte oder Geiſter, 365, aus. 
Jenes Zauberwort würde demnach das Weltall bezeichnen; die 
Dreieckſorm bezöge ſich auf die Dreieinigkeit in irgendeiner Form. 


RSC HT BRS 
9 RH C T 9 BR 
H BRH CH T H B 
H BRH C H T H 
9 5 R 6 5 7 
58 R H C 9 / 
§ BRH C 
98 N 9 
§ B R 
H B 
9 (OA. Blaubeuren, Alb. Magn. 1, 56.) 


Intereſſant iſt der folgende Brauch mit einem Ei. Es 
wird ein Ei mit weißem Faden vollſtändig umwickelt, ins 
Feuer gebracht und geſprochen: Im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes (3 mal). Wird das Ei 
ſchwarz, ſo muß der Fieberkranke ſterben (Vorbachzimmern⸗ 
Mergentheim). Etwas anders iſt die Sache aus Wald— 
mannshofen (Mergentheim) berichtet: Der Kranke ſoll mit 
einem Faden nach verſchiedenen (wahrſcheinlich 3) Richtungen 
gemeſſen werden. Dazu wird ein Vers geſprochen, der je⸗ 
doch unbekannt iſt. Mit dem Faden wird ein Hühnerei 
umwickelt und in heiße Aſche gelegt. Durch die Hitze ver⸗ 
platzt das Ei mit lautem Knall. Das iſt aber das Zeichen, 
daß geholfen werden kann. Der Faden ſoll, wie der Bericht⸗ 
erſtatter vermutet, unverſehrt bleiben. Auch bei Flug (S Fieber) 
werde, ſo iſt aus Ringingen (Blaubeuren) berichtet, unter 
Gebeten der Kopf gemeſſen. Offenbar iſt dies dieſelbe 
Manipulation, die bei „Geſchoß“ und „Anwaht“ (Kopfweh) 
angewandt wird (ſ. oben S. 121). Im Oberamt Crails⸗ 
heim (Leukershauſen) kommt es vor, daß Fieberkranke in 
jeder Hand ein neugelegtes Ei halten. Dieſe Eier werden 
dann zum Hexenbanner getragen und von demſelben unter 
Gemurmel von Sympathieſprüchen verbrannt. Wie dieſe 
letzteren Mittel können auch die folgenden auf übernatürliche 
Ahnlichkeitswirkungen zurückgeführt werden; ſie könnten 
übrigens auch als übernatürliche Übertragungen aufgefaßt 
werden. Mit dem Urin, der von dem Patienten morgens 
genommen wird, muß Mehl „anzwehlt““ 2) werden. Aus 
dem Teig werden dann 77 Nüdele( in) gemacht und in einem 
alten Hafen vor Sonnenaufgang in einen Klemmerhaufen 
(Haufen der Waldameiſen) gebracht. Wie die Klemmer die 
Nüdelelin) verzehren, ſo nimmt das Fieber ab (Trochtelfingen⸗ 
Neresheim, dasſelbe, nur nicht ſo ausführlich, iſt berichtet 
aus Aldingen⸗Spaichingen und Leinzell⸗ Gmünd). Ein ähn⸗ 
liches Mittel kennt man in Schwieberdingen (Ludwigsburg, 
ſ. Alb. Magn. 2, 3) gegen das kalte Fieber: Man mache 
aus ſeinem eigenen Waſſer und aus Mehl 77 Küchlein, jedes 
fo groß wie eine Linſe, und gehe unbeſchrien vor Sonnen⸗ 
aufgang gegen Oſten bis zu einem Klemmerhaufen, lege die 
Küchlein hinein und gehe einen andern Weg heim. Dann 


482) Anzweren — anrühren; das Wort gehört zu Mittels 
hochdeutſch twern — Drehen, umrühren, ſ. Fiſcher, Schwäb. 
Worterb. 1, 290. 
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iſt das Fieber verſchwunden. Gegen die 77erlei Fieber find 
ferner Brenneſſeln, die in der Dachrinne wachſen, probat; 
ſind keine dort, ſo müſſen ſolche hingepflanzt werden. Der 
Urin des Kranken muß darauf geſchüttet werden, und der 
„Stock“ wird verderben; wenn nicht, jo müſſen noch drei 
Hände voll Salz darüber geſtreut werden. Mit dem Sterben 
des Stocks vergeht auch das Fieber (Aldingen⸗Spaichingen). 
Gegen „Hirnfieber“ ſoll man fein Waſſer auf einen Brenneſſel⸗ 
ſtock machen und darauf einen Samen ſäen; wenn der Same 
aufgeht, vergeht das Fieber (Heubach⸗Gmünd). Gegen Fieber 
und Gelbſucht nimmt man eine Handvoll Kochſalz; dieſes 
ſät man nachts 12 Uhr unter die Brenneſſeln unter der 
Dachtraufe. Dazu wird der Spruch geſagt: 

Ich ſäe meinen Samen 

in Abrahms (!) Namen; 

daß mich die Gelbſucht und Fieber ſolange meiden, 

bis ich werd' dieſen Samen abſchneiden. 

(Waldbach⸗Weinsberg.) 

Anderswo (OA. Crailsheim) ſoll unter Nennung des 
Namens des Kranken und Sprechen eines Verſes Salz auf 
Brenneſſeln geſät werden. So wie die Brenneſſeln verwelken, 
geht das Fieber weg. 

Zahlreich find auch die übernatürlichen Übertragungen, 
die mit dem Fieber vorgenommen werden. Ofters wird es 
in einen Nußbaum gebannt, wie überhaupt Nußbaumblätter 
gegen Fieber verwendet werden (Riedhauſen⸗Saulgau). Ein 
ſolches Mittel lautet: „Vor Sonnenaufgang gehe zu einem 
Nußbaum, ſchneide der Länge nach ein Stücklein heraus, 
ſchreibe vorher deinen Namen auf ein Papier und tu es in 
das Loch und ſprich: 

Nußbaum, ich komme zu dir, 
nimm meine 77erlei Fieber von mir, 
ich will dabei verbleiben XXX, 
und das herausgeſchnittene wieder hineingetan, daß es ver⸗ 
wachſen kann. Es hilft“ 83) (N, Riedhauſen⸗Saulgau, 
Neckarweihingen⸗Ludwigsburg aus einem Hausbuch, Alten⸗ 
berg⸗Gerabronn, Alb. Magn. 1, 38). In etwas anderen 
Ausdrücken heißt es, nachdem obiger Segen angeführt iſt; 
„dieſes auf einen Zettel geſchrieben, vor Sonnenaufgang zu 
einem Nußbaum gegangen und eine Zaſam (dafür „Faſer“ 
in Gomaringen⸗Reutlingen) davon herausſchneiden, den Zettel 
hineinlegen („und die ausgeſchnittenen Faſern darauf legen“, 
Gomaringen⸗Reutlingen, und obiges Zmal ſprechen, daß es 
verwächſt“ (N, ohne Ort, Alb. Magn. 1, 6). In Riedhauſen 
(Saulgau) nimmt man 1 Stückchen Holz von einem Nuß⸗ 
baum, ſchreibt den Namen des Patienten auf ein Papier 
und bindet darüber das Holzſtückchen vom Nußbaum feſt 
mit den Worten: 
Nußbaum, ich komme zu dir, 
nimm eines von den 77erlei Fiebern von mir, 
dabei will ich verbleiben. XXX (ſ. oben S. 95.) 

483) Dasſelbe Mittel auch in der Schweiz (W. Manz, a. a. O. 

S. 80 f.). 
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Auch Übertragungen auf Fruchtbäume kommen vor. 
Vor Sonnenaufgang geht man zu einem Fruchtbaum und 
ſpricht: 

Fruchtbaum, ich klage dir, 

mein Fieber plaget mir, 

es plagt mich Tag und Nacht; 

das ſollſt du tragen bis zum jüngſten Tag. XXX 
(Oberkochen⸗Aalen.) 

Grabe (gegen gelbes Fieber) den Urin bei einem Manns: 
bild unter einen Apfelbaum, bei einem Weibsbild unter einen 
Birnbaum 84), wo die Wurzel gegen Morgen ſieht, und ſprich: 

Schwarze Gelbſucht, geele, geele, 
Geelſucht haſt gemeint, wolleſt mich vergraben, 
jetzt will ich dich vergraben. XXX 

So in 3 Tagen gebraucht, jedoch unbeſchrien. Decke 
den Waſen wieder feſt zu, damit er wachſen kann (Welzheim). 
Übertragung auf einen Weidenbuſch liegt bei folgender ſym⸗ 
pathetiſcher Handlung vor: „Wann es einen frieren Thut, 
ſo gehe hin zum Weiden Buſch, und Tritt mit den rechten 
Fuß den Weidenbuſch hin und nennt ihren ganzen Namen 
und klenk eine Wieden vor den (?) 

und ich klenk meine 77 Fieber drein, 
Zmal muß es geſprochen ſein. XXX (A.) 

Auf einen Holderbuſch wird das Fieber mit dem Vers 
übertragen: f 

Guten Morgen, lieber ſchöner Holderſtengel, 
ich komm zu dir als wie ein Engel, 
ich komm zu dir als wie ein Samariter, 
nimm du die 77 Fieber mit dir. XN Imal. 
(Buck, Medic. Volksglauben, S. 61.) 


Beſonders gern überträgt man das Fieber aufs Waſſer. 
„Für das Fieber. Wann du das Fieber bekommſt, ſo gehe 
hin zu deinem Nachbar und ſprich ihn an um Gottes Willen 
um ein Spretlein (was in die Finger, zwiſchen Zaigfinger 
und Daumen geht) Salz was du in Zmal mit deinen 3 Finger 
aufheben kannſt, ſo nimm dieſes aufgehebt Salz und wirf 
es in ein fließend Waſſer abwerts in den 3 Höchſten Nahmen 
unbeſchrieen, es iſt dir wieder geholfen“ (W). — „Eine Brob 
(S Probe) vor das Fieber, ſprich folgende Wordt. 

Jetz Will ich Sehen 

und auch nicht Mehen 

und auch nicht ſchneiden 

und will dir die 77 Fieber vertreiben. 

Das Saltz muſt du auf 3 Mahl in das O c(chemiſches 
Zeichen für Waſſer) Werffen und die Perſohn mit ſeinem 
Nahmen Nenen XXX. Das Saltz muß aber von dem 
Hauf fein darin der Krancke iſt prob eſt“ ( probatum est, 
O). In Benzenzimmern (Ellwangen) weiß man nur noch, 
daß Fieber von fließendem Waſſer weggenommen wird, an 
dem ein Segenswunſch geſprochen wird, aber den Wortlaut 
desſelben kennt man nicht mehr. In Welzheim weiß man 


484) Der Apfelbaum gilt als männlich, der Birnbaum als 
weiblich (ſ. dieſe Mitteilungen Nr. 1, S. 17). 
20 * 
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folgendes Mittel gegen das gelbe Fieber: „Gehe morgens 
unbeſchrauen an ein fließend Waſſer, nimm den Urin des 
Patienten, ſtelle dich gegen das Waſſer und ſprich, indem 
du den Urin hineinſchütteſt: Da ſchlag ich meine 77ere (!) 
Fieber ab für den weißen Fluß und das Rotlaufen XXX. 
So in 3 Tagen gebraucht. Wenn du aber ausgeſchüttet haft, 
mußt du mit dem Sprechen fertig ſein.“ Ein Segen ohne 
weitere Anweiſung heißt: 
Ich trage mein waſſer in den Fluß, 
für 77 Fieber und den (ein Wort unleſerlich) Gaſt 
der meiner () auf mein Leib frißt, 
allemal Zmal geſprochen XXX (A.) 
Man ſticht in ein Ei 77 Löchlein und wirft es ins 
fließende Waſſer, indem man ſpricht: 
Der Storch ohne Zunge, 
die Turteltaube ohne Lunge 
und der Froſch ohne Gallen, 
laß ich meine 77erlei Fieber ins Waſſer fallen. XN 
(Goldbach Crailsheim.) 
„Vor das Fieber zu ſprechen: 
Wie das Tuttel Täublein ohne gallen, 
alſo laß ich meine 77 Fieber und gelbſucht fallen. 
Zmal in den höchſten Namen, an 3 Freitagen nacheinander. 
Man muß an ein fließendes Waſſer gehen vor Sonnenauf— 


gang und das Waſſer von dem Patienten mitnehmen und 


das Waſſer in dem Hafen gegen dem fließenden ausſchütten, 
ſolang man das ſprechen tut Zmal, und wenn man heim: 
kommt, ſo muß man einen halben Schoppen Wein ganz 
austrinken. Ein Meſſerſpitz voll von einer Muskatnuß in den 
Wein“ (Großbettlingen⸗Nürtingen). — „Cura Magica wieder 
die Fieber wann einer das Fieber hat wo alle andere mittel 
vergebens: da ſolle mann dem Krancken an Hand und Füſſen 
die Nägel abſchneiden in ein Tüglein thun und einem 
Lebendigen Bachkrebs auf den Rucken binden und den Krebs 
alſo Lebendig in ein flieſſendes Waſſer werffen ſo läſt es 
nach“ (O, ganz ähnlich aus Heggbach- Biberach als Mittel 
gegen den Frörer angegeben), ſ. Alb. Magn. 4, 52. Über⸗ 
tragung in den Rauch liegt vor in dem Mittel: Man ſoll 
einen Spüllumpen ſtehlen und in den Rauch hängen 
(Derendingen-Tübingen). Auch auf Hunde kann Fieber 
übertragen werden. Wenn man den Schweiß des Fieber— 
kranken mit Brot abwiſcht und einem Hund zu freſſen gibt, 
ſo wird die Krankheit geheilt (Heidenheim). Die Sammlung 0 
empfiehlt: „Für das Fieber ſchreib nach volchen ( nad: 
folgende) Wort auf ein Lebkuchen alle Tag ein anders doch 
in einer ſtund geſchriben alle Tag ein anders das auf ein 
Lebkuchen den hund in der ſelbe ſtund zu verſen (! = freſſen) 
geben und mit den kranken das vatter unser zu beten und 
den Glauben Gott zu beten. blaſen 

+ callatait (2) + 

+ callatai (2) + 

+ callata + 

+ callat + 

+ calla + 


Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. 


+ call + 
+ cal + 
+e+ 
ers 
Am Grab fagt man: 
Hitz, Brand und Schmerz nehm’ ab, 
wie der Tote im Grab. ; 
(Wimmental- Weinsberg.) 
Auch die folgenden einfachen (ohne Übertragung) Segen 
helfen. „Vor das Fieber trey Morgen hindereinander vor 
Aufgang der Sonen unbeſchrien auf einen Waaßbotten 
(Waßboden S Rufen) aber gantz Nackent muß Mannß ſagen 
gutten morgen lieber Tag 
hilff mir mein ſiebenzig Fieber ab 
im namen Gottes des Vatters des ſohnes und des heiligen 
Geiſtes. aber trey mahl muß es geſprochen Werden gegen 
aufgang der ſonen muß man ſtehen“ (0, ähnlich bei Buck, 
Medic. Volksglauben, S. 61). 
Ich ſteh auf dem Holz 
und ſieh durchs Holz 
und ſieh ein Güns (! grüns) Zweig, 
behüt mich Gott vor Fieber und Hauptſchei. XXX 
(OA. Heidenheim.) 
Ich ſtand auf dem Holz, 
und ſah durch's Haus () 
und ein grünes Zweig, 
behüt mich Gott vor dem Fieber und Hauptſcheu. 
Ich ruf Gott den aller höchſten an, 
der mir die Hirnſchaal heilen kann. X X) 
(OA. Heidenheim.) 


„Bete erſtlich früh, alsdann kehre das Hemd um den 
linken Ärmel zuerſt und ſprich: 
Kehr dich um Hemd 
und du Fieber wende dich, 
und nenne den Namen deſſen, der das Fieber hat, das ſag 
ich dir zu Buß im Namen Gottes. XXX (wo?) 


* * 
* 


Sei mir willkommen, lieber Freitag, 
und nimm mir eins von den 77 Fiebern ab, 
weil niemand weiß, welches es iſt, 
als der liebe Herr Jeſus Chriſt 
(ſo helf dir der liebe Herr Jeſus Chriſt), 
der in der Krippe zu Bethlehem geboren iſt. XXX 
An 3 Freitagen unter dem Betglockenläuten am Abend 
oder Morgen. (N.) . 
x 
Für Fieber, Frieſel 186), Brand, Rotlauf (Überröte). 
Weich aus Brand (Fieber, Rotlauf uſw.) und ja nicht ein! 
Dies ſoll dem N. N. für kalten und warmen Brand (Fieber uſw.) 
[unverleget und bewahret fein. 


485) Ahnliche Segensſprüche gegen „Geſchoß“ (ſtarkes Kopfweh) 
ſ. vorn S. 123. 

486) Frieſel = Ausſchlag oder Scharlach (Fiſcher, Schwäb. 
Wörterb. 2, 1775). 
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N. N. Gott behüte dir dein Blut und Fleiſch! 

Gott behüte dir Mark und Bein und alle Aderlein! 

Dieſer Brand (Fieber uſw.) ſoll geſegnet ſein. — 

Durch die Kraft der Allmacht Gott des Vaters, 

durch die Kraft der Allmacht Gott des Sohnes, 

durch die Kraft der Allmacht Gott des big. Geiſtes. Amen. 


Hierauf müſſen ſowohl vom Kranken als auch vom 
Segenſprecher 3 Vaterunſer ſamt Ave Maria gebetet werden; 
dies alles hat Zmal nacheinander zu geſchehen; auch muß 


der Leidende einem Armen 3 Almoſen geben und jedesmal | 
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aus der rechten Hand, wobei er denſelben bittet, für ihn 
3 Vaterunſer zu beten. Nach der Verabreichung dieſer 
3 Almoſen muß der Kranke wieder 3 Vaterunſer beten und 
darf dabei nicht zurückſchauen (Kreenried⸗Saulgau)“s7). 


* * 
* 
Ein ſcherzhaftes, weil unmögliches Mittel lautet: 


Jungfernmilch und Schneckenblut 
iſt für alles gut “s). 
(Simprechtshauſen⸗Künzelsau.) 


5. Influenza. 


Den Krankheitsnamen „Influenza“ im jetzt ge⸗ 
läufigen Sinn kennt man ſeit 1889 488), wo eine ſtarke Influenza: 
ſeuche herrſchte. Früher war der Name für die Bruſtſeuche 
der Pferde uſw. gebräuchlich. Er wird meiſt ſcherzweiſe in 
„Faulenzia“ entſtellt (allgemein). Früher ſagte man zu der⸗ 
ſelben Krankheitserſcheinung „Gripple)“ (allgemein). Viel⸗ 
fach gebraucht man auch das unbeſtimmte Wort „Sucht“ 490 
(allgemein) oder „Seuch(e)“ (Maichingen⸗Böblingen). Der Aus» 
druck „Tauch“ (fem.) iſt in den Oberämtern Welzheim, Waib— 
lingen, Marbach da und dort gebräuchlich, „Plag(e)“, z. B. 


im Oberamt Tuttlingen (Troſſingen) und Neckarſulm (Offe— 
nau). Die „matt(e) Krank(h)e(i)t“ hieß man früher die 
Influenza oder das Schleimfieber in Amlishagen (Gerabronn). 

Genug Rotwein ſei ein Mittel gegen Influenza, ſagt 
der Volkswitz (Böſingen⸗Nagold), wie die Wiſſenſchaft. Sonſt 
wird empfohlen: Glühwein und Schwitzen (OA. Kirchheim), 
Kernle(in)stee (Tee der Kerne von Rosa canina, OA. Weins⸗ 
berg), ins Bett liegen (OA. Kirchheim), gegen ee 
Kamillentee (OA. Weinsberg). 


6. Verßiftungen (Intoxicationes). 


Das Volk unterſcheidet heute wohl allgemein „das 
Gift“ = venenum, im eigentlichen Sinn und „der Gift“ 


4 Lot Rosmarinwaſſers, vertreibt das Gift und ſtärkt' das 
Herz und Gehirn“ (Kleinbottwar⸗Marbach, Alb. Magn. 1, 45). 


— virus, Krankheitsſtoff im Körper, der ſich in Abſzeſſen „Item wenn ein Menſch oder Vieh aufgeblaßen oder Gifft 


oder Schweißen ausſcheidet “!). Hier ſeien einige Mittel 
gegen Vergiftung aus den Hausbüchern angeführt *”?). 


bey ihm hätte. So ſiede gelbe Ilgenwurzel im Wein, laß 
es Trincken den ſie verzehrt den Gifft, bei Menſchen und 


„Wer Gift bei ſich hat, dasſelbe auszutreiben: Der trinke Vieh.“ 


7. Alkohol. 


Das Nationalgetränk, wenigſtens im Haus, iſt in Schwaben 
und Württemberg der Moſt. In meiner Jugendzeit (vor 
30—40 Jahren) kannte ich noch alte Bauern, welche auch 
in Wirtshäuſern nie Bier, ſondern Wein oder Moſt tranken 
(OA. Nürtingen). Das Biertrinken iſt neuerdings aber in 
den Wirtshäuſern immer mehr aufgekommen. In den obſt⸗ 
reichen Gegenden Württembergs wird jedem Beſuch ſofort 
Moſt aufgewartet. Der Hausvater oder ein anderes urn 
mitglied läuft gleich mit dem Moſtkrug in den Keller. 
obſtarmen Landesteilen wird viel Schnaps getrunken (z. 5 


487) Ahnliche Segen dann ſpäter unter „Brand“. 

488) Ahnlich in Oberfranken, nur mit langer Fortſetzung 
(Hovorka und Kronfeld 2, 326). 

489) In der Ausgabe von Meyers Konverſationslexikon von 
1887 kommt Influenza noch nicht. Influenzaepidemien gab's aber auch 
ſchon früher. Aug. Hirſch, Handbuch der hiſt.⸗geogr. Pathologie, 
1?, S. 15 kennt Pandemien der Influenza im 16., 18. und beſon⸗ 
ders häufig im 19. Jahrh. 

490) ſ. oben S. 82. 

491) Vrgl. auch Fiſcher, Schwäb. Wörterb. 3, 654. 

492) Die Bißwunden von Tieren werden ſpäter unter der 
Chirurgie behandelt. 


OA. Crailsheim, Tuttlingen). Kirſchengeiſt wird in Kirſchen⸗ 
gegenden gebrannt. 

Zahlreich ſind die Ausdrücke für Betrunkenheit: Spitzer, 
Spitzerle für leichte Angetrunkenheit, ebenſo Fieber und 


| Dufel, Dampes für einen mäßigen Rauſch, Bläß, Bolle (er 


hat e(ine) Bolle OA. Nürtingen, Kirchheim), Brand, Dampf, 
Duſel, Fahneln), Hannes, Latte (Aldingen⸗Spaichingen), 
Nebel, Rauſch, Sarras, Zopf. Man ſagt auch von einem 
Betrunkenen: „Er hat angle)ſtocheln)“ (wohl allgemein), 
„der hat filh) (ge)brennt“ (OA. Kirchheim), „er hat hoch“ 


(wohl allgemein), „der iſt benebelt“ (feiner, aus der Ge⸗ 
bildetenſprache, allgemein), „der hat ein(en) ſitzeln)“ (z. B. 


DA. Nürtingen, Kirchheim), „der hat e(ine)n Böſe(n)“ (er: 
gänze: Rauſch oder ähnlich, OA. Kirchheim, Nagold), „(e)s 
hat ihn“ (OA. Nagold), „hat's dilch)?“ (OA. Nagold), „er 
hat gellbes) Waſſer in deln) Knieln)“ (Überberg⸗ Nagold). 
„[Da)s trunken(e) Elend habe(ln)“ ſagt man in Aldingen 
(Spaichingen) für Säuferwahnſinn, anderswo (OA. Kirch⸗ 
heim) kennt man auch den Ausdruck „Säuferwahln)“ 9“). 


493) Genaueres zu dieſen Ausdrücken ſ. Fiſcher, Schwäb. 
Wörterbuch bei den betr. Artikeln. 
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Gegen Betrunkenheit wird Schwarzer Kaffee genommen 
(Onolzheim⸗Crailsheim). Rohe Eier mit Bier vermiſcht oder 
Salatöl helfen ebenfalls gegen Berauſchung (Böſingen⸗Nagold). 
Auch der Saft der Haſelwurzel (die Pflanze Asarum euro— 
paeum) wird gegen Rauſch angewandt; aber es ſollen nicht 
mehr als 3 oder 5 Blättchen abgekocht werden, immer in 
ungerader Zahl (Schönenberg⸗Maulbronn). 1 (Ende des 16. 
oder Anfang des 17. Jahrh.) empfiehlt „wider die Drunden: 
hait Ittem wermuot ſafft mit honig vermengt getrunckhen 
iſt guot für die Drunckenheit.“ Wenn einer einen Schnaps: 
rauſch hat, gibt man ihm kühwarme Milch, dann geht's her⸗ 


aus (OA. Crailsheim, Hall), oder ſoll man ihn in Säumiſt 
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(Onolzheim⸗Crailsheim, OA. Kirchheim, Urach) oder Schafmiſt 
(Talheim⸗Hall) eingraben, damit er innen nicht anbrennt. 
Im Oberamt Kirchheim, ſo wird erzählt, ſei einmal einer 
innen angebrannt und habe das „Gereuſch“ (die inneren 
Teile des Menſchen, teils Eingeweide, teils Herz, Leber, 
Lunge, Nieren) verbrannt. Ein Säufer wird auch geheilt, 
wenn man ihm „Saumilch“ zu trinken gibt (Donnbronn⸗ 
Heilbronn) 9“). 

Hat man Katzenjammer, ſo ſoll man Heringe) eſſen 
(OA. Kirchheim) oder Krautbrühe trinken (Buck in Ale⸗ 
mannia 18, 255). 


494) Andere Mittel ſ. dieſe Mitteilungen Nr. 7, S. 317 f. 


Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 
Von Direktor Dr. H. Loſch. 
J. 


Die Statiſtik iſt von jeher ein Schmerzens⸗ und Sorgen⸗ 
kind der Verwaltung geweſen. Aber nicht nur der Verwal⸗ 
tung, auch der — Wiſſenſchaft. Ja man wird ſagen können, 
daß die Verwaltung deshalb der Statiſtik gegenüber etwas 
unſicher war und iſt, weil die Wiſſenſchaft nicht imſtande 
war, eine einheitliche, unwiderſprochene Begriffsbeſtimmung 
von dem Weſen und von der Aufgabe der Statiſtik zu geben. 

Dieſe Begriffsbeſtimmungen ſchwankten lange zwiſchen 
zwei Gegenſätzen hin und her. 

Auf der einen Seite wurde und wird das Weſen der 
Statiſtik lediglich in der Methode der Beobachtung von 
Maſſen irgendwelcher Art geſehen. 

Die andere, entgegengeſetzte Auffaſſung iſt die, daß die 
Statiſtik eine ſelbſtändige ſogenannte Materialwiſſen⸗ 
ſchaft ſei, und zwar wird dieſe Wiſſenſchaft dann, je nach 
den perſönlichen Unteranſichten der Vertreter dieſer Richtung 
als Bevölkerungslehre, Bevölkerungswiſſenſchaft, Anthropo: 
geographie, Demographie, Demologie, Geſellſchaftslehre, Ge⸗ 
ſellſchafiswiſſenſchaft uſw. ein⸗ oder ausſchließlich der Sozio— 
logie, d. h. der Lehre von den menſchlichen Gemeinſchafts⸗ 
formen und ⸗gebilden aufgefaßt und bezeichnet !). Wie ſich die 
Anatomie und Phyſiologie mit dem Knochenbau und mit 
den Weichteilen der Zellenmaſſen befaſſen, die den menſch⸗ 
lichen Einzelkörper bilden, ſo befaßt ſich nach dieſer Richtung 
die „Demographie“ mit der Verfaſſung der Zellen einer 
Menſchengeſellſchaft, ihren perſönlichen Beſtandteilen ſchlecht⸗ 
weg. Hier tritt dann ſehr häufig die Analogie des Einzelkörpers 


Die Verwaltung jedes größeren Privatgeſchäftes wie 
jeder öffentlichen Stelle iſt ohne Notizen, ohne Buchführung 
nicht möglich; Rechnen und Rechenſchaft find fach: wie wort: 
verwandt. Ordnung iſt hier immer Anordnung, alſo irgend⸗ 
eine — Methode, eine urwüchſige aus dem Handgelenk, oder 
eine verfeinerte, durch Erfahrungen verbeſſerte. Man hat 
irgendeinen Überblick nötig. 

Im amtlichen Geſchäfte wie im privaten vergegenſtänd⸗ 
lichte ſich die jeweilige Methode in irgendwelchen Anord⸗ 
nungen, Erlaſſen mit irgend welchen Formularen, Tabellen 
uſw. vorſchriften, welche die untergeordneten, vor allem die 
— Außenſtellen zu beantworten, auszufüllen hatten und 


1) Der Verfaſſer verzichtet hier wie bei allen folgenden Aus⸗ 
führungen auf Belege, um den Umfang nicht übermäßig anſchwellen 
zu laſſen. N 


II 


und des Geſellſchaftskörpers als Realprinzip auf, wie das bei— 
ſpielsweiſe in dem Werke Albert Schäffles über „Bau und Leben 
des ſozialen Körpers“ geſchieht, wobei ebenfalls die Begriffe 
Anatomie, Phyſiologie, Nerven, Gewebe uſw. ohne weiteres 
in übertragenem Sinne verwendet werden. Ä 

Eine dritte Richtung hält weder das eine noch das 
andere für eine richtige und erſchöpfende Wefens: und Be: 
griffsbeſtimmung, ſondern ſucht beides zu vereinigen. Für 
fie hat die Statiſtik als weiteſter Begriff ſowohl die Me: 
thodenlehre der planmäßigen Beobachtung von Maſſen 
jeder Art in ſich zu ſchließen, wie die Gegenſtands— 
wiſſenſchaft für den Menſchen als Maſſe. 

Sobald man den Nachdruck auf die Differenzierung der 
Maſſe legt, kann man ſtatt „Geſellſchaſtslehre“ auch „ſoziale 
Zuſtandslehre“ ſagen. Eugen Dühring ſagt das in der Tat 
in ſeiner „kritiſchen Grundlegung der Volkswirtſchaftslehre“, 
wo er auf das Verhalten der Statiſtik zu ſprechen kommt. 
Er begnügt ſich abſichtlich mit der Vorſtellung, daß die Sta: 
tiſtik „weſentlich und vorherrſchend die Feſtſtellung der je— 
weiligen ſtaatlichen Zuſtände bezwecke“; ſehr gut betont er 
dabei weiterhin, daß die Statiſtik den natürlichen Beruf hat, 
für die Praxis und gegen die Ideologie einzutreten. 

Daß dieſe letztere, dritte Auffaſſung die einzige iſt, welche 
ſowohl vom wiſſenſchaftlichen als vom praktiſchen Stand— 
punkte aus dem ſehr verzweigten tatſächlichen Sachverhalt 
gerecht werden kann, ſoll zunächſt in kurzen Zügen aus der 
geſchichtlichen Entwicklung ſelbſt heraus erwieſen werden. 


haben. Das, was hierbei herauskam und auch heutzutage 
noch herauskommt, iſt ſchlechtweg als innere Geſchäftsſtatiſtik 
zu bezeichnen, Geſchäft im weiteſten Sinne genommen, alſo 
nicht nur private Handels und Erwerbsgeſchäfte, ſondern 
auch öffentliche und halböffentliche aller Arten wie das 
Arbeitsgeſchäft der einzelnen Wiſſenſchaften, ſoweit Zu: 
ſammenarbeit erforderlich wird. Dieſe methodiſchen Buchungen 
von Tatſachen, Vorgängen, Gegenſtänden, Perſonen uſw. 
haben ſich mit der Erweiterung der — Geſchäfte, der Hilfs: 
mittel für rechenhafte Überblickungen uſw. erweitert, ſpezia⸗ 
liſiert, verfeinert. Die drei Hauptrichtungen liegen verhält⸗ 
nismäßig klar vor. 

Da iſt zunächſt der private Geſchäftsbetrieb. Er 
hat ſeine Buchführungsgeſchichte wie ſeine Buchführungs⸗ 
methoden, Kalkulationen für die Zukunft und Abſchlüſſe für 
die Vergangenheit. Bewegungsvorgänge im Geſchäft werden 
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feſtgehalten wie Beſtände (Inventuren aller Art). Allein 
das Buchführungsweſen für die Landwirtſchaftsbetriebe bes 
ſitzt z. B., wie man ſich aus den zahlreichen Veröffent— 
lichungen der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft überzeugen 
kann, ſeine lange Sondergeſchichte. In den modernen Groß— 
betrieben wimmelt es förmlich von Kontos, geſchickt angeleg— 
ten Abteilungen, Rentabilitätsberechnungen, Kartotheken; die 
„Privatwirtſchaftsſtatiſtik“ hat in Methode wie in Hilfs— 
mitteln techniſcher Art viele öffentliche Betriebe zum Teil 
weit überholt. Als Beweis hierfür ſei angeführt, daß ſo— 
wohl Rechenmaſchinen (z. B. Additionsmaſchinen) als elek— 
triſche Zählapparate zurzeit im Deutſchen Reiche wie in 
anderen Kulturſtaaten wohl häufiger durch private als durch 
öffentliche Betriebe benützt werden dürften. 

In den öffentlichen Betrieben ſind natürlich die 
eigentlichen „Betriebe“, welche der ſoeben geſchilderten Art 
angehören, und die Verwaltungsſtellen wohl zu unter— 
ſcheiden. | 

Die erſteren haben zum Teil ſehr große Sondernach— 
weiſungen an die Parlamente wie an die Offentlichkeit zu 
geben. Man denke an die jährlichen Berichte der Verkehrs— 
anftalten (Eiſenbahnen, Poſten, Telegraphen, Telefone) und 
der Forſtverwaltungen, welche zwiſchen „Betrieb“ und „Ver— 
waltung“ inneſtehen. 

Die letzteren betreiben je nach der Größe und Art 
der Stelle die Einholung von zahlenhaften Unterlagen nach 
Maßgabe der Bedürfniſſe des entſcheidenden Beamten der 
betreffenden Stellen; wir ſehen hier eine ungeheure Mannig: 
faltigkeit von dem Ausſchreiben ad hoc bis zu der groß: 
artigſten Statiſtik, welche die ganze öffentliche Aufſtellung 
z. B. des Reichsetats oder des Etats eines großen Staats, 
einer Großſtadt vor uns entfaltet. 

Wie ſich nun in großen Privatbetrieben eine Art von 
ſtatiſtiſcher Abteilung entwickelt, jo hai ſich im öffentlichen 
Geſamtdienſt im Laufe der Entwicklung eine Anzahl von 
Einholungen wichtiger Angaben, namentlich periodiſch not— 
wendiger, abgelöſt von dem eigentlichen Verwaltungsdienſt 
im engeren Sinn. Völlig zutreffend wird dieſer Teil „aus: 
gelöſte“ Statiſtik genannt. Dieſe „losgelöſten“ Gebiete 


Einen ganz anderen Urſprung hat der andere Teil deſſen, 
was man unter Statiſtik im weiteren Sinne zu verſtehen 
hat, der materielle Teil. 

Wenn ſchon natürlich auch die öffentliche Verwaltung 
ſtets eine Art von Geſchäftsſtatiſtik über die bloße Zahl der 
Menſchen (Steuerkataſter ſowohl wie Seelenregiſter gehören 
dazu) in den einzelnen Gemeinden führte oder ſehr bald zu 
führen anfing, fo hob ſich doch im Laufe der Zeit?) das 


2) Die Geſchichte der Volkszählungen iſt einigermaßen in 
Dunkel gehüllt. Ob das „im Laufe der Zeit“ ſich etwa auf das 
17. Jahrhundert nach Chriſti Geburt zu beziehen hat, oder auf 
frühere Zeiten, kann hier offen bleiben. Zenſus für Steuerzwecke 
findet ſich im Neuen Teſtament erwähnt und iſt auch ſonſt belegt. 


Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 


wurden beſonderen Stellen übertragen und in der Regel 
wurden dabei gleichzeitig noch irgendwelche andere Aufgaben 
hinzugefügt, welche teils die Bearbeitung, teils die Ver⸗ 
öffentlichung von zahlenmäßig zu behandelnden Stoffen be⸗ 
treffen. Art und Umfang dieſer „Auslöſungen“ gingen je 
nach Größe der Gebiete, Art der Urbehörden uſw. ver: 
ſchieden vor ſich; beſtimmend war vielfach auch Stand und 
Beurteilung der dritten Art von methodiſcher Beobachtung, 
nämlich der reinen, freien Wiſſenſchaft. 

Im Wiſſenſchaftsbetriebe hat ſich nämlich die mit 
dem — z. B. von Sigwart in ſeiner „Logik“ näher behan⸗ 
delten — Induktionsverfahren innerlich verwandte methodiſche 
Maſſenbeobachtung ebenfalls im Laufe der Zeit nicht nur 
eingebürgert, ſondern wiederum ſelbſtändig und eigenartig 
entwickelt. Dies geſchah vor allem im Zuſammenhang mit 
dem großen und allſeitigen Aufſchwunge der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und der ihre Ergebniſſe praktiſch verwertenden und 
vervollkommnenden Technik. 

Hier fiel natürlich die methodiſche Beobachtung mit den 
ſich entwickelnden Spezialgebieten und ihren techniſchen Sonder⸗ 
mitteln zuſammen und erzeugte ſo ein faſt unüberſehbares 
Gebiet von einzelnen Sachmethoden und Behelfen. Man 
erinnere ſich der Methoden und der Stoffbeſchaffung wie 
Stoffbehandlung eines Darwin und Mendel, an die Be⸗ 
obachtungsfülle der Mediziner, der Geographen, Geologen, 
bis hinaus zu den auf eine ſorgfältig kombinierte Reihe von 
Einzelbeobachtungen ſich aufbauenden Wettervorherſagen der 
Meteorologen, an die Regiſtrierapparate der Erdbebenforſchung 
und alles hier Einſchlägige. 

Hieraus ergibt ſich, daß auch die Technik und die 
techniſchen Hilfsmittel ſowohl der Beobachtung (Erhebung) 
als der Bearbeitung in allen dieſen 3 Hauptgebieten teils 
manche Dinge gemeinſam haben, teils aber eine eigenartige, 
nur ihnen ſelbſt und ihren Zwecken angepaßte Entwicklung 
zu verzeichnen haben. 

Man kann ſehr wohl von einer eigenen Regiſtrier⸗ 
technik ſprechen, wobei die wiſſenſchaftliche Methode oder 
der praktiſche Zweck die Geſtaltung des einzelnen techniſchen 
Hilfsmittels beſtimmt oder jedenfalls weſentlich beeinflußt. 


III. 


Bedürfnis heraus, über die Geſchlechterverteilung, Alters: 
gliederung und vor allem über die Geborenenzahlen, die 
Verteilung der Geborenen nach dem Geſchlecht, über das 
Sterben und ſeine Ordnung oder Nichtordnung einigermaßen 
zuverläſſige Überblicke zu erhalten. Hierzu war natürlich die 
planmäßige Gewinnung von genauen Zahlenunterlagen Vor⸗ 
bedingung. Die Hauptſache aber war hier die wiſſenſchaft⸗ 
liche Durchdringung des ganzen Stoffes, bei welchem der 
Menſch an ſich, als ſolcher, in ſeinem Werden und Vergehen 


Zenſus für Darſtellung der Volkskraft und Volksmacht wird im 
Alten Teſtament erwähnt und — getadelt. „Wählerliſten“ waren 
im Altertum an der Tagesordnung, inſonderheit in der römiſchen 
Republik. 


Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 


innerhalb einer beſtimmten, meiſt geographiſch und verwal⸗ 
tungsmäßig begrenzten Gemeinſchaft den Forſchungsgegen⸗ 
ſtand bildete. Nicht die „Nation“, nicht das Volk als 
„Stammesbegriff“ und nicht die Differenzierung in die ver⸗ 
ſchiedenen beruflichen und geſellſchaftlichen Schichten inter⸗ 
efſierten in dieſen erſten Zeiten des Aufkeimens der Sta⸗ 
tiſtik als „Materialwiſſenſchaft“, ſondern lediglich die — 
„Bevölkerung“ als ſolche. 

Aus der noch unentwickelten „Bevölkerungsbetrachtung“ 


als ſolcher entſtammte nach und nach die Bevölkerungs- und 


Geſellſchaftslehre. Dabei ſchied ſich erſt ſpät klar die Be⸗ 
trachtung und Entrollung des Standes der Bevölkerung 
und die der Bewegung der Bevölkerung, welch letztere ſich 
dann wieder in die ſogenannte „natürliche“ und in die geo⸗ 
graphiſche ſpaltet. Die Ortsveränderungen der Bevölkerungs⸗ 
zellen, d. h. die Wanderungen, ſind natürlich keine „unnatür⸗ 
lichen“ Bevölkerungsbewegungen; auch kann man zweifeln, 
ob die Bezeichnung „natürliche“ Bevölkerungsbewegung zu: 
treffend iſt, für die zahlenmäßige Betrachtung nicht etwa 


— — ů—w———— —ääͥͤ . k¶́— 
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nur der Totgeborenen, Lebendgeborenen, Geſtorbenen, ſondern 


auch der Eheſchließungen, Eheſcheidungen, der unehelich Ge⸗ 
borenen und legitimierten Kinder uſw. Darüber wird man 
ſich aber um ſo leichter hinwegſetzen können, als ja auch der 
Unterſchied zwiſchen natürlichen Kindern und — ehelichen 
Kindern im Rechtsſinn beſteht. 

Man hat einfach feſtzuſtellen, daß von dem Fortſchritt 
dieſer wiſſenſchaftlichen Seite der Statiſtik aus, welche vor 
allem auch für die Praxis der beginnenden Lebensverſicherung 
uſw. wichtig war, die Verwaltung beeinflußt wurde. Das 
zeigt ſich beiſpielsweiſe in Württemberg dadurch in bezeich⸗ 
nender Weiſe, daß zu Beginn des 19. Jahrhunderts die 


Ohne auf Einzelheiten näher einzugehen, darf geſagt 
werden, daß den Gründern des Statiſtiſch⸗topographiſchen 
Bureaus für das Königreich Württemberg im Jahre 1820 
dieſe doppelte, zwieſchlächtige Seite der Statiſtik vorge⸗ 
ſchwebt hat. Weder die wiſſenſchaftliche Betrachtung des 
Volkes als ſolchen, d. h. ſeiner Menge, ſeiner Verbreitung, 
ſeines Kommens und Gehens, noch die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
trachtung des — Bodens als ſolchen, auf welchem dieſes 
Volk ſich bewegt, an welchem es ſiedlungsmäßig eine ganze 
Anzahl von mehr oder minder dauernden Anderungen an⸗ 
bringt und vollzieht, iſt dem Einzelforſcher oder einem loſen 
Forſcherverein möglich. Hier liegt eine große gemein ſame 
und, was die Hauptſache iſt, auch eine dauernde und be⸗ 
ſondere Aufgabe der Geſamtheit vor. Das öffentliche Inter⸗ 
eſſe iſt ſowohl ein praktiſches als ein wiſſenſchaftliches zus 
gleich. Demnach legt ſich eine Einrichtung nahe, welche 
ebenfalls dieſes Doppelgeſicht hat, welche die Zwecke und 
Ziele der öffentlichen Verwaltung im weiteſten Sinne ge⸗ 
nommen (d. h. nicht nur für Staat, ſondern auch für die 
Gemeinden, nicht nur für Verwaltungs, ſondern auch für 
natürliche Bezirke uſw.) wahrnimmt, ſoweit methodiſche 

Wärtt. Jahrbücher 1017/18. 


161 


Erhebungen über Stand und Bewegung der Bevölkerung 
zuſammen und gleichzeitig jährlich ſtattfanden. Man hatte 
erkannt, daß der Gewinnung und Bearbeitung dieſer Zahlen 
in ihrem Umfang wie in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhang 
nicht nur ein ſelbſtändiger Wiſſenſchaftswert, ſondern 
auch ein ſchlechthin grundlegender Verwaltungswert 
zukommt. Denn der Zweck der Wiſſenſchaft iſt, das 
Entſtehen und Vergehen der Menſchen als folcher in ihrer 
Geſamtheit zu beobachten, zu verfolgen und auf Geſetzmäßigkeit 
oder Nichtgeſetzmäßigkeit, auf wichtige und minder wichtige 
Einflüſſe hin zu unterſuchen, und zwar laufend und dauernd. 
Der Zweck der Verwaltung aber, mag ſie ſich mit noch ſo 
vielen lebenden oder toten Dingen beſchäftigen, iſt ja immer 
eben der — „verwaltete“ Menſch, d. h. die Bevölkerung, 
einerlei, ob ſie Pferde oder Schweine hält oder nicht, Steuern 
zahlt oder nicht, Verbrechen begeht oder nicht, Gewerbe 
treibt oder nicht, abwandert oder zuwandert, von Epidemien 
befallen wird oder nicht uſw. Da aber alle dieſe ſoeben 


beiſpielsweiſe aufgeführten Dinge und Erſcheinungen wieder⸗ 


um mit Menſchenfunktionen, und zwar mit ſolchen von 
Teilen der Geſamtmaſſe in Verbindung zu bringen ſind, ſo 
können fie nur durch den Vergleich mit ihr in ihrer Be: 
deutung für die Geſamtmaſſe präziſiert und gewürdigt werden. 
Der Bevölkerung kommt alſo als ſolcher ein beſonders 
grundlegender Charakter zu und zwar kein ein für allemal 
feſtſtehender, da fie ſich ſowohl zahlenmäßig, als geographiſch als 
in ihrem biologiſch⸗geſchlechterhaften Aufbau verändert, 
wobei zunächſt noch fraglich iſt, ob das „Anwachſen“ ohne 
weiteres mit dem Wachſen des Einzelkörpers des Menſchen 
vergleichbar iſt. 


Maſſenfeſtſtellungen als grundlegend nötig in Betracht kommen, 
und welche gleichzeitig nicht nur dieſe Beobachtungen vor⸗ 
nimmt, ſondern auch der Allgemeinheit der Verwaltung 
wie der Offentlichkeit übermittelt und wiſſenſchaftlich und 
ſonſt nach allen Seiten hin fruchtbar zu machen ſucht. 

So wurde denn in Württemberg im Jahre 1820 eine 

behördenartige, aber gleichzeitig inſtitutartige Ein⸗ 
richtung geſchaffen, welcher, im großen geſehen, drei ſcheinbar 
verſchiedene Aufgaben zufielen: 

1. Die methodiſch⸗ſtatiſtiſche Klarlegung des Bodens 
(Landes) als ſolchen. 

2. Die methodiſch⸗ſtatiſtiſche glarlegung des Volkes 
(Bevölkerung) als ſolchen. 

3. Die wiſſenſchaftliche und praktiſche Kombination der 
Ergebniſſe der beſonderen ſtatiſtiſchen Verwaltungsar⸗ 
beiten (Ziffer 1 und 2) mit allen ſonſtigen zahlen⸗ 
mäßig oder ſonſt darſtellbaren weſentlichen Merkmalen 
von Land und Volk zu einheitlichen Orts-, Be 
zirks⸗ und Landesbeſchreibungen. 

Wir ſehen hier ein Ideal vor uns, wie es, um nur 

einen typiſchen Vertreter dieſer Auffaſſung im Gebiete der 
ö 21 
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freien Wiſſenſchaft zu nennen, dem in der Regel als „Kultur: 
hiſtoriker“ bezeichneten W. H. Riehl vorgeſchwebt hat!). 

Es ſoll hier nicht im einzelnen unterſucht werden, 
inwieweit dieſes Ideal im Laufe eines Jahrhunderts in 
Württemberg ſeine Erfüllung gefunden hat. 

Es ſollte lediglich klargelegt werden, warum in Württem: 
berg im Jahr 1820 kein „ſtatiſtiſches Bureau“, ſondern ein 
„ſtatiſtiſch⸗tkopographiſches Bureau“ errichtet worden iſt. Man 
wäre verſucht, zu Jagen, es war urſprünglich mehr ein 
topographiſch⸗ſtatiſtiſches Bureau, wenn nicht gerade das 
Beſchreiberiſche von beiden Seiten, Land und Volk durch 
die Voranſtellung des Wortes „ ſtatiſtiſch“ betont werden 
ſollte und mußte. Das mag ohne ganz klare Abſicht ge— 
ſchehen ſein. Richtig war es jedenfalls. Als Frucht dieſer 
Art von Behandlung des ſtatiſtiſchen Geſamtdienſtes liegen 
dem „Volke“ des „Landes“ Württemberg vor allem die 
Landes beſchreibungen der Jahre 1820/21, 1845, 1863, 


In Württemberg bildete alſo nicht etwa die Statiſtik 
als bloße Summe von einzelnen Verwaltungsaufgaben oder 
als Sammlung verſchiedenartiger „ausgelöſter“ Verwaltungs— 
aufgaben, auch nicht die Statiſtik als bloße ſelbſtändige 
Materialwiſſenſchaft in dem oben kurz gekennzeichneten Sinn 
den oberſten und leitenden Geſichtspunkt für die Dienſtauf— 
gaben wie für die Organiſation der ſtatiſtiſchen Landeszentral— 
ſtelle. Der leitende Gedanke für beides war vielmehr das, 
was man Landes: und Volkskunde, Landes- und Volks— 
beſchreibung nennt und nennen muß. 

Hieraus erfloß nun auch die eigenartige Stellung des 
Statiſtiſch⸗ topographiſchen Bureaus im württembergiſchen 
Staatsbehördenkörper wie die weitere Entwicklung des Amtes 


VI. 


Es iſt kein Zufall, daß nach Gründung des Deutſchen Reichs 
der damalige Vorſtand des Statiſtiſch⸗topographiſchen Bureaus 
für Württemberg, der ſpätere Kanzler Guſtav Rümelin, 
bei der Errichtung des Kaiſerlich⸗ſtatiſtiſchen, jetzt reichs— 
ſtatiſtiſchen Amts Hebammendienſt geleiſtet hat‘). Wo anders 
ſollten die Erfahrungen geſchöpft werden als bei den damals 
ſchon vorhandenen ſtatiſtiſchen Staatenämtern? Der Nord— 


3) Es iſt gerade gegenwärtig angezeigt, an die Ziele des 
Hauptwerks von W. H. Riehl zu erinnern. Er nennt es „die 
Naturgeſchichte des Volkes als Grundlage einer deutſchen Sozial: 
politik“. Der erſte Band behandelt „Land und Leute“, der zweite 
— zuerſt erſchienene 1852 — „die bürgerliche Geſellſchaft“, der 
dritte „die Familie“, während ein vierter Band, „Wanderbuch“ be⸗ 
nannt, erſt im Jahr 1869 als zweiter Teil zum erſten Band (Land 
und Leute) erſchien. Hier hat ein einzelner Mann für ein ganzes 
Volk eine „Beſchreibung“ unternommen, welche in Württemberg von 
einer ſtaatlichen Behörde für einen Bundesſtaat als Endziel oder 
Krönung der ganzen ſtatiſtiſchen Landesforſchung gedacht war. 

4) Vrgl. die Höhenaufnahme von Württemberg und die topo— 
graphiſche Karte 1: 25000 (von Dr. ing. Egerer, Finanzrat und 
Vorſtand der topogr. Abt. des Stat. Landesamts) in den „Mitteilungen 
des Stat. Landesamts“ 1919, Nr. 12. | 4 
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18845 und 1902 vor. Ebenſo muß die erfte Reihe der 
64 „Oberamtsbeſchreibungen“, welche im Jahre 1824 mit 
Reutlingen begonnen und im Jahr 1885 mit Ellwangen 
beendigt worden iſt, als von dieſer Grundauffaſſung des 
ſtatiſtiſchen Dienſtes ausgegangen bezeichnet werden. 

Nicht minder ſtellt ſich das große Werk der württem⸗ 
bergiſchen Landesvermeſſung der Jahre 1818/50 in ſeiner 
Anordnung und in ſeiner Unterlage mit den Flurkarten im 
Maßſtab 1: 2500 und feinen bei den Höhenaufnahmen ge 


wonnenen Höhenpunkten auf denſelben „landes beſchreiberi— 


ſchen“ Stindpunkt. Wenn auch eine drucktechniſche Ber: 
vielfältigung der dabei gewonnenen handſchriftlichen „Urhöhen— 
flurkarten“ im Maßſtab 1: 2500 urſprünglich nicht in Ausſicht 
genommen war, ſo waren ſie doch innerhalb des Geſamt⸗ 
werkes ebenſo vorhanden wie etwa die Ortsbeſchreibungen 
innerhalb des Landes- und e 
werks !). 


als ſolchen und feiner verſch'iedenen Abteilungen, zumal die 
topographiſche Aufgabe der Landesvermeſſung in engſter 
Berührung mit der Verfaſſung und Weiterführung des ſtaat⸗ 
lichen Grundſteuerkataſters ſtand. 

Sowohl die dienſtrechtliche Unterſtellung des Statiſtiſchen 
Landesamts unter das Finanzminiſterium, welche im ganzen 
Reiche einzigartig iſt und welche manche mit dem geſchicht— 
lichen Sachverhalt nicht näher Vertraute ſo ſeltſam anzumuten 
pflegt, ais die im Statut dieſes Amtes von 18565) aus 
drücklich ausgeſprochene materielle Zurverfügungſtellung 
dieſes Amts für alle Miniſterien des Landes liegt in der 
Natur des bisher kurz Geſchilderten. 


deutſche Bund hätte zur Not durch eine entſprechende Um⸗ 
und Einſtellung des Preußiſchen ſtatiſtiſchen Landesamts eine 
Art Reichszentrale erhalten können; ein Reich, in welchem 
die altzuſammengefaßten ſüddeutſchen Staatskörper Platz ge: 
ſunden hatten, konnte nicht ſo vorgehen. Fraglich iſt nur, 
ob nicht damals ſchon die Veranlaſſung gegeben war, auch 
das Statiſtiſch-topographiſche Bureau für Württemberg den 
neuen Reichsverhältniſſen anzupaſſen. Dies iſt hinſichtlich 
ſeines Geſchäftskreiſes im allgemeinen zu verneinen. Weder 
eine Trennung der Verwaltungsſtatiſtik im engeren Sinn 
von dem Geſamtkörper, noch ein Neuaufbau der ſtatiſtiſchen 
Landeszentrale erſchien angezeigt, ſondern ein Abwarten der 
Entwicklung im Reich. 

Die topographiſchen Aufgaben fielen zunächſt für 
das Reich und ſein neues ſtatiſtiſches Zentralamt überhaupt 


5) Das „Statut für das königliche ſtatiſtiſch⸗topographiſche 
Bureau“ iſt im Regierungsblatt von 1856 S. 173 und im Jahr: 
gang 1856, erſtes Heft S. 115 der Württembergiſchen Jahrbücher 
für vaterländiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Topographie 
(Stuttgart, Verlag von Franz Köhler 1857) abgedruckt. 

6) Brgl. weiter unten S. 164. 


Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 


weg. Hier ſpielte ſich eine Art Kampf nicht um Zentraliſation 
und föderierte Behandlung, ſondern zwiſchen militäriſcher 
und bürgerlicher Topographie ab, auf welchen hier nicht ein⸗ 
zugehen iſt. 

Reiner Zentralismus legte ſich zunächſt auf dem Gebiete 
der Außenhandelsſtatiſtik nahe, welches ebenſo groß 
und verzweigt, als wichtig war; ebenſo bis zu einem gewiſſen 
Grade bei der Zoll- und Reichsſteuerſtatiſtik. Hier lagen 
politifche Bedenken dagegen vor, irgend eine geographi— 
ſche Unterteilung der Herkünfte aus dem Reichsgebiet und 
der Beſtimmungsorte vorzunehmen und ſo verblieb es bei 
einer rein adminiſtrativen Reichsſteuerſtatiſtik und einer ſich 
ſachlich mehr und mehr ſpezialiſierenden Statiſtik des Außen⸗ 
verkehrs des Zollgebietes im ganzen. 

Daß bei der Reichskriminalſtatiſtik (1885) auch völlig zen— 
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In den Fragen der Organiſation machte ſich in dieſer 
Zeit nach Gründung des Reichs vor allem die Schaffung 
von neuen Mittelpunkten für die Statiſtik bemerklich. Die 
Periode der deutſchen Großſtadtbildungen ſetzte, erſt zögernd, 
dann aber ſich beſchleunigend, ein und die Errichtung von 
ſtatiſtiſchen Amtern der Städte folgte ebenfalls erſt taſtend 
und unſicher, ſpäter aber mit ziemlich gleichmäßigen Organi⸗ 
ſationen, welche auch bald zu einem Sonderverbande der 
Statiſtiker der Städte ſchritten s). Auch die einzige Groß⸗ 
ſtadt Württembergs, Stuttgart, erhielt im Jahr 1896 ein 
ſolches, von den übrigen ſtädtiſchen Amtern „ausgelöſtes“ 
Amt, deſſen erſter Leiter ein Mitglied des Württembergiſchen 


Statiſtiſchen Landesamts wurde. 


traliſiert wurde, war meines Erachtens ein großer Fehler, weil 


darunter die wiſſenſchaftliche Durchdringung des Rieſenſtoffs 
litt und zwar derart, daß die ſo notwendig geweſene Reform 
des Strafgeſetzbuches nicht rechtzeitig vorgenommen wurde “). 
Auch in der allerdings erſt im Jayre 1892 ſchüchtern mit einer 


Kommiſſion einſetzenden Arbeiterſtatiſtik ſiegte der Zentralis: 


mus; bemerkenswert iſt in dieſem Zuſammenhang, daß dieſe 
Kommiſſion auf Antrag des Stuttgarter Reichstagsabge— 
ordneten Guſtav Siegle zunächſt in Verbindung mit dem 


damaligen Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte eingerichtet wurde. 


Aus ihr wurde etliche Jahre ſpäter die arbeiterſtatiſtiſche 
In der Hauptſache aber blieb der Nachdruck 


„Abteilung“. ̃ 
auf der ſogenannten „föderierten“ Behandlung der meiſten 
Materien, in deren Mittelpunkt die periodiſchen Volks— 


zählungen, die großen Berufs- und Betriebszählungen (1875), 


1882, 1895, 1907, die laufenden Nachweiſe über die Be— 
wegung der Bevölkerung — mit Ausnahme der zentral be— 
handelten Auswanderungsſtatiſtik — und die landwirtſchaft⸗ 
lichen Anbau: und Ernteermittlungen ſtanden, während z. B. 
bei der Preisſtatiſtik Zentrales, Föderiertes und Partikulares 
durcheinander und nebeneinander liefen. 


1 
. 


Während nun im Norden, vor allem in Preußen, das Ver— 
hältnis der zahlreich und autochthon auftauchenden ſtädtiſchen 
ſtatiſtiſchen Stellen und Ämter ſowohl zu den ſtaatlichen 
Stellen ſich etwas merkwürdig, man darf vielleicht ſagen, 
auch etwas unſicher geſtaltete, als auch die Beziehungen 
zu der Reichszentrale mehr perſönlich als dienſtpragmatiſch 
ſich entwickelten, wurden in Württemberg ſowohl die Be: 
ziehungen zu dem Statiſtiſchen Amte des Reichs als zu 
anderen Reichsämtern mit eigenen, ſtatiſtiſchen Aufgaben 
(vor allem Reichsgeſundheitsamt) verhältnismäßig leicht und 
reibungslos entwickelt. Die Aufnahme neuer Gegenſtände 
fand zwar von Zeit zu Zeit ſtatt; im allgemeinen aber iſt 
zu ſagen, daß die ſogenannte „unausgelöſte“ Statiſtik in 
Württemberg auch heute noch ſehr viel größeren Umfang hat 
als die „ausgelöſte“, d. h. dem Statiſtiſchen Landesamt zur 
Bearbeitung übertragene ). 

Die drei naturwiſſenſchaftlichen Abteilungen des zum 
„Statiſtiſchen Landesamt“ (1889) gewordenen Württembergi⸗ 
ſchen ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureaus, die topographi⸗ 
ſche, die meteorologiſche (ſeit 1854) und die in engem 
Anſchluß an die topographiſche ihre Sonderaufgabe bewälti⸗ 
gende geologiſche Abteilung (ſeit 1903) haben ſich, man 
darf es ohne Scheu ſagen, muſterhaft weiterentwickelt. 


VII. 
Hat ſo das Württembergiſche Statiſtiſche Landesamt bei ſierung“ der Statiſtik, ſei es bei dem Reiche, ſei es bei dem 


ſeinem Jahrhundertjubiläum auch bei ſtrengſter Prüfung 
ſeiner Grundlagen keine Veranlaſſung, dieſe irgendwie weſent⸗ 
lich zu ändern, ſo ſtehen doch Fragen des ſtatiſtiſchen Dienſtes 
ganz neuer Art auf der Tagesordnung, durch deren Löſung 
dieſes Amt weſentlich berührt wird. 

Dieſe Fragen betreffen alle die Möglichkeit, die Zweck— 
mäßigfeit, die Art, den Grad einer etwaigen „Zentrali— 


7) Brgl. dazu beiſpielsweiſe in Jahrgang 1919 Nr. 9 der Mit⸗ 
teilungen des Statiſtiſchen Landesamts den Aufſatz „Die Kriminalität 
vor dem Krieg“ und die Begriffe „Rückfall und Vorſtrafe“. 

8) Aufzählung der einzelnen Städte und ihrer Veröffentlichungen 
im Statiſtiſchen Handbuch für Württemberg Jahrgang 1912/3 S. 300 ff. 


| 
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Der Verband der deutſchen Städteſtatiſtiker wurde im Jahr 1903 


begründet. Näheres hierüber bei Neefe. Statiſt. Jahrbuch deutſcher 
Städte, 11. Jahrgang, 1903, S. 487. ö 


— Lande. Schon einmal ſtand die Frage der Zentraliſierung 
beim Reich im Anſchluß an die Berufs- und Betriebszählung 
mehr oder minder auf der Tagesordnung. Heute ſteht die 
Neuordnung des ſtatiſtiſchen Dienſtes überhaupt und zwar 
für das Reich, für die Staaten, für die Städte, für Bezirke, 


wie für die vielerlei Verbände nicht etwa zur akademiſchen 


Erörterung, ſondern zur möglichſt zweckmäßigen Erledigung 
vor allen Beteiligten 10). 


I) Brgl. hiezu: „Mitteilungen des Kgl. Statiſtiſchen Landes: 
amts“ Jahrgang 1909 Nr. 7 Seite 144ſ½. 

10) Der Direktor des Statiſtiſchen Amts der Stadt Frank⸗ 
furt a. M. Dr. A. Buſch veröffentlicht in Nr. 50/1919 des „Preußiſchen 
Verwaltungsblatt“ ſogar den Entwurf eines Geſetzes, „betreffend 
die Neuordnung des öffentlichen ſtatiſtiſchen Dienſtes im Deutſchen 


Reich“. Auf den Inhalt iſt hier nicht weiter einzugehen. Wohl 
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Wir haben vorerſt keinerlei Veranlaſſung, in dieſe durch⸗ 
aus nicht einfache Sache einzugreifen 11). 

Jedoch dürfte es nützlich ſein, gerade jetzt eine Denkſchrift 
zu veröffentlichen, welche im Jahre 1902 der Konferenz der 
Statiſtiker des Reichs und der Bundesſtaaten in Frankfurt a. M. 
vom Württembergiſchen Statiſtiſchen Landesamt durch ſeine 
zwei damaligen Vertreter, Direktor Zeller und Finanzrat 
Dr. Loſch vorgelegt worden iſt. Tiefe Denkſchrift hat bis⸗ 
her ein ſtilles, hektographiertes und mit einem gewiſſen Ge⸗ 


heimnis umgebenes Daſein als Anlage zu dem betreffenden 
Protokollbande geführt. Sie wird im folgenden ſo, wie 
ſie iſt, ohne weitere Anderungen oder Zuſätze wiedergegeben, 
um ſie auch weiteren Kreiſen von Statiſtikern wie von Nicht⸗ 
ſtatiſtikern zugänglich zu machen. 

Sie mag vorerſt nur beweiſen, daß den bundesſtaat⸗ 
lichen Stellen die Fragen auch der Reichsverhältniſſe nicht 
ſo ganz fremd geweſen ſind, als auf manchen Seiten ange⸗ 
nommen wird. 


VIII. 


Die damalige Denkſchrift hat folgenden Wortlaut: 


Über das gegenfeitige Verhältnis der ſtatiſtiſchen Organe im Dentſchen Reich. 
1. Die flatiſtiſchen Organe und ihre Aufgabe. 


1. Die weſentlichen Stadien der ſtatiſtiſchen Tätigkeit ſind: 1. Er⸗ 
hebung, 2. Aufbereitung des geſammelten Stoffs und deſſen Nieder⸗ 
ſchlagung in Tabellen, und 3. Veröffentlichung, ſei es mit, ſei es 
ohne wiſſenſchaftliche Bearbeitung. 

2. Die mit ſolcher Tätigkeit befaßten ſtatiſtiſchen Organe im 
Deutſchen Reich find: 

a) Beſondere, aus der allgemeinen Verwaltung losgelöſte, ſpeziell 
mit Statiſtik beauftragte Behörden: die Statiſtiſchen Amter des 
Reichs, der Bundesſtaaten, der Gemeinden. 

b) Sonſtige, ſeien es Gerichts⸗ oder Verwaltungsbehörden, des 
Reichs, der Bundesſtaaten, der Gemeinden, ſofern fie mit ftatiftis 
ſchen Funktionen je für ihren Geſchäftskreis betraut ſind, ſei es, 
daß hierfür beſondere Abteilungen oder Perſonen ausgeſchieden 
werden, ſei es, daß die Statiſtik von den ſonſtigen Beamten dieſer 
Behörden wahrzunehmen iſt, ſo z. B. das Reichsamt des Innern, 
das Reichs⸗Geſundheitsamt, das Reichs⸗Juſtizamt, das Reichs ⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt uſw., ferner in den Bundesſtaaten: die Verkehrs⸗ 


anſtalten⸗Verwaltungen, die Juſtiz⸗, Regiminal⸗, Finanzbehörden ꝛc. 
(vrgl. für das Reich die Aufzählung Zahns im Hd. Wörterb. für 
Staatswiſſ, 2. Aufl., Bd. VI, S. 1017). 

| c) Außerdem wird eine ziemlich umfaſſende ſtatiſtiſche Tätigkeit, 
| je für ihren Geſchäftskreis, von verſchiedenen Selbſtverwaltungs⸗ 
körpern, außer den bereits genannten Gemeinden, entfaltet z. B. 
von den Berufsgenoſſenſchaften, Handelskammern uſw. 

Endlich hat auch die private Statiſtik, d. h. die von Korporationen, 
Geſellſchaften und Vereinen des bürgerlichen Rechts geſammelte, 
vielfach einen nicht zu unterſchätzenden allgemeinen Wert, insbe⸗ 
ſondere für die Wirtſchaftsſtatiſtik, ſo die Statiſtik der Banken, Ge⸗ 
noſſenſchaften, der Gewerkſchaften, ieee des 
Vereins für Sozialpolitik uſw. 

3. Ein ſachgemäßes und zielbewußtes Zuſammenwirken aller 
dieſer Organe und eine Zuſammenfaſſung ihrer Ergebniſſe für das 
Reichsgebiet und die einzelnen Bundesgebiete iſt wünſchenswert 
und, ſoweit noch nicht erreicht, anzuſtreben. 


2. Die Statiſtiſchen Amter in ihrem gegenſeitigen Verhältnis. 


1. Für die Arbeitsteilung der deutſchen Statiſtiſchen Amter iſt die 
von Rümelin (Votum über die Gründung und Einrichtung einer Reichs⸗ 
behörde für deutſche Statiſtik vom 6. Mai 1871, abgedr. in Stat. d. 
D. R., Bd. I, S. 264) angegebene Gruppierung des Arbeits⸗ 
ſtoffs in zentrale, föderierte und partikulare Statiſtik im⸗ 
mer noch von grundlegender Wichtigkeit. Demgemäß wird verſtanden: 

a) unter zentraler Statiſtik diejenige, bei welcher ſowohl die 
Anordnung und Vollzugsvorſchrift, als die Bearbeitung beim Reich 
aber iſt darauf hinzuweiſen, daß zwar das Gerüfte der deutſchen 
Volkswirtſchaft in Geſtalt der Betriebe für die einzelnen Bundes: 
gebiete und „Provinzen“ des Reichs eben infolge der „föderirten“ 


Bearbeitungen vorliegt, nicht aber die Art der Verflechtungen mit, 


dem Auslande durch den rein zentraliſtiſch behandelten Außenhandel. 
Ein Beiſpiel für ſtatiſtiſchen Bezirksdienſt liefert u. a. der preußiſche 
Kreis Teltow bei Berlin. 

11) Statt aller weiteren Bemerkungen ſei ein Satz von Georg 
Jahn (Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik, 1919 Ok⸗ 
tober S. 861) hier angefügt: „Es iſt traurig, daß ein Privatdozent 
der Nationalökonomie weder die ſachlichen Schwierigkeiten der Auf⸗ 
nahme einer genauen Wirtſchaftsſtatiſtik kennt, noch ſich Rechenſchaft 
darüber abgelegt hat, wie wenig mit einer Univerſalſtatiſtik im 
Grunde anzufangen iſt.“ 


zentralifiert iſt, wogegen zur Erhebung nach der vom Reich und der 
ſtatiſtiſchen Reichsbehörde erlaſſenen Vorſchrift in der Regel die Tatig⸗ 
keit von Landes⸗ und Gemeindebehörden in Anſpruch genommen wird 
(3. B. die Statiſtik des auswärtigen Warenverkehrs, die Kriminalftatiftil, 
die Statiſtik des Verkehrs auf den deutſchen Waſſerſtraßen ꝛc.) 1); 

b) unter föderierter Statiſtik 

im weitern Sinn diejenige, bei welcher zwar die Anordnung 
dem Reich, die Vollzugsvorſchrift aber, Erhebung und Bearbeitung 
den Landesregierungen zuſteht (z. B. Volkszählung, Berufs: und Ges 
werbezählung, Viehzählung, Statiſtik der Bevölkerungsbewegung uſw.), 

im engern und eigentlichen Sinn diejenige, bei welcher zwar 
alle dieſe Funktionen den Landesorganen zuſtehen, bei welcher aber 
im Weg der freien Vereinbarung gemeinſame Beſtimmungen 
zum Zweck übereinſtimmender Behandlung getroffen ſind (z. B. Ver⸗ 
gleichende Finanzſtatiſtik der Bundesſtaaten, Volksſchulſtatiſtik ꝛc.); 

c) unter partikularer Statiſtik diejenige, welche von den 
Landesbehörden und Gemeinden kraft ihrer Autonomie geordnet 
und vollzogen wird. 


12) Ob die Einſendung des Erhebungsmaterials unmittelbar von 
den Erhebungsbehörden aus, oder durch Vermittlung von Landes⸗ 
zentralſtellen an die ſtatiſtiſche Reichszentrale erfolgt, bedingt keinen 
hier weſentlichen Unterſchied. 


Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 


Eine Aufzählung und Gruppierung der einzelnen ſtatiſtiſchen 
Materien nach dieſem Einleitungsprinzip kann hier entbehrt werden. 

2. Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt hat bei ſeiner Gründung 
im Jahre 1872 (B. R. B. v. 9. März 1872 Pr. 8 57) die Aufgabe 
erhalten: 

a) das geſetzlich und ſonſt auf Anordnung des Bundesrats oder 
des Reichskanzlers für die Reichsſtatiſtik zu liefernde Material zu 
ſammeln, zu prüfen, techniſch und wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und 
die Ergebniſſe geeignetenfalls zu veröffentlichen“); 

b) auf Anordnung des Reichkanzlers ſtatiſtiſche Nachweiſungen 
aufzuſtellen und über ſtatiſtiſche Fragen gutachtlich ſich zu äußern; 

e) es iſt nach der vom Reichskanzler erlaſſenen Geſchäſtsinſtruk⸗ 
tion befugt, wegen der Einſendung, Erläuterung, Berichtigung und 
Ergänzung des oben unter Ziffer a gedachten Materials mit den⸗ 
jenigen Reichs⸗ und Landesbehörden, von welchen es direkte Ein⸗ 
ſendungen erhält, ſowie mit den ſtatiſtiſchen Zentralſtellen der 
Bundesſtaaten in unmittelbaren Geſchäſtsverkehr zu treten. 

d) Neueſtens, ſeit 1. April 1902, iſt bei dem Kaiſerlichen Sta⸗ 
tiſtiſchen Amt eine Abteilung für Arbeiterſtatiſtik gebildet worden. 
Geſchäftskreis und Befugnis find nicht durch Bundesratsbeſchluß 
geordnet, aber in der Begründung für die im Reichsetat 1902 erſt⸗ 
mals geforderten Mittel dahin bezeichnet (Etat IV S. 63), daß der 
Abteilung, neben Übernahme der noch unerledigten Arbeiten der 
früheren Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, obliegen ſoll: 

1. die Sammlung, Zuſammenſtellung und periodiſche Veröſſent⸗ 
lichung arbeiterſtatiſtiſcher Daten und ſonſtiger für die Arbeits⸗ 
verhältniſſe wichtiger Mitteilungen; 

2. die Vornahme beſonderer Unterſuchungen mit Hilfe ſchrift⸗ 
licher und mündlicher Erhebungen ſowie die Erſtattung von 
Gutachten. 

Dagegen iſt die Aufgabe des bei dieſer Abteilung gebildeten 
Beirats für Arbeiterſtatiſtik durch Beſchluß des Bundes⸗ 
rats vom 22. April 1902 Protokoll S 271 (Bektm. des Keichskanz⸗ 
lers vom 30. April ds. Is., Zentr. Bl. f. d. D. R. S. 100) dahin 
beſtimmt, daß der Beirat das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt bei Er⸗ 
füllung der ihm auf dem Gebiet der Arbeiterſtatiſtik zugewieſenen 
Aufgaben zu unterſtützen und insbeſondere: 

1. auf Anordnung des Bundesrats oder des Reichskanzlers die 
Vornahme arbeiterſtatiſtiſcher Erhebungen, ihre Durchführung 
und Verarbeitung ſowie ihre Ergebniſſe zu begutachten; 

2. nötigenfalls Auskunftsperſonen zu vernehmen und 

3. dem Reichskanzler Vorſchläge für die Vornahme oder Durch⸗ 
führung arbeiterſtatiſtiſcher Erhebungen zu unterbreiten hat. 


3. Die Aufgabe der landes- und gemeindeſtatiſtiſchen Amter ift 
jeweils durch autonome Verordnung der zuſtändigen Landes⸗ und 
Gemeindeorgane geordnet und braucht hier im einzelnen nicht er⸗ 
örtert zu werden. 

4. Die räumliche und ſachliche Zuſtändigkeit der 
Statiſtiſchen Amter richtet ſich teils nach den allgemeinen 
ſtaats⸗ und verwaltungsrechtlichen Beſtimmungen, teils nach den 
für die einzelnen Materien getroffenen geſetzlichen oder verordnungs⸗ 
mäßigen Vorſchriften. 

Für die zentrale Statiſtik iſt ausſchließlich die ſtatiſtiſche 
Keichsbehörde zuſtändig, welche ſich zur Erhebung in den einzelnen 


13) Die einzelnen dem Statiſtiſchen Reichsamt obliegenden Auf⸗ 
gaben find in Bd. 101 der Stat. d. D. N. dargeſtellt, wozu nach 
Bedarf Nachträge in den Vierteljahrsheften z. Stat. d. D. N. aus⸗ 
gegeben werden. 
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Bundesgebieten der Hilfe der ihr von der Landesregierung bezeich⸗ 
neten Landes⸗ oder Gemeindebehörden zu bedienen hat. 

Das Gebiet der partikularen Statiſtik gehört vollſtändig 
und ausſchließlich der bundesſtaatlichen bzw. der kommunalen Auto⸗ 
nomie an und iſt in dieſem Zuſammenhang nicht weiter ins Auge 
zu faſſen. 

Dagegen findet auf dem Gebiet der föderierten Statiſtik ein 
Zuſammenwirken der Statiſtiſchen Amter des Reichs und der Bundes⸗ 
ſtaaten ſtatt. Soweit es ſich um die föderierte Statiſtik im weitern 
Sinn (ſ. oben II 1, b) handelt, ſollen die Veſtimmungen über die 
Berufs- und die Volkszählungen als typiſch für die Ordnung des 
gegenſeitigen Verhältniſſes der Amter hier kurz ſkizziert werden, 
während für die föderierte Statiſtik im engern Sinn das unter 
lit. d Bemerkte gilt. 


a) Das Reichsgeſetz vom 8. April 1895 (R. G. Bl. S. 225), be⸗ 
treffend die Berufs⸗ und Gewerbezählung, ſchreibt u. a. vor 
in 8 2: „Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen werden von den Landes⸗ 
regierungen bewirkt“; in 84: „Der Bundesrat beſtimmt den Tag 
der ſtatiſtiſchen Aufnahmen und erläßt die zur Ausführung erforder⸗ 
lichen Vorſchriften.“ Das letztere iſt geſchehen durch Beſchluß vom 
25. April 1895, Protokoll § 222, wo auch für den Fall Vorkehr 
getroffen iſt, daß einzelne Landesregierungen die Herſtellung der 
Druckſachen und die Bearbeitung des Zählungsmaterials dem Kaiſer⸗ 
lichen Statiſtiſchen Amt übertragen wollen; für dieſen Fall 
wurde u. a. beſtimmt, daß darüber, welche Landesbehörden zur Er⸗ 
ledigung der Anfragen und Rückfragen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen 
Amts verpflichtet ſeien, die Landesregierungen ſich mit dem Kaiſer⸗ 
lichen Statiſtiſchen Amt zu verſtändigen hätten. Endlich iſt durch 
den Bundesrat (S 10) den Landesregierungen überlaſſen, die zur 
Ausführung der Zählung weiter erforderlichen Verordnungen und 
Bekanntmachungen zu erlaſſen, ihnen über aufgegeben, dieſe ſamt 
den Zählformularen rechtzeitig dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt 
in 2 Exemplaren mitzuteilen. 


b) Ebenſo gehen die Beſtimmungen des Bundesrats über die 
Volkszählungen und zwar ſowohl die allgemeinen, welche 
der Zollbundesrat am 23. Mai 1870 (Prot. 8 91) ) beſchloſſen hat, 
als die beſonderen, welche jeweils vor jeder Volkszählung vom 
Bundesrat getroffen werden (neueſter Beſchluß vom 17. März 1900 
Prot. § 19, Zentralbl. f. d. D. R. S. 206), davon aus, daß Auf⸗ 
gabe und Inhalt der Zählung vom Bundesrat feſtgeſetzt werden, 
der Vollzug aber und die Erlaſſung der nötigen Vollzugsvorſchriften, 
auch die Redaktion der Zählpapiere deu Landesregierungen zuſtehen, 
welche jedoch gleichfalls verpflichtet ſind, die Ausführungsvorſchriften 
ſamt Zählpapieren 3 Monate vor der Zählung dem Käaiſerlichen 
Statiſtiſchen Amt mitzuteilen. 

Hervorzuheben iſt, daß bei dem erwähnten Beſchluß des Zoll⸗ 
bundesrats vom 23. Mai 1870 unter allſeitiger Zuſtimmung 
feſtgeſtellt wurde: „daß ſich durch den Bundesratsbeſchluß zwar 
alle Bundesregierungen zu übereinſtimmemdem Verfahren in allen 
materiellen Punkten verpflichten, daß aber in bezug auf die Details 
des Zählungsverfahrens, der Faſſung der zu erteilenden Vorſchriften 
und Inſtruktionen die äufere Anordnung und Form der Formulare 
und die Faſſung der darauf abzudruckenden Anweiſungen alle durch 
Gewohnheiten und ſonſtige örtlich wünſchenswert gemachten Ab⸗ 
weichungen, welche die materielle Gleichheit der Reſultate nicht nur 
nicht beeinträchtigen, ſondern zu fördern geeignet find, jeder Regie⸗ 
rung ihre Freiheit gewahrt bleibt.“ Ahnlich hat ſich ſchon der Be⸗ 


14) Statiſtik des Deutſchen Reichs, Bd. J S. 429. 
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richt der Ausſchüſſe vom 9. Mai 1870 8 9 (Dr.⸗S. des Zollbundes⸗ 
rats Nr. 12, Stat. f. d. D. R., Bd. 1 S. 425) ausgeſprochen: „Die 
. . . Allgemeinen ... und die Beſonderen Beſtimmungen . . . ſind, 
wie ſchon die in denſelben enthaltenen verſchiedenen empfehlen: 
den Sätze nahelegen, nicht in dem Sinn zu nehmen, daß ſie 
von den Vereinsregierungen unmittelbar als Ver⸗ 
fügungen zu publizieren ſind. Die Abſicht bei deren Auf— 
ſetzung war vielmehr nur die, die Grundlage für die Beſchlußnahme 
des Bundesrats des Deutſchen Zollvereins über die bei den Volks— 
zählungen überhaupt und über die bei der nächſtbevorſtehenden Be- 
völkerungsaufnahme einzuhaltenden Grundſätze abzugeben. Nach 
erfolgter Genehmigung des Bundesrats würden alsdann die zu ers 
laſſenden Vorſchriften und Formulare von den einzelnen Vereins- 
regierungen nach Maßgabe jener Grundſätze und Grundbeſtimmungen 
zu bearbeiten, zu veröffentlichen und . .. (§S 21 der Allgemeinen Be: 
ſtimmungen) auch dem Vorſitzenden des Bundesrats des Zollvereins 
zur Kenntnis zu bringen ſein.“ (Vrgl. auch Stat. d. D. R., Bd. 101 
S. 4, Sp. a, Abſ. 4). 

c) Von ähnlichen Grundgedanken gehen, um nur einige Bei— 
ſpiele anzuführen, die Bundesratsbeſchlüſſe, betreffend die land- und 
forſtwirtſchaftlichen Aufnahmen, betreffend den Ernteertrag, den 
Saatenſtand, die Viehzählungen aus (vom 7. Juli 1892 Stat. d. 
D. R., N. F., Bd. 101 S. 59, 65, 66, 73, 93), ebenſo die Be⸗ 
ſtimmungen über die Statiſtik der Bevölkerungsbewegung (Stat. d. 
D. R., N. F., Bd. 101 S. 25). 

d) Die föderierte Statiſtik im engern Sinn iſt erſt im Entſtehen 
begriffen. Dahin gehört die Vergleichende Finanzſtatiſtik der Bundes— 
ſtaaten, die Vergleichende Sparkaſſenſtatiſtik und die Vergleichende 
Volksſchulſtatiſtik. Sie beruht lediglich auf einer vertragsmäßigen 
Abmachung zwiſchen den beteiligten Bundesſtaaten einerſeits, welche 
dieſe Statiſtik nach vereinbarten Beſtimmungen erheben und 
aufbereiten, auch für ihr Gebiet zu veröffentlichen in erſter Linie 
berufen ſind, und dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt andererſeits, 
welches es übernimmt, die ihm von den Landesämtern gelieferten 
Aufbereitungsergebniſſe der Bundesſtaaten zuſammenzuſtellen und 
dieſe Zuſammenſtellung zu veröffentlichen. 


5. Aus dem Angeführten ergibt ſich für das Verhältnis des 
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts zſu den Statiſtiſchen 
Landesämtern folgendes: 

Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt kann in Sachen der Reichs— 
ſtatiſtik nur mit denjenigen Landesbehörden in unmittelbare Be— 
ziehung (Verkehr) treten, an welche es für das betreffende Gebiet 
der Statiſtik durch Reichsgeſetz, den Bundesrat oder die zuſtändige 
Landesregierung gewieſen iſt. Die Beziehung iſt kein Verhältnis 
der Über⸗ und Unterordnung; dem Statiſtiſchen Reichsamt ſteht 
keine Anordnungs⸗ und Verfügungsgewalt gegenüber dem Landes— 
amt zu, ſondern bloß das Recht der Erinnerung. Etwaige Nicht: 
befolgung von zu Recht beſtehenden Reichsvorſchriften oder Meinungs— 
verſchiedenheiten wären auf dem verfaſſungsmäßigen Wege zwiſchen 
dem oberſten Reichsorgan und der betreffenden Bundesregierung 
zum Austrag zu bringen. 

Dies gilt ſowohl für das Gebiet der ſog. zentralen als auch 
der föderierten Statiſtik, bezüglich der im engern eigentlichen Sinn 
föderierten Statiſtik (oben II 1 b, 2. Fall) jedoch mit dem Unter: 
ſchied, daß es für Meinungsverſchiedenheiten und Nichtbefolgung 
gemeinſamer Verabredungen an einem Austragorgan fehlt. 

Ferner iſt noch hervorzuheben, daß den Statiſtiſchen Landes— 
amtern im Gebiet der föderierten Statiſtik nicht bloß die freie, nach 
Sinn, Zweck und Inhalt mit der Reichsvorſchrift übereinſtimmende 
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Redaktion der Vollzugsvorſchriften und Zählpapiere, ſondern auch 
die Beifügung jeder weiteren Erhebungsfrage zuſteht, welche 
ſie für Zwecke der Landesverwaltung für nötig und wünſchenswert 
finden, wofern dadurch nicht die vom Reich angeordnete Erhebung 
irgendwie beeinträchtigt wird. 

Selbſtverſtändlich können ſie auch in der Aufbereitung über 
das vom Reich Geforderte, deſſen Erfüllung vorausgeſetzt, hinaus⸗ 
gehen. Ebenſowenig ift ihnen in Umfang und Detaillierung der 
Veroffentlichung irgendwelche Schranke gezogen, noch irgendwelcher 
Veröffentlichungszwang auferlegt. j 

6. Die gemeindeſtatiſtiſchen Ämter. 

u) Durch die Errichtung eines gemeindeſtatiſtiſchen Amts wird 
das ſtaatsrechtliche Verhältnis weder dieſer Gemeinde noch ihrer 
Organe zur ſtatiſtiſchen Landeszentrale im geringſten verändert. 
Soweit daher die gemeindeſtatiſtiſchen Amter an Statiſtik des Reichs 
oder des Bundesſtaats lediglich das beſorgen, was allen Gemein⸗ 
den derſelben Kategorie kraft allgemeiner Vorſchrift zu tun obliegt, 
gilt von ihnen nichts anderes, als was von den Gemeinden gilt. 

b) Im Gebiet der autonomen Gemeindeverwaltung iſt auch die 
ſtatiſtiſche Tätigkeit der Gemeinden unbeſchränkt, ſoweit nicht über: 
haupt der Gemeindeautonomie durch die Staatsaufſicht gewiſſe 
Grenzen gezogen werden. 

An der Reichs- und an der landesſtaatlichen Statiſtik aber haben 
ſich die Gemeinden als Glieder und Organe des Staatsganzen in- 
ſoweit zu betätigen, als dies die zuſtändigen Reichs- und Staats⸗ 
organe vorſchreiben. Hieran weitere Erhebungsfragen im Intereſſe 
der Gemeindeverwaltung zu knüpfen, ſollte ihnen geſtattet werden 
— und es geſchieht dies, ſoviel bekannt, in der Regel —, ſoweit 
dadurch der Hauptzweck der Reichs- oder Bundesſtaatserhebung nicht 
irgendwie beeinträchtigt oder gefährdet wird. Ob dieſes Erfordernis 
im einzelnen Fall erfullt iſt, darüber hat die für das betreffende 
Reſſort zuſtändige oberſte Landes behörde endgültig zu entſcheiden. 

e) Da, wo gemeindeſtatiſtiſche Amter beſtehen, empfiehlt es ſich 
im allgemeinen, ihnen auf ihren Antrag für das in der Gemeinde 
geſammelte reichs- oder landesſtatiſtiſche Erhebungsmaterial die Auf⸗ 
bereitung auch für die Zwecke der Reichs- und Landesſtatiſtik zu 
übertragen, wenn 

1. ſie ſich verpflichten, bei der Reviſion und, Aufbereitung min⸗ 

deſtens dasjenige zu liefern, was die allgemeinen Vorſchriften 
der zuſtändigen Reichs- und Landesorgane in bezug auf die 
betreffende Gemeindekategorie verlangen, wovon eventuell 
durch Nachprüfung auf Koſten der Gemeinde ſich zu über⸗ 
zeugen die ſtatiſtiſche Landeszentrale das Recht hat, ferner 

dieſes Ergebnis rechtzeitig ſowie auf Verlangen jederzeit das 
Urmaterial der landesſtatiſtiſchen Zentrale zur Verfügung zu 
ſtellen, und 

wenn nicht die Landeszentrale Wert darauf legt, die Auf— 
bereitung des geſamten im Lande geſammelten Materials ein⸗ 
heitlich ſelber zu bearbeiten. 

Die Höhe der den gemeindeſtatiſtiſchen Amtern hierfür zu ge— 
währenden Koſtenvergütung muß der Vereindarung im einzelnen 
Fall vorbehalten bleiben; als Höchſtbetrag wird derjenige anzuſehen 
ſein, welchen nach ihrer gewiſſenhaften Schätzung die Landeszentrale 
durch Verzicht auf die Aufbereitung erſpart hat. 

d) Das Verhaltnis der gemeindeſtatiſtiſchen Amter zu den Statifti: 
ſchen Landesämtern iſt hiernach ein doppeltes. 

Soweit die gemeindeſtatiſtiſchen Amter lediglich die allgemeinen 
Gemeindeaufgaben in Sachen der Reichs- oder Landesſtatiſtik er⸗ 
füllen, ſtehen ſie den Statiſtiſchen Landesämtern ebenſo gegenüber, 
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wie die übrigen gleichſtehenden Gemeindeämter, alſo im Verhältnis 
der Unterordnung. Dies gilt auch hinſichtlich der von gemeinde⸗ 
ſtatiſtiſchen Amtern übernommenen Aufbereitung. 

Soweit aber die gemeindeſtatiſtiſchen Amter partikulare Gemeinde⸗ 
ſtatiſtik treiben, oder an reichs⸗ oder landesſtatiſtiſche Erhebungen 
weitere Erhebungen oder Aufbereitungen für Gemeindezwecke an: 
ſchließen, unterliegen ſie der allgemeinen. dem Staat über die Ge— 
meinden zuſtehenden Aufſicht, welche ſich insbeſondere auch in der 
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Richtung zu betätigen hat, daß nicht durch die gemeindliche Tätig⸗ 
keit die Zwecke der Reichs⸗ und Landesſtatiſtik irgendwie beeinirägtigt 
werden. 

e) Mit dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt treten die gemeinde⸗ 
ſtatiſtiſchen Amter in Sachen der Reichs- oder Landesſtatiſtik nicht 
in unmittelbare Beziehung, ſoweit nicht für einzelne Arbeitsgebiete 
Ausnahmen durch die zuſtändigen Landesbehörden zugelaſſen ſind. 


3. Die ſonſtigen ſtatiſtiſchen Orgaue in ibren gegenſeitigen Verhältnis 


können hier außer Betracht gelaſſen werden; doch mag bemerkt 
werden, daß auch hier die oben ſkizzierte Gliederung des Arbeits: 


ſtoffs in zentrale, föderierte und partikulare Statiſtik eg be⸗ 
nützt werden kann. 


4. Das Zuſammenwirken der verſchiedenen ſtatiſtiſchen Organe im Dentſchen Reich. 
A. Allgemeine Vorbemerkungen. 


Die Statiſtik iſt nicht Selbſtzweck, weder wiſſenſchaftlich noch 
praktiſch, weder techniſch noch verwaltungsrechtlich betrachtet. 
iſt vielmehr ſtets Mittel zu beſtimmten Einzelzwecken und zu be— 
ſtimmtem Geſamtzweck. Der Endzweck der deutſchen Statiſtik, einerlei 
ob durch amtliche Statiſtiker ex professo oder nebenbei gepflegt, 
iſt die zahlenmäßige Darſtellung des geſamten geſellſchaftlichen und 
wirtſchaftlichen Vollslebens (Zuſtände und Vorgänge) in möglichſt 
allſeitiger, erſchöpfender und harmoniſcher Weiſe. 

Die Einzelzwecke ergeben ſich aus der jeweiligen Natur des 
Sachgegenſtands; der Geſamtzweck fließt aus der politiſch abge— 
grenzten Einheit des Reiches, innerhalb welcher ſowohl die inner: 
politiſchen als vornehmlich auch die geographiſchen Teile 
durchleuchtet werden ſollen. 

Hieraus ergeben ſich für die zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
vorliegenden Aufgaben etwa folgende allgemeine Richtungslinien. 

Während bei Schaffung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts im 
Jahr 1872 das innerdeutſche ſtaats rechtliche Moment und die 
daraus fließenden Schwierigkeiten im Vordergrunde ſtanden, ſofern 
es galt, den mit beſtimmten Aufgaben und Traditionen bereits vor: 
handenen bundesſtaatlichen Amtern eine Reichzentrale mit neu ab— 
zugrenzendem Arbeitsgebiete an die Seite zu ſtellen, handelt es ſich 
jetzt um eine den ungemein geſteigerten Bedürfniſſen und Anforde— 
rungen nachkommende Erweiterung der ſachlichen Arbeitsgebiete der 
ſtatiſtiſchen Organe überhaupt, wobei eine planmäßige Arbeitsteilung 
nicht nur zwiſchen dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt und den bundes— 
ſtaatlichen Organen, ſondern zwiſchen allen Statiſtik treibenden 
Organen überhaupt behufs leichterer Bewältigung von Neudarbie⸗ 
lungen ins Auge zu faſſen wäre. 

Darüber, daß als Ziel der amtlichen deutſchen Statiſtik in 
allererſter Linie eine erſchöpfendere Darlegung von Perſonen- und 
Sachverhältniſſen für das Reichsganze anzuſtreben iſt, dürfte 
kein Zweifel beſtehen, denn das Deutſche Reich vom Jahr 1902 iſt 
in ganz anderer Weiſe zur Einheit verſchmolzen, als das Reich vom 
Jahr 1872. Das Problem ſpitzt ſich daher etwa ſo zu: 

a) Wenn man das Reich für ſich, noch ohne ſeine Beziehungen 
nach außen betrachtet, jo iſt klar, daß, je eingehender die Reichs— 
nachweiſe bei den ſchon bisher der ſtatiſtiſchen Beobachtung unter— 
ſtellten Gebieten ſachlich ausgegliedert werden, dann deſto mehr 
ſich ihr Wert erhöhen muß, weil durch ſolche Spezialiſierung die 
Kombinationsfähigkeit des ſchon bisher Gebotenen vermehrt und ein 
ſchärferes Geſamtbild ermöglicht wird. 

b) Aber die Stellung des Reichsganzen als einer Weltmacht 
erfordert, daß das Reichsbild nicht etwa nur iſoliert erſcheint, ſon⸗ 


Sie. 


dern auch in ſeiner relativen Bedeutung an Volkskraft, Wirt⸗ 
ſchaftskraft, Kulturkraft uſw. in klar überſichtlicher Weiſe durch die 
Mittel der Statiſtik umriſſen wird. Dies iſt bisher faft lediglich der 
Initiative einzelner Referenten bei den Statiſtiſchen Amtern über⸗ 
laſſen geweſen oder aber der Privatinitiative von Statiſtikern oder 
Verlegern. Die ungeheure Häufung namentlich wirtſchaftsſtatiſtiſcher 
Materialien, die zunehmende Verflechtung des Reichs in den Welt⸗ 
verkehr uſw. fordert heute Orientierungsbehelfe anderer Art als vor 
30 Jahren 1). 

c) Die unter a, b angedeutete Mehrbelaſtung des gaiſer⸗ 
lichen Statiſtiſchen Amts kann in zweckmäßiger Weiſe nur erfolgen 
und durchgeführt werden, wenn das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt 
in der geographiſchen Auszweigung feiner es ent⸗ 
laſtet wird. 

d) Dieſe geographhiſche Entlaſtung kann jedoch, weil der 
geographiſchen Unterteilung ihrerſeits eine innerdeutſche grundſätz⸗ 
liche und grundlegende Wichtigkeit zukommt, keineswegs darin be⸗ 
ſtehen, daß dieſe Unterteilung über Bord geworfen wird, ſondern 


lediglich darin, daß die Aufgabe planmäßig dezentraliſiert wird und 


zwar derart, daß ſowohl die Wiſſenſchaft als die Praxis aus ver⸗ 
hältnismäßig wenigen Veröffentlichungen jederzeit das ganze Reichs⸗ 
bild ſich zuſammenſtellen kann. Es müßten daher die Darbietungen 
des Reichs ſtets auf ganz beſtimmte bundesſtaatliche Veröffent⸗ 
lichungen hinzuweiſen in der Lage ſein, welche das Reichsgeſamtbild 
vollſtändig in ſeine Teile zerlegen. Nur unter dieſer Vorausſetzung 
kann ein Fortſchritt in den Sachen erzielt werden, ohne auf die 
feineren Zergliederungen des Geſamtbildes zu verzichten. Hierbei 
treten darm die bundesſtaatlichen ſtatiſtiſchen Amter in die ihnen 
zukommenden Rechte und Pflichten ein und es wird ein klarer 
Apparat geſchaffen, der allen Zwecken leicht dienlich werden kann. 

Die Verſtändigung hätte an zwei Punkten einzuſetzen. 

a) Die Einteilung der Reichsgebiete in Veröffentlichungsunter⸗ 
abteilungen. 

b) Die Verſtändigung über das Maß der Reichsdarbietungen 
von Fall zu Fall. 

Die Reichsdarbietungen müßten in dieſem Falle auf gleichzeitige 
Darbietung auch der Teile rechnen können, um darauf Bezug e 
zu können. 

Zunächſt wird ſich dieſe Frage an den fog. „Jahrbüchern 
ie Handbüchern) erörtern laſſen, welche im Reich und in 

15) Brgl. z. B. das engliſche Statistical abstraet for the prın: 
cipal and other foreign countries. 


168 Zur Frage des ſtatiſtiſchen Dienſtes. 


den größeren Bundesſtaaten laͤngſt als praktiſches Bedürfnis emp⸗ Intereſſentenkreiſen in Fühlung kommt. Hierbei werden dann auch 
funden werden; ſie ſind auch die Kanäle, durch welche die amtliche ſofort diejenigen Zahlendarbietungen zur Erörterung kommen, welche 


Statiſtik am raſcheſten und ausgedehnteſten mit den zahlreichen nicht der Tätigkeit der Statiſtiſchen Amter entſtammen. 
B. Spezielles. 


1. Was zunächſt die Statiſtiſchen Amter betrifft, jo iſt nicht zu 


leugnen, daß die Entwicklungsgeſchichte der deutſchen amtlichen 
Statiſtik, ebenſo wie diejenige des heutigen ſtaatlichen Zuſtands in 
Deutſchland einer ſyſtematiſchen Gliederung und Verteilung der 
ſtatiſtiſchen Aufgaben nicht eben günſtig geweſen iſt. Aber gerade 
das Hauptgebiet der reichs⸗ und landesſtatiſtiſchen Kooperation, 
nämlich dasjenige, was oben als das Gebiet der föderierten Statiſtik 
bezeichnet worden iſt, zeigt, daß trotzdem, ja vielleicht eben infolge 
der hiſtoriſch gegebenen und organiſch gewordenen Entwicklung recht 
Befriedigendes geleiſtet worden iſt. 

Es kann ſich nun nicht darum handeln, die Zuſtändigkeit 
in Erhebung und Bearbeitung ſyſtematiſch neu zu ordnen 
oder m. a. W. die Gebiete der zentralen und der föderierten Statiftif 
gegenſeitig zu verſchieben. Denn die Aufgaben und die Organiſation 
der Statiſtik hängen auf das engſte mit der allgemeinen Verwal⸗ 
tung und ihrer Organiſation zuſammen, und die Intereſſen der Ver⸗ 
waltung ſind es auch, die in erſter Linie die ſtatiſtiſche Tätigkeit zu 
beſtimmen haben. Insbeſondere ſollte auch die ſog. Arbeiter⸗ 
ſtatiſtik, ebenſo wie die Berufs⸗ und Betriebsſtatiſtik und die ſog. 
Wirtſchaftsſtatiſtik, mit denen ſie ſich auf das engſte berührt, von 
dem Statiſtiſchen Reichs amt und den lan desſtatitiſchen Amtern als 
föderierte Statiſtik weiterbehandelt werden. 

2. Wohl aber haben innerhalb der beſtehenden Zuſtändigkeit die 
verſchiedenen Gruppen der Statiſtiſchen Amter bei den ihnen ob⸗ 
liegenden ſtatiſtiſchen Erhebungen und deren Aufbereitung die In⸗ 
tereſſen nicht bloß der eigenen Reichs⸗, Staats⸗ oder Gemeindever⸗ 
waltung, ſondern daneben auch diejenigen der anderen mitbeteiligten 
Verwaltungen nach Möglichkeit zu berüdfichtigen. Deshalb empfiehlt 
es ſich z. B. vor größeren ſtatiſtiſchen Aufnahmen, z. B. Volkszäh⸗ 
lungen, Berufszählungen, Gewerbe: und Agrarerhebungen uſw., 
hervorragenden Intereſſentenkreiſen, z. B. den großen Stadtver⸗ 
waltungen, den Vertretungen großer Intereſſenkreiſe (Landwirt⸗ 
ſchafts⸗, Handels⸗, Handwerkerkammern u. dergl.) rechtzeitig und 
zeitlich ausreichend Gelegenheit zu geben, Wünſche und Anträge in 
bezug auf das, was erfragt und feſtgeſtellt werden ſoll, anzubringen. 
Sache der für die Erhebung zuſtändigen Amter iſt es ſodann, im 
einzelnen Fall zu entſcheiden, inwieweit ſolchen Wünſchen entſprochen 
werden kann, ohne den in erſter Linie maßgebenden Hauptzweck zu 
gefährden. Danach beſtimmt ſich insbeſondere auch die Stellung 
zu etwaigen lokalen Zuſatzfragen. Umgekehrt empfiehlt auch Bleicher 
(XV. Konferenz der Vertreter der Statiſtiſchen Amter der deutſchen 
Städte 1901 S. 30) der Städteſtatiſtik, ſich möglichſt auch der all⸗ 
gemeinen Staatskunde und der Landesſtatiſtik dienſtbar zu erweiſen. 

Was aber die Aufbereitung betrifft, ſo iſt ſie in erſter Linie 
eine Koſtenfrage; demnach wird die Koſten der in einem beſtimmten 
Intereſſe erfolgenden Aufbereitung der betreffende Intereſſentenkreis 
zu tragen oder wird der letztere die Aufbereitung ſelber zu beſorgen 
haben. Denn wie Haſſe (Die Organiſation der Amtlichen Statiſtik. 
Antrittsvorleſungz an der Univerſität Leipzig, 24. April 1888, Leipzig 
1883 S. 11) mit Recht bemerkt, „da wo in Provinzial: oder Ges 
meindeämtern die ſlatiſtiſche Technik vorhanden iſt, ſollte die Landes⸗ 
ſtatiſtik der Mitarbeit der lokalen Statiſtik ſich nicht entſchlagen.“ 

Wegen Übernahme der Aufbereitung von ſtatiſtiſchen Reichs oder 
Landeserhebungen durch gemeindeſtatiſtiſche Amter iſt bereits oben 
(II 6) das Nötige bemerkt. 


Iſt ſo das Zuſammenarbeiten der Statiſtiſchen Amter einerſeits 
durch ein Prinzip der Dezentraliſierung beſtimmt, ſo muß anderer⸗ 
ſeits auch das Ziel der Einheitlichkeit in der Aufbereitung und der 
binnendeutſchen Vergleichbarkeit im Auge behalten werden. Alle 
Gebiete der partikularen Statiſtik ſollten von den Statiſtiſchen 
Amtern der Bundesſtaaten und der Gemeinden unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt unterſucht und revidiert werden. Beiſpielsweiſe wäre 
vor allem zu nennen: die Preisſtatiſtik, die ſür Politik, Preſſe und 
Wiffenjtaft jo überaus wichtig iſt und noch ſehr im argen liegt. 
Auch bisher nicht oder wenig angebaute Gebiete werden der Siatiſtik 
zu erſchließen ſein. So legt fi ſeit Vereinheitlichung des bürgers 
lichen Rechts ein Ausbau der Juſtiz- und Verwaltungsſtatiſtik nahe 
(Statiſtik der Eheſcheidungen, Statiſtik des Grundbeſitzwechſels, der 
Hypothekarverſchuldung und ihrer Bewegung, Statiſtik der Zwangs⸗ 
vollſtreckungen uſw.). Wenn es dabei für verſchiedene Arbeitszweige 
(wie z. B. für die Statiſtik des Wohn⸗ und des Arbeitsorts, der 
Preiſe ꝛc.) genügen wird, daß die Statiſtiſchen Amter über die wich⸗ 
tigſten Punkte in bezug auf Erhebung und Außbereitung ſich vers 
ſtändigen, ſo wird es für andere ſich empfehlen, bindende Vor⸗ 
ſchriften zu vereinbaren (ſöderierte Statiſtik im engeren Sinn), wie 
dies nach dem früher Bemeikten für einzelne Gebiete ſchon geſchehen 
iſt und vielleicht für weitere ſich noch empfehlen wird (jo z. B. für eine 
Statiſtik des Grundbeſitzwechſels, der Hypothekarverſchuldung uſw.). 

3. Auch für die Veröffentlichungen der reichs⸗, landes⸗ 
und gemeindeſtatiſtiſchen Amter iſt eine plan mäßige Arbeitsteilung 
und gegenjeitige Fühlungnabme geboten. Der bisherigen Arbeits 
teilung, namentlich zwiſchen dem Reichs- und den landesſtatiſtiſchen 
Amtern, wird man die Bezeichnung der Planloſigkeit nicht erſparen 
können. | 

Ein praktiſches Beiſpiel hierfür bietet der Vergleich zwiſchen den 
Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts und denjenigen 
aus Bundesſtaaten und Städten zur Berufs- und Betriebszählung 
von 1895. : 

Auf Einzelheiten iſt hier nicht näher einzugehen. 

4. Was endlich die zweckmäßige Kooperation der übrigen 
ſtatiſtiſchen Organe betrifft, ſo kommt vor allem den Statiſti⸗ 
ſchen Landesämtern eine wichtige Aufgabe zu. Haſſe a. a. O. (S. 7) 
ſteckt ihnen das Ziel, „dafür zu ſorgen, daß überhaupt alle Ge⸗ 
biete des Volks⸗ und Staatslebens ſtatiſtiſch bearbeitet werden“; 
fie ſollen demgemäß „nach und nach die Min im al anforderungen 
feſtſtellen, welche an alle ſtatiſtiſchen Arbeiten zu ſtellen find.” „Die 
Zentralſtelle wird alſo die wirkliche Hüterin der Intereſſen der ge⸗ 
ſamten Landesſtatiſtik ſein, auch dann, wenn ſie an der ſtatiſtiſchen 
Urproduktion nur teilweiſe beteiligt iſt.“ Er verlangt deshalb: „der 
Zentralſtelle muß ein weitgehender Einfluß auf diejenigen Zweige 
der Statiſtik eingeräumt werden, welche von anderen Geſchäftsſtellen 
bearbeitet werden, insbeſondere von ſolchen, welche einen ſtatiſtiſchen 
Dienſt nicht organiſiert haben und nicht über ſtatiſtiſch⸗techniſch ge⸗ 
bildete Oberbeamte verfügen. Und zwar wird dieſer Einfluß ſich 
geltend machen müſſen durch Beratung jener Geſchäftsſtellen in 
bezug auf die Erhebung des Urmaterials, wobei die glückliche Auf⸗ 
ſtellung der Erhebungsformulare die wichtigſte Rolle ſpielt, dann 
aber auch in bezug auf die Sichtung und Prüfung des Urmaterials, 
die allmähliche Konzentrierung der Ergebniſſe und die endliche Re 
daktion der Hauptergebniſſe.“ Das wirkſamſte Mttel zur Erreichung 
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dieſes Ziels erblickt Hafle in der den Landeszentralen aufzugebenden 
„Zuſammenſtellung aller und jeder ſtatiſtiſchen Arbeiten, welche 
ſich auf das geſamte Staatsgebiet beziehen, mögen die ſtatiſtiſchen 
Arbeiten an Geſchäftsſtellen ausgeführt worden fein, an welchen fie 
wollen. Werde dann allen Verwaltungsbehörden die Verpflichtung 
auferlegt, der Landeszentralſtelle für Statiſtik je die gewünſchte Aus⸗ 
kunft zu erteilen, dann werde die Zentralſtelle bei ihren Anforde⸗ 
rungen an Qualität und Form dieſer Auskünfte leicht auch Qualität 
und Methode der dazu erforderlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten ſelbſt be: 
einfluſſen. In Württemberg iſt dieſe Sache durch das Statut vom 
5. Juni 1856, insbeſondere SS 10 und 11 in befriedigender Weiſe 
geordnet. Neueſtens hat überdies auf Antrag des Statiſtiſchen 
Landesamis der württembergiſche Herr Staatsminiſter des Innern 


(8. November 1901) angeordnet, daß von ſolchen ſtatiſtiſchen Er⸗ 


hebungen und Enqueten, welche nicht von dem Statiſtiſchen Landes⸗ 
amt bearbeitet werden, durch Vermittlung des Miniſterialdelegierten 
und womöglich unter Mitteilung der betreffenden Formulare ſtets 
dem Vorſtand des Statiſtiſchen Landesamts Kenntnis zu geben iſt, 
ſofern nicht irgendwelche Bedenken entgegenſtehen. 

Was hier von der zuſammenfaſſenden Aufgabe und Tätigkeit der 
Statiſtiſchen Landesämter in bezug auf die Arbeiten der übrigen 
ſtatiſtiſchen Organe des Landes geſagt iſt, gilt mutatis mutandis 
auch vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt in bezug auf die ſtatiſtiſche 
Tätigkeit der übrigen Reichsbehörden, und ſoweit preußiſche Be⸗ 
hörden und Organe eine über Preußen hinausgreifende ſtatiſtiſche 
Tätigkeit entfalten (3. B. das preußiſche Miniſterium für öffentliche 
Arbeiten hinſichtlich der Statiſtik des Eiſenbahngüterverkehrs, die 
preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe), auch hinſichilich dieſer Organe. 


urſachen in organiſche Beziehung geſetzt werden zu den Krankheits⸗ 
benennungen in der Statiſtik der Heilanſtalten; ſoweit möglich die 
Statiſtik der Berufsgenoſſenſchaften zu der Statiſtik der landwirt⸗ 
ſchaftlichen und gewerblichen Betriebe uſw. 


5. Als eines der wirkſamſten Mittel zur Förderung des 
Zuſammenarbeitens erſcheint die perſönliche Fühlung und 
Aus ſprache. 

Dem Zweck, die Statiſtiſchen Landesämter in lebendige, perſön⸗ 
liche Fühlung mit allen Zweigen der Staatsverwaltung 
zu ſetzen, dient das Inſtitut der „Statiſtiſchen Zentralkommiſſionen“ 
oder wie in Württemberg dasjenige „der Miniſterialdelegierten“ und 
der „Außerordentlichen Mitglieder“. Für eine erſprießliche Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Organe iſt weſentliche Vorausſetzung, daß alle ihre 
Mitglieder genügende Sachkunde und Verſtändnis für die dem Kol⸗ 
legium der Zentralkommiſſion ꝛc. vorzulegenden allgemeinen und 
ſpeziellen ſtatiſtiſchen Fragen beſitzen und zu betätigen Zeit finden, 
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land, dieſe Inſtitute bis jetzt nur eine beſcheidene Tatigkeit ent⸗ 
faltet. Ob einer ſtatiſtiſchen Neichszentralkommiſſion ein reicheres 
Wirken beſchieden wäre, mag dahingeſtellt- bleiben. 

Umgekehrt iſt auch ein anderer, dem gleichen Zweck dienender 
Weg denkbar, nämlich der, Delegierte der Statiſtiſchen Landesämter 
ſolchen Behörden beizuordnen, welche eine umfaſſendere und all⸗ 
gemeinere Bedeutung beanſpruchende ſtatiſtiſche Tätigkeit entfalten. 
Auch könnte vielleicht den Leitern der Statiſtiſchen Landesämter eine 
organiſche Stellung im Schoß der Miniſterien, denen ſie unterſtellt 
ſind, oder für welche ſie vorzugsweiſe zu arbeiten haben, gegeben 
werden. Die nahere Fixierung einer ſolchen Stellung hängt aber 
ſo ſehr von den konkreten Verhältniſſen ab, daß es zwecklos wäre, 
beſtimmte Vorſchläge hier im allgemeinen zu machen. 


Für die perſönliche Ausſprache der Statiſtiſchen Amter des Reichs 
und der Bundesſtaaten unter ſich iſt die jährliche Konferenz der Ver⸗ 
treter dieſer Amter beſtimmt, welche als bleibende Einrichtung zu 
erhalten iſt. Denn es wird nicht beſtritten werden, daß ihr die an⸗ 
erkannt hohe Entwicklung der deutſchen Statiſtik weſentlich mit zu 
danken iſt. Auch iſt zu wünſchen, daß die für die Städteſtatiſtik 
ähnlichen Zwecken dienende periodiſche Konferenz der Städteſtatiſtiker 
in perſönliche Beziehung geſetzt wird ſowohl zum Kaiſerlichen Sta⸗ 
tiſtiſchen Amt, als zu den Statiſtiſchen Landesämtern. Erſteres iſt 
auch von Bleicher (i. a. Protokoll der XV. Konferenz der Städte⸗ 
ſtatiſtiker 1901 S. 29) vorgeſchlagen in der Weiſe, daß das Kaiſer⸗ 
liche Statiſtiſche Amt auf Wunſch der Städteſtatiſtiker einen Dele⸗ 
gierten zu deren Beratungen entſenden möge. Das zweite iſt ſchon 
von der IV. Konferenz der Städteſtatiſtiker (1888, Protokoll S. 2) 


erbeten worden, indem damals das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt er⸗ 
Um einzelnes zu nennen, ſo ſollte die Nomenklatur der Todes- 


— — — 


eine Vorausſetzung, die wohl nur unter beſonders glücklichen Um⸗ | 


ſtänden und bei geſchickter Geſchäftsführung durch den Vorſitzenden 
zu erfüllen ſein wird. Meines Wiſſens haben, wenigſtens in Deutſch⸗ 
Frankfurt a. / M., den 10. November 


— 1902. 
Stuttgart, den 26. November 
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ſucht wurde, zu jeder Konferenz der Reichs- und Landesſtatiſtiker, 
in welcher Gegenſtände verhandelt werden, an deren Durchführung 
und praktiſcher Ausgeſtaltung die Stadtverwaltungen tätig ſein 
müſſen, mindeſtens einen der Vorſtände kommunaler ſtatiſtiſcher 
Amter, vornehmlich das geſchäftsführende Mitglied der ſtädteſtatiſti⸗ 
ſchen Konferenz, „mit dem gleichen Rechte beizuziehen, wie es den 
Vorſtänden der reichs⸗ und landesſtatiſtiſchen Behörden hinſichtlich 


der Teilnahme an Beratung und Abſtimmung zuſteht.“ 


Dem erſten Wunſch hat das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt bei der 
diesjährigen (1902) ſtädteſtatiſtiſchen Konferenz entſprochen. Die 
perſönliche Fühlung zwiſchen ihr und der reichs⸗ und landesſtatiſti⸗ 
ſchen Konferenz aber iſt noch nicht hergeſtellt. Ob ſie durch Dele⸗ 
gation der Städteſtatiſtiker zu der letztgenannten Konferenz, oder 
umgekehrt durch Delegation von Landesſtatiſtikern zur Städte⸗ 
konferenz erfolgen ſoll, mag weiterer Beratung vorbehalten bleiben. 
Vorläufig möchte eher der Gedanke zu empfehlen ſein, daß den 
Beratungen der Städteſtatiſtiker Vertreter derjenigen Landesämter 
anwohnen ſollen, in deren Gebiet gemeindeſtatiſtiſche Amter vor⸗ 
handen ſind. 


Das Württembergiſche Statiſtiſche Landesamt. 
gez. Zeller. 
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i. Br. Diſſ. Freiburg 1911. 

Fiſcher Herm. Fiſcher, Geographie der Schwäbiſchen Mundart, 
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Mundart von Schaffhauſen. Diſſ. Aarau o. J. 
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Einleitung. 


Als Seitenſtück zur Darſtellung der Mundart des ſüd— 
öſtlichen Württemberg, für die ich in der „Beſchreibung des 
Oberamts Tettnang“ einen Anfang geliefert habe, ſchien mir 
eine entſprechende Behandlung der Mundart des ſüdweſt— 
lichen Landesteils wünſchenswert. Wie dort iſt die Dar— 
ſtellung zugleich für weitere Kreiſe beſtimmt. Sie be— 
ſchränkt ſich auf die wichtigſten Spracherſchei— 
nungen, greift aber, wo Anlaß dazu gegeben iſt, auf an— 
grenzendes Gebiet hinaus und knüpft an die land— 
ſchaftlichen und geſchichtlichen Verhältniſſe der Ge— 
gend an. 

Mit Rückſicht auf weitere Kreiſe iſt die Anwendung be— 
ſonderer Schriftzeichen, wie in den neueren Oberamts— 
beſchreibungen, aufs notwendigſte beſchränkt. Gebraucht ſind 
die Zeichen: e, o für die offene, e, o für die geſchloſſene 
Lautart — à, & uſw. für naſalierte Vokale — 3 für den 
zwiſchen e und a liegenden „unbeſtimmten“ Vokal, der im 
Schwäbiſch⸗Alemanniſchen allgemein für unbetontes -en ge— 
ſprochen wird, z. B. in wiss Wieſen — y für den gutturalen 
Naſal — „ für den gutturalen (palatalen und velaren) Reibe⸗ 
laut, nhd. ch — 8 für ſch. Wo Naſal auf den Vokal folgt, 
iſt die Naſalierung des Vokals unbezeichnet geblieben. 


Unter dem Südweſten Württembergs iſt für die 
Zwecke dieſer Darſtellung das Gebiet ſüdlich der Kinzigbeuge 
bei Schiltach und der Albbeuge am Plettenberg (Bleichten— 
berg), ſowie weſtlich der Bära verſtanden mit den Grenz— 
orten: Schiltach, Aichhalden, Waldmöſſingen, Beffendorf, 
Epfendorf, Irslingen, Zimmern u. B., Ratshauſen, Tierin— 
gen, Nuſplingen, Egesheim, Bärental, Mülheim a. D., Neu: 
hauſen o. E. 


Diefes, Süd weſtgebiet Württembergs zieht ſich 
alſo von der Schwäbiſchen Alb zum Schwarzwald. 
An beiden Gebirgslandſchaften hat es Anteil. Sein Großteil 
fällt jedoch in die zwiſchen beide Gebirge eingelagerte Zwiſchen— 
landſchaft. Außerhalb Württembergs kommt für dieſe Unter: 
ſuchung noch im Süden der Alb die Hegäulandſchaft 
in Betracht. 

Der Abfall der Alb gegen die Zwiſchenlandſchaft iſt ſteil, 
ſo daß zwiſchen beiden eine ſehr ausgeſprochene natürliche 
Grenze beſteht. Dagegen vollzieht ſich der Übergang von der 
Zwiſchenlandſchaft zum Schwarzwald meiſt ſanft. Der 
Unterſchied liegt zunächſt mehr in der Bodenart und im 
Bewuchs als in der Erhebung. Die ſtärkeren Einſchnitte 
folgen innerhalb des Schwarzwaldes ſelbſt. Auch die ſüd— 
weſtliche Alb iſt von Talgängen durchſchnitten. 

So zerfällt ſowohl das der Alb als das dem Schwarz— 
wald angehörige Gebietsſtück in eine Reihe von Klein— 
landſchaften. Beim Schwarzwald iſt im beſonderen 
noch zu beachten, daß von der hier in Betracht kommenden 
Südhälfte andersartige Einwirkung auf Verkehr und Sprach⸗ 
geſtaltung zu erwarten iſt als von der Nordhälfte. In 


letzterer, wo ein einheitlicher Hauptkamm ſich auch über die 
öſtlich anſchließende Hochebene ernſtlich erhebt und daneben 
der vorgelagerte Längseinſchnitt des Murgtals eine tiefe 
Kluft ſchafft, ergibt ſich eine alle übrigen überragende Haupt⸗ 
ſcheide. Anders vom Kniebis ſüdwärts. Dort erheben ſich 
mehrere Kämme nebeneinander. Dazwiſchen eingelagerte 
Flußtäler verſtärken die Trennung in mehrere Streifen. 
Zunächſt zieht ein weſtlicher höherer Kamm auf Haslach, 
daneben ein öſtlicher auf Schiltach zu, zwiſchen beiden iſt 
das Wolftal (Schapbach) eingebettet. Weitere Abſchnitte 
bilden, von kleineren abgeſehen, im Oſten das Kinzigtal ober: 
halb Schiltach, im Weſten das Harmersbachtal. Dann ziehen 
ſich aber von den nordſüdlich verlaufenden Kämmen hohe und 
lange Rücken nach Weſten, ihrerſeits durch Flußtäler geſchie⸗ 
den, und von Schiltach an nimmt die beherrſchende Kinzig 
ſelbſt dieſe Richtung, damit das ganze Gebirge durchbrechend. 
Ihr Zufluß, die Hornberger Gutach, bildet nochmals einen 
Oſtweſteinſchnitt. Die Schiltach und Elz geben wieder Nord— 
ſüdeinſchnitte. Zwiſchen Haslach und dem Titiſee gibt es 
auch keinen auf längerer Strecke überragenden Hauptkamm 
mehr. Dagegen breitet ſich von Furtwangen bis Neuſtadt 
und St. Peter eine wohl durch mancherlei Senkungen und 
Erhebungen bewegte, aber für den Verkehr doch recht einheit— 
liche Hochfläche aus. Eine entſprechende Teilung iſt auch 
bei der Zwiſchenlandſchaft durch deren Geſtalt gegeben. 
Als Kleinlandſchaften des Albgebiets kann 
man rechnen: den Heuberg bei Spaichingen mit einer 
Vorſtufe bei Gosheim, Wehingen, Deilingen, den Spaich— 
inger Talgang, die Baaralb zwiſchen der Donau 
und dem Lupfen, den Donautalgang, die Eckland⸗ 
ſchaft und außerhalb Württembergs die E ichberg— 
landſchaft, die beiden letzteren ſüdlich der Donau, ger 
ſchieden durch Höwenegg und Neuhöwen. Der Spaichinger 
Heuberg iſt ringsum durch Steilabfälle ſcharf umriſſen. 
Mehrere der öſtlichen Ortſchaften liegen aber ſo nahe am 
Rande gegen das Bärental, daß trotz des ſehr ſteilen Ab: 
falls ihre Beziehungen zu nahen Talortſchaften nicht weniger 
enge ſind als die zu den erheblich weiter entfernten Nachbar⸗ 
dörfern auf der Hochfläche. Der Spaichinger Talgang iſt 
im Norden weit und gegenüber der Baar wenig abgeſtuft, 
im Süden eng und auf beiden Seiten von den Albhöhen 
ſteil überragt. Gleicher Art iſt der Talgang der Donau 
vom Beginn der Enge am Wartenberg bei Geiſingen bis zur 
Bäramündung bei Friedingen. Die Eichberglandſchaft, be— 
nannt nach dem ſtark hervortretenden Eichberg, iſt von der 
Aitrach und ihren Nebenbächen durchſchnitten. Sie reicht 
bis zum Fürſtenberg und Krottenbach. Die Baaralb, weſt⸗ 
lich vom Spaichinger Talgang, unterſcheide ich als Albland: 
ſchaft von der Baar, die ich zur Zwiſchenlandſchaft rechne. 
Der Gebirgsſtock iſt in erſterer durch zahlreiche ſchmale und 
tiefe Talgänge kleiner Bäche zerriſſen. Die a u 


ſämtlich in dieſen Tälern. 


22 


172 


Als Kleinlandſchaften des Zwiſchenlandes kann 
man unterſcheiden eine Obere und Untere Schlichemland— 
ſchaft, Starzellandſchaft, die Baar, eine Oberſte 
Donaulandſchaft, eine Eſchachlandſchaft, im Süden 
das Wutachtal, eine Löffinger und Bonndorfer 
Landſchaft. Die Schlichemlandſchaft iſt die nordöſt⸗ 
lichſte. Sie beſteht aus zwei durch ſteilen Abfall und 
Geſteinswechſel ſcharf geſchiedenen Stufen, der oberen im 
Jura und der unteren, längs des Neckars hinziehenden 
im Muſchelkalk und Keuper. Südlich von ihr folgt die 
Starzellandſchaft um die Wellendinger Starzel, weſtlich von 
dieſer die langſam nach Weſten anſteigende Flächenland— 
ſchaft der Baar. Ein deutlich hervortretender Südweſtrand 
mit ſtarkem Abfall zur Donauebene und Geſteinswechſel 
ſcheidet ſie von der um die oberſte Donau. Letztere liegt um 
die Donau oberhalb des Wartenbergs und um den ſich außer: 
halb des Schwarzwalds hinziehenden Unterlauf der Brigach 
und der Breg. Im Südweſten reicht fie bis zur Gauchach, im 
Norden bis Villingen. Nördlich davon folgt zwiſchen dem 
oberſten Neckar und dem Schwarzwald eine Flächenlandſchaft, 
die ſich nach der ſtark verzweigten Eſchach benennen läßt. 
Sie iſt ſehr ausgedehnt und enthält bis zur Linie Epfendorf⸗ 
Aichhalden rund 35 Ortſchaſten. Südweſtlich der Oberſten 
Donaulandſchaft folgt die Löffinger, zwiſchen Gauchach, Wu— 
tach und Schwarzwald, und ſüdlich davon die Bonndorfer 
Landſchaft zwiſchen Wutach, Steina und Stühlinger Höhe. 
Die eigenartigen Verhältniſſe des tiefen Einſchnitts der 
Wutach und ihres bei Achdorf mündenden Zufluſſes, des 
Krottenbachs, nötigen dieſe dort gelegenen vier Ortſchaften 
als beſondere Gruppe zu nehmen. 

Innerhalb des Schwarzwaldes kommen für dieſe 


Unt ls Kleinlandſchaften in Betracht: die Ob | 
Men gung A VV lichen Kleinlandſchaften eine geringe. 


und Mittlere Kinziglandſchaft, die Gutachland— 


ſchaft, die Fiſchbachlandſchaft, die St. Georger, 


Furtwanger, Neuſtädter und Grafenhauſer. Zu 
erſterer rechne ich für dieſe Zwecke das obere Kinziggebiet 


bis zur Gutachmündung am Turm oberhalb Hauſach, ſehe 


aber von den nördlich Schenkenzell gelegenen Ortſchaften ab. 
Die Mittlere Kinziglandſchaft reicht bis zum Austritt des 
Fluſſes aus dem Gebirge. Die Fiſchbachlandſchaft umfaßt 
den äußeren Schwarzwald öſtlich von Schramberg und 
Peterzell bis zum Rande des Waldlandes. Die kleine 
St. Georger Landſchaft enthält das Quellgebiet der Brigach 
und Kirnach. Die Furtwanger und Neuſtadter Landſchaft 
erſtrecken ſich über die innere Schwarzwaldfläche zwiſchen 
Gutach und Feldberg, beide getrennt durch die Höhe der 
Widiwander Eck bei der Kalten Herberge an den Urach— 
quellen, im Weſten begrenzt durch die Elz, das Simons— 
wälder, Glotter⸗ und Höllental. Südlich davon folgt als 


öſtlichſte Schwarzwaldlandſchaft die um Grafenhauſen, zwi- 


ſchen Steina und Schwarza. Weiter ſüdweſtlich ſcheidet die 
Alb und die Wehra in fernere Unterlandſchaften, die hier 
nur in ganz vereinzelten Fällen anzuziehen ſind. 

Bei manchen dieſer Kleinlandſchaften macht ihre Beſchaffen— 
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heit von vorneherein wenig wahrſcheinlich, daß ihnen 
eigene Sprachgeſtaltungen entſprechen. Ihre geringe 
Ausdehnung oder ihre Form läßt vielmehr erwarten, daß ſie 
ſich in der Sprache an eine der Nachbarlandſchaften an⸗ 
ſchließen. Dies gilt in erſter Linie von den Talgängen bei 
Spaichingen, an der Donau, Bära und Wutach, ſowie von 
der kleinen St. Georger Landſchaft. 


Neben der unmittelbaren Einwirkung der natürlichen 
Verhältniſſe auf Verkehr und Sprache, die von den Ein⸗ 
ſchnitten im Gelände ausgehen, kommt noch eine mittelbare 
durch die aus den natürlichen entſtehenden wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe in Betracht. Hiefür ſind unter den natürlichen 
Bedingungen in erſterer Linie Bodenbeſchaffenheit, Bewuchs 
und Klima maßgebend. Sie ſchaffen Wirtſchaftsgebiete. An 
dieſe ſchließt ſich der Bevölkerungszuzug, auch der durch 
Heirat mit Vorliebe an. Gleichartige wirtſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe werden aus naheliegenden Gründen bevorzugt. Sie 
verbinden einerſeits ſämtliche Schwarzwaldlandſchaften und 
andererſeits die der Alb gegen die des Zwiſchenlandes. 

Insbeſondere der Zuſammenhang der ſchwarzwälder Be: 
völkerung in Bekanntſchaft und Verwandtſchaft iſt überall zu 
bemerken. Im Norden und Süden, diesſeits und jenſeits 
des Mittelrückens finden ſich zahlreiche gleiche Geſchlechts⸗ 
namen, die außerhalb des Waldes alsbald ſelten werden 
und verſchwinden. Ihr Auftreten in Gebieten verſchiedenen 
Glaubensbekenntniſſes beweiſt das Alter der Verbreitung. 


Die geſchichtlichen Verhältniſſe ſind wie die natür⸗ 
lichen ſehr mannigfaltig. Immerhin haben einige größere 
Herrſchaſten das Gebiet vor allzuweitgehender Zerſplitterung 
bewahrt. Dagegen iſt die Übereinſtimmung mit den natür⸗ 


Innerhalb der heutigen württembergiſchen Grenzen er⸗ 
ſcheinen im 17. und 18. Jahrhundert als Beſitzer vor⸗ 
nehmlich Oſterreich, die Reichsſtadt Rottweil und 
Württemberg, im weiteren ſüdlichen und weſtlichen 
Umkreis außer Oſterreich und Württemberg vornehmlich 
Fürſtenberg. 

Das öſterreichiſche Gebiet umfaßte zwei Hauptgruppen 
und drei kleinere. Die eine Hauptgruppe, auf dem 
Heuberg und im Spaichinger Talgang gelegen, enthielt 


ein Dutzend Ortſchaften. Die andere, im Schwarzwald 


von Triberg, Furtwangen, dem Titiſee und Feldberg und 
von Waldshut weſtwärts, war ganz beſonders umfangreich. 
Dazwiſchen liegen kleinere öſterreichiſche Gebiete um 
Villingen mit einem Dutzend und um Bräunlingen mit der 
Hälfte Ortſchaften. Von der Eck gegen den Bodenſee zog 
ſich die öſterreichiſche Herrſchaft Stockach. Rottweil gebot 
um die Neckarquellen, links des weiteren Flußlaufes und in 
der Starzellandſchaft über ungefähr 20 Orte. Württem⸗ 
berg beſaß in einer Baargruppe, die bis in die Nähe 
von Donaueſchingen übergriff, ſamt Schwenningen, Zutt: 


lingen und Neuhauſen o. E. ein Dutzend Ortſchaften. Größer 


— 
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war ſein Beſitz im Schwarzwald und an deſſen Rand 


um St. Georgen und Hornberg mit ungefähr 20 Orten. 
Fürſtenberg verfügte über zwei ausgedehnte Gebietsſtücke. 
Das größere davon reichte von der Donau bei Möhringen 
und von der Eck über das obere Donauquellgebiet hin bis 
vor Furtwangen und bis an den Feldberg. Das kleinere lag 
an der Wolfach und um die Kinzig bei Hauſach und 
Haslach. Geiſtlicher Beſitz fand ſich in nennenswerter 
Ausdehnung zwiſchen Rottweil und Spaichingen, dann wie: 


auf der Hochfläche der Eſchachlandſchaft lagen. 


| 
| 
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der in der Baaralb ſamt dem angrenzenden Teil des Spai⸗ 
chinger Talgangs, und in der Bonndorfer, ſowie der Löf⸗ 
finger Landſchaft ſamt dem Wutachtal, letzterer Gebiet des 
Kloſters St.“ Blaſien. Eine kleinere weltliche Herr 
ſchaft bildete Schramberg mit fünf Ortſchaften, die zum 


I. Art und Hauptmerkmale der Mundart. 
Die Mundart um den oberſten Neckar und die oberfte | teilung üblich. Durch eine erſte wird Nordalemanniſch 


einen Teil im Schiltachtal, zum andern angrenzend daran 
Nennens⸗ 
werten ritterſchaftlichen Beſitz weiſt dann noch der 
ſüdliche Heuberg auf. 

Die Vorgeſchichte dieſer Verhältniſſe des ausgehen⸗ 
den alten Reiches iſt ſehr mannigfaltig. Innerhalb des 
württembergiſchen Beſitzes handelt es ſich beſonders 
um das Gebiet des Kloſters St. Georgen, der Herr⸗ 
ſchaften Hornberg, Tuttlingen, Lupfen. Eine Herrſchaft, 
deren Aufteilung an verſchiedene Beſitzer auf die Sprach⸗ 
geſtaltung einwirkte, iſt die falkenſteiner an der Schiltach. 
Unter dem fürſtenberger Beſitz finden ſich junge Er⸗ 
werbungen in der Sprache von alten geſchieden, ebenſo bei 
dem von St. Blaſien. 


Donau zeigt großen Reichtum der Geſtaltung. Sie und Südalemanniſch geſchieden, ſofern in einem nörd⸗ 


weiſt nicht etwa nur eine Fülle der Verſchiedenheiten in ein⸗ 
zelnen und nebenſächlichen Spracherſcheinungen auf, wie ſich 
ſolche vielenorts finden, ſondern mannigfache Abſtufungen in 
maßgebenden Beſtandteilen. Auch heben ſich die ein⸗ 
zelnen Stufen recht ausgeprägt gegeneinander ab. Dabei 
erweiſt ſie ſich den von Nordoſten kommenden Neuerungen 
weniger zugänglich als die Mundart in Gegenden gleicher 
Lage im Südoſten des Landes, damit getreuer in Be⸗ 
wahrung der alten Verhältniſſe und altertümlicher. 
Andererſeits wird ſie an ihrer Weſtgrenze am Rande des 
Schwarzwaldes vom rheiniſchen Einfluſſe berührt, der 
das Waldgebirge durchdrungen hat. 
Mehrere ſchon vorliegende Unterſuchungen der 
Mundart des Gebietes und ſeiner Nachbarſchaft konnten be⸗ 
nützt werden: H. Fiſchers Überſicht über die Mundart des 
ganzen Landes in ſeiner „Geographie der Schwäbiſchen Mund⸗ 
art“ 1895, die Sonderbehandlung der Lautlehre der Gegend 
in K. Haags Programmſchrift „Die Mundarten des oberen 
Neckar⸗ und Donaulandes“ 1898 (eine Darſtellung, deren 


Reichhaltigkeit man beim andauernden Gebrauche je länger 


U 
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lichen Teil der Mundart die k-Laute heute wie in der Schrift: 
ſprache und wie im angrenzenden Fränkiſchen ausgeſprochen 
werden, fo daß khopf Kopf, stark ſtark, bank Bank ver⸗ 
bleibt, in einem ſüdlichen dafür Reibelaut y (ch) oder eine 
Verbindung von k mit , alfo kx (Affrikata), eintrat, fo daß 
xopf, starx, bankx oder bäy entſtand. Durch eine zweite 
werden beide Hälften nochmals in Viertel zerlegt, die Nordale⸗ 
manniſche in Schwäbiſch und in Niederalemanniſch, 
ſofern das nördlichſte Viertel altes i und A im allgemeinen 
zu ei und ou diphthongiert hat, jo daß ſich zeit Zeit, hous 
Haus ergab, das folgende wie die ganze ſüdliche Hälfte im 
allgemeinen die alten Langvokale unverändert bewahrt, ſo daß 
zit, hüs verblieb, die Südalemanniſche in Mittelaleman⸗ 
niſch und Hochalemanniſch (oder Höchſtalemanniſch), je 
nachdem die Veränderung des k nach n nur bis zu kx oder 
bis zu y geht, z. B. in banky oder bay Bank. 

Von dieſen vier Stufen der Mundart finden ſich um den 
oberſten Neckar und die oberſte Donau drei, nur die 
ſüdlichſte, die erſt im Innern der Schweiz auftritt, fehlt. 


lung der Mundart in der Beſchreibung des OA. Tuttlingen 
(1879) von Pfarrer Paul Hartmann. Auf Haags Schrift 
ſei im beſonderen noch für alle über den Rahmen dieſer 


4 


zeit und hous geſprochen, jo daß ſchwäbiſche Unterart des 


Nordalemanniſchen vorliegt. Dann folgt zit und hüs neben 
khopf und stark, alſo niederalemanniſche Stufe, bald aber 


Darſtellung hinausgehenden Fragen der Lautlehre ver⸗ auch star und hernach xopf neben bankx, alſo mittelale⸗ 
wieſen. Über gelegentlich benutzte Darftelungen von manniſche Stufe. Auch dieſe dritte Stufe reicht mit x nach r, 


Nachbar mundarten vgl. das Titelverzeichnis am Anfang. 
Im Bereich der Landesgrenzen und der näheren Umgebung 
liegen meiner Darſtellung im allgemeinen eigene Auf⸗ 
nahmen bzw. Nachprüfungen zugrunde, zunaͤchſt mündliche, 
ergänzend auch ſchriſtliche. Ausdrückliche Angabe der Über⸗ 
einſtimmungen oder Abweichungen gegenüber Fiſcher und 
Haag verbot die Art dieſer Darſtellung. 


| 


Innerhalb der ſchwäbiſch⸗alemanniſchen Geſamt⸗ | 


mundart, die im ungefähren das alemanniſche Stammes: 
gebiet umfaßt, iſt heute zur näheren Beſtimmung der ört⸗ 
lichen und landſchaftlichen Sprachgeſtalten eine Doppel⸗ 


alſo mit ͤtärx, aber nicht mit anlautendem x, alſo nicht 
mit xopf, in das heutige württembergiſche Gebiet herein, 
ſo daß man ſchon für dieſes in gewiſſem, wenn auch nicht 
in vollem Sinne alle drei Stufen des Schwäbiſchen, Nieder⸗ 
alemanniſchen und Mittelalemanniſchen in Anſpruch nehmen 
kann. 


Die Grenze der 1 Ausſprache für anlautendes k iſt 
in ihrem ganzen Verlaufe vom ſüdlichen Elſaß bis über den 
Rhein oberhalb des Bodenfees bekannt. 
die Schwarzwaldhöhe am Feldberg und geht auf den Zeller 


Sie überſchreitet 


— 
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See bei Radolfzell zu. Sie weiſt dabei auf die k-Seite 


noch die Orte Lenzkirch, Göſchweiler, Reiſelfingen, Bachheim, 


Unadingen, Döggingen, Hauſen vor Wald, Kirchen, Stetten, 
Anſelfingen, Welſchingen, Friedingen, Böhringen, Radolfzell. 
Der Reibelaut x beginnt in Dreſſelbach, Gündelwangen, 
Boll, Münchingen, Mundelfingen, Opferdingen, Niedböh— 
ringen, Hondingen, Aulfingen, Leipferdingen, Watterdingen, 
Weiterdingen, Singen, Überlingen. Außer Zuſammenhang 
mit dieſem Gebiete hat auch Emmingen, ſüdlich Tuttlingen, 
die Reibelautausſprache. 
Die Grenze iſt Alemannia 28, 12 beſchrieben und auf Haags 
Karte unter 30 verzeichnet. Der Außenort Emmingen 
ſpricht heute altes i und N im allgemeinen nach ſchwäbiſcher 
Art als ei und ou aus. Er hat alſo gemiſchte Mundart. 

Bei der Mundartaufnahme für dieſe Unterſuchung hat 
ſich ergeben und auch von Haag war ſchon bemerkt, daß die 
„-Ausſprache des k der Lautgruppe rk, Ik in einer wechſeln— 
den Zahl von Wörtern erheblich weiter nach Norden reicht. 
Zumeiſt iſt ſie heute im Rückgange begriffen. Am weiteſten 
iſt ſie heute noch in melken, gemolken, Volk (Mannenvolk, 
Weibervolk) dann in ſtark, Werk, Birke, 
Zweifellos liegen darin Überreſte der urſprünglich allgemein 
gültigen Ausſprache vor. Bezeichnenderweiſe pflegt in den 
Gegenorten mit k-Ausſprache dieſe auch in den Wörtern 
Milch, Storch, Strolch, Kirche zu gelten. 

Für die Mundartſcheidung kann Zweifel beſtehen, welche 
der beiden Reibelautausſprachen, die im Anlaut oder die 
nach Liquida, für die Anſetzung der ſüdalemanniſchen Mund— 
arthälfte in erſter Linie maßgebend ſein ſoll. Vom Über⸗ 
blick über die Geſamtlage aus erſcheint es mir jetzt rätlich, 
in dieſer Gegend als ſüdalemanniſches Hauptgebiet 
das mit anlautendem y-, alfo mit yopf, zu betrachten und 
in dem überſchießenden Gebietsteil mit ry, IX eine ſüdale⸗ 
manniſche Vorzone zu ſehen. Dieſe Vorzone reicht heute 
bis Lauterbach, Tennenbronn, Langenſchiltach, Unterkirnach, 


Villingen, Dürrheim, Hochemmingen, Oberbaldingen, Of— 


ingen, Geiſingen, Hattingen, Neuhauſen o. E. Die Gegen— 
ausſprache mit Ik, rk auch in Milch oder Storch, Strolch, 
Kirche gilt in Aichhalden, Hart, Buchenberg, Neuhauſen bei 
Villingen, Mönchweiler, Schwenningen, Tuningen, Talheim, 
Weigheim, Troſſingen, Ippingen, Nendingen. Da Neu— 
hauſen o. E. und das dahinter gelegene Liptingen die ra- 
Ausſprache mit ei, ou für altes j, u verbinden, gehören ſie 
wie Emmingen (mit 4-) dem Hauptgeſichtspunkt nach zum 
Schwäbiſchen. 

Im Anſchluß an A. Bachmann habe ich früher die Mei: 
nung vertreten, daß mit dem erſten Auftreten des vom Ge- 
meinhochdeutſchen abweichenden Gebrauches des Reibelautes 
J, aljo bei weiterer Ausdehnung von rx, IJ ſchon mit dieſer 
Ausſprache, der Beginn des eigentlichen ſüdalemanniſchen 
Gebietes anzuſetzen ſei (Zeitſchr. f. d. Phil. 45, 369). Der Be⸗ 
fund im Schwarzwald und an der Donau veranlaßt mich nun 
aber zur Annahme einer Vorzone teils wegen der Ungleich⸗ 
mäßigkeit in der Behandlung der einzelnen Wörter, teils 
wegen des ſtärkeren Übergreifens ins Schwäbiſche. 


| 


t 


welk verbreitet. 


— ͤtu.— —— 
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Daß auch weiter nördlich gelegene Gegenden mit heu⸗ 
tigem ausſchließlichem rk, Ik vor dieſer Ausſprache eine 
ſolche mit rg, IX hatten, beweiſen Ortsnamen wie Munder⸗ 
fingen, Überkingen, die rich enthalten und darum ehemals 
ry. aufweifen mußten. — Der Reibelaut in melya melken, 
kmoly3 gemolken iſt nicht etwa aus dem Hauptwort Milch 
übertragen. Dies beweiſt außer dem Nebenhergehen der an⸗ 
deren Wörter mit IX, ry auch die Gegenausſprache des 
Hauptwortes als milk. — In Buchenberg wird neben ſon⸗ 
ſtigem Ik, rk, das auch in Strolch uſw. gilt, x nach Vokal 
in kherix Kirche geſprochen. Dies beruht dort auf rheini⸗ 
ſchem Einfluß, der über den Kamm des Schwarzwaldes 
herüber gedrungen iſt. — Ob auch die erheblich weiter nach 
Norden reichende Ausſprache des Einzelwortes Werktag mit 
y. ein Ülberbleibjel der ehemaligen allgemeinen 1 -Ausſprache 
darſtellt, läßt ſich erſt nach beſonderer Unterſuchung ent⸗ 
ſcheiden. — Im Rheintal findet ſich ebenfalls eine Vorſtufe 
mit ry, wie Ehrets Belege (S. 40) folx, mel us, wely uſw. 
aus St. Georgen bei Freiburg zeigen. 

Zur Frage der Mundartgeſtaltung und Mundart⸗ 
charakteriſierung hat E. Beck (Einl. z. e. Gramm. d. 
ob. Markgräfler Mundart 1911 Diſſ. S. 11f.) nachdrücklich 
wieder auf die grundlegende Bedeutung der Artikuiations⸗ 
ftärfe (Maß des Artikulationsſtromes und der Muskel⸗ 
ſpannung, Art des Akzentes und der Silbentrennung) hin⸗ 
gewieſen und vorgeſchlagen, auch die Hauptteilung 
innerhalb der Alemanniſchen Geſamtmundart 
darnach ſtatt nach der k. 7-Ausſprache vorzunehmen. Der 
neuerliche Hinweis auf die Bedeutung der allgemeinen Sprach⸗ 

*beſtandteile und die Forderung ihrer ernſtlichen Beachtung 
iſt vollauf zu billigen, der Vorſchlag, darnach die Haupt⸗ 
teilung des Alemanniſchen vorzunehmen, iſt jedoch nicht 
durchführbar. Die Unterſchiede der Artikulationsſtärke ſind 
vielenorts zu wenig ausgeprägt, als daß fie genügend faß: 
bar wären, und auf die Vergangenheit bleiben ſie unanwend⸗ 
bar. Die Einteilung der heutigen Mundarten hat aber not: 
wendigerweiſe wenigſtens in den Hauptgeſichtspunkten mit 
denen der mittelhochdeutſchen und althochdeutſchen Stufe im 
Einklang zu bleiben. Der allmählichen Verdrängung ver⸗ 
mochten fi die allgemeinen Artifulationsverhältniffe eben⸗ 
falls nicht zu erwehren. 


Auch die Abgrenzung der für das Schwäbiſche maßgeben⸗ 
den diphthongiſchen Ausſprache des alten i, an und 
des damit zuſammengehenden iu (langen il) als ei und ou 
iſt eine mehrfältige, je nach der Stellung dieſer Laute 
im Wort. Am weiteſten verbreitet iſt ſie bei Stellung vor 
Vokal und Halbvokal und in gewiſſen damit zuſammengehen⸗ 
den Fällen des Auslautes. In dieſer Stellung reicht ſie bis 
weit in die Schweiz hinein. Die übrigen Fälle teilen ſich 
in zwei Gruppen. Die eine wird von den Wörtern mit 
folgendem r, h oder Naſal gebildet, z. B. fir Feier, bir 
Bauer, zihen zeihen, riih rauh, win Wein, hrün braun, die 
andere von allen übrigen, alſo dem Großteil. Auch die 
Wörter mit folgendem r oder h oder Naſal weichen in der 
Annahme der Diphthongierung teilweiſe etwas voneinander 
ab. Der Abſtand der Verbreitung iſt jedoch ſo gering, 
daß für dieſe Zwecke darüber hinweggeſehen und das weiter 
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reichende Auftreten der Ausſprache mite i oder n vor r der Donau bei Oberflacht tritt die Sprachgrenze an die 
und h als für die ganze Gruppe charakteriſtiſch betrachtet | Landesgrenze. Ihre Rückkehr ins württembergiſche Gebiet 


werden darf. Dieſes erfolgt hier ſchon früher als im 
Großteil der Fälle. 
Im Großteil der Fälle trifft die Grenze der i-ü-Aus⸗ 
ſprache aber mit der Abgrenzung anderer wichtiger Sprach— 
erſcheinungen zuſammen. Daher empfiehlt es ſich, dieſer 
Grenzlinie den Vorzug zu geben und die weitere Tei— 
lung in die Untermundarten Schwäbiſch und 


Die Grenze iſt alſo die nördlichere. 


erfolgt dann erſt im Südoſten bei Pfrungen. Die Vorzone 
ſchwillt an ihrer ſtärkſten Stelle auf die Breite von etwa 
ſechs Dörfern an. Bei Neuhauſen verſchwindet ſie wieder. 


Die Nebenlinie kehrt dort in die Hauptlinie zurück. Näheres 


Niederalemanniſch nach ihr vorzunehmen, dabei das 


Gebiet von ir, ür uſw. als niederalemanniſche Vor: 
zone innerhalb des Schwäbiſchen anzuſehen. 


Für beide Fälle iſt die Abgrenzung ſchon im einzelnen 


feſtgeſtellt. 
in der Kinziglandſchaſt in das Gebiet ein, zieht durch die 
Eſchachlandſchaft, die Baar und Baaralb zur Donau, jenſeits 
in der Ecklandſchaft nach Oſten. Die letzten ſchwäbiſchen 
Orte ſind württ. Kniebis, Reinerzau, Schenkenzell, Schiltach 
mit Lehengericht, Aichhalden, Sulgau-Sulgen, Dunningen, 
Lackendorf, Stetten, Flötzlingen, Sinkingen, Fiſchbach, Nieder— 
eſchach, Deißlingen, Troſſingen, Schura, Durchhauſen, Ober: 
flacht, Wurmlingen, Tuttlingen, Emmingen (mit 7), Lip: 
tingen, dann Gallmannsweiler, Mühlingen, Zitzenhauſen; 


die erſten niederalemanniſchen: bad. Kniebis, Rench⸗ 
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talorte, Rippoldsau, St. Roman und Kinzigtal, Kirnbach, 
Lauterbach, Schramberg, Hart, Schönbronn, Mariazell, Locher— 
hof, Weiler, Burgberg, Neuhauſen, Kappel, Dauchingen, 
Weigheim, Mühlhauſen, Tuningen, Talheim, Eßlingen, Möh— 
ringen, Hattingen, Bittelbronn, Honſtetten, dann Rorgen— 
wies, Heudorf, Hecheln, Hoppetenzell, Mahlſpüren, Hindel— 
wangen. Die niederalemanniſche Vorzone reicht bis Schenken— 
zell, Aichhalden, Heiligenbronn, Seedorf, Böſingen, Epfen: 
dorf, Böhringen, Gößlingen, Neukirch, Zepfenhan, Schörz— 


ingen, Deilingen, Wehingen, Bubsheim, Königsheim, Kol— 


bingen, Neuhauſen je einſchließlich. Zum niederalemanniſchen 
Gebiet gehört im heutigen Württemberg nur ein ſchmaler 
Streifen von der Breite einer oder zweier Ortſchaften und 
nur zwiſchen Schwarzwald und Baaralb. Schon nördlich 


Die Hauptlinie tritt vom Kniebis kommend 


über in, (inf. $ 44, über Kürzung des i, fi, iu vor beſtimmten 
Konſonanten ſ. $ 12. Einzelangaben über 1, vor r, h 
ſ. Nachtrag. 

Die öſtlichen und weſtlichen Fortſetzungen der Diph⸗ 
thongierungsgrenze habe ich OA. Tettnang S. 452, Zfhd Ma. 
3, 161; 6, 129. 299 dargeſtellt. — Über das beſondere Ver⸗ 
halten Schiltachs ſ. Zfd Ma. 1915, 205. 

Die in der Schweiz und im Allgäu gemachten Beobach— 
tungen, daß die als I, ü erhaltenen alten Längen 
enger geſprochen werden als die entſprechenden jüngeren, 
durch Dehnung aus altem i, u hervorgegangenen, wiederholt 
ſich auch an der Donau und ſüdlich davon. AUhnliches gilt 

von der gegen ü klingenden Ausſprache des n. Andererſeits 
erſcheint in den nächſten Orten nördlich der Hauptdiphthon⸗ 
gierungsgrenze ein Übergangs laut, der dem i-u-Teil 
des Diphthongs noch mehr Gewicht gibt, als dies ſonſt üblich 
iſt, indem dieſer zweite Teil des Diphthongs einen Nebenton 
trägt. Dieſe Ausſprache bildet ein Seitenſtück zu dem in 
anderen Grenzgebieten, z. B. bei den ennetbirgiſchen Walliſern 
(ſüdlich des Monte Roſa) beobachteten Verfahren und be— 
ſtätigt die Entſtehung der Diphthonge aus dem Vortreten 
eines Übergangslautes mit weiterer Zungenſtellung (Beitr. 
3. Schw. D. Gr. 6, 56). 

Wie mhd. in, un wird teilweiſe auch mhd. in, un ein⸗ 
ſilbiger Wörter behandelt, jo bin, hin, un- Näheres $ 33. 

In einer Bonndorfer Gruppe find, für dieſe Gegend 
höchſt auffallend, die vor dem Vokal uſw. (vor Halbvokal, 
im Auslaut) auch im Alemanniſchen auftretenden Diphthonge 
zu ai, au erweitert, fo daß mhd. i und iu als ai, mhd. 
ü als au erſcheint, z. B. in Knaia ſchneien mhd. sniwen, khaio 
werfen, fallen mhd. gehien, Inais knieen mhd. kniuwen, 
drai drei mhd. dri, blai Blei mhd. bli, baus bauen mhd. 
büwen. Dieſe Ausſprache gilt in Bonndorf, Boll, Münch⸗ 
ingen, Lausheim, Weizen, Schwaningen, Lembach, Dillen⸗ 
dorf, Wellendingen. 


II. Die übrigen Vokale in Fonſilben ohne Folge von RNaſalen. 
a) Dehnung, Kürzung und Entrundung. 


Unter den übrigen Vokalerſcheinungen iſt am bedeut—⸗ 
ſamſten die Dehnung altkurzer Laute, wodurch ja in 
der neuhochdeutſchen Schriftſprache die im weſentlichen ſeit 
der Urzeit (nicht nur ſeit dem Urdeutſchen, ſondern ſeit dem 


Indogermaniſchen) beſtehenden Quantitätsverhältniſſe von 


Grund aus umgeſtaltet wurden. Dieſe Dehnung altkurzer 
Tonſilbenvokale iſt ungefähr im Maße der Schriftſprache 
nur von einem nördlichen Kleinſtück unſeres Gebietes an: 
genommen worden, das Hauptſtück blieb in einem großen 
Teil der Erſcheinungen davon frei. Des näheren iſt dabei 
zu unterſcheiden zwiſchen dem Verfahren vor ein⸗ 
fachen leichten Konſonanten (ſchwer ſind p, t, k) im 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Hoſen, Stube, Kugel. 


Inlaut, vor ſolchen im Auslaut (genauer: im heutig en 
Auslaut), vor p, t, k und vor Konſonantengruppen. 
Im erſten Falle hat der Norden des Gebietes wie die 
Schriftſprache gedehnt, der Hauptteil dagegen die alten 
Kürzen bewahrt; ſo in den Wörtern Wagen, laden, Hafen, 
Haſe, Regen, leben, leſen, Beſen, zielen, Bogen, oben, Ofen, 
Dieſe Regel findet ungemein häufige 
Anwendung, fie gibt daher dem Geſamtbild der Mund⸗ 
art ein ſcharfes Gepräge. Im einzelnen iſt das Ver⸗ 
fahren heute freilich kein völlig einheitliches. Sonder: 


regeln gelten vor ! und er (Dehnung in fahren, ’ftehlen). 
»Gleichartige Fälle weiſen teilweiſe verſchiedene Verbreitung 
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auf und in manchen Orten nimmt das jüngere Geſchlecht 
ſchon die ſchriftgemäße gedehnte Form an, während das alte 


noch die urſprüngliche Kürze gebraucht. Legt man die weiteſte 


Verbreitung der urſprünglichen, alſo kurzen Form, zugrunde, 
ſo zieht die Grenze von der Kinzigbeuge gegen den 
Plettenberg und öſtlich des Spaichinger Heubergs 
zur Donau. Durchweg gedehnte Ausſprache haben 
noch die Orte Schiltach, Schenkenzell, Rötenberg, Waldmöſ 
ſingen, Beffendorf, Altoberndorf, Harthauſen, Rotenzimmern, 
Täbingen, Zimmern u. B., Weilen, Ratshauſen, Obernheim, 
Reichenbach, Egesheim, Bärental, Beuron, Leibertingen, 
kurze Vokale werden geſprochen in Lauterbach, Schram: 
berg, Aichhalden, Heiligenbronn, Seedorf, Böſingen, Epfen⸗ 
dorf, Böhringen, Gößlingen, Neukirch, Zepfenhan, Schörz⸗ 
ingen, Deilingen, Wehingen, Bubsheim, Böttingen, Königs⸗ 
heim, Renquishauſen, Kolbingen, Friedingen, Buchheim. — 
Im zweiten Falle, bei altkurzen Vokalen vor auslauten⸗ 
den einfachen Konſonanten in Wörtern wie Tag, Grab, Gras, 
Weg, Trog, Lob, Hof, gelten andere Ordnungen, nach denen 
die Dehnung teilweiſe viel weiter nach Süden, weit über 
unſer Gebiet hinaus, reicht. — Vor t und vor p, k tft die 
Dehnung unterblieben. — Vor Konſonantengruppen iſt 
im Hauptteil des Gebietes in einer größeren Zahl von Fällen 
die Dehnung angenommen als in der Schriftſprache. Mit 
Schwund des gutturalen Reibelautes geſchieht dies vor ht, 
hs, woraus t, s wird, z. B. in wäse wachſen, äsal Achſel, nät 
(und näxt) Nacht, früt Frucht. Vor r- und I-Verbindungen 
hat der Süden des Gebietes wie weiterhin die Schweiz 
manchfach gedehnt, während der Norden in Übereinſtimmung 
mit der Schriftſprache kurzen Vokal bewahrt hat, ſo in Bil⸗ 
dungen wie arm, ſtark, Farbe, gern, Herz, alt. Im arm 
reicht die gedehnte Ausſprache von Süden her nach Haag 
bis Lauterbach, Schramberg, Aichhalden, Waldmöſſingen, 
Beffendorf, Epfendorf, Harthauſen, Brittheim, Bickelsberg, 
Leidringen, Dautmergen, Erzingen, Endingen, Heſelwangen, 
Oſtdorf, Engſtlatt, Onſtmettingen. In den andersgeſtalteten 
Wörtern findet ſie früher ihr Ende. So geht ſie bei alt 
nach Haag nur bis Bräunlingen, Aufen⸗Donauveſchingen, 
Dürrheim, Schwenningen, Dauchingen, Weigheim, Troſſingen, 
Aldingen, Denkingen, Balgheim, Dürbheim, Tuttlingen, 
Neuhauſen, Buchheim. 
Im Südoſten Württembergs reicht die Inlautdehnung 
vor leichter Konſonanz bis in die Gegend von Aulendorf 
(ſ. OA. Tettnang S. 452. 455). Auf der Weſtſeite des 


b) Einzelnes bei 


Sonſtige Artveränderungen finden ſich bei kurzen Vo⸗ 
kalen ohne Naſalfolge nur in geringer Zahl. Unter den 
e-Zauten zeigt das aus Brechung hervorgegangene & 
Beſonderheiten. Unter Dehnungsbedingungen erſcheint neben 
Lauch e, z. B. in weog Weg, leasa leſen und ohne ſolche 
neben F auch ein kurzer Diphthong wechſelnder Geſtalt, deſſen 
Geſamtdauer ungefähr der einfacher haupttoniger Kürzen 
gleichkommt. Bei Dehnung iſt es der nördliche, im Schwä⸗ 


dere für dörren. 
in keior Geſchirr uſw. (ſ. § 16). 
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Schwarzwaldes herrſcht die rheiniſche Vokalbehandlung 
mit Inlautdehnung vor leichter Konſonanz und mit Bewahrung 
der kurzen Vokale vor r- und 1-Verbindungen weit nach 
Süden. Erſtere greift um den Südfuß des Feldbergs herum 
und geht bis auf den Höhenrücken öſtlich des Albtals. Im 
innern Schwarzwald hat das Breggebiet noch Kürze, doch 
in Furtwangen nur im Munde der Alten. 

Auch vor altdoppeltem r findet ſich im Süden des 
Gebietes Dehnung oder Diphthongierung kurzer Vokale ver⸗ 
bunden mit Vereinfachung des r. Dieſes Verfahren zeigt 
mancherlei wechfelnde Einzelerſcheinungen, die erſt zu einem 
Geſamtbild zuſammenzufaſſen ſind. Auch Vereinfachung des 
rr ohne Vokaldehnung tritt auf. So erſcheint ohne Dehnung 
khars für Karren, nare für Narren, aber mit Dehnung pläro 
für plärren, 8pors für ſperren, Sera für ſcherren (ſcharren), 
Bei i entſpricht Diphthongierung zu ia 


Die Kürzung von haupttonigen langen Vokalen 
oder von Diphthongen, auf die nicht Naſal folgt, trifft das 
Gebiet nur in ſehr geringem Maße. Im Großteil erſcheint 
fie nur in vereinzelten Wörtern wie hit heute ahd. hiuta, 
hollaus heillos, holga Heiligenbild. Erſt am äußerſten Weſt⸗ 
rande des Landes und jenſeits desſelben gilt ſie allgemein vor 
den ſchweren Konſonanten t und 2 (ts) bei 1, u, iu, die zu i 
und u werden, z. B. in zit Zeit, krut Kraut, kriz Kreuz. Unter 
den württembergiſchen Ortſchaften iſt Lauterbach von dieſer 
Kürzung betroffen, weiterhin Tennenbronn, Buchenberg, 
Unterkirnach und nach Haag Pfaffenweiler, Tannheim, 
Wolterdingen, Brugg, Waldhauſen, Unadingen, Bachheim, 
Ewatingen, Blumegg und im Nordweſten St. Roman, 
Wolfach, Rippoldsau, Oppenau. 


Eine Erſcheinung allgemeiner Art iſt noch der Verzicht 
auf die Lippenrundung bei den alten ö- und U-Lauten. 
Die im Schwäbiſchen allenthalben übliche Entrundung zu 
e-i-Lauten reicht hier weit über die Landesgrenzen hinaus, 
wie ſie auch im Südoſten bis zum Bodenſee gilt (ſ. OA. 
Tettnang S. 450). Südlich der oberen Donau endet die 
Entrundung im Hegau, am Randen, in der Bonndorfer und 
Grafenhauſer Landſchaft und am Feldberg. Gerundete Aus⸗ 
ſprache haben z. B. ſüdlich des Titiſees Dreſſelbach, Faulen⸗ 
fürſt, Grafenhauſen (abgehend), Birkendorf, am Randen 
Opfertshofen, im Hegau Mühlhauſen bei Engen. 


altkurzen Bokalen, 
biſchen herrſchende Laut. 


Er erſtreckt ſich aber auch über 


das Niederalemanniſche und reicht ſüdwärts bis zur Wutach, 


weſtwärts bis zum Schwarzwaldrand. Die diphthongiſche 
Ausſprache gilt im allgemeinen noch in Reinerzau, Alpirs⸗ 
bach, Rötenbach, Aichhalden, Schiltach, Lauterbach, Hart, 
Burgberg, Neuhauſen, Mönchweiler, Villingen, Pfaffenweiler, 
Tannheim, Hubertshofen, Göſchweiler, Reiſelfingen, Buch⸗ 
heim, Mundelfingen, Eſchach, Blumberg, Randen, Hondingen, 
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Aulfingen, Stetten, Welſchingen, Weiterdingen, die ein fache 
Länge? in Schenkenzell, Wolfach, Tennenbronn, Buchen⸗ 
berg, Peterzell, Unter⸗Kirnach, Herzogenweiler, Bregenbach, 
Bonndorf, Münchingen, Aſelfingen, Achdorf, Epfenhofen, 
Kommingen, Riedöſchingen, Leipferdingen, Watterdingen. Im 
Hegau, wo alle ehemaligen 28, 99 zu 2, 3 geworden find, kann 
aber auch weg auf älteres weog zurückgehen (s. § 46). 


ebenfalls im zweiten Teil offener als im erſten. Im ein⸗ 


| 


1 


| 


| 


tingen), Kirchen, Hüfingen, Hubertshofen. 
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geſchwunden, fo daß riets, ksist, frust entſteht. Dieſe Diph⸗ 
thongierung gilt im Spaichinger Talgang, in der Baar, an 
der oberſten Donau und am Schwarzwaldrand von Aldingen 
(nicht in Aixheim), Troſſingen, Dauchingen, Kappel, Mönch⸗ 
weiler an bis Neuhauſen o. E., Emmingen (nicht in Lip⸗ 
Die gleiche Be⸗ 


handlung erfährt fürchten nach Verluſt ſeines r. 
Der dem kurzen e zur Seite gehende Diphthang iſt 


zelnen beſteht Mannigfaltigkeit. Der zweite Laut iſt teils s, 


teils a, der erſte e oder e oder i, auch der Ton wechſelt. 
Wo der Ton auf dem zweiten Teil liegt und der Diphthong 
am Anfang des Wortes ſteht, erſcheint ja, z. B. jasss eſſen, 
Jatar Etter. Das Gebiet dieſes kurzen Diphthongs iſt enger 
als das des vollen. Es reicht von Oſten her nur bis zum 
Oberhohenberg, zur Baar und in die Umgebung von Stockach. 
Die Grenzorte find nach Haag Tieringen, Obernheim, Weh⸗ 
ingen, Gosheim, Denkingen, Aldingen, Troſſingen, Schura, 
Durchhauſen, Oberflacht, Seitingen, Wurmlingen, Nendingen, 
Mühlheim, Friedingen, Worndorf, Liptingen, Rorgenwies, 
Reute, Eigeltingen. 

In Beſen ahd. bͤsamo erſcheint im ganzen Gebiet ge: 

ſchloſſener e-Laut. 


Soweit s nicht diphthongiert wurde, iſt damit das ehemals 
offenere ä, der jüngere, in mittelhochdeutſcher Zeit auf: 
gekommene Umlaut von a, im ganzen Südweſten Württem⸗ 
bergs wie in deſſen ſüdlicher Nachbarſchaft zuſammengefallen. 
Dies gilt nach Stickelberger 1, 21 auch noch für Schaff: 

hauſen und nach Kaiſer S. 14 für Todtmoos. 


Auch die kurzen i⸗Laute, mhd. i und das aus mhd. U 
entrundete i, zeigen mehrfach Diphthongierung, die bei 


. ihnen zu ie führt. Sie tritt in zwei Wortgruppen auf. Bei 


(18) 


ſtarker Betonung wird das i der einſilbigen Wörter mir, 
dir, ihr, im ganzen Gebiete wie weithin außerhalb desſelben 
als ie gefprochen. Der gleiche Laut tritt aber auch bei 
Vereinfachung des rr zur in Geſchirr, verirren, dürr auf 
und gilt ſo im ganzen Gebiete außer einem ſchmalen 
Nord⸗ und Nordoſtſtreifen und weithin ſüdweſtlich desſelben, 
nämlich ſüdlich von Aichhalden, Böſingen, Herrenzimmern, 
Feckenhauſen, Wellendingen, Schörzingen, Deilingen. In 
engerem Gebiete erſcheint ia auch vor ht, z. B. in richten, 
Geſicht, nüchtern und vor hs in Büchslein, hier verbunden mit 
us für u in Frucht, Sucht und is für mhd. iu, mundartliches 
1 in fioxt feucht mhd. fiuhte. Dabei iſt h vor t, vielfach 


c) Einzelnes bei 


Bei den altlangen Vokalen handelt es ſich vorwiegend 
um Diphthongierung. Außer den engſten Längen, 
mhd. 7, u, iu, die in $ 10 beſprochen find, werden die mittel⸗ 
engen, mhd. €, 6, oe, in größerer Ausdehnung diphthon⸗ 
giert, in einem kleineren Bezirke des ſüdweſtlichen Württem⸗ 
berg auch noch die weiten, mhd. à und deſſen Umlaut ae. 

Württ. Jahrbücher 1917/18. 


—— . —————ͤ !U—.— ü— — ——— — ä — — —— — nn 


In den Weſtrand unſeres Gebietes reicht das andersartige 
rheiniſche Verfahren herein, welches i, ü, u vor r mit Kon» 
ſonant zu e, o ſenkt, z. B. in Kirche, Hirte, dürr, durch, kurz, 
Durſt. Dieſes gilt von Tennenbronn, Hart, Schönbronn, 
Locherhof, Neuhauſen, Kappel, Dauchingen, Marbach, Bal: 
dingen, Gutmadingen, Aulfingen an. 

In Schlußſilben erſcheint mhd. i bei einigen Wörtern 
ſo frühe gedehnt, daß wie bei mhd. 7 Diphthongierung zu ei 
eintrat. In der Mehrheit derſelben folgt n, ſie find daher 
bei § 32 behandelt. Mit anderweitigem Konſonanten findet 
ſich viel mhd. vil, das im Norden des Gebietes zu feil wird, 
ſo bis Fiſchbach, Flötzlingen, Niedereſchach, Horgen, Lauffen, 
Göllsdorf, Feckenhauſen, Wellendingen, Zepfenhan, Schöm⸗ 
berg, Weilen u. R., Ratshauſen, Tieringen, auch in Schenken⸗ 
zell, Schiltach, Lehengericht, gegen fill in Schwenningen, 
Deißlingen, Neufra, Gosheim, Wehingen, Deilingen, Obern⸗ 
heim, Nuſplingen, Egesheim, Königsheim, Renquishauſen. 


Auch das altkurze o wird durch folgendes r erweitert, 
bei kurzer Ausſprache zu e, bei Dehnung auch zum Diph⸗ 
thong 9e, oa bzw. durch Tonverſchiebung zu wa (6a, oà, wa). 
Die Erweiterung os gilt im größten Teil des Gebietes und 
weiterhin nordöſtlich desſelben. So heißt es foor vor, 
foartal Vorteil, toor Tor. Die Nebenform wa tritt unter 
beſtimmten Bedingungen im Nordoſten des Gebietes in 
Egesheim, Nuſplingen, Obernheim, Tieringen auf. Dort heißt 
es twar, wargel Orgel, warn Horn. Sie hat ihr Seiten⸗ 
ſtück bei os für mhd. ei (ſ. § 21). Die Diphthongform 99 
gilt bis zur Wutach und oberſten Aitrach. Von Ewatingen, 
Fützen, Leipferdingen an folgt 9 (wie an Stelle von os für 
mhd. ei und wie 2 an Stelle von 68). — Über die Geltung der 
Kürzeform e bedarf es erſt der Einzelunterſuchung. — Wenn 
09 bzw. wa auch vor den Konſonantengruppen rf, rb, rg, 
z. B. in Dorf, geſtorben, ſorgen auftritt, ſo erhebt ſich die 
Frage, ob in Gegenden, wo andere Vokale vor dieſen Gruppen 
ungedehnt bleiben, für dieſe Fälle ein der Dehnung ent⸗ 
ſprechendes Verfahren anzunehmen iſt oder ein Seitenſtück 
zu dem kurzen es für ungedehntes 8 (ſ. § 14). 


altlangen Dokalen. 


Bei mittelhochdeutſchem &, 6, oe in Schnee, Zehe, 
rot, Floh, Nöte reicht die diphthongiſche Ausſprache von 
Norden her bis Reinerzau, Alpirsbach mit dem abgetrennten 
Schiltach, Rötenberg, Waldmöſſingen, Seedorf, Dunningen, 
Lackendorf, Stetten, Flötzlingen, Fiſchbach mit Sinkingen, 
Niedereſchach, Deißlingen, Troſſingen, Schura, Durchhauſen, 

23 
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Oberflacht, Seitingen, Wurmlingen, Nendingen, Mühlheim, auff Schaaf, aubad Abend, spaut, Spaiter ſpät, ſpäter, 


Friedingen, Buchheim. Im Sonderfall der Stellung vor r, 


z. B. in Ohr, hören, erſt unterbleibt die Diphthongierung im 


Unterſchied von nördlicheren Teilen des Schwäbiſchen. Die 


Diphthonge fallen mit den Vertretern von mhd. ou, öu (ſ. §S 23) 


zuſammen und ſind im Großteil des diphthongierenden Gebietes 
ai (genauer ae) und au (genauer ao), in einem kleinen Be: 
zirk in der Baar und im Spaichinger Talgang aber nur ei, 
ou, wobei nochmals Abſtufungen engerer und weiterer Aus: 
ſprache des e und o ftattfinden. Da dort auch mhd. f, fl, 


iu zu ei, ou diphthongiert ſind, dieſe letzteren Laute aber 
&, 6, oe geſchieden bleiben, finden ſich in 


dennoch von mhd. 
jenem Bezirk zweierlei ei- und ou-Laute. Das engere Paar 
vertritt mhd. 1, N, in, das weitere mhd. E, ö, oe. 
Durchhauſen, Oberflacht, Seitingen, Wurmlingen, Weilheim, 
Rietheim, Dürbheim, Balgheim, Spaichingen mit Hofen. 
Südlich des Diphthonggebietes folgt Ausſprache mit ge— 
ſchloſſenen Längen, alſo e, 9, weiterhin auch 6. Dieſe Laute 
ſtellen zugleich die Vorſtufe der Diphthonge dar und bildeten 
ehemals die allgemeine alemanniſche Ausſprache. Um ſo 
beachtenswerter iſt, daß im Weſten offene Ausſprache mit 
z, 5 auftritt, fo in den Renchtalorten, in bad. Kniebis, 
Rippoldsau, Schenkenzell mit Wittichen, St. Roman mit 
Kinzigtal, Wolfach, Hauſach, im Elzgebiet (Prechtal, Simons: 
wald, Bleibach, aber nicht in Gütenbach, Furtwangen). 


Für altlanges à und deſſen Umlaut ae wird im 
Hauptteil des Gebietes 5 und e geſprochen. Die diphthon— 
giſche Ausſprache, welche ehemals im Großteil Alemanniens 
galt, iſt abgeſehen von den nachher zu beſprechenden Sonder: 
fällen heute auf Inſeln eingeſchränkt. Eine derſelben liegt 
innerhalb Württembergs, in der Baar und im Spaichinger 
Talgang, weitere folgen gegen den Bodenſee hin und an 


deſſen Nordufer. Die Diphthongform iſt au und ai, z. B. 


| 
| 


Die Orte | 
mit ei, ou für &, 6, oe find Aldingen, Troſſingen, Schura, 


saiffli Schäflein. Doch erſcheinen gewiſſe Wörter heute 
durchweg oder vorwiegend mit 5, 2. Den weiteſten Umfang 
der heutigen Diphthongausſprache in der Baar und bei 


Spaichingen bezeichnen die Ortſchaften Aldingen, Troſſingen, 


Schura, Durchhauſen, Oberflacht, Seitingen, Wurmlingen, 
Tuttlingen mit Emmingen, Neuhauſen o. E., Weilheim, Riet⸗ 
heim, Dürbheim, Balgheim, Spaichingen, Hofen. Im Hegau 
ſetzt ſie ein mit Watterdingen, Weil, Weiterdingen, Mühl: 
hauſen, am Bodenſee gilt ſie in Sipplingen. 
Die Diphthonge au, ai für mhd. à, ae find, falls nicht 
Naſal folgt, nirgends mit denen für mhd. ö, oe, & zuſammen⸗ 
gefallen. Wo J, oe, é zu au, ai geworden iſt, wird &, ae 
als 5, e geſprochen, und wo ä, ae die diphthongiſche Aus⸗ 
ſprache mit au, ai bewahrt hat, iſt ö, oe, & bei Längenaus⸗ 
ſprache oder bei ou, ei ſtehen geblieben. — Über die ehe⸗ 
malige weitere Verbreitung der Diphthonge und deren Alter 
ſ. Beitr. z. Geſch. d. d. Sprache 20, 535; über den heutigen 
Gebrauch in Sipplingen ſ. OA. Tettnang S. 459. 
Sonderfälle bilden & und ae vor den Halbvokalen, 
à mit w in bläw(ez) blau, gräw(ez) grau, ae mit j in den 
Zeitwörtern mähen, nähen, ſäen, drehen. Letztexe haben im 
ganzen Südweſten Württembergs abgeſehen vom Oft: und 
Weſtrand ai, teilweiſe mit langem a und auch mit j, alſo 
maio, mäijo. An den Rändern gelten lange e-Laute, am 
Schwarzwald im Norden bloßes ?, alſo ms, im Süden 
mit J, alſo wejs, męije, fo von Aichhalden, Sulgen, Schön: 
bronn, Burgberg, Erdmannsweiler, Villingen, Dürrheim, 
Hochemmingen, Heidenhofen, Gutmadingen, Hondingen, Ried⸗ 
öſchingen an, im Oſten ?, alſo mes von Obernheim, Nu: 
ſplingen, Egesheim, Reichenbach, Bubsheim, Mahlſtetten, 
Stetten, Mühlheim, Schwandorf an. Diphthongiſche Aus⸗ 
ſprache mit au in blau, grau gilt außer im Gebiete allge⸗ 
meiner Beibehaltung des au für altes à auch im Schwarz⸗ 
wald, ſo in Lauterbach, Tennenbronn uſw. 


d) Einzelnes bei den Diphthongen. 


Bei den Diphthongen zeigt mittelhochdeutſches ei im 
ganzen Südweſten Württembergs ſeine beiden Arten, die 
aus urdeutſchem ai und die aus der Lautverbindung 
-egi- hervorgegangene, geſchieden. Erſteres ei (ei!) iſt 
mit Verdumpfung des einen und Weitung des anderen 
Teils zu 99 (9a) geworden. Außerhalb der Landesgrenzen 
erſcheint im Weſten in geringer Entfernung ai, im Süden 
in weiterem Abſtand 5 und ä. Das zweite ei (ei?) bleibt 
bis zur Wutach davon geſchieden. Die äußerſten Orte mik 
6-Ausſprache für erſteres ei, z. B. in breit, Laib, Seil, weich, 
ſind Reinerzau, Rötenbach, Rötenberg, Aichhalden, Schiltach, 
Lauterbach, Tennenbronn, Langenſchiltach, St. Georgen, 
Brigach⸗Sommerau, Ober-Kirnach, Pfaffenweiler, Tannheim, 


Hubertshofen, Unterbränd, Dittishauſen, Löffingen, Göſch— 


weiler, Reiſelfingen, Buchheim, Mundelfingen, Eſchach, Blum: 
berg, Riedböhringen. Die Diphthongform ai bzw. ai gilt 
in bad. Kniebis, Rippoldsau, Schenkenzell, St. Roman, 


Halbmeil, Wolfach, Kirnbach, Reichenbach, Gremelsbach, 
Nußbach, Rohrbach, Vöhrenbach, Herzogenweiler, Bregen⸗ 
bach, Bubenbach, Rötenbach, Boll, Bonndorf, Münchingen, 
Lembach, Lausheim, Unter⸗Wangen, Wellendingen und ſüd⸗ 
weſtlich davon. An der Wutach ſetzen dann die Monoph⸗ 
thongierungen ein. Zunächſt erſcheint aus e hervorgegangenes 
° in Aſelfingen, Achdorf, Ewatingen, Blumegg, Fützen, Epfen⸗ 
hofen, Riedöſchingen, Leipferdingen, dann aus ai hervor⸗ 
gegangenes à (vielfach heute ſchwindend) in a 


Weitzen, Beggingen, Schleitheim. ; 


Weiter nach Südoſten gilt 9 in Wiechs am | Randen, Büß⸗ 
lingen, Schlatt am Randen, Thaingen, Bietingen, Randegg, 
Buch, a in Bargen am Randen, Merishauſen, Opfertshofen, 

Lohn, Gailingen, Stein a. Rh. S. auch Nachtrag. 
An der oberſten Bära und nördlich davon iſt 09 unter 
gewiſſen Bedingungen durch Tonverſchiebung zu wa gewor⸗ 
den, und etwaiges h davor geſchwunden, z. B. wallaus 


(20) 
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heillos. Auch die Lautgruppe wei wird dort zu wa, z. B. 
in wass ich weiß. 

Das durch Schwund des g entſtandene ei?, das 
z. B. in mhd. seit ſagt, treit trägt auftritt, teilt, ſoweit es 
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wälder Ausſprache mit au, ai herrſcht im Renchtal, an 


der Kinzig von Hauſach an, an der Elz (außer in Gütenbach) 
und außerhalb des Höllentals. So gilt ou, ei noch in Gutach, 


von ei! unterſchieden iſt, die Ausſprache des mhd. öu, er⸗ 


ſcheint alſo hier zunächſt als ai, ſüdlicher als ei (ſ. § 23). 
An der Wutach iſt dann ei? mit eil zuſammengefallen. In 
Aſelfingen, Ewatingen, Blumegg, Fützen, Epfenhofen, Kom— 
mingen, Watterdingen, Weil erſcheinen beide ei als 5, in 
Weitzen, Beggingen, Opfertshofen als a, während in Eſchach, 


Achdorf (?), Riedöſchingen, Leipferdingen, Stetten, Welſch⸗ 


ingen, Weiterdingen ei? noch als ei von eil unterſchieden 

wird. Wie weit im weſtlichen und ſüdlichen Schwarzwald 

(hier oſtwärts bis Bonndorf, Münchingen), wo eis wie mhd. 

öu zu ai geworden iſt, dieſer Laut durch kurze Ausſprache des 

erſten Teils von dem mit langem erſtem Teil geſprochenen 
ei! unterſchieden wird, iſt erſt im einzelnen feſtzuſtellen. 

Da die Frage nach der Unterſcheidung von ei! und ei? 

bei der Beſtimmung der Sprachform mhd. Dichtungen eine 

große Rolle ſpielt (vgl. Zwierzina in den Abhandl. z. germ. 

Phil. [1898] S. 471, Zeitſchr. f. d. Altert. 44, 397 und die 

dort genannte Literatur), kommt auch dem heutigen Ber: 

halten beider Laute beſondere Bedeutung zu. Aus der oben 

gegebenen Grenzbeſtimmung geht hervor, daß der Zuſammen⸗ 

fall beider Diphthonge heute an der Wutach und im Hegau 

noch um ein weniges ſüdlicher beginnt als die Monophthon⸗ 

gierung von eil. — In Todtmoos werden beide ei nach 


Kaiſer S. 25. 26 gleich geſprochen, im Oſten reicht die Unter⸗ 


ſcheidung ſüdwärts bis zum Bodenſee (vgl. auch Zeitſchr. 
f. d. Phil. 45, 365). 
Über Kürzungen des os zu 9 ſ. 8 12. 


Die Diphthonge ou, zu des Mittelhochdeutſchen, wie 


fie in den Wörtern Kauch, Laub, Auge, Auglein vorliegen, er 


ſcheinen im Großteil des Gebietes als au (genauer a9) und 
ai (genauer ae), vom Schwarzwaldrand, von der Baar und 
Eck an als ou, ei, im weſtlicheren und im ſüdlichen Schwarz⸗ 
wald unter rheiniſchem Einfluß wieder als au und ai. Im 
Rundungsgebiet (ſ. § 13) tritt ö und ail an Stelle von 
ei und ai. Wie die Wörter mit mhd. ou wird Stroh be⸗ 


handelt, wie die mit öu Heu, ſtreuen, freuen. 


Im Großteil des Gebietes gilt au, ai bis württ. 
Kniebis, Reinerzau, Schenkenzell, Schiltach mit Lehengericht, 
Aichhalden, Sulgen, Dunningen, Lackendorf, Stetten, Flötz⸗ 
lingen, Fiſchbach, Niedereſchach, Deißlingen, Aixheim, Den: 
kingen, Böttingen, Mahlſtetten, Mühlheim, Buchheim; die 
ſüdlichere Form ou, ei beginnt in bad. Kniebis, Rip⸗ 
poldsau, St. Roman, Wolfach, Kirnbach, Lauterbach, Schram⸗ 
berg, Tennenbronn, Hart, Schönbronn, Mariazell, Weiler, 
Burgberg, Neuhauſen, Kappel, Dauchingen, Weigheim, Troſ⸗ 
ſingen, Aldingen, Hofen, Balgheim, Dürbheim, Nendingen, 
Neuhaufen. Da in der Baar und im Spaichinger Talgang 
auch mhd. f, u in ſchwäbiſcher Weiſe diphthongiert wird, 
gelten dort (wie ſchon in 8 18 geſagt) zweierlei ei, ou, ver: 
ſchiedener Art und verſchiedener Herkunft. Die ſchwarz⸗ 


ö 


—— — 


Schonach, Gütenbach, Waldau, Breitenau, St. Peter (“), 
Hinterzarten, Neuſtadt, Rötenbach, Göſchweiler, Aſelfingen, 
Blumegg, au, ai dagegen am Schluchſee mit Dreſſelbach, in 
Holzſchlag, Gündelwangen, Münchingen, Lausheim, Weiten. 


Bei iu, dem urdeutſchen, nicht umgelauteten Diph— 
thong, wie er in ziug Zeug, iuwer euer, liugu ich lüge, 
biutu ich biete auftritt (ſoweit dieſe Zeitwortformen nicht unter 
Einfluß des Puralis und Infinitivs abgeändert ſind), und bei 
dem damit zuſammenfallenden iu von Feuer ahd. fuir, fiur, 


die ahd. diu, fie ahd. siu, reicht die im öſtlichen und nördlichen 


Schwäbiſchen gültige Ausſprache mit ui, alſo zuig, fuir, nur 
mit Unterdigisheim in das Gebiet herein. Im allgemeinen 
endet ui ſowie deſſen Nebenform u (dieſe um Rottenburg, Hech— 


(24) 


ingen, Balingen) jenſeits der Nuſplinger Bära, des Pletten⸗ 


bergs und unterhalb Horb. Im Südweſtgebiet Württembergs 
gilt im allgemeinen ſchon das ſüdliche 1 oder daraus ent— 
ſtandenes ei, letzteres im Großteil und im allgemeinen ſo weit 


reichend wie ei für mhd. 7. Gleiche Ausſprache hat dort die . 
umgelautete Form des urdeutſchen Diphthongs, wie fie z. B. 


in Leute ahd. Kuti, deutſch ahd. diutise, leuchten ahd. linhtjan 
erſcheint, und die im Mittelhochdeutſchen ebenfalls mit iu 
geſchriebene Umlautform zu A, z. B. in hiuser Häuſer, 
kriuter Kräuter. ö 


Beſonderheiten finden ſich zunächſt bei ahd. iu vor 
win Zeitwörtern. Hier reicht ui in ksruis geſchrien, 
teilweiſe auch in kspuibs geſpien von der Bära her bis Dei: 
lingen, Schörzingen, Wehingen, Bubsheim, Gosheim, Den— 
kingen, Deißlingen, Flötzlingen. Dann erſcheinen Eigenheiten 
bei den Wörtern, die in der heutigen Schriftſprache mit ie 
entſprechend gemeinalthochdeutſchem eo, im Altalemanniſchen 
jedoch mit iu geſchrieben werden, alſo bei der Gruppe fleoga 
oder fliuga Fliege, greoba oder griuba Griebe, teof oder 
tiuf tief uſw. Dieſe weiſt abgeſehen von ui in Unterdigis— 
heim und dem Einzelwort flüge in Tieringen teils 1 teils ei 
teils io auf. Die Verteilung der Ausſprachen iſt nicht bei 
allen Wörtern der Gruppe ganz dieſelbe, doch iſt deutlich 
erkennbar, daß die Verſchiedenheiten auf ſpäterer Formver⸗ 
drängung beruhen und daß ehemals in der ganzen Gruppe 
Übereinſtimmung herrſchte. Als Gruppenführer kann das 
Wort Fliege gelten. Die Aufnahmen für unſer Gebiet haben 
mir für dieſes erwieſen, daß die heutige Dreiheit der Aus— 
ſprache mit I, ei oder ia auf eine ältere Zweiheit mit I (bzw. ü) 
und is zurückgeht und fo mit der althochdeutſchen Zweiheit 
der Schreibung iu und eo ſachlich übereinſtimmt. Das Ger 
biet von fleig uſw. reicht ungefähr ſoweit nach Südweſten wie 
das von weib Weib, darauf folgt flig wie wib. Die Form 
flig iſt alſo die ältere, aus der mit ſchwäbiſcher Diphthon⸗ 
gierung des f fleig hervorging. Im Gebiet bewahrter Run: 
dung entſpricht ihr flüg. Die Gegenform fliog gilt im 
Schwarzwald und an deſſen Rand und gehört zu den mander- 

23 * 
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lei fränkiſch beeinflußten Eigenarten dieſer Landſchaften. Die 
ſchwäbiſch⸗alemanniſche Form gilt noch diphthongiert mit ei 
von Reinerzau bis Niedereſchach, undiphthongiert mit 1 in 
Kappel, Schwenningen, Dürrheim, Tuningen, Göſchweiler, 
Holzſchlag, Gündelwangen, gerundet mit ü in Faulenfirſt, 
Brenden, Üblingen, die fränkiſche mit is in Oppenau, 
Schenkenzell, Aichhalden, Sulgen, Hart, Buchenberg, Mönch— 
weiler, Schabenhauſen, Neuhauſen, Friedenweiler, Neuſtadt, 
Kappel und ſüdweſtlich des Feldbergs. 
Nach Kaiſer S. 26 hat auch Todtmoos io. — Obige 
Darſtellung berichtigt die in der Zeitſchr. f. d. Phil. 45, 373 
gegebene. 


Das Diphthongpaar uo, lie des Mittelhochdeutſchen, 
z. B. in den Wörtern guot gut, fuoter Futter, güeter Güter, 
füeren führen, erſcheint wie anderwärts in der Regel als 
us, is, alſo gust, giotor. In einzelnen Fällen und in ver: 
ſchiedener örtlicher Verbreitung tritt vor ſchwerer Konſonanz 
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Kürzung zu o ein, z. B. motor Mutter mhd. muoter, moss 
muß mhd. muoz. Eigenarten zeigt auch tie in gewiſſen 
Sonderfällen am Südrand des Gebietes und jenſeits des: 
ſelben. Dort werden die Wörter der Gruppe blühen, brühen, 
Kühe mit jej, jeij und ei als blieja, blieije, bleijo, bleie 
geſprochen, indem (wie ehemals) j auftritt, zwiſchen ie und j 
ein i entwickelt, teilweiſe aber auch das erſte i, ſowie das j 
unterdrückt wird. Innerhalb der Landesgrenzen finden ſich 
ſolche Bildungen in Deißlingen, Lauffen, Schwenningen, 
Troſſingen, Weigheim, Tuningen, Talheim, weiterhin in 
Eßlingen, Bachzimmern, Zimmern, Aulfingen, Leipferdingen, 
am Schwarzwaldrand in Unterkirnach, Villingen, Obereſchach, 
Neuhauſen, Kappel gegen blie in Mönchweiler, Fiſchbach, 
Niedereſchach, Bühlingen, Aixheim, Möhringen, Immendingen. 
Die jei-Formen, z. B. friei, früei frühe, khiei, xüei 
Kühe gelten auch im Schwarzwald im Renchtal, Wolftal, in 
Furtwangen, Gütenbach, Neukirch, Faulenfirſt, Dreſſelbach, 
Schönenbach, Brenden. 


III. Die Vokale der Bonfilden vor Naſalen. 


Die höchſt vielfältigen Beeinfluſſungen der Vokale 
durch folgende Naſale betreffen teils die Dauer, teils 
die Art der Vokale, ſie erfolgen teils vor bewahrten 
Naſalen, teils bei Auflöſung derſelben, die Ande— 
rungen der Vokalart beſtehen in Erweiterungen und 
Verengungen der Vokale, in eee 
und Diphthongierungen. 

Die Erweiterungen treffen in gewiſſen nördlichen 
Gebietsteilen ſämtliche i- und u-Laute, die dort zu e- und o- 
Lauten geſenkt werden, die Verengungen ſämtliche e- und 
9-Zaute, die dabei zu e- und o Lauten erhöht werden, fo 
daß beim Zuſammentreffen beider Bewegungen die drei Stufen 


der i-u-Laute, der e-o-Laute und der L-o Laute in ber mitt: 
leren zuſammenfallen. Andererſeits werden im Süden die 
e- und o-Laute zu a-e-Lauten erweitert, fo daß fie dort 
mit den alten e-e-Lauten zuſammenfallen können, während 
daneben die i-u-Laute als eigene Art beſtehen bleiben. Ge: 
dehnt werden die altkurzen Vokale teils vor auslautendem 
Naſal, teils vor ſchwindendem Naſal, auf den Reibelaute oder 
auch gewiſſe Verſchlußlaute folgen, teils vor verbleibendem 
einfachem inlautendem Naſal. Bei Schwund des Naſals 
kann ſtatt der Dehnung auch Diphthongierung eintreten. 
Letztere trifft außerdem altlange Vokale über das vor anderen 


Lauten im Auslaute gültige Maß hinaus. 


a) Erweiterungen der Vokale vor Naſalen. 


Unter den Erweiterungen gilt in größter Verbreitung die 
der Diphthonge ie, uo, tie zu ca, 09, ſüdlicher zu ce», 99, 
z. B. in rieme Riemen, bluome Blume, grüene grün und 
auslautend in huon Huhn, tuon tun. Vom Schwäbiſchen 
her, wo fie ihr Hauptgebiet hat, reicht »ſie weit über 
die Landesgrenzen nach Süden. Im Schwarzwald iſt 


ſie verbreitet bis Langenſchiltach, Sommerau⸗St. Georgen, 


Oberkirnach, Pfaffenweiler, gegenüber je, us in Reichenbach— 
Hornberg, Gremelsbach, Nußbach, Vöhrenbach. Südlich der 
Donau gilt fie in Göſchweiler, Reiſelfingen gegenüber ie, ud 
in Rötenbach, Boll, Bonndorf. Zur erweiterten Ausſprache 
gehört auch noch die Monophthongierung zu e und J an 
der Wutach und im Hegau (ſ. $ 46), die dort eine beſonders 
deutlich merkbare Grenze des Erweiterungsverfahrens gegen— 
über nicht erweitertem 1, ü darſtellt. 

Die Aufnahmen für die Beſchreibung des OA. Tettnang 
haben ergeben, daß ed, os für ien, -üen, uon bei Sipp⸗ 
lingen, Ludwigshafen bis an den Bodenſee reicht. Weſt⸗ 
lich des Bodenſees gilt dann das daraus monophthon⸗ 
gierte ©, 5, 5 in Stein a. Rh. (Bächtold S. 28) und in Buch 


(nordöſtlich von Schaffhauſen), Schaffhauſen dagegen hat ia, 
üs, us (Stickelberger 2, 397). Man wäre verſucht, die Ur: 
ſache für die auffallende Verbreitung dieſer Erweiterung in 
dem offenen zweiten Teil des Diphthongs zu ſehen, wenn nicht 
be, he, ye für bin, hin, Kinn ebenfalls bis Buch reichen 
würde (j. § 29). 

Wie weit im Schwarzwald in einzelnen Fällen oder 
in einzelnen Gegenden auch weſtlich der oben gezogenen 
Grenze Erweiterungen des je, us vorkommen, muß hier un⸗ 
entſchieden bleiben. 


Langes i, u, fi (iu) vor Naſal, ſowohl altlanges als bei 


Naſakauflöſung aus kurzem i,.u, u entſtandenes, z. B. in mhd. 


sin ſein, brün braun, bin bin, hin hin, un- un-, zins Zins, 
unser unſer, fünf fünf, niunzek neunzig, trinken trinken, 


strumpf Strumpf, iſt, ſoweit es nicht diphthongiert wurde 
( ſ. § 36. 37), um den Neckar bis in die Baar und in den 
Spaichinger Talgang und bis an die Donau bei Nendingen 


zu k, 9 erweitert, jo sé, be, &sor, fef, brö, nezk in Troſ⸗ 
ſingen, Aldingen, Dürbheim, Wurmlingen. Selbſt Neu⸗ 
haufen o. E. hat noch enges e. 


(29) 
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In näher zu unterſuchenden Fällen findet ſich dieſe Er⸗ 
weiterung von -in zu e auch an der Wutach und bis zum 
Rhein. In Ewatingen, Lausheim, Blumegg erſcheint be bin, 
he hin, xc Kinn, ebenſo noch in Buch (nordöſtlich von Schaff— 
hauſen, dort auch send find), und xe neben bi jogar in 
Schaffhauſen (Stickelberger 2, 898). 

Ob die Wortform Klo, ſüdlicher KlE für klein dieſe 
Erweiterung des ! zu & enthält und damit auf mhd. klin(e) 
zurückgeht, oder ob ihr wirklich ein altes klén zugrunde liegt, 
kann erſt weitere Einzelunterſuchung zeigen (ſ. auch Fiſchers 
Wb. 4, 473, Haag 26. 71). Soweit aus meinen Aufzeich— 
nungen erſichtlich, ſcheint im ſchwäbiſchen Grenzgebiet um den 
Neckar klél jo weit zu gelten, als in zu Ci geworden iſt 
(3. B. in Böttingen, Mahlſtetten, Nendingen, Stetten), hierauf 
klé einzuſetzen (zunächſt kle, hierauf kIe) und dann kli zu 
folgen. Manchenorts erſcheint klei noch im Niederalemanni— 
ſchen oder in deſſen Vorzone, wo altes in undiphthongiert 
bleiben ſollte. Hier kann Einſchleppung aus der Schrift⸗ 
ſprache vorliegen, die bei dieſem Worte nahe liegt. An— 
dererſeits kann aber das im Schwarzwald weitverbreitete 
kléi dortigem zwei für mhd. zwene entſprechen (ſ. S 43). 
Die Form klé kenne ich aus Waldmöſſingen, Böfingen, 
Epfendorf, Herrenzimmern, Irslingen, Deilingen, Wellen— 
dingen, Gosheim, Denkingen, Königsheim, Schwenningen. 
Oberbaldingen hat klös für mhd. klein(e). Das Hauptwort 
klösnet Kleinzeug (Dreſchabfalle) ſcheint überall im Gebiet 
gebraucht zu werden. 


b) Derengung der 


Die Verengung der Vokale vor Naſalen trifft urſprüng⸗ 
lich offene e- und o-Laute, ſowohl wo ſie als einfache 
Laute als wo fie in Diphthongen auftreten. Von C-Zauten 
kommen in Betracht mhd. ae, z. B. in gesaeme Geſäme, 
maentac Montag, die alte Kürze 6, z. B. in bröme Bremſe 
(Roßfliege), nömen nehmen und das in jüngerer Zeit durch 
Umlaut aus a hervorgegangene ä, z. B. in Ländlein, Händlein, 
Männlein. Aus ae wird dadurch s, aus & bei Dehnungs— 
bedingungen 83, ſonſt €, aus 4 gedehntes © oder kurz er: 


haltenes 5. Offene o-Laute fanden ſich ehemals im mundart— 


lichen 5 für mhd. à, z. B. in mhd. kräm Kram, same 
Samen und im mundartlichen 99 für mhd. ei in Stein, 
heim uſw. Aus dieſem 5 wird durch Verengung vor Naſal 5, 
aus 93 zunächſt 05, im äußerſten Südoſten des Gebietes um 
Mühlheim a. D. auch us (vgl. auch OA. Tettnang S. 460). 
Weiter kann bei 09 vor Naſal Kürzung hinzutreten und 
dann d entſtehen. So findet ſich auf dem Heuberg munna 
meinen, in Troſſingen hügärte Heimgarten. 
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Der ſüdlichen Erweiterung der e-o-Laute zu (9 


e-e-Lauten verfällt das ungedehnte mhd. e und o, z. B. in 
eng, dengeln, Kummet (mhd. komet), das bei Naſalauflöſung 
aus e hervorgegangene 6, z. B. in hékhe henken, dekha 
denken, das durch Monophthongierung aus ou und du ent: 
ſtandene ö, o und &, e in böm, bomm Baum, tröm Traum, 
bem, bemm Bäume, das L in fortléns, förtlenns verent: 
leihen und in zwé zwen. Eine Grenzbeſtimmung iſt hier 
ſchwer zu gewinnen. Vielfach liegt allmählicher Übergang 
vor. Dabei werden die kurzen Vokale ſchon in nördlicher 
gelegenen Ortſchaften erweitert als die langen. Auch finden 
ſich zahlreiche Schwankungen unter den Bewohnern des 
gleichen Dorfes. Die offenere Ausſprache iſt manchfach dem 
jüngeren Geſchlechte eigen. Auch gilt ſie teilweiſe für feiner. 
Manchmal hängt der Wechſel vielleicht auch mit dem Ton⸗ 
fall zuſammen. Dann kommt zu der Abſtufung von Nord 
nach Süd auch eine ſolche von Weſt nach Oſt, ſofern der 
Schwarzwald die geſchloſſene Ausſprache bewahrt hat und 
den Rand des Zwiſchenlandes dadurch beeinflußt. Endlich 
ſcheint auch noch das nördliche Vorbild am Neckar weiter 
nach Süden wirkſam zu ſein als in den vom Fluſſe ferneren 
Teilen der Zwiſchenlandſchaft. Entſchieden weite Ausſprache 
ſetzt bei Wehingen, Gosheim, Bubsheim ein, auch für die 
langen Vokale, während Nuſplingen am Oſtrand und Gölls— 
dorf, Aixheim um den Neckar noch enge Ausſprache haben. 
Letztere herrſcht auch in Lauffen a. N. und in Deißlingen. 


Vokale vor Naſalen. 


Im allgemeinen gilt dieſe Verengung im Norden des 
Gebietes, dort zuſammentreffend mit der Bewahrung ur— 
ſprünglich geſchloſſener e- und o- Laute, doch zeigen die eben 
genannten Beiſpiele für die Verengung von 99, daß dieſe 
teilweiſe bis in den Süden des Gebietes herein reicht. 
Genauer Beſtimmung ihrer Verbreitung ſtehen dieſelben 
Hinderniſſe im Wege wie bei der Erweiterung der e- Laute 
(. $ 30). 

In der ferneren ſüdlichen und auch weſtlichen Nachbar: 
ſchaft geht teilweiſe die Verengung noch weiter, indem im 
Auslaut das aus än entftandene ö zu ü und das aus En 
entſtandene © zu i wird, fo in gü gehen mhd. gan, lä laſſen 
mhd. län, gi geben über gön, ni nehmen über nen. Auch 
genommen wird durch dieſe Verengung zu kun. Dieſes Ver⸗ 
fahren gilt ſüdlich der Wutach und im Weſten im Rench— 
tal, Wolftal, in Teilen des Kinzigtales und im Elztal 
(f. 8.39. 42). 


c) Dehnung und Diphthongierung kurzer Vokale vor Hafalen. 


Die Dehnung der altkurzen Vokale erſolgt vor in- 
lautenden einfachen Naſalen, z. B. in manen mahnen, 
wonen wohnen, dénen den(en), name Name, bréme Bremſe 
nur annähernd in derſelben Verbreitung wie vor anderen 
Konſonanten. Insbeſondere reicht die Dehnung vor n teil: 


weiſe über den Heuberg und den Spaichinger Talgang bis 


an die Südweſtgrenze der Baar und nach Haag ſelbſt dar- 
über hinaus bis Oberbaldingen, Bieſingen. Für mhd. & iſt 
es die Dehnungsform (ſ. $ 14). Der labiale Naſal m wird 
im nichtdehnenden Gebietsteil zumeiſt, der dentalen n wenig— 
ſtens manchfach verdoppelt. 

Die Dehnung vor auslautendem einfachem Naſal 


(33) 


(84) 


zu A bzw. du, 9 oder f. 
eine Einheit, dil iſt die nördliche und öſtliche Form, Au die 


182 


gilt bei n im allgemeinen wie vor ſonſtigen leichten Schluß— 
konſonanten durchs ganze Gebiet, nur führt ſie bei i, u teil— 
weiſe zur Diphthongierung weiter (vgl. auch $ 16). Dabei 
iſt vielfach urſprünglich doppeltes n im Auslaut zu einfachem 
gekürzt und wie dieſes aufgelöſt worden (ſ. auch § 59). 
So erſcheint & an, 28 Zahn, bi Bahn, Bann mhd. bane, ban 
und mhd. ban, bannes, fö von, bi, be, bei bin, hi, he, 
hei hin, 21, ze, zei ia mhd. zin, zines, ü-, ö-, öü-, un- 
Die Diphthongformen gelten am Nord: und Oſtrand, jo bei, 
teilweiſe auch hei in Schiltach-Lehengericht, Waldmöſſingen, 
Altoberndorf, Harthauſen, Schömberg und wieder in Renquis— 
haufen, Kolbingen, da- mit etwas abweichender Verbreitung 
auch in Nuſplingen, Egesheim, Reichenbach gegen ü- in 
Königsheim, Renquishauſen, Kolbingen (vgl. mhd. un in $ 44). 
Schiltach-⸗Lehengericht hat auch fon für von. In einzelnen 
Fällen, die erſt näherer Unterſuchung bedürfen, iſt aber auch 
auslautendes n zu nn verftärft worden wie in der ſüdlichen 
Nachbarſchaft, wobei die Vokalkürze bewahrt bleibt (vgl. dazu 
die Vokalkürzung in § 48), z. B. inn ihn, denn den. Vor 
auslautendem m unterbleibt die Vokalverſtärkung regelmäßig, 
dafür wird m zu mm verdoppelt, z. B. demm dem, imm 
ihm, wemm wem. 

Im inneren Schwarzwald, wo a neben Naſal zu o wird, 
erſcheint an als -5, z. B. 25, 25 Zahn, khö, khö kann und 
dem entſprechend auch hö ich habe für älteres han, khö 
gehabt für gehan, fo im Renchtal, in bad. Kniebis, Rip: 
poldsau, Schapbach (nicht in Oberwolfach, St. Roman), 
Harmersbach, Hauſach, im Elztal und weſtlich davon. 


Unter den Verſtärkungen altkurzer Tonvokale 
vor aufgelöſtem Naſal im Wortinnern, nämlich in den 
Lautgruppen n + Reibelaut und Naſal + Verſchlußlaut, 
hat die vor Reibelaut die größere Verbreitung und Be— 
deutung. Sie iſt gemeinalemanniſch und gilt damit 
auch im ganzen Südweſten Württembergs und in deſſen 
Umgebung. Unterſchiede beſtehen zunächſt nur in der 
Geſtalt, welche der verſtärkte Vokal annimmt, dann durch 
Ausſcheiden von Wörtern, in welchem n durch Umwand— 
lung in andere Naſale ſich der Auflöſung entzieht. Durch 
ſolche Umwandlung iſt innerhalb unſeres Gebietes Hanf 
mehrfach zu hamf geworden, Pinſel (Penſel) wohl allgemein 
zu bimsal, bemsel, im Schwarzwald vom Elztal an Gans 
zu gong. 

Eine Zuſammenſtellung über die Vokalformen bei Auf— 
löfung des n vor Reibelaut habe ich für das rechtsrheiniſche 
Alemannien in Zfd Ma 1914, 377 gegeben. 


Die Verſtärkung des Vokals bei Auflöſung des n 
trifft im Gebiet den Vokal a heute durchweg im Wort 
Gans, vielfach in Hanf und Ranft, manchenorts auch in Wanſt, 
dazu in vereinzelten Ortsnamen. Auch der Übergang von 
kanst du kannſt in khäst läßt ſich wenigſtens im Süden 
unter dieſe Erſcheinung rechnen. Bei Verſtärkung wird a 
Die beiden Diphthongformen bilden 
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ſüdweſtliche. Der Übergang iſt ein allmählicher. Die ſüdweſt⸗ 
liche Form gilt vom Spaichinger Talgang und der Baar an. 
Mit dieſen Diphthongformen gehört aber auch 9 zuſammen, das 
im Norden des Mundartgebietes durch Monophthongierung aus 
ou hervorgeht (f. 9 47). Die Beurteilung der Form a iſt nicht 
ohne weiteres gegeben. Zunächſt iſt dieſe Form dadurch 
merkwürdig, daß ihr keine umgelautete Längeform zur Seite 
geht, ſondern daß da, wo ans zu As wurde, das entſprechende 
ens als äAis erſcheint. In dem einzigen heute allgemein ge⸗ 
brauchten Worte Gans könnte ſie auch durch nachträgliche 
Neuübernahme des Wortes aus der Schriftſprache erklärt 
werden, zumal das Tier ein Handelsgegenſtand iſt und nicht 
überall heimiſch. Die nur in beſchränktem Gebrauch erhal: 
tenen Wörter Hanf, Ranft, Wanſt zeigen in Orten mit gäs 
auch mehrfach Diphthong. Doch ſcheint dieſe Abweichung 
zumeiſt dem Grenzgebiet eigen zu ſein. Entſcheidend iſt, daß 
auch Ortsnamen wie Anſelfingen mit äs bzw. bei Schwund 
der Naſalierung mit ds geſprochen werden. Danach muß 
die Form a doch als mundartecht angeſprochen werden. Die 
Verſchiedenheit in der Behandlung von à und e läßt ſich 
auch mit der entſprechenden Behandlung dieſer beiden Vokale 
bei Auflöſung des n vor Verſchlußlaut (ſ. $ 38) zuſammen⸗ 
ſtellen. So ergibt ſich als grundlegend für die heutigen 
Verhältniſſe die urſprüngliche Doppelentwicklung des ver⸗ 
ſtärkten a zum Diphthong au und zu à. Erſtere Behand: 
lung gilt im Norden und Oſten, letztere im Südweſten, doch 


ſo, daß ſich erſtere außerhalb unſeres Gebietes im ferneren 
Weſten um letztere herumlegt. 


Hiernach ergibt ſich zunächſt ein 9-Bezirf mit Waldmöſ—⸗ 
ſingen, Beffendorf, Böſingen, Epfendorf, Herrenzimmern, 
Villingendorf, Zimmern o. N., Irslingen, Dietingen, Zim⸗ 
mern u. B., Schömberg, Ratshauſen, Tieringen, Oberdigis⸗ 
heim, Reichenbach, Wehingen, Gosheim, Wellendingen, Gölls⸗ 
dorf. Daraufhin folgt das heutige Diphthonggebiet, zu dem 
Aichhalden, Lauterbach, Tennenbronn gehören und das im 
Worte Gans heute ſüdwärts reicht bis Schabenhauſen, Fiſch⸗ 
bach, Deißlingen, Lauffen a. N., Aixheim, Balgheim, Mahl⸗ 
ſtetten, Stetten a. D., Mühlheim, während gäs gilt in 
Neuhauſen bei Villingen, Kappel, Dauchingen, Mühlhauſen, 
Weigheim, Troſſingen, Rietheim bei Spaichingen, Wurmlingen, 
Nendingen, Neuhauſen o. E. und ſüdlich davon über die 
Donau und den Rhein hin. Im Schwarzwald reicht die 
diphthongiſche Ausſprache bis Schapbach, Hauſach im Kinzig⸗ 
gebiet, dann durch die Furtwanger und Neuſtadter Land⸗ 
ſchaft bis St. Peter und Friedenweiler, Kappel, ſie gilt auch 
ſüdlich des Feldbergs. In anderen Wörtern reicht die diph⸗ 
thongifhe Ausſprache über die heute im Wort Gans vor: 
liegende Grenze hinaus, z. B. noch nach Schwenningen, 
Mühlhauſen, Tuningen, dann nach Rötenbach bei Neuſtadt, 
Wellendingen bei Bonndorf, Gündelwangen, Grafenhauſen, 
Ühlingen, Untereggingen. Die Grenzlinie iſt alſo vermut⸗ 
lich durch Wortverdrängung zugunſten von gas in ſtarkem 
Maße verändert und damit in ihrem heutigen Zuge wenig 
bedeutſam. 


(85) 


Die Mundart des füdweftlihen Württemberg. 


Beim geſchloſſenen e, dem älteren Umlaut von a, 
das in gense Gänſe, gespenst Geſpenſt auftritt, liegen die 
Verhältniſſe einfacher. Im Nordſtreifen, der 9 in Gans 
ſpricht, erſcheint e als e, dann folgt in weiter Ausdehnung 


über den oberſten Neckar und die oberſte Donau weg bis 


(36) 


zum Rhein Diphthong 21 bzw. al. Im Süden tritt Heng⸗ 
ſeil (Leitſeil) hinzu, das dort mit Auflöſung des Naſals n 
und mit Diphthong als haisel geſprochen wird, fo in 
Schönwald, Göſchweiler und ſüdlich der Wutach, während 
in Mundelfingen, Achdorf, Blumberg, Hondingen ſchon 
n erhalten bleibt. Verſchieden vom geſchloſſenen e wird das 
offene 6 im Lehnwort Fenſter behandelt, wenigſtens im 
Norden. Dort gilt Diphthong Fs (nach § 14, zunächſt Fs, dann 
65), ſo daß fesster oder pfésstor erſcheint. Im Weſten und 
Süden folgt er bzw. Ai. Die Nord form mit & ailt in 


Aichhalden, Burgberg, Neuhauſen bei Villingen, Mönchweiler, 


Hochemmingen, Oberbaldingen, Hattingen, Emmingen, Lip— 
tingen, Neuhauſen o. E.: die Südform mit T, Ai von 
Schenkenzell, Lauterbach, 1 Buchenberg, Martins: 
weiler, Stockburg bei Villingen und der Furtwanger Landſchaft 
(Vöhrenbach) an gegen Weſten, ron Unterbaldingen, Gei— 
ſingen, Kirchen, Aulfingen an gegen Süden. 
Die Entwicklung von ö zu ei hat ihre Entſprechung bei den 
zuſammengezogenen Formen von „geben, nehmen“ (ſ. S 43). 
Sie iſt in beiden Fällen vermutlich über . 1 
gegangen. 


Die hohen Vokale i, u, ü, wie fie z. B. in Zins, finſter, 
Kunſt, Brunſt, fünf, wünſchen, vergünſtig, uns (üns) auftreten, 
werden im: „allgemeinen wie altlanges i, fi und iu vor Nafal 
behandelt, alſo im niederalemanniſchen Teil und in deſſen 
Vorzone als i, ü bzw. als daraus geſenktes 5, 5 (ſ. § 29), 
nördlich 59901 im vollſchwäbiſchen als ei und ou geſprochen. 

Gegen die Ordnung verſtößt brünselen brünſtelen 
(brandig riechen), ſofern es auch im niederalemanniſchem Ge⸗ 
biet teilweiſe mit Diphthong geſprochen wird. Dieſer entſpricht 
dem Ai für en in gäls Gänſe, fäfster Fenſter (ſ. $ 35) und 
ſtammt wohl aus Vermengung mit bränfelen, bränzelen (ſ. auch 
Fiſchers Wb. 1,1351). Die ordnungsgemäße Ausſprache 
mit 1 bzw. ü iſt die weſtlichere und nördlichere. Sie gilt 
im Weſten in Tennenbronn, Buchenberg, Schabenhauſen, 
Flötzlingen, Burgberg, Stockberg bei Villingen, Mönchweiler, 
Unterkirnach, Oberkirnach, Schonach, Schönwald, Rohrbach, 
Neukirch, Neuſtadt, Bonndorf und ſüdweſtlich davon, im 
Norden in Böſingen, Epfendorf, Irslingen, Zepfenhan, 
Wellendingen und ſüdlich davon, diphthongiſche Aus⸗ 
ſprache herrſcht öſtlich davon im niederalemanniſchen Gebiet 
in Neuhauſen bei Villingen, Kappel, Schwenningen, Dürr⸗ 
heim, Hochemmingen, Tuningen, Talheim, Weigheim, 
Oberbaldingen, Unterbaldingen, Ofingen, Hüfingen, Bräun⸗ 
lingen, Döggingen, Mundelfingen, Eſchach, Riedböhringen, 
Hattingen, Emmingen, Liptingen, Neuhauſen o. E., Wurm⸗ 
lingen. Schaffhauſen hat nach Stickelberger 2, 398 brösale. 
Um Gosheim, Wehingen, Obernheim, Egesheim, r 
Mahlſtetten gilt brͤdsle brändelen. 

Vokalmiſchungen liegen wohl auch vor bei trenſen hüten, 

, jammern, langſam fein). Der Welten Spricht hier ebenfalls 
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ei, Ai bzw. im Rundungsgebiet Fü, fo Sulgen, Weiler, 
Weilersbach, Burgberg, Obereſchach, Langenſchiltach, Gremels⸗ 
bach, Mönchweiler, Breitenau, Neuſtadt, Kappel, Bläſiwald, 
Immeneich. Oſtlich dieſer Südſtrecke gilt Länge. Faulenfürſt 
nahe dem Schluchſee hat ſchon langes ö, ebenſo Grafenhauſen, 
Untereggingen, Schafſhauſen (Stickelberger 2, 398), dann wird 
daraus entrundetes & geſprochen in Wittlekofen, Gündel⸗ 
wangen, Göſchweiler und 83 in Mundelfingen, Eſchach, 
Riedböhringen, Hüfingen, Bräunlingen, Unterkirnach, Ober— 
kirnach, Villingen. Nördlich der Donau gilt ai bis an den 
Oſtrand des Gebietes, jo in Schabenhauſen, Kappel, Tun⸗ 
ingen, Oberbaldingen, Unterbaldingen, Troſſingen, Weig— 
heim, Aixheim, Wurmlingen, Nendingen, Stetten, Mahl— 
ſtetten, Kolbingen, Mühlheim, Hattingen, Emmingen, Lips 
tingen, Neuhauſen o. E., nach Fiſchers Wb. 2, 367 auch um 
Spaichingen, Rottweil. Dann folgt wieder 8, § auf dem 
nördlichen Spaichinger Heuberg, an der Bära in Tieringen, 
Nuſplingen (auch außerhalb des Gebietes in Meßſtetten, 
Laufen a. d. E.), Königsheim, Renquishauſen, Egesheim, 
Wehingen, Deilingen, Schörzingen, Schömberg, Irslingen, 
Frittlingen, Gosheim, Neufra und links des Neckars in 
Epfendorf, Böſingen, Zimmern o. R., Flötzlingen, Bühlingen. 
Zwiſchen dem oberſten Neckar und der Donau, in der Baar 
und deren Nachbarſchaft erſcheint mit Ei, Ai auch bͤisto, 
bäfste keuchen, fo in Dürrheim, Hochemmingen, Schwen— 
ningen (Haag S. 17), Deißlingen (Fiſchers Wb. 1, 816) Em⸗ 
mingen. Die urſprünglichen Vokalverhältniſſe dieſes Wortes 
ſind zunächſt noch ebenſo unſicher. 


In der Konſonantengruppe n mit Verſchlußlaut iſt 
die Auflöſung des Naſals und Verſtärkung des 
Vokals viel weniger weit verbreitet. In der ſchwäbiſch— 
alemanniſchen Mundart Württembergs kommt ſie im 
allgemeinen dem Nordweſten zu, nach Fiſcher oſtwärts 
bis vor Waiblingen, Plochingen, Münſingen, Riedlingen 
reichend. Das hier zu beſchreibende Gebiet wird noch 
in ſeinem nördlichen Teile davon betroffen. Damit bildet 
die Erſcheinung ein ziemlich ohrenfälliges Unterſcheidungs— 
merkmal innerhalb dieſes Gebietes. Doch iſt es kein einheit— 
licher Einſchnitt. Die Verbreitung der Naſalauflöſung ftuft 
ſich ab nicht allein nach der Art des folgenden Konſonanten, 
ſondern auch nach der des vorausgehenden Vokals, außerdem 
liegen heute mannigfache Durchbrechungen der Ordnungen vor. 
Eine zuſammenfaſſende Darſtellung hat zunächſt die Orte 


(37) 


mit allfeitiger Bewahrung des Naſals und der Vokalkürze 


von denen mit irgendwelcher Art der Naſalauf— 
löſung und Vokalverſtärkung zu ſcheiden. So viel 
ich feſtzuſtellen vermochte, reicht die letztere im allgemeinen 
von Norden her bis Waldmöſſingen, Seedorf, Dunningen, 
Lackendorf, Zimmern o. R., Göllsdorf, Neufra, Aixheim, 
Troſſingen ſamt dem abgeſchnürten Schwenningen, Tuningen, 
Talheim, Wurmlingen, Tuttlingen, Emmingen, Neuhauſen 
o. E., Nendingen, Mahlſtetten, Kolbingen, Renquishauſen, 
Königsheim, Nuſplingen, Schwenningen a. k. M., von der 
Veränderung unberührt blieben Aichhalden, Hart, Schönn: 


bronn, Locherhof, Stetten, Flötzlingen, Rottweil-Altſtadt, 


Bühlingen, Laufen, Mühlhauſen, Weigheim, Hochemmingen, 
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Ofingen, Ippingen, Eßlingen, Möhringen, Hattingen, Biefen- 
dorf, Honſtetten, Liptingen, Schwandorf, Mühlheim a. D., 
Stetten a. D. Dieſe heutige Verteilung zeigt eine merk⸗ 
würdige Ausbuchtung der Naſalauflöſung und Bofalver: 
ſtärkung von Rottweil⸗Möhringen bis an den weſtlichen 
Baarrand. Des näheren laſſen ſich dann gewiſſe Laut— 
gruppen unterſcheiden. Die Wörter mit a und die mit e 
haben im allgemeinen gleiche Verbreitung der Naſalauflöſung 
und Vokaldehnung, dabei aber vor d (Hand, Wand, Land, 
Handel, Ende, Bendel, wenden) eine andere als vor den ſtarken 
Verſchlußlauten (Bank, Geſtank, Mantel, Krampf, Ampel, renken, 
denken, Ente, Stempfel). Andererſeits gehen die Wörter mit 
i und mit u zuſammen und darunter die mit d (ind, finden, 
Hund, Bund) wieder teilweiſe anders als die übrigen (ſinken, 
ſtinken, Winter, Hintelen d. i. Himbeeren, gewunken, getrunken, Stumpf). 

In der Gruppe mit a, e und ſtarken Verſchlußlauten 


hat die Naſalauflöſung und Vokalverſtärkung die weiteſte 


Verbreitung. Hier geht fie bis an die oben beſchriebene 


(39) 


Hauptlinie. Bei i und u fcheint fie, ſoweit ein Urteil ohne 
Einzelunterſuchung möglich iſt, weniger weit zu reichen, immer— 
hin gilt fie in Denkingen, Aldingen, Troſſingen, Schwen— 
ningen, Tuningen, Talheim, Wurmlingen, Balgheim, Hofen, 
in einzelnen Wörtern (wie Hintelen, Winter, niuntes nichts) 
auch in Nendingen, Kolbingen, Renquishauſen, Königsheim, 
Egesheim, Wehingen, Gosheim, Bubsheim, Mahlſtetten, 
Emmingen, Neuhauſen. 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


| Für den kurzen a-Laut ergibt ſich bei der Auflöſung 
des Naſals vor Verſchlußlaut überall langer Vokal, zunächſt 
naſalierter, weiterhin mannigfach ohne Naſalzutat, nirgends aber 
Diphthong wie bei a vor Naſal mit Reibelaut, alſo mätel 
Mantel, bälch Bank, dapf Dampf. Für e, i, u dagegen haben 
zwar gewiſſe Gebietsſtücke Längen, andere aber Diphthonge, 
fo daß da noch weitere Teilungen entſtehen. Für e erſcheint 
der Diphthong ai, iin der Baar, Baaralb, im Spaichinger 
Talgang und auf dem Heuberg, alſo an der Südgrenze der 
Naſalauflöſung, nämlich in Aldingen, Troſſingen mit Schwen⸗ 
ningen, Schura, Tuningen, Talheim, Oberflacht, Wurmlingen, 
Weilheim, Rietheim, Denkingen, Böttingen, Mahlſtetten, 
Kolbingen (hier in Reſten wie höitse Handſchuh, weitle 
Wanzen) und in den dazwiſchen liegenden Orten. Dort 
heißt es: haikha henken, ait Ente, staipfol Stämpfel. Die 
Diphthongierung des i und u zu tt und ou gilt heute als 
herrſchende Erſcheinung nur am äußerſten Nordoſtrand unſeres 
Gebietes, in Oberdigisheim, Tieringen, dann weiterhin 
jenſeits der Lochen um Balingen und Ebingen, alſo in 
einer Gegend, wo auch altes in zu St geworden iſt. Ein 
Überbleibſel ehemaliger weiterer Verbreitung wird haitle 
| Himbeeren, weiter Winter, ndiz nichts in Nuſplingen, viel: 
leicht auch höitle in Egesheim und gar in Liptingen (?), 
ſowie die in Schömberg gültige Ausſprache Sdathof für Sont⸗ 
hof (d. i. Sunthof) darſtellen. 


1 


| 


d) Diphthongierung langer Vokale vor Hafalen. 


Die Diphthongierungen der altlangen Vokale ſind vor 
Naſalen teils anderer Art, teils anderer Verbreitung als in 
ſonſtiger Stellung. Bei altlangem à iſt im Diphthon⸗ 
gierungsgebiet der Baar und des Spaichinger Talgangs die 
Diphthongierung vor bewahrtem Nafal, z. B. in Kram, Samen, 
Jammer mhd. jamer erheblich enger beſchränkt als in ſonſtiger 
Stellung. Umgekehrt hat ſich die diphthongiſche Ausſprache 
vor aufgelöſtem Naſal in viel weiterer Verbreitung 
erhalten als in ſonſtiger Stellung. Am weiteſten reicht ſie 
in den Infinitiven gan gehen, stän ſtehen, han haben (mo: 
von die alte Nebenform han zu unterſcheiden iſt, ſ. § 84), lan 
laſſen, denen keine mehrſilbigen Formen zur Seite ſtanden, 


weniger weit in mäne Mond, spän Spahn, jän Reihe. Bei 


letzteren Wörtern wird auch das Gebiet diphthongiſcher Aus: 
ſprache durch Formverdrängung immer weiter eingeſchränkt. 
Die Diphthongform iſt du, Ad entſprechend der des Diph⸗ 
thongs für ans. Die diphthongiſche Ausſprache gilt 
in ihrer weiteſten Verbreitung, alſo bei gän uſw., im ganzen 
Südweſten des Landes, abgeſehen von einer Inſel mit 5, be: 
ſtehend aus einem Teil der Orte, welche gos ſprechen (ſ. § 34), 
nämlich aus Irslingen, Böhringen, Gößlingen, Dietingen, 
Neukirch, Zepfenhan, Schörzingen, Deilingen, Wehingen, 
ſämtlich rechts des Neckars, dazu Oberbaldingen im Donau— 
gebiet. Außerhalb Württembergs reicht die diphthongiſche 
Ausſprache im Kinziggebiet bis Kirnbach, Gutach, in der 
Furtwanger und Neuſtadter Landſchaft bis Gütenbach, 


Waldau, St. Peter, Hinterzarten, Kappel, im Süden bis 
Rötenbach, Göſchweiler, Eſchach, Blumberg, dann nach Haag 
bis Engen, Bittelbronn, Eigeltingen, Orſingen, Mahlſpüren, 
Mühlingen. Weſtlich und ſüdlich davon folgt Ausſprache 
als langer oder auch als daraus gekürzter einfacher 
Laut wechſelnder Geſtaltung, zugleich aber übereinſtimmend 
mit der Abſtufung bei verwandten Lauten. Die rheiniſche 
| Ausſprache hat engen Laut, teils 9, teils ü, letzteres im 
oberſten Renchtal, in bad. Kniebis, Rippoldsau, Oberwolfach 
| (neben ronft, reiftli Ranft), Hauſach, Hofſtett, Welſchenſteinach, 
| Haslach, Prechtal, Simonswald, erſteres im Kinzigtal von 
Biberach⸗Zell an. Südlich von Neuftadt ſetzt die weite Aus⸗ 
ſprache mit 5 ein in Dreſſelbach, Balzhauſen, Faulenfürſt, 
Holzſchlag, Gündelwangen, Ebnet, Bonndorf, Achdorf, Aſel⸗ 
fingen, Blumegg und von Wittlekofen, Grafenhauſen, Birken⸗ 
dorf an ſüdweſtwärts. Zwiſchen Bonndorf und Schaffhauſen, 
wo auch en zu I verengt wurde, erſcheint nochmals offenes 
u alſo lü laſſen, gü gehen in Boll, Münchingen, Lembach, 
Dillendorf, Weitzen, Schwaningen, Unterwangen, Wellen⸗ 
dingen, Bettmaringen, Untereggingen, Schaffhauſen (gegen 
5 in Bargen, Buch, Stickelberger, 2 399). 

In mäne endet die diphthongiſche Ausſprache im Weſten 
mit Tennenbronn, Langenſchiltach, Sommerau⸗St. Georgen 
Furtwangen; ſchon Reichenbach⸗Hornberg, Gremelsbach⸗Tri⸗ 
berg haben 9. Im Süden hat noch Göſchweiler und Blumberg 
Diphthang, aber Rötenbach und andererſeits Hattingen ſchon ö. 


(40) 


(41) 


(42) 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


Die üU-Ausſprache findet ſich bei mäne wohl im Kinzig⸗ und 
Elztal, aber nicht an der Wutach. Dort gilt mg, ebenſo 
in Schaffhauſen (Stickelberger 2, 397). 

Der Monophthongierung des aus ä hervorge⸗ 
gangenen Au zu 5 in Oberbaldingen kommt beſondere 
Bedeutung zu, ſofern ſie entweder Auftreten der Monophthon⸗ 
gierung an mehreren Stellen zwiſchen Schwarzwald und Alb 
oder ehemalige weitere Ausdehnung derſelben beweiſt. 


Außer vor auslautendem -n erfcheint Diphthongierung des 
4 unter Auflöſung des n auch vor nt in einſilbigen Wörtern, 
jo daß ant zu aud wird, z. B. hand fie haben mhd. hänt, 
gand fie gehen mhd. gänt. Doch iſt dieſe Naſalauflöſung 
und Diphthongierung auf kleinere Bezirke beſchränkt. Nur 
einer davon fällt ganz in unſer Gebiet, nämlich in die Baar 
und den Spaichinger Talgang. Näheres ſ. § 82. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß das Gebiet der Auflöſung des 
Naſals und der Diphthongierung des ä ehemals erheblich 
größer war und nachträglich durch Ausbreitung der ond- 
Formen eingeſchränkt wurde. Die Lage der beiden heutigen 
Teilgebiete ſpricht dafür, auch die Verbreitung der n-Auf⸗ 
löſung vor t in ſonſtigen Wörtern (ſ. § 37. 50). Bewieſen wäre 
die Gebietsverengung, wenn Laucherts Angabe über häüd 


in der Rottweiler Mundart (S. 15) genügend geſichert wäre. 


Alte Ortseingeborene widerſprechen jedoch dieſer Angabe 
aufs Beſtimmteſte. 


Für mhd. ae vor Naſal finden ſich Diphthongierungen 


nur in einem Teil des Gebietes der allgemeinen Diphthon⸗ 


gierung (ſ. § 19), nämlich in der Baar u. U. Sonſt erſcheint 
einfacher langer e-Laut (im Norden &, im Süden ' nach § 31) 
oder in vokalkürzenden Verbalformen mit nt kurzer e-Laut, 
letzterer nur am Weſtrand des Gebietes und jenſeits des⸗ 
ſelben (ſ. § 81). 


Die Behandlung des mhd. 6, oe vor Naſal, z. B. in lön 
Lohn, bönen Bohnen, frönen frohnen, schön(e) ſchon, loenlin 


Löhnlein, schoene ſchön (letzteres jedoch vielfach ſchriftſprach⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


lich beeinflußt), zeigt Ahnlichkeit mit der des a. Doch er: | 


ſcheinen hier Diphthonge auch in dauernd inlautender Silbe 
mit erhaltenem Naſal, z. B. in frauns frohnen, bauna 
Bohnen, in weiterer Verbreitung. Andererſeits fehlen einzel⸗ 
ſtehende Bildungen mit ſtets und alt auslautendem Naſal, 
die immer haupttonig verwendet werden. So ſind weniger 
klare Ordnungen zu finden. Immerhin läßt ſich wie 
beim mhd. à innerhalb des Diphthonggebietes ein ſolches 
mit ö feſtſtellen, wozu auch hier Oberbaldingen gehört. Die 


verſchiedenen Ausſprachen find genäſeltes oder entnäſeltes 


ou bzw. au, 5, 5, u für ö und ebenſolches ei, ai, ©, e, 1 bzw. 
die entſprechenden gerundeten Formen für oe. Die diph⸗ 
thongiſche Ausſprache in ihrer weiteſten Verbreitung reicht 
auch im Weſten über die Landesgrenze hinaus bis Schiltach⸗ 


Lehengericht, Tennenbronn, Langenſchiltach, St. Georgen: 


Sommerau, Oberkirnach, Unterkirnach, Pfaffenweiler mit 

lad, sal. Darauf folgt 9, € und ü, 1, letzteres an der oberſten 

Rench, in bad. Kniebis, Rippoldsau uſw. (wie für an ſ. § 39). 
Württ. Jahrbücher 1917/18. 


| 
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Im Süden gilt von der Wutachlandſchaft an 5, 8, bzw. ö. 
Auch um den Neckar hat ein größeres Gebietsſtück Länge 
ſtatt Diphthong, teilweiſe mit Beſchränkung auf beſtimmte 


Wörter wie Bohnen, Krone, ſchön, ſicherlich erſt neueſtens unter 


Einfluß der Schriftſprache. Allgemein ſcheint die Länge zu 
gelten in den Ortſchaften mit entſprechender Behandlung 
von mhd. à und in Zimmern u. B., Schömberg, Wilflingen, 
Zimmern o. R. 8 
Dazu kommt im fühlichen Teil des Gebietes von der oberen 
Donaulandſchaft an noch ein neues durch Zuſammenziehung 
entſtandenes © vor auslautendem n in genön genommen 
und noch weiter ſüdlich auch in kön kommen, gekommen. 
Die Ausſprachsweiſen für das 8 von genön ſind dieſelben 
wie beim alten 3, doch iſt die Verteilung eine etwas andere, 
mehr mit an übereinſtimmende. Die diphthongiſche Ausſprache 
mit Ad gilt im Weſten bis Schönwald, Furtwangen, Breitenau, 
St. Märgen, St. Peter (2), Hinterzarten, Kappel, im Süden 
bis Göſchweiler, Blumberg. Südlich und ſüdweſtlich von 
Neuſtadt folgt! d von Dreſſelbach, Balzhauſen, Holzſchlag, 
Gündelwangen, Grafenhauſen an, Verengung zu a in Boll, 
Münchingen, Bonndorf. Lembach, Schwaningen, Weitzen, 
Bettmaringen, Untereggingen, Schaffhauſen (gegen § in Buch, 
Stickelberger 2, 399). 
Von der Wutach an ſcheint In mit uon zuſammen⸗ 


— 


zufallen, einerſeits in 5, andererſeits in ü (ſ. § 46). 

Das ſchon urſprünglich ungerundete & erſcheint vor er: 
haltenem inlautendem Naſal in mhd. wenec wenig, vor auf: 
gelöſtem n in zwén(e) zwei. Durch Schwund des h kommt 
€ auch in verentlö(he)nen entlehnen vor n zu ſtehen. Weiter 
entſteht ein jüngeres & vor Schluß-n aus dem offenen ö durch 


Zuſammenziehung in gen geben, gegeben, nän nehmen, erſtere 
Bildungsweiſe in der geſamten alemanniſchen Mundart üblich, 


letztere im Süden und Oſten des Gebietes, am Oberhohenberg, 
auf dem Heuberg und ſüdlich der Donau. Die mundartliche 
Behandlung dieſer verſchiedenen 8 vor Naſal iſt eine ſehr 
mannigfaltige. Für wenig kenne ich ausſchließlich Formen 
ohne Diphthongierung, alſo mit e, & und zwar zumeiſt mit 
erſterem, ſomit wenk, wenk. Auch das & von entlehnen iſt 
vielfach gekürzt, ſo z. B. in Deilingen, Wehingen, Königs⸗ 
heim, Kolbingen, Stetten a. D., Mahlſtetten, Frittlingen, 
Zimmern o. R., Flötzlingen, Laufen a. N. Diphthongiſche 
Ausſprache mit ai hat Obernheim, Reichenbach, Egesheim, 
Wurmlingen, Neuhauſen o. E., verbunden mit Einſchub von 
r auch Tuningen (lairns), & findet ſich in Oberbaldingen, 
Ofingen, Villingen, Oberkirnach. Im Zahlwort zwöne 
erſcheint das alte 8 vor ſchwindendem n zu 81 bzw. ai 
diphthongiert am Schwarzwaldrand, in der Furtwanger 
Landſchaft, der oberſten Donaulandſchaft, an der Eſchach, 
in der Baar, im Spaichinger und Donautalgang und fühlid 
bis gegen die Wutach. Im Nordoſten des Gebietes herrſcht e. 
So gilt letzteres rechts des Neckars vom Nordrand bis 
Zepfenhan, Wehingen, Gosheim, Balgheim, Königsheim, gegen 
Diphthong in Feckenhauſen, Wellendingen, Frittlingen, Den⸗ 
24 
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Lauterbach. Weſtwärts reiht zwar bis Hart, 


Links des Neckars herrſcht ? 
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kingen, Böttingen, Mahlſtetten, Kolbingen, Stetten a. D. 
noch in Epfendorf, Böſingen, 
Schenkenzell, Schiltach -Lehengericht gegen atin Herrenzimmern, 
Lauterbach, 
Tennenbronn, Langenſchiltach, Sommerau-St. Georgen, Schön— 
wald, Furtwangen, ſüdwärts bei Bachheim, Mundelfingen, 
Eſchach. Achdorf (2), Blumberg, Riedböhringen, Hondingen, 
Watterdingen, Engen. Weſtlich des ai-Gebietes erſcheint 
wieder zwo in Reichenbach⸗Hornberg, Gutach, Waldau, St. Peter, 
zwi an der oberſten Rench, in bad. Kniebis, Rippoldsau, 
Simonswald, zwe in Kappel, Boll, Bonndorf, Münchingen, 
Ewatingen, Aſelfingen, Blumegg und ſüdlich davon, auch in 
Schaffhauſen (Stickelberger 1, 32) und am Nordufer des 
Bodenſees (OA. Tettnang S. 460). 
An der Starzel und Schlichem, 
herrſcht (ſ. § 47), kann auch 2 aus älterem zwei hervorge— 
gangen ſein, ſo daß das Verbreitungsgebiet letzterer Form 
ehemals weiter nach Nordoſten gereicht hätte. 


Die beiden Verbalbildungen, deren Vokal vor der 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


bei Waldkirch und Freiburg (St. Georgen N S. 49. 26) 
ſowie ſüdlich des Titiſees gilt gs. 


Über die Diphthongierung von mhd. 7, ü, iu vor Naſal 


iſt oben (§ 10) ausgeführt, daß ſie, wie die vor h, r, weniger 


weit nach Süden reicht, als die vor dem Großteil ſonſtiger 


wo és für älteres eis 


Konſonanten und im allgemeinen ſchon an der Grenze der 
niederalemanniſchen Vorzone endet. Im einzelnen finden ſich 
heute mancherlei Abweichungen, zunächſt in der Verbreitung 
der Diphthongierung von in, un gegenüber der von m, uh, 


ir, fir, aber auch in der von in gegenüber der von un, ſowie 


gegenüber der von in vor Reibelaut in Zins, finfter (ſ. § 36). 
Da der Behandlung von i vor Naſal z. B. in min mein, 
win Wein, gesin (geweſen) beſondere Bedeutung zukommt, ſei 
auf dieſe hier noch eingegangen. In dieſer Stellung reicht die 
Diphthongform zumeiſt etwas weiter nach Süden als in der 


vor er, h. Vor Naſal gilt fie heute bis Rötenbach, Rötenberg, 


Zuſammenziehung & war, zeigen neben der Ausſprache mit 
langem Vokal ſolche mit zweifachem Diphthong, 85 und Ai. | 
Dieſer Doppelheit liegt eine ältere vor der Diphthongierung | 
Epfendorf, Böhringen, Gößlingen, Neukirch, Schörzingen, 


zugrunde. Erſtere Diphthongform iſt aus L, letztere aus & 
hervorgegangen. Von dieſen beiden Längeformen entſpricht 


die erſte der urſprünglichen Art des noch ungedehnten -Lautes, 


(45) 


die zweite muß unter engender Einwirkung des folgenden 
Naſals entſtanden ſein. Die Ausſprache mit 85 (63, 69 


nach § 31), alfo ges, nes, gilt vom Nordoſten bis zum Schwarz 


waldrand und bis zur Wutach, ſo bei geben, deſſen zuſammen— 
gezogene Formen weiter nach Norden reichen als die von 
nehmen, noch in Aichhalden, Hart, Schönbronn, Neuhauſen, 


Mönchweiler, Bräunlingen, Göſchweiler, Reiſelfingen, Mundel⸗ 
Eſchach, Blumberg. Die andere Diphthongform gilt? 


fingen, 
im Schwarzwald, in Schenkenzell, Schiltach, Lauterbach, 
Tennenbronn, Buchenberg, St. Georgen-Stockburg, Unter: 
kirnach, Vöhrenbach, Rötenbach, Kappel und weſtlich davon. 
Weiterhin haben Schapbach, Rippoldsau und bad. Kniebis 
g01 (wie 6 für 8 ſ. 8 32). Im Monophthongierungsgebiet 
an der Wutach (ſ. $ 46) wird ges zu g& und gi, erſteres 
gültig in Holzſchlag, Gündelwangen, Bonndorf (?), Boll (), 
Ewatingen, Blumegg, letzteres in Wellendingen, Münchingen, 
Schwaningen, Weitzen, Untereggingen, Schaffhauſen (gegen 
e in Buch, Stickelberger 2, 399). Im Kinziggebiet ver: 
mag ich gi nicht anzugeben. Im inneren und weſtlichen 
Schwarzwald um Gengenbach, ſowie im Simonswälder Tal, 


Ausſprache mit 7 


Schenkenzell, Schiltach, Waldmöſſingen, Beffendorf, Altobern⸗ 
dorf, Täbingen, Zimmern u. B., Weiler u. R., Ratshauſen, 
Obernheim, Reichenbach, Königsheim, Kolbingen, Nendingen, 
Friedingen, Oberſchwandorf, die niederalemanniſche 
beginnt in Aichhalden, Seedorf, Böſingen, 


Deilingen, Wehingen, Bubsheim, Böttingen, Mahlſtetten, 
Wurmlingen, Neuhauſen o. E. Bis an dieſe Grenze reicht 
auch & für betontes i vor aufgelöſtem Schluß-n in bin, hin, 
(ſ. 8 32). Einige Abweichung zeigt I für in vor Reibelaut 
und ü für ün wie für un vor Reibelaut, teilweiſe mit Ber: 
ſchiedenheiten innerhalb der gleichen Gruppe und insgeſamt 
zugunſten der niederalemanniſchen Form. So gilt brü braun, 
brüst Brunſt, düst Dunſt noch in Renquishauſen, Kolbingen. 
Über die Kürzung von mhd. 1, iu vor nt in mhd. fint Feind, 
friunt Freund, ſowie in niunt, niuntes nichts, niunzee neunzig, 
hinaht heute Nacht |. § 48, über klin klein ſ. § 29. 

Wie mhd. 1 vor Naſal ſcheint auch der Vokal des mit der 
Sache im Schwinden begriffenen Lehnwortes Femmel, Zimmel 
(Hanfart) behandelt worden zu ſein. Auf der &i-Seite habe 
ich fĩéilo vorgefunden in Nuſplingen, Reichenbach, Egesheim, 
Königsheim, Renquishauſen, Kolbingen, Mühlheim a. D., 
Stetten a. D., in der niederalemanniſchen Vorzone filo bzw. 
daraus erweitertes fela (nach $ 29) in Böſingen, Epfendorf, 
Irslingen, Mahlſtetten. 

Die Wochentagsbezeichnung 2878tik, zistik, die doch wohl 
überall auf zinstac zurückgeht, folgt nicht allenthalben den 
örtlichen Ordnungen, ſondern hat &i füdli der oben ver⸗ 
zeichneten Grenze z. B. in Wehingen, Frittlingen, Liptingen. 


e) Monophthongierungen vor Naſalen. 


Die Monophthongierung alter oder mundartlicher 
Diphthonge vor Naſal iſt recht reichhaltig. Sie greift 
ſachlich und räumlich weiter aus als in anderweitiger Stel— 
lung. Vielfach iſt ſie auch mit Kürzung verbunden. Hier 
iſt zunächſt nur die Monophthongierung zu beſprechen. 
trifft unter den mittelhochdeutſchen Diphtongen ou, zu und 


uo, tie, ie, unter den mundartlich entſtandenen au und deſſen 


Sie 


Umlaut af. Von den mittelhochdeutſchen Diphthongen 
ou, öu aus führt die Monophthongierung zu 5, & bzw. im 
Rundungsgebiet zu 5 (je in geſchloſſener und offener Unter: 
art, nach $ 30). Sie erſcheint in Baum, Traum, troumen 
träumen, soumen (ein)ſäumen, Bäume. Dieſe Monophthon⸗ 
gierung gilt im ganzen Gebiet. Sie reicht bis Schenkenzell, 
Schiltach, Lauterbach, Tennenbronn, Langenſchiltach, Schonach, 


(46) 


(47) 
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Gütenbach, Göſchweiler gegen ou, au in bad. Kniebis, 


1 
1 


Rippoldsau, St. Roman, Kirnbach, Reichenbach, Gutach, 


Simonswald, Kappel, Gündelwangen, Ebnet. Über die 
Kürzung von böm zu bomm ſ. § 48. 


Die Monophthongierung der mhd. Diphthonge uo, ie, 
ie findet ſich, ſoweit ſie nicht mit Kürzung verbunden iſt, 
erſt im Süden an der Wutach und im Hegau, im Weſten 
an der Rench und im Simonswälder Tal. An erſterer 
Stelle führt fie einesteils ebenfalls zu 5, &, bzw. 5, geht dabei 
alſo von der Zwiſchenſtufe o, ea, bzw. 60 aus (ſ. F 28). So 
wird huon Huhn zu hö, bluomen Blumen zu blöma, grüen 
grün zu grö, riemen Riemen zu rems. Dieſe Ausſprache gilt in 
Ewatingen, Aſelfingen, Achdorf, Blumegg, Epfenhofen, Kom— 
mingen, Riedöſchingen, Leipferdingen, Watterdingen, Weil, 
Thaingen, Lohn, Hemmental, Beggingen. Ihr entſpricht 
auch ge gegenüber ges für geben (ſ. § 43). Andernteils er: 
ſcheint dort ü, i bzw. ü dals Längeform, die ohne Erweiterung un: 
mittelbar auf ue, ie, ue zurückgeht, jo z. B. gri, grü in Ebnet, 
Unterwangen, Schwaningen, Weizen. Dieſe Formen hat auch 
das Simonswälder Tal. In Verbindung mit Kürzung findet 
ſich die Monophthongierung der unächten Diphthonge ſchon 
am Nordrand (ſ. § 48). 

Die an der Wutach beginnende Monophthongierung reich 
verbunden mit Erweiterung zu 6-5⸗Lauten bis an den Rhein, 
ſo in Stein a. Rh. (während Schaffhauſen diphthongiſche 
Ausſprache hat, Belege in § 28) und zieht ſich auch am ſüd⸗ 
lichen Bodenſeeufer hinauf, wo fie für Keßwil (öftlich 
Konſtanz) und für Rheineck verzeichnet iſt (Beitr. z. Schw. D. 
Gr. 5, 63; 3, 78). Andererſeits erſcheint Monophthongierung 

zu ü, i im ſüdöſtlichen Württemberg von Altshauſen, Aulen⸗ 
dorf an bis zum Bodenſee, ſowie im Allgäu (OA. Tettnang 
S. 460). Ob und wo es einen Zuſammenhang zwiſchen 
letzterem Gebiet und dem gleichſprechenden an der Wutach 
gibt oder gab, bleibt eine offene Frage. 


Weiter verfallen der Monophthongierung die mund— 
artlichen Diphthonge Aa (od) und Ai (Ei) verſchiedener 
Herkunft, die zu 9, é werden. Unter ihnen ſtehen voran 
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die aus mhd. a, e vor n mit Reibelaut hervorgegangenen 
in Gans, Ranft, Hanf, Wanſt, Gänſe, dann die aus mhd. ä 
in getän uſw., aus mhd. 6, oe in Lohn, Löhne. Davon 
wird wohl aber auch die mundartliche Diphthongausſprache 
des mhd. & von zwéne zwei betroffen und möglicher, doch 
wenig wahrſcheinlicher Weiſe in gewiſſem Maße die des u, 
ü vor ns, nf in brunst, uns bzw. deſſen Nebenform Uns, 
fünf, ſodaß zwéne über zwei zu zw& wurde und zutreffenden⸗ 
falls üns, fünf über eis, feif zu es, föf, brunst über broust 
zu bröst. Doch werden letztere Formen wohl beſſer aus 


Erweiterung des i, ü hergeleitet (nach 8 29). Die Wirkung 


— ——. ——. — 


einheitlichen oder mehrfachen Vorgang handelt. 


— — Fi — 2 — 


| 
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diefer Monophthongierungen auf das Mundartbild iſt recht 
erheblich, da die Verhältniſſe der Vokale vor Naſal dadurch 
noch verwickelter werden. Der Bereich dieſer Monophthon« 
gierungen geht teilweiſe über unſer Gebiet hinaus und deckt 
ſich innerhalb desſelben nur bei einem Teile der Erſcheinungen. 
So bleibt die Frage zunächſt offen, ob es ſich dabei um einen 
Zu deren 
Entſcheidung würde es weiter ausholender Aufnahmen und 
tiefer eindringender ſprachgeſchichtlicher Erörterungen bedürfen, 
als ſolche hier möglich ſind. Die größte Verbreitung unter den 
verſchiedenen Fällen hat, wenn man von den Einzelformen 58 
uns und zwe zwei (zwene) abſieht, die Monophthongierung 
des aus mhd. an, en vor Reibelaut ſtammenden Au, Ai zu 
5, & in Gans, Gänſe uſw. Sie reicht vom Nordrande des 
Gebietes bis Zimmern o. R., Göllsdorf, Wehingen. Nähere 
Angaben ſ. in $ 34. Die Monophthongierung des au für 
altes än in getän getan, hän haben, gän gehen, stän ſtehen 


gilt in erheblich geringerem Umfange, nämlich nur rechts 


des Neckars von Irslingen bis Wehingen und im Donau— 
gebiet in Oberbaldingen. Näheres ſ. in § 39. Bei 5, & für 
mhd. 6, oe in Lohn, Löhne, Bohnen, frohnen, ſchon beſteht die 
Gefahr der Einmengung ſchriftgemäßer Ausſprache. Immer⸗ 
hin ſcheint hier die Monophthongierung in etwas weiterem 
Umfange als bei à volkstümlich zu ſein und zu beiden 
Seiten des Neckars zu herrſchen (ſ. $ 42). Die Zahlform 
zw& gilt vom Nordrande des Gebietes bei Böſingen, Gos— 
heim, Königsheim (ſ. § 43). 


f) Kürzungen vor Naſalen. 


Die Kürzung alter Langvokale und der aus alten 
Diphthongen hervorgegangenen Längen gehört zu denjenigen 
Erſcheinungen der Mundart, welche am wenigſten Beherrſchung 
durch einheitliche Geſichtspunkte erkennen laſſen. Mancherlei 
Grundrichtungen ſcheinen dabei gegen einander zu laufen, die 
ſich vermutlich aus verſchiedenem örtlichem und zeitlichem 
Urſprung erklären. Entſcheidung können nur weiter ausge⸗ 
dehnte Unterſuchungen bringen. 
Naſale find m, en, die dabei vielfach verdoppelt werden, 
und die Nafalgruppen nt, auch nz und nst. Der Bereich 
der Mehrheit der Vokalkürzungen vor urſprünglich einfachem 
Naſal bleibt ſüdlich der Grenze der Dehnung altkurzer Vo: 
kale vor einfachen inlautenden Naſalen (ſ. S 32), einige über⸗ 


Die vokalkürzenden 


———— — — ee er ———— — 


ſchreiten aber auch dieſe Grenze, ſodaß Kreuzungen vorkommen, 
indem im gleichen Dorfe altkurze Vokale vor m gedehnt, 
altlange gekürzt werden. Von der Kürzung irgendwie be: 
troffen werden alle langen Vokale der mhd. Stufe, ſowie 
die Diphthonge ou, du, ei, iu, letztere in ihrer Umbildung 
zu 6, €, 09, I (ü). 

Vor m wird gekürzt mhd. u zu u z. B. in schüm Schaum, 
pflümen Pflaumen durch das ganze Gebiet, mhd. ou, du 
über ö, ' (ſ. $ 45) zu 6, ö in Baum, Traum, Bäume, soumen 
(ein)ſäumen, roum Rahm auf dem Heuberg, im Spaichinger 
Talgang, in der Baar, in Villingen und ſüdlich davon; mhd. 
ei über 09 zu ö in monna meinen, onn einen, homm heim 
und zu ü im zuſammengeſetzten Wort hugärts Heimgarten 
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(3. B. in Troffingen). Kürzung des 1 zu! verbunden mit 
Erweiterung zu & liegt vor in dem Ortsnamen Sems rens 
Sigmaringen, ſofern dieſe mundartliche Form auf Simeringen 
für älteres Sigemeringen zurückgeht. 

Unter den Kürzungen vor nt reicht die des A und ſeines 


Umlautes ae in den Verbalformen hänt fie haben, gänt fie. 


gehen, stänt fie ſtehen, länt fie laſſen bzw. in den umge⸗ 
lauteten Nebenformen haent uſw. zu o, e ganz beſonders 
weit. Vielfach gehen entſprechende Formen mit o, e für 


uo, tie in tuont oder tüent fie tun und in engerer Ber: 


breitung für muont bzw. müent ſie müſſen zur Seite. Mit 
i, iu erliegen der Kürzung von nt die Hauptwörter fint 
Feind, friunt Freund und auch die Negation niunt, ſoweit 
nicht der Naſal aufgelöſt wird (ſ. $ 50). 

Vor nz wird in gekürzt in neunzig, vor nst oc, i in 
ſchönſt, kleinſt. 

Die mannigfaltigen Kürzungen vor bloßemen treffen 
mhd. 1 z. B. in den Beſitzfürwörtern min mein uſw., in 
swinin ſchweinern, schinen ſcheinen, in den Zeitwortformen 
sin ſein, gesin geweſen (falls deren gekürzte Formen nicht 
in ſchwachtoniger Verwendung entſtanden), in der zuſammen⸗ 


geſetzten Bildung hinaht heute Nacht, mhd. ei in ein, kein, 


meinen, mhd. uo in Donna, Dunne, Dunnom Donau, auch 
mhd. à in hän ich habe, haben, gan gehen, uſw. Vor m iſt 
& zu e gekürzt in wenk, wenn wenig mhd. wénec. 


Dieſe mancherlei Fälle der Kürzungen können hier nicht 
in allen Einzelheiten beſtimmt werden. Folgendes ſei her— 
vorgehoben. Im Wort Baum gilt die ungekürzte Form bon 
noch in Nuſplingen, Obernheim, Gosheim, Frittlingen, Neufra, 
Aixheim, Deißlingen, Schabenhauſen, Mönchweiler, Unter: 
kirnach, Vöhrenbach und wieder an der oberſten Rench, die ge— 
kürzte bomm in Königsheim, Egesheim, Reichenbach, Böttingen, 
Denkingen, Aldingen, Troſſingen, Schwenningen (und ver— 
einzelt in Schenkenzell? gegen boum in St. Roman und 
bom in Schiltach⸗Lehengericht'ꝛ̃ · In Traum, träumen, roum 
Rahm, reicht die ungekürzte Form erheblich weiter nach Süden. 
In Schaum, Pflaumen, Feind, Freund hat das ganze Gebiet 
gekürzte Formen. Über die Verbreitung der Verkürzung in 
den Verbalformen hänt, tuont uſw. ſ. § 82 ff. In den 
Verbalformen mit Schluß-n, alfo gan, hän, sin, wozu auch 
gesin (geweſen) kommt, gilt die Verkürzung im allgemeinen 
erſt in der ſüdlichen und weſtlichen Nachbarſchaft (Liptingen 
uſw.), doch tritt fie in Verbindung mit der Monophthongie⸗ 
rung bei hän ich habe auch um Irslingen, Neukirch auf, wo 
hö erſcheint, und in der Form ha am Schwarzwald, ſowie 
im ferneren Süden (ſ. $ 84). In meinen reicht die Kürzung 
zu monne bis an den Nordrand, fo daß diefe Form ſelbſt 
in Ortſchaften auftritt, welche altkurzen Vokal vor inlauten: 


dem en gedehnt haben, z. B. in Nuſplingen, Egesheim. Die 


gekürzte Form hinst heute Nacht ſcheint fo weit zu reichen, 
als alikurzer Vokal vor inlautendem n ungedehnt bleibt. So 
hat Königsheim noch gekürztes hinat, Egesheim aber hmot 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


(gegen sr für ſonſtiges in). Das Zahlwort neunzig zeigt die 
Vokalkürzung erſt von der niederalemanniſchen Vorzone an, 
ſo z. B. ninzk in Wehingen. Auf ſchwäbiſcher Seite und 
wieder in der Baar und bei Spaichingen iſt n aufgelöft, fo 
daß neizk erſcheint, z. B. in Beffendorf, Tieringen, Obern⸗ 
heim, Egesheim, Nuſplingen, Königsheim, Kolbingen. Im 
Niederalemanniſchen und in deſſen Vorzone hat die Baar⸗ 
gruppe, welche en zwiſchen i und t allgemein auflöft (ſ. § 37), 
nizk, ſo z. B. in Deißlingen, Aldingen, Denkingen, Mahl⸗ 
ſtetten uſw. Sonſt gilt ninz® 


Allergrößte Mannigfaltigkeit zeigt das Verneinungswort 
nichts: kurzen Vokal vor Naſal, langen naſalierten Vokal, 
Diphthong §i, unmittelbar an der Gebietsgrenze auch di, 
dazu am Wortende Zuſatz von s oder Fehlen desſelben. All 


den verſchiedenen Formen liegt eine Bildungsweiſe mit Naſal 


nach dem Wurzelvokal, niunt bzw. niuntes, zugrunde. Die 
auf die Genetivform zurückgehenden Bildungen mit ss reichen 
von Norden her bis Kolbingen, Königsheim, Bubsheim, Böt⸗ 
tingen, Denkingen, Epfendorf, Beffendorf, Seedorf, Schiltach⸗ 
Lehengericht, Rötenberg, Alpirsbach, Reinerzau, württ. Kniebis, 


gegen Bildungen ohne s in Stetten a. D., Mahlſtetten, 


— — — —— — . — ̃ —— a mn —— —— — 
—— — ¶ ͤ—B 


Hofen, Aldingen, Neufra, Wellendingen, Göllsdorf, Neukirch, 
Dietingen, Irslingen, Herrenzimmern, Böſingen, Mariazell, 
Aichhalden, Schenkenzell, St. Roman, Lauterbach, Kirnbach, 
Wolfach, Rippoldsau, bad. Kniebis. Bei erſteren erſcheint im 
Norden des Gebietes als Vokal i, e mit erhaltenem n, ſo daß 
ſich ninz, nenz ergibt, z. B. in Schiltach, Beffendorf, Epfendorf, 
Schömberg, Feckenhauſen, Gosheim, Wehingen, Bubsheim. Im 
Oſten gilt neiz in Tieringen, Nuſplingen, Reichenbach, Eges⸗ 
heim, Königsheim, Renquishauſen, Kolbingen, und dahinter 
nöiz in Meßſtetten, Hartheim, Bärental (wo iu vor n zu 
oi wurde). Auf dem Heuberg und vor Spaichingen folgt 
noch niz in Böttingen, Denkingen. Die letzte Form wird 
ohne s durch nit, die erſtgenannte durch nint fortgeſetzt. Die 
Form nit mit erweiterter Nebenform nät gilt im allgemeinen 
in dem verbleibenden Südſtück des Bezirkes, welcher n zwiſchen 
i und t auflöſt, Jo in Mahlſtetten, Nendingen, Neuhauſen o. E., 
Tuttlingen, Emmingen, Wurmlingen, Hofen, Aldingen, Troſ⸗ 
ſingen, Schwenningen, Tuningen, Talheim, Seitingen gegen 
nint in Stetten a. D., Möhringen, Hattingen uſw., Ober— 
baldingen, Aixheim, Deißlingen. 

Unterhalb (nördlich) der Lochen ſetzt ſich die Vielfältig⸗ 
keit zunächſt mit nenz im Weſten (Roßwangen, Dormettingen) 
und nonz im Oſten, wo iu zu ü wurde (Weilheim, Erzingen), 
fort. Noch weiter öſtlich, um die oberſte Schmeie (Ebingen 
u. U.) und Lauchert, und nordwärts bis gegen die obere 
Echaz dehnt ſich nölz aus, jo daß die den Naſal auflöjende 
Ausſprache in den Formen nit, niz, neiz, nöiz ununter⸗ 
brochen von der Baar und der Ecklandſchaft bis zur Echaz 
gilt. Dadurch gewinnt zugleich die Annahme, daß auch die 
heutigen Bezirke mit Aud für mhd. Ant ehemals ein einheit⸗ 
liches Gebiet darſtellten (ſ. 8 40), erhöhte Wahrſcheinlichkeit. 
Vgl. auch Fiſchers Wb. 4, 2022. 


(80) 


(61) 


(52) 
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IV. Die Vokale der Nebenſilben. 


In den völlig tonloſen Silben, wo der Süden der Ge: 
ſamtmundart die Vokalformen i und a, der Norden der: 
ſelben e und 3 aufweiſt, folgt der Südteil unſeres Gebietes 
erſterem Verfahren, der Nordteil hat vielenorts eine Miſchung 
zwiſchen beiden, fo daß hier die drei Formen i, e, 9 auf: 
treten, erſtere aber vom nördlichen Einfluß ſtark bedrängt. 
Im übrigen ſind die Laute im allgemeinen wie anderwärts 
in der Mundart geſchieden, teils nach der Art des zu— 
grunde liegenden althochdeutſchen Vokals, teils nach der 


Art der darauf folgenden Konſonanten. Den beiden Unter: . 


arten i und e zuſammen entſprechen ahd. i, in, iu, in, z. B. in 
brosti, broste Breite ahd. breiti, mosstri, 190 0 8 Meiſterin, 
ooxxi, oaxxe eichen ahd. eihhin, liobi mhd. liebiu liebe, 
duri, dure durchhin, zumeiſt auch ſonſtige Vokale vor 8, g 
und teilweiſe ſolche vor ch und vor ehemaligem ns, z. B. 
khatoliss katholiſch, netik nötig, prötis Gebratenie)s, dabei 
vielfach aber unter Beſchränkung auf die Schlußſilbe, jo daß 


es in vorletzter Silbe mit Übergang des i in 9 oayxxeni 
eichene heißt. Vortonig erſcheint i in der Baar ſtatt ſon⸗ 
ſtigem 3 in dihosm daheim uſw. (Haag S. 44). Auch das 
mhd. ou in den Namen Hegau, Breisgau wird als i, e ge— 
ſprochen, fo Hegi, Hege, Brisgi, Brisge. 

Der Übergang von der e-Form in die i- gorm vollzieht 
ſich allmählich. Im Großteil des Gebietes gilt im Auslaut 
noch e, ſüdlicher folgt auch in dieſer Stellung i. 

Wie völlig tonloſe Silben werden im ganzen Gebiete und 
weiterhin urſprünglich nebentonige Silben altvolkstümlicher 
Wörter behandelt, fo -heit in krankst Krankheit, tag in 
‚ sunntik Sonntag, ung in zitik Zeitung. Manche ſchwach— 
tonig an andere angelehnte Wörter, insbeſondere Pronomina, 

weiſen nebeneinander tonloſe, nebentonige und volltonige 
Bildungen, ſowie Umbildungen von einer zur andern Stufe 
auf. Beiſpiele für Verengungen in vorausgehenden ſchwach⸗ 
tonigen Wörtern find gi für gen, gegen, fu für von. 


V. Die Konſonanten. 


Die Geſtaltung der Konſonanten in unſerem Gebiete ent⸗ 


hält weniger für dieſe Darſtellung geeignetes als die der 


Vokale. Und doch gehen die Unterſchiede tiefer als 


bei letzteren. 

Zum Grundlegenden gehört, 
weichend von der Mitte des Landes und weiten nördlichen 
Gebieten auch noch den im Südalemanniſchen bewahrten 
Unterſchied einfacher und verdoppelter Konſonan⸗ 
ten, ſowie die Unterſcheidung zwiſchen den ſchwachen Ver: 
ſchlußlauten b, d, g und den ſtarken p, t, k kennt, auch 
wo letztere nicht aſpiriert ſind. Als Grundregel für die 


Doppelkonſonanten gilt im allgemeinen, daß die im 
Urdeutſchen oder Althochdeutſchen verdoppelten 


Naſale mm, nn und auch das doppelte ng ſamt der dop⸗ 
pelten Liquida ll, ſowie die verdoppelten Reibelaute ff, 8s 
(35) und das doppelte ch als ſolche geſprochen und von 


den zugehörigen einfachen Lauten unterſchieden werden. So 


heißt es flamme Flammen, brenns brennen, sinns fingen, 
falle fallen, lauffe laufen, gossse Geißen, mae machen. 
Dazu kommen wie im Südalemanniſchen gewiſſe jüngere 
Verdoppelungen, insbeſondere bei den Naſalen und! im 
Auslaut (ſ. $ 53) und vor beſtimmten Konſonanten (ſ. § 54), 
ſowie in gewiſſen Fällen vor kurzen Vokalen, altkurzen und 
gekürzten, die hier nicht im einzelnen beſtimmbar ſind, z. B. 
in pflumme Pflaumen, namına Name, holle holen. Erſt 
nördlich unſeres Gebietes und weſtlich der Landesgrenze iſt 
dieſe grundſätzliche Unterſcheidung mehr oder weniger all— 
gemein aufgegeben. Dagegen iſt die Verdoppelung des r 
auch im Hauptteil des Gebietes wiederum in Übereinſtim⸗ 
mung mit dem Südalemanniſchen allgemein aufgehoben, in 
vielen Fällen verbunden mit Dehnung des vorausgehenden 
Tonvokals, z. B. pers ſperren, dier dürr (ſ. §S 16). Der Nord: 
oſten des Gebietes hat aber rr bewahrt und ſpricht dirr uſw. 


daß die Mundart ab 


| Ebenſo wird in unferem Gebiete die Klaſſe der ſtarken 
Verſchlußlaute (Fortes) p, t, k, auch wo ſie ohne Aſpi⸗ 
ration bleibt, durch kräftigere Ausſprache von der Klaſſe der 
ſchwächeren (Lenes) b, d, g im allgemeinen deutlich unter⸗ 
ſchieden. Auch hier kommen zu den altſtarken Lauten ſolche 


§ 53 ff.). 

Immerhin reicht aber bei einzelnen Lautgattungen und 
in beſtimmten Sonderfällen die Schwächung dieſer Doppel⸗ 
konſonanten und auch gewiſſer ſtarker Verſchlußlaute in er⸗ 
| heblihem Maße in den Nordweſten des Gebietes herein. 
Haag hat dieſes Gebietsſtück durch eine Linie zu umgrenzen 
geſucht, er hebt aber zugleich auch deren nur bedingte Geltung 
hervor (S. 78). Er weiſt Marbach⸗Villingen, Weilersbach, 


hinzu, die aus mundartlicher Verſtärkung hervorgehen (ſ. 


Wilflingen auf die ſchwächende Seite, Schwenningen, Weig⸗ 


| 
| 
| Dauchingen, Deißlingen, Lauffen, Neufra, Wellendingen, 
| 


heim, Troſſingen, Aixheim, Frittlingen, Gosheim auf die 
Seite der vollen Bewahrung des Unterſchiedes. Beſonders 
die inlautenden Naſale ſamt I, und die anlautenden Ver: 
ſchlußlaute werden von der Schwächung betroffen. 


Von eingreifender Wirkung auf die Geſamtheit der Kon⸗ 
ſonanten waren ehemals auch die Auslautgeſetze. Doch 
ſind in der heutigen Mundart unſeres Gebietes von den 
mancherlei im Laufe der Sprachentwicklung auftretenden Ord⸗ 
nungen im allgemeinen nur Überrefte erhalten. Da dieſe 
Überreſte aber von Vorgängen verſchiedener Zeiten herrühren, 
die teilweiſe im Gegenſatze zueinander ſtanden, und da die 
geſetzlichen Ordnungen durch Übertragungen vom Inlaut in 
den Auslaut und umgekehrt geſtört wurden, ſo herrſcht im 
heutigen Sprachgebrauche ſtarke Verwirrung. Hier ſeien 
nur wenige Erſcheinungen ausgewählt, insbeſondere ſolche, 
bei denen die eigenartige Behandlung des auslautenden Kon⸗ 
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ſonanten eine entſprechende des eee Tonvokals 
zur Folge hat. 

Auf Konſonantenverſtärkung im Auslaut beruhen 
Formen mie. sunntik Sonntag, awek hinweg, ap ab, inn 


ihn, imm ihm, denn den, demm dem, hemm heim, Spill! 


Spiel, fill viel. In der großen Mehrheit der Fälle iſt heute 


(64) 


(56) 


von dieſer Verſtärkung abgeſehen, fo daß dafür Vokaldehnung 
vor ſchwachen bzw. einfachen Konſonanten im Auslaut ein: 
treten konnte, wie in löb Lob, rad Rad, wesg Weg, höf 
Hof, gras Gras. Ein Hinweis auf das Alter dieſer Vor— 
gänge kann darin liegen, daß in mhd. vil viel das bei Aus⸗ 
ſprache "mit einfachem 1 durch Vokaldehnung entſtandene 1 
wie mhd. 1 im Norden zu ei diphthongiert wurde, ſo daß 
feil entſtand (ſ. S 16). 

Stärker macht ſich heute die gonſonantenſchwächung 
im Auslaut geltend. Auslautendes nn iſt in der Mehrheit 
der Fälle zu n geſchwächt und dann aufgelöft worden. So 
ergab ſich ba für Bann, kha für kann, 21 bzw. zei (letzteres 
z. B. Schiltach) für Zinn uſw. Gleicherweiſe wurde voll 
im Gebiet vorwiegend zu fol (aber zu föll nach der Inlaut— 
ſtellung in Neuhauſen o. E., Liptingen, Aulfingen), Stall zu 
stäl dagegen nur im Süden (von Böſingen, Herrenzimmern, 
Feckenhauſen, Wellendingen, Frittlingen, Hofen, Mahlſtetten 
an ſüdwärts, altertümlich auch in Obernheim in Flurnamen). 
Gleicherweiſe konnte ahd. hh, dem ſchriftdeutſches ch und 
mundartliches xx entſpricht, im Auslaut zu h geſchwächt 
werden und verſtummen in Stroa Streich, au auch, gli gleich. 
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bleiben, Haube. Die Verſchlußausſprache gilt nach Haag noch 


in Rötenberg, Waldmöſſingen, Seedorf, Dunningen, Lacken⸗ 
dorf, Sinkingen, Fiſchbach, Niedereſchach, Dauchingen, Schwen⸗ 


ningen, Dürrheim, Aufen, Bräunlingen, w beginnt mit Schenken⸗ 


zell, Aichhalden, Sulgen, Schönnbronn, Locherhof, Weiler, 
Burgberg, Neuhauſen, Kappel, Weilersbach, Villingen, Mar⸗ 
bach, Kirchdorf, Klengen, Grüningen, Wolterdingen. Die 
letzten b-Orte haben zumeiſt nur noch ganz ſchwachen Lippen: 
verſchluß. Über die umgekehrte Entwicklung des auslauten⸗ 


den w zu b ſ. 8 60. 


! 


Ä 


Ebenſo fett die Dehnung des Vokals in wäs was, das das 


Schwächung des ehemaligen 33 voraus, wie ſolche auch in 
muss, mos muß vorliegt und weiterhin zu mus, mo führen 
konnte. In der großen Mehrheit der Fälle wird heute im 
Auslaut wie im Inlaut ſtarker, d. i. verdoppelter Reibelaut 
geſprochen, z. B. taxx Dach, fuoss Fuß, söff Schaf. 


Neben der Konſonantenverſtärkung im Auslaut 
iſt nach beſtimmten Regeln auch eine ſolche im Inlaut 
vor gewiſſen anderen Konſonanten, ſowie bei Vokalunter⸗ 
drückung eingetreten. Die Naſale und! ſind nach kurzem 


Tonvokal vor Verſchlußlauten und vor alteinſachen Reibe- 


lauten verdoppelt worden, z. B. flinnts Flinten, Lellts ſchel⸗ 
ten, wollf Wolf. Die Verſchlußlaute b, g der Bor: 
ſilben be-, ge- werden bei Schwund des Vokals zu p, k ver⸗ 
ſtärkt, das d des vokallos vorſtehenden Artikels wird zu t, 
3. B. psezo beſetzen, klaxxat gelacht, t'auge die Augen. Auch 
vor antretenden Geräuſchlauten erſcheinen die verſtärkten 
Laute, z. B. forklakt verklagt, lopt lobt, litst leideſt. 
Um allzu befremdliche Wortbilder zu meiden, ſehe ich im 
allgemeinen von der Darſtellung der Verdoppelung vor fol— 
genden Konſonanten ab und ſchreibe Selta uſw. 


Aus den Sprachvorgängen, welche einzelne Konſonan⸗ 
ten oder kleinere Gruppen betreffen, ſei folgendes ange⸗ 
führt. Der Verſchlußlaut b nimmt im Welten an der rheiniſchen 
Beſeitigung des Verſchluſſes im Inlaut vor Vokal und damit 
an dem Übergange des inlautenden b in w Teil, z. B. in Stube, 


== 


henkye (in Emmingen haikyxa) henken. 


Unter den Gutturalen iſt die mundartſcheidende Aus⸗ 
ſprache des anlautenden und des auf Liquida folgenden k 
ſchon beſprochen (ſ. S7). Im Sonderfall der Stellung vor 
Liquida z. B. in Kraut, klagen iſt k innerhalb der Landesgrenzen 
wohl überall zu g geſchwächt, wie dies weiterhin im Norden 


üblich iſt. Mit Rückſicht auf die Verſtändlichkeit iſt dieſe Schwä⸗ 


chung hier unbezeichnet geblieben. Zugleich mit anlautendem 
* für k (alſo an der Wutach und in Emmingen) tritt auch 
die Affrikata kx nach n und für ck auf, z. B. bokx Bock, 
Verſtummung des 
h vor 8 und vor t mit Dehnung vorausgehender kurzer 
Vokale ift im Gebiet noch weit verbreitet. Vor 8 z. B. in 
Achſel, wachſen, wechſeln, Deichſel gilt fie allgemein, auch vor t 
z. B. in Nacht, recht, Geſicht, Tochter, Frucht, feucht findet ſie ſich 
in verſchiedenen Abſtufungen zwiſchen Seedorf, Epfendorf, 


Deilingen im Norden und Dunningen, Obereſchach, Schwen⸗ 


ningen, Oberbaldingen, Wurmlingen, Nendingen, Friedingen, 
im Süden. Über die Verſtummung des ch im Auslaut 
ſ. § 53. Bei bewahrtem x findet fi die aus dem Schweize⸗ 
riſchen bekannte „rauhe“ d. i. die tiefvelare Ausſprache erſt 
jenſeits der Südgrenze des Landes auch nach i- und e- Vokalen 
ſowie nach! feſtgehalten, z. B. in ich, reich, Milch. Nach Haag 
beginnt ſie in Marbach bei Villingen, Dürrheim, Hoch⸗ 
emmingen, Sunthauſen, Ofingen, Eßlingen, Immendingen, 
Hattingen, Emmingen, Bittelbronn. Als Gegenſtück dazu 
erſcheint an der Grenze im Kinziggebiet nach 1 und r in 
Milch, Kirche, durch uſw. ein ſehr weit vorne geſprochenes x, 
dem ein leichter i-Laut als Gleitvokal vorangeht. 


Zwiſchen den Dentalent und d trat mancherlei Wechſel 
ein. Anlautendes d iſt in weitem Umfange, der hier nicht 
näher zu beſtimmen, zu t verſtärkt. Nach n ericheint in den 
Flexionsſilben d, fo heißt es maxxad, mhd. machent fie 
machen, gond, gauad nıhd. gAnt fie gehen. Über den Schwund 
dieſes d im Schwarzwald ſ. $ 66. Der aus der zweiten Laut: 
verſchiebung hervorgegangene 8-Xaut, den man im ahd. und 
mhd. mit 3 ſchreibt, iſt wie anderwärts in der Ausſprache 
mit dem alten s-Laut, der mit s geſchrieben wird, zuſammen⸗ 
gefallen außer vor t, wo 3 nicht wie s zu s wird. 
ſpricht die Mundart fossst, mhd. feizet feißt. 


a 
zo 


Unter den Liquiden tft r abgeſehen von einer Nord: 
oſtecke ſtets einfach, nie als rr geſprochen (ſ. $ 66). Die im 
Schwäbiſchen weit verbreitete Auflöſung des r vor dentalen 


— 


— 


66) 


57) 


— 
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Konſonanten, z. B. in Horn, Hirte, Hirſch, kurz reicht in den Auflöſung des auslautenden m, die über die Zwiſchen⸗ 


Norden des Gebietes herein. form n ging, hat ſich in einzelnen Wörtern vielenorts er⸗ 


f b | halten, ſo in hos heim, auch in 105 Leim. 

Bei den Naſalen it außer der oben berührten Ver: Zbwiſchen den verſchiedenen Naſalen finden ſich Übergänge, 
ſtärkung alteinfacher zu verdoppelten Lauten (ſ. § 52) die Auf. zumeiſt in geringer Verbreitung. So erſcheint khen für 
löſung des n in Tonſilben die wichtigſte Erſcheinung. einn in Obernheim, dumms für dungen in Troffingen.. 
Dabei handelt es ſich teils um weiter verbreitete Vorgänge, | | | 
teils um ſolche eines engeren Kreiſes. Zunächſt gilt die Die Halbvokale j und w erſcheinen in einzelnen Teilen 
allgemein alemanniſche Auflöſung des auslautenden ein: des Gebietes auch inlautend und auslautend, beide auch über: 
fachen n, des unverſtärkt verbliebenen wie des neu ge- geführt in Verſchlußlaute. Über j nach ae und le, ſowie 
ſchwächten (Beiſpiele in § 32), dann die ebenfalls allgemein über w nach & in blau uſw., |. in $ 20. 25. Verſchluß⸗ 
alemanniſche des n vor den Reibelauten f, s z. B. in laut g für ] findet ſich außer in den beiden weiteſtver— 
fif fünf, gaüs oder gäs Gans (ſ. § 33 ff.) und eine im Norden breiteten Wortformen Zweig und Ilgen auch in Veigele Beil: 
des Gebietes ſowie in nördlicheren Mundartteilen heimiſche chen, ehemals viöllin, hier jedoch nur im Norden, und nach 
Auflöſung des n vor gewiſſen Verſchlußlauten. Letztere 2 in lefzga Lippen uſw., am Nordoſtrand des Gebietes auch 
vollzieht ſich, wie ſchon oben ausgeſprochen, in mancherlei 
Abſtufungen, unterſchieden teils nach der Art des folgenden 
Verſchlußlautes, teils nach der Art des vorausgehenden Ton⸗ 
vokals. Ihre Schlußgrenze iſt in § 37f. beſtimmt, für den 
Sonderfall langvokaliger, einſilbiger Verbalformen im Plural 
des Indikativs in § 82. Dieſe Auflöſung vor Verſchlußlauten 
in Tonſilben gehört, wie ſchon in § 37 bemerkt, zu den Be: 
ſonderheiten des Mundartgebietes und deſſen engerer 
Nachbarſchaft. Auch iſt ihr heutiges Verbreitungsgebiet ſo 
geſtaltet, daß jüngere Veränderungen desſelben wahrſcheinlich Übergang des anlautenden w in m begegnet wie ander: 
ſind und zu erwägen bleibt, ob ſie ſich nicht in verſchiedenen wärts in einzelnen Wörtern. Außer dem auch ſonſt üblichen 
Vorgängen vollzog. Die Auflöſungen in unbetonten mier für wir, my für wo, Mustis für Wuotanes erſcheint 
Silben, ſei es im Auslaut oder vor Reibelaut oder Ver- im Gebiet mäid aus went fie wollen, in Grafenhauſen habe 
ſchlußlaut, z. B. in forstekho verſtecken Inf., forstekhod für | ich misbaum für Wiesbaum gehört. Der Flußname Wutach 
versteckent fie verſtecken, forstekhis für versteckens ent: | iſt bei Ewatingen zu Husts geworden. Die Wühlmaus 
ſprechen wieder einem weit verbreiteten Verfahren. (wuolmüs) heißt in Aldingen nuolmous. 


von Egesheim, Gosheim, Denkingen, Aldingen an feili, feiili 
ohne g. Verſchlußlaut b für w gilt bis nahe an die 
Grenze Württembergs, nicht nur im Auslaut, z. B. in heib 
ehemals höu(w) Heu, eib ehemals iu(w) euch, neib ehemals 
niuwe neu, ſondern auch im Inlaut am Ende der Wurzel⸗ 
ſilbe, z. B. in hoube mhd. houwen hauen, heibe mhd. 
höuwen heuen, kneibe mhd. kniuwen knien, boube mhd. 
bfiwen bauen. 


VI. Die Deklination. 


Was die Wortbeugung zur Charakteriſierung der Mundart Die Mehrzahl zu Sau wird innerhalb der Landesgrenze 
beiſteuert, gehört zumeiſt dem Zeitwort an. Aus der Deklination [ ſchwach gebildet und heißt Sauen. Am Schwarzwald ſetzt 
iſt nur wenig aufzuführen. die ſtarke Form sei Säue ein. ö 

Eine Erſcheinung allgemeinerer Art iſt, daß das | ' 
Schwinden der Unterſcheidung des Nominativs und In der ſtarken Deklination des Eigenſchafswortes 


Akkuſativs auch den männlichen Singular des Artikels hat der Nominativ und Akkuſativ der Mehrzahl wie ander: 
und Eigenſchaftswortes ergriffen hat. Vom beſtimmten wärts für alle drei Geſchlechter die auf neutrales iu zu⸗ 
Artikel wird in beiden Kaſus der Nominativ der, vom un- | rüdgehende Endung -i bzw. e (entſprechend § 51), z. B. brosti 
beſtimmten der Akkuſativ einen, ebenſo vom ſtarken Adjektiv ! ätiel breite Stühle. 
die Form auf en gebraucht, jo daß es im Nominativ wie | 
Akkuſativ heißt: ich eſſe der Kas, das ift einle)n guten Käs. Nach | Beim Zahlwort zwei verlernt manchenorts das jüngere 
Haags Feſtſtellung gilt dieſe Erſcheinung im ganzen Gebiet Geſchlecht die männlichen und weiblichen Sonderformen 
außer der Nordoſtecke mit Tieringen und Oberdigisheim. In | zwöene, zwö, Über die mundartliche Behandlung von zwéne 
letzterer ift auch der Dativ ‘Blur. erhalten, z. B. fiosss Füßen. ſ. § 43. Bei zwö geht die heutige Mannigfaltigkeit auf den 
An Einzelerſcheinungen führe ich aus der Dekli⸗ ahd. Unterſchied zwiſchen diphthongiertem zwuo und erhal: 
nation der Hauptwörter an, daß im Süden des Gebietes tenem zwö zurück. Erſtere iſt die Nordform, letztere die 
übereinſtimmend mit dem Verfahren ſüdlich der Donau und Südform. Dieſe wurde dann mundartlich in zw und zwau. 
des Rheins die Wörter Bruder und Tochter auch in der zwou, zwo geſpalten (hierüber ſ. § 18). Die Nordform gilt 
Einzahl Umlaut aufweiſen und briadar, teter bzw. téxtor heute in Beffendorf, Epfendorf, Böhringen und in Haufen a. T., 
lauten. Dieſe Behandlung gilt von Obernheim, Nuſplingen, Tieringen, Nufplingen gegen zwo, zwau, zwo im oberſten 
Egesheim, Wehingen, Neufra, Deißlingen, Kappel an ſüdwärts. | Rendtal, in bad. Kniebis, Schenkenzell, Schiltach⸗Lehen⸗ 


in Meigal Maria (Tieringen). Für Veigele gilt im Süden, 


(60) 


(63) 


(64) 


(66) 
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gericht und von Aichhalden, Seedorf, Böſingen, Herren: 
zimmern, Irslingen, Zimmern u. B., Schömberg, Weiler 
u. d. R., Ratshauſen, Obernheim, Egesheim, Königsheim, 
Renquishauſen an ſüdwärts. Das Neutrum heißt ordnungs⸗ 
gemäß zwoa mhd. zwei. Die Formen des Genetivs und 
Dativs ſchließen ſich an die jemaligen des Nominativs an. 
In elf, zwanzig ehemals einlif, zweinzug iſt das aus ei 
hervorgegangene oo zu o gekürzt, jo daß zumeiſt olf, zwonzk 
erſcheint. In ſechzehn, ſechzig, achtzehn, achtzig ſind die Formen 
mit Auflöſung des h vor t und 2 noch erheblich weiter ver: 
breitet als in acht und ſechs. Neunzig wird durch die mancherlei 
Behandlungsweiſen des ehemaligen iu vor nz vielgeſtaltig 
(. § 49). Die bei Zählung von Stücken und Stunden auf: 
tretende Endſilbe iſt i im äußerſten Norden e. Es heißt 
fiori, fiore, zwelfi. 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


Unter den Fürwörtern verwenden die perſönlichen ® 
für den betonten Dativ und Akkuſativ des Plurals auch in 
der 2. Perſon die Dativform, die zumeiſt eib lautet. Bei 
den Beſitzfürwörtern unſer, euer erſcheinen im Süden 
ſchon Bildungen ohne r. Im Femininum wird der Nom. 
Akkuſ. Sing. mit 3. gebildet, z. B. iss khue unſere Kuh, 
eib khaz euere Katze, im Neutrum mit r oder ebenfalls 
mit 9, z. N. eibe hous euer Haus (fo Wehingen, Egesheim, 
Mahlſtetten), der Dativ im Mask. Neut. Sing. mit am 
z. B. en eibem hous in euerem Hauſe. Der Nom. Akkuſ. 
Sing. Mask. zeigt teils n, teils ebenfalls s z. B. eiben 
hund euer Hund (Mahlſtetten, Kolbingen, Wurmlingen), 
eiba hof euer Hof (Wehingen, Egesheim). Der Plural hat 
ftets r, fo eibari khis euere Kühe, auch mit nachfolgendem n 
eiborni (Kolbingen). 


VII. Die Konjugation. 
a) Die Endungen der Hauptarten der Verba. 


Nicht nur die 1. Singularis des Indikativs aller 
Klaſſen, ſondern auch die 1. 3. Singularis des Kon⸗ 
junktivs des ſtarken wie des ſchwachen Präſens und des 
ſtarken Präteritums iſt im allgemeinen endungslos, die des 
ſchwachen Präteritums beſteht aus t ohne Vokal. Die Kon⸗ 
junktivendung -i bleibt in der 1. 3. Singularis weit entfernt 
vom Gebiet. Nur in den Zeitwörtern mähen, blähen uſw. 
erſcheint das in mehrſilbigen Vildungen auftretende 3 (ſ. § 20) 
im Auslaut des Konj. Präſ. als i, ſodaß säi, blioi entſteht. 
Entſprechend wird auch teai zu tun gebildet (Haag S. 39). 
Und im Ind. wie Konj. Präſ. haben die mehrſilbigen auf 
-elen, eren die Endung 3, z. B. wakls ich wackle, ziters ich 
zittere (vermutlich übernommen aus der 2. 3. Sing.). Aus: 
nahmsweiſe erſcheint danach auch zils uſw. (Haag S. 47). 
Als Endung der 2. Sing. gilt t, ost, -ist, bzw. 
nördlicheres est, im ſchwachen Präteritum -tast, -tist. Das 
auslautende t kann durch Angleichung an folgende Konſo— 
nanten ſchwinden, darnach kann die Form ohne t die allgemein 
gebrauchte werden. Im Gebrauch des Vokals finden ſich 
Schwankungen. Die vokalloſe Form gilt im allgemeinen in 
Ind. Präſ. der ſtarken Verba und der ſchwachen 1. Kl., 
die Form -ist, bzw. nördliches dest im Konjunktiv des 
Präſens und des ſtarken Präteritums, doch dringt 
in den Norden hier auch st ein. Im Konjunktiv des 
ſchwachen Präteritums wird zunächſt-tist verwendet, doch 
dringt hier ebenfalls -tost ein. Im Indikativ der ſchwachen 
2. 3. Kl., ſowie gewiſſer ſonſtiger, bei denen unmittelbarer 
Antritt des St gemieden werden ſoll, erſcheint -ist und st, 
z. B. laxxist, laxxost du lachſt. Doch werden viele ſchwache 
Verba der 2. 3. Kl. wie ſolche der 1. Kl. behandelt. 

Die Endung der 3. Singularis des Indikativs 
iſt bei der Mehrheit -t, bei den Verben der 2. 3. ſchwachen 
Klaſſe und denen, die vokaliſche Anreihung bevorzugen, -at. 

Die Pluralendungen find od und -id bzw. nörd⸗ 


——— N—ñ—᷑—.— T—ꝛʃ 3 2a —2—q— 


licheres ed, im ſchwachen Präteritum -tad, -tid, bei An: 
gleichung nachfolgender ſchwachtoniger Wörter auch -n), 
-in) bzw. -ta(n), tien). Im Schwarzwald werden die For: 
men ohne d die allgemein herrſchenden. Die Ent wicklung 
hat ſich in Abſtufungen vollzogen. Zunächſt iſt -d in den 
einſilbigen Bildungen der kurzformigen Verba (f. $ 82) auf: 
gegeben. Dieſes Verfahren gilt nach Haag von Schenkenzell, 
Aichhalden, Sulgen, Hart, Waldau, Peterzell, Unterkirnach, 
Herzogenweiler, Bregenbach an. Der Vokal iſt s im Indikativ 
und Imperativ, i bzw. e in beiden Konjunktiven. Aber auch 
hier dringt der Indikativvokal in den Konjunktiv ein. 

Im Partizip enden die ſchwachen Verba der 1. Kl. 
zumeiſt auf -t, die der 2. 3. und die ihnen folgenden auf ö t. 

So ergibt ſich folgende Anordnung: Ind. far (ſtark) 
ich fahre, dek (1. ſchwache Kl.) ich decke, trukn (2. 3. ſchwache Kl.) 
ich trockne, zitors ich zittere; ferst, dekät, truknest, zitorest; 
fert, dekt, truknot, zitsrot; farad, dekad, truknad, zitered; 
Konj. Präſ. für, dek, trukn, zitoro; farist, färest, färast 
uſw.; far uſw.; farid, fared, färad uſw.; Konj. Prät. geb 
(ſtark) ich gäbe, dekt ich deckte, truknt ich trocknete, zitorot ich 
zitterte, gebist, gebest, gebast, dektist, dektest, dektast ujw.; - 
geb, dekt uſw.; gebid, göbed, gebod, dektid, dekted, dektad 
uſw.: Part. kfare, tekt, truknat, zitaret. 

Genauere Feſtſtellung über den Gebrauch der mancherlei 
Doppelformen, die ſehr wünſchenswert wäre, wird nur bei 
längerer Beobachtung des Verfahrens einzelner Ortſchaften 
und Bezirke möglich ſein. Um ſo mehr bildet ſie die Auf⸗ 
gabe der Darſtellungen von Ortsmundarten. 

Ihrer Herkunft nach entſprechen die Formen mit i, e 
vorwiegend ſolchen mit ahd. 7, die mit i teilweiſe und die 
mit 9 regelmäßig ſolchen mit ſonſtigen langen Vokalen oder 
mit Vokal und folgendem Naſal (ſ. $ 51). Lautgeſetzlich iſt 
i. e nach dem Verfahren des Althochdeutſchen im Konj. Prät. 
(zunächſt Plur. und 2. Sing.) zu erwarten, wegen des fol⸗ 
genden 8 dann auch in ſämtlichen 2. Sing. mit Endungsvokal. 


(67 


(72) 
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Somit iſt die Verwendung von i in der Mundart des Ge⸗ 


bietes noch nicht ſo ſtark über den urſprünglichen Bereich 
ausgedehnt, wie dies weiter ſuͤdlich geſchah. 
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Auch die Schwarzwälder Pluralendungen auf -n gehen 
auf älteres nt zurück. Dies beweiſt die Überführung in n 
im Simonswälder Tal, wo es hen tr habt, gen ihr geht heißt. 


b) Die Stammuskale der Jauptarten der ſtarken Berbn, 


Der Umlaut von a zu e uſw. iſt in der 2. 3. Singularis 
des Indikativs weniger durchgeführt als in der Schrift⸗ 
ſprache, doch auch in der Mundart ohne feſte Ordnung. Es 
heißt mit e fahrt und lädt (It), wächſt (west), ſchlagt (ölet), ohne 
Umlaut fangt, laßt (lot), lauft, geratet (gröt). 


Der Vokalwechſel der Brechung, der zwiſchen i und e 
ſowie zwiſchen mundartlichen i (für iu) und io im Präſens 
zu erwarten iſt, hat zwar bei i:e die alte Ordnung mit i 
im ganzen Singular des Indikativs, auch in der 1. Sing., 
eingehalten, z. B. i triff ich treffe, i brixx ich breche, i gib 
ich gebe, bei 1: iͤ iſt er dagegen im Großteil des Gebietes 
wie in der Schriftſprache erloſchen und ia auch auf den 
Singular ausgedehnt. Nur die Nordoſtecke des Gebietes 
an der oberſten Bära bei Oberdigisheim, Tieringen hat wie 
die nördliche Nachbarſchaft im Singular ungebrochene Formen, 
im Plural gebrochene, z. B. bit ich biete, lig ich lüge (alt 


liugu), ziss ich ſchieße, gegen Plural bistad, lioged, Kionsad. | 


Im Großteil heißt es auch in der 3. Sing. bist, liokt. sissst. 
Im Nordweſten endet dieſes ausgleichende Verfahren gerade 
mit Schenkenzell, am Neckar mit Oberndorf. Andererſeits 
iſt dann ſüdlich der oberſten Donau Ausgleichung zu Gunſten 
der Singularform I, im Rundungsgebiet ü eingetreten, jo 
daß ſelbſt die Infinitive dort bite, lige, sisss lauten. Dieſes 
Verfahren gilt von Dittishauſen, Riedböhringen, Aulfingen, 
Bittelbronn an ſuͤdwärts und reicht in die Schweiz hinein. 

Nördlich der Dehnungsgrenze (ſ. § 11) ergibt ſich in der 
Mundart innerhalb des Präſens ein Unterſchied der 
Vokallänge, ſofern altkurze Vokale vor altem b, d, g 
in allen Formen außer der 2. 3. Sing. des Indikativs ge⸗ 
dehnt werden, in dieſen beiden Perſonen dagegen vor dem 
zu p, t, k verſtärkten Konſonanten kurz bleiben. Daran 
nehmen auch ſchwache Verba teil. So heißt es z. B. lad, 
letst, let, ladod und ebenſo heb, h£pst, hépt, bebod. Süd⸗ 
lich der Dehnungsgrenze hat die 1. Sing. wie die übrigen 
Formen kurzen Vokal, auch wo dieſer vor leichten einfachen 
Konſonanten fteht, z. B. lad, löb. 

Die urſpruüngliche Beſonderheit der Verba der 2. Klaſſe 
mit wurzelauslautendem Guttural oder Labial (biegen, lügen, 
ſchlieſen), daß fie als Vokal nirgends ahd. eo, mundartliches 
is hatten, ſondern im ganzen Präſens ahd. iu, mundartliches 
1, iſt durch die heutigen Ordnungen beſeitigt. 


Die Vokalordnung des Ablautes iſt im paſſiven 
Partizip zumeiſt wie in der Schriftſprache gut er⸗ 
halten, in den geringen Reſten des präterialen Kon: 
junktivs dagegen ſtärker als in der Schriftſprache geſtört 
durch Ausgleichung zu Gunſten beſonders beliebter Klaſſen. 
Wie mit e für mhd. ae richtig fress fräße, braxx bräche, 
geb gäbe gebildet wird, jo auch trenk tränke, fend fände 
an Stelle von mhd. trünke, finde und teilweiſe gen gienge 
(ſ. $ 82), fen fienge an Stelle von mhd. gienge, fienge. 
Andererſeits findet ſich u, die unumgelautete Nebenform 
von U, nicht nur erhalten in Bildungen wie sturb mhd. 
stürbe, würf mhd. würfe, ſondern auch übertragen auf blub 
mhd. blibe bliebe. Ebenſo erſcheint ſtatt mhd. tie, ſchriftd. u, 
unumgelautetes us nicht nur in fuer führe, truog trüge, 
gruab grübe, ſondern auch in fual fiele, hualf hälfe, guolt 
gälte (ſ. Haag § 22). 

Die OA. B. Tuttlingen führt auch Sweam, speon, mealk, 
treaff, neom, kheom, breaxx, fresss, beag (böge), kreoxx auf 
(S. 162). Vgl. auch die Zuſammenſtellungen und Deutungen 
Jacki's und Veit's in den Beitr. z. Geſch. d. D. Spr. 34, 
450; 35, 351. 


Ohrenfällige Beſonderheiten im Partizip zeigen die 
Verba, welche altes w (urfprüngliches oder früh eingedrungenes) 
haben, alſo reuen ahd. riuwan (ſoweit erhalten), ſpeien ahd. 
spiwan, ſchreien ehemals serian, dann mit Nebenform 
acriwan. Sie bilden im Norden und Oſten (ſ. 3 34) Formen 
mit ui, ksruie, kspuie, kruis, im Süden des Gebietes und 
in der ſüdlichen ſowie der weſtlichen Nachbarſchaft mit ou, ent: 
ſprechend ahd. l käroua, kroua (fo ſchon Schenkenzell, Schil⸗ 
tach, Kappel, Dauchingen). Zu ſpeien heißt es wohl vor⸗ 
wiegend kspibo, entſprechend älterem gespiwen. 


Eigenartige Umbildungen in der ganzen Konjugation 
und dabei Annäherung an die Präteritopräſentien erfuhr 
werden. Der wurzelauslautende Dental d wurde als zur 
Endung gehörig angeſehen (entſprechend der Endung mit t 
in der 3. Sing. des Indikativs und im ſchwachen Präteritum), 
und in den Formen, welchen keine t-Endung zur Seite ſteht, 
beſeitigt. Weiter iſt wir- durch wur- erſetzt. So ergibt ſich 
Singular des Indikativs wür (bzw. wur), würs, würt, 
Plural weared, Konjunktiv wear, Konjunktiv des 
Präteritums würt oder mit us wuart, Infinitiv 
weare, Partizip wogro. 


c) Die Stammvohkale der ſchwachen Verba. 


Im Stammvokal der ſchwachen Verba find im allge: findet ſich bei machen, fragen, fürchten. Das Präteritum von 
meinen die alten auch in der Schriftſprache geltenden machen lautet gerne mie xx, das von fragen mannigfach friag, 


Ordnungen bewahrt. Übergang in die ſtarken Verba das Partizip zu fürchten kfuaryta. 


Württ Jahrbü ger 1217/8. 
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Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


d) Die Gonderklaffen. 


Neben einzelſtehenden Zeitwörtern mit Abweichungen von 
den Hauptklaſſen kennt die Mundart wie anderwärts zwei 
ziemlich ſtarke Gruppen mit gemeinſchaftlichen Sonderbil⸗ 
dungen, ſo daß zwei Sonderklaſſen entſtehen. Die eine 
wird in Beibehaltung urdeutſcher Sonderordnungen von den 
ſogenannten „Präteritopräſentien“ gebildet, d. h. den 
Verben, die zum Ausdruck der Gegenwartsbedeutung Formen 
ſtarker Präterita verwenden und zum Ausdruck der Ber: 
gangenheitsbedeutung ſolche ſchwacher Präterita (ich kann, wir 
können; ich konnte). Die andere, die ich die Klaſſe der Kurz: 
formigen Verba nenne, bildet im allgemeinen den ganzen 


0 


Indikativ, alſo auch deſſen Plural, und den Infinitiv ein⸗ 
ſilbig. Ihr Grundſtock beſteht aus wenigen Zeitwörtern, 
die ſchon auf urdeutſcher Stufe und zuvor vokalloſe En⸗ 
dungen beſaßen und ſo um eine Silbe kürzer waren als die 
Hauptklaſſen. Durch Zuſammenziehungen find dann zu ver: 
ſchiedenen Zeiten weitere Verba in einzelnen Formen mit 
ihnen zuſammengetroffen, auf Grund dieſer Formen auch 
in anderen ihnen angeglichen worden. Im ſüdlichen Ale: 
manniſchen iſt es deren eine ziemlich ſtattliche Zahl. Die 
Mundart des Gebietes ſteht darin etwas, doch nur wenig 
hinter dem ferneren Süden zurück. 


1. Die Präteritopräſentien. 


Die Eigenarten in der mundartlichen Behandlung der 
Präteritopräſentien beſtehen im Gebiete hauptſächlich in drei 
Erſcheinungen, nämlich in der Anpaſſung an die Haupt⸗ 
arten, in Abwerfungen und Zuſammenziehungen, 
die fie den kurzformigen Zeitwörtern annähern, und in der 
Bewahrung der umlautloſen Bildung des Plu— 
rals im Indikativ. Letztere Erſcheinung gilt in einem 
beſtimmten Stück der Südhälfte unſeres Gebietes und zeichnet 
dieſes vor weiten ſonſtigen Mundartgebieten aus. Ent— 
ſprechend dem urſprünglichen Verfahren wird dort der Plural 
des Indikativs zu darf, kann, mag mit u gebildet und durfad, 
khunnad, muged gebraucht. Weiter iſt zum Konjunktiv wiss 
ich wiſſe, deſſen i als U gefaßt wurde, ein Indikativ wussod 
geſchaffen (vgl. im Schriftdeutſchen das Präteritum wußte). 
Wie der heutige Bereich dieſer Bildungen durch Einengung 
von Süden und von Norden her entſtand, ſo iſt er im Begriff 
weiterer Einſchrumpfung zu erliegen. Die u-Formen ſind 
beim jüngeren Geſchlechte zumeiſt ſchon gefährdet, zumal am 
Rande ihres Bereiches, ein Teil derſelben, insbeſondere durfad, 
iſt dort manchmal wohl ſchon ganz aufgegeben. Im all— 
gemeinen gilt die u-Bildungsmweife noch in Weilersbach, 
Kappel, Dauchingen, (Reſte in Deißlingen), Bühlingen, Aix— 


heim, Frittlingen, Denkingen, Hofen, Balgheim, Mahlſtetten, 


Wurmlingen, Neuhauſen o. E., Oberbaldingen, SOfingen, 
Tuningen, Mühlhauſen, Schwenningen und dazwiſchen, gegen 


umgelautete Bildung in Schabenhauſen, Fiſchbach, Flötzlingen, 


Zimmern o. R., Neufra, Gosheim, Kolbingen, Stetten a. D., 
Emmingen, Hattingen, Unterbaldingen. Die Zuſammen— 
ziehungen und Abwerfungen treffen Einzelformen. 
Der Überführung zu den Hauptklaſſen iſt in der ganzen 
Bildung gönne mhd. ganln) allenthalben, tauge mhd. toue zu 
allermeiſt erlegen. Abweichend von der Schriftſprache hat 
jedoch gönnen überall die nicht umgelautete Vokalform u oder o. 
Auch hat es teilweiſe, insbeſondere im Norden, den Dental 
t, der urſprünglich zur Endung des Konj. Prät., dann des 
ſchwach gewordenen Partizips gehörte und ſpäter ebenſo in der 
nach den Hauptarten gebildeten 3. Sing. des Indik. auftrat, 
zum Stamm gezogen und auf die übrigen Formen ausge— 
dehnt unter Umbildung zu d. So lautet der Infinitiv 
gonda, guudoe, die 1. Sing. Indik. gond. gund, der Plural 


—— ———— ꝗ—é6An·3— 2.3 ͤ̃ C ˙2:—ͤ——k— 


gondod, gundad. Zu taugen kennt die OA. B. Tuttlingen 
S. 162) noch den Konjunktiv tilg (d. i. tig) in urſprüng⸗ 
licher Bildungsweiſe. 


Das Zeitwort weiß hat allgemein in der 3. Sing. 
Indik. die Endung et der Hauptarten angenommen, fo daß 


woosst entſtand. Über die Einführung des Vokals u im. 


Plural des Indik. ſ. bei S 74. Im Konjunktiv Prät. 
erſcheint im ſüdlichen Teil des Gebietes teilweiſe langer 
Vokal i, alſo wisst uſw. (zur Unterſcheidung vom Präſ. nach 
Vorbild des langen #-Lautes im ſtarken Konj. Prät. gegen: 
über kurzem im Konj. Präſ.). Das Partizip wird überall 
ſchwach gebildet, kwisst. An der Bära, wo 99 für ei mit 
vorausgehendem w in wa zuſammentritt (ſ. § 21), lautet der 
Sing. Indik. wass. warst, wasst. 


Zu kann erſcheinen im Süden umgelautete Formen 
mit i, fo khinned Indik. Plur. uſw. Auch iſt dort der 
Dental der Präterialendung teilweiſe zum Stamm gezogen 
und in ſonſtige Formen übertragen worden (wie bei gönnen). 
So heißt der Plural des Indik. in der Baar und um Tutt— 
lingen ohne Umlaut khundat (auch in Oberbaldingen), an: 
derwärts im Süden mit Umlaut khindot, der Inf. in Buch 
bei Schaffhauſen zünde (Stickelberger 2, 385). Das Partizip 
bleibt ſtark und lautet khenno, khinne, khindo. 


Sehr mannigfaltigen Wurzelvokal zeigt darf. Neben um— 
lautloſen Pluralbildungen mit u: (ſ. § 74) erſcheinen umge 
lautete mit i, häufiger ſolche mit e bzw. Kurzdiphthong ea. Letz⸗ 
tere Vokale gelten zugleich in den Konjunktiven, im Infinitiv 
und Partizip. Sie ſind vielfach aber auch in den Singular 
des Indikativs übernommen. Der Konſonant t, der zunächſt 
in der 2. Sing. des Indik. zwiſchen r und st gerne unter: 
drückt wird, kann dann auch in anderen Formen fehlen. 
Andererſeits ſchwindet auch r vor erhaltenem f. Ohne Um: 
laut und ohne f heißt der Sing. Präſ. in der Baar und 
bei Tuttlingen (auch Oberbaldingen) dür, däfr)st. Als 
Vokal der Konjunktive, des Infinitivs und Parti 
zip erſcheint neben weiter verbreitetem e, en auch i z. B. 
in der Baar. So heißt es dort dirt, dir. Das Partizip 
hat ſtarke Endung —, fo daß Infinitiv und Partizip zus 
ſammenſallen. 


7 


m. 


7¹ 


— 


— 
3 


(78) 


47% 


(80 


Die Mundart des ſadweſtlichen Württemberg. 195 


Der anlautende Dental iſt im Süden t, was oben 
Einfachheits halber außer Betracht gelaſſen wurde, der Labial 
am Wurzelende teilweiſe noch ff wie ahd. Auch am Rhein 
erſcheint mit t törs in Buch, mit t und ff törffs in Schaff⸗ 
hauſen (Stickelberger 2, 424. 429). Die Formen mit t und 
ohne f klingen an ſolche des ahd. Verbums tar ich wage, 
an. Von weiteren geſchichtlichen Erörterungen iſt hier ab⸗ 
zuſehen. Reichliche Beiſpiele gibt Fiſchers WB. 2, 493. 


Bei ſoll ſind die Haupteigenarten wie anderwärts die 
durchweg unumgelautete Form des Vokals o und die An« 
gleichung des ! an das t der Endung im Konjunkt. Prät., jo 
daß dieſer sot uſw. lautet. 


Das Verbum mag hat den wurzelauslautenden But: 
tural g im Singular des Indikativs zumeiſt verloren und 
vielfach auch das ch vor dem t des Präteritums. Dagegen 
iſt das g im Plural des Indikativs nicht beſeitigt, auch in 
der 3. Sing. Ind. nicht die Endung t angetreten, wie 
beides teilweiſe im ferneren Süden geſchieht. So iſt die 
Annäherung an die kurzformigen Verba im Gebiete nur 
eine geringe. Der Sing. Ind. lautet zumeiſt: ma, must, 
mä, der Konj. Prät. ıncyt oder mét. Der Stammvokal 
des Blur. Ind. tft in dem oben (8 74) beſchriebenen Be: 
zirke u, ſonſt e, 6, im Süden auch i (entrundet aus l). 
Letztere Vokale gelten auch in den Konjunktiven, im Infinitiv 
und Partizip. Die Endung des Partizips iſt >. 


Das Zeitwort muß weiſt große Vielfältigkeit auf. Die 
Haupturſachen find Unterdrückung des s-Lautes am Wurzel: 
ende, Kürzung und Umlaut des Vokals. Die ſtärkſte Mannig— 
faltigkeit herrſcht im Plural des Indikativs. Dort 
erſcheinen Formen mit und ohne s, mit und ohne Kürzung 
des ehemaligen ne, mit und ohne Umlaut, im ferneren 
Süden auch ſolche ohne Entrundung. So ergeben ſich 
miessed, mond, ınönfd), mend), müen(d), mien(d). Der 
Norden des Gebietes hat unzuſammengezogene Formen, die 
überall umgelautet ſind und miassad lauten, jo in Aich— 
halden, Schönnbronn, Hart, Lauterbach, Locherhof, Flötz— 
lingen, Schabenhauſen und in Jepfenhan, Schörzingen, 
Deilingen, Obernheim, Nuſplingen. Darauf folgt im Groß: 
teil des Gebietes mond von Weilersbach, Kappel, Fiſchingen, 


im Süden wend ergibt. 


Feckenhauſen, Wellendingen, Wehingen, Reichenbach, Eges⸗ 


heim, Königsheim, Renquishauſen an ſüdwärts. Im Weſten 
entſpricht mit Zuſammenziehung und Umlaut, aber ohne 


Vokalkürzung mien von Buchenberg bis St. Peter, Balz. 


hauſen, Gündelwangen, daran anſchließend mit Rundung 


milen in Dreſſelbach, Schönenbach, Totmoos, Untereggingen, 
weiter mit Vokalkürzung men in Münchingen, mön in Zee: 
wangen, Schwaningen. 
Mit Vokalkürzung ohne Umlaut gilt auch in Buch mond 
gegen müsnd in Schaffhauſen (Stickelberger 1, 55) und mod 
in Keßwil (Beitr. z. Schw. D. Gr. 5, 69). 


Beſeitigung des s und Vokalkürzung finden ſich in engerer 
räumlicher Begrenzung auch im Singularis des Indika⸗ 
tivs, ſowie im Konjunktiv des Präſens. Dabei iſt die 
Beſeitigung des auslautenden s in der 1. 3. Sing. Ind. bei 
Antritt ſchwachtoninger Wörter mit m- (man uſw.) wieder 
weiter verbreitet als in ſonſtigen Fällen. 
z. B. in Niedereſchach, Schwenningen und im Süden in 
Dreſſelbach, Balzhauſen, Schönenbach, Brenden, mo in 
Hattingen. Weiter verbreitet iſt moss. Dieſes herrſcht im 
allgemeinen auf dem Heuberg, im Spaichinger Talgang, in 
der Baar, an der Donau und ſüdlich davon, im Schwarz⸗ 
wald noch um Villingen. | 

Der Konjunktiv des Präſens wird mit Umlaut zum 
Vokal des Sing. Indik. und zumeiſt mit s bzw. ss gebildet, 
alfo mios(s) oder mess. Die Verbreitung beider Formen 
entſpricht vielfach der von miosssd und mond. Ohne s ift 
mie aus Schwenningen bezeugt (Haag S. 28). Dem Konj. 
Präſ. entſprechen dann Infinitiv und Partizip missse, 
messe. Der Konjunktiv des Präteritums hat is oder € 
(mit Dehnung gegenüber dem Vokal des Konj. Präſ. wie 
bei weiß). Die OA. B. Tuttlingen führt möd (d. i. med) auf. 


Von will werden wie anderwärts ohne! und damit 
nach Art der kurzformigen Verba gebildet der Plural des 


Indikativs und der Konjunktiv des Präteritums, dazu die 


2. Sing. des Indikativs, die als einzige in der ganzen 
Konjugation die Endung t bewahrt hat und wit lautet. 
Als Vokal erſcheint im Plural des Indikativs zumeiſt 
kurzes e vor der Endung nd, fo daß ſich im Norden wend, 
Die Baar mit öſtlicher Nachbar: 
ſchaft, ſowie wieder das Gebiet der oberſten Bära (Tieringen, 
Nuſplingen) und deren nordöſtliche Nachbarſchaft haben (ent: 
ſprechend $ 82) den Naſal aufgelöſt. Der Vokal iſt Ai, das 
anlautende w iſt zumeiſt (ſ. S 60) in m übergegangen. So 
lautet die Form wäid, mad (Emmingen wain). Als Kon: 
junktiv des Präteritums erſcheint im allgemeinen wet, bei 
Tuttlingen (ohne daß ich die Verwendung näher zu be 
ſtimmen vermag) daneben wot (auch OA B. Tuttlingen S. 162). 
Der Konjunktiv des Präſens lautet well), Infinitiv 
und Partizip wels mit Vereinfachung des II (Haag S. 77, 
Stickelberger 2, 431). 
Der Diphthong Ai in wald entſpricht dem von zwa, 
mhd. zwéne. Dieſer geſchloſſene lange e-Laut und nicht 
der offene von gen geben bildet alſo die Vorftufe, die durch 


Schwund des ] entſtand. Durch nachträgliche Kürzung ging 


daraus wend hervor. 

In wot wird nicht das o einer Form wolte erhalten 
ſein, ſondern Übernahme des o aus solte vorliegen. — 
Belege für went uſw. finden ſich ſchon frühe, ſ. Wein⸗ 
hold, Alem. Gramm. § 387, weiter Rottweil 1302 (Rottw. 
Urt. 1, 655), Konſtanz 1297 (Konr. Beyerle, Grunbeigent.: 
Verhältn. in K. 2, 180), Bafel 1272 al Urt. 2, 52), 
Sale Dienſtmannenrecht uſw. 


So gilt mus 
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2. Die kurzformigen Berba. 
Unter den von Haus aus kurzformigen Zeitwörtern 


haben gehen und ſtehen gleichermaßen charakteriſtiſche Bil: 
dungen in der Mehrzahl des Indikativs. Die durch 
Antritt der Endung -nt an die Wurzelform gä-, stä-, alt: 
mundartlich gau-, stau- (nach 8 19), entſtandene überſchwere 
Lautgruppe aunt heiſchte Erleichterung. Dieſe erfolgte (wie 
bei niuntes nichts, § 50) teils durch Auflöſung des Naſals, 


teils durch Kürzung des Vokals zu o ( im Norden, ſonſt o 


nach $ 31). Letzteres Verfahren gilt im Großteil des Ge⸗ 
bietes, wo ſomit gond, ztond geſprochen wird. Nur zwei 
kleine Bezirke innerhalb des Gebietes, einer in der Baar 
und einer von der oberſten Bära gegen Nordoſten, haben den 
Naſal aufgelöſt und das à wie in ſonſtiger Verwendung zu 
audiphthongiert, fo daß gäüd, stand entſteht. Erſterer 
wird umfaßt durch die Orte Aldingen, Troſſingen, Schura, 
Seitingen, Tuttlingen, Emmingen, Neuhauſen o. E., Wurm⸗ 
lingen, Weilheim, Balgheim, Hofen, zu letzterer gehören 
Tieringen, Obernheim, Oberdigisheim, Nuſplingen (nicht 
Unterdigisheim). Im Weſten tritt an Stelle des kurzen 
o-Lautes kurzes e. Dieſes reicht dort eben noch in wenige 
württembergiſche Orte herein. 
verbreitet es ſich erheblich weiter gegen Oſten. So gilt gend 
(ſüdlicher gen nach § 66) am Neckar in Aiſteig, dann in 
Marſchalkenzimmern, Fluorn, Rötenberg, Aichhalden, Sulgen, 
Hart, Weiler, Erdmannsweiler, Schabenhauſen, Burgberg, 
Peterzell, Unterkirnach, Vöhrenbach, Herzogenweiler, Bregen: 
bach, Rötenbach, Holzſchlag, Gündelwangen, Boll, Münchingen, 


Waldmöſſingen, Seedorf, Dunningen, Lackendorf, Stetten, 


Fiſchbach, Kappel, Neuhauſen, Mönchweiler, Villingen, Pfaffen⸗ 
weiler, Tannheim, Unterbränd⸗Bräunlingen, Dittishauſen, 


Löffingen, Göſchweiler, Neifelfingen, Bachheim, Aſelſingen, 


Ewatingen. Vgl. auch Nachtrag. 
Daß das Gebiet von gänd vermutlich einſtens viel 
größer war und nachher durch gond eingeſchränkt wurde, 
iſt ſchon in § 40 bemerkt. In Oberſchwaben reicht 


gond vom Bodenfee bis in die Aulendorfer Gegend. Bei 


Biberach beginnt gand. Den e-Formen von gehen und ſtehen 


entſprechen umgelautete bei baben und tun. Dies ermöglicht 


auch erſtere als Umlautformen anzuſehen. Andererſeits könnten 
fie fränkiſches @ enthalten. Im Rundungsgebiet ſüdlich des 
Feldbergs und Schluchſees wird 5 (Bläſiwald uſw., auch 
Schaffhauſen nach Stickelberger 1, 53) geſprochen. Damit 
ſteht für jene Gegend die Herkunft aus Umlaut feſt. — 
Südlich des Bodenſees ſind die umgelauteten 
Formen noch mehr nach Oſten vorgedrungen, weiter jüb- 
lich erreichen ſie ſogar den Oſtrand des alemanniſchen Mund⸗ 


noch die unumgelauteten Formen verwendet werden. Auch 
E. Haendcke's Auszüge aus den Straßburger Urkunden 
(Alſatiſche Studien 5, 1894) weiſen dieſe auf. — Schwieriger 
ſcheint die Feſtſtellung des Zeitpunktes der Weiterentwicklung 
zu gäüd, häüd und gond, hond. Die Rottweiler Ur: 
kunden in den Wirt. Geſchichtsquellen Bd. 3 ſchreiben im 
15. Jahrhundert zunächſt händ, gänd, von der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts an auch hond, gond. Nach dem Verfahren der 
Zeit können aber letztere Formen auch abgekürzte Schreib: 
weiſe für hönd, gond darſtellen und damit erfteren gleich 
kommen. 


Die 1. Singularis des Indikativs heißt überall 
im Südweſten des Landes gayy, der Infinitiv im Groß⸗ 
teil des Gebietes gan, wozu innerhalb des Gebietes und in 
der Nachbarſchaft die Nebenformen gö, gu kommen mit der 
in § 39 angegebenen Verbreitung. 


Als Konjunktive zu gehen erſcheinen übereinſtimmend 
mit der alten Bildungsweiſe gann fürs Präſens im ganzen 


Gebiete, gion bzw. daraus erweitertes geon fürs Präteri⸗ 


tum wenigſtens in einem Teile desſelben. Unmittelbar 


Nördlich unferes Gebietes ‚ jenfeits der Südweſtgrenze beginnt jedoch die fernerhin im 


Süden weitverbreitete Präſensform genn, fo in Emmingen, 
Aulfingen, Geiſingen, Unterbaldingen, Kappel. Neben gion, 
gegn erſcheint im Gebiete ſelbſt wie an deſſen Grenzen häu⸗ 
ſiger ge mit dem im Konj. Prät. beliebten K-Laut (f. $ 69), 
teilweiſe auch gent mit Hinzutritt des t der ſchwachen Verba. 
Die Form mit Diphthong gilt um die Bära in Tieringen, 


Lausheim gegen gond, gend in Boll, Hochmöſſingen, Winzeln, Obernheim, Nuſplingen, Kolbingen, dann wieder im ferneren 


Schwarzwald und gegen die Wutach in Unterkirnach, Vöhren⸗ 
bach, Furtwangen, Friedenweiler, Göſchweiler, Schönenbach, 
Faulenfürſt, Dreſſelbach, gen bzw. gent im Großteil des 
Gebietes an der oberſten Donau (Kirchen, Geiſingen) am 
Schwarzwaldrand (Aichhalden, Eo. Tennenbronn, Hart, 
Kappel, Neuhauſen, Niedereſchach, Schabenhauſen, Mönch⸗ 
weiler, Villingen). 
Bei der Herleitung dieſer heutigen Formen iſt für das 
Gebiet der Überführung von ie vor Naſal in & (ſ. § 46) zu 


beachten, daß dort gen) Imtlihe Umgeſtaltung aus gien 
darſtellen kann. 


Auch bei tun hat die Mehrzahl des Indikativs 
gekürzte neben ungekürzten, umgelautete neben nicht umge⸗ 


lauteten Bildungen. Die Einzelformen ſind hier ſehr viel: 
geſtaltig. Von ehemaligem tuont aus ergibt ſich durch Er: . 


weiterung vor Naſal toand, durch darauffolgende Kürzung 


des Vokals tond oder durch Auflöfung des Naſals (nach $ 59) 


artgebietes. Die Bildung mit Umlaut wird dort ein Klaſſen⸗ 


merkmal der kurzformigen Zeitwörter. Keßwil am Bodenſee 
hat noch göd (Beitr. z. Schw. D. Gr. 5, 61). Die Geſchichte 
der Verbreitung jener Formen iſt noch nicht genügend feſt⸗ 
geſtellt, obwohl die ſortſchreitenden Urkundenbücher und Rechts⸗ 
quellenſammlungen reichen Stoff bieten. Ein vorläufiger 
Überblick hat ergeben, daß nicht nur in den Züricher, ſon⸗ 
dern auch in den Bafler Urkunden des 14. Jahrhunderts 


toad, durch Umlaut tiond und ohne d tion, erweitert teand, 
teen, bei Hinzutritt von Kürzung tend, ten, außerdem im 
Rundungsgebiet u, ö für i, e. Die Form töad mit Auf⸗ 
löſung des Naſals ſcheint in der Baar und deren Nach⸗ 
barſchaft in gleicher Verbreitung wie gaad für gänt zu 
gelten, doch nicht an der oberſten Bära in Tieringen uſw. 
(ſondern dort erſt in Meßſtetten). Die Verbreitung der 
Geſamtheit der umgelauteten Formen entſpricht im 


— 
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allgemeinen derjenigen der Formen mit e bei gehen. | ſprache mit a gehort dem Weſten und Süden an. Im 


So erſcheinen fie (zunächſt mit Erweiterung des je zu es 
als teand, teen) in bad. Kniebis, Rippoldsau, St. Roman, 
Schenkenzell, Marſchalkenzimmern, Aichhalden, Hart, Schön: 
bronn, Locherhof, Weiler mit Schabenhauſen, Burgberg, 
St. Georgen⸗Stockburg, Unterkirnach, Rötenbach uſw., dazu aber 
auch als teand (mit kurzem ea nach § 14) an der oberſten 
Bära in Tieringen, Nuſplingen, gegen nicht umgelautete 
und zunächſt ungekürzte Form, alſo toand, in Hochmöſſingen, 
Waldmöſſingen, Beffendorf, Epfendorf, Irslingen, dazu twand 
(nach § 21) in Obernheim, dann gekürzt, alſo tond, von Dun⸗ 
ningen, Böſingen, Schömberg, Zimmern u. d. B., Wehingen, 

Egesheim ſüdwärts und von Neukirch an. 
Mit Vokalkürzung heißt es auch in Buch bei Schaffhauſen 
noch tond gegen tüend in Schaffhauſen ſelbſt (Stickelberger 
1, 55) und tod in Keßwil am Bodenſee (Beitr. z. Schw. D. 

Gr. 5, 63). 

Die Konjunktive werden beide mit Umlaut gebildet. 
Das Präſens weiſt bei Einrechnung der Nachbarſchaft eine 
große Fülle von Formen auf, teils mit Wurzelvokal ig, lo, 


es mehrdeutiger Herkunft, in der ferneren ſüdlichen Nachbar: 
ſchaft auch mit Endungsvokal i und mit dazwiſchen entwickel— 
tem g. Im Gebiete ſelbſt gilt wohl vorwiegend tes, ſo bei 
Schömberg, Wellendingen, Göllsdorf, Frittlingen, Lauffen, 
Aldingen, Schwenningen (Haag S. 28). An der Südgrenze 
des Gebietes erſcheint tai in Neuhauſen o. E., wie jenſeits 
derſelben in Liptingen, Hattingen. 

Weſtlich der Landesgrenze herrſcht zunächſt té, ſo in 
Tennenbronn, Oberkirnach, Villingen. 
erſcheint ti, tai z. B. in Emmingen, Leipferdingen, Ried⸗ 
böhringen, Nundelfingen, Bachheim, Ewatingen, dann tüsi, 
tils, tüeg in Dreſſelbach, Grafenhauſen, Hürrlingen, Unter⸗ 


| 


! 


| 
| 
| 


Weſten erreicht fie noch die äußerſten württembergiſchen Orte, 
im Süden nur das vorgeſchobene Neuhauſen o. E. Im 
Nordweſten tritt an der äußerſten Landecke auch noch ein 
dort mehrdeutiges 116 hinzu, im inneren Schwarzwald folgt 
ein aus han hervorgegangenes hö (ſ. S 32). Rechts des Neckars 
bei Neukirch iſt han nach $ 39 zu hi geworden. Infinitiv 
und 1. Sing. unterſcheiden ſich in der Anwendung der Formen 
darin, daß die altkurzvokaligen in der 1. Sing. etwas weiter 
nach Oſten reichen als im Infinitiv. Bei letzterem gilt die 
Diphthongform bis württ. Kniebis, Reinerzau, Schenkenzell, 
Schiltach, Lauterbach, Tennenbronn, Langenſchiltach, Sommer⸗ 
au⸗St. Georgen, Villingen, Schwenningen, gegen ha (bez. daraus 
hervorgegangenes hö) in bad. Kniebis, Rippoldsau, St. Roman, 
Kirnbach, Gremelsbach, Unterkirnach, Marbach, Dürrheim, 
Hochemmingen. Die 1. Sing. heißt hau in Schiltach⸗Lehen⸗ 
gericht, Schenkenzell, Aichhalden, Seedorf, Flötzlingen, Nieder⸗ 


eſchach, Villingen, Oberkirnach, hä, ha in bad. Kniebis, Rip⸗ 


| 
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eggingen, tüai in Schaffhauſen, toi in Buch (Stidelberger | 


1, 55). 


Das Partizip getan erſcheint im Gebiete felbft überall 


in der entſprechenden mundartlichen Form, alſo tan ufm. 
(nach § 39). 

Im inneren Schwarzwald folgt Verwendung der Infini⸗ 
tivform tus, tös z. B. in Furtwangen, im Süden in Gündel⸗ 
wangen, wovon aber tü aus getän z. B. in Schapbach, Wolfach 
zu unterſcheiden iſt. 


Unter den Zeitwörtern, die durch Zuſammenziehung zu 
den kurzformigen übergetreten ſind und dann auch in anderer 
Hinſicht dieſen angeglichen wurden, ſteht haben voran. Im 
einzelnen weiſt dieſes Verbum mancherlei und :eilweiſe recht 
tiefgehende Unterſchiede in der Bildungsweiſe auf. 

Schon die 1. Singularis des Indikativs und der 
zumeiſt damit gleichlautende Infinitiv erſcheinen in den 
zwei Hauptformen hä (je nach den Tonverhältniſſen 
mit kurzem oder langem Vokal) und had, erſtere auf älteres 
han, letztere auf älteres hän zurückgehend. Bei engem An: 
ſchluß vokaliſch anlautender Wörter gelten die Nebenformen 
han, haun mit Bewahrung der alten Endung n. Die Aus» 


poldsau, St. Roman, Kirnbach, Lauterbach, Schramberg, 


Bulgen, Hart, Fiſchbach, Weilersbach und in Nußbach, Rohr: 
teils mit Wurzelvokal € (nach § 69?) oder einem merkwürdigen 


bach, Unterkirnach, Vöhringen, ho dazwischen in Tennenbronn, 
Buchenberg, Burgberg, Neuhauſen, Schabenhauſen, Kappel, 
Obereſchach, St. Georgen, Mönchweiler. Von Villingen an 
werden nach meinen Aufzeichnungen Infinitiv und 1. Sing. 
gleich behandelt und mit Diphthong geſprochen in Schwen⸗ 
ningen, Weigheim, Troſſingen, Oberflacht, Wurmlingen, 
Tuttlingen, Nendingen, Mühlheim, mit a (kurz oder lang) 
in Hochemmingen, Mühlhauſen, Tuningen, Talheim, Ofingen, 
Ippingen, Immendingen, Hattingen, Emmingen, Neu⸗ 
hauſen o. E. 

Auskunft über die Verwendung der mhd. Form hän bei 
Hartmann v. Aue und anderen mhd. Dichtern geben Kraus 
in den Abhandl. z. germ. Phil. (1898) S. 156 und Zwier⸗ 
zina in der Zeitſchrift f. d. Altert. 44, 369, bei ſpäteren 
ſchweizeriſchen Denkmälern die in den Beitr. z. Schw. D. Gr. 
6, 264 genannte Literatur. Der Schaffhauſer Richtbrief von 
1291 (hrsg. v. Joh. Meyer, Schaffh. 1857) ſchreibt wieder⸗ 
holt hän und meint damit wohl die Form mit altlangem a. 


In der 2. und 3. Singularis des Indikativs 
ſtehen ſich innerhalb des Gebietes umgelautete und nicht⸗ 
umgelautete Bildungen, beide mit jetzt kurzem Vokal, 
gegenüber. Der nichtumgelautete Vokal iſt 9, der umgelautete e. 
Erſterer gilt in einem kleinen Nordſtreifen des Gebietes, 
letzterer im Großteil. Unmittelbar nordweſtlich der Landes⸗ 
grenze folgt e. Die Bildungsweiſe hoät, hot iſt heimiſch in 
Kath. Tennenbronn, in Lauterbach, Schramberg, Schiltach⸗ 
Lehengericht, St. Roman⸗Kinzigtal, Schenkenzell, Aichhalden, 
Sulgen, Heiligenbronn, Waldmöſſingen, Altoberndorf, Hart⸗ 
hauſen, Rotenzimmern, Täbingen, Erzingen, Weilheim uſw., 
ſowie in Unterdigisheim, hest, het in Furtwangen, Rohr⸗ 
bach, Vöhrenbach, Unterkirnach, Oberkirnach, St. Georgen, 
Langenſchiltach, Ev. Tennenbronn, Hart, Schönbronn, See⸗ 
dorf, Böſingen, Epfendorf, Gößlingen, Dautmergen, Dor⸗ 
mettingen, Dotternhauſen, Hauſen a. Tann, Tieringen, Ober⸗ 
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digisheim, Nuſplingen und ſüdwarts. 
im oberen Renchtal, in bad. Kniebis, Rippoldsau, Schap⸗ 
bach, Wolfach, Reichenbach⸗Hornberg, Gremelsbach⸗Triberg, 
Nußbach, Schönwald, Schonach und weſtlich davon. 
uber die Fortſetzung der Grenze zwiſchen hot und 
het am Bodenſee ſ. OA. Tettnang S. 471, über die 
weite Verbreitung von het in der weſtlichen und ſüdweſtlichen 
Schweiz ſ. Singer in der Zfhd Ma. 2, 8. 14. 231 und Beitr. 
z. Schw. D. Gr. 6, 262. — Das Alter der umgelauteten 
Indikativform iſt noch wenig erforſcht, auch trotz der fort⸗ 
ſchreitenden Urkundenbücher und Rechtsquellenausg aben manch⸗ 
fach ſchwer beſtimmbar, da nicht ſelten fraglich bleibt, ob 
überliefertes het Indikativ⸗ oder präteriale Konjunktivform 
vorſtellt. Die Rottweiler Urkunden des 15. Jahr hunderts 
in Günters Ausgabe (Württ. Geſchich tsquellen Bd. 3) haben 
noch ausſchließlich hat, hät, haut, kein het. Im Schaff⸗ 
hauſer Richtbrief aus dem Jahre 1291 find en ſich neben 
hat mehrere het fraglicher Bedeutung. Letz tere Form in 
ebenfalls fraglicher Verwendung bieten auch Züricher 
und Basler Urkunden des ausgehenden 13. Jahrhunderts 
neben ſonſtigem und ſpäter alleinherrſchendem Indikativ 
hat, hät, ſowie die Konſtanzer Urkunden des beginnen- 
den 14. Jahrhunderts bei Konr. Beyerle (Grundeigentums⸗ 
verhältniſſe in Konſtanz)z. Aus Straßburg hat Haendcke 
(Alſatiſche Studien 5, 42) mehrfache Belege für het in 
Urkunden von 1262 an nachgewieſen, worunter aber eben⸗ 
falls unſichere Formen ſind. Unter den Dichtern reimt 
Walter von Rheinau nach Vögtlin (Ad. V., Walther v. Rh., 
Diff. Aarau 1886) hést, het neben häst, hät, K. R. Manuel 
nach Haldimann (Zfhd Ma. 3, 300) hest, het neben hast, 
hat. Belege für die Verwendung von hät bei mhd. Dichtern 
find von Zwierzina in der Zeitſchr. f. d. Altert. 44, 9 gegeben, 
auch von Balſiger in der Zfhd Ma. 5, 51. 


Auch der Plural des Indikativs hat umgelautete 
neben nichtumgelauteten Bildungen. Weiter kommt inner⸗ 
halb der nicht umgelauteten Bildungsweiſe wie bei gehen der 
Unterſchied einer Form mit gekürztem Vokal o vor erhal⸗ 
tenem n und einer ſolchen mit Diphthong An bei Auflöſung 
des n hinzu. So ergibt ſich hond, hand und hend bzw. hen 
(nach § 66). Endlich erſcheint in engſtem Verbreitungsgebiet 
auch noch hösd. Im einzelnen iſt die Verbreitung von 
hen(d), hond, haüd, dieſelbe wie die von gen(d), gond, 
gäüd (ſ. § 82). Nur gilt in Tuttlingen, Emmingen hösd, 
hödsn jtatt der aü-Form. 

Auch die Formen in der näheren Umgebung des 
Landes ſtimmen mit denen für gehen überein mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß haben im Rundungsgebiet ſüdlich der Wutach, im 
Hegäu und weiterhin (Schaffhauſen, Stickelberger 2, 431 uſw.) 
ungerundete Form behält. Damit iſt gegeben, daß die 
dortige Form nicht wie gönd durch ſpäten Umlaut aus einer 
ſolchen mit 5 für à hervorgegangen iſt, ſondern ihren Um: 
laut vor dem Übergang des à in 9 erhielt. Für die um⸗ 
gelautete Form des Entrundungsgebietes beſteht die Mög⸗ 
lichkeit des Anſchluſſes an dieſe ſüdlichere wie an die 
von gehen. 


Unumgelautete Form haben im Süden des Boden⸗ 
ſees noch Keßwil mit höd, Walzenhauſen mit hand, Balgach, 


Die Form het gilt 


Die Mundart des ſuͤdweſtlichen Württemberg. 


Oberriet, Sennwald mit hond (Beitr. z. Schw. D. Gr. 5, 71; 
1, 218; 3, 187 fl.). 

Der Konjunktiv des Präſens bewahrt im ganzen 
Gebiete das b, und lautet heb, hep bzw. mit Dehnung hab, 
hep (nach $ 11. 53). Doch folgt unmittelbar ſüdlich der 
Landesgrenze die zuſammengezogene Form hei, heist uſw., 
nämlich in Dürrheim, Hochemmingen, Ippingen, Emmingen, 
Liptingen, gegen heb in Mühlhauſen, Tuningen, Ober⸗ 
baldingen, Ofingen, Neuhauſen o. E. Im Schwarzwald gilt 
letztere Form noch in Vöhrenbach. 

Für die Herkunft der Form hei iſt zu beachten, daß ſie 
auch ſüdlich der Wutach, wo ei? (nach § 22) zu oder a ge: 
worden iſt, ihren Diphthong behalt. In Württemberg gilt 
ſie am Nordufer des Bodenſees (OA. Tetinang S. 471). 

Der Konjunktiv des Präteritums lautet im ganzen 
Gebiet und ſüdlich desſelben hät uſw., während in den Teilen 
des badiſchen Schwarzwaldes, die hit als Indikativform ver: 
wenden, als präterialer Konjunktiv het erſcheint. 

Die Doppelheit in der Bildung des Ind. Präſ. und des 
Konj. Prät. mit e: e oder e: zieht bis in die Schweiz hinein. 

Der Singular des Imperativs wird im ganzen Ge: 
biet ohne Umlaut und mit Labial gebildet, alſo hap. 

Endlich liegen auch im paſſiven Partizip Doppel: 
bildungen vor, wenn auch die eine nur an der äußerſten 
Grenze des Landes auftritt. Beide Bildungen find zu: 
ſammengezogen, die eine mit ſchwacher Endung und umge: 
lautetem Vokal khet, die andere mit ſtarker Endung und 
ohne Umlaut khä oder kha, je nach den Tonverhältniſſen 
und auch ohne Naſalierung khä, kha und mit Verdumpfung 
(nach $ 32) khö. Erſtere Bildungsweiſe, alſo khet, gilt noch 
in Schenkenzell, Schiltach, Lauterbach, Tennenbronn, Zangen: 
ſchiltach, St. Georgen⸗Brigach, Oberkirnach, Stockburg⸗Peter⸗ 
zell, Oberkirnach, Villingen, Schwenningen, Mühlhauſen, 
Weigheim, Troſſingen, Schura, Oberflacht, Wurmlingen, 
Nendingen, Mühlheim, Neuhauſen o. E. und weiterhin in 
Liptingen, Reute, Eigeltingen, Orſingen. Darauf folgt im 
Weſten zunächſt khö im oberſten Renchtal (fo Lierbach, Wilde 
Rench, aber khet Stadt Oppenau), in bad. Kniebis, Rip⸗ 
poldsau, Schapbach, dann kha in Oberwolfach, St. Roman, 
Kirnbach, Gremelsbach, Rohrbach, Vöhrenbach, Unterkirnach, 
Pfaffenweiler, Marbach, Dürrheim, Hochemmingen, Tuningen, 
Talheim. Eßlingen, Tuttlingen, Emmingen, Honſtetten, Aach, 
Volkertshauſen. 

Im Südoſten des Landes reicht khet. bis an den 
Bodenſee (DAB. Tettnang S. 471, dort auch über die 
Fortſetzung im ferneren Oſten). — Im Schwarzwald gilt 
khö an der Kinzig von Hauſach an abwärts, ebenfo an der 
Elz ſamt dem Simonswälder Tal. Gütenbach hat jedoch 
kha wie Schonach, Schönwald, Furtwangen. In der 
Schweiz ſcheinen im äußerſten Süden wieder Formen auf⸗ 
zutreten, die zu khet gehören. Entſprechende finden ſich bei 
Schweizer Dichtern des 14. Jahrhunderts (Zfhd Ma. 2, 6; 
5, 90). Urkunden aus Stein a. Rh. und Zürich ſchreiben 
1267. 1279 gehebet, gehebt (Schriften d. Ver. f. d. Boden⸗ 
ſee 13, 83, Züricher Urkundenb. 4, 208. 228). 
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tembergs (nach $ 46) von der Wutach und dem Hegäu an auch 


. Die Mundart des ſudweſtlichen Wuͤrttemberg. 


Bei lhaſſen iſt wie anderwarts durch Zuſammenziehung 
kurzformig geworden der Indikativ außer der 1. Sing., 
der Plural des Imperativs, der Infinitiv und das Parti— 


zipium, manchenorts auch der Konjunktiv des Präteritums. 


Der Singular des Imperativs hat ſein s behalten. Die Kurz— 
formen des Infinitivs und Partizips, ehemals län, 
(ge)län geitalten fi) nach den allgemeinen Regeln über die 
Behandlung der auslautenden Silbe -an (ſ. § 39), als 
2. 3. Singularis des Indikativs erſcheint löst, lot, in 
der Baar uſw. (ſ. $ 19) laust, laut, die Formen des Plurals 
im Indikativ und gleichlautendem Imperativ gehen auf 
lant zurück, woraus zunächſt lont und dann (wie bei gänt) 
lond, lad und mit Umlaut lend, im Rundungsgebiet lünd 
wird (ſ. $ 82). Der Konjunktiv des Präteritums 
hat vielfach den Vokal © (vgl. § 69) und die ſchwache Endung 
mit t angenommen, jo daß lestist uſw. entſteht. Ohne t 
findet ſich liotist in Deißlingen, Feckenhauſen. Mit merk: 
würdigem © erfcheint auch lestist, ſo Wehingen, Frittlingen. 


Von ſchlagen, deſſen g urſprünglich nur dem Präteritum 
und paſſiven Partizip zukam, während das Präſens und der 
Infinitiv h hatten, wird noch der Singular des Indikativs 
und Imperativs ſowie der Infinitiv ohne g gebildet, jo daß 
ſie kurzformig erſcheinen. Der Singular des Indikativs 
lautet la, lest, Set, der Infinitiv und zumeiſt auch der 
Imperativ Slä, doch erſcheint als Imperativ auch slak. Als 
unumgelauteter Konjunktiv des Präteritums hat ſich 
bei den Alteren da und dort noch Slung erhalten. 

Der Vokal der Kurzformigen Bildungen ift im Gebiet 
uberall ä, &, nicht, wie für altes A, ae zu erwarten wäre, 
5, 8. Es liegen alſo Bildungen mit altem a, e zugrunde. 
Dagegen weiſt Schaffhausen (Stickelderger 2, 431) slü, slond 
auf, was mhd. a vorausſetzt. — Das Zeitwort fangen weiſt 
in der Mundart des Gebietes keinerlei Kurzformige Bil— 
dungen auf. 


Das Zeitwort geben hat über die im Mittelhochdeutſchen 
vorliegenden Formen gist, git, mundartlich geist, geit bzw. 
gist, git hinaus noch weitere Zuſammenziehung er: 
fahren im Plural des Indikativs, im Infinitiv und 
im gleichlautenden Partizip. Mit Schwund des b iſt hier 
Dehnung des urſprünglichen Stammvokals é zu langem 
offenen e-Laut eingetreten. Vor der Endung nt im Plural 
des Indikativs iſt dann bei Bewahrung des Naſals der 
Vokal gekürzt worden (nach § 48), jo daß gend entſtand, 
mit den Nebenformen gend, gen (nach § 31), geänd (nach 
§14). Bei Auflöſung des Naſals und Diphthongierung 
des é. ergab ſich ges d, wie es in der Baar und deren Um: 
gebung (nach § 82), nicht aber an der oberſten Bära, heißt 
(Tieringen geand). Im Infinitiv und Partizip hat 
die Zuſammenziehung zu gen geführt (bzw. ken aus gegen), 
woraus (nach § 43) teils ges, ges, teils gai, außerhalb Würt— 


ge, gi, im Kinziggebiet (z. B. bad. Kniebis, Rippoldsau, wo 
A. nach § 82 zu ö wird) auch göi. 
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Formen wie zen finden ſich ſchon fruhe, vgl. Weinhold, 
Alem. Gramm. § 38 und in Urkunden: z. B. Rottweil 
1280 (Rottw. Urkundenb. I, 647), Schaffhauſer Nicht: 
brief, Zürich 1275 (gent Zür. Urkundenb. 4, 309), Baſel 
1273 (gent Baſeler Urkundenb. 2, 70). 


Durch Angleichung des m anfolgende Konſonanten und durch 
Schwund desſelben erhalten auch nehmen und kommen kurzformige 
Bildungen. Bei nehmen entſteht aus dem Infinitiv und Parti⸗ 
zipium nämen, genomen durch Zuſammenziehung nen und knön. 
Erſtere Form erleidet dann die gleichen Umbildungen wie 
gen geben, zunächſt zu ned, n&s oder zu nat, ſüdlicher zu 
ne, ui, letztere wird zu knan (nach § 42). Die Verbreitung 
der Kurzform iſt im Infinitiv und Partizip verſchieden. 
Beim Infinitiv reicht ſie im Nordoſten bis an die Grenze 
des Gebietes (nes Tieringen, Obernheim), im Weſten iſt ihr 
Gebiet beſchränkter (ned Wurmlingen, Schwenningen, Weig: 
heim, nö Furtwangen). Beim Partizip gilt die unzuſammen⸗ 
gezogene Form knommo, knumms noch ſüdlich der Donau 
in Emmingen, Hattingen, Aulfingen, auch teilweiſe in der 
ſüdweſtlichen Baar, ſo in Ofingen, Mühlhauſen, während 
Furtwangen, Schwenningen, Weigheim, Aldingen knau haben. 
Weiter finden ſich aber auch für die 2. 3. Sing. des Indi⸗ 
katibs in der Baar und bei Tuttlingen Formen mit Auf 
löſung des aus m entſtandenen n und Vokalverſtärkung, jo 
nest, net in Aldingen (mit & aus in, im). 

Wo bei erhaltenem mm der Wurzelvokal auf älteres u 
und wo er auf älteres o zurückgeht, muß genauere Beobach⸗ 
tung in einzelnen maßgebenden Ortſchaften entſcheiden. 


Zu kommen entſtehen durch Zuſammenziehung die 
Infinitiv⸗ und Partizipial formen khün, khön. Sie 
ſcheinen jedoch erſt in erheblichem Abſtande von unſerem 
Gebiete im ferneren Süden aufzutreten. Ich habe ſie an 
der Wutach und ſüdlich davon verzeichnet. Dagegen reichen 
bei der 2.3. Singularis des Indikativs Formen vom 
Ausſehen kurzformiger Bildungen ins Gebiet herein. Bei 
ihnen iſt zunächſt m vor den dentalen Konſonanten der En: 
dung zu n geworden, jo daß khunät, khunt entſteht. Teil: 
weiſe ift dann noch das n unter Dehnung des Vokals aufgelöft 
worden, jo daß ſich khüst, khüt ergibt. Letztere Formen gelten 
um Spaichingen und in der Baar, wo n vor t auch in ſon⸗ 
ſtigen Verbalformen aufgelöſt iſt (ſ. § 59). 

Im Süden, wo neben der 2. 3. Sing. Ind. auch der 
Infinitiv und das Partizip kurzformig erſchienen, war Anlaß 
zu weiterem Anſchluß an dieſe Bildungsweiſe gegeben. Dies 
führte dort zur Annahme des Umlautes im Plural des 
Indikativs und im Konjunktiv des Präſens. So 
heißt es in Dreſſelbach, Gündelwangen, Bonndorf, Mün⸗ 
hingen, Mundelfingen, Riedböhringen, Watterdingen, Aul⸗ 
fingen, Kirchen, Geiſingen xömmed bzw. xemmad (fo auch 
in Schaffhauſen nach Stickelberger 2, 431; nicht in Lenzkirch, 
Kappel, Göſchweiler, Bachheim, Leipferdingen[?)). 

Der Konjunktiv des Praeteritums hat zumeiſt 
ordnungsgemäß den Vokal & bzw. im Norden daraus ver⸗ 
engtes 2. Im Süden erſcheint aber daneben nach dem 


(RR 


CO) 


191) 


(92) 


200 Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


Vorgang von gieng, fiel uſw. auch khiom, xiem bzw. daraus Die Behandlungsweiſe von ſe in tft im allgemeinen die (m 


erweitertes kheom. Ich habe dieſe Form in Emmingen, Aul: auch anderwärts übliche. Beachtung verlangt nur der Plural 
fingen angetroffen. Nach OA. Tuttlingen (S. 167) müßte fie des Indikativs, der neben ſonſtigem sind (fo auch Aldingen, 
ſich auch innerhalb Württembergs finden oder gefunden haben. Wurmlingen) in Emmingen ses(n) lautet. 


Über die Verteilung der u-Laute und der o-Laute gilt Die Partizipialform iſt bis weit über den Rand des Ges 
dasſelbe wie bei den entſprechenden Formen von nehmen bietes nach Norden kséf, ksi. Um Sulz (Aiſteig, Holz 
(1.8 88). — Zuſammengezogene Formen des Partizips und haufen) erſcheint kssf khet, z. B. i bé z' Sulz ksöl Khet. 


Infinitivs find frühe belegbar, z. B. kon 1263, 1273 (Züricher | 
Urkundenb. 3, 292; 4, 228). ö 


VIII. Die Adfiufungen der Mundart und ihre Arſachen. 
a) Die Gruppengrenzen. 

Trotz ihres Verzichtes auf vielerlei Einzelheiten hat diefe | Naſal mit Reibelaut hervorgegangenen Langvokals und darauf: 
Darſtellung zahlreiche Unterſchiede innerhalb der Mund⸗ folgenden Diphthongs zu Ei von öſtlicher Bewahrung der 
art zu verzeichnen gehabt. Wie anderwärts gibt es auch offenen Vokalart- ſowie nördliches rk, Ik von ſüdlichem rx. 
hier wohl nur wenige Ortſchaften, die in allen Erſcheinungen | lu (als Vorſtück der nachher in den Südteil der Grenze A 
völlig übereinſtimmen. Und es wiederholt ſich hier auch die übergehenden Grenzlinie) weſtliche Einführung des Umlautes 
Beobachtung, daß die Bereiche der mancherlei Sprachver⸗ in den Verbalformen hänt, gänt, tuont von öſtlicher Be⸗ 
ſchiedenheiten in einander übergreifen, deren Grenzlinien wahrung der nichtumgelauteten Bildungsweiſe (darin Fort: 
ſich alſo kreuzen. Bei ſchärferem Zuſehen läßt ſich jedoch ſetzung der zuvor im Nordteil der Grenze A auftretenden 
erkennen, daß gewiſſe Grenzläufe bevorzugt ſind. Grenzlinie). 

Dieſer Eindruck wird noch verſtärkt, wenn man die mancherlei 3. Zwiſchen Langenſchiltach, St. Georgen, Oberkirnach 

Grenzlinien nicht nur zählt ſondern gegen einander abwiegt, und Reichenbach bei Hornberg, Gremelsbach bei Triberg, 

indem man die geringfügigeren ausſchaltet, die bedeutſameren Nußbach, Schönwald, Gruppengrenze C, Innere Schwarz⸗ 

hervorhebt. So ergeben ſich neben mancherlei übereinander: | waldgrenze⸗ ſcheidend öſtliche Überführung des mhd. ei! 

laufenden Einzelgrenzen der Mundartunterſchiede auch Grenz. in os von weſtlicher Erhaltung der ai-Stufe - öſtliche Er⸗ 
| 


züge höherer Bedeutung, welche ganze Gruppen und manch. weiterung des uo, te, ie vor Naſal zu oö, 86 von weſtlicher 
fach ſolche bedeutſamer Spracherſcheinungen von einander [Bewahrung der engeren Lautformen - weſtliche umgelautete 
Bildungsweiſe für hät von öſtlicher ohne Umlaut - teilweiſe 


auch ſüdliches han und gehan von nördlichen Formen, die 


trennen. 


An ſolchen Gruppengrenzen laſſen ſich im ſüdweſt⸗ 
lichen Württemberg und dem hier mitbeſchriebenen Nachbar⸗ auf han, gehabet zurückgehen. 
gebiete folgende namhaft machen. 4. Zwiſchen Waldmöſſingen, Altoberndorf, Zimmern u. d. B., 
1. Von der Kinzigbeuge zur Donau bei Tuttlingen und Ratshauſen, Obernheim und Seedorf, Epfendorf, Deilingen, 
von dort teils über Nendingen, teils über Emmingen nach Wehingen, Gruppengrenze D, Schwäbiſch⸗niederale⸗ 
Neuhauſen o. E., Gruppengrenze A, Schwäbiſch⸗nieder⸗ manniſche Vorgrenze ſcheidend nördliche Diphthongie⸗ 
alemanniſche Hauptgrenze ſcheidend ſchwäbiſch ei, ou rung des f, d vor r uſw. von ſüdlicher Bewahrung der 
für mhd. 1, Ü im Großteil der Fälle von niederalemanniſchem Länge nördliche Dehnung inlautender Kurzvokale vor leichten 
i, ü - nördliche Diphthongierung des mhd. 6, oe, é zu au, Konſonanten von ſüdlicher Bewahrung der Kürzen teilweiſe 
ai oder gu, ei von ſüdlicher Bewahrung der Langvokale auch ſüdliche Einführung des Umlautes in die Verbalform 
- großenteils nördliche Erweiterung des mhd. ou, zu, ei? zu hat von nördlicher Bewahrung der nichtumgelauteten Bil: 
au, ai von ſüdlicher Bewahrung als on, ei - im Nordteil dungsweiſe (darin Fortſetzung der weiter weſtlich in der 
auch noch öſtliche Erhaltung des inlautenden b von weſtlicher Grenze C verlaufenden Linie). | 
Erweiterung desfelben zu w ſowie öſtliche Bildung der 5. Rundgrenze um Spaichingen, Tuttlingen, Gruppen⸗ 
Verbalformen gänt, hänt, tuont ohne Umlaut von weſtlicher grenze E, Baargrenze ſcheidend die Überführung der 
Einführung des Umlautes in ihrem Südteil nördliche Wieder- aus mhd. à, ae hervorgegangenen Diphthonge au, ai in 9, ? 
einführung des rk, Ik von ſüdlicher Ausſprache als X, Ix - von der dazwiſchenliegenden Bewahrung des Diphthongs - 
ſowie nördliches han und deſſen Umbildungen von ſüdlichem die Diphthongierung des bei Naſalauflöſung verſtärkten 
han. Vokals von en vor Verſchlußlaut zu a von Bewahrung des 
2. Zwiſchen Hart, Mönchweiler, Villingen und St. Geor⸗ 
gen, Unterkirnach, Gruppengrenze B, Mittlere Schwarz⸗ 
waldgrenze⸗ ſcheidend öſtliches 2e von weſtlichem & für 
mhd. & - weſtliche Kürzung des i, u vor t von öſtlicher Er: 
haltung der Längen weſtliche Verengung des aus 8 vor 


5 bei Naſalauflöſung die Auflöſung des Naſals in den 
Verbalformen gänt, hänt, tuont uſw. von der Bewahrung 
des Naſals mit Kürzung des Vokals - im Nord⸗ und Weſtteil 
auch die Erweiterung der Diphthonge ou, ön, ei? zu au, ai 


kurzen Vokals vor beibehaltenem Naſal oder Dehnung zu 
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von der Erhaltung der engeren Ausſprache als ou, ei und 
in Verbindung damit zugleich die weite Ausſprache des aus 
6, oe, & hervorgegangenen Diphthongs als au, ai von der 
Beibehaltung der Stufe ou, ei. 

6. Zwiſchen Pfaffenweiler, Hubertshofen, Löffingen und 
Herzogenweiler, Bubenbach, Rötenbach, Gruppengrenze F, 
Südliche Schwarzwaldgrenze; ſcheidend die öſtliche 
Überführung des mhd. ei! in os von weſtlicher Bewahrung 
der ai-Stufe (Vorgang in Grenze C) -die öſtliche Diphthon⸗ 
gierung des mhd. & zu eo von der weſtlichen Ausſprache als 
a (Vorgang in Grenze B) öſtliche Erweiterung des uo, ue, 
ie vor Naſal zu 65, &5 von weſtlicher Bewahrung der engeren 
Ausſprache (Vorgang ebenfalls in Grenze B) - weſtliche Offnung 
des inlautenden d zu w von öſtlicher Beibehaltung der Ver: 
ſchlußausſprache (Vorgang in Grenze A) - weſtliche Einführung 
des Umlautes in die Verbalformen gänt, tuont von öſtlicher 


Erhaltung der nicht umgelauteten Bildungsweiſe (Vorgang 


bei Grenze B und A), 

7. An der Wutach von Göſchweiler bis Achdorf, Grenze 6, 
Wutachgrenze die Linien der Grenze F übernehmend - 
dazu ſüdalemanniſches X- von nordalemanniſchem kh- ſchei⸗ 
dend und die ſüdliche Umgeſtaltung der mhd. Schlußſilbe 
an zu ö, ü von der nördlichen Bewahrung der Vorſtufe aa. 

8. Zwiſchen Ewatingen, Blumegg, Grimmelshofen und 
Münchingen, Lausheim, Weizen, Gruppengrenze H, Blum: 
egger Grenze aus (x die Grenzlinien für die Berbal: 
formen gänt uſw. ſowie für die Laute eit und uon, Üen, 


ien übernehmend letztere jedoch zugleich durch Monophthon⸗ 


gierung in ſolche von § für mhd. ei! gegen à und von 5, 8 
für mhd. uon tien ien gegen ü, 1 umgeſtaltend. 

9. Zwiſchen Zimmerholz oder Stetten, Welſchingen und 
Leipferdingen, Watterdingen, Weil⸗Blumenfeld, Gruppen⸗ 
grenze I, Hegäuer Grenze von den in einem Zwiſchen⸗ 
ſtück zerſtreuten Linien der Grenze 6 die von kh- gegen x- 
- von so für mhd. ö gegen ſowie die in H auftretende Grenz⸗ 


Eh N ln a — 
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linie der Monophthongierung der unechten Mundartdiphthonge 
03 (für mhd. ei wie für uo vor Naſal), es (für mhd. tie, ie 
vor Naſal) zuſammenfaſſend. 

Hierunter befinden ſich zwei ſtarke l die 
Schwäbiſch⸗niederalemanniſche Hauptgrenze (A) und die 
Wutachgrenze (0), letztere alſo ſchon in erheblicher Entfernung 
vom württembergiſchen Gebiet. Ganz beſondere Stärke er⸗ 
reicht das hier nicht mehr in Betracht gezogene nördliche 
Anſchlußſtück zwiſchen Reinerzau und Rippoldsau. Die 
Mehrheit der Gruppengrenzen iſt mittelſtark. 

Die Zuſammenſetzung dieſer Gruppengrenzen hat ſich 
keineswegs als ſtete und auf längere Strecken gleich ver⸗ 
bleibende erwieſen. Häufig treten ſchon innerhalb kurzer 
Strecken neue Linien ein, andere aus bzw. in andere Gruppen⸗ 
grenzen über. Weiter iſt die Verteilung der Gruppengrenzen 
innerhalb des beſchriebenen Gebietes und ihre Rich— 
tung eigenartig. Zahlreich ſind ſie im Nordweſten am und 
im Schwarzwald, ſtark am ſüdlicheren Schwarzwald, an der 
Wutach, ſtark und auch zahlreich bei Tuttlingen. Ihre 
Richtung iſt mehrfach eine nordſüdliche, doch auf längere 


Strecke nur am und im Schwarzwald, eine weſtöſtliche nur 


an der Wutach, dagegen eine nordweſt⸗ſüdöſtliche in der 
ſtarken Schwäbiſch⸗niederalemanniſchen Hauptgrenze (A) ſowie 


in der Vorgrenze (D). Die Gegenrichtung von Nordoſt nach 


Südweſt fehlt in Gruppengrenzen völlig. Sowohl dieſe 
Verteilung als dieſe Richtungen bedürfen der Erklärung. So 
hat zur Einzelbegründung des Grenzverlaufes zwiſchen Ort⸗ 
ſchaft und Ortſchaft auch eine allgemeine Begründung des 
Geſamtverlaufes zu kommen. Hiebei bedarf es dann zugleich 
der Rückſicht auf die Richtung, aus welcher jemals die 
an den Grenzen zum Stillſtand gelangenden Sprachneue⸗ 
rungen vorrückten. Soviel geht aber ſchon aus der 
eben gegebenen Zuſammenſtellung hervor, daß die gleiche 
Grenze vielfach Bewegungen aufhielt, die aus entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen herkamen. 


b) die Einzelurſachen der Grenzzügt. 


Geht man zunächſt der Einzelbegründung der Grenzzüge 
von Ort zu Ort nach, ſo bieten ſich als Urſachen, wie ſchon 
in der Einleitung bemerkt, landſchaftliche, herrſchaftsgeſchicht⸗ 
liche !) und wirtſchaftliche Verhältniſſe, bald einzelne, häu⸗ 
figer eine Verbindung von mehreren. 


) Quellen für die Herrſchaftsgeſchichte: Das König⸗ 
reich Württemberg. Herg. v. K. Stat. Landesamt 2. 1905. — 
DAB. Oberndorf, Rottweil, Tuttlingen, Spaichingen, Balingen. — 
Das Gh. Baden in geogr. uſw. Hinſicht dargeſtellt 1885. — Alb. 
Krieger, Topogr. Wörterbuch des Gh. Baden 1904. — J. B. Kolb, 
Hift.sftat.stopogr. Lexikon von dem Gh. Baden 1813. — Geogr., 
Stat.⸗Topogr. Lexikon von Schwaben, Ulm 1791. — Franz L. 
Baumann, Die Gaugrafſchaften im wirtembergiſchen Schwaben 
1879. — Walt. Schultze, Die Gaugrafſchaften des alam. Badens 
1896. — Sigm. Riezler, Geſch. d. H. Fürſtenberg 1883. — Otto 
v. Alberti, Württ. Adels⸗ und Wappenbuch 1889 ff. — J. Kinds 
ler v. Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch 1898 ff. 


Surtt. Jahrbücher 1017/16. 


| 


Die Grenze A folgt innerhalb eines erſten Stückes von 
Seedorf bis Stetten ob Rottweil zunächſt natür⸗ 
lichen Bedingungen: dem Rand der Waldlandſchaft, 
des Bunten Sandſteins und der Einzelhofſied⸗ 
lungen. Damit treffen geſchichtliche aus den letzten 
Jahrhunderten des alten Reiches zuſammen, nämlich die Grenze 
des Gebietes der Reichs ſtadt Rottweil (Seedorf unter 
Adel, ſeit 1595 bei Rottweil; Dunningen reichsunmittel⸗ 
bar, ſeit 1435 unter Rottweil; Stetten ob Rottweil 

Geſchichtliche Karten: Stälin und Bach, Die Herr⸗ 
ſchaftsgebiete des K. Württemberg n. d. St. v. J. 1801. Neu be⸗ 
arbeitet 1896. O. Kienitz, Hiſt. Karte des Gh. Baden, enthalten 
in Das Gh. Baden in allgem. uſw. Hinſicht 1°. 1912. Gaukarte in 
Quellen z. Schweizer Geſchichte 3. 1888. F. A. Bendel, Karte des 
Hegaus und Klettgaus in Geſchichte d. K. Schaffhauſen 1901. Außer⸗ 
dem bei Baumann, Riezler, Schultze. 
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im 14. Jahrhundert von Falkenſtein an Rottweiler Bürger) Umgekehrt hiezu liegen die Verhaltniſſe bei Troſſingen 


gegen ritterſchaftliche und württembergiſche Ort⸗ 
ſchaften (Aichhalden zum Kloſter Alpirsbach, im 16. Jahrh. 
zur Herrſchaft Schramberg: Sulgen:Sulgau mit Schön: 
bronn falkenſteiniſch, 1444 Sulgau mit Schönbronn zu 
Württemberg, ſpäter von dieſem reformiert, Sulgen bei der 
Herrſchaft Schramberg verbleibend, dauernd katholiſch, 1435 
Pfarrei, ehemals Filial von Dunningen; Mariazell zur 
Herrſchaft Schramberg: Weiler zur Herrſchaft Waldau, 
1445 württembergiſch). Zuvor ſcheint die Grenze des zur 
Grafſchaft Rottweil gewordenen Teils der Bertolds— 
baar gegen den zur Grafſchaft Sulz gewieſenen jene Gegend 
durchzogen zu haben. Der Grenzzug iſt jedoch nicht im 
einzelnen feſtſtellbar. 

In einem zweiten Stück der Sprachſcheide bei Fiſch— 
bach und Niedereſchach verblaßt die bisher deutlich her— 
vortretende natürliche Grenze. Der Waldrand iſt zer— 
riſſener, die Übereinftimmung mit der Bodenart und Sied— 
lungsweiſe nicht mehr ſo genau. Immerhin zeigt der Augen— 


ſchein Kappel als in die flache Senke um Obereſchach gehörig, 


Niedereſchach aber als in den Zuſammenhang Fiſchbach-Horgen 
gewieſen. Geſchichtliche Übereinſtimmungen beſtehen auch 
dort. Rottweiler Gebiet katholiſcher Konfeſſion mit Fiſch— 
bach⸗Sinkingen ſteht gegen württembergiſches und evange— 
liſches mit Schabenhauſen⸗Weiler. Von den nächſt⸗ 
folgenden Gegenorten hatte der öftliche, Niedereſchach (bei 


| 
| 


r 


Adel, 1737 zu Rottweil, katholiſch), Beziehungen nach Oſten, 


der weſtliche, Kappel, nach Weſten (unter wechſelndem Adel, 
katholiſch, Filial von Weilersbach, 1670 württembergiſch). 
Zieht man jedoch in Betracht, daß auch andere Herrſchafts⸗ 
grenzen in nächſter Nähe hinlaufen, ſo gelangt man zu der 
Erwartung, daß die genannten geſchichtlichen und ſchwach 
ausgeprägten natürlichen Verhältniſſe nicht die alleinige Ur: 
ſache für den Verlauf dieſes Stückes der Sprachgrenze ab: 
gegeben haben, ſondern daß zugleich die Feſtlegung im 
vorausgehenden und folgenden Stück auf die im Zwiſchenſtück 
einwirkte. In der Tat bieten ſich für das dritte Grenzſtück 
bei Deißlingen und Troſſingen wieder ſtärkere Gründe. 
Zunächſt bildet dort der ſtarke, waldbeſetzte Einſchnitt des 
Neckars mit jähen Muſchelkalkwänden zwiſchen Deißlingen 
und Dauchingen ſowie des dort zum Neckar herabziehenden 
Siletals und ſeines Scheiteltals, des zur Eſchach gehenden 
Längentals, ein kräftige natürliche Grenze. Dagegen bietet 
freilich die ſpätere Geſchichte beider Orte wenig trennendes. 


und Weigheim. Dort gibt es keine ſpürbare natürliche 
Scheide, aber die Schickſale beider Ortſchaften waren von 
Alters, die Konfeſſion ſeit der Reformation verſchieden. 
Troſſingen kam 1444 als Teil der Herrſchaft Lupfen an 
Württemberg und wurde reformiert, Weigheim gehörte ſchon 
frühe den Johannitern in Villingen und blieb katholiſch. 
Beſonders eigenartig werden die Verhältniſſe dieſes Grenz⸗ 
ſtückes dadurch, daß das hinter Dauchingen und Weigheim 
gelegene Schwenningen ſich in einem Teil der Sprach⸗ 
erſcheinungen auf die Troſſinger Seite ſtellt als vorgeſchobener 
Außenort. Den geſchichtlichen Beziehungen entſpricht dies. 
Aber dieſes Verhalten Schwenningens verſtärkt doch den 
Eindruck, daß die bisher in Betracht gezogenen Urſachen 
nicht zur Erklärung dieſes Grenzſtückes ausreichen, insbe 
ſondere wenn dieſes dritte Stück zugleich auf die Geſtaltung 
des zweiten eingewirkt haben ſoll. So ſind weitere Geſichts⸗ 
punkte zu ſuchen und die finden ſich in den älteren ge 
ſchichtlichen Verhältniſſen. Durch das Längental, die 
tedarfurt zwiſchen Deißlingen und Dauchingen und durch 
das Dorf Troſſingen ging die Grafſchaftsgrenze von Hohen⸗ 
berg und Fürſtenberg (Grenzbeſchreibung im Fürſtenb. Urk. B. 
4, 309) und aller Wahrſcheinlichkeit nach damit auch die 
Grenze der zugrunde liegenden Gaue, des Scherragaus 
und des in der Grafſchaft Fürſtenberg fortgeſetzten Stückes 
der Bertoldsbaar. 5 

Von Troſſingen bis Oberflacht⸗Seitingen ſpaltet 
ſich die Gruppengrenze A in zwei Teilgrenzen: die eine 
trennt Schura, Durchhauſen und Oberflacht von Tuningen 
und Talheim, die andere dieſe Ortſchaften von Hochemmingen, 
Sunthauſen, Ofingen, Ippingen. Beiden Grenzzügen ent⸗ 
ſprechen teils natürliche teils geſchichtliche Grenzen. Zwei 
Bergſtränge der Baar erheben ſich hier rechts und links des 
Krähenbachs, ſo entſtehen zwei natürliche Scheiden. Die 
bedeutenderen Höhen liegen im Südoſten, gegen Nordweſten 
flachen beide Bergzüge ab. Die geſchichtlichen Verhältniſſe 
trennen am Nordſtrang die katholiſchen und zuletzt zur geiſtlichen 
Herrſchaft Konzenberg gehörigen Ortſchaften Durchhauſen, 
Oberflacht, Seitingen von den evangeliſchen, über 
Lupfen 1444 zu Württemberg gelangten Tuningen und Tal: 
heim. Schura iſt, obwohl gleicher Geſchichte wie letztere, 
durch ſeine Lage zwiſchen Troſſingen und Durchhauſen auf die 
Oſtſeite gewieſen. Auch war es bis ins letzte Jahrhundert Filial 
von Troſſingen. Unter den Ortſchaften jenſeits des ſüdlichen 


Beide Orte ſind katholiſch geblieben und in der letzten Zeit Grenzzuges hatte Hochemmingen (katholiſch und 1321 
des alten Reichs rottweiliſch geweſen, Deißlingen ſeit der von Wartenberg an Fürſtenberg gelangt) andere Schickſale 
erſten Hälfte des 15. Jahrh., nachdem es zuvor den Zollern als die diesſeitigen. Sunthauſen, Oberbaldingen 


und den Om gehört hatte, Dauchingen ſeit 1479 (Bruder: 
ſchaft Rottweil), nachdem es zuvor im Beſitz anderer adeliger 
Familien, früher auch teilweiſe St. Georgens geweſen. Die 
geſchichtlichen Verhältniſſe dieſer ſpäteren Zeit wären viel 
mehr geeignet geweſen, Dauchingen von dem dahinter liegenden 
evangeliſchen und 1440 von Falkenſtein an Württemberg über⸗ 
gangenen Schwenningen als von Deißlingen zu trennen. 


und Of ingen jedoch teilten ſeit dem Übergang der letzteren 
an Württemberg deren Schickſal, da ſie ebenfalls württem⸗ 
bergiſch waren und evangeliſches Bekenntnis haben. Doch 
war ihr Schickſal vor 1444 ein anderes. Sie gehörten nicht 
zur Herrſchaft Lupfen, ſondern zur Herrſchaft Wartenberg, 
kamen vom Tuttlinger Zweig des Wartenberger Hauſes 1372 
an die Grafen von Sulz und von dieſen 1377 an Württem⸗ 


195) 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


berg. Ippingen und Eßlingen gehörten von jeher zur Herr— 
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den natürlichen Verhaältniſſen uberein. Das im tief ein— 


ſchaft Möhringen, die 1553 dauernd an Fürſtenberg kam (ſ. u.). . 
Es geht aber auch hier die alte Grenze zwiſchen der Graf. 


ſchaft Hohenberg und Fürſtenberg zur Seite. Doch läßt ſich 
Übereinſtimmung im einzelnen nicht nachweiſen, da der Zug 


der Grafſchaſtsgrenze in den verſchiedenen Darſtellungen 


verſchieden beſtimmt wird (val. Blätter d. Schwäb. Alb-Ver. 


29 [1917], 80). 


Das letzte Stück der Sprachgrenze A von der Donau bis 
jenſeits Neuhauſen o. E. iſt wiederum in zwei Stränge 


geſpalten. Keiner von beiden folgt dauernd natürlichen 


Grenzen, nur zwiſchen Emmingen und Honſtetten treten ſolche 
deutlicher hervor. Dagegen bieten ſich hinlänglich geſchicht— 
liche Grundlagen. Dem nördlicheren Strang, der 
Wurmlingen und Nendingen auf die eine, Tuttlingen und 


ſchneidenden Schtliachtal gelegene Tennenbronn hat ganz 
andere natürliche Bedingungen als der Hochflächenort Hart, 
ebenſo Langenſchiltach andere als Buchenberg. Jäh 
abfallende Hänge erſchweren den Verkehr. Burgberg, 
Mönchweiler und Villingen ſind durch ihre Lage vor 
dem geſchloſſenen Walde zum Oſten gewieſen, die beiden 


letzteren auch durch hügeliges und ausgedehntes Waldland 


von Unterkirnach getrennt. Die geſchichtlichen Ver— 


Neuhauſen auf die andere Seite weiſt, entſpricht zugleich 


ein Unterſchied des Bekenntniſſes. Die Beſitzer Tuttlingens 
waren dieſelben wie die von Sfingen, Wurmlingen ge: 
hörte ehemals dem Klofter St. Gallen und kam 1299 zur 
geiſtlichen Herrſchaft Konzenberg, Nendingen war ritter— 
ſchaftlich, Neuhauſen kam vor 1481 von Nellenburg zu 
Württemberg. 
Tuttlingen, Emmingen und Neuhauſen von Möhringen, 
Hattingen, Bieſendorf, Honftetten, Liptingen und Schwandorf 
geſchieden. Möhringen gehörte zu dem Teil der Herr— 
ſchaft Wartenberg, der nach wechſelnden Schickſalen 1553 
an Fürſtenberg kam und katholiſch blieb. Zu Fürſtenberg 
gehört ebenſo Hattingen und Bieſendorf, aber auch 
das auf der anderen Seite der Sprachgrenze gelegene Em— 
mingen, dieſe drei Ortichaften als Beſtandteile der Herr: 
ſchaft Hewen. Im 15. und in den nächſt vorangehenden 
Jahrhunderten ſcheinen ſie in verſchiedenen Händen geweſen 
zu ſein. Auch gehörte Bieſendorf in die Pfarrei Engen und 
war damit beſonders feſt an die ſüdliche Nachbarſchaft ge— 
bunden. Honſtetten war von Adel zu Hewen gekommen. 
Völlig von den Schickſalen Emmingens verſchieden waren 
die Liptingens, das nellenburgiſch war und dann ſeit 
1465 öſterreichiſch. Schwandorf war von Ortsadel an 
Nellenburg gelangt und verblieb dabei. Die ſicherlich erſt 
in den letzten Jahrhunderten zur ſolchen gewordene Be— 
ſonderheit Emmingens, daß es die „ Ausſprache für 


Durch den ſüdlichen Strang werden 


anlautendes k ſowie die k7-Ausſprache für k nach n und 
in Verdoppelung beibehielt, während dieſe Ausſprachen ſonſt | 


hinter den Hohenhewen zurückwichen (ſ. § 8), kann ſich 
aus einer Beſonderheit der jüngeren Verkehrsverhältniſſe 
erklären. Während von Tuttlingen her ftarfer Nordſüdver⸗ 
kehr einerſeits über den Witthoh und über Bieſendotf, ſpäter 
über Hattingen nach Engen und weiterhin nach Schaffhauſen 
führte und andererſeits ſolcher über Liptingen nach Stockach 
und zum Bodenſee gieng und die an dieſen Straßen ge— 
legenen Ortſchaften nördlichem Einfluſſe ausſetzte, blieb Em— 
mingen dazwiſchen abgelegen und unberührt. | 

Die Mittlere Schwarzwaldlinie, die Gruppen: 
grenze B, ſtimmt in erheblichem Maße mit Einſchnitten in 


hältniſſe verſtärkten den Abſtand. Hart gehörte bis 1547 
wie das ebenfalls auf der Oſtſeite der Sprachgrenze gelegene 
Burgberg zu der nach dieſer Ortſchaft benannten Herr— 
ſchaft, war 1472 mit Burgberg württembergiſch geworden, 
dann aber vor 1547 an die Herrſchaft Schramberg über— 
gegangen. So blieb es katholiſch. Jenſeits der Sprach— 
grenze war der ihm zugewandte und die Ortskirche ent— 
haltende Teil von Tennenbronn (heute die Gemeinde 
Evangeliſch Tennenbronn) im 15. Jahrhundert von Falken— 
ſtein an Württemberg gelangt und nachher von dieſem 
reformiert worden, nur der obere Teil (die heutige Gemeinde 
Katholiſch Tennenbronn) kam zur Herrſchaft Schramberg. 
Buchenberg, wo ſich die Sprachgrenze ſpaltet, iſt auch 
durch ſeine Schickſale von beiden Seiten geſchieden. Mit 
den kleinen Siedlungen Martinsweiler, Brogen, die heute 
ſeine Sprache teilen, gehörte es zur Herrſchaft Waldau, 
kam 1445 von den Hack an Württemberg und war weiter— 
hin deſſen Amt Hornberg zugeteilt. Langenſchiltach war 
frühe Beſitz des gleichſprachigen St. Georgen, deſſen Filial 


es heute noch iſt, ebenſo Peterzell und das Stockwald⸗ 


tal. Auch in dem ſprachlich zugehörigen Kirnachtal war 
St. Georgen ſeit 1373 maßgebend, nur der unterſte Teil 
(heute Unterkirnach) blieb bei Fürſtenberg und daher katho— 
liſch. Unter den St. Georgen und Oberkirnach gegen— 
über ſtehenden Orten hat Villingen auch andere Schick— 
ſale. Es kam 1218 an Fürſtenberg, 1326 an Eſterreich. 
Mönchweiler dagegen gehörte wohl bis 1314 Villinger 
Bürgern, kam dann aber an St. Georgen und wurde dadurch 
auch evangeliſch. Hier vermag ich nur die natürlichen Ver— 
hältniſſe zur Erklärung der öſtlichen Sprachform geltend 
zu machen. ö 


Die Sprachgrenze 05 die Innere Schwarzwald⸗ 
linie, iſt durchweg zugleich eine ſolche der Berg— 
züge und der Waſſerläufe. Es entſpricht ihr der 
Schwarzwaldrücken vom Vohrenbühl (Moſerkopf) bei Lauter⸗ 
bach bis zum Keſſelberg und Stöcklewald ſüdweſtlich von 
St. Georgen, die Oſtorte gehören ins Waſſergebiet der 
Schiltach und Brigach, die Weſtorte in das der Gutach und 
der Breg. Im Südteil iſt ſie auch eine Konfeſſions— 
grenze und dauernde Herrſchaftsgrenze. Den evange⸗ 
liſchen und St. Georgiſchen Orten ſtehen die katholiſchen 
der Herrſchaft Triberg (ſeit dem 13. Jahrhundert von 
Hornberg abgezweigt, in wechſelnden Händen, von 1653 an 
öſterreichiſch, dazu: Gremelsbach, Nußbach, Schön— 
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wald und der alte Pfarrort Schonach, deſſen Filial 
Triberg bis 1564 blieb) und das ſeit ſeiner Erbauung (1244) 
fürſtenbergiſche Vöhrenbaßch gegenüber. Ebenſo ſtark iſt 
der Abſtand der Schickſale zwiſchen dem katholiſchen und 
ſchrambergiſchen Lauterbach und dem hornbergiſchen, dann 
württembergiſchen und evangeliſchen Reichenbach. Das⸗ 
ſelbe gilt für letzteres und Katholiſch Tennenbronn. 
Evangeliſch Tennenbronn teilte vom 15. Jahrhundert 
an die Schickſale Reichenbachs. Durch Hinzutritt der natür⸗ 
lichen Verhältniſſe wurde erſterer Dorfteil im allgemeinen 
maßgebend. In der Einzelfrage der Behandlung der Verbal⸗ 
form mhd. hät verfährt Evangeliſch Tennenbronn wie Langen⸗ 
ſchiltach, Hart und Schönbronn, Katholiſch Tennenbronn 
dagegen wie Lauterbach (angrenzend der Tennenbronner Zin⸗ 
ken Eichbach) und Schramberg (angrenzend der Tennen⸗ 
bronner Zinken Ramſtein). 


Der Gruppengrenze D, der nördlichſten unter den 


Die Mundart des ſüdweſtlichen Württemberg. 


und kirchlich mit dem ſüdöſtlich gelegenen Nuſplingen zu: 
ſammen. Auch für die weiterhin auseinander laufenden Einzel⸗ 
linien laſſen ſich Urſachen namhaft machen. Für die Ortſchaf⸗ 
ten des Talgangs der vereinigten Bära und des Digis⸗ 
heimer Quellbaches, die zu wenig zahlreich ſind, um eine eigene 
Sprachgruppe zu bilden, bot ſich der leichtere natürliche An⸗ 
ſchluß im Oſten. Bei Unterdigisheim iſt die kirchliche Zutei⸗ 
lung zu Heinſtetten und Hartheim ſowie die mit dieſen Orten 
verbindende Zugehörigkeit zur Herrſchaft Wernwag hinzuge⸗ 
kommen. So erklärt ſich, daß Unterdigisheim wie Hartheim 
ui für mhd. iu und hot aufweiſt. Nuſplingen als Beſtand⸗ 
teil der Herrſchaft Kallenberg in wechſelnden Händen wurde 
dadurch wie durch die natürlichen Verhältniſſe von dem im 


andern Quelltalgang gelegenen Egesheim getrennt. Nur die 


| 


öftlich vorgelagerten Grenzen, gehen natürliche Scheiden 


nur in ſehr beſchränktem Maße zur Seite. Am eheſten 
machen ſich ſolche zwiſchen Schörzingen, Deilingen, 
Wehingen einerſeits und Weilen u. d. R., Ratshauſen, 
Obernheim andererſeits bemerklich. Dagegen begleiten 
Verſchiedenheiten in den Ortsſchickſalen dieſe ganze 
Sprachgrenze. Von Waldmöſſingen, das 1381 an 


Oſterreich gelangte, ſcheidet ſich Seedorf, das bis 1595 


unter wechſelndem Adel ſtand, dann rottweiliſch wurde, auch 
bis ins 17. Jahrhundert Filial des ſüdlichen Dunningen war. 
Den weiteren oberndorf⸗öſterreichiſchen Orten Beffendorf 
und Altoberndorf ſtehen gegenüber das ſeit 1539 rott⸗ 
weiliſche, zuvor in wechſelnden Händen befindliche Böſingen 
und das ſeit 1577 rottweiliſche, zuvor großen Teils zimme⸗ 
riſche Epfendorf. Rechts des Neckars waren von den 
nördlich der Sprachgrenze gelegenen Ortſchaften das Fatho: 
liſche Harthauſen ritterſchaftlich, das evangeliſche Roten: 
zimmern St. Georgiſch, das evangeliſche Täbingen bis 
1666 ritterſchaftlich, dann württembergiſch. Unter den ſüd⸗ 
lichen und durchweg katholiſchen gelangte Böhringen im 
15. Jahrhundert von Zimmern an Rottweil, Gößlingen 
1354 von Sulz an Alpirsbach. Dennoch blieb es katholiſch. 
Beachtenswert iſt, daß die ſprachverſchiedenen Ortſchaften 
Rotenzimmern und Täbingen bis zur Reformation ſeine 
Filiale waren. Weiterhin war von den Nordorten Zim: 
mern u. d. B. ritterſchaftlich, Schömberg frühe hohen⸗ 
bergiſch, die Südorte Neukirch (mit Vaihingen) und 
Zepfenhahn gehörten ſeit dem 15. Jahrhundert zu Rotten⸗ 
münfter. Die darauf folgenden Gegenorte Weilen u. d. R. 
und Ratshauſen einerſeits und Schörzingen, Dei: 
lingen andererſeits waren gleicherweiſe frühe hohenbergiſch, 
dann öſterreichiſch. Wie das Gelände trennte ſie aber auch 
die Pfarrei. Weilen und Ratshauſen waren Filiale von 
Schömberg, die beiden anderen Ortſchaften beſitzen alte Pfarr⸗ 
ſtellen. Wehingen hatte Ortsadel, 1351 kam es von dieſem 
an Oſterreich, der Gegenort Obernheim gehörte politiſch 


| 
| 
| 
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beſonders kräftige Bewegung der Vokaldehnung vermochte 
von Oſten her bis nach Egesheim und in deſſen ehemaliges 
Filial Reichenbach vorzurücken. 


— 


Auch unter den die Baargrenze E begleitenden natür⸗ “ 


lichen und geſchichtlichen Grenzen ſpielen erſtere eine be⸗ 
ſcheidene Rolle. Natürliche Scheiden liegen vor zwiſchen 
Troſſingen einerſeits und Deißlingen, Aixheim andererſeits 
in dem hügeligen Waldland zwiſchen dem Hagenbach und 
dem Neckar, dann im Abfall der Alb vom Heuberg zum 
Spaichinger Talgang. Es fehlen aber ſolche am Nord: und 
Südausgang des Spaichinger Tales, bei Aldingen gegen 
Aixheim und Denkingen, und bei Wurmlingen gegen Tutt⸗ 
lingen. An dieſen Stellen finden ſich dafür ſehr ſtarke ae: 
ſchichtliche Grenzen. Die zwiſchen Wurmlingen und 
Tuttlingen gelegene iſt oben beſprochen. Ahnlich liegen 
die Verhältniſſe zwiſchen den katholiſchen Ortſchaften Aix⸗ 
heim und Denkingen, deren erſtere von Lupfen im 
14. Jahrhundert an Adelige Herrn und ans Kloſter Rot⸗ 
tenmünſter kam, letztere hohenbergiſch war, und zwiſchen 
dem evangeliſchen Aldingen, das als Beſtandteil der 
Herrſchaft Karpfen 1444 an Württemberg gelangte. Der 
durch Aldingen gebildete Riegel muß zugleich die ſprachliche 
Trennung Denkingens von Spaichingen veranlaßt haben, 
das ſeit Alters gleiche Schickſale wie Denkingen hatte. Die 
Orte des Heubergs waren auch geſchichtlich vom Tale ge⸗ 
ſchieden. Sie gehörten ſeit Beginn des 14. Jahrhunderts 
zur Herrſchaft Mühlheim. Verſchiedene Geſchicke ver⸗ 
ſtärkten auch die Kluft zwiſchen Troſſingen und Deiß⸗ 
lingen (j. $ 94) mit Aixheim. Ebenſo ſindet die Einzel: 
erſcheinung innerhalb des Spaichinger Tales, daß Riet⸗ 
heim ſamt ſeinen Nebenorten (auch dem auf dem Heuberg 
gelegenen Rußberg) am Übergang des unverſtärkten € in ea uſw. 
(f. S 14) nicht Teil nimmt (übereinſtimmend mit Tuttlingen), 
in den beſonderen Schickſalen des Dorfes ihre Erklärung. 
Evangeliſch und umſchloſſen von katholiſchen Orten war es 
als Teil der Heirſchaft Karpfen 1444 an Württemberg ge⸗ 
kommen und von dieſem an eine Nebenlinie ausgeliehen. 


Die Gruppengrenze F iſt eine Randgrenze am n 
Schwarzwalde zwiſchen Brigach und Wutach. Darin liegt 
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ſchon, daß ſie im großen und ganzen mit einer Grenze der 
natürlichen Verhältniſſe zuſammentrifft. Dies gilt für 
den größeren Nordteil auch im einzelnen, ſo ganz deutlich 
bei Pfaffenweiler, Tannheim, Wolterdingen. 
Auch Hubertshofen (mit Miſtelbrunn) und Unterbränd 


gehören, obwohl ſchon im Walde gelegen, doch zweifellos 


zum Oſten, da ſie dem Rande ganz nahe ſind und ihren 
Zugang von Oſten her haben. Dagegen iſt die Überein⸗ 
ſtimmung verlaſſen bei Rötenbach, das offen vor dem 
Walde liegend doch weſtliche Sprache hat. Ebenſo ſtimmen 
die geſchichtlichen Verhältniſſe zumeiſt überein. Pfaffen⸗ 
weiler gehörte kirchlich und bürgerlich zum nordöſtlich ge⸗ 
legenen Villingen, Tannheim zum öſtlichen Kirchdorf. Die 
weſtliche Sprache in Herzogenweiler erklärt ſich daraus, 
daß das jetzige Dorf eine erſt 1721 begründete Anſiedlung 
Lenzkircher Glasmacher iſt. Südlich der Breg waren Huberts⸗ 
hofen (mit Miſtelbrunn) und Unterbränd kirchliche und 
bürgerliche Teilgemeinden von Bräunlingen. Wenn Buben⸗ 
bach trotz gleicher geſchichtlicher Beziehungen weſtliche Sprache 
hat, ſo müſſen dort die natürlichen Verhältniſſe, welche die 
Ortſchaft zu Eiſenbach und Urach weiſen, überwogen haben. 


Rötenbachs ſprachliche Stellung iſt aus den geſchicht⸗ 


lichen Verhältniſſen, ſoweit ich dieſe zu erkennen vermag, 
ebenſo wenig erklärbar, wie aus den natürlichen, da das Dorf 
kirchlich und bürgerlich zu Löffingen gehörte. 

Das Verhalten Rötenbachs müßte örtliche Forſchung 
zu erklären ſuchen. Ob etwa einmal ein ſtärkerer Bevöl⸗ 
kerungswechſel ſtattfand? — Ihre Aufgabe bleibt auch die 
nähere Unterſuchung der Sprache Herzogenweilers auf 
feine Einzelbeziehungen zur Wutachſprache. Bei flüchtigem 
Beſuche glaube ich Reſte gerundeter Ausſprüche der ii- und 
ö-Laute gehört zu haben. Einzelunterſuchung iſt auch für 
Holzſchlag (ſ. S 100) nötig. 


Durch ſcharfe Umbiegung bei Göſchweiler erhält das 
Grenzſtück G, die Wutachgrenze, wejt:öftlihe Richtung. 
Weitere Grenzlinien, die vom Feldberg herüberkommen, treten 
hinzu. Die der Sprachgrenze hier entſprechende natürliche 
Grenze in dem tief einſchneidenden, engen und ungangbaren 
Wutachtale iſt eine ſehr ſtarke. Bei Aſelfingen mit Achdorf 
und nachher wieder bei Grimmelshofen weitet ſich das Tal 
fo viel, daß Zwiſchenorte möglich werden. Auch die ge: 


ſchichtlichen Beziehungen waren auf beiden Seiten der 


Sprachgrenze verſchieden. Die nördlichen Ortſchaften waren 
großenteils fürſtenbergiſch, die ſüdlichen gehörten dem Kloſter 
St. Blaſien. Göſchweiler war von wechſelndem Adel 1564 
an Fürſtenberg gelangt, Mundelfingen 1616, Reiſel⸗ 
fingen, wie es ſcheint, zu unbekannter Zeit, endlich aus 
den Händen wechſelnden Adels 1733 auch noch Bachheim. 
Als Filiale von Löffingen waren beide letztere Orte ſchon 
frühe auf der fürſtenbergiſchen Seite gehalten. Auf der an⸗ 
deren Seite war Bonndorf 1460 mit Gündelwangen, 
Boll, Münchingen, Wellendingen vom Haus Rech⸗ 
berg ans Haus Lupfen und von dieſem 1612 an St. Blaſien 


gelangt, ſpäter und auf anderem Wege als Ewatingen. 
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Letzteres Dorf gehörte mit Aſelfingen, Eſchach, Opfer⸗ 
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dingen, Grimmelshofen, Fützen, Lausheim zur 
Herrſchaft Blumegg, war mit den übrigen Ortſchaften 
1415 an die Friedinger und von dieſen 1432 an St. Blaſien 
gekommen. Entgegen dieſer Verknüpfung werden Opfer 
dingen und Eſchach durch ihre Lage, Opferdingen als Filial 
von Mundelfingen auch durch den kirchlichen Verband auf der 
anderen Sprachſeite gehalten. Die Sprachform Holzſchlags 
iſt durch die umgebenden Dörfer beſtimmt. Die Ortſchaft 
wurde erſt 1684 mit Tiroler Holzhauern angelegt. 

Wenn in verringerter Fortſetzung dieſer Grenze auch 
zwiſchen Leipferdingen, Watterdingen, Weil und 
Stetten, Anſelfingen, Welſchingen, Weiterdingen 
eine Gruppengrenze beſteht, jo entſpricht dieſe der Nordoſt⸗ 
grenze der Herrſchaft Blumenfeld, die 1488 von 
wechſelnden Beſitzern an den Deutſchorden kam (hiezu Leipfer⸗ 
dingen, Watterdingen, Weil), gegen die Herrſchaften Neu⸗ 
hewen (Stetten) und Hewen (1404 zu Lupfen, 1639 zu 
Fürſtenberg, hiebei Anſelfingen und Welſchingen) ſowie das 
ritterſchaftliche Welſchingen. 

Die an der Südſeite der Grenze F gelegenen Orte 
Münchingen und Ewatingen erhalten noch beſondere ſprach⸗ 
ſcheidende Bedeutung, da zwiſchen beiden ein Sprachlinien⸗ 
ſtrang H, die Blumegger Grenze, in nordſüdlicher Richtung 
von der weſtlich⸗öſtlich laufenden Grenze F abzweigt, fo 
daß Münchingen und Ewatingen in der Ecke zwiſchen 
zwei Grenzzügen liegen. Von der weiteren Verfolgung dieſes 
nordſüdlichen Stranges muß, ſo beachtenswert er iſt, hier 
abgeſehen werden, da ſie allzuſehr über den eigentlichen 
Bereich dieſer Unterſuchung hinausführen würde. So ſei 
nur bemerkt, daß dem ſtarken Sprachunterſchied zwiſchen 
Münchingen und Ewatingen, wie ſchon oben angedeutet, ein 
geſchichtlicher entſpricht. Beide Ortſchaften gehörten zwar 
ſpäter dem Kloſter St. Blaſien und ehemals zur Herrſchaft 
Blumegg, dazwiſchen hatten ſie jedoch verſchiedene Schickſale. 
Münchingen war 1366 mit Bonndorf, Wellendingen und 
Gündelwangen, alſo den weſtlichen Nachbarorten zuſammen 
von den Blumeggern in andere Hände übergegangen, 1460 
von Rechberg an Lupfen, 1612 an St. Blaſien. Ewatingen 
dagegen kam zuſammen mit Aſelfingen, Lausheim, Fützen 1432 
von den Friedingern an St. Blaſien. 

Auch an den bei Gündelwangen in die Grenze F von 
Weſten einmündenden Linien find die letzten Gegenorte 
Kappel mit Lenzkirch und Schluchſee mit Dreſſelbach 
durch natürliche und geſchichtliche Verhältniſſe geſchieden. 
Zwiſchen beiden Sprachſeiten liegt der von der Bärhalde am 
Feldberg zwiſchen Urſeebach⸗Haslach und Aha⸗Schluchſee nach 
Oſten ziehende Waldrücken, der gegen Norden ſteil abfällt. 
Geſchichtlich gehörte Kappel mit Lenzkirch zuſammen. Nach 
gemeinſchaftlichen Vorſchickſalen waren ſie 1490 an Fürſten⸗ 
berg gelangt. Die Dreſſelbach und das Dorf Schluchſee ein: 
ſchließende Vogtei Schluchſee dagegen war ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert im Beſitze des Kloſters St. Blaſien und hatte damit 
ihren Anſchluß im Süden. 
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%) Die Urſachen des Geſamtverlaufs der Grenzzüge. 


Die Zuſammenſtellung der Gruppengrenzen in § 92 hat 
gezeigt, daß eine unverhältnismäßig große Zahl derſelben 
von Nordweſt nach Südoſt verläuft, mehrere von Nord 
nach Süd, dieſe aber ganz vorwiegend im und am Schwarz— 
wald, einige auch von Weſt nach Oſt. Ahnlich iſt die 
Sachlage bei mehreren Einzelgrenzlinien. Es iſt oben auch 
ſchon bemerkt, daß es zur Würdigung dieſer Tatſache der 
Rückſichtnahme auf die Richtung bedarf, in der ſich die 
Verbreitung der betreffenden Spracherſcheinung im all— 
gemeinen bewegte. Dazu kommt das Verhalten der An— 
ſchlußgebiete. 


Da nun aber heute das Verhalten der, 


Anſchlußgebiete mehrfach unſicher oder völlig unerforſcht iſt, * 
noch häufiger die Richtung der Sprachbewegungen, ſo kann 


der Verſuch einer Erklärung des Geſamtgrenzverlaufes nur 
bei einer Auswahl von Grenzen gelingen. 


Die Geſamtrichtung erklärte ſich zunächſt bei den in und 
vor dem Schwarzwalde von Nord nach Süd verlaufenden 
Linien, welche rheiniſche Neuerungen von urſprüng— 
licheren öſtlichen Sprachformen ſcheiden, alſo bei der Offnung 
des b zu w, bei der Verbalendung n, 9 gegenüber na, od, 
bei der Einführung des Umlautes in die Verbalformen zänt, 
tuont uſw. Aus dem Rheintal zwiſchen Baſel und Mainz in 
unſer Gebiet herüberkommend und ſich damit von Weſt nach 


Nord⸗Süd⸗ Begrenzung gefunden. Ein Gegenſtück bildet 
die gleich verlaufende Grenze der -Ausſprache des Divh: 
thongs ei von Schiltach bis Löffingen. Aller Wahrſcheinlich— 
keit nach verbreitete ſich die Neuerung hier von Oſt nach 


gange verſtändlich. 


anſchließende Hochebene dagegen hat in geringem Maße an: 
gezogen. Von dort hatte man auch viel weniger Anlaß, tiefer 
ins Waldland des Gebirges einzudringen. Im beſonderen 
mußte noch die romaniſierte vordeutſche Bevölkerung, die 
ſich in den Verzweigungen des Kinzigtals beſonders lange 
erhalten zu haben ſcheint (vgl. A. Schulte in der Zeitichr. f. 
Geſch. d. Oberrheins 43, 300), das Deutſchtum von der Rhein: 
ſeite her annehmen. So ſind die weſtlichen Sprachneuerungen 
durch die Flußläufe weit heraufgedrungen, die öſtlichen da: 
gegen im allgemeinen nur an den Rand des Waldlandes 
gelangt oder an beſonders günſtigen Stellen, wie ſie die 
Natur an der Eſchach und Brigach bot, die Geſchichte bei 
St. Georgen ſchuf, bis zur erſten Höhenabſtufung vorgerückt. 
Damit wird die Häufung der Sprachunterſchiede am Oſtaus⸗ 
Die verhältnismäßig geringe Zahl der 
Grenzlinien aber erklärt ſich daraus, daß die Bevölkerung inner: 
halb des Gebirges durch die Gleichartigkeit der wirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe und die Gewöhnung an weite 
Wege in weitgehendem Maße verbunden und über mancherlei 


kleinere Scheiden weg in lebhaftem Verkehr gehalten iſt. So 


Weit, Dazu ſtimmt auch die gleiche Grenzrichtung im nörd⸗ 


lichen Anſchlußſtück von Schiltach bis Calw. Das abweichende 


Verhalten des ſüdlichen iſt gleich nachher zu beſprechen. 
Ahnlich liegt es bei der Nord⸗Süd⸗Grenze der öſtlichen Ver 


ſtärkung des mhd. & zu 40 und der Erweiterung des ie, uo, 
tie vor Naſal zu eo, 00. Veſondere Beachtung erfordert hier 


aber noch die Einwirkung des Schwarzwaldes auf dieſe 
Grenzlinien. Wie ſchon einleitend (§3) ausgeführt, fehlt ſüdlich 


des Kniebis der überragende und einheitlich ſcheidende Haupt— 
kamm. 
flußläufe und Innenhochflächen anſehnlicher Ausdehnung ſind 
an die Stelle getreten. Geblieben iſt jedoch der Steilabfall 
am Weſtrand gegen die Tiefebene des Nheintales. Erſtere 
Geſichtspunkte könnten zunächſt eine Vielheit der Sprach— 
grenzen, letzterer beſondere Bevorzugung des Weſtrandes 
erwarten laſſen. In Wirklichkeit liegt aber ziemlich weit— 


Mehrfache kleinere natürliche Scheiden, auch Quer- | 


haben ſich die Sprachunterſchiede im allgemeinen auf Anſchluß 


an die ſtärkeren Verkehrshinderniſſe beſchränkt. Daher prägen 


ſich wohl tief einſchneidende Talbildungen in der Sprach⸗ 


5 85 i taltunc : B. 2 0 . . 
oft bewegend, haben dieſe Neuerungen naturgemäß eine gel nun aus; ns V. das Elztal (wobei Gütenbach 0 


den Verkehrsbereich der Furtwanger Landſchaft gehört), die 
geringeren Verkehrsgrenzen wirken dagegen weniger ſprach— 
ſcheidend als im offeneren Lande. 


Über die weſtöſtlich verlaufenden Grenzlinien an der 
Wutach iſt zur Zeit noch kaum ein Urteil möglich, da wir 
über die Mehrheit der dort zum Stehen gelangten Sprach 
bewegungen heute noch keine einigermaßen ausreichende Kennt— 
nis beſitzen. Es iſt zwar recht wohl denkbar, daß der dortige 
Grenzzug der Monophthongierung von is, d. 8s, 85 zu 
i, n. 6, O durch Südnordausdehnung entſtand, aber ſolange 
wir nicht die übrige Umgrenzung dieſer Erſcheinung einiger: 
maßen ausreichend kennen, verzichtet man beſſer auf jeglichen 
Erklärungsverſuch. Bei der Grenzlinie für den alten Diph: 
thong ei ſtellt der Zug an der Wutach keinen Abbruch der 
Richtung dar. Für die Beurteilung iſt die Anſchlußſtelle 
maßgebend. Dieſe wird durch den Übergang von der „-Aus— 
ſprache (%, 5) zu a-Ausſprache (ai, a) an der Schaffhauſer 


| Grenze und am Randen gebildet. Wenn ſich die o-Ausfprace 
wie oben angenommen, im allgemeinen in oſtweſtlicher Rich— 


gehende Einheitlichkeit der Grenzlinien und Bevorzugung 
der Oſthälfte vor. Bei näherem Zuſehen iſt dies auch wohl 
erklärlich. Die zumeiſt weite Talausmündung nach Weften 
mit fruchtbaren, warmen Flächen mußte von dieſer Seite die 


Bevölkerung ins Gebirge herein und immer höher hinauf— 
ziehen. Sie hat auch der einmal feſtſitzenden Bevölkerung 
immer wieder Anlaß gegeben, ihren Verkehr in dieſen unteren 


Teilen und durch ſie im Rheinkal zu ſuchen: Die im fen 


tung ausdehnte, ihr Gebiet aber vor Schaffhauſen weniger 
weit nach Weſten reichte als vor Bonndorf, ſo iſt der Grenz— 
verlauf zwiſchen beiden Städten durch das Hindernis beſtimmt, 
welches den Abſchluß der Bewegung am Randen und an 
der Schaffhauſer Grenze veranlaßte, und im Grenzſtück bei 
Bonndorf liegt dann nur eine Nachwirkung jener Abbiegung 
vor. In ähnlicher Weiſe iſt beim Wutachſtück der ſonſt eben: 
falls am Schwarzwald von Nord nach Süd verlaufenden 
(Hrenze für die Erweiterung des ie, uo vor Naſal zu es, os mi! 
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der Möglichkeit zu rechnen, daß das noch unbekannte öſtliche 
Anſchlußſtück für die allgemeine Richtung in jener Gegend 


maßgebend wurde. Darum iſt zunächſt noch auf ein Urteil 
zu verzichten. Dagegen iſt ein ſolches möglich bei der k-X- 
Grenze, deren beiderſeitige Anſchlußſtücke genügend bekannt 
ſind. Sie erweiſen die Grenze als auch in der Nachbarſchaft 
oſtweſtlich verlaufend. Das Wutachſtück fügt ſich ohne Ab: 
weichung dazwiſchen ein. Da weiter anzunehmen iſt, daß 
ſich die grenzſchaffende Spracherſcheinung, die k-Ausſprache 
an Stelle der älteren y-Ausſprache, von Nord nach Süd 
ausdehnte, fo weiſt die „-Linie im Wutachgrenzſtück keinerlei 
Beſonderheit auf. Das öſtliche Vorrücken der umgelauteten 
Bildungen von hänt, tuont uſw. bis über Bonndorf hin⸗ 
aus ſteht in Übereinſtimmung mit der viel weiter reichenden 
Ausdehnung im fernen Süden. Beſtimmtere Beurteilung 
wird aber erſt nach genauerer Feſtſtellung des 
ſtückes möglich. 


Läßt ſich alſo über die in unſerem Gebiete und in 
deſſen Umgebung von Nord nach Süd und von Oſt 
nach Weſt verlaufenden Grenzen ſagen, daß ihre Richtung, 
ſoweit wir heute ein Urteil haben, völlig übereinſtimmt mit 
der allgemeinen Bewegungsrichtung der grenzſchaffenden 
Spracherſcheinungen oder mit den Anſchlußſtellen, ſo liegt 
die Sache bei den von Nordweſt nach Südoſt verlaufen: 
den wenigſtens teilweiſe anders. Es handelt ſich hier haupt: 
ſächlich um die Grenzlinien der ſchwäbiſchen Diphthongierung 
des mhd. f, fi, der Diphthongierung des mhd. 5, oe, €, der 
Erweiterung des ou, öu, ei? zu au, ai. der Vokaldehnung 
vor leichten Konſonanten, der Auflöſung des n vor Ver— 
ſchlußlaut. Unter dieſen fünf Spracherſcheinungen hat die 
letztgenannte im ganzen nur geringe Verbreitung und ein 
ziemlich gerundetes Verbreitungsgebiet. Doch erklärt dieſe 
Gebietsform' den Grenzverlauf von der Kinzig zur Donau 
nicht ausreichend. Ohne beſondere örtliche Gegengründe 
wäre die Grenze vermutlich wie von den Nagoldquellen zur 
Kinzigbeuge, jo auch von da bis zu den Donauquellen nord: 
ſüdlich vor dem Schwarzwald hingezogen. Die Diphthon: 
gierung von 1, fi findet an beiden Endſtellen ein Anſchlußgebiet. 
Von Schramberg zieht ſie bis Baden⸗Baden nach Norden, 
von Neuhauſen o. E. wendet ſie ſich oſtwärts auf Aulendorf 
zu. Immerhin läßt ſich auch bei ihr vermuten, daß beſondere 
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örtliche Gründe die Grenzrichtung beeinflußten, ohne die ſie 
ihre von Baden⸗Baden bis Schramberg innegehaltene Nord⸗ 
ſüdlinie auch weiterhin, etwa wie andere Linien bis zur 
Wutach, eingehalten hätte. Ein beſonderes Maß von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewinnen örtliche Urſachen bei den Grenzlinien 
für ai, au an Selle von mhd. é, 6, oe und mhd. ei?, öu, 
ou und bei den für die Vokaldehnung. Allen dreien fehlt der 
Anſchluß im ferneren Nordweſten, bei allen dreien läuft die 
ſüdweſtliche und urſprünglichere Form am Nordende unſeres 
Gebietes in ſchmale Zipfel aus. Weſtlich von €, 5 für mhd. 
e, ö folgt dort 8, 9 weſtlich von ei, ou für mhd. ei?, öu, ou 
folgt dort wieder ai, au, weſtlich der Kürzenbewahrung 
wieder Dehnung, welch letztere im Rheingebiet (wie ſchon 
in § 11 bemerkt) bis über die Baſler Flußbeuge hinaufzieht. 


Hier müſſen es beſondere örtliche Gründe geweſen ſein, welche 


die Erhaltung der älteren Sprachformen in dieſem nach Norden 


ſo ſtark verjüngten, nach Süden erbreiterten Gebiete veranlaßt 


haben. In Anlehnung an die hier ſo deutlich zutage treten⸗ 
den Verhältniſſe gewinnen dann aber auch die entſprechenden 
Vermutungen über den Bereich des mundartlichen ei, ou 
für i, i und über die Naſalauflöſung an Bedeutung. In 
all dieſen Erſcheinungen werden es dieſelben Urſachen ge: 
weſen ſein, welche die gleichartige Begrenzung brachten. Die 
Erklärung liegt darin, daß die Gegend hinter dieſem Linien⸗ 
zuge in den entſcheidenden Jahrhunderten im ganzen ge⸗ 
nommen teils verkehrsarm, teils auf weſtöſtlichen 
Verkehr angewieſen war. Mit dem Norden beſtand keinerlei 
maßgebender Zuſammenhang. Von Rottweil und deſſen 
Hinterlande, vom fürſtenbergiſchen Gebiete um die Donau, 
vom öſterreichiſchen Lande um Villingen hatte man wenig 
Beziehung zur nordöſtlichen Nachbarſchaft um das württem⸗ 


bergiſche Dornhan, Sulz und Balingen, um Hechingen, Horb 


und Tübingen. Auch zwiſchen Horb⸗Rottenburg und Spai⸗ 
chingen lag zu viel fremder Beſitz, als daß engere Beziehungen 
aufgekommen wären. In Oberſchwaben hatten die Gegenden 
gleicher Lage um Biberach viel mehr Berührung mit Ulm 
und Augsburg und viel mehr Anlaß deren Sprachneuerungen 


. anzunehmen als die genannten Städte um den oberſten 


Neckar und die oberſte Donau gegenüber denen am mittleren 
Neckar. Je ſüdlicher deſto breiter wurde dieſe von nördlichem 
Einfluſſe unberührte Zone. So ergab ſich die Grenzrichtung 
von Nordweſt gegen Südoſt. 


d) Die Arten der ſprachſcheidenden Kräfte. 


Als Urſachen für den Einzelverlauf der Sprach⸗ 
linien haben ſich in dem beſchriebenen Gebiete mehr Ge 
ſichtspunkte geſchichtlicher denn natürlicher Art er⸗ 
geben. Dies hat ſchon Haag geſehen (S. 95). Auch ander⸗ 
wärts iſt dies nun mehrfach feſtgeſtellt. Unter den Klein⸗ 
landſchaftsgrenzen unſeres Gebietes ſind nicht wenige ohne | 
alle ernſtliche Bedeutung für den Verlauf der Sprachgrenzen. 
Andererſeits iſt der Geſamteinfluß der natürlichen Ver⸗ 
hältniſſe auf die Mundartgliederung in unſerem Gehiele doch 


nicht gering. Dieſer Einfluß iſt nicht etwa nur darnach 
einzuſchätzen, ob und wie oft natürliche Grenzen als aus: 


ſchließliche Urſachen für einzelne Sprachgrenzen hervortreten, 


ſondern es ſind auch alle die Fälle in Betracht zu ziehen, 


wo bei Einzelſtücken der Sprachgrenzen der Hinzutritt 
natürlicher Verkehrshinderniſſe für eine unter 
mehreren ſich bietenden geſchichtlichen Grenzen den Ausſchlag 


gab. Dazu kommt der Einfluß der natürlichen Verhältniſſe 
‚ auf den Geſamtzug der Sprachgrenzen. Dieſer findet ſich, 
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wie gezeigt, im großen und im einzelnen beſonders am iſt der Einfluß der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge. 
Schwarzwald. Die mannigfache Verbindung von Sprach⸗ Doch ſcheint mir zweifellos, daß dieſe die Durchdringung 
grenzen gerade mit ſolchen geſchichtlichen, die vor dem Schwarz. des geſamten Schwarzwaldes durch rheiniſche Sprachformen 
wald und vor ſeinen inneren Gebieten hinziehen, erklärt erleichtert haben. 

ſich daraus, daß an jenen Stellen die Verkehrsſchranken 

durch die natürlichen Verhältniſſe verſtärkt waren. Und Hinſichtlich des Alters der in unſerem Gebiete ſprach⸗ 
wenn im beſonderen das weite Eingreifen des öſtlichen Ein⸗ ſcheidenden geſchichtlichen Grenzen gilt, wie dies eben⸗ 
fluſſes bei St. Georgen mit dem dortigen württembergiſchen falls ſchon Haag geſehen hat und wie es zu Beobachtungen 
Einfluſſe zuſammenhängt, ſo wurde es, wie oben bemerkt, in anderen Gegenden gut ſtimmt, daß ſolche des 16. und 
dort zugleich durch die natürlichen Verhältniſſe erleichtert, 17. Jahrhunderts in hervorragender Weiſe beteiligt ſind. 
die an den Quellbächen der Eſchach und Brigach beſonders Aber auch hier iſt vorſichtiges Abwägen geboten. Da es 
günſtige Zugänge von Oſten her aufweiſen. Weniger ſtark ſich in unſerem Gebiete zumeiſt um Sprachunterſchiede ge⸗ 
iſt der Einfluß der natürlichen Verhältniſſe bei der Alb. ringen Alters handelt, darf man aus den Altersverhältniſſen 
Die Einzellandſchaften find dort fo klein und eigenartig ger | feiner Sprachgrenzen nicht ohne weiteres auf die anderer 
ſtreckt, daß ſie ſich in der Sprache notwendig auf der einen Gebiete mit älteren Sprachunterſchieden ſchließen oder eine 
und andern Seite an Nachbarlandſchaften anſchließen mußten. allgemeine Regel ableiten. Auch liegt, ſoweit heute aufgeklärt, 
Immerhin machen ſich die natürlichen Bedingungen am bei Dauchingen⸗Deißlingen ein Fall vor, bei dem ſich zur Er⸗ 
Spaichinger Talgang und an der Bära deutlich bemerklich. klärung des Sprachbeſtandes nur Herrſchaftsverhältniſſe aus 
Die Vokaldehnung im Inlaut, die noch nach Nuſplingen und älterer Zeit bieten. Weiter bleibt immer zu beachten, daß 
Egesheim vordrang, hat vor der Heuberghöhe mit Königs⸗ unter gleichalterigen jungen Herrſchaftsgrenzen die ſtärker 
heim, Renquishauſen und Kolbingen Halt gemacht. Die auf die Sprachgeſtaltung einwirkenden ihr Übergewicht gerne 
Jahlwortform 2wus iſt nur bis in den Talgang der Nufplinger | dem Zuſammentreffen mit älteren Grenzen verdanken, 
Bära gelangt. Das Gebiet von ui für ahd. iu liegt im die in den jungen fortwirken. 

allgemeinen öſtlich dieſes Talganges. Weniger ſcharf faßbar 


| 
| 


Nachträge. 


1. Zu 1, u vor r, h ($ 10). Die weiteſte Verbreitung öſchingen, Welſchingen, Singen, Rielaſingen, Überlingen a. N., 
hat die Ausſprache als langer Vokal heute in den Wör⸗ Reichenau, beide Diphthonge fallen zuſammen in Kom: 
tern sur ſauer und ra rauh (mhd. firtac ſcheidet aus, mingen, Watterdingen, Weil, Binningen, Hilzingen, Gott: 
weil vielfach durch die Ausſprache von finr Feuer beeinflußt). madingen, Worblingen, Bohlingen, Bankholzen, Wangen. 
Erſtere Wortform gilt noch in Reinerzau, Schömberg, 3. Zu gehen, haben (S$ 82. 84). Die umlautloſen 
Ehlenbogental, Reutin, Römlinsdorf, Marſchalkenzimmern, Formen gond, hond der 2. 3. Plur. des Indik. oder ihre 
Holzhauſen, Bochingen, Zimmern u. d. B., nicht mehr in Loß⸗ Umbildungen zu goand, hoend (nach dem Vorbild von toand 
burg, Wittendorf, Neuneck, Hopſau, Rotenzimmern, Täbingen. | fie tun) gelten heute noch nordwärts bis Fürnſal, Hopfau, 

2. Zu hd. ei ($ 21). Im Hegäu gilt die 09-Aus- | Dürrenmettitetten, Bittelbronn, Grünmettſtetten, Altheim, 
ſprache noch in Stetten, Welſchingen, Weiterdingen, Hilzingen, Unter⸗Talheim, Vollmaringen, Rohrdorf, Sulzau, Bierlingen, 
Rielaſingen, Worblingen, Bohlingen, Hemmenhofen, Reichenau, Wachendorf, Hart, Großelfingen, Steinhofen, Biſingen gegen⸗ 
Wollmatingen (bei Konftanz); die §-Ausſprache ſetzt ein in über den vorrückenden e-es-Formen in Neuneck, Ober⸗Iflingen, 
Leipferdingen, Watterdingen, Weil, Binningen und reicht Schopfloch, Tumlingen, Schietingen, Hochdorf, Ergenzingen, 
bis Grimmelshofen, Fützen, Uttenhofen, Wiechs, Schlatt, Bieringen . .. Weſſingen, Boll. Süd wärts gelten die o- 
Taingen, Bietingen, Gottmadingen, Buch; die ä-Form gilt Formen bis Ewatingen, Blumegg, Beggingen, Schleitheim, 
von Weizen, Beggingen, Bargen, Merishauſen, Opferzhofen, Opferzhofen, Schlatt, Bietingen, Gottmadingen, Gailingen, 
Lohn, Büſingen, Gailingen, Schienen, Wangen bis Traſa⸗ Schienen, Wangen, Reichenau, Allensbach, Wollmatingen 
dingen, Schaffhauſen; darauf folgt ai, ei in Stühlingen, gegen umgelautete in Münchingen, Lausheim, Weizen, 
Degernau, Erzingen, Weisweil, Baltersweil, Jeſtetten, Alten- Stühlingen, Hallau, Siblingen, Schaffhauſen, Taingen, 
burg. — ei? wird von eil noch unterſchieden in Ried⸗ Ohningen. 
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Der Liegenſchaftsverkehr in Württemberg in den Jahren 1915 bis 1918. 


Von Oberfinanzrat Dr. Trüdinger. 
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I. Einleitung. 


Im nachſtehenden werden die Ergebniſſe der Statiſtik 
über den Liegenſchaftsverkehr in Württemberg in den Jahren 
1915, 1916, 1917 und 1918 bekanntgegeben. Dieſe Sta⸗ 
tiſtik iſt gefertigt auf Grundlage der Umſatzſteuerverzeichniſſe 
und umfaßt demnach alle in Form des Kaufs, Tauſches 
und anderer entgeltlicher Rechtsgeſchäſte, der Zwangsver⸗ 
ſteigerung und Zwangsenteignung erfolgenden Veräußerungen 
von Liegenſchaften. Die Bekanntgabe des Ergebniſſes der 
Statiſtik erfolgte letztmals (für das Jahr 1914) im Jahr⸗ 
gang 1915 Heft 2 der „Württ. Jahrbücher für Statiſtik und 
Landeskunde“ (S. 250 ff.). 

Neben dieſer Statiſtik wurde vor dem Krieg noch eine 


weitere Statiſtik über den Liegenſchaftsverkehr und die 
Liegenſchaftspreiſe, die ſich aber auf die Gemeinden von 
10 000 und mehr Einwohnern beſchränkte, erhoben und zwar 
auf Grund der behufs Fortführung der Steuerbücher ge: 
führten Verzeichniſſe der in das Grundbuch eingetragenen 
Veränderungen des Grundeigentums. Dieſe Statiſtik, deren 
Ergebniſſe letztmals vom Jahre 1913 in Jahrgang 1914 
Heft II der „Württ. Jahrbücher für Statiſtik und Landes⸗ 
kunde“ (S. 314 ff.) veröffentlicht worden ſind, mußte mit 
Kriegsbeginn aus geſchäftlichen Gründen eingeſtellt werden; 
ob und wann ſie wieder aufgenommen wird, iſt noch nicht 
beſtimmt. 


II. Her Ciegenſchaftsumſatz überhaupt. 


Der Liegenſchaftsumſatz im ganzen hat ſich in den 
Jahren 1915 bis 1918 in folgender Weiſe geſtaltet: 


ahl Wertbetra 

Jahr der 0 der 1 
ch 

1915 13570 51 828800 
1916 26 204 93490 661 
1917 37672 186 141 440 
1918 53 329 342 660 565 
zuſammen 130 775 674 121466 
durchſchnittlich 32 694 168 530 367 


Auf die beiden in der Statiſtik unterſchiedenen Haupt⸗ 
veräußerungsarten, nämlich die freihändigen Liegen⸗ 
ſchaftsveräußerungen und die Kindskäufe, verteilt 
ſich der Liegenſchaftsumſatz in den vier Erhebungsjahren 
wie nebenſtehend folgt. 

An dem Liegenſchaftsumſatz ſind die freihändigen Ver⸗ 
äußerungen ſowohl der Zahl, als dem Wertbetrage nach 
bei weitem am ſtärkſten beteiligt, im Durchſchnitt der vier 
Erhebungsjahre der Zahl nach mit 91,3%, dem Wert⸗ 
betrage nach mit 93/0, wogegen der Anteil der Kindskäufe, 
d. h. nach der Begriffsbeſtimmung des Umſatzſteuergeſetzes 

Wurit. Jahrbücher 1017/18. 


Jahr Freihändige Veräußerungen Kindskäufe 
Zahl Wertbetrag Zahl Wertibetrag 
A A 
1915 11939 46 068 283 1631 5 760517 
87,9% 88,9% 12,10% 11,1% 
1916 23869 82996 145 2335 10 494 516 
91,1% 88,8 0% 8,90% 11,2 % 
1917 34500 175 202 682 3172 10 938 758 
91,5 % 94,1% 8,5% 5,9% 
1918 49048 322 936 800 4281 19 723 765 
| 91,9% 94,3% 8,1% 5,7% 
zuſammen 119 356 627 203 910 11419 46917 556 
durchſchn. 29839 156 800 978 2855 11729 389 
91,3% 93,0 %P 8,7 % 7, % ù 


„derjenigen Erwerbungen, welche Abkömmlinge von ihren 
Eltern oder Voreltern durch ein ſteuerpflichtiges Rechts⸗ 
geſchäft machen“, nur 8,7% und 7% beträgt. Bemerkens⸗ 
wert iſt der Rückgang des Anteils der Kindskäufe, insbe⸗ 
ſondere hinſichtlich des Wertbetrages in den Jahren 1917 
und 1918 gegenüber den beiden Vorjahren (über die Gründe 
dieſes Rückgangs ſiehe Näheres unten Abſchnitt IV). 
8 27 
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III. Her freihändige Ciegenſchaftsumſah. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Umſatzart das Haupt: 
intereſſe beanſprucht, einmal weil den freihändigen Ver⸗ 
äußerungen gegenüber die Kindskäufe ganz in den Hinter⸗ 
grund treten, ſodann aber namentlich aus dem Grunde, weil 
die freihändigen Veräußerungen ausſchließlich durch das freie 
Spiel von Angebot und Nachfrage bedingt ſind. 

Die nächſtliegendſte und wichtigſte Frage iſt: wie hat 
ſich der freihändige Liegenſchaftsverkehr in. dem Erhebungs⸗ 
zeitraum, der ganz in die Kriegsjahre fällt, gegenüber den 
vorangegangenen Jahren verändert? Hierüber geben die nach⸗ 
ſtehenden Zahlen Auſſchluß. 


Durchſchnitt⸗ 

Jahr Zahl Wertbetrag licher Betrag 

der Umſätze der Umſätze auf 1 Umſatz 

ch M 

1907 62621 234 190 013 3729 
1908 61211 217525 344 3554 
1909 61260 240 226 409 3921 
1910 65 402 259 508 184 3968 
1911 62 612 256 449 733 4096 
1912 58 575 224 225 674 3998 
1913 51 000 191284 419 3750 
1914 35 547 132 165 685 3718 
1915 11939 46 068 283 3859 
1916 23 869 82 996 145 3479 
1917 34 500 175 202 682 5078 
1918 49 048 322 936 800 6584 


Der Liegenſchaftsverkehr hat in den vier Erhebungs⸗ 
jahren einen ganz merkwürdigen, von der Bewegung in den 
Vorjahren, wenigſtens vor 1913, ſehr abweichenden Verlauf 
genommen. In den Jahren 1909, 1910 und 1911, die ſich 
durch einen günſtigen Stand des Wirtſchaftslebens aus⸗ 
zeichneten, war der Liegenſchaftsumſatz ſtark in die Höhe 
gegangen; im Jahre 1910 hatte er ſogar den höchſten, bis 
zum Jahr 1897 zurück, von wo ab die Statiſtik des Liegen⸗ 
ſchaftsverkehrs beginnt!), noch nie dageweſenen Stand er: 
reicht. Im Jahre 1912, in dem, wenn es auch nicht zu den 
ungünſtigen Jahren zu zählen war, doch die wirtſchaftliche 
Konjunktur durch die damals bereits geſpannte politiſche Lage 
und den dadurch hervorgerufenen teuren Geldmarkt ungünſtig 
beeinflußt wurde, hatte ſich ein nicht unbeträchtlicher Rück⸗ 
gang des Liegenſchaftsumſatzes (dem Wertbetrage nach um 
12,5 % ) gezeigt. Im Jahre 1913, in dem die wirtſchaftliche 
Konjunktur nicht beſſer, vielmehr unter dem Drucke der un⸗ 
ſicheren politiſchen Verhältniſſe und des damit zufammen: 
hängenden teuren Geldſtandes ſowie unter der Einwirkung 
mancher anderer ungünſtiger Umſtände (ſteigende Geſchäfts⸗ 
unkoſten; neue ſoziale Laſten; Teuerung der geſamten Lebens⸗ 
haltung; neue Reichsſteuern, insbeſondere das Zuwachs⸗ 


1) Die Grundſtücksumſätze in den einzelnen Jahren ſeit 1897 
ſiehe in „Württ. Jahrbücher für Statiſtik urd Landeskunde“, Jahr⸗ 
gang 1914, II S. 315. 
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ſteuergeſetz vom 14. Februar 1911 u. a.) ſchlechter geworden 
war, hatte der Rückgang des Liegenſchaftsumſatzes in eher 
noch verſtärktem Grade (dem Wertbetrage nach um 14, 7%) 
ſich fortgeſetzt und in dem erſten Kriegsjahr 1914 war, ohne 
Zweifel unter den Einwirkungen des Kriegs, der Liegenſchafts⸗ 
umſatz noch beträchtlich ſtärker geſunken, dem Wertbetrage 
nach gegenüber dem unmittelbar vorangegangenen Jahr um 
30,9 %. Dies war die bereits früher nachgewieſene?) Ent⸗ 
wicklung des Liegenſchaftsverkehrs vor 1915. Wie war nun 
die Geſtaltung in den vier folgenden Jahren, deren Ergeb: 
niſſe diesmal vorgeführt werden? Das Jahr 1915 brachte 
einen abermaligen und zwar ganz gewaltigen Rückgang des 
Liegenſchaftsumſatzes auf einen ſeit Beſtehen der Statiſtik 
noch nicht dageweſenen Tiefſtand; der Zahl und dem Wert⸗ 
betrage nach ging der Liegenſchaftsverkehr gegenüber dem 
Jahr 1914 auf nahezu /, gegenüber dem höchſten Stande 
im Jahre 1910 auf nahezu / zurück. Schon das Jahr 
1916, in dem ſich eine rege Nachfrage für ſofort verfügbare, 
von der Kriegsinduſtrie begehrte Fabrikanlagen, desgleichen 
— wegen der bereits geſpannt werdenden Nahrungsmittel- 
verſorgung — für Landgüter bemerkbar machte und das auch 
einen flüſſigeren Stand des Geldes auf dem Hypotheken⸗ 
markt gegenüber dem Vorjahr aufwies, brachte eine Wieder⸗ 
aufwärtsbewegung des Liegenſchaftsverkehrs, gegenüber dem 
Jahr 1915 der Zahl der Umſätze nach auf das Doppelte, 
dem Wertbetrag der Umſätze nach auf nicht ganz das Doppelte. 
Doch blieb der Liegenſchaftsumſatz des Jahres 1916 der Zahl 
und dem Wertbetrage nach gegenüber allen weiteren Vor⸗ 
jahren außer 1915 noch immer ganz beträchtlich zurück. Eine 
abermalige namhafte Steigerung des Liegenſchaftsumſatzes 
iſt im Jahre 1917 zu verzeichnen, das wiederum durch einen 
ſehr flüſſigen Geldſtand ſich kennzeichnete und in dem das 
ganze Jahr hindurch eine rege Nachfrage nach Immobilien 
beſtand, ſowohl nach induſtriellen Anweſen, als namentlich 
auch nach landwirtſchaftlichen Grundſtücken und zwar 
von ſeiten der Landwirte ſelbſt, da infolge der beträcht⸗ 
lich geſtiegenen Preiſe für die Erzeugniſſe aus der Boden⸗ 
bewirtſchaſtung und der Viehhaltung auf dem Lande viele 
und große flüſſige Gelder vorhanden waren und der Land⸗ 
wirt ſein Geld am liebſten in Grundſtücken anlegt, wie auch 
von ſeiten der Nichtlandwirte, die, wie vielfach zu beobachten 
war, ebenfalls den Erwerb eines Grundſtücks erſtrebten, um 
als Selbſtverſorger Frucht und Kartoffeln anbauen zu können. 
Dem Wertbetrage nach iſt der Liegenſchaſtsumſatz des Jahres 
1917 gegenüber dem Vorjahr auf mehr denn das Doppelte 
angeſtiegen. Im Jahr 1918 endlich iſt der Liegenſchafts⸗ 
umſatz wiederum ganz erheblich in die Höhe geſchnellt, ſo 
zwar, daß der Wertbetrag des Umſatzes den ſeitherigen 
höchſten Stand vom Jahre 1910 noch erheblich (um 24,4% 
oder nahezu /) übertrifft. 


2) „Württ. Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde“, 1914, II 
S. 314, 1915, 11 S. 200 ff. 
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Auch hinſichtlich des Durchſchnittsbetrages eines 
Umſatzes ſind in den beiden letzten Jahren (1917 und 1918) 
merkliche Veränderungen vor ſich gegangen. Im Mittel der 
10 Jahre 1907 bis 1916 berechnet ſich der Durchſchnitts⸗ 
betrag eines Umſatzes zu 3815 & und er ſchwankte um dieſen 
Durchſchnittsbetrag in immerhin mäßigen Grenzen (zwiſchen 
3479 A und 4096 A). Im Jahre 1917 iſt aber der Durch⸗ 
ſchnittsbetrag auf 5078 , im Jahre 1918 ſogar auf 
6584 % angewachſen; dieſe gegen die ſeiiherige Höhe auf: 
fallende Steigerung iſt ohne Zweifel darauf zurückzuführen, 
daß wie auf anderen Gebieten, ſo auch auf dem Liegen— 
ſchaftsmarkte eine Preisſteigerung eingetreten iſt. 

Das Kärtchen S. 211 veranſchaulicht die Bewegung des 
Liegenſchaftsumſatzes nach dem Wertbetrag der Umſätze ſeit 
Beginn der Statiſtik (1897) bis zum Jahre 1918 einſchließ⸗ 
lich. Daraus iſt zu erſehen, wie ſchon von Beginn der 
Statiſtik ab die Kurve des Liegenſchaftsverkehrs Schwan⸗ 
kungen zeigt, entſprechend dem Auf und Ab der wirtſchaft⸗ 
lichen Konjunktur. Die in die Friedenszeit fallenden Schwan⸗ 
kungen erſcheinen aber in dieſem Bilde geringſügig gegen⸗ 
über dem gewaltigen und unvermittelten Niedergang in den 
beiden erſten Kriegsjahren und dem ebenſo enormen und faſt 
unvermittelten Wiederanſteigen in den beiden letzten Kriegs⸗ 


jahren. So zeigt ſich deutlich, wie der Krieg auch auf dem 


Liegenſchaftsmarkte eine faſt revolutionäre Wirkung hervor⸗ 
gerufen hat. | 

Sodann iſt noch zu zeigen, wie ſich der Liegenſchaftsver⸗ 
kehr in den Erhebungsjahren 1915 bis 1918 hinſichtlich ſeiner 
räumlichen Verteilung verhält. | 

Zunächſt ergibt eine Unterſcheidung nach den vier 
Kreiſen folgendes (a Zahl der Umſätze, b Wertbetrag der 


Umſätze in 1000 &: zur Vergleichung find die beiden letzt⸗ 


vorangegangenen Jahre 1913 und 1914 beigeſetzt): 


Jahr Neckar⸗ Schwarz⸗ Jagſt⸗ Donau⸗ 

kreis waldkreis kreis kreis 

1918 | a 18760 15 040 7346 9854 
b 92 828,3 35 041,7 21 746,0 41 668,4 

1914 | a 13114 11060 5269 6104 
b 62 962,6 25 219,2 16 654,2 27 329,6 

1915 | a 4531 3534 1762 2112 

b 23 723,1 8392,7 4511,3 9441,1 
1916 | a 9032 7247 3121 4469 
b 41471,0 15 138,9 8797,2 17 589,1 

1917 a 14329 9936 4446 5789 
b 96 309,7 29 614,2 16 806,0 32 472,7 

1918 | a 21018 13 975 5728 8327 
b 163 433,1 56 188,4 27 961,6 75 353,7 


Die Bewegung in den vier Kreiſen iſt eine derjenigen 
im ganzen Lande durchaus entſprechende: in den Jahren 
1914 und 1915 ein ſtarker Rückgang, in den folgenden 
Jahren eine überaus ſtarke Steigerung. 

Hinſichtlich der Höhe des Liegenſchaftsumſatzes nimmt 
durchweg der Neckarkreis weitaus die erſte Stelle ein, die er 
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aber ausſchließlich der Stadt Stuttgart verdankt, die zweite 
Stelle der Donaukreis, die dritte der Schwarzwaldkreis und 
die vierte und letzte der vorherrſchend landwirtſchaftliches 
Gepräge tragende Jagſtkreis. 

Sodann gibt unſere Statiſtik auch noch Aufſchluß über 
die Verteilung nach Ortsklaſſen, wobei folgende Orts⸗ 
klaſſen gebildet worden ſind: 

I. Gemeinden mit mehr als 100 000 Einwohnern (Stuttgart) 


II. „ „ 10000100000 „ 
III. „ „ 2000 10000 „ 
Iv. unter 2000 „ 


Wichtig iſt dieſe Unterſcheidung deshalb, weil ſie den 
Gegenſatz zwiſchen ländlichem (andwirtſchaftlichem) und 
ſtädtiſchem Grundbeſitz ( Wohngebäuden und Induſtrieanlagen) 
zum Ausdruck bringt, denn es kann wohl angenommen 
werden, daß im großen ganzen die Umſätze in der unterfien 
Ortsklaſſe (Gemeinden mit unter 2000 Einwohnern), die das 
platte Land in ſich begreift, auf landwirtſchaftliche Anweſen und 


den übrigen Ortsklaſſen aber — wenigſtens in der Hauptſache, 
wenn auch mit kleinerem oder größerem Einſchlag von Grund⸗ 
ſtücken landwirtſchaftlicher Art — auf Wohn: und induſtrielle 
Gebäude. | f 

Auf die 4 Ortsklaſſen verteilt ſich der Liegenſchaftsumſatz 
in den Jahren 1915 bis 1918 in folgender Weiſe (a = Zahl 


der Umſätze, d = Wertbetrag der Umſätze in 1000 &; zur 


Vergleichung ſind wiederum die Jahre 1913 und 1914 bei⸗ 
geſetzt): 


landwirtſchaftliche Grundſtücke ſich beziehen, die Umſätze in 


Ortsklaſſe Ortsklaſſ Ortsklaſſe Ortsklaſſe 

Jahr 1 II III IV 
1913 | a 1111 3474 11 348 35 067 
b 42274,6 39 956,4 42 959,9 66 093,5 

1914 | a 896 2494 8146 24 011 
b 30 514,7 256773 308183 45 155,4 

1915 | a 311 975 3068 7585 
b 12 957,5 8 110,3 12 035,5 12 965,0 

1916 | a 458 1669 6094 15 648 
g b 158385 16 185,7 25 156,0 25 815,9 
1917 | a 793 3245 9223 21 239 
b 45 825,2 42 793,8 41 678,7 44 905,0 

1918 | a 1383 5034 13114 29517 
b 776560 92756,9 78 092,9 74 431,0 


Wiederum zeigt ſich, daß die Bewegung des Liegenſchafts⸗ 
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verkehrs in den unterſchiedenen vier Ortsklaſſen eine ähnliche 
iſt, wie im ganzen Lande: ein Rückgang in den Jahren 1914 
und 1915, eine ſehr beträchtliche Wiederaufwärtsbewegung 
in den folgenden Jahren, namentlich in den Jahren 1917 
und 1918. Immerhin treten bemerkenswerte Verſchieden⸗ 
heiten in dem Grade der Abwärts⸗ wie der Aufwärtsbewegung 
zutage. Setzt man die Umſätze und die Umſatzwertbeträge 
im Anfangsjahre 1913 für jede Ortsklaſſe = 100, fo ergeben 
ſich für die folgenden Jahre nachſtehende Verhältniszahlen 
(a = Zahl der Umſätze, d = Wertbeträge der Umſätze): 
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Ortsklaſſe Ortsklaſſe Ortsklaſſe Ortsklaſſe 
Jahr I Il II Iv 
a 100 100 100 100 
1913 |, 100 100 100 100 
a 80,6 71,8 71,8 68,4 
1914 |, 72,3 64,3 71,7 68,3 
1915 | a 27,9 28,1 27,0 21,7 
° d 30,6 20,3 28,0 19,6 
a 412 480 53,7 44,6 
1916 | , 37,5 40,5 58,5 39,6 
a 74 93,4 81,3 60,5 
1917}, 108,4 1071 97,0 67,9 
1016 | 124,5 144,9 115,6 84.2 
b 183,7) 232,1 181,6 112,6 


Der Grad des Rückgangs des Liegenſchaftsverkehrs 
in den Jahren 1914 und 1915 war in allen vier Ortsklaſſen 
annähernd gleich ſtark. Dagegen zeigen ſich hinſichtlich des Grades 
der Wiederaufwärtsbewegung nicht unbeträchtliche Unter⸗ 
ſchiede. Am ſtärkſten iſt dieſe Wiederaufwärtsbewegung ſowohl 
was die Zahl als den Wertbetrag der Umſätze anlangt, nicht, 
wie man vielleicht vermuten möchte, in der oberſten Ortsklaſſe, 
der Stadt Stuttgart, mit ihren hochwertigen Liegenſchaften, 
vielmehr in der die Städte von 10 000 - 100 000 Einwohnerin 
umfaſſenden Ortsklaſſe II. Die Ortsklaſſe I ſteht hinſichtlich 
des Grades der Aufwärtsbewegung hinter der Ortsklaſſe II 
merklich zurück und mit der Ortseklaſſe III (Gemeinden mit 
2000 — 10 000 Einwohnern) annähernd auf gleicher Stufe. 
In allen drei vorgenannten Ortsklaſſen ſteht aber der Liegen⸗ 
ſchaftsverkehr des Jahres 1918 nach der Zahl der Umſätze und 
noch in erheblich ſtärkerem Maße nach dem Wertbetrag der Umſätze 
über dem Umſatz des Jahres 1913, des Anfangsjahres des 
Vergleichszeitraums. Anders dagegen in der unterſten Orts⸗ 
klaſſe. Der Wertbetrag der Umſätze im Jahre 1918 erhebt 
ſich nur wenig über den des Jahres 1913; die Zahl der 
Umſätze des Jahres 1918 bleibt ſogar hinter derjenigen des 
Jahres 1913 zurück. Dieſe immerhin bemerkenswerte Er⸗ 
ſcheinung ſteht vielleicht nicht außer Zuſammenhang mit der 
im Jahre 1917 angeordneten Beſchränkung der Grund⸗ 
ſt ü cksveräußerungen. | | 

Durch Bekanntmachung des ſtellv. Generalkommandos XIII. 
(K. W.) Armeekorps vom 17. Juli 1917, betreffend Veräußerung von 
landwirtſchaftlichen Grundſtücken, Staatsanzeiger Nr. 167, iſt 
beſtimmt worden: 1. Die Veräußerung eines oder mehrerer Grund⸗ 
ftüde im Flächengehalt von wenigſtens 3 Hektar, welche innerhalb 
der letzten drei Jahre, wenn auch nur zeitweiſe, zuſammen bewirt⸗ 
ſchaftet worden find, durch Kauf: oder Tauſchvertrag, ſei es im 
ganzen ſei es ſtückweiſe, darf nur mit Genehmigung des Bezirksrats 
erfolgen (dieſe Beſtimmung iſt ſo zu verſtehen, daß die Genehmi⸗ 
gung des Bezirksrats erforderlich iſt, nicht nur wenn das Gut, das 
veräußert werden ſoll, im ganzen wenigſtens 3 ha groß iſt, ſondern 
auch ſchon dann, wenn von dieſem einen oder von mehreren 
Grundſtücken im Flächengehalt von wenigſtens 8 ha, die wäh⸗ 
rend der letzten 3 Jahre zuſammen bewirtſchaftet worden ſind, 
Stücke, die ihrerſeits weniger als 3 ha betragen, veräußert werden 
ſollen); 2. vor Erteilung der Genehmigung durch den Bezirksrat 
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iſt der Gemeinderat der betreffenden Gemeinde darüber zu hören, 
ob eine der Vorausſetzungen der nachſtehenden Ziffer 3 vorliegt 
und ob die Gemeinde die Grundſtücke ſelbſt erwerben will oder 
ob ſonſtige geeignete Käufer vorhanden ſind; zum Zweck des Selbſt⸗ 
erwerbs oder der Benennung geeigneter Käufer iſt auch dem für 
die Gemeinde beſtehenden Darlehenskaſſenverein und ſonſtigen als 
Käufer in Betracht kommenden Genoſſenſchaften Gelegenheit zur 
Außerung zu geben; ſchließlich iſt eine Außerung der Zentralſtelle 
für die Landwirtſchaft einzuholen; 3. die Genehmigung iſt außer in 
den Fällen, in denen die Veräußerung nach Art. 172 —174 des 
Ausführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch vom 28. Juli 1899, 
Reg. Bl. S. 423 verboten iſt “), regelmäßig zu verſagen a) wenn der 
Erwerb der Liegenſchaft nach der Perſönlichkeit und den Verhält⸗ 
niſſen des Käufers ſich als eine Handelsſpekulation darſtellt; b) wenn 
infolge der Veräußerung der Liegenſchaft die geordnete Fortführung 
des landwirtſchaftlichen Betriebes auf derſelben gefährdet erſcheint. 
Dieſe Beſtimmungen ſind getroffen worden, damit während 
des Krieges den ſchädlichen Auswüchſen des Güterhandels nach⸗ 
drücklicher als dies ſeither möglich war, entgegengetreten werden 
kann. Insbeſondere ſollte dadurch verhindert werden, daß gewerbs⸗ 
mäßige oder Gelegenheits⸗Güterhändler künftig überhaupt in den 
Beſitz von Bauerngütern gelangen, weil dieſe Geſchäftsleute er⸗ 
fahrungsgemäß ſofort nach Erwerbung eines Gutes die vorhandenen 
Betriebsmittel wie Pferde, Vieh, Futtervorräte, Wagen, Maſchinen, 
Geräte uſw. veräußern und die dadurch herbeigeführte Entblößung 
des Gutes von den genannten Betriebsmitteln wegen der Schwierig⸗ 
keit ihrer Wiederbeſchafſung bei den beſtehenden hohen Preiſen eine 
eruſte Gefährdung der Fortführung einer geordneten landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugung auf den in den Beſitz ſolcher Geſchäftsleute ge⸗ 
langten Gütern bedroht. 
Ahnliche Beſtimmungen ſind auch für das ganze Reich erlaſſen 
worden, nämlich durch Bekanntmachung über den Verkehr mit land⸗ 
wirtſchaftlichen Grundſtücken vom 15. Juni 1918, Reichs⸗Geſetzblatt 
S. 123, wobei die Mindeſtfläche des Grundſtücks auf mehr als 5 ha, 
demnach höher feſtgeſetzt wurde, als in Württemberg. Die württ. 
Verfügung blieb aber beſtehen, da die Keichsverfügung beſtimmte, 
daß ihre Inkraftſetzung den Landeszentralbehörden überlaſſen bleibt; 
auch ſollen weitergehende landesrechtliche Beſtimmungen unberührt 
bleiben. 
Was die Wirkſamkeit der württembergiſchen Beſtimmungen an⸗ 
langt, ſo hat hierüber der Staatsminiſter des Innern in der Sitzung 
der Zweiten Kammer vom 31. Juli 1918 anläßlich der Beratung 
über eine Anfrage des Abgeordneten Gröber nnd Gen. wegen der 
erwähnten Generalkommandoverfügung u. a. folgendes ausgeführt: 
„Vermöge der Genehmigungspflicht der ſtückweiſen Veräußerung iſt 


3) Dieſe Artikel beſtimmen in engem Anſchluß an das zur 
Bekämpfung des Grundſtückswuchers ſchon im Jahre 1853 erlaſſene 
Geſetz betreffend Verbot der ſtückweiſen Veräußerung von Grund⸗ 
ſtücken (Reg. Bl. 1853 S. 243), daß, wer ein oder mehrere Grundſtücke 
im Flächengehalt von wenigſtens 3 ha durch einen Kauf⸗ oder Tauſch⸗ 
vertrag erworben hat, vor Ablauf von 3 Jahren nach der Ein⸗ 
tragung ins Grundbuch dieſe Liegenſchaft nur im ganzen oder 
andernfalls nicht mehr als den 4. Teil derſelben durch Kauf⸗ oder 
Tauſchvertrag wieder veräußern darf und daß eine Veräußerung, 
welche gegen dieſes Verbot verftößt, nichtig iſt. Doch beſteht hievon 
eine Reihe von Ausnahmefällen, bei welchen auf Anrufen der Be⸗ 
zirksrat, nach vorausgegangener Anhörung der Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft, die Genehmigung zur Wiederveräußerung erteilt. 
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es, wie die Erfahrungen der legten Zeit namentlich gezeigt haben, 
auch möglich, zu verhindern, daß Bauerngüter dadurch in eine für 
die Fortführung der landwirtſchaftlichen Erzeugung ſchädlichen Weiſe 
zerſtückelt werden, daß Leute aus der Stadt, die fi das Recht der 
Selbſtverſorger durch den Beſitz von Adern auf dem Lande vers 
ſchaffen wollen, die Grundſtücke, die ſie für dieſen eigennützigen 
Zweck brauchen, von den Gütern der Bauern wegkaufen und da⸗ 
durch die die Nahrungsmittel für die Allgemeinheit erzeugende Fläche 
in einer für die Volksernährung bedenklichen Weiſe ſchmälern. Dieſe 
Erfahrung beweiſt zugleich, daß die behördliche Prüfung der Grund⸗ 
ſtücksveräußerung auch in ſolchen Fällen, in denen es ſich nur um 
kleine Teile von Bauerngütern handelt — die in Rede ſtehenden 
Käufe beziehen ſich meiſt auf Flächen von etwa 1 Morgen —, 
keineswegs überflüſſig iſt und daß auch in tiefen Fällen eine Unter⸗ 
ſuchung der für die Allgemeinheit maßgebenden Verhältniſſe im 
öffentlichen Intereſſe gelegen iſt.“ Im übrigen wurde bei der er⸗ 
wähnten Verhandlung im Landtag die in Frage ſtehende General⸗ 


kommandosverfügung als berechtigt und zweckmäßig anerkannt und. 


nur in mehr formeller Richtung eine Anderung (Erleichterungen be⸗ 
züglich der Vorerhebungen und der Entſcheidungen) für erwünſcht 
erachtet. 

Aus der Verteilung der Umſätze auf die Ortsklaſſen iſt 
noch weiterhin zu erſehen, daß die Zahl der Umſätze bei 
weitem am größten ift in der unterſten, das ganze platte Land 
umfaſſenden Ortsklaſſe von weniger als 2000 Einwohnern, 
welche von der Geſamtfläche des Landes 80,3 %,q von der 
Geſamtbevölkerung annähernd die Hälfte beanſprucht; von 
der Geſamtzahl der Umſätze im Durchſchnitt der 4 Erhebungs⸗ 
jahre 1915—1918 mit 29 839 entfallen auf dieſe Ortsklaſſe 
18497 = 61,9%. Bei dem Liegenſchaftsumſatz dieſer un⸗ 
terſten Ortsklaſſe handelt es ſich nicht ausſchließlich, aber 
doch vorzugsweiſe um den Verkehr in einzelnen Feldgrund⸗ 
ſtücken, daher die große Zahl von Umſätzen. Weil es ſich 


Der Liegenſchaftsverkehr in Württemberg in den Jahren 1915 bis 1918. 


aber bei dieſen Parzellenumſätzen um durchſchnittlich kleine 
Beträge dreht, iſt der Anteil dieſer Ortsklaſſe an der Ge⸗ 
ſamtumſatzſumme ein beträchtlich kleinerer; von der Geſamt⸗ 
umſatzſumme im Durchſchnitt der 4 Erhebungsjahre mit 
156 800 978 K entfällt auf die unterſte Ortsgrößenklaſſe der 
Betrag von 39 529 246 K = 25,2%. Dementſprechend iſt 
in dieſer Ortsklaſſe der durchſchnittlich auf einen Umſatz ent⸗ 
fallende Wertbetrag erheblich kleiner als in den übrigen 
Ortsklaſſen. Er berechnet ſich in den 4 Erhebungsjahren 
1915—1918 für die einzelnen Ortsklaſſen wie folgt (zur 
Vergleichung ſind die vorhergehenden zwei Jahre 1914 und 
1913 beigeſetzt): 


Orts⸗ 1913 1914 1915 1916 1917 1918 
klaſſe & ch 1 A ib 0 
I. 38051 34057 41800 34581 57989 56 150 
II. 11501 10296 8318 9698 13188 18426 
III. 3786 3783 3923 4128 4519 5955 
IV. 1600 1880 1709 1649 2114 2522 


Der Durchſchnittsbetrag ſteigt mit zunehmender Ortsklaſſe 
raſch an; bei weitem am größten iſt er in der oberſten Orts⸗ 
klaſſe, der Stadt Stuttgart, wo es ſich zumeiſt um ſehr 
hochwertige Umſatzobjekte handelt. 

Weiterhin iſt aus den vorſtehenden Zahlen zu erſehen, 
daß die Erhöhung des Durchſchnittsumſatzbetrages in den 
beiden letzten Erhebungsjahren 1917 und 1918, in der, wie 
oben bemerkt, die Preisſteigerung auf dem Grundſtücksmarkt 
zum Ausdruck kommt, auch in den einzelnen Ortsklaſſen ſich 
zeigt. Die Erhöhung beträgt, den Durchſchnitt der Jahre 
1917 und 1918 dem Durchſchnitt der Jahre 1913 bis 1916 
gegenübergeſtellt, in Ortsklaſſe I 53,7%, II 58,8 %, III 
34,1%, IV 35,6%. 


IV. Die Kindskäufe. 


Der in der Form von Kindskäuſen, die, wie oben er⸗ 
wähnt, nur in geringfügigem Maße an dem Geſamtliegen⸗ 
ſchaftsverkehr beteiligt ſind, vor ſich gehende Liegenſchafts⸗ 
umſatz hat ſich in den Jahren 1915 bis 1918, verglichen 
mit den vorangegangenen Jahren, in folgender Weiſe ge: 
ſtaltet. 


Zahl der Wertbetrag der Durchſchnittlicher 
Jahr Umſätze Umſätze Betrag auf 
1 Umſatz 
4 N A 
1902 6109 33 062 957 5412 
1903 6 277 32 160 292 5124 
1904 6292 30 951 867 4919 
1905 6831 32472810 4753 
1906 6 850 32 275 144 4712 
1907 7070 36 412 139 5150 
1908 6 904 33 151294 4 802 
1909 6 628 33 937 572 5120 
1910 6775. 32595 712 4811 
1911 6 043 31 578 464 5258 
1912 5673 28 382 000 5003 


Zahl der Wertbetrag der hang 
Jahr umſätze Umfäge etrag auf 
5 1 Umſatz 
5 1 A 
1913 5456 32 606 931 5 976 
1914 4189 22 473 910 5 365 
1915 1631 5 760 517 3532 
1916 2335 10 494 516 4494 
1917 3172 10 938 758 3449 
1918 4281 19 728 765 4 608 


Die Bewegung der Kindskäufe iſt eine weſentlich andere 


als diejenige der freihändigen Veräußerungen. Schwankungen 


von einem Jahr zum andern ſind natürlicherweiſe auch 
wahrzunehmen; ſie ſind aber von weit geringerer Stärke. 
Wie die vorſtehenden Zahlen zeigen, bewegten ſich in dem 
Friedenszeitraum 1902 — 1913 die Schwankungen, dem Wert: 
betrage nach, in dem verhältnismäßig engen Rahmen von 
30,9 und 33,9 Mill. Mark, ausgenommen die Jahre 1907 
und 1912 mit höherem bzw. niedrigerem Umſatzbetrag. Auch 
in den Kriegsjahren iſt die Bewegung der Kindskäufe eine 
von derjenigen der freihändigen Veräußerungen abweichende. 
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Zwar zeigt ſich in gleicher Weiſe, wie bei den letzteren in 
den Jahren 1914 und 1915 eine ſtark rückläufige Bewegung. 
Ja der Rückgang gegenüber dem letzten Friedensjahr iſt bei 
den Kindskäufen dem Wertbetrag nach ſogar noch ſtärker; 
er beträgt von 1913 — 1915: 

nach der Zahl nach dem Wertbetrag 


bei der Umſätze der Umſätze 
den freihändigen 0 00 
Veräußerungen 76,6 75,9 
den Kindskäufen 70,1 82,3 


Ebenſo zeigt fih in den folgenden Jahren eine Wieder: 
aufwärtsbewegung; aber dieſe Aufwärtsbewegung iſt in Ab⸗ 
weichung von derjenigen der freihändigen Veräußerungen 
eine weit geringere; fie beträgt von 1915—1918 

nach der Zahl nach dem Wertbetrag 


bei der Umſätze der Umſätze 
den freihändigen 70 % 
Veräußerungen 310,8 600,9 
den Kindskäufen 162,5 242,2 


Um die ſo weſentlich anders geartete Bewegung der 
Kindskäufe zu verſtehen, muß man ſich vergegenwärtigen, 
daß die Kindskäufe nicht wie die freihändigen Verkäufe durch 
die wirtſchaftlichen Konjunkturen und die geſamten, auf dieſe 
einwirkenden Zeitumſtände, vielmehr in der Hauptſache durch 
Familienverhältniſſe bedingt werden. Darum auch die 
in ruhigen Zeiten ziemlich gleichmäßig und unter wenig 
Schwankungen verlaufende Bewegung. Den gleich wie bei 
den freihändigen Veräußerungen flarfen Rückgang in den 
beiden erſten Kriegsjahren wird man darauf zurückzuführen 
haben, daß in dieſen Jahren eine große Zahl der im militär⸗ 
pflichtigen Alter ſtehenden Landwirte zum Kriegs dienſt ein⸗ 
gezogen worden iſt und daß daher naturgemäß Grundeigentums⸗ 
übergaben von den Eltern an den Sohn in der Form des 
Kindskaufs weit weniger zahlreich ſich vollzogen haben. Die 
Wiederaufwärtsbewegung in den Jahren 1916, 1917 und 
1918 wiederum wird daraus zu erklären ſein, daß in dieſen 
Jahren infolge von Beurlaubungen manche Übergaben in 
der Form von Kindskäufen nachgeholt wurden. Doch iſt 
daraus, daß die Kindskäufe des Jahres 1918 — im Unter⸗ 
ſchied zu der ſo weſentlich anders gearteten Bewegung bei 
den freihändigen Veräußerungen — immer noch ganz be⸗ 
deutend hinter dem Stande des letzten Friedensjahres zurück⸗ 
bleiben, zu erſehen, wie ſehr auch im letzten Kriegsjahr der 
Krieg dieſe Veräußerungsart immer noch in einſchneidendſter 
Weiſe beeinflußt hat. 

Auf die vier Kreiſe verteilen ſich die Kindskäufe in 
dem Vergleichszeitraum wie folgt (a = Zahl der Umſaͤtze, 
b = Wertbetrag der Umſätze in 1000 &; zur Vergleichung 
ſind die Jahre 1913 und 1914 beigefügt): 


Jahr Neckarkreis Schwarzwaldkr. Jagſtkreis Donaukreis 
13 a 1628 1727 1023 1078 
1913 b 49960 67579 10725,7 101274 
1914 | a 1264 1441 721 763 
b 45123 4 690,5 6 548,2 6 722,9 


Jahr 
1915 : 


1916 | ; 
19.7 0 


1918 g 


636 
2 203,6 
858 
42442 
1235 
30433 
1644 
4 800,0 


542 

1 170,7 
882 

24972 
1101 

30932 
1391 

5 029,9 


Neckarkreis Schwarzwaldkr. Jagſtkreis 


224 

1129,0 
275 

14177 
435 


20625 


591 
4495,9 
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Donaukreis 


229 
12572 
320 


2335,4 


401 
2739, 7 
655 
5 398,0 


Daraus iſt zu erſehen, daß die Bewegung in den einzelnen 
Kreiſen eine durchweg gleichgerichtete war. 

Daß die Kindskäufe im Neckar- und Schwarzwaldkreis 
weit zahlreicher ſind als im Jagſt⸗ und Donaukreis, hängt 
damit zuſammen, daß der kleinere Grundbeſitz in den beiden 
erſtgenannten Kreiſen weit ſtärker vertreten iſt als hier. Aus 
dem gleichen Grunde aber find im Jagſt⸗ und Donaukreis 
die Umſatzbeträge durchſchnittlich weſentlich größer als im 
Neckar⸗ und Schwarzwaldkreis. Es beträgt der durchſchnitt⸗ 
liche Umſatzbetrag: 

im Neckar⸗ im Schwarzw.⸗ im Jagſt⸗ im Bend 


im Jahre kreis kreis kreis kreis 
* ck A 1 

1915 3165 2159 5040 5489 

1916 4941 2832 5156 7298 

1917 2464 2809 4764 6832 

1918 2919 3616 7607 8241 


Nach Ortsgrößenklaſſen (ſ. oben S. 212) verteilen 
ſich die Kindskäufe in folgender Weiſe (a- Zahl der Um: 
ſätze, b = Wertbetrag der Umſätze in 1000 &: zur Ber: 
gleichung ſind wiederum die Jahre 1913 und 1914 beigeſetzt): 


Jahr . 1. III. IV. 
110 f 1. 120 884 4438 
b 1573 1015,5 57841 256501 
a 13 115 690 3371 
1914|, 4569 13215 31387 17556,8 
2 28 75 301 1227 
1915 | , 636,4 4081 1170,6 3545, 
1016 f 0 11 07 422 1815 
b 436,6 24969 2291.9 5269, 
1917 | a 22 138 622 2390 
d 235,9 1438 253,5 7125,5 
1918 a 32 171 880 3198 
b 394,6 19404 44889 128998 


Weitaus die meiſten Umſätze entfallen auf die unterſte 
Ortsklaſſe (unter 2000 Einwohnern), nämlich 


1915 1916 1917 1918 
9% % % % 
der Zahl nach 75,2 77,7 75,3 74,7 


dem Umſatzbetrage nach 61,5 50,2 65,1 65,4 
Es erklärt ſich dies naturgemäß daraus, daß es ſich bei 
den Kindskäufen um eine Umſatzart handelt, die namentlich 
bei dem bäuerlichen Grundbeſitz üblich iſt. Die Bewegung 
der Kindskäufe in dieſer das platte Land, wo ſie hauptſächlich 
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üblich ſind, umfaſſenden Ortsklaſſe iſt von der Art wie ſie | landwirtſchaftlichem Gepräge umfaßt, immerhin in beträdt: 


oben gekennzeichnet wurde: eine ſtarke Abnahme in den beiden 
erſten Kriegsjahren, dann eine Wiederaufwärtsbewegung, 
doch fo, daß der Stand vom letzten Friedens jahr bei weitem 
noch nicht wieder erreicht iſt. Von ähnlicher Art iſt auch 
die Bewegung in der Ortsklaſſe III (2 000 — 10 000 Einw.), 
die, weil ſie auch manche Gemeinden mit mehr oder weniger 


lichem Grade an den Kindskäufen beteiligt iſt. Nicht gleich 
geartet iſt dagegen die Bewegung in den beiden übrigen 
Ortsklaſſen. In dieſen Ortsklaſſen handelt es ſich zumeiſt 
nicht um bäuerliche Anweſen; auch iſt die Zahl der Umſätze 
eine fo Heine, daß Umſtände zufälliger Art ſelbſtverſtändlich 
ſich ſtärker geltend zu machen vermöchten. 
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Jab. I. Die freihändigen Veräußerungen und die Kindskäufe im Jahre 1915 nach Oberämtern. 


Oberämter 


1 


Backnang 
Beſigheim 
Böblingen 
Brackenheim 
Cannſtatt 
Eßlingen 
Heilbronn. 
Leonberg. 
Ludwigsburg 
Marbach = 
Maulbronn 
Neckarſulm 
Stuttgart, Stadt 
Stuttgart, Anıt 
Vaihingen 
Waiblingen 
Weinsberg 


Neckarkreis 


Balingen 
Calw 
Freudenſtadt. 
Herrenberg 
Horb 
Nagold 
Neuenbürg 
Nürtingen 
Oberndorf 
Reutlingen 
Rottenburg 
Rottweil 
Spaichingen 
Sulz 
Tübingen 
Tuttlingen 
Urach 


Schwarzwaldkreis 


Württ. Jahrbücher 


Freihändige 
Veräußerungen 


Zahl 


der 


251 430 149 
479 612 503 
242 244 739 
172 749 031 
298 762 117 
254 | 1748 737 
396 512 798 
389 | 1549805 
230 224 983 
235 285 782 
125 270 796 
311 | 12957 509 

319 1565 358 
178 626 275 
258 418 019 
157 162 480 
4531 | 33723 111 
240 786 979 
157 186 312 
116 511902 
260 309 140 
207 208 720 
234 376 700 
129 344 432 
208 269 583 
247 1323 332 
278 7134 923 
242 4352 675 
294 | 1205 430 
170 202 774 
113 132 158 
206 465 451 
266 496 236 
167 385 987 


3534 8392 734 


5 


1917/18. 


Umſatzſumme 


Zahl 
Fälle 


Kindskäufe 


368 423 
51372 
41 436 
58 989 
86 622 
61233 

112 904 
90 177 
91 898 

109 025 
81 619 

84 865 

636 448 

137 409 

65 991 

198 509 


73 691 


2 203 611 


56 880 
91 679 
167 800 
81314 
39 690 
32 250 
87 002 
69 10⁵ 
70 215 
22 203 
74 472 
60 875 
44813 
40 229 
53 315 


96 651 


82 172 
1170 66⁵ 


Umſatzſumme 


Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf 
Gerabronn 
Gmünd 
Hall 8 
Heidenheim 
Künzelsau 
Mergentheim 
Neresheim 
Öhringen . 
Schorndorf 
Welzheim 


Jagſtkreis 


Biberach 
Blaubeuren 
Ehingen 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim. 
Laupheim. 
Leutkirch 
Münfingen . 
Ravensburg. 
Riedlingen 
Saulgau 
Tettnang 
Ulm 
Waldſee 
Wangen 


Donaukreis 


Oberämter 


Württemberg 


Freihändige 
Veräußerungen 


der Umfagfumme 
ie 


1 


Zahl 
der 
Fälle 


Kindskäufe 


Umſatzſumme 


— — | — —— —— . — — 


2112 


11939 


387 279 
285 105 
565 498 
265 410 
145 088 
141 509 
251 852 
732 526 
247 619 
295 175 
342 245 
295 661 
326 533 
229 798 


4511 298 


814 414 
196 685 
249 210 
325 619 
628 375 
503 205 
253 473 
319 982 
329 624 
890 588 
348 763 
872 876 
1774 645 
1756 031 
535 200 
242 450 


9441 140 


46 068 283 


4 


229 


1631 


62 142 
102 737 
78 865 
87 830 
65 940 
67 693 
88 824 
224 424 
114 115 
71 559 
19 932 
79 106 
51 547 
19 376 


1129 090 


56 912 
40 144 
47 725 
121 756 
119 359 
146 419 
116 194 
9 860 
85 232 
17 910 
138 846 
51 458 
59 574 
115 114 
30 360 
100 788 


1257 151 


5 760 517 


28 
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Tab. II. Die freihändigen Veräußerungen und die Kindskäufe im Jahre 1916 nach Oberämtern. 


—— . — 


Freihändige 
a on Mi Kindskaufe 
Oberämter = Oberämter 
Jed. Umſatzſumme De Umfagjumme 
12 — 
5 1 

Backnang 407 | 1114265 439 298 Aalen . 
Beſigheim. 478 657 790 317 300 Crailsheim 
Böblingen 752 1 001 691 521 033 Ellwangen 
Brackenheim 424 872 569 116 122 Gaildorf . 
Cannſtatt. 314 1 120 964 56 728 Gerabronn 
Eßlingen 797 2 019 895 65 311 Gmünd 
Heilbronn 518 3 294 909 1 290 995 Hall 
Leonberg. 673 854 536 85 733 Heidenheim . 
Ludwigsburg . 681 8 550 457 264 350 Künzelsau 
Marbach 476 866 805 96 315 Mergentheim . 
Maulbronn 499 575 130 28 366 Neresheim 
Neckarſulm 404 779 860 138346 Ohringen 
Stuttgart, Stadt 458 15 838 531 436 580 Schorndorf 
Stuttgart, Amt 875 3 087 127 108 710 Welzheim 
Vaihingen. 311 487 973 54 526 
Waiblingen 664 1028 052 138 936 | Jahſtrreis 
Weinsberg 301 325 912 85 574 ö 
Neckarkreis 9032 41 470 968 | 858 4 214 223 Biberach 

= Blaubeuren . 
Balingen . 552 1 312 643 72 143 672 Ehingen 
Cal 276 853 227 40 189 753 Geislingen 
Freudenſtadt. 233 1 029 868 34 178 419 Göppingen 
Herrenberg 793 688 964 70 143 771 Kirchheim. 
Horb 369 318 622 46 83 141 Laupheim. 
Nagold 422 429 145 50 78 698 Leutkirch 
e 277 842 284 38 97 172 Münfingen 
Nürtingen . 452 922 048 50 96 092 Ravensburg. 
Oberndorf. 306 1 335 717 52 161 977 Riedlingen 
Reutlingen 498 1 389 932 52 199 462 Saulgau 
Rottenburg 466 463 704 48 105 671 Tettnang. 
Rottweil 570 1 840 625 61 191 316 Um. 
Spaichingen 304 405 977 51 87 391 Waldſee 
Sulz 466 585 855 54 161 104 Wangen 
Tübingen 392 830 006 53 328 579 
Tuttlingen 408 1152 335 42 106 451 Donaukreis 
Urach 468 738 037 74 144 528 
Schwarzwaldkreis 7247 | 15138884 | 882 | 2 497 200 Württemberg 


| 


Freihändige 
Veräußerungen 
Jes Umſatzſumme 

Fälle 
2 3 
175 943 509 
188 412 502 
279 | 613 680 
119 289 533 
128 487 779 
146 | 1129261 
194 696 602 
289 | 1178802 
161 219 638 
222 468 288 
229 649 660 
262 514 297 
472 791 699 
257 651 940 

3121 8797180 
322 | 1263578 
193 522 835 
282 783 818 
261 635 202 
324 | 1602545 
351 707 014 
829 657 213 
116 782 272 
432 753 221 
166 1 630 953 
452 784 667 
373 1 020 997 
213 1 800 868 
361 2933 821 
204 971 526 

90 789 585 
4469 17 589 115 


23 869 82 996 145 
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Kindskäufe 


15 259 051 
21 | 11159 
11 62 738 
5. 82 780 
9 65 747 
20 205 394 
10 93 586 
39 99 283 
22 88 280 
11 50 960 
15 44 718 
27 130 148 
43 117765 
27 55 666 
275 1417 691 
16 85 775 
20 | 143673 
17 99 182 
32 115 059 
523 408 
60 97 683 
10 137 586 
8 31 778 
54 200 768 
6 | 246186 
15 43 826 
12 97 842 
899750 
17 293 331 
6 42 460 
5 78 145 
320 2335 402 
2835 10 491 516 
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Freihändige | eihändige 
Es Kindskäufe a 5 Kindskäufe 
, ee „5 Oberämter 
der Umſatzſumme gast | Umfagjumme geht Umfagfumme geht Umſatzſumme 
Fälle Fälle | 1 Fälle P Fälle 4 
ı 2 31. 5 tr 2 [1 5 

Backnang. 472 2047242 55 215 793 [ Aalen 1702 119 23 67 580 
Befigheim. 974 | 1687315 109 199527 Crailsheim 654 318 25 197 608 
Böblingen . 791 | 1990108 64 98 165 Ellwangen 927 504 21 135 881 
Brackenheim 678 1229 247 81 | 125253 Gaildorf 708 736 21 92 230 
Sannftatt . 820 3577 801 5⁵ 92 588 | Gerabronn 758 398 22 264 436 
Eßlingen 1093 | 5992 775 73 193 497 Gmünd ar 224 | 1508119 8 71 639 
Heilbronn. 1049 6 729 155 60 130 889 I Hall. 156 1224 987 17 126 447 
Leonberg. 1170 2145 456 96 147080 Heidenheim 398 | 2792 714 47 383 900 
Ludwigsburg 1087 6647 216 86 227 865 | Künzelsau 193 443 956 22 70 216 
Marbach 632 900 657 100 210 301 ][ Mergentheim 304 813 899 19 105 308 
Maulbronn 810 |. 1330 598 55 111040 Neresheim 8 232 461.088 15 76 043 
Neckarſulm 635 1632 459 77 170680 | Springen. . . 364 1 195 902 32 182 809 
Stuttgart, Stadt | 798 45 825 174 22 235 895 | Schorndorf. 893 2481 828 117 158 210 
Stuttgart, Amt . 1 294 10 562 146 84 | 412149 | Welzheim 338 1187 980 46 130 269 
Vaihingen 468 1 037 968 43 69 566 | 
Waiblingen 835 1669 (21 95 176 885 | Jagſtkreis.. 446 | 16806048 | 435 2062 526 
Weinsberg 728 | 1305317 80 226 131 
Neckarkreis. . 14 329 96 309 718 1235 3013 299 Biberach. . 381 1844 839 22 267 031 

ö Blaubeuren : 284 | 1242491 14 85 804 
Balingen . 1043 | 8217850 63 115130 | ggingen 084 65.185 10 112.059 
Calw „ 366 998643 45 148757 Geislingen . 321 1205 203 92 148 814 
Sreudenftadt . . | 336 | 2390 227 47 232 275 [ Göppingen | 5 Saaszais 60 237 008 
Herrenberg ” 758 | 1092579 65 121 566 Kirchheim . | 656 | 1 955 344 91 169 107 
Horb 487 (676 789 62 101 858 | Laupheim 388 888 6 24 800 
Nagold 431 | 1342 536 67 197 371 Leutkirch 227 1359 808 18 106 250 
Neuenbürg 345 | 1418861 53 | 188238 | Munſingen | 90 328 1423857 
Nürtingen. 650 | 1142188 90 187212 Ravensburg | 235 | 2815899 | 14 | 368982 
Oberndorf 325 1942 602 59 308197 Riedlingen 449 980 797 21 2281 100 
Reutlingen 947 3446 422 74 109 463 Saulgau 518 1 664 821 23 187 984 
Rottenburg 754 909 960 52 | 93 132 Tettnang. | 832 3707 426 16 152 437 
Rottweil. 716 | 3744184 72 21870 | um. | 473 6440 116 17 922 001 
Spaichingen 395 512 642 57 80326 | Waldsee 316 1594711 90 144 960 
Sulz 458 717 702 61 161493 Wangen | 129 1644 560 4 25 500 
Tübingen . 596 1543 766 69 267 478 | 
Tuttlingen 752 | 2950 881 76 303 068 Donaukreis 5 789 32 472 730 401 2 739 697 
Urach 582 1566 354 89 359 968 
Schwarzwaldkreis 9 936 | 29614186 | 1101 3093 236 [ Württemberg . 31 500 175 202 682 3172 10 988 758 
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Fab. IV. Die freihändigen Veräußerungen und die Aindskäufe im Jahre 1918 nach Oserämtern. 


i i ihändige 
5 Kindskäufe Bene 45 Kinds käufe 
Dbeiümte rd Oberämter 
Der, Umſatzſumme Fes. Umſatzſumme Fes, Umſatzſumme der Umſatzſumme 
Fälle * a — sl Fälle * 5 
— 1 2 8 5 1 2 38 [4 5 
Backnang. | 596 | 3126146 273231 | Aalen 441 | 8245 987 18 282 158 
Befigheim. . . 1206 | 2542595 176619 | Crailsheim 857 | 1567620 20 170 526 
Böblingen 1157 | 2712470 273354 Ellwangen 278 | 1409858 27 193 027 
Brackenheim 1065 1613 072 207 216 Gaildorf 251 1 069 235 82 308 219 
Gannftatt . 1186 6.158 954 251 372 Gerabronn 298 895 171 38 576 040 
Eßlingen 1421 9 364 154 346 322 | Gmünd 338 | 4496 047 30 219 181 
Heilbronn . 1649 17 686 308 293468 | Hall 345 | 2971802 27 708 953 
Leonberg. 1 625 8 164 539 443 469 Heidenheim 647 3 052 288 61 393 811 
Ludwigsburg. 1592 | 12852998 298 020 Künzelsau 348 919 178 37 231 408 
Marbach 1027 1 625 326 174 192 Mergentheim . 849 1706 078 28 156 992 
Maulbronn 1 1468 3164 207 128 536 Neresheim 252 847 022 23 171 645 
Neckarſulm 1109 | 8185279 264 376 | Öhringen . 609 | 2257 796 47 420 823 
Stuttgart, Stadt 1 383 77 655 967 394 590 | Schorndorf 989 | 1982415 | 129 390 507 
Stuttgart, Amt. | 1592 | 11 745 086 640 951 | Welzheim 886 1541187 74 263 592 
Vaihingen 940 1 878 712 143 163 
Waiblingen. . | 1083 3152 858 169 687 | Jagſtkreis. 5728 | 27961529 | 591 | 4496882 
Weinsberg 969 2354 513 326 427 
Neckarkreis 21 018 | 163 438 124 4 799 993 Biberach 552 4797801 28 212 487 
Blaubeuren 454 1696 977 16 143 256 
Balingen 1824 5265 843 245113 | Ehingen 520 | 2394817 | 34 | 838791 
Calw 435 | 2125016 266570 Geislingen 548 | 3008749 | 70 | 4299883 
Freudenftadt . 372 | 4178799 628861 Göppingen 875 | 11367486 | 101 599 212 
Herrenberg 1 056 1 550 251 158 971 Kirchheim. 718 9 024 406 82 176 764 
Horb 736 | 1102884 158828 | Laupheim 499 | 1970378 | 35 377 669 
Nagold 548 1 639 035 413312 | Leutkirch 286 2149 128 32 220231 
Neuenbürg 636 | 3263 702 290869 | Munſingen 534 19268876 91 983 124 
Nürtingen 887 2270 861 256 724 Ravensburg. 526 9 111 398 28 496 831 
Oberndorf 888 4144523 420 9666 Riedlingen 669 1678 610 30 388 931 
Reutlingen 1191 7592 933 203 765 | Saulgau 601 2378 900 93 959 208 
Rottenburg 1273 2422 949 171146 [ Tettnang. 998 73806 183 14 934 (66 
Rottweil 1064 | 6066 525 452108 | ulm 587 16 825 866 91 922 601 
Spaichingen 661 894 547 136 755 [ Paddſee 313 3 118 129 24 983 735 
Sulz 548 | 1485879 350 467 [ Wangen 252 3256 022 [11 188 107 
Tübingen 877 | 5662 362 179 909 
Tuttlingen 1052 | 4143789 864 950 Donankreis 8327 75 353 720 655 5397 974 
Urach 927 23378 529 330 567 
Schwarzwaldkreis 13 975 556 188 427 5029916 | Württemberg . 49018 322 936 800 4281 19 723 765 
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Fab. v. Der Ciegenſchaſtsverkeßr in den Jahren 1915 Bis 1918 in den Gemeinden von 10 000 
und mehr Einwohnern. 


er en || Darunter Ainbarkufe ae Darunter Kindsküufe 
Gemeinden | 
get Umfagfumme geht Umſatzſumme Des, Umſatzſumme 
| Fälle * Fälle Fälle z 
3 8 9 
Jahr 1915 Jahr 1916 
Stuttgart . 339 13 593 967 28 ‚636 448 469 16 275 111 11 486 580 
Ulm 52 1433 262 | 4 68 988 95 2 585 195 8 222 111 
Heilbronn . 90 1434344 5 31 159 182 3 753 623 4 -| 1194002 
Eßlingen 126 512 632 16 46 591 273 1406 645 12 15 170 
Reutlingen 92 497 966 2 9 400 144 820 908 5 89 000 
Ludwigsburg 87 740 128 2 969 101 792 796 9 69 550 
Göppingen 22 268839 | — — 49 1 164 479 4 271 255 
Gmünd 11 47 712 — — 42 748 772 — u 
Tübingen 33 280 348 2 26 000 69 662 504 7 217 117 
Heidenheim 69 646 350 | 12 77 380 52 665 247 2 7 200 
Tuttlingen 97 249 280 6 48 756 145 570 187 8 89 629 
Ravensburg . 44 603 177 1 3 425 35 661 857 1 110 000 
Schwenningen 111 261914 4 4 900 151 839 906 10 47 230 
Feuerbach 36 379 29 | 4 19 700 108 1304619 | 6 33 551 
Geislingen 16 108 805 4 26 000 18 72 159 4 25.475 
Buffenhaufen 38 316009 2 10 418 118 1 165 185 2 126 768 
Edingen 8 36 164474 4 8 028 48 244 347 2 20 450 
Aalen 81 204 890 4 10525 44 629 127 1 850 
Schramberg . 8 15 244 395 2 12 500 19 380 753 1 3 600 
Böckingen a 44 125 90 1 8 360 78 214 362 1 4 000 
Summe. . 1389 | 22112300 | 108 | 104547 2225 34 957 752 98 | 2983588 
| Jahr 1917 Jahr 1918 
Stuttgart . . | 815 | 46061069 22 235895 1415 | 78050557 32 394 590 
Ulm =. 207 5 631 628 6 | 106 575 305 15 717 770 6 98 920 
Heilbronn . . 81 4 508 685 9 17 444 621 | 14161467 15 147 774 
Eßlingen . . 4119 4 898 467 18 112 739 581 7 754 689 22 175 253 
Reutlingen .. | 871 2 589 299 4 5 560 462 5 917 268 7 62 652 
Ludwigsburg . . | 116 8 092 256 4 19 950 217 8 655 009 4 18 475 
Göppingen 78 1 570 066 3 33 000 167 5 655 566 5 52 741 
Gmünd * 5⁴ 1 101 297 — — m — 153 3 908 339 5 53 300 
Tübingen . . . | 120 835 127 10 101 959 243 3 897 162 8 63 000 
Heidenheim 8 99 1 567 530 7 244 927 172 1 879 279 10 105 902 
Tuttlingen .. || 8358 1989 578 23 188 974 383 2 465 467 26 202 589 
Ravensburg 5 67 1404 581 3 157 082 210 5 712 999 5 141 983 
Schwenningen . . 299 2 664 634 22 114 091 385 3731 484 12 97 684 
Feuerbach . 226 6 990 856 9 277 243 334 5955 714 8 387 970 
Geislingen N 28 342 425 — — 122 1 752 281 5 22 200 
Zuffenhauſen . . 153 1574 703 5 20 750 241 4 707 828 9 38 305 
Ebingen .. 156 1 180 644 7 3 300 133 1 835 469 4 40 700 
Aalen . a 8 788 361 1 1.000 189 2 044 846 4 191 827 
Schramberg . eG 25 617 692 — — 117 2 469 620 1 7 500 
Böckingen . . | 212 919 760 7 19 190 220 1445 114 15. 31 635 
. . 4198 90 278 658 160 1659679 6620 | 172747928 || .208 2 385 000 


Summe 


Beichsvolkswirtſchaftsinventur. 
Von Direktor Dr. H. Loſch. 


Das Wort an der Spitze der nachſtehenden Ausführungen 
iſt nicht gerade ſchön; es bezeichnet aber die Sache, um welche 
es ſich handelt, kurz und zutreffend; ſo mag es alſo ſtehen 
bleiben. 

1. Bald nach Ausbruch der Revolution in Deutſchland 
habe ich in der Tübinger „Zeitſchrift für die geſamte Staats⸗ 
wiſſenſchaft“ darzulegen verſucht !), daß und warum die erſte 
Vorbedingung für die Höherlegung der volkswirtſchaftlichen 
Geſamtleiſtungen ein geordneter Überblick über die entſchei⸗ 
denden wirtſchaftlichen Tatbeſtände ſei. Sachverſtändige Volks⸗ 
wirte haben dieſe Auffaſſung der Lage inzwiſchen beſtätigt, 
u. a. auch Karl Bücher in ſeiner, die verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkte ruhig und kühl abwägenden Schrift über „Die 
Sozialiſierung“. 

Auch bei den epiſodenhaften Vorgängen in Bayern im 
Winter 1918/19 iſt von Wirtſchaftsſtatiſtik die Rede geweſen. 
Es ſei an die Namen Neurath und Ballod mit ihren 
einſchlägigen Schriften erinnert. Was ſich dabei herausge⸗ 
ſtellt hat, iſt mindeſtens eine gewiſſe Unkenntnis der tat⸗ 
ſächlichen Verfaſſung und Struktur des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens und der deutſchen Volkswirtſchaft bei dem erſteren, 
eine gewiſſe Unterſchätzung der Widerſtände gegen einen 
grundſtürzenden Neubau der Volks wirtſchaft überhaupt bei 
dem letzteren. Da K. Ballod nicht etwa nur Dozent für 
Statiſtik an der Univerſität Berlin und gleichzeitig Mitglied 
des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts geweſen iſt, ſondern 
auch während des Krieges recht häufig mit volkswirtſchaft⸗ 
lichen Aufſätzen und Gutachten hervorgetreten, ſo muß hiebei 
etwas verweilt werden. | 

Im Jahre 1898 iſt in dem bekannten ſozialdemokratiſchen 
Verlag von J. H. W. Dietz Stuttgart unter dem Decknamen 
„Atlanticus“ eine Schrift über Produktion und Konſum im 
Sozialſtaat erſchienen, zu welcher Karl Kautsky ein längeres 
Vorwort beigeſteuert hatte. In dieſer Schrift hat Ballod 
ein im Jahre 1892 von mir erſchienenes Buch?) vielfach 
benützt und u. a. bemerkt, daß dieſes Buch das einzige ſei, 
welches ſtatt vager Behauptungen wirkliche Berechnungen 
aufſtelle. Nach der Revolution in Deutſchland iſt die 
Schrift in neuer Auflage erſchienen und zwar nunmehr 


1) Jahrgang 74 (1919 Heft 1, „Die deutſche Volkswirtſchaft 
nach dem Weltkrieg“. 

2) Nationale Produktion und nationale Berufsgliederung. Leip⸗ 
zig, Duncker und Humblot. 


mit dem Namen des Verfaſſers. In einer längeren Be⸗ 
ſprechung der erſten Auflage in der „Beilage zur Mün⸗ 
chener Allgemeinen Zeitung“?) mußte ich damals Herrn 
Karl Kautsky den Vorwurf wiſſenſchaftlicher Unredlich⸗ 
keit, bzw. mindeſtens der groben Fahrläſſigkeit machen aus 
dem Grunde, weil er in dem beſagten Vorwort behauptet 
hatte, die nachfolgende Schrift ſei der erſte derartige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verſuch. Dieſe Behauptung war um ſo ſonderbarer, 
als kurz zuvor in der von demſelben Herrn K. Kautsky heraus⸗ 
gegebenen Zeitſchrift „Die neue Zeit“ ein längerer Aufſatz 
von Eduard Bernſtein⸗London erſchienen war, welcher mein 
Buch einer eingehenden Beſprechung unterzogen hatte. Bern⸗ 
ſtein hatte allerdings angenommen, das Buch ſei gewiſſer⸗ 
maßen zur Verherrlichung oder zum Nutzen der deutſchen 
Großinduſtrie geſchrieben worden. Es wurde damals häufig 
ſo getan, als ob alle Nichtmitglieder der Sozialdemokratiſchen 
Partei in irgendeiner Weiſe befangene Tendenzſchriftſteller 
ſeien. Dieſes kleine, perſönliche, wiſſenſchaftliche Erlebnis 
wird aus ſachlichen und triftigen Gründen hier zum Ein⸗ 
gang angeführt. 

In den verfloſſenen 22 oder vielleicht auch erſt in den 
letzten zwei Jahren werden ſich ſowohl K. Kautsky als 
Ez Bernſtein überzeugt haben, — und dieſe Überzeugung 
dürfte durch die zweite Auflage des Ballodſchen Buches 
über den „Sozialſtaat“ weſentlich befeſtigt worden fein —, 
daß es weder eine bürgerliche noch eine bäuerliche, weder 
eine ſchwerinduſtrielle noch eine agrariſche, weder eine jozial: 
demokratiſche noch eine demokratiſche, weder eine zentrumliche 
noch eine konſervative deutſche Volkswirtſchaft gibt, ſondern 
in erſter wie in letzter Linie eine — tatſächliche. 

Für jeden wiſſenſchaftlich⸗ſtatiſtiſch denkenden und an den 
Zahlenmaſſen der heutigen Wirtſchafts⸗ und Finanzſtatiſtik 
geſchulten, nicht inmitten der politiſchen Parteiwogen ſtehen⸗ 
den Betrachter und Beurteiler der Volkswirtſchaften gibt es 
nicht nur die Kohlen⸗ und Hütteninduſtrie oder die großen 
Landwirtſchaftsgüter und Landwirtſchaftsbetriebe jenſeits der 
Elbe, ſondern auch alle anderen Induſtrien und alle mittel⸗ 
und kleinbäuerlichen Gegenden des Deutſchen Reiches, für 
ihn gibt es nicht etwa nur die Arbeiterklaſſe und die An⸗ 
geſtelltenmaſſe, ſondern auch die Handwerker und die Klein⸗ 
kaufleute, nicht nur die Kommunalarbeiter und die Eiſen⸗ 


3) Jahrgang 1899 Nr. 147 vom 1. Juli. 
I. 
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bahn⸗ und Trambahnangeſtellten, ſondern auch die Staats: 
und Reichsbeamtenheere und die Gaſt⸗ und Schankwirte, die 
Hausgewerbetreibenden und die Familienhaushalte, nicht 
nur die Großbanken ſondern auch die Sparkaſſen — kurz 
alle werktätigen Glieder am perſönlichen Wirtſchafts⸗ 
körper, wozu noch die nicht mehr und die noch nicht 
erwerbs⸗ und arbeitstätigen Teile der Volksmaſſe kommen, 
welche gewiſſermaßen die perſönliche Vergangenheit und die 
perſönliche Zukunft des volkswirtſchaftlichen Arbeitsfaktors 
bilden. 


2. Nun iſt der Boden ſelbſt die allererſte und grund⸗ 
legendſte Unterlage jeder Volkswirtſchaft. Er wird das 
immer ſein und bleiben, einerlei, ob der Bau dieſer Volks⸗ 
wirtſchaft, politiſch betrachtet, unter einer Monarchie oder 
unter einer Demokratie, unter einer Geburtsariſtokratie oder 
unter einer Plutokratie, unter einer Ochlokratie oder unter 
einer Anarchie ſteht. Die tatſächliche deutſche Volkswirt⸗ 
ſchaft aber iſt heute eine ganz andere geworden als ſie im 
Jahre 1914, ja auch, als ſie im Jahre 1918 geweſen iſt. 

Vor allem iſt ſie anders geworden inſofern, als weſent⸗ 
liche Teile des Bodens wie der Bevölkerung im Weſten 
und Oſten, kleine auch im Norden, davon abgetrennt worden 
ſind, was inſonderheit die landwirtſchaftliche Grundlage ge⸗ 
ſchwächt hat und künftig ſchwächen wird, während die auf 
15 Jahre erfolgte Beſchlagnahme des Saarbeckens die ganze 
Kohlenunterlage der deutſchen Volkswirtſchaft verſchob und 
verſchiebt. Da die einzelnen Teile der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft regional und ſonſt aufeinander eingeſtellt, von einander 
beeinflußt waren, — wie dies beiſpielsweiſe von Fr. Zahn 
für Bayern und von mir für Württemberg eingehend nach⸗ 
gewieſen worden iſt!) — ſo haben dieſe feindlichen Ampu⸗ 
tationen am Landkörper des deutſchen Volkes weſentliche 
Folgen auch für die wirtſchaftlichen Maßnahmen gehabt und 
werden ſolche weiterhin haben müſſen, ganz einerlei, welches 
politiſche Geſicht die jeweilige Reichsregierung und welche 
politiſchen Geſichter die jeweiligen Regierungen der einzelnen 
Bundesſtaaten tragen. 

Aber auch noch von einer anderen Seite her iſt der Be⸗ 
weis leicht zu führen, daß die Zukunft von allen maßgebenden 
Kreiſen weit tiefere und genauere Einblicke in das geſamte 
Wirtſchaftsleben der Nation fordert als bisher. 


3. Damit treten wir in die Gegenſtände ein, welche hier 
kurz im Zuſammmenhang zu erörtern find. 

Nach zwei Richtungen hat der große Weltkrieg die tiefſten 
Wirkungen auf die — Statiſtik gehabt. Auf der einen Seite 
hat er ſie ungemein erweitert. Wenn man einmal die 
verſchiedenen ſtatiſtiſchen Abteilungen der Verwaltungs- und 
Geſchäftsſtellen der Kriegsgeſellſchaften, der kriegswirtſchaft⸗ 
lichen Behörden und Organiſationen wird überblicken können, 
dann wird man grenzenlos erſtaunt ſein, welch ungeheure 


4) Bayern und die Reichseinheit. München, C. Gerber 1919. 
Die württ. Induſtrie im Vergleich zum Reich. Württ. Jahrbücher 
für Statiſtik, Jahrgang 1911 S. 117. 
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Summen für Erhebungszwecke rein vorübergehender Natur 
ausgegeben worden ſind. Gleichzeitig fanden in 5 Jahren 
3 bis 4 Volkszählungen (1916, 1917, 1919, die vom Jahr 
1918 war vorbereitet, als die Revolution ausbrach) ſtatt, 
die Viehzählungen und Fortſchreibungen der Bevölkerung 
wiederholen ſich alle Vierteljahre, das Jahr 1917 brachte 
die mitten in der Bearbeitung abgebrochene Gewerbezählung, 
das Jahr 1918 eine Reichswohnungszählung, das Jahr 1919 
die vagen Zahlenmaſſen der Wahlſtatiſtiken; die jährliche 
Anbau und Ernteerhebung wurde zu einer Art individueller 
Betriebsaufnahme geſtaltet; man wollte nicht nur die Ernte 
jedes Betriebes wiſſen, ſondern von Zeit zu Zeit auch die 
Vorräte, welche von der Ernte noch im Betrieb vorhanden 
waren. Die früher ſowohl von der Volkswirtſchaftslehre 
als von der höheren Verwaltung vielfach vernachläſſigte 
Statiſtik war plötzlich überall in den Vordergrund des Inter. 
eſſes getreten; man bemerkte gewiſſermaßen über Nacht, daß 
man ohne beſtimmte Zahlenunterlagen nicht arbeiten konnte 
und ſchrieb, ja telegraphierte von allen Seiten in die deut⸗ 
ſchen Wirtſchaften hinaus um dieſe Zahlenangaben, welche 
man am liebſten am nächſten Tage ſchon gehabt hätte. Allein, 
ſo populär dieſe Einholungen von allem möglichen „ſtatiſti⸗ 
ſchen Material“ in den Zentralſtellen jetzt waren, ſo — un⸗ 
populär waren ſie an den Außenſtellen, bei welchen alle dieſe 
ſchriftlichen und telegraphiſchen Erkundungen eingingen. Dieſe 
erſoffen in den Anſprüchen aller Arten und die Ergebniſſe 
wurden in ganz kurzer Zeit immer unſicherer. Die kritiſche 
Betrachtung und Beurteilung wurde immer wichtiger und 
es wurden erhebliche Fehler deshalb gemacht, weil man die 
Tatbeſtände und die Summe der über Tatbeſtände er⸗ 
haltenen Angaben gleichſetzte. Ein bezeichnendes Bei⸗ 
fpiel für dieſe Ratloſigkeit iſt aus der Reichsgetreideſtelle, 
wohl einer ber beiten der beſtehenden kriegs wirtſchaftlichen 
Organiſationen überhaupt, hier anzuführen. Vor einiger Zeit 
erſchien in faſt allen größeren Zeitungen des Deutſchen Reichs 
eine aus der Geſchäftsabteilung der Reichsgetreideſtelle ſtam⸗ 
mende zahlengeſpickte Abhandlung, welche bewies, daß die 
großen landwirtſchaftlichen Betriebe — alſo die politiſch jo: 
genannten „Agrarier“ — ihren Ablieferungspflichten entfernt 
nicht in dem erforderlichen Maße genügt hatten, daß ſie hinter 
den Kleinen weſentlich zurückblieben uſw. Nach ganz kurzer 
Zeit wurde dieſe Arbeit als eine private Auslaſſung eines 
entlaſſenen Angehörigen der Geſchäftsſtelle in irgendeiner 
Berliner Zeitung bezeichnet. Der Fachmann ſchüttelte dazu 
den Kopf; das Unglück war geſchehen; gut gemacht hätte 
es nur werden können, wenn an die Stelle der als falſch 
bezeichneten Zahlen und Schußfolgerungen die wirklich „amt⸗ 
lichen“ Ergebniſſe bekanntgegeben worden wären. Das ſcheint 
jedoch überhaupt nicht geſchehen zu ſein, weil ſich vermutlich 
niemand findet oder gefunden hat, die Verantwortung für 
die Zuverläſſigkeit der zur Verfügung ſtehenden Unterlagen 
überhaupt zu übernehmen. Damit ſoll natürlich keinerlei 
Vorwurf gegen die Reichsgetreideſtelle erhoben werden. 
Wer die Schwierigkeiten ſowohl der Anbau⸗ als der Ernte⸗ 
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ſtatiſtik kennt, wird davon ſehr weit entfernt fein; wer jedoch 
die verſchiedenartigen Kontrollen kennt, deren ſich die Ernte⸗ 
ſtatiſtik in den United States bedient, wird nicht umhin 
können, zuzugeben, daß die deutſche daraus hätte manches lernen 
können. Dabei kommt ſehr weſentlich in Betracht, nicht etwa 
nur, daß die Grundeigentums⸗ wie die Betriebsgrößenver⸗ 
teilung in den einzelnen Gegenden des Deutſchen Reichs 
grundverſchieden ſind, ſondern vor allem die Tatſache, daß 
die bundesſtaatliche und die territoriale Gliederung des 
Reichsgebietes mit den natürlichen, wirtſchaftlichen Gliede⸗ 
rungen ſich nicht nur nicht deckt, ſondern in einem gewiſſen, 
gerade für die einſchlägigen Dinge gefährlichen Widerſpruch 
ſteht. Wer die Größe einzelner Kleinſtaaten mit der Größe 
einzelner preußiſcher Provinzen vergleicht, wird ohne weiteres 
einſehen, daß eine Zentralverwaltung derartig ungleich große 
„Pferde“ nicht ohne erhebliche Gefahren an einen Wagen 
ſpannen kann. 

4. Neben der Erweiterung BE „amtlichen“ Statiſtik von oben 
her ſteht eine ebenſo große der nichtamtlichen von unten her. 
Daß die Gewerkvereine, die Genoſſenſchaften uſw. längſt ihre 
eigenen ſtatiſtiſchen Erhebungen machen und zum guten Teil 
auch veröffentlichen, iſt bekannt. In der letzten Zeit aber haben 
ſich die Verbände aller Arten, von Unternehmern, Angeſtellten, 
Arbeitern aller Arten derart vermehrt, daß das Heer der 
V. erbandsſekretäre, wenn es einmal beiſammen wäre, die 
Offentlichkeit in Erſtaunen verſetzen würde. Was hier alles 
an Statiſtik und an Druckſachen hervorgebracht wird, dürfte 
zurzeit kein einzelner Mann im deutſchen Volke überblicken. Es 
iſt ſogar fraglich, ob es eine einzelne Frau gibt, welche das 
allein für weibliche Berufe und Beſtrebungen derart Vor⸗ 
handene heute überblickt, obſchon wir im Zeitalter der Sam⸗ 
melarchive und Kartotheken für alle möglichen Gebiete ſtehen. 

5. Bisher wurde von der Erweiterung der Statiſtik 
geſprochen. 

Hand in Hand bank ging und geht aber eine ebenfo 
ſtarke Verflachung und teilweiſe Unſicherheit der 
Statiſtik. Was die Verflachung anbelangt, ſo iſt es der reine 
Zufall, welche Zahlenergebniſſe die Zeitungen als Vermittler 
zwiſchen Wiſſenſchaft und hoher Politik einerſeits, Offentlich⸗ 
keit, Publikum uſw. andererſeits vorſetzen. Wer irgendeine 
Tageszeitung oder gar verſchiedene Tageszeitungen verfolgt, 
wird dies ohne weiteres ſelbſt ſchon feſtgeſtellt haben. Die 
Zahlenmaſſen, welche hier Tag für Tag durch die Rotations⸗ 
maſchine ans Tageslicht befördert werden, um am nächſten 
Tage ſchon vergeſſen und durch neue abgelöſt zu ſein, ſpotten 
jeder Beſchreibung. Da iſt es denn kein Wunder, wenn ſich 
das Wichtige im Unwichtigen, das Typiſche im rein Zu⸗ 
fälligen, das Richtige im Falſchen, das „Nichtgebrachte“ im 
„Lancierten“ verliert und die Wirkung iſt eine unglaubliche 
Verwirrung der Leſermaſſen. Es iſt, als ob jeden Tag ein 
neuer ſenſationeller Zahlenfilm aufgeſetzt würde. 

Auf der anderen Seite aber tritt in allen Außenſtellen 
eine Übermüdung durch die nimmer aufhörenden Anforde⸗ 
rungen um Berichte und Zahlen ein und gerade die amt⸗ 
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lichen ſtatiſtiſchen Stellen werden dabei in der Regel als 
die an dieſen Zuſtänden vor allem Mitſchuldigen oder gar 
Alleinſchuldigen angeſehen. Sie müſſen mit einer Art von 
hoffnungsloſer ſachlicher Erbitterung ſehen, wie die unmittel⸗ 
baren Intereſſenten „ihre“ Statiſtik als die allein richtige 
und maßgebende betrachten, wie ſie ſelbſt dazu gleichzeitig 
von allen Seiten um Auskünfte über alle möglichen und 
unmöglichen Tatbeſtände angegangen werden und höchſt er⸗ 
ſtaunten Blicken begegnen, wenn ſie nicht — alle Zahlen 
wiſſen, welche irgendwo durch irgendwelche Stelle oder Perſon 
geſammelt und, je nachdem, veröffentlicht worden ſind. 
Was die Unſicherheit der Statiſtik, vor allem der 
wirtſchaftlichen, welche hier in erſter Linie ins Auge gefaßt 
iſt, anlangt, ſo darf ohne weiteres angenommen werden, daß 
die Zwangs wirtſchaft, in welcher wir noch ſtehen, in 
dieſer Hinſicht unheilvoll gewirkt hat. Dies gilt nicht etwa 
nur für die zahlreichen, auf die Landwirtſchaft ſich beziehenden 
Erhebungen, ſondern auch für die Preisſtatiſtik. Jedermann 
weiß, daß bei nicht freier Marktlage ſowohl Zufallsverhält⸗ 
niſſe als künſtliche Eingriffe ganz weſentliche Einflüſſe aus: 
üben können. Man ſpricht nicht nur von Schleichhandels⸗ 
preiſen, man weiß auch genau, daß ſie neben den ſogenannten 
„amtlichen“ in weitem Umfange vorhanden ſind und die 
Frage iſt nur, einmal, ob die zu Schleichhandelspreiſen um⸗ 
geſetzten Waren — zahlreicher ſind, als die zu den amt⸗ 
lichen Preiſen umgeſetzten, ſodann aber, ob man für gewiſſe 
Zwecke und Beweisführungen das Beſtehen ſolcher Preiſe 
ſozufagen „amtlich“ anerkennen ſoll oder nicht. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit iſt natürlich ins Ungemeſſene gewachſen, ſeit der 
„Friede“ eingetreten und im Anſchluß daran, — wenigſtens 
zeitlich —, der amtliche Wertmaßſtab, d.h. das geſetzliche Zahlungs» 


mittel (Valuta, Währung) gegenüber den ausländiſchen Wert⸗ 


maßſtäben und damit Waren faſt ins Ungemeſſene gefallen 
iſt. Die Beſtimmung daß die Zölle auch von den Inländern 
nicht in den geſetzlich vorgeſchriebenen Zahlungsmitteln, 
ſondern in „Gold“ (umgerechnet) bezahlt werden müſſen, 
bedeutet nichts anderes als die Aufhebung der „Währung“. 
Währung aber kommt von Gewähr, d. h. bedeutet gewähr⸗ 
leiſten für einen entſprechenden Gegenwert. 

Dieſe Gewährleiſtung wird nun vor allem auch von der 
amtlichen Statiſtik inſoſern verlangt, als ihre Darbietungen 
dem Sachverhalt wirklich entſprechen ſollen. 

6. Unter den angedeuteten Geſichtspunkten erhebt ſich 
heute die ſchwierige Frage, was aus dem faſt unüberſehbaren 
Ozean von einzelwirtſchaftlichen Dingen und Erſcheinungen 
herausgegriffen und feſtgehalten werden muß, um Überblick 
und Einblick zugleich zu ſchaffen. 

Eine ſogenannte Uni verſalſtatiſtik gibt es nicht und 
kann es nicht geben. Dies iſt den gerade in der letzten Zeit 
zu beobachtenden Erſcheinungen wie Beſtrebungen gegenüber 
nachdrücklich zu betonen. Die Allerweltsſtatiſtik löſt ſich in 
zuſammenhangsloſe Atome auf. Gerade in der volkswirtſchaft⸗ 
lichen Statiſtik zeigt ſich in einer zielbewußten Beſchrän⸗ 
kung auf das grundlegend Wichtige und wirklich Durchführ⸗ 
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bare, die Bemeiſterung. Bei der Volkswirtſchaft und ihrem 
ſachlichen wie perſönlichen Körper hat man ſich einfach des 
menſchlichen Körpers ſelbſt zu erinnern, welcher aus dem 
Knochenſkelett, den Weichteilen, Haut und Haaren beſteht. 
Die grundlegende Frage läßt ſich daher einfach genug hin⸗ 
ſtellen, es iſt die Frage: was etwa iſt das Skelett einer 
Volkswirtſchaft und — ſpeziell der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft? Stellen wir die Frage ſo, dann fällt mit einem 
Schlage eine ganze Menge von Dingen weg, welche Auge 
und Geiſt der Laien verwirren. Nicht die unfaßbare Fülle 
der einzelnen Bewegungen des wirtſchaftlichen Lebens er— 
ſcheint dann als das in erſter Linie zu Faſſende, Erfaſſende, 
Darſtellende — ſondern fein feſter Untergrund und die Aus: 
gangspunkte. 

Damit kommen wir zu dem, was der Hauptzweck der 
vorliegenden Abhandlung iſt. Der feſte Punkt, von wel⸗ 
chem hier auszugehen oder vielmehr, auf welchen hier zu 
gelangen iſt, heißt „Betrieb“. Was iſt ein Betrieb? Im 
Jahr 1895 hat man noch von einer Berufs-, einer landwirt⸗ 
ſchaftlichen und gewerblichen Betriebszählung geſprochen; im 
Jahr 1907 nur noch von einer Berufs- und Betriebszählung. 
Mit Recht. Die Landwirtſchaft iſt etwas ganz anderes als 
das Gewerbe, aber „Betriebe“ hat ſie auch. Wir müſſen 
uns von dem Vorurteil frei machen, als ob „Betrieb“ 
Gewerbetrieb zu ſetzen ſei. Herausgewachſen aus dem Ge— 
werbe kann man vielleicht ſagen, wie dieſes aus dem „Haus⸗ 
fleiß“ der Bücherſchen Terminologie. Wir müſſen uns aber 
auch von dem Vorurteil frei machen, als ob der Begriff des 
„Betriebs“ mit Landwirtſchaftsbetrieb, Gewerbebetrieb, Han⸗ 
delsbetrieb, Verſicherungsbetrieb, Verkehrsbetrieb, Kunſtge— 
werbebetrieb erſchöpft ſei. Früher hat man das geglaubt. 
Allein ſchon die „Betriebszählung“ des Jahres 1907 mußte 
dieſe enge Begrenzung aufgeben. Weder die Tatſache des 
durch den „Betrieb“ beabſichtigten „Erwerbs“ noch die Tat⸗ 
ſache des an die früheren Vorſtellungen ſich anknüpfenden 
„Warenhaften“ kann heute mehr genügen. Daß die Herſtellung 
von Zeitungen, Filmen, Lichtbildern, Maſchinenabſchriften ein 
„Betrieb“ ſei, wird niemand bezweifeln, auch eine „Konzert⸗ 
agentur, Theateragentur“ find regelrechte Vermittlungsge⸗ 
ſchäfte. Daß aber alle Theater, Schauſtellungen, Gemälde— 
galerien uſw. ebenfalls „Betriebe“ ſind, wurde erſt 1907 
erkannt und durch ausdrückliche Erweiterung des Begriffs 
„Betrieb“ bei den Erhebungsvorſchriften anerkannt. Man 
wird nicht umhin können, noch einen Schritt weiter zu tun. 
Früher dachte man nicht daran, die Krankenhäuſer, Heilan: 
ſtalten uſw. als „Betriebe“ anzuſehen. Man hatte das 
Vorurteil noch nicht ganz überwunden, zu glauben, „Betrieb“ 
ſei gleich „Erwerbsbetrieb“. Plötzlich tauchten aber eine 
ganze Anzahl von — privaten Heilanſtalten, Sanatorien, 
Kaltwaſſerkuranſtalten uſw. auf, welche ganz ausgeprägte 
— „Erwerbsbetriebe“ waren und demnach ſchon als ſolche 
einer „Gewerbeſtatiſtik“ im weiteſten Sinne zugehören. Es 
tauchten aber auch eine ganze Anzahl von weiteren „Betrieben“ 
auf, welche früher gar nicht vorhanden waren und außer⸗ 
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ordentlich bezeichnend für die ganze Struktur der Volks⸗ 
wirtſchaft ſind. 

Da gründeten ſich Induſtriellen⸗ und Angejtellten:, nicht 
nur Arbeiterverbände; ſie bildeten ein „Sekretariat“, einen 
„Betrieb“, welcher die Geſchäfte führte. Ihr Vorbild waren 
teilweiſe die Geſchäftsſtellen der Berufsgenoſſenſchaften. Der 
frühere Präſident des Kaiſerlich Statiſtiſchen Amts ſelbſt, Dr. 
van der Borght, wurde der Leiter eines ſolchen, nicht einmal 
„kleinen“ Betriebs, des Verbands der deutſchen Haus: und 
Grundbeſitzer. Der ganz neue Beruf der Stenotypiſten (innen) 
tauchte auf. Dieſer „Beruf“ iſt inſoſern für das hier Dar: 
zulegende bedeutſam, als er nur in gewiſſen, ganz „modernen“ 
Betrieben überhaupt „entfaltet“ werden kann. Mit anderen 
Worten, wir haben hier einen neuen „Beruf“. Zum Unter⸗ 
ſchied von manchen Arbeiterarten, welche — um profeſſoral 
zu ſprechen — kein eigenes „Berufsbewußtſein“ haben, 
liegt hier ein ganz ausgeprägtes „Berufsbewußtſein“ vor, 
gekennzeichnet durch die kombinierten Funktionen von Maſchinen⸗ 
ſchreiben⸗ und Stenografierenkönnen. Daſür fehlt aber das 
— Betriebsbewußtſein, oder vielmehr, es liegt eine erheb⸗ 
liche Freizügigkeit innerhalb ſehr verſchiedener Betriebsarten 
vor, „Betriebsarten“ im neuen Sinne. In dem Augen: 
blick, wo die zahlreichen größeren Rechts- und Patent- 
anwälte, Verbandsſekretariate, Handels- und Gewerbe— 
kammern uſw. derartige Funktionen zu zahlreichen machen, 
erſcheinen ſie ſelbſt als „Betrieb“. Es hilft nichts, wenn der 
Rechtsanwalt von ſeinem „Bürochef“, „Bürofräulein“ ſpricht 
und mit überlegenem, ja verächtlichem Lächeln in Ab— 
rede zieht, ein „Gewerbebetrieb“ zu ſein. Fragt man ihn, 
warum er das tue, ſo wird erſtaunt erwidert, daß die Er— 
öffnung eines Rechtsanwaltbüros „bekanntlich“ nicht unter 
die „Gewerbeordnung“ falle. Dies iſt natürlich zutreffend, 
ganz wie bei dem Patentanwalt, dem Arzt, Zahnarzt, In⸗ 
haber einer chemiſchen Unterſuchungsanſtalt, einer techniſchen 
Materialprüfungsanſtalt für Lehrzwecke uſw.; allein, daß 
hier „Betriebe“ vorliegen, darüber iſt gewerbemorfologiſch, 
gewerbebiologiſch gar kein Zweifel möglich, ſowenig wie bei 
der „Arbeitsvermittlungsſtelle“, welche die erwähnten Schreib— 
fräulein heute von einem Rechtsanwaltsbüro zu einem Kon— 
feltionsgeſchäft und morgen von einem Fabrikkontor in eine 
ſtaatliche Behörde vermittelt. Warum ſollte auch eine „Saat— 
zudtanftalt” ein weniger wichtiger „Betrieb“ fein als eine 
Fabrik von Senſen oder landwirtſchaftlichen Maſchinen? 

Wie weit ſich derlei Dinge entwickelt haben, geht daraus 
hervor, daß beiſpielsweiſe in Württemberg, ſoweit mir bekannt, 
mindeſtens 3 große Betriebe (Robert Boſch, Daimlerwerke, 
Walddorf⸗Aſtoria⸗Zigarettenfabrik) eigene — Zeitſchriften 
für ihre Werkangehörigen herausgeben und ſozuſagen in Regie 
machen. Sie ſetzen alſo nicht nur Zünder, Automobile, 
Zigaretten ſondern auch Literatur ab. 

7. In dieſen Zuſammenhang gehören auch eine Reihe 
von anderen Dingen, welche leider früher nicht die erforder⸗ 
liche Beachtung der Wiſſenſchaft wie der Praxis gefunden 
haben. Obſchon man im Deutſchen Reiche im Jahr 1907 und 
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früher genau gewußt hat, daß in ſehr vielen Staaten der 
Erde die Eiſenbahnen private Erwerbsbetriebe ſind, keine 
öffentlichen, hat man ſie doch in die deutſche „Gewerbe— 
ſtatiſtik“ nicht aufgenommen, ſondern mit Ausnahme der 
Eiſenbahnwerkſtätten, die ſich als Reparaturbetriebe kenn⸗ 
zeichnen laſſen, ausdrücklich ausgeſchaltet, während man merk⸗ 
würdigerweiſe die — Forſtbetriebe in die landwirtſchaſtliche 
Betriebsſtatiſtik aufnahm, welche, ſoweit der Staat Forſtbe⸗ 
wirtſchafter iſt, ſich als eine Art von Bezirksbetriebsver⸗ 
waltung charakteriſieren laſſen. Entſcheidend für dieſen Aus⸗ 
ſchluß des „Eiſenbahnerbetriebs“ waren natürlich die ver⸗ 
ſchiedenen Schwierigkeiten, welche ſich hier ergeben, ſobald 
man den Begriffen „Gewerbe“, „Betrieb“, „Unternehmung“, 
„Geſamtbetrieb“, „Teilbetrieb“, „Filiale“, „Zweiggeſchäft“ 
uſw. näher nachgeht. Entſcheidend ſcheint mir in dieſem Falle 
vom Standpunkte des Reichs, oder um jetzt das von mir 
ſchon früher häufig verwendete Wort zu benützen, vom 
Standpunkt der „Volkswirtſchaftsinventur“ des Reichs aus 
das zu ſein, daß eine gewiſſe Unvollſtändigkeit und Unrichtig⸗ 
keit in das Ganze der bisherigen deutſchen Gewerbeſtatiſtik 
getragen wurde. Es iſt ſchon mehrfach mit Recht darauf 
hingewieſen worden, daß im Jahr 1907 der preußiſche 
„Staatseiſenbahngeſamtbetrieb“ ſozuſagen das größte gewerb— 
liche Unternehmen der Erde war. Ob er inzwiſchen von 
dem Syſtem der Pennsylvania R. R. in United States über⸗ 
troffen worden iſt, weiß ich im Augenblicke nicht. Sicher 
aber ſind zwei Folgen: einmal erſcheint die Gewerbeabteilung 
„Verkehr“ in der deutſchen Gewerbeſtatiſtik viel zu klein, 
und damit wurden und werden auch alle übrigen Zahlen⸗ 
maſſen entſprechend, — relativ — zu groß; ſodann 
aber erſcheint, wenn nunmehr ein „Reichseiſenbahnſyſtem“ 
ſich entwickeln ſollte, dieſe Tatſache von entſcheidender Be⸗ 
deutung leider weder in der Gewerbeſtatiſtik noch in 
der Berufsſtatiſtik. Im Jahre 1895 wurden in dem Text⸗ 
band der Gewerbeſtatiſtik des Deutſchen Reichs verſchiedene 
ſogenannte „Rieſenbetriebe“ näher „geſchildert“, weil es mit 
den Hilfsmitteln der damaligen Erhebung und der aus ihr 
gewonnen tabellariſchen Niederſchläge gar nicht möglich er⸗ 
ſchien, derartigen Gebilden durch die übliche ſtatiſtiſche Dar⸗ 
ſtellung gerecht zu werden. 

Man hat, ehe man aus dieſem Grunde irgendwelche 
Vorwürfe gegen die geſetzgebenden Körper (Bundesrat, Reichs⸗ 
tag), oder gegen das damalige Reichsamt des Innern und 
das ihm untergeordnete reichsſtatiſtiſche Amt erhebt, zu be⸗ 
denken, daß nicht nur das „Berufsbewußtſein“ beim Einzel⸗ 
nen, ſondern auch das Bewußtſein für die „Volkswirtſchaft“ 
ſehr verſchieden entwickelt iſt, und daß neben dieſem Mangel 
Schwierigkeiten ſtehen, welche den Verzicht auf dieſe weitere 
Erhebung mindeſtens begreiflich machen oder ſogar begründen. 
Wenn das preußiſche Eiſenbahnſyſtem im Jahr 1907 wie in 
den Jahren 1895 und 1882 zweifellos ein ſich entwickelnder 
„Geſamtbetrieb“, eine „Geſamtunternehmung“ war, ſo muß 
beachtet werden, daß dieſe Geſamtunternehmung in eine 
ſehr große Zahl von „Betrieben“ und „Teilbetrieben“ 


Reichsvolkswirtſchaftsinventur. 


zerfiel. Soll die „Eiſenbahndirektion“ als Betrieb gelten, 
oder aber die einzelne örtliche „Station“? Sobald man 
ſich in Erwägungen hierüber vertieft, erkennt man, daß nicht 
etwa nur das techniſche und das „geſchäftliche“, oder beſſer 
„unternehmerhafte“, Element der betrieblichen Gebilde bei 
derartigen großen Inventuren des volkswirtſchaftlichen Ge⸗ 
rüſtes in Betracht kommt, ſondern auch das — geogra⸗ 
phiſche. Die vielen Bände der Reichsſtatiſtik, in welchen 
die Ergebniſſe der kombinierten Zählungen des Jahres 1907 
niedergelegt find, bieten ja durchaus nicht nur die Reichs: 
überſichten, ſondern auch diejenigen für die Bundes ſtaaten, 
für die Teile von Bundesſtaaten bis zu den kleineren 
Verwaltungsbezirken, ja bis zu den Gemeinden 
(Großſtädten) hinunter. Dieſe Art der Bearbeitung wurde 
beſonders vorgeſehen und es hat ein längerer Kampf im 
Kreiſe der beamteten Sachverſtändigen darüber ſtattgefunden, 
ob das Reich als ſolches und nur das Reich für dieſe 
ſyſtematiſche Veröffentlichung zuſtändig ſei. Der Schreiber 
dieſer Zeilen hat ſchon damals darauf hingewieſen, daß 
dieſes Eingehen auf die geographiſche Seite für das Reich 
als ſolches von ſekundärem Belange ſei, daß vielmehr ein 
weſentliches Intereſſe vorliege, die Sachausgliederungen 
in allererſter Linie für das Reich in möglichſt genügender 
und lichtvoller Weiſe zu geſtalten und über die geographiſchen 
Gliederungen ſich planmäßig zu verſtändigen in der Art, 
daß neben dem Reichswerk eine Art von Territorialwerken 
erſtehe, welche die jeweiligen Sachgliederungen des Reiches 
repertoriumartig erweitern und ſpezialiſieren müſſen. In 
Württemberg iſt aus dieſem Grunde ſowohl die ſelbſtändige 
Wied erholung der ſchon im Reichswerk enthaltenen Ergeb: 
niſſe unterlaſſen wie eine gemeindliche Gewerbetopo⸗ 
graphie als eine ſogenannte Gemeindeſtatiſtik bear⸗ 
beitet und veröffentlicht worden, ein Unternehmen, welches 
gleichzeitig die eingehendſte Kontrolle über die Zuverläſſigkeit 
der gewonnenen Unterlagen geſtattete. Alle ſogenannten 
„Sozialiſierungsbeſtrebungen“ haben entdecken müſſen, daß 
die „Reichsmaterien“ ſich in territoriale und lokale ausglie⸗ 
dern, daß die „Kreiſe“, um die es ſich handelt, von ganz 
verſchiedenem Radius ſind. Man denke beiſpielsweiſe an 
Kanäle, Waſſerkräfte, Elektrizitätswerke. 

8. Es iſt ſomit erforderlich, die „Einheit“ oder vielmehr 
die verſchiedenen Einheiten, von denen ausgegangen werden 
kann und ſoll, näher zu unterſuchen; ja es iſt unvermeidlich, 
die Erörterung darüber ſchon vor dem Eingehen auf die zahl⸗ 
reichen Einzelheiten dieſes Werkes zu einem beſtimmten, rich⸗ 
iunggebenden Abſchluß zu bringen. 

Was in Frage ſteht, läßt ſich in der hier gebotenen Kürze 
etwa folgendermaßen zuſammenfaſſen: 

a) Die Erweiterung und gleichzeitig Begrenzung des Be— 
griffes „Betrieb“ überhaupt in ſachlich er Hin⸗ 
ſicht muß vorgenommen werden. 

b) Die techniſchen Einheiten der Betriebe müſſen 
unter dem Geſichtspunkte der Einreihung in die ver⸗ 
ſchiedenen Gewerbegruppen und Gewerbearten neu 
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geprüft werden. Die grundſätzlich nach den Verſchieden⸗ 
heiten der Stoffe gebildeten Gewerbegruppen ver⸗ 
ſagen zum Teil, wenn es ſich um Zuſammenfaſſung 
nach Enderzeugniſſen handelt. 

e) Die rechtliche Einheit (Rechtsform) der „Unter⸗ 
nehmung“, welche als ſolche die zu den verſchiedenſten 
Gewerbearten zu zählenden „Betriebe“ und „Teilbe⸗ 
triebe“ umfaſſen kann, iſt als Merkmal, wie früher, 
unentbehrlich. 

d) Bei der wirtſchaftlichen Einheit der Unternehmung 
handelt es ſich um irgendwelche Form der Angliede⸗ 
rung, des Zuſammenhanges, vor allem zwiſchen Her: 
ſtellungs⸗ und Verkaufsbetrieb, zwiſchen Herſtellungs⸗ 
und Roh: und Hilfsſtoffelieferungsbetrieb, mag dieſe 
Einheit lokal vorhanden ſein oder nicht. 

e) Die lediglich perſönliche Einheit von Betrieben. 
Hieher gehören die in der Regel nicht wegen ihrer 
Größe, ſondern wegen ihrer Zahl wichtigen Kombi— 
nationen in einer Hand, beiſpielsweiſe von Bäckerei 
und Schankwirtſchaft, Mezgerei und Schankwirtſchaft 
ſowie die Kombinationen von Gewerbebetrieb und 
Landwirtſchaftsbetrieb bei einem und demſelben In⸗ 
haber. 

f) Die kapitaliſtiſche Einheit (Struktur) des Betriebs 
in dem Sinn der Größe des Bodens, des ſtehenden, 
des umlaufenden Kapitals und der Arbeitskräfte. 

g) Die biologiſche Einheit des Betriebs im Sinne 
von Symbioſen verſchiedener Arten (Hausinduſtrie, 
Saiſon⸗Kampagnegewerbe, intermittierende Gewerbe 
und Ahnliches). 

h) Die topographiſche Einheit des Betriebs im Sinne 
eines einheitlich zuſammenhängenden Geländes bzw. 
verſchiedener Gelände in einer und derſelben politiſchen 
Gemeinde. 

i) Die geographiſch⸗ politiſche Einheit des Betriebs 
derart, daß die Teile von „Unternehmungen“ nicht 
nur für das Reich im ganzen und für die Reichsteile 
(Bundesſtaaten), ſondern auch für die kleineren Ver⸗ 
waltungsbezirke und Gemeinden — nicht etwa nur 
für die Großſtädte — nachgewieſen werden können. Hier 
handelt es ſich beiſpielsweiſe um Filialgeſchäfte, Zweig: 
geſchäfte, Trennungen von Fabrik und kaufmänniſcher 
Abteilung. 

k) Inländer⸗ 
bindung mit etwaiger Zugehörigkeit zu Syndikaten 
oder ähnlichen Zuſammenfaſſungen von Betrieben bzw. 
Unternehmungen behufs Verfolgung gemeinſamer Zwecke. 
Inſoweit die Zugehörigkeit zu einer Rechtsform (vgl. 
oben c) Schwierigkeiten für ehe bietet, wäre 
dies zu erörtern. 

Neben den bisher aufgeführten, unmittelbaren 
„Merkmalen“ der Betriebe bzw. Unternehmungen 
kommen noch folgende mittelbar wichtige Geſichtspunkte 
in Frage. 


und Ausländergewerbe in Ver⸗ 
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I) Für die „Leiſtungen“ der Betriebe gibt es einen un⸗ 
mittelbaren Wertmeſſer naturgemäß nicht, könnte es 
auch außer der Abſchätzung in „Geld“ keinen einheit⸗ 
lichen geben. Für die Gewerbe im engeren Sinn wie 
für die land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Betriebe kann 
man die in einer beſtimmten Zeitperiode erzielten 
„Erzeugniſſe“ zu erheben ſuchen. Man nennt das 
„Produktionsſtatiſtik“. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſe Pro⸗ 
duktionsſtatiſtik zwei Seiten hat; es handelt ſich ein⸗ 
mal um die wirklichen Mengen und Arten der 
einzelnen Waren, ſodann aber um ihren Wert, d. h. 
um ihre Bedeutung innerhalb der übrigen Produktions⸗ 
gebiete der Volkswirtſchaft. Man kann verſuchen, das 
eine oder das andere, wie das eine und das andere 
zu erfaſſen. Man wird dabei aber zu beachten haben, 
daß hier die Erfaſſung eines Bewegungsvorgangs und nicht 
eines Beſtandes verſucht wird; nicht eine „Inventur“, 
ſondern der periodiſche Eingang bzw. Ausgang auf 
einem Warenkonto ſteht dabei in Frage. 

Aus dieſem Grunde mag bezweifelt werden, ob 
eine ſolche Erhebung, ſo wichtig und wertvoll ſie an 
ſich für die verſchiedenſten Zwecke ſein mag, mit einer 
allgemeinen Betriebsſtatiſtik verbunden werden ſoll. 
Denkt man an die rein äußerliche Verbindung, ſo wird 
man die Frage verneinen; denkt man an eine zeitliche 
Aufeinanderfolge und an eine innere Verbindung der 
zwei verſchiedenen Erhebungsgebiete, jo wird man ge: 
neigt ſein, ſie zu bejahen. Sicher iſt, daß man bei 
einer Produktionserhebung ſich den verſchiedenen Arten 
von „Betrieben“ anpaſſen muß, welche man durch die 
allgemeine Betriebszählung ja erſt zu erhalten hoffen 
kann. Außerdem beſteht bei manchen Gewerben die 
Leiſtung nicht in unmittelbar faßbaren „Erzeugniſſen“ 
— man braucht dabei nicht etwa nur an das „Raſier⸗ 
gewerbe“ zu denken —, ſondern, beim Verkehrsgewerbe 
in „beſörderten“ Gütermaſſen und Perſonen, beim 
Handel in „umgeſetzten“ uſw. 

Man ſieht alſo, daß die Produktionsſtatiſtik na⸗ 
türlich mit dem Knochengerüſte der „Betriebe“ aufs 
engſte zuſammenhängt, inſofern ſie ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und ⸗kräfte wie ⸗erfolge darlegen will, daß 
ſie jedoch ihrerſeits wieder eine ganze Reihe von 
ihr eigentümlichen Schwierigkeiten und Sonderfragen 
enthält. 

m) Ganz dasſelbe iſt bei dem letzten Gegenſtand der Fall, 
welcher im weiteren Sinne noch zur Kenntnis der 
Struktur der Volkswirtſchaft erforderlich iſt, bei der 
Gliederung der Aus- und Einfuhrwaren. Die 
„Binnengewerbe“, „Binnenbetriebe“ im Sinne einer 
relativ abgeſonderten Volkswirtſchaft „arbeiten“ nicht 
alle lediglich für den Binnenabſatz und Binnenverbrauch; 
es ſind ſogar ausgeſprochene Exportinduſtrien darunter. 
Sobald man in dieſer Richtung Erwägungen anſtellt, 
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kommt man zu dem Ergebnis, daß die Gliederung 
der Betriebe, die Gliederungen ihrer Erzeugniſſe, die 
Gliederung derſelben Erzeugniſſe durch die Ver— 
kehrsſtatiſtik (Binnentransport), durch die Handels— 
ſtatiſtik (Verteilung durch die Handelsgewerbe) und 
durch die Außenverkehrs- und Außenhandelsſtatiſtik in 
einem ſehr nahen inneren Zuſammenhange ſtehen. 
Es iſt durchaus keine einfache, ſondern eine ſchwierige 
Sache, dieſe Zuſammenhänge eben durch die an die allge— 
meinen Betriebsſtatiſtiken ſich anſchließenden Nachweiſungs— 
arten möglichſt zutreffend zu faſſen und darzulegen — 
darum hat man ſchon von Anfang an darauf Bedacht zu 
nehmen. a N 


9. Wenn die bisher mehr angedeuteten als im einzelnen 
ausgeführten Geſichtspunkte zutreffen, ſo hat die volkswirt— 
ſchaftliche Inventur vor allem nach 3 Seiten hin erſchöpfende 
Klarheit zu ſchaffen: 

1. Die wirtſchaftliche Tätigkeit (Erwerb, Beruf, Beſchäf— 
tigung uſw.) der Einzelperſonen iſt überſichtlich 
vorzuführen. Das iſt die Aufgabe der Berufs— 
ſtatiſtik. | 

2. Der wirtſchaftliche Aufbau der Betriebe (im wei— 
teſten Sinn) und ihre gegenſeitige Verflechtung iſt 
aufzuzeigen. 

3. Es iſt bei beiden Teilen auch aus dem ſachlichen 
Berufs: und Betriebsbilde dasjenige herauszuheben, 
das keinen privaten (individualiſtiſchen) ſondern 
einen öffentlichen, gemeinwirtſchaftlichen Charakter 
hat. 

Für alle dieſe drei Seiten ſind in den Zählungen des 
Jahres 1907 Anſätze vorhanden. Es handelt ſich darum, 
ſie in reiflichen Überlegungen weiter auszubauen. Von 
Seiten der Wiſſenſchaft liegen dazu verhältnismäßig wenig 
brauchbare Vorſchläge vor. Hinweiſe auf die Unvollkommen— 
heiten der letzten derartigen volkswirtſchaftlichen Inventur 
aus dem Sommer des Jahres 1907 gibt es ja manche. 
Dieſe ſind jedoch weder neu noch praktiſch verwendbar; ſie 
ſind ſehr vielen amtlichen Statiſtikern größtenteils ſchon 
bekannt geweſen, ehe ſie in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
aufgetaucht ſind, zum Teil ſind ſie ſogar unmittelbar auf 
die Auslaſſungen derſelben zurückzuführen. Belangreiches zu 
den zwei erſten der ſoeben genannten Punkte hat kürzlich 
Dr. R. Meerwarth s) beigebracht. Hinſichtlich des dritten 
Punktes, Heraushebung aller „öffentlichen“ Betriebe und 
Angeſtellten im weiteſten Sinne iſt die Sache wie das Be: 
dürfnis noch völlig ungeklärt. Man beachte, daß es ſich hier 
unter anderem darum handelt, alle im Dienſte des Reichs, 
der Staaten, der Kommunen uſw. ſtehenden Berufstäti⸗ 
gen wie Betriebe aus der Geſamtzahl aller überhaupt 
unterſchiedenen Berufsarten und Betriebe wieder für ſich 
herauszuheben und zwar nicht nur als „Einheit“ ſondern 
derart, daß die einzelnen Arten von öffentlichen Funktionären 
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und Betrieben dabei wiederum erſichtlich werden, je nachdem 
beiſpielsweiſe ſogar für die einzelnen großen Gemeinden. Um 
ein Beiſpiel dafür zu geben, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß die 
Kommune „Berlin“ in ihrem Haushaltsplan alle öffentlichen 
Betriebe der Stadt wie alle Kommunalbeamte beſitzt, vielleicht 
mit Ausnahme der nicht als Einzelperſonen etatiſierten. 
Es iſt aber zweifelhaft, ob eine wirkliche, gewerbeartliche und 
berufsartliche Überſicht darüber vorhanden iſt. Tatſache iſt 
auch, daß für jeden einzelnen Staatsbeamten eine ſogenannte 
„Nationalliſte“ bei irgendeiner Behörde vorhanden iſt; eine 
Überſicht hierüber aber iſt nur in ſeltenen Ausnahmefällen 
für gewiſſe Arten von öffentlichen Angeſtellten greifbar. 

10. Schließlich wäre im Zuſammenhange noch ein vierter 
Punkt zu erwähnen. 

Weder der Beruf (Erwerb), noch die ſogenannte „ſoziale 
Stellung“ im Beruf geben Auskunft über die rein ökonomiſche⸗ 
Bedeutung der eingereihten Einzelnen wie der Gruppen. 
Dieſe wird im allgemeinen durch den Erfolg der Berufs- 
und Erwerbstätigkeit angezeigt, den man als Ertrag oder 
auch als — Einkommen bezeichnen kann. Man hat in 


der Preſſe und ſonſt darüber geſpöttelt, daß im Jahr 1907 


z. B. die Hausgewerbetreibenden den „Selbſtändigen“, die 
Heimarbeiter den „Unſelbſtändigen“ und zwar den Arbeitern 
zugerechnet worden ſind, desgleichen, daß die ſogenannten 
„mithelfenden Familienangehörigen“ auch als eine Art Unter: 
abteilung der Arbeiter erſchienen. Dieſes Spötteln wird den 
Fachſtatiſtikern noch ſehr viel leichter, weil ſie durchaus wiſſen, 
daß die Zahl der einer Berufsart zugehörigen Perſonen, 
die Zahl der „Betriebe“ und die Zahl ihrer Perſonen über⸗ 
haupt nicht in gleichem Verhältnis zu ihrer ökonomiſchen 
Bedeutung ſtehen oder zu ſtehen brauchen. Den Betriebser⸗ 
folgsfaktor (Ertrag, Produktionsmengen und ⸗arten) und den 
Berufserfolgsfaktor (Einkommen, Ertrag) noch dazu zu 
erkunden und zu bearbeiten — dieſe Aufgabe war manchem 
wiſſenſchaftlich denkenden, beamteten Statiſtiker theoretiſch 
an ſich auch durchaus nicht ungeläufig. Allein derartige 
Aufgaben waren ihm amtlich von den oberſten entſcheiden— 
den Inſtanzen gar nicht geſtellt. Es iſt ein Unrecht, 
wenn man Maurerarbeiten beſtellt und bei der Ablieferung 
auch Bildſäulen dazu erwartet. Es muß alſo mit allem 
Nachdruck geſagt werden, daß hiezu die Vorausſetzungen 
keineswegs bei der amtlichen Statiſtik gefehlt haben, ſondern 
bei der Geſetzgebung und bei der oberſten Verwaltung. Ein⸗ 
mal waren naturgemäß die an ſich ſchon verſchiedenartig 
geſtalteten Einkommenſteuerunterlagen zur Kombination mit 
den Berufen nicht verwendbar, ſodann aber iſt es eine ſehr 
große politiſche, nicht ſtatiſtiſche Frage, ob ſie dazu über⸗ 
haupt verwendet werden ſollen oder dürfen, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie dazu verwendbar wären. Ahnlich ſteht es mit 
der embryonalen Produktionsſtatiſtik, deren Schwierig⸗ 
keiten hier im einzelnen nicht aufzuzählen ſind. Bekanntlich 
iſt nicht nur die Steuerfurcht groß, ſondern auch die Furcht 
der Bevölkerung, der Geſetzgeber wie der Steuerbehörden 


5) Einleitung in die Wirtſchaftsſtatiſtik. Jena, G. Fiſcher 1920. ſelbſt, daß die Steuerunterlagen zu anderen als den ganz 
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beſtimmt begrenzten Steuerzwecken Verwendung finden. Dieſer 
Tatbeſtand führt alſo zu Erwägungen, welche weit über 
jede Kompetenz der ſtatiſtiſchen Behörden hinausgehen. Dieſe 
Erwägungen münden unmittelbar in das tiefſte Problem der 
Gegenwart ein; man kann es fo formulieren, daß man hier 
an der Grenzſcheide zwiſchen Individualismus und — Sozia⸗ 
lismus ſteht. 

Wie wichtig übrigens die Ergänzung beiſpielsweiſe der 
bloßen, und um es recht deutlich zu ſagen, der „nackten“ 
Berufsſtatiſtik durch Berückſichtigung gewiſſer ökonomiſcher 
Wertigkeits⸗ oder Gewichtsbeifügungen iſt, hat u. a. eine Sonder⸗ 
ſtatiſtik über die Einkommenſteuerpflichtigen in Württemberg 
nach Erwerbsklaſſen und Einkommenſteuergruppen bei den 
Vorarbeiten für eine Vermögensſtatiſtik gezeigt“). Dort 
wurde nachgewieſen, daß unter im ganzen 704 523 Eins 
kommenszenſiten auf 1. April 1910 geweſen ſind: 

darunter nur mit 


im ganzen einer lder jeweiligen) 
Einkommensquelle 

Land⸗ und Forſtwirte 132 774 31791 
Gebäudebeſitzer 4764 1197 
Gewerbetreibenden 75 573 18 746 
Rentner 28 186 12324 
Angeſtellte und Arbeiter 416775 284 417 
Miſcheinkommen 46451 = 

Summe 704523 348475 


Die hier gebildeten Gruppen ſchließen ſich natürlich an 
die Grund⸗, Gebäude⸗, Gewerbe⸗ und Kapitalſteuer an, find 
alſo keine reinen Berufsgruppen. Man wird jedoch zuzu— 
geben haben, daß hienach der Begriff des eigentlichen „Prole: 
tariats“ ſtatiſtiſch gar nicht feſtſteht. Wollte man nur die: 
jenigen Perſonen darunter begreifen, welche nur laufendes 
Arbeitseinkommen haben, ſo würde man ſich vorausſichtlich 
wundern, wie hoch das „Proletariat“ in der Einfommens: 
leiter einerſeits bei dem höheren, „geiſtigen“ Proletariat 
hinaufſteigt, andererſeits, wie ſchmal es unten durch die 
Kombinationen mit allen möglichen Formen und Größen des 
Beſitzes iſt, wenigſtens im Teilgebiet Württemberg der deut⸗ 
ſchen Volkswirtſchaft. 

11. Bei dem ſtatiſtiſchen Reichsamt beſteht zurzeit eine 
Kommiſſion, welche über die nächſte Berufs- und Betriebs⸗ 
zählung beraten ſoll. Ob eine ſolche noch im Jahre 1920 
ſtattfinden wird und kann, erſcheint fraglich. Nicht fraglich 
aber, ſondern ſicher iſt es, daß dieſes große Inventurwerk 
früher oder ſpäter wiederholt werden muß. Weil dies ſicher 
iſt, muß auch betont werden, daß dieſes Werk zwar in der 
Ausführung, keineswegs aber in der Erſtreckung des Um: 
fangs und in der Art der Anlage ein ausſchließliches 
Werk der Fachſtatiſuker fein muß noch fein ſollte. Eben 
um dies rechtzeitig zu betonen, werden dieſe Zeilen geſchrieben 
und veröffentlicht. 


6) Württembergiſche Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde, 
Jahrgang 1913, Heft 1. 
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Ein Reichswerk, welches auch nur bei Wiederholung im 
Umfang ſeines Vorgängers vom Jahr 1907 den Betrag von 
über 30 Millionen Mark — ohne die Erhebungskoſten an 
den Außenſtellen, d. h. bei den Gemeinden — koſten ſoll, 
kann gar nicht ernſt genug geprüft werden. 

Es iſt natürlich nicht in Ausſicht zu nehmen, daß ein 
ſolches Werk „volkstümlich“ wird, wohl aber muß bei Zeiten 
dafür geſorgt werden, daß ſeine Bedeutung dem Volke und 
zwar gerade dem „arbeitenden“ Volke zum Bewußtſein kommt. 
So wenig die Fülle der Einzelfragen, die dabei in Betracht 
zu ziehen ſind, ein allgemeines und öffentliches Intereſſe 
beanſpruchen kann, ſo wichtig iſt, daß das Werk als Ge— 
ſamtwerk begriffen und in ſeiner Bedeutung erkannt wie 
gefördert wird. Vor allem ſind dazu auch die Volksvertreter 
berufen, welche bei jeder Gelegenheit in die Lage kommen, 
bedauern zu müſſen, daß wir ſeit 13 Jahren keine ſolche 
Generalinventur mehr haben. 

12. Von dieſen Vorausſetzungen geht eine kleine Denk— 
ſchrift aus, welche der Vertreter des württembergiſchen Sta— 
tiſtiſchen Landesamts bei der erſten Beſprechung der vorberei— 
tenden Kommiſſion zu Weimar am 17./18. Dezember 1919 
vorgelegt und vertreten hat. | 

Es erſcheint zweckmäßig, fie im Anſchluß an das Bis: 
herige zu veröffentlichen, um den Zuſammenhang zwiſchen 
Reichs: und Landesſtatiſtik hervortreten zu laſſen, welcher 
ja an anderer Stelle dieſes Jahrgangs der Württembergiſchen 
Jahrbücher ebenfalls behandelt iſt. Es iſt nicht unwichtig, 
dabei zu betonen, daß auf dem Gebiete der Statiſtik, ſozu— 
ſagen im Kleinen, ſich alle Probleme wiederholen und eben— 
falls vorhanden ſind, wie in der hohen Politik: Zentraliſie— 
rung? Dezentraliſierung? Wohl beides; aber das jeweilig 
angezeigte, richtige Maß von Beidem ſteht in Frage. 

13. Vorbemerkungen zur Frage der Berufs 
und Betriebszählung im Jahr 1920. 

1. Die Berufs- und Betriebszählung iſt eine derart wichtige 
und für vie lſeitige praktiſche Bedürfniſſe einzurichtende teure 
Aktion, daß die Statiſtiker die Verantwortung für das Gelingen 
des Werkes nicht allein zu tragen vermögen. 

2. Die Aktion zerfällt in die folgenden Stadien: 

a) die verſchiedenen Erhebungen; 

b) die mechaniſchen und ſachlichen Prüfungen des Erhobenen 

mit Garantie gleichmäßiger Entſcheidungen; 

c) die Technik der Aufbereitungen; 

d) die Beſtimmung der Grade der Vergleichbarkeit 

mit früheren ähnlichen Zahlungen und ſonſtigen Zahleumaßen; 

e) die Sachtabellen aller Art; 

f) die geographiſche Aufſtellung von Sachtabellen; 

g) das Ergebniskataſter; 

h) die Veröffentlichung für Reich, Bundesſtaaten, Groß— 

ſtädte, Bezirke; 

i) die ſog. Komprimierung (Zuſammenfaſſung) und Bejpre: 

chung der Zahlenmaſſen; 

k) die wiſſenſchaftliche und praktiſche Ausnützung 

durch Behörden und Private. | 

3. Es handelt ſich bei Ziff. 2a um mindeſtens 6 veridieden- 
artige, ineinandergreifende Sondererhebungen, nämlich um 
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— 


Volkszählung; 

. Berufszählung; 

. Zandwirtfhaftlide Betriebszählung e nachdem 
mit Grundeigentumszählung verbunden); 

Viehzählung (ſteht ſowohl für Landwirtſchaft als für 


N 


Gewerbe [z. B. Verkehrsgewerbe]! als Ergänzungszählung in 


Frage); 

5. Gewerbezählung bzw. Betriebs zählung 2. ein weiterer 
Begriff iſt); 

6. Produktions zählungen. 

Das Wichtigſte und Vorentſcheidende iſt nicht etwa die gleich⸗ 
zeitige Erhebung nach allen 6 Seiten hin in einer einzigen, an 
die Geſamtbevölkerung zu richtenden Aktion, ſondern vielmehr 
die Entſcheidung der Frage 

a) ob alle 6 Aktionen für eine volkswirtſchaftliche Durchleuch⸗ 
tung des Tatbeſtandes als erforderlich erachtet werden; 
wenn ja, 

b) wie ſie am zweckmäßigſten ſachlich und innerlich mit 
einander verbunden werden, auch dann, wenn die Er⸗ 
hebungen nicht gleichzeitig und nicht alle N die 
Statiſtiſchen Amter bewirkt werden. 

Die Entſcheidung hierüber fällt ſowohl hinſichtlich der Kot e 
als hinſichtlich der praktiſchen Notwendigkeit über die Zu⸗ 
ſtändigkeit der amtlichen Statiſtiſchen Stellen hinaus. 

Inſoweit die ſtatiſtiſchen Beamten perſönlich als volkswirtſchaft— 
liche Sachverſtändige gelten können, mögen ſie hierüber urteils⸗ 
fähig ſein, aber ſie ſind nicht letzte amtliche und verantwortliche 
Inſtanz. 

Sie müßten daher je nachdem wünſchen, daß dasjenige, was 
unter allen Umſtänden für die verſchiedenartigen Reichs zwecke 
an Zahlenüberſichten verlangt und erwartet wird, ihnen wenigſtens 
im Umriß mitgeteilt wird. 

Da dies bisher nicht geſchehen iſt, ſo kann das Vorgehen bei 
den erſten, die allgemeinen Grundzüge des ganzen großen Werkes 
erörternden Beratungen zunächſt nur teils ein rein praktiſches, 
teils aber ein gewiſſe Dinge nach Maßgabe früherer Erfahrungen 
ausſcheidendes ſein. Hierbei hat ſowohl die wiſſenſchaftliche 
Kritik der bisherigen Leiſtungen als die Verbeſſerung im Rahmen 
des Möglichen Platz zu finden. 


4. Als ſicherer Grundſtock bleibt zunächſt, daß vorausſichtich 
im Jahre 1920 eine Volkszählung ſtattfinden muß, einerlei an 
welchem Termin. ö 

Wenn die Verbrauchsregelung bei Brot, Fleiſch, Fett, Milch, 
Kartoffeln bleibt, ſo kann mit der Fortſchreibung nach den gemachten 
Erfahrungen nicht ausgekommen werden, andererſeits aber iſt es 
ganz unmöglich, die 13 Fragen, welche für den 1. Dezember 1915 
vorgeſehen waren und etwa noch einige der bei der Berufszählung 
1907 geſtellten in eine bloß e Volkszählung hineinzupacken, weil 
eine Reihe dieſer Fragen ohne Berückſichtigung des Berufs (jo z. B. 
die Kinderfrage) bzw. der ſozialen Stellung gar keine fruchtbaren 
Ergebniſſe erwarten laſſen. Das was unmittelbar nötig iſt, 
muß in erſter Linie Berückſichtigung finden; alles Spezielle hat, 
wenn es nicht in den Rahmen ſich ohne weiteres einfügen läßt, in 
die zweite Linie zurückzutreten. 

5. Da nun nach der Koſtenſchätzung für eine Wiederholung 
der Berufs- und Betriebszählung des Jahres 1907 allein die Berufs⸗ 
zählung 20,8 von 30,7 Millionen der Koſten, alſo über ) bean⸗ 
ſpruchen würde, jo taucht die Frage auf, ob die Aktion der Be: 
rufszählung ſich nicht vermeiden laßt. 


| 
| 


ie 
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Schon bei der praktiſchen Benützung des Ergebniſſes der Be⸗ 
rufszählung vom Jahr 1907 war es ſehr mißlich, daß die Bear⸗ 
beitung der „ſozialen Stellung“ im Beruf (a, b, c mit Unter: 
teilung) wenig wirklich wirtſchaftliche Schlußfolgerungen gerade hin⸗ 
ſichtlich der ſozial⸗ökonomiſchen „Stellung“ erlaubte. 

Es mußte geſagt werden, daß die „ſelbſtändigen“ oft wirtſchaft⸗ 
lich wie geſellſchaftlich unter den Angeſtellten und Arbeitskräften 
ſtehen, die als „Arbeiter“ eingefügten über den als „Angeſtellte“ 
behandelten uſw. Sobald man ihr Berufseinkommen hätte, 


würde das Bild ein ganz anderes ſein. 


Nun iſt „Einkommen“ eine Art Geldbegriff, während die „Pro⸗ 
duktionserhebungen“ von dem volkswirtſchaftlichen Begriff des Er: 
trags ausgehen. Man kommt daher zu folgender Erwägung. 

Durch Reichsgeſetz wird eine einheitliche Einkommenſteuer ge: 
ſchaffen werden. Es taucht die Frage auf, ob es nicht möglich 
wäre, die Aktion einer Berufs auszählung an die Unterlagen 
der Einkommenſteuer anzuſchließen und zwar deshalb, weil es 
wahrſcheinlich iſt, daß die Ergebniſſe dieſer Reichsſteuer doch irgend⸗ 
wie bearbeitet werden müſſen und wollen. Die Frage iſt nur die, 
ob die Anhaltspunkte gerade hinſichtlich der Berufe der Steuer⸗ 
träger, ſowie hinſichtlich des Alters und Familienſtandes 
und natürlich auch hinſichtlich der ſozialen Stellung genügend 
genau ſind; nicht minder käme dabei die Abſcheidung der Ein⸗ 
kommensquellen in Betracht; in Württemberg wurden bei einer 
hierauf ſich erſtreckenden Sonderbearbeitung als Quellen: Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft, Gewerbe, Kapital, Hausbeſitz (Miethaus) und Arbeits⸗ 
einkommen unterſchieden. 

Es iſt kein Zweifel darüber möglich, daß die verſchieden ge⸗ 
ſtalteten Arten von Einkommensſteuern in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten des Reichs, ganz abgeſehen von dem zum Teil ganz jungen 
Datum derſelben, die Benützung der Unterlagen bisher unmöglich 
gemacht haben. Gerade das Veranlagungsgeſchäft für das Reich 
ſelbſt würde nach dieſer Seite hin benützbar ſein. 

Die Tatſache, daß das Einkommen ſelbſt nicht mit ge⸗ 
nügender Sicherheit erfaßt wurde, wird zwar einen Einwand bilden, 
desgleichen die Schwierigkeiten der Quellenberückſichtigung neben 
dem Berufe bzw. den verſchiedenen Berufen des Trägers. Man 
bilde ſich aber nur nicht ein, daß dieſe Schwierigkeiten beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahr 1907 durch die Nebenberufe (⸗erwerbe) und die Art 
ihrer ſtatiſtiſchen Behandlung beſeitigt worden ſeien. Sie haben 
vielmehr ſehr viel Geld gekoſtet und zum Teil recht anfechtbare Be⸗ 
handlung in der Bearbeitung erfahren. Das Beiſpiel des Gaſtwirts 
auf dem Lande, der gleichzeitig Landwirtſchaft treibt, iſt dafür be⸗ 
zeichnend: er war halb Gaſtwirt und halb Landwirt; er iſt aber 
bei den Hauptberufen als ein Gaſtwirt wie ein Inhaber eines 
bloßen „Reſtaurants“ oder gar nicht gezählt worden, während er 
halb zu den Landwirten und halb zu den Gaſtwirten gehört hätte. 
Um die Nebenberufe hat ſich kaum die wiſſenſchaftliche, geſchweige 
denn die politiſche Preſſe gekümmert und doch liegt gerade hierin eine 
Schwäche aller Prozentberechnungen aus den Hauptberufen heraus. 

Es iſt alſo darauf zu drängen, daß die Frage geprüft wird, 
und zwar vom Reichsfinanzminiſterium aus, welches hieran ein 
doppeltes Intereſſe hat. 


6. Auch dann, wenn etwa die Berufszählung als ſolche, d. h. in 
dem weſentlichſten Teil der Aufbereitung in Wegfall käme, 
ſo kann die Volkszählung immer noch ſowohl als Berufs-Volks⸗ 
zählung wie als vorbereitende Handlung für die Betriebszählungen 
behandelt werden. Wird aber die Berufszählung als ſolche not⸗ 
wendig, ſo kann ſie unmöglich neben einer Volkszählung in dem⸗ 
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ſelben Jahre erhoben worden. Daraus folgt, daß dann eine 
Berufsvolkszählung unter allen Umſtänden wenigſtens im 
Erhebungsſtadium vorbereitet werden muß, d. h. eine ſolche Be⸗ 
fragung, welche beide Zwecke in ſich vereinigt. 

7. Geht man von dieſer Zuſammenlegung aus, ſo iſt zunächſt 
die Terminfrage feſtzulegen. Das Frühjahr bis April / Mai 
1920 iſt zu früh, weil bis dahin die Vorarbeiten. namentlich auch 
das Reichsgeſetz, nicht erledigt werden können. 

Die Winterzeit iſt für die Landwirtſchaft inſofern gefährlich, als 
nach den übereinſtimmenden Erfahrungen gerade in den bäuerlichen 
Gegenden des Reichs die Ehefrauen uſw. im Winter ſich zu leicht 
als bloße Haushaltungsangehörige eintragen. Wenn man von der 
„Arbeit“ ausgehen wollte, ſo werden ſehr viele Bauernfrauen je 
nachdem auch Arbeiter⸗ und ſonſtige Frauen bei der Behandlung 
der Berufszählung leicht zu wenig berückſichtigt. Es würde ſich 
ſomit der Herbſttermin Anfang Oktober nahe legen, wenn 
die Ernte fertig iſt. Das würde der fruͤheſte Termin ſein. 


8. Die weiteren, erheblichen Schwierigkeiten liegen darin, daß 
neben den eigentlichen 
(a) Volkszählungsfragen noch die beſonderen Berufs⸗ 
| fragen und 
(b) die Vorbereitungsfragen für 
(e) die Betriebszählungen in die Haushaltungsliſten auf: 
genommen werden müſſen. 
(a) Wegfallen müßten unter allen Umſtänden: 
Fragen für jetzt noch verheiratete Frauen über Kinder uſw. 
Altiver Dienſt bei e oder Marine, 
Religion, 
Mutterſprache, 
Art der Ernährung der Kinder, 
Mitgliedſchaft bei einer Krankenkaſſe. 
Bei „Staatsangehörigkeit“ iſt fraglich, ob die außerdeutſchen 
Staatsangehörigen erforderlich ſind oder nicht; die „deutſchen Staats⸗ 
angehörigen“ dürften entbehrlich ſein, die Elſaß⸗Lothringer wären 
Ausländer. Der Wegfall der — übrigens mindeſtens zwei — 
Fragen über Mitgliedſchaft bei einer Krankenkaſſe als Zwangs⸗ 
frage durch das ganze Reich dürfte nicht ausſchließen, daß ſtich⸗ 
probeweiſe dieſer Sache bei dieſer Gelegenheit je in etlichen 
Gemeinden der einzelnen Bundesgebiete näher getreten wird. 
(b) Bei den für die Berufsſtatiſtik in Betracht kommenden 
Fragen müßten ebenfalls wegfallen: 
Geburtsort, 
Verſicherungsfragen, 
Arbeitsloſigkeit, 
Beruf vor dem Krieg. N » 
Letztere Frage läßt ſich nah 5—6 Jahren vielfach ſchwer be⸗ 
antworten für 14 —20jährige je nach den Umſtänden überhaupt 
nicht, ſie müßte naturgemäß gerade ſo für das weibliche Geſchlecht 
geſtellt werden und kontrollieren ließe ſie ſich wohl überhaupt nicht. 
Es würden alſo übrig bleiben: 
Vor⸗ und Familienname, 
Stellung im Haushalt, 
Geſchlecht, f 
Familienſtand, 
Geburtstag und Jahr, 
Hauptberuf: a) genaue Bezeichnung, 

0 b) Stellung im Hauptberuf, 
Nebenberuf: a) desgl. 

„ b) „ 
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8. Namen und Adreſſe der Betriebs⸗ und Arbeitsſtätte. 

Bei Ziff. 8 würde auch je nachdem „Hausinduſtrie“ ein⸗ 

zutragen ſein. 

9. Körperliche Gebrechen. 

Bei Ziff. 9 würde dann für Kriegsbeſchädigte noch als 
Zuſatz ein „K“ einzutragen ſein, wenn ein ſolcher vorliegt. 

Die Befragung nach Kriegsbeſchädigten nur in den 
Gewerbebetrieben würde ein unvollſtändiges Ergebnis zur 
Folge haben. 

Bezug von Rente, Penſion, Gratial uſw. 

Dieſe letztere Frage iſt nicht nur wegen der Kontrolle 
von Spalte 9 (Zuſatz K), ſondern auch zur Kontrolle der 
Einträge über den Beruf oder „Nichtberuf“ zweckmäßig. 

Es muß davon ausgegangen werden, daß der Tat: 
beſtand erfragt wird, nicht der frühere Beruf. 

Weſentlich iſt je nachdem, daß es bei Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung zwar „Arbeitsloſe“ aber keine — „Rentenloſe“ gibt. 
Hierzu käme je nachdem noch die Frage nach der Staats⸗ 
angehörigfeit. 

Diefe 11 Fragen überlaften kein Erhebungspapier. Sie bieten 
überdies die Möglichkeit einer eingehenden Bearbeitung nach den 
verſchiedenſten Seiten hin, worauf hier noch nicht einzugehen iſt. 

(e) Zu den eigentlichen Berufsfragen kämen noch hinzu die 
„Vorbereitungsfragen“. 

Dieſe kämen nicht in eine „Spalte“ wie die übrigen Fragen, 
vielmehr wäre darauf zu halten, daß dieſe Spalten genügend 
breit ſind. 

Dieſe Fragen kämen in den unteren Raum der Haushaltungs⸗ 
liſte und ſind dort auffallend zu machen. 

Es werden im ganzen, je nachdem, 3 bis 4 „Vorbereitungsfragen“ 
nötig fein. 

1. Wird in der Haushaltung Vieh (Pferde, Rindvieh, Schweine, 
Ziegen, Schafe, Kaninchen, Geflügel) gehalten? (Zutreffendes 
unterſtreichen und Zahl oben hineintragen). Von wem (Ziff. Sp. 12). 

2. Wird von der Haushaltung ein (oder mehrere) Grundſtück 
ſelbſtändig bewirtſchaftet? 

Von wem? (Ziff. Sp. 1). Je nachdem iſt hier noch die weitere 
Frage einzuſchalten, „wie groß iſt die Geſamtfläche aller Grund⸗ 
ſtücke? ... ha davon iſt Eigentum; ... ha“. 

3. Wird von einer der Perſonen im Haushalt irgendein 
anderer „Betrieb“ — außer Landwirtſchaft — geleitet? 

Ja oder nein? 

Wenn ja, wieviele Perſonen ſind außer dem oben genannten 
Inhaber darin tätig? ... Perſonen. 

Will man die ganz kleinen Landwirtſchafts betriebe“ gleich⸗ 
zeitig erfaſſen und für die ſpätere beſondere und eingehende Er⸗ 
hebung der Betriebe ausſchalten, ſo muß man die Größe der 
Fläche im ganzen dazu erfragen. Die Kombination mit der 
Nutzviehfrage ergibt dann die Möglichkeit, alle zur beſonderen Be⸗ 
arbeitung unerwünſchten Betriebe abzuſchalten, trotzdem bei der 
Reviſion der Haushaltungsliſte zu erledigen und dem bei den beſon⸗ 


10. 


11. 


deren Betriebszählungen zu erkundenden Sachverhalte anzuſchalten. 


Ahnlich iſt es bei der Gewerbefrage. 

Hier iſt natürlich, je nachdem, Vorſorge zu treffen, daß etwaige 
„Alleinbetriebe“ mit Motoren (z. B. einfache Sägmühlen oder 
Bauernkundenmühlen) bei der Motorenſtatiſtik nicht entgehen. 

Ebenſo müßte hier darauf geachtet werden, daß die Haus⸗ 
gewerbetreibenden herausgefunden werden. Da die Gegen⸗ 
den bei den Hausgewerbetreibenden bekannt ſind, ſo wären hier 
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beſondere lokale Anweiſungen zu geben und je nachdem wäre auf 
gewiſſe Berufsarten ſchon bei der Prüfung zu achten. Die Einzel— 
heiten wären bei der endgültigen Formulierung dieſer „Vorbereitungs- 
fragen“ natürlich noch ſorgfältig zu erwägen. Ein großer Teil der 
Schwierigkeiten liegt hier bei dem Zählerperſonale und bei 
der Reviſion. 

Da bei der Art der Behandlung durch e ine „Grundhaus— 
haltsliſte“ dieſen zwei Faktoren eine ſehr wichtige für alles Weitere 
oft entſcheidende Funktion zukommt, ſo iſt kurz darauf einzugehen. 

In den U. States find die Zähler teils hauptberufliche 
bezahlte Dauerarbeiter, teils Spezialagents, ſie ſind die „Eintragen— 
den“. Im Deutſchen Reiche war bisher grundſätzlich eine Art von 
Selbſtfaſſion und Selbſteintrag nicht nur bei dem Zenſus, ſondern 
auch bei Berufs- und Betriebszählung üblich und der Zähler war 
nur im Notfall „Eintrager“. Auch fiel die Zählung ſelbſt der Ge— 
meinde zu, welche ihrerſeits teils ehrenamtliche, teils bezahlte Zähler 
aufſtellte. Nach einer in Württemberg gelegentlich vorgenommenen 
Umfrage iſt zu vermuten, daß die Erhebung als ſolche im ganzen 
bei den Volkszählungen mehr zu koſten pflegt, als die ganze Be— 
arbeitung und Veröffentlichung. Groß-Stuttgart hat am 8. Oktober 
1919 über 2000 Zahler in Tätigkeit geſetzt, u. a. ſehr viele höhere 
Schüler, davon war die Mehrzahl ehrenamtlich, namentlich die zahl— 
reichen Schüler der hoheren Lehranſtalten. Andere Gemeinden haben 
auch die Schuler bezahlt. 

Man wird an die Heranziehung von durch das Reich be— 
zahlten Zählern nicht denken können, ohne die Koſten an ſich 
ſchon ins Große anſchwellen zu laſſen, andererſeits wird man zwi— 
ſchen der „Reviſion“ in den Gemeinden draußen und in den Be— 
arbeitungsſtellen das Verhältnis beachten müſſen, daß die erſtere 
nicht nur leichter, ſondern auch zeitlich und aufwandmäßig beachtens— 
werter iſt. Man kann ſich ſehr wohl denken, daß in einem Lande 
wie z. B. Württemberg ein halbes oder ganzes Dutzend Studenten 
oder junge Aſſeſſoren nach beſonderen Anweiſungen die örtlichen 
Prüfungen überwachen und auf ganz beſtimmte Dinge ihr Augen— 
merk richten. Um das möglich zu machen, müßte aber der ganze 
Plan ſchon vorliegen. Vor allem müßte klar ſein, wo die Schnitt: 
linie zwiſchen den Betrieben liegt, die ſpäter eigene Bogen oder 
Karten erhalten und den unterſten, ſummariſch zu behandelnden. 
Ein Spezialpunkt iſt dabei u. a. der, daß die Berufsangaben für die 
„Alleinbetriebe“ derart ſein müſſen, daß ſie gleichzeitig für die 
Verufsſtatiſtik und für die Gewerbeſtatiſtik verwendet werden 
können. | 

Die für eine ſolche „Zwiſchenprüfung“ heranzuziehenden Pers 
ſonen müßten natürlich bezahlt werden. 


9. Für die Formulierung der Vorfrage für die „nichtlandwirt— 
ſchaftliche“ Betriebszählung iſt wichtig, daß man, je nachdem, auch 
diejenigen Betriebe erhält, welche nicht „Gewerbebetriebe“ ſind, 
ſondern nur „Betriebe“. Hierher gehören die zahlreichen „Betriebe“ 
oder „Büros“ von Rechts- und Patentanwälten, Verbandsſekretären, 
auch Arzte und ähnliche. 

Die Formulierung der Erläuterung iſt dabei weſentlich; ſie iſt 
aber abhängig davon, wie weit man die „Betriebe“ greift, d. h. 
was man abgeſehen von den „Gewerbebetrieben“ noch erfaſſen will. 

Die Gewerbeſtatiſtik des Jahres 1907 leidet darunter, daß die 
offentlichen Verkehrsbetriebe gar nicht erſcheinen und anderer— 
ſeits die Verkehrsbeamten und Arbeiter dieſer Betriebe in der Be— 
rufsſtatiſtik nicht als öffentliche Angeſtellte erſcheinen. 

Man hat zu beachten, daß dadurch ſach lich auch die Verhältnis 
zahlen ſowohl bei der Abteilung E der Berufsſtatiſtik als bei der 
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Abteilung C der Gewerbeſtatiſtik für Nichteingeweihte ſehr mißver⸗ 
ſtändlich geworden ſind. 


10. Eine weſentliche Frage hinſichtlich der Verbindung zwiſchen 
der Berufszählung und den Betriebszählungen iſt ſchon im Anſchluß 
an das ſoeben Geſagte zu entſcheiden. | 

Es darf angenommen werden, daß vielleicht 70% aller Erwerbs⸗ 
tätigen doppelt erhoben werden müſſen, einmal bei der Berufs⸗ 
zählung, ſodann aber bei den Betriebszählungen. Daraus geht hervor 

1. daß recht erhebliche Gruppen der Erwerbstätigen nur ein⸗ 
mal, nämlich bei der Berufsſtatiſtik erſcheinen; 

2. daß ein Identitätsnachweis für die doppelt oder je nachdem 
mehrfach erſcheinenden — nämlich in der Berufsſtatiſtik und in einer 
der Betriebsſtatiſtiken, je nachdem in beiden — Erwerbstätigen 
vorausſichtlich ausgeſchloſſen iſt, auch nicht beabſichtigt werden kann; 

3. daß das Berufsmerkmal allein nicht genügt, wenn man 
den Verſuch mit der Berufsſtatiſtik verbinden will, die im Dienſte 
des Reichs, der Staaten, der Kommunen und ſonſtigen 
öffentlichen Koͤrperſchaften tätigen Perſonen als ſelbſtändige 
Berufskreiſe zu erfaſſen. 

Dieſe Dinge ſind deshalb wichtig und von den ſachverſtändigen 
Statiſtikern jetzt ſchon zu klären, weil die Laien, — zu welchen 
häufig auch höhere Verwaltungsbeamte gehören — gar nicht be: 
greifen wollen und können, daß es ſo ſchwer ſei, alle je einmal 
erwünſchten Überſichten zu liefern und weil hier in der Tat neue 
Probleme für fortſchreitende Beſſerlegung und Erweiterung der Auf⸗ 
ſchlüſſe vorliegen. a 

Es kommen u. a. folgende Dinge in Betracht: 

a) Die Berufsabteilungen D, E und F ſind sui generis und 
fehlen in dem „Erwerbsleben“ der Betriebe. 

b) Die E-Perſonen erſchöpfen den öſſentlichen Dienſt nicht, 
aber faſt jeder Benützer glaubt das. 

c) Die E-Perſonen gliedern auch den öffentlichen Dienſt 
nicht, weil Dienſt im Reich, im Staat, in Gemeinde ſtreng genommen 
ebenſo drei verſchiedene „Berufsarten“ ſind, wie Prediger bei einer 
evangeliſchen Landeskirche, katholiſche Prieſter und Heilsarmeeoffizier. 

d) Die F-Perſonen gehören, je nachdem man das Berufsleben 
überblicken will, zu den Abt. A bis E; ſie ſind auch je nach den Ver⸗ 
hältniſſen häufig in den Haushalten als „Angehörige“ geführt, ohne 
dort als Irre, Blödſinnige, Dauerkranke uſw. erkennbar zu fein, wie 
dies bei den Anſtaltsinſaſſen ſich ohne weiteres ergibt. Nicht minder 
gilt dies von Schülern daheim und von Schülern in Anſtalten, 
Penſionaten uſw. Ä 

e) Die Abt. D ift eine aus dem Rahmen fallende Verlegenheits⸗ 
abteilung und die G-Perſonen (Dienſtboten) ſind hauptberuflich 
erwerbstätig in des Wortes verwegenſter Bedeutung, ſo gut 
wie diejenigen Perſonen für häusliche Dienſte, welche nicht „bei der 
Herrſchaft wohnen“ oder die Aftermieter, welche bei ihr wohnen. 

f) Die Nichtbearbeitung der Haushalte bei der Behandlung 
der Berufsſtatiſtik führte zu einer optiſchen Täuſchung über den 
Sachverhalt durch Atomiſierung bzw. ſtrenge Nurindividualbehand⸗ 
lung und Addierungen der einzelnen Erwerbstätigen. Dieſer 
Tatbeſtand iſt inſofern von erheblicher Bedeutung, als er bei einer 
Darſtellung der Bearbeitung nach dem „Familienſtande“ je nachdem 
alle erwerbstätigen Perſonen des in der Regel doch einen „Familien⸗ 
haushalt“ bildenden „Haushalts“ auseinanderreißt und dadurch 
gerade dieſen umfangreichen Tabellen etwas Vages gegeben hat, 
mit dem doch häufig praktiſch nicht ſehr viel anzufangen war. 

Es iſt fraglich, ob dieſe Seite, welche gewiſſermaßen ein Ne u⸗ 
land darſtellte, indem es gälte, mindeſtens etliche an die Berufs⸗ 
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merkmale des Haushaltungsvorſtands angeknüpfte Haushaltstabellen 
ſummariſcher Art aufzuſtellen, nicht ſchon bald einer Klärung unter⸗ 
zogen werden ſoll, um ſpäter keinerlei Einwürfe gegen die Aus⸗ 
geſtaltung des ganzen Planes zu erhalten. Die Kombination des 
Berufs des Haushaltungsvorſtands mit der Wohnung und den 
Beſtandteilen der Bewohner hat in Württemberg im Jahr 1910 
trotz der ſtarken Beſchränkung der Auszählung einige bemerkens⸗ 
werte Beleuchtungen ergeben; nicht minder die weiter unten zu 
erwähnende Auszählung der reinen Familienbetriebe in der Land⸗ 
wirtſchaft. 

Die Haushaltsberufs auszählung würde freilich nur 
in Verbindung mit einer wenigſtens ſummariſchen allgemeinen 
Wohnungszählung einige neue Aufſchlüſſe bringen. 

11. Ahnlich iſt es mit der Gewinnung einer allgemeinen 
Beamtenſtatiſtik. 

Das Württ. Statiſtiſche Landesamt hat gelegentlich die Bear⸗ 
beitung der ſog. „Nationalliſten“ für die Staatsbeamten beantragt, 
iſt jedoch mit dieſem Antrag, vor allem wegen der Koſtenfrage und 
weil kein unmittelbar praktiſches Bedürfnis vorzuliegen ſchien, nicht 
durchgedrungen. Will man die Berufsſtatiſtik benutzen, dann müſſen 
die Fragen ſo geſtellt, geprüft und bearbeitet werden, daß alle 
wichtigen Arten von öffentlichen Beamten genau eingereiht werden 
können, wobei natürlich die Einreihung der „Penſionäre“ eine Sache 
für ſich bleibt. Die Einreihung müßte, wenn die Berufsſtatiſtik 
dieſes Gebiet klären ſoll, ſowohl in die Berufsart als in die 
Art des öffentlichen Dienſtes erfolgen können, alſo beiſpielsweiſe 
Diener im Reichs ſtatiſtiſchen Amt, eee im 
„ Gaswerk. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Art von geftftelungen nicht 
einfach ſein wird, wenn man fie überhaupt verſuchen will. Hier 
werden ſie deshalb erwähnt, weil für die Möglichkeit einer der⸗ 
artigen Darſtellung nicht etwa die „Bearbeitung“, ſondern die Art 
der „Befragung“ und ergänzenden Prüfung präjudiziell iſt. 

Eine der Vorbedingungen für die Behandlung von Fragen wie 
die letztgenannte iſt u. a. die Berückſichtigung auch der Wohn⸗ 
bevölkerung. Die bloße Ortsanweſenheitszählung genügt bei 
der Berufszählung fürs „Reich im ganzen“ natürlich, weil hier 
dieſer Unterſchied ſich ausgleicht bzw. aufhebt; je mehr man 
geographiſch und berufsartlich ſpezifiziert, um ſo größer werden die 
Divergenzen, um ſo mehr ſind etwaige zufällige An⸗ und Abweſen⸗ 
heiten je nach der Berufsart ꝛc. ſtörend. 

12. Wenn die „Land wirtſchaftskarten“ nur für die eigentlichen 
„Betriebe“ ausgefüllt werden ſollen, nicht aber für die bloßen 
„Flächenbeſitze“ geringer Größe in Geſtalt von Gärtchen, Baum⸗ 
garten uſw., ſo erfordert vor allem das entſcheidende Einteilungs⸗ 
und Gruppierungsmerkmal für die überſichtliche Darſtellung des 
Sachverhaltes eine kritiſche Neuprüfung. 

Die „Gewerbebetriebe“ werden durch eine Fülle von Gewerbe⸗ 
arten, die Rechtsformen, die Perſonalbetriebsgrößen, gewiſſe be⸗ 
triebliche (gewerbeartlich⸗techniſche) oder wirtſchaftlich⸗geſchäftliche 
Kombinationen gekennzeichnet und reich und ſcharf gegliedert. 

Die Landwirtſchaftsbetriebe wurden das letztemal (1907) nach 
Beſitzrecht, Größe der lanowirtſchaftlich benützten Fläche, Perſonenzahl, 
Viehhaltung, Maſchinenbenützung mehr oder minder „durchleuchtet.“ 

„Die durchgreifendſten Gliederungen waren die nach der land⸗ 
wirtſchaftlich benützten Fläche und nach der Perſonenzahl. Beide 
Gliederungen beziehen ſich nicht etwa auf Art und Größe, ſon⸗ 
dern ſozuſagen auf zwei ſehr unvollkommene Arten von Größen. 
Die „Perſonalgliederung“ iſt als wunderſchönes san Schau⸗ 
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bild ſogar in die große „Sammelmappe“ der wirtſchaftlichen Ab: _ 
teilung des Auswärtigen Amts übergegangen, iſt aber durchaus 
falſch, irreführend und daher ſchädlich. 

Die Gliederung nach der „landwirtſchaftlich benutzten Fläche“ 
iſt bei rechtem Lichte betrachtet, fragwürdig, weil dieſe Flächengrößen 
gar keinen ſich gleich bleibenden Hauptnenner bilden können. 

Der Unterſchied zwiſchen Landwirtſchaft einſchließlich Forſtwirt⸗ 
ſchaft und Gewerbe im engeren Sinn iſt vom volkswirtſchaftlich⸗ 


ſtatiſtiſchen Geſichtspunkt aus betrachtet der, daß man den Erfolg 


der Landwirtſchaftsbetriebe in Geſtalt gewiſſer Erzeugungen nach 
Arten und Sorten im Jahr einigermaßen überblickt durch ein Syſtem 
allgemeiner agrarſtatiſtiſchen Erhebungen unbetrieblicher Art (Anbau, 
Ernten, Viehzählungen, Schlachtungen und ähnliches), wobei die 
Beteiligungen der einzelnen Betriebsgattungen daran einigermaßen 
im Dunkeln bleiben, wenigſtens für Geſamtüberſichten. Beim Ge⸗ 
werbe iſt es im allgemeinen umgekehrt. Man kennt die Morphologie 
der Gewerbebetriebe einigermaßen, nicht aber die Produktionsergeb⸗ 
niſſe, — Werte bzw. Werterhöhungen, welche den Roh- und Hilfs⸗ 
ſtoffen hinzugefügt wurden. Auch bei dem Verkehr kennt man Lei⸗ 
ſtungen und Wege unvollkommen und beim Handel die Morphologien, 
Umſätze, Aufſchläge uſw. doch recht wenig, oder vielmehr man hat 
ſie vor dem Krieg in der allgemeinen Wirtſchaftsſtatiſtik weniger 
gekannt als im Krieg und nach dem Krieg gewiſſermaßen als 
vorhanden entdeckt. Die Erfahrungen, welche bei der Zwangswirt⸗ 
ſchaft der Jahre 1915/19 gemacht wurden, ſind ſowohl in negativer 
als in poſitiver Form vorhanden und müſſen bei der Anlage der 
landwirtſchaftlichen wie der gewerblichen ee nutzbar 
gemacht werden. 

Es wird nicht geſagt werden können, daß die ede 
Statiſtiken der Reichsgetreideſtelle, der Reichsfleiſchſtelle, der Reichs⸗ 
gemüſeſtelle uſw., ſowie der entſprechenden territorialen Stellen eine 
Betriebsſtatiſtik oder gar eine Betriebsſtatiſtik mit Produktionsſtatiſtik 
verbunden ſchon darböten oder aber überflüſſig machen. Durch die 
Deutſche Preſſe ging jüngſt eine Notiz über eine in der Reichs⸗ 
getreideſtelle angefertigte Ablieferungsſtatiſtik nach Groß⸗ und Klein⸗ 
betrieben, welche den amtlichen ſtatiſtiſchen Stellen gar nicht bekannt 
war und welche für die in Rede ſtehenden Zwecke aufs ſorgſamſte 
zu prüfen ſein dürfte. Das Eindringen in die Einzelheiten der 
Betriebe und ihrer Wirtſchaft, welches bei der Landwirtſchaft aus 
naheliegenden Gründen durch die Zwangs wirtſchaft erheblich ſtärker 
war als bei Handwerk, Induſtrie, Handel, Verkehr, dürfte das 
Unternehmen einer landwirtſchaftlichen Betriebsſtatiſtik durch die an ſich 
ja „neutralen“ ſtatiſtiſchen Organe in abſehbarer Zeit eher erheblich 
erſchweren als erleichtern. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß eine land⸗ 
wirtſchaftliche Betriebsſtatiſtik, welche ohne Zuziehung und tatkräftige 
Unterſtützung von Landwirtſchaftskammern und ähnlichen Intereſſen⸗ 
vertretungen bzw. Verbänden lediglich von den amtlichen ſtatiſtiſchen 
Stellen des Reichs, der Staaten und Gemeinden ausginge, ſchon 
bei der Erhebung mit um ſo größeren Schwierigkeiten zu rechnen 
hätte, je eindringender fie fein wollte. Die in Württemberg für 
1907 feſtgeſtellte außerordentlich große Zahl von reinen Familien- 
betrieben in der bäuerlichen Landwirtſchaft, iſt in dieſer Wich 
bemerkenswert. | 

Es find nach all dieſem eine Reihe von Vorfragen zu klären 
und zu entſcheiden, ehe man fi überhaupt entſchließt, an die For⸗ 
mulierung von Einzelheiten irgend welcher „Landwirtſchaftskarte“ 
für die Landwirtſchaftsbetriebe im engeren Sinne heranzutreten. Zu 
dieſen Vorfragen dürften u. a. die folgenden gehören: 

a) Iſt es möglich, wirklich brauchbare Betriebsmerkmale, eine 
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Gliederung nach den Flächen größen zu erhalten, wenn man 
nicht die Geſamtflächen nach Wegen und Gewäſſern, Odland 
(Sumpfland uſw.), Forſtflächen, reinen Weiden, reinen Wieſen und 
Anbauarten gliedern läßt? 

b) Iſt der ſog. Streubeſitz d. h. die getrennte Lage der Flächen⸗ 
parzellen, welche den „Betrieb“ jeweils bilden, nicht ein ebenſo be⸗ 
zeichnendes Merkmal eines Landwirtſchaftsbetriebs wie die Flächen⸗ 
ſumme an ſich (auch bei Beſchränkung auf die landwirtſchaftlich 
benützte Fläche)? 

c) Kann die geologiſche Beſchaffenheit des Bodens als 
Merkmal in Betracht gezogen werden? 

d) Können die Tatſachen irgend einer Art von Buchführung 
und die Reihenfolge der wichtigſten Verkaufswaren aus den 
einzelnen Betrieben erkundet werden? 

e) Iſt es möglich, je nach der Ausſtattung der Betriebe mit 
Flächen, Vieharten und Viehſtücken, mit Perſonal, mit 
Kraft⸗ und Arbeitsmaſchinen, Elektrizität, Düngemitteln unter Ent⸗ 
wurf von beſtimmten Geſichtspunkten Spezia lüberſichten ins 
Auge zu faſſen? 

) Laſſen ſich Ertragszahlen erkunden und welche? 

Es wird ſich empfehlen, auf der Grundlage der landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebsſtatiſtik vom Jahre 1907 mit den hervorragendſten 
Praktikern der Landwirtſchaft und Betriebslehrern an den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchulen ſogleich darüber in Verbindung zu treten, 
was an der alten Betriebsſtatiſtik nicht befriedigt hat und welche 
Geſichtspunkte vom Standpunkte der Landwirtſchaftswiſſenſchaft und 
⸗Praxis heraus in eine allgemeine Betriebsſtatiſtik des Reichs oder 
der Reichsteile übernommen werden können. 

13. Weſentlich hinſichtlich der Gewerbezählung find einige 
Vorfragen, die ſich auf die Garantie der etwaigen „Vorbereitungs⸗ 
frage“ auf der Haushaltungsliſte beziehen. 

a) Werden alle „Betriebe“ zunächſt als ſolche erfaßt? 

b) Sind die nicht weiter zu erforſchenden „Alleinbetriebe“ in 

die Gewerbeklaſſifikation einreihbar? 

e) Wie ſteht es mit den Mehrfachbetrieben (Hauptdetrieben) bei 

einem Inhaber? 

d) Sollen und können die ſog. Nebenbetriebe nicht wegfallen, 

wenn man die Nebenerwerbe (Nebenberufe) erfaßt? 

e) Wie grenzt man die Gärtnereien ab? 

Zunächſt iſt zu beachten, daß z. B. Württemberg gehabt hat 
im Jahr 1907: 


Betriebe überhaupt. 170 238 
darunter Nebenbetriebe 34 919 
Alleinbetriebe ohne Motoren 57 250 
andere Hauptbetriebe 78 069 


Je nachdem würden oder könnten alſo über die Hälfte der 
Betriebe ohne weitere Befragung bleiben, was die Koſten jedenfalls 
erheblich erniedrigen würde, wenn ſchon zu beachten iſt, daß außer 
den 149 Nichtalleinhauptbetrieben der neuen Abteilung D = XXIII 
noch eine Reihe weiterer „Betriebsarten“ neu hinzukommen würden. 

Im einzelnen ergaben ſich folgende Schwierigkeiten: 

a) daß alle „Betriebe“ erfaßt werden würden, iſt wahrſchein⸗ 
lich; noch wahrſcheinlicher iſt, daß manche doppelt erfaßt würden, 
wenn mehrere „Leiter“ im Hauptberuf vorhanden ſind. Da jedoch 
Art des Betriebs und Adreſſe noch dazu erkundet werde, ſo würden 
dieſe Mehrzählungen ſich von ſelbſt bei dem weiteren Vorgehen 
ausmerzen. 

b) Die Einreihung der „Alleinbetriebe“ in die Gewerbeklaſſi⸗ 


Reichsvolkswirtſchaftsinventur. 


fikation hängt davon ab, daß ſowohl die Berufs⸗ als die Gewerbe⸗ 
klaſſifikation ſchon bei Beginn der Erhebung der Berufsvolks⸗ 
zählung feſtgelegt und auch den Erfragungsbehörden bekannt find. 

c) Die Schwierigkeit der Mehrfachbetriebe bei einem Inhaber 
iſt erheblicher. Da man aber in der Nebenberufsſpalte die ent⸗ 
ſprechenden Anhaltspunkte hat und da bei Formulierung der „Vor⸗ 
bereitungsfragen“ entſprechende Anweiſung gegeben werden kann, 
ſo dürfte ſich die Sache nicht ſo ſchwierig geſtalten, zumal es ſich 
um Ausnahmefälle handelt, deren Kombinationen von 1907 her 
ziemlich genau bekannt ſind. 

d) Schwieriger iſt die Frage nach etwaigem Verzicht auf die 
ſog. „Nebenbetriebe“ zu entſcheiden. Man hat wenig mit ihnen 
anzufangen gewußt, zumal auch der Begriff ein faſt rein „fa 
tiſtiſcher“ iſt. Man ſpricht zwar von landwirtſchaftlichen „Neben⸗ 
gewerben“, und verſteht darunter z. B. Branntweinbrennerei, Zucker⸗ 
fabriken und manche Saiſongewerbe wie Moſterei, Obſtdarren uſw., 
aber von „Nebenbetrieben“ hat man keine rechte Vorſtellung. In 
der Tat verlieren ſie ſich zum Teil auch in das, was man als 
häusliche „Nebenerwerbe“, „Hausfleiß“, „Eigenflickerei“ uſw. be 
zeichnen kann, wie denn auch Bäckerei, Hausmetzgerei uſw. in manchen 
Gegenden ohne weiteres als gelegentliche Nebenarbeit bezeichnet 
werden muß, ohne in eine Betriebsbeleuchtung aus dem „Dunkel“ 
herauszutreten. 

Denkt man vollends an den Handel als Nebenbetrieb (offene 
Verkaufsſtellen uſw.), ſo wird geſagt werden müſſen, daß man 
beiſpielsweiſe „Schieberei“ als „Nebenbetrieb“ jedenfalls gar nicht 
erhalten würde auch wenn man darnach fragen wollte. | 

Das dringende Vereinfachungsbedürfnis dürfte vielleicht hier 
einzuſetzen haben, wenn man die Nebenberufe⸗(erwerbe) in der 
Berufsſtatiſtik behandelt, dort aber etwas anders als 1907. 

e) Die Abgrenzung von Gewerbe und Landwirtſchaft iſt eine 
noch beſonderer Klärung bedürftige Angelegenheit. 

Wenn Gemüſegärtnereien zum Teil drei oder mehr Ernten auf 
kleinen Flächen erzielen, jo iſt die Abteilung A im Gewerbe ſtreng 
genommen ein Widerſpruch mit der landwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
ſtatiſtik. Die Landwirtſchaft iſt nämlich in den letzten 20 Jahren 
zunehmend zu einer Art „Gewerbe“ geworden. Es iſt ſehr fraglich, 
ob man nicht die landwirtſchaftlichen Gewerbe bei der Gewerbe⸗ 
ſtatiſtik für ſich zuſammenfaſſen ſoll. 


14. Die Ausgeſtaltung der eigentlichen Erhebungspaplere für 
Gewerbebetriebe iſt eine Sache für ſich. 

Daß hier nach Induſtrien getrennte Fragebogen von In⸗ 
duſtrieverbänden, Spezialſachverſtändigen uſw. im Benehmen mit dem 
Ausſchuß der Statiſtiſchen Amter aufgeſtellt werden müſſen, ſcheint 
außer Zweifel. | 2 


15. Fraglich ſcheint nur, ob dieſe Bogen dann auch ſchon die 
Produktionselemente enthalten ſollen und können. 

Es iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß dieſe Sonder⸗ 
ſache vielleicht ebenfalls abgegrenzt werden kann und zwar, je nach⸗ 
dem die Beſprechungen mit den Sachverſtändigen der einzelnen 
Induſtriezweige über die Ausgeſtaltung der Gewerbebogen verlaufen. 


16. Im vorſtehenden iſt lediglich der Gegenſtand Ziff. 2 a oben 
S. 229 unten kurz behandelt. Er kann nicht abgeſchloſſen werden, 
ehe eine Entſcheidung darüber getroffen iſt, was man aus den drei 
Tabellenmaſſen der Berufs⸗, der landwirtſchaftlichen und gewerb⸗ 


lichen Betriebsſtatiſtik des Jahres 1907 für Reichs zwecke mich! 


mehr will und was man etwa Neues dazu will. 
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